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ALTENGLISCHE  GLOSSEN  ZU  ABBOS 
CLERICORUM  DECUS. 

Abbo ,  mönch  zu  SGermain  (f  zwischen  921  und^Tl),  fügte 
seinen  in  hexametein  geschriebenen  zwei  büchern  De  parisiace  nrbis 
bellis  jiresulisque  Germani  miraculis,  die  er  896  oder  897  abschloss, 
einen  weiteren,  mit  jenen  inhaltlich  nicht  zusammenhängenden  teil 
in  demselben  metrum  hinzu,  qui  supplet  trinitatem,  mit  dem  spe- 
ciallitel  Clericorum  decus  lyruoculorumque  effectiis  (=  utilitas). 
er  hat  hier  eine  anzahl  ungewöhnlicher,  zum  großen  teil  aus  dem 
griechischen  stammender  Wörter  zu  unterrichtszwecken  in  verse  ge- 
zwängt und  selbst  mit  erklärungen  versehen  (propria  manu  linguas 
[=  glosas]  superieci). 

Dieses  dritte  buch  hat  Perlz  zum  ersten  male  im  2  band  der 
Monumenta  Germaniae,  Hannover  1829,  veröffentlicht:  ich  habe 
die  Separatausgabe  Abbonis  De  bello  parisiaco  libri  in.  in  usum 
scholarum  ex  Monument is  Germaniae  recudi  fecit  GHPertz,  Han- 
noverae  1871,  benützt,  aufserdem  aber  auch  den  auf  abermaliger 
vergleichung  der  Pariser  hs.  beruhenden  abdruck  in  Le  siege  de 
Paris  par  les  Normands  en  885  et  886,  poeme  d'Abbon  avec  la 
traduction  en  regard  accompagne  de  notes  explicatives  et  historiqiies 
par  NRTaranne,  Paris  ISd 4.  aus  einer  anderen  hs.,  die  früher  in 
Canterbury  war,  jetzt  aber  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Cam- 
bridge sich  befindet,  hat  nach  einer  abschrift  Bradshaws  Cockayne 
die  ersten  55  verse  veröffentlicht  in  Leechdoms,  wortcunning,  and 
starcraft  of  early  England  i  (London  1864)  s.  l\u\  ff.  dass  die- 
selben von  Abbo  herrühren  und  vorher  schon  gedruckt  waren,  ist 
Cockayne  entgangen. 

An  demselben  orte  s.  Lvrii  ff  hat  Cockayne  auch  die  altengli- 
schen glossen  veröffentlicht  nach  der   nur  bis  v.  53  reichenden  hs. 
von   S Johns    College,    Oxford,     die  vollständige  und   auch  sonst 
Z.  F.  D.  A.    XXXI.    N.  F.  XIX.  1 
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bessere  zweite  hs.  nr  3271  der  Harley sehen  Sammlung  im  British 
mnseum,  auf  die  schon  Pertz  hingewiesen,  war  ihm  nicht  bekannt 
geworden. 

Beide  hss.  enthalten  Älfrics  Grammatik:  in  meiner  ausgäbe 
habe  ich  sie  0  und  h  genannt,  im  folgenden  werde  ich  den  cod. 
harl.  mit  A,  die  Oxforder  hs.  mit  B  bezeichnen. 

In  beiden  hss.  sind  die  glossen  von  einer  anderen  hand  ge- 
schrieben, als  die  Grammatik:  in  A  von  einer  hand  etwa  aus  der 
mitte  des  11  jhs.,  in  B  aus  dem  ende  des  11  oder  aus  dem 
an  fang  des  12.  in  beiden  sind  Abbos  verse  in  prosa  aufgelöst: 
dabei  ist  der  ganze  v.  18  iind  aufserdem  öfter  einzelne  Wörter 
verloren  gegangen,  während  umgekehrt  manches  hinzugefügt  oder 
geändert  worden  ist  und  zicar  gröstenteils  nach  Abbos  glossen. 
nach  diesen  hat  der  englische  glossator  auch  im  wesentlichen  seine 
arbeit  gemacht  und  zwar  nicht  ohne  häufige  misverständnisse. 

In  A  stehen  die  englischen  erklärungen  mit  wenigen  ausnahmen 
hinter  den  entsprechenden  lateinischen  Worten,  in  B  immer  über 
denselben,  die  schrift  in  B  ist  zum  teil  sehr  undeutlich  geworden, 
sodass  nicht  zu  verwundern  ist  dass  Cockayne  sehr  häufig  falsch 
gelesen  hat.  ich  hatte  diese  hs.  in  folge  des  freundlichen  entgegen- 
kommens  des  president  und  der  fellows  von  SJohns  College  und 
durch  die  gütige  vermittelung  des  damaligen  k.  k.  österreichischen 
Unterrichtsministers  excellenz  dr  von  Stremayr  im  icinter  1874 
auf  75  längere  zeit  in  Wien  und  konnte  daher  die  glossen  wider- 
holt und  bei  verschiedener  beleuchtung  zu  entziffern  suchen,  ich 
erkläre  ausdrücklich  dass  ich  alles,  was  ich  als  lesart  von  B  gebe, 
so  gelesen  habe,  ehe  ich  A  zu  gesicht  bekam. 

Die  spräche  in  A  folgt  der  spätwestsächsischen  regel  noch 
ziemlich  getreu,  weit  mehr  abweichung  zeigt  B.  ich  stelle  das 
hauptsächlichste  hier  zusammen:  die  Ziffern  verweisen  auf  die 
einzelnen  glossen:  wo  keine  hs.  genannt  ist,  steht  die  glosse  nur 
in  A. 

Vocale  betont,  a  st.  ea:  warna  160  ß,  forewarna  160.4, 
hakles  1065.  —  a  st.  x:  hvvajjere  496  (doch  vgl.  522  mit  anm.), 
mage  513.  516.  —  te  st.  e:  forbaed  80 B,  feun  245 ß,  waeg 
247 ß.  —  86  s?.  6:  msedgildan  262  5.  —  ce  st.  y  =  friihws.  \e: 
fjeldestol  1955.  —  •'b  st.  o,  a:  dcenne  204  i,  gemcenigfylde  389. 
—  36  st.  ea:  lißhtres  665.  —  fe  st.  6a:  raf  565.  83  5,  heard- 
Isese   1435,   scyldlees  2535,  wol  auch  gemyndlaeste  1115  (oder 
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hier  je  =  y  =  frühws.  ie?).  —  e  st.  ie:  uedtlre  242 B.  —  e  st. 
a,  o:  menegum  44  ß.  —  e  st.  »  =  got.  a:  cter  310.  —  e  st.  ai 
=  got.  6:  sprece  \18  AB,  spec  158  ß.  —  e  st.  ie  =  got.  ai: 
nenig  297.  —  es?,  ea:  wex4AB.  155ilß,  wexende  488,  orcerd 
220  4.  223  i.  —  e  st.  6a:  deh  496,  \ieh  522,  orcerdleh  220.  — 
Q  St.  y  =  frühws.  ie:  steme  256,  vgl.  131  5.  —  e  st.  y  als  nmlaut 
von  u:  em(b)  127  iß.  135  iß.  153  iß,  vvur(tmeDt444.  —  ea  st.  se: 
reagel  77  ß,  weaferstowa  177ß.  —  ea  st.  ae:  leavvedra  78 ß,  ge- 
leared  102ß.  —  y  st.  e:  cyn(n)acl  181i,  kynnad  181ß,  swylte 
320,  geydlffican  317.  —  y  st.  eo:  gynd  502. — yo  st.  6o:  fyo- 
wer  311. 

Vocale  unbetont,  a  st.  e:  [jearfana  212  i,  purpuran  227  ß.  — 
a  St.  u  (lurchiceg  im  nom.  acc.  pl.  starker  neutra :  wexbreda  4  iß, 
gewrita  54  iß,  gerseda  82  iß  und  85,  ceppelfata  423,  msegna  429, 
deofla  432,  clyslra  439,  lungla  469,  dihla  485,  gemsera  502.  — 
e  St.  a:  gyklenmude  113i,  middengeard  J25ß,  hafe  139ß,  beard- 
Icese  143ß,  leofe  250 ß,  ealdres  296.  —  e  st.  eo:  larevv  138i.  — 
6  s?.  u:  wudefeoh  255  ß.  —  u  s^  a:  gewriduct  183i,  wseflud  434. 

Consonanten.  tenuis  für  media:  kyninc  121  i,  strencd  27 ß, 
forflyctt  418,  strence  332;  winnent  35 ß,  daelent  125  ß,  wlatent 
127  ß.  135ß,  ecelfet  217  ß,  synt  222ß,  wyrdment  444.  u  für 
f:  gedauenad  94 i,  unlyuendlicum  131  i,  wseuerstowa  177 i,  ge- 
dauenlice  224  i,  rumgyiielne  353,  weeuels  393.  421,  sylua  415.  — 
Schwund  von  b:  emwlatend  (-t)  127  iß.  135  i,  ymsniden  319, 
ymhwyrfte  362;  von  d:  scanlufigende  149i;  von  d?:  delf447; 
von  g:  fyli  45i,  scyldi  251  ß,  gecian  416;  von  h:  fetrine  53 ß, 
reagel  77 ß,  laf  136 ß;  von  1:  worudiic  133i,  weoredlic  133 ß; 
von  n:  msegdrymme  522;  von  r:  embspecende  153,  spsec  158i, 
spec  158  ß.     vocalisierung :   saule  378.  465. 

Ferner:  pyie  als  nom.  sg.  20 B,  stafena  gen.  pl.  60  iß; 
healls  106  i,  haldes  106ß,  slidd  30  ß,  oalihtd  246  ß. 

Accente  finden  sich  in  beiden  hss.  nur  sehr  selten  angewendet : 
in  englischen  Wörtern  ondr»d  47ß,  äa  103 i  mid  520,  gäl  105iß; 
in  lat.  läteri  5ß,  sandapila  13ß,  cönuenit  94  ß,  unäque  103  ß, 
cerrilus  152i,  illö  442. 

Für  die  ohne  feste  regel  in  den  hss.  gebrauchten  majuskeln 
habe  ich  durchweg  minuskeln  gesetzt,  ebenso  stets  g,  da  die  hss. 
das  altenglische  und  das  fränkische  zeichen  ohne  unterschied  hauchen 
(Elene^   s.  viii).     die  loenigen  abkürzungen  habe  ich  aufgelöst  und 

1* 
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ziDar,  ICO  nur  eine  auflösnng  möglich  ist,  stillschweigend  (vgl.  aber 
zu  gl.  40  nnd  index  unter  aud). 

Am  rande  habe  ich  angegeben,  in  welcher  reihenfolge  die  latei- 
nischen Wörter  in  den  einzelnen  ver^sen  stehen,  sowie  tc eiche  icörter 
etiva  in  AB  weggelassen  sind:  12'  bedeutet  zb.  das  erste  wort  der 
12  glosse;  das  enklitische  que  ist  dabei  immer  als  selbständiges 
wort  gezählt. 

In  den  anmerknngen  brauche  ich  0=  original,  wobei  mitunter 
durch  P,  T,  C  auf  verschiedene  lesarten  bei  Pertz,  Taranne,  Cockayne 
hingewiesen  wird.  G  geht  auf  die  lateinischen  glossen  in  der  Pariser, 
g  auf  solche  in  der  Cambridger  hs.  ich  hielt  es  bei  den  lat.  glossen 
für  überflüssig  zu  bemerken,  wenn  sie  nur  bei  Taranne  stehen, 
nicht  auch  bei  Pertz,  der  nur  solche  alicuius  momenli  geben  wollte. 
INCIPIT  LIBER  ABBONIS      116'-^      ne  letetur  bset  ne  blissige   v.  3 


ANGLICE  INTERPRET ATVS.  221^5 


=  112.  122.  13.  14 


0  clerice  eala  du  cleric  w.  1  =  1 2.      te  fedus  traete 

4.  5.  2.  3  sandapila  bser 

ne  dempseiis  ne  waua  du  tieque  toparcha   ne  helle   ealdor 

umquam  eefre  sit  machias'i  gemn  v.A  =  lb^.^.  15 

dipticas  wexbreda  16.  17 1.  18.  19.  i  20 

5  lat  er  i  fram  sidan  tibi  l)e 

fugeas  forfleoh   w.  2  =  8.  9.  6.      quo  sit  Jiset  sy 

10.  7.  111.121  ierarchia  baiig  ealdor 

fore  wesan  neque  sit  ne  ne  sy 

corcula  ealdor  cloaca  helle  pyt                            20 

labentis  slidendes  tibi  \)e  u.  5  =  22 1.  23.  24.  25 1. 

10  ludi  plegan  26.  29 

Überschrift  aus  A,  fehlt  B  1  0  /".  0;  vgl.  99.  -173.  503.  525  l)u  clerc 
B  2  ^ü  B  4  tabellas  Gg  5  läteri  B  sidan  unzioeifelhaft  auch 
B,  obu'ol  das  a  ziemlich  verblasst  ist;  nicht  sidon,  wie  C  liest  6  fu- 

geas zu  fugias  spätere  hand  A,  fugias  0        fleog  \wB         7  esse  Gg 
8  princeps  ludi  Gg  11  letetur,  nicht  leiere  B        blissie  B  12  te 

noch  zu  WB,  ohne  glosse  AB        fedus  ganz  sicher,  Jiicht  fetlia,  toie  C  liest 
('perJiaps  fetialis  heraldic'J  B         obscenus,  turpis  Gg  13  sandapila  B 

baccaulus  Gg  (vgl.  162)  14  toparcha  (nicht  toparchus)  B,  toparchia 
A  princeps  unius  loci  .i.  diabolus  erebi  (iierebi  g-^  G^  15  s\  f.  A  ge- 
winn B  pugna  Gg  16  jje  f.  A  17  sit  f.O  si  B  18  rchi  sehr 
verblasst  B  sacer  principatus  Gg,  dahinter  s.  sit  tibi  G  (vgl.  17^.  19^.  21). 
die  englische  glosse  setzt  sacer  princeps  voraus;  Jimgekehrt  316 
19  Sit  fO  s\  B  20  pyte5  fossa  (festa  Pj  lartari  Gg  21  I)e  CJ 
te  B,  f  A 
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non  sü  ne  sy 
enteca  feohgestreon 
nee  alogia  ne  oferfyl 
25  Herum  commoneat  sodes  gemin- 

absida   beorht    ü.  6==25-.   28. 

27.  302-  1-  ä 
acrimonia  strengd 
mentes  mod 
teciim  mid  de 
30  quia  non  mordet  for  dam  J^e  ne 

slit  [33.  32 

fiat   sy  ü.  7  =  35.  34.  31.  36. 
mens  mod 

??<ws  din 
35  agonitheta  winnend 
ambasilla  innod 

ne  legat  ne  geceose  y.  8  =  37i. 
392.  391.38.372.41.401.44 
cromam  bleoh 


preter  uranium  butan  heofenlic 
gu!«  so?ef  for  dam  pe  gewunad  40 
is  se 
esse  wesan  ü.  9  =  42.  43.  402. 

462.  45.  461 
deus  god 
midtis  mauegum 

sectare  fyli  du  45 

gemellam  anodiam  getwinne  Ise- 

cedom 
uerere  ondrsed   v.  10  =  48.  49. 

47.  52.  51.  50 
sistere  gewunian 
sicophanta  teouful 
adsis  set  si  J)u  50 

tatnen  {)eah 
boba   stid   v.  11=54.  53.  55. 

56.  57 
ne  tangat  \^SBt  ne  cethrine 
griffia  gevvrita 
charchesia  melas  55 


22  non  (nicht  neque)  mich  B         sit  f.O       si  B        23  pecunia  Gg 

24  oferfyll  5       conuiuium  G^g-  25  commoueat  ^,  -maneatO       ge- 

myngie  B         26  lucida  Gg        27  strencd  (nicht  strend)  B        uigor  animi 
uel  (f.  g)   corporis  industria   uel  (f.  G)  ferocitas  (f.  am  rande  G)  Gg 
28.  29  glosse   über   der  zeile  A         'read  inodes  mentis'  C         29  ^e  ^ 
30  tan  B        slidd  B  ('read  sli/iä:'  C)         31—34  die  glossen  über  der  zeile  A 

31  si  B        33  tui  (nicht  tua)  auch  B       din  B        35  winnent  B      pre- 
liator  Gg  36  uenter  Gg  37  elegat  (nicht  elegas)  und  geceose  (nicht 

ceose)  B  38  colorem  Gg  39  uranium  auch  in  B  bei  genauem  zu- 

sehen deutlieh,  nicht  maximum       heofonlic  B       celestem  Gg        40  da  AB 

41  is  ganz  deutlich  auch  inB,  nicht  uir         se  über  der  zeile  A,  se 
mann  B  42  gl.  über  der  zeile  A  43  god  f.  A  44  multis  atich 

in  B,  nicht  multum  menenegum  ui'sprünglich  B,  aber  das  erste  en  ge- 
tilgt; um  ist  sehr  verblasst,  aber  doch  bei  gutem  lichte  zu  erkennen.  C 
m[icclum]  45  fylige  J)u  B:  C  las  gefyiige  (ohne  Jiu),  indem  er  das  zur 

vorhergehenden  glosse  gehöretide  gü  als  ge  nahm  46  onodiam  B  \&- 
cedom  A  medicinam  Gg  47  uerere  aus  uerrere  durch  rasur  des  zweiten 
r  A,  uerrere  B  (C  konnte  das  lateinische  in  47 — 50  nicht  erkennen)  on- 
draed  B  Urne  G  49  C  las  nur  teo  calumpniator  Gg  50.  51  die 
glossen  fehlen  A        52  uehemens,  robustus  Gg        53  ne]  te  0        setrine  B 

54  scriptura  Gg  55  7iicht  charcesia  B        uasa  pastoralia  Gg 
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togaque  aod  reaf 

crebro  gelomlice 

sistat    gewunige    v.   12  =  60. 

592. 1.  58.  61.  67 
frequens  smtheca  gelomlic  gese- 

tednes 
60  grammatou  stafena 
tibi  \)e 
absistat  gewite  v.  13  =  62.  63. 

64.  66.  65 
nero  sodlice 
glancoma  dymues 
C5  offa  sDsed 

criminis  leahtres 

longe   feor  v.  14  =  OSK  l  69. 

70.  682 
blataqne  brattea    and   brunbasu 

plalung 
deliinc  syddaa 

56  nicht  coaratur5       rtef  j? 


enclitica 

msegd 
tion    absint    ne 

=   73.     74. 

712 

nllatenus  ateshwon 
militie  cempan 


prosapia      eadmodlic  70 


gewitan    v.  15 
75.    711.    72. 


XPI 

per  te  |)urh  Jje 

existat  gewunige  v.  16  =  77.  78. 

76.  80.  79 
amphitappa  ruh  hrsegl 
laon  Isewedra 
nee  non  eac  swilce 
badanola  forbed 
diamant  \yearlQ  lufiad  v.  17  =  82. 

81.  83.  84 
effipiam  gerteda 
stragulam  brunbasu  reaf 

uestis  poetalis  Gg'  57  gesomüce  ur- 
sprünglich A:  an  dem  s  ist  radiert,  aber  doch  kein  richtiges  1  daraus 
gemacht  5S  sista  (das  auslaiitejide  t  wol  7Uir  vollständig  verblasst)  B, 

nicht  \\s\,^  gewunie^,  72/cAf  gewunu  b9  urspt^iinglich  gesettednes  ^; 
aber  das  erste  t  getilgt       composilio  Gg  60  litterarum  Gg  61  I)e 

f.  A  62  absistad  B  63  sodlice  f.  A  64  glauconia  PT  dimniss 
(nicht  dimnys)  B  caligo  oculorum  Gg  65  snajd   atich    in  B  sicher, 

obwol  etwas  verblasst;  ?iicht  imed         massa  Gg  66  criminis  laehtres  B 

sicher,  nicht  crinem  lajlanes  67  0  i7i  longe  undeutlich  B         68  blata- 

que  auch  B,  Jiicht  bloxaque      bralea  B      platung  auch  B,  nicht  wlatung 
auri  lamina,  purpura  Gg  (die  engl.  gl.  setzt  blattea  7md  purpurea  voraus) 

69  dehing   siddan  B  70  inclinatiua ,    humilis  Gg    (C  gibt   humilis 

als  gl.  Äie;*  prosapia  neften  nobilis,  das  PT  nicht  haben)  71  nullatenus 

st.  non  —  ullatenus  (72)  0  72  nicht  unatenus  B  oteshwon  B  73  der 
engl,  glossator  scheint  militis  gelesen  zu  haben;  der  7imgekehrte  fehler 
scheint  ihm  111  passiert  zu  sein  75  gl.  f.  A  76  existat  auch  in 

B  sicher,  obwol  verblasst;   cxtat  0       gewunie  B         77  ruh  reagel  B 
tapete  undique  uillosum   (-se  P,  -sae  T)  Gg         78  laoon  (nicht  lacon)  B, 
aber  vielleicht  wollte  der  Schreiber  das  zweite  o  tilgefi,  da  an  ihtn  radiert 
zu  sein  scheint       leawedra  B       laicorum  populorumue  g,  populorum  und 
darüber  laicorum  G         80  forbaed  B        lectus  in  itinere  G,  1.  itineralis  g 

81  fi  in  lufiad  sehr  vei'blasst  B      ualde  amant  Gg        82  gerajda  ver- 
blasst in  B,  aber  doch  sicher  (nicht  gena;da)        ornamentuni  decorum  Gg 

83  rsef  B      uestem  pictam  g,  u.  putam  (puram  T)  uel  gumfan  G 


75 


80 
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*pariterque  propomam  and   ge- 

drefedne  drenc  *222'\ß 
85  est  effipia  geraeda  v.  19  =  852. 

et.  86.  87.  851.  gS 
**  stragula        brunbasu       reai 

**116''i 
pretexta  and  dyrwurde  reaf 
aulica  cura  hiredes  begymen 
ntüur   brycd  v.  20  =  89.  91. 

90.  92.  93 
90  mnlier  wif 

anabola  healsmene 

sed    abulüur    sc    bid    scamlice 

brocen 
ipsa  heo 
connenit  gedauenad  tj.  21  =  94. 

98.  95.  96.  97 
95  apozima  brod 
nee  non  eac  swilce 
placenta  briw 


inualidis  unhalum 

0  cleronoma  eala  |)U  cleric  v.  22 

=  992.  101.  100.  103.  102 
nianeas  wuna  l)ii  ICO 

codrus  lareow 
dissertns  gelaered 
tmaque  J)aet  an 
haud  sis  ne  sy  du  ü.  23=106'. 

8.  62.  7.  5.  4 
luxorius  to  gal  105 

cum  teneas  l)ODne  j)U  healts 
yppos  hors 

fisco  on  codde  [9.  13.  12 

careas  |iola  du  w.  24=  110.  11. 
nomine  naman  HO 

limphatici  gemindlysle 
nt  sis  l^aet  du  sy 
crisostomus  gyldenmuda 
adsis  set  sy  du  u.  25  =  1 15.  4. 

8.  7.  9.  6 


84  pariterque  awc/i  ß  (q  a?/i  p:  mcAiperturbatamque)  ani  f.  A  cla- 
ram  potionem  per  linteum  (p.  1.  f.  g)  Gg  (darnach  die  engl.  gl.  ver- 
kehrt) es  fehlt  sodann  in  AB  vers  18:  agagulam  [agagula  PT,  lenocina- 
torem  uel  lenonem  g,  lenocinatio  G]  caelcbs  aginat  [fugat  Gg]  pecudes  nee 
ablundani  [paleam  Gg]  85  f.  B         86  die  gl.  f.  B  ST  and  scheint 

dafür  zu  sprechen,  dass  et  tirsprünglich  vor  pretexta  gestanden  hat  deor- 
wurde  B         uestis  G,  genus  uestis  puerorum  (über  effipia  85)  g  88  be- 

gimen  B  palatina  Gg  89  brucd  B  91  ornamentum  muliebre  Gg 

(darnach  wol  healsmene  mir  geraten;  dagegen  Wright -  Jf'ülcker  125,8 
anabola  winpel)  92  ubutitur   (nicht  abutitur)  B       sceamlice  B       male 

über  abutitur  G,  i.  male  i.  a  malo  uiro  g  94  cönuenit  gerisd  B 

95  aqua  cum  uariis  cocta  condimentis  Gg  97  pultis  Gg  99  clero- 

norat  (ohne  0)  0      clerc  5      clerice  Gg-  W)  nicht  w est  B      sis  Gg 

101  nobilis  rhetor  uel  poeta  G,  poeta  nobilis  g:  Codrus  ein  dichterischer 
freund  Virgils:  vgl.  113.  242.  406  102  geleared  if        pereloquens  G: 

peritus,  eloquens  §■  103unaque^      an  ^^      die  engl.  gl.  ist  falsch:  etwa 

eac  swylce  sollte  man  erwarten  104  hau  ^  s\  B  non  g  105  gäl 
AB  luxurius^,  aber  0  über  dem  zweiten  u;  uxorius  0  seruator  (so!) 
uxoris  Gg  106  haldes  (nicht  healdes)  B       habeas  G  107  equos  Gg 

108  Saccus  testiculorum  G^  109  pu  5  111  gemyndlccsteß  de- 
mentis  Gg  (der  engl,  glossator  scheint  dementie  gelesen  zu  haben;  vgl.  73) 

112  si  B  auf  rasur,  aber  nicht  zu  verkennen;  [beo]  C  113  cris- 

sostomus  gyldenmude^     os  aureum  habens  Gg-      114adesö     siB     adestoG 
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llbapocrisarus  tlihle  l^en 

seruet  gehealde 

OS  miut 

aforismos  dihle  sprece 

tibi  Jje 
\20  coHstes  gevvuna  \m  ü.  26  =  121. 
120.  2.  3 

basilens  kyninc 

abstemius  sitre 

antigraphusque  and  iüwritere 

esto  beo  pu 
125  cosmographus  middangeard  todie- 
lendü.27  =  125.  solum.  126'-. 
8.  7.  61 

estoqne  and  beo  l^u 

catascopus  emwlatend 

tui  din 

«e   sis  ne   sy  du  y.  28  =  130. 
31.  291.  32.  33 
MOgimnus  nacod 

ab  inlicitis  fram  unlyueodlicum 


sisque  and  beo  du 

biotticus  auctor  worudlic  ealdor 

celebres  gelomleec  v.  29  =  136. 

4.  5.  7.  8 
oroscopns  tid  emwlatend  135 

acrizimum  |)eorrne  hlaf 
esqne  and  beo  jju 
didascalus  lareovv 
habeasque    and    hafa    \n\    v.  30 

=  1411.  392.  412.  40.  391. 

43.42 

amphiballum  ruhne  hwitel  140 

in  thoro  on  bedde 

et  absit  and  fram  gewite 

effebus  se  beardleasa 

sed  Sit  ac  sy   ü.  31  =  145.  4-. 

6.  7.  41.  9.  8 
canterius  hengest  145 

habunde  genihtsumiende 
tibi  |)e 
absit  irewite 


115  appocrisarus  CnicAf-rius)  5,  aposicrarus  Pr  l)egn  5  minister  se- 
cretorum  Gg  HS  breues  sermones  Gg  (dihle  ungenau)  120  erstes  s 
w«rf  ge  «Vier  der  zeile  nachgetragen  A  du  B  sis  G,  ut  sis  g  121  ki- 
ning^  rex  Gg-  122  abstemus  ^/  sobrius  Gg  123  canceliarius, 
scriptor  Gg  124  7t<c/jf    In  0  du  5  125  middengeard    todaelent 

(nicht  middengeard  todelenl)  B  mundi  descriptor  Gg  (der  erigl.  glossator 
dachte  an  eine  hier  nicht  passende  bedeutung  von  descriptor)  127  emwla- 
tent^  explorator  Gg  128  t)in  B  129  sis  in  AB  =  sis  Gg  130,  f.  0 
si  pu  B  130  nudus  s.  sis  (s.  sis  c;-sf  131  G)  Gg  131  unlefediicum  ^ 
132  tu  2/  133  autor^^,  actor  Ö  weoredlic  ^  (das  x  zeigt  eine  un- 
gewöhnliche form ,  Indern  der  erste  stricli  oben  über  die  zeile  geht.  C  las 
feorredlic,  aber  der  erste  buchstabe  ist  sicher  w,  und  r  ist  nicht  verdoppelt) 

secularis,  mundanusGg-         134  frequentesGjg"         135  embwlatent^ 
horarum  inspector  Gg         136  laf  B         panem  leuiter  fermentatum  Gg 
137  esque  auch  B  (nicht  es  tu)         13S  didasclus  (didascus  C)  0         larew  A 
protomagister^",  pro  esto  magister  (praecor  magister  P)  G         139  hafe  ß 
140  amphiballum  und  hwitei  auch  B  (nicht  -ballium  und  hwien) 
birruni  undique  uillosum  Gg         143  effebus  auch  B         -lasse  (nicht  -lese)  B 
imberbis,  sine  barba  (s.  b.  [?]  unlesbar  G)  Gg        144  sit]  sed  0  nach  C 
si  B  145  canterus  PT         equus  s.  sit  g  146  abunde  A,  aber 

ein  buchstabe  vor  a  radiert         147  pe  f.  B 
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amasius  scanlufigende 
ibdcareas   Jiola   ]3U   v.  32  =  152. 
50.  51.  32- J 

fore  wesan 

cerrüus  rede 

atque  perifrasticns  and  embspe- 
cende 

niteat  seine 
\bbabbachus  wexbred  ü.  33=155. 
6.  73-2.  s.  9 

mamä  on  hande 

atque  niteat  and  seine 

theologus  godcund  spfec 

on  müde 
leoMif/eas  forewarna  [ju  ü.  34=  162. 
3.  60.  4.  1.  5 

ferre  heran 

baccauhim  bsere 

fauste  gesjeliglice 

te  \)e 
16bcloace  pylte 


haud  SIS  ue  sy  du  v.  35=  167. 

8.  9.  70.  66 
prodigus  tostencend 
obliquus  gewed 
monotalmus  aneagede 
subdolus  facenful  no 

uites  forbuh  \)U  v.  36  =  172'. 

1.  22.  3.  4 
ludibrhun  baralrum  \)a  bysraer- 

lican  helle 
sectare  i'ylig  \ni 

tropheum  sige  [5.  80.  79 

Stent  wunian  v.  37  =  177.  6.  8. 175 
procul  feorran 
amphiteatra  weeuerstowa 
tibi  \ie 

nee  71071  eac  swylce 
egilopia  eahwunda  iso 

7iam  ge7ierant  sodes  cynnad  ü.  38 

=  181 1.  2.  12.   psiche.    3.4 
sc7'upulum  ancxsumnesse 


149  das  end-s  in  amasius  scheint  aus  etwas  anderem  gemacht  und 
dahinter  rasiir  B  sceandlufiende  5  (nicht  se  eardlufiende)  150  caueas 
AO,  aber  die  engl.glosse  setzt  careas  voraus,  wieB  liest  152  cerritus^ 
furiosus  (fumosus?  G),  iracundus  Gg  153  circumlocutiuus  Gg  154  niteat 
falls  157)  f.  0  155  tabula  pictoria  (putoria  G?  vgl.  83)  Gg  15G  e 
in  hande  sehr  verblasst,  aber  sicher  (C  band)  B  157  niteatque  0 

158  spec  B  diuinus  sermo  Gg  160  e  in  forewarna  über  d.  z.  A, 
Warna  B  pro  prsevideas  T,  propter  P,  propri  (zu  proprium  ergänzt)  C  (dar- 
nach dürfte  pro  p  über  uideas  in  beiden  hss.  stehen)  Gg         162  feretrum  Gg 

163  feliciter  G,  felicior^         165  zweifelhaft,  ob  cloace  oder  cloace  Ä 

pytte  aus  pitte  A  fosse  Gg  166  baud]  hau  A,  bad  B  ('read 
ne?'  C)        si  Jju  B        pro  non  g        167  dissipator  Gg        168  distortus  Gg 

169  molotalmus  ß  luscus  Cg-  170  fraudulentus  Gg-  172  bismer- 
lican  B,  1  über  d.  z.  A  infernum  (dahinter  s.  uites  G)  über  bar.  Gg 
(der  engl,  glossator  übersetzt,  als  wenn  ludibriosum  dastände)  173  imi- 
tare  (dahinter  sequere  G)  Gg        174  laudem  uictorie  Gg  176  feorr  B 

177  ampbitetra  (mit  e  beginnt  eine  neue  zeile)  A  weaferstowa  (nicht 
weafenstowa)  5       loca  spectaculiubi  pugnant  gladiatores  Gg*        179swilce^ 

180  uulnera  oculorum  Gg  181  cynaJ  A,  kynnad  B  s.  egilopia 
über   generant  g  182  ancsumnesse  zuerst  A,   aber   dann  x  über  der 

zeile  nacligetragen;  ancxsumnysse  B         angorem,  anxietatem  Gg 
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uexantque  and  gewridad 

pupülas  seo  [5.  9.  90 

\8bnüet  seine   v.  39  =  187.  6.  8. 

analoginni  healsmene 

scandüo  beorhte 

obrissis  golde 

ore  müde 
i%(loce7itis  Iserendes 

declnia  forbuh  du  ü.  40  =  191. 
2.  3.  42-  1.  5 

birotum  twyhweolne 

brauium  sige 

ac  capito  onfoh  })u 
195  diothedrum  fyldestol 

habe   hafa  ])u   v.  41  =  197,  6. 
9.8.201.200 

culleum  picen  fset 

scias  vvite  }3u 

diametra  healf  gemet 


wescj  nyte  |)u  200 

ergastula  wrsecstowa 

apponas  foresete  du  v.  42  =  202. 

3.41.5.42 
emistichium  healf  fers 
cum  sculpes    dsenne   |)u    writst 
distica  twa  fers  205 

liba  drinc   v.  43  =  207.  6.  10. 

9.  8 
enoforo  of  winfwete 
suesce  gewuna 
laxare  forlsetan 

lotium  migejjan  [2.  4.  52-  1210 

dilige  tu  lufa  du  v.  44=  211. 
zenodochium  |)earfana  hus 
odique  and  hata  du 
zelotipia  hatunge 
stringat   gevvride   y.  45=216.215 

7.  92-1.  8.  5 


183  nicht  uexantes  B  gewridud  A  allidunt  Gg  184  man  sollte 
seon  erwarten  185  nicht  nileat  (zu  dem  die  engl,  glosse  besser  stimmen 

würde)  B  186  anologium  5;  der  engl,  glossator,  dem  hier  keine  latei- 
nische erklärung  half,  hat  analogium  scandito  'besteig  die  kanzeV  arg 
misverstanden ;  wegen  des  sb.  vgl.  91,  statt  scandito  hat  ihm  wol  candido 
vorgeschwebt?  188  obrissis    auch  B,   wie    es  scheint  (Jedes falls  Jiicht 

obrussis)  =obryzis?,  crisis  0        aurum  Gg         189  mupe  B        191  t)u  B 

192  twihweolne  B  currum  duarum  rotarum  Gg  193  das  erste  u 
in  brauium  nicht  ganz  deutlich  B  coronani  Gg  194  accapito  B,  ac- 
cipito  A,  capito  ac  0        ^u  atich  B  (fehlt  bei  C)  195  nicht  cliotedrum 

(übrigens  e  nicht  ganz  deutlich)  B       fteldestol  B       sellam  plectibilem  Gg 

196  habe]  ha:::abe5  (drei  buchstaben  etioa  radiert),  7i i c ht  haec  habe 

197  uas  pice  oblinitum  Gg        199  niedietatem  spere,  horologium  Gg 
200  nescias  A        201  loca  exilii  Gg        202  nicht  foresette  B        [m  B 
203  diniidium    uersum  Gg  204  e   in   sculpes   anfangs  undeutlich  ge- 
schrieben B,  daher  durch  einen  punct  getilgt  und  nochmals  darüber  ge- 
schrieben        ])onne  t)u  (nicht  \)e)  writest  B         scribes  Gg         205  duos 
uersus  Gg        206  f.A        207  of]  on  A        uase  (uasi  G)  uinario  Gg 
210  urinam  Gg        211  ^u  B        212  zenodochium  auch  B,  [xjenodochum  C, 
xenodocliium  0         [)earfena  B  (r  [nicht  ar]  nachträglich  über  der  zeile) 

hur  C        domus,  qua  (in  quo  ^>  pauperes  colliguntur  G^        213  hodique  ^ 

'jfa  B        214  7Ücht  xelotypia  B,  zelo-tipiam  0  nach  C        odia  Gg 
215  niüht  stringatur  B 
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hinc  heonenne 

acitabula  ecedfet 

seu  congia  odde  gemet 

tmim  doma  sit  Jjin  hus  sy 
220 pomerinm  orcerdleh  v.  46  =  220. 
1.  3.  4.  5 

curti  hirede 

sunt  synd 

pomaria  orcerdas 

congrna  gedauenlice 
22bmalis  fepplum 

fulgeat  seine  v.  47  =  226.  8.  7. 
31.  29.  30 

ostrum  purpuren 

eclesiis  on  cyricum 

Sit  sy 
2^0  oletum  myx 

longe  feor  [4.  5.  2.  6.  7.  8 

statuant  gesettan  v.  48  =  233. 

predia  croftas 


quala  wilian 

tibi  de 

agilent  astyrian 

flabra  windas 

flagia  gyrda 

pota  drinc  v.  49  =  243.  1'.  2. 

12.  39.  40 
diamoron  morod 
nt  fugiat  |)«t  forfleo 
gorgoti  uteddre 
eminxis  feor 
sperne  tu  forhige  du  v.  50  =  244  ^ 


235 


240 


.2.  1 


9.  6' 


olon  piaton  eall  fena  245 

*  quatinus  lustret  panon    onliht 

*117'•4^;.  51=248.  62.  51. 

50.  2.  3 
Of/oH  weg 
te  \)e 
sinposia  gebeorscipe 


216  hing  heonene  B         217  nicht  acetabulo  B         ecetfset  B        uas, 
quo  fertur  acetum  Gg  (daher  mich  der  sg.  in  der  engl,  glosse)        218  men- 
suras  G,  mensura  g         219  sit  nicht  in  0         s'i  B         220  orceard  B 
locus  uacuus  Gg         221  hirede[s]  C  (kein  räum  für  s  i/i  B)         222  sunt 
f.  0,  doch  224  G  synt  B  223  orceardas  5  uiridiaria  Gg 

224  gedafenlic  5   (kein   räum  für  e)         s.  sunt  G  225  pomis  G 

227  purpuran  B         purpura  Gg  (purpuren  adj.  snbstaiitivisch  gebraucht; 
vgl,  ne.  iinen)  228  on   f.  A  cyrcicum  A,    circium   (nicht  circirce, 

das  C  zu  circe  ändert)  B        229  si  B        230  mix  B        slercus  humanuni  Gg 

232  gesettant  B  233  croftas  wahi'scheinlich  auch  B,  nicht  oreftas; 
wenigstens  ist  der  erste  buclistabe  weit  eher  c,  als  o,  und  der  ziveite 
sicher  kein  e  234  corbes  Gg  235  ])e  B  236  styrian  B  mo- 
ueant  Gg  237  uenti  G,  uente  g  238  fehlt  B  flogra  öet  P  wol  nur  ver- 
sehen uirgas,  uiridiaria  (-riig-j  G^  239  bibeG^g"  240  diamaron.^,  dia- 
metron  0  nach  C  mored  B  morittium  G  241  fleo  B  242  neddre  B 
serpentis  proprium  (pr.  est  g)  Gg        243  longe  Gg  244  tu  f.  0        for- 

hyge  (nicht  forbyge)  [)u  B  245  ftenn   mit  rasur  eines  buclistaben  vor 

nn  (nicht  faeiJm)  B         lutum   totum  Gg         246  illustret  B         onlihtd  B 

247  wseg  B  uia  G^  24S  l)e  te  (das  tat.  wort  über  dem  engl.) 
B,  was  C  stillschweigend  berichtigt  hat  249  a  in  sinposia  über  rasur 
von   etwa   2  buchstaben  B  gebeorsecipe  B  conuiuia  Gg   (numerus 

in  der  engl.  gl.  ungenau) 
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2b0uigeas  lifa  J)u 

temeson  healfscyklig 

si  non  potes  gyf  du  ne  niiht 

insons  scyldleas 

7iec  absitque  ne  ne  gewite  v.  52 
=  257.  9.  61.  8.62.  5.  43- i- 2 
2bbhicar  wiidufeoh 

quo  ßagret  l^aet  sleme 

lar  spichus 

nectar  svvetnesse 

tibi  \ie 
2G0esto  beo  l)u  «.53  =  2622.  1.  60. 
21.  5.  3.  4 

memor  gemyndig 

tui  gallonis-  jjines  medgyltlan 

tinieto  ondrted  jiu 

cieri  beon  geciged 
26b ambro  gifre 

negwe  sit  ne  ne  sy  ü.  54  =  2672. 
8.  71.  6.  9.70 

tuus  mulio  J)in  mulbyrde 

strabo  scyleage 

neque  agason  ne  ne  sy  |)iu  bors- 
byrde 

250  lufa  J,  leofe  B  (vgl.  318) 
medius  sons  (somisg-^  Gg 
defeoh  B 


inermis  wsepenleas  270 

sitsj  y.55  =275.  4.  1.  22-  1.  3 

frequens  hyrudo   gelomlic  hece 

comitata  mid  sydegod 

quo  fuerit  ]3ser  J)ser  bid 

abbaso  untrum  bivvrteden  275 

ac  disparet   and   tostence  v.  56 

=  2762-  1.  9.  7.  8 
intercapedo  fiec 
citatim  brtedlice 
nalidos  \)a  strangan 
reminiscere    geinune    \m    v.  57  280 

=  288.  901.  89.  80.  902 
tegat  deet  ofervvreo  v.  58  =  282. 

1.  3.  4.  6.  7 
bnle  geheabt 


XPI  meutern  mod 
sibi  bitn 

tegat  and  |jcet  oferwreo  285 

gausape  sceat 
mensam  beod 

si  qua  uirago  gyf  bwilc  fsemne 
penetret  in  fierd 

tuum  doma  [line  {jciecene  290 

251  healfscyldi  (nicht  healfscyld)  B 
252  gif  t)u  i/        253  scyldlces  B        255  wu- 
pecunia  de  (dicitur  e  g?)  lucis  Gg         256  fraglet  0  ?iach  PT 


ledoleat  Gg  257  spicshuspichus  (das  erste  pi  a?/s  elivas  anderem 

gemacht,  das  zweite  s  nachträglich  eingeschoben:   spichus  stillschweigend 

C)  B        penus  Gg  (C.  bemerkt:    'lar  for  lardariuvi  is  unprecedented:    it 

will   however  hold   for  kitchen.'      ich   meine,    dass   an   kilchen    7iicht  zu 

denken  ist:  ein  durch  penus  glossiertes  lar  konnte  leicht  an  lardarium  [l. 

spichus  IFr.-JFü.  184,36]  erinnern)         258  swetnisse  B         259  t)e  f.A 

262  moedgildan  B,  das  damit  endet        mercennarii  Gg        264  uocari  Gg 

265  elluo  (f.  g),  luxuriosus,  dissipator  Gg        267  custos  mulorum  Gg 

268  luscus  (/'.  G),  uueUus  (uuelcus  jfr?j  Gg        269  prouisor  equorum  Gg 

(sy  aus  266)        272  sanguisuga  assidua  Gg         273  'sur  comitata  est  une 

glose  effacee'   T        275  donius   infirma  Gg  (über  v.  55  hinaus  hat  C  nicht 

mehr  Og  viitgeteilt)  276  disiungat  G         277  interuallum  G         278  agi- 


liter  G        282  consilium,  sermo  G 

286  mantile  G         288  ali    über 
289  inirat  G         290  tectum  C 


284  tibi  0        285  tegat  /".  0  (aus  281) 
qua  G        femina    uirilis  animi  G 
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comat  gevvlitegad  v.  59  =  292. 
3.  1.  4.  que.  5.  6 

entöle  bebod 

te  1)6 

regis  kyninges 
29bbabeti  sweorbeah 

proceresque  and  ealdras 

minime  superet  nenig  ne  ofersvvid 
V.  60  =  298.  7.  9.  300.  1 

abdometi  ffetnes 

corpus  lichaman 
^00  mage  ma 

teche  bebod  [4.  2 

haud  sis  ne  sy  du  v.  61  =  303 -•  ^ 

neotericus  uranii  niwe  heofeulic 

atqne  neopJütus  and  niwe  on  ge- 

leat'an  [9.  7.  5.  6 

305sed  priscus  ac  eald  v.  62  =  308. 

ab  olim  IVam  frymde 

higiter  eallincg 

dogmatis  larum 

ac  fidei  and  geleafan 
310  ?<?  lYer  comitentur  eala  der  mid 
sydegodon  w.  63  =  3 11"-.  12. 
132.  111.  10.  131-3 


hec  quattuor  Jjas  fyower 
immo  gyl  ma 

in  tuum  euum  on  })inre  ylde 
terjie  bebod  «.64  =  314.  5.  6. 

que.  7 
rfe?  godes  315 

ieron  archon  babg  ealdordom 
palinodt'anqne  and  geydkccan 
Mmas  lifa  J>u  ü.  65  =  319.  18. 

201.  21.  202 
ancisns  ymsniden 

q^dn  moriare  J^eh  l^e  ne  swylte320 
cardiacus  heortancnysse 
posce  gewilna  \)W  v.  66  =  325. 

4.  2.  3 
coUmbum  wwscbus 
sj  ^'esfas  gyf  jiu  bere 
ceruleas  uestes  hörige  reaf  325 

ducitur  bid  gelfed  v.  67  =  326. 

8.  7.  31.  30 
limbus  scip 
anquina  mid  rape 
ducitur  bid  gelsed 
»tec  7ion  eac  swylce  330 

arsippio  boga 


291   decoret  G   ^en^/.  falscher  viodus)  292  te  Ca?/*  293)  aus  ver- 

sehe7i  auch  hinter  entöle  J  mandatum  G  294  regesque  0  295  tor- 
ques  aurea  cum  gemmis  G  296  ealdres  ^  297  engl,  falscher  modus: 
nenig  muss  acc.  ntr.  Äem  =  naenige  t)lnga,  ncenige  gemele        298  pinguedo  G 

301  mandatum  G  (vgl.  314)  302  hau  A  303  neoteritus  A 
celestis  nouus  G  304  nouus  in  fide  G  310  iter]  item  0  '\.  (f.  G) 
utinam  über  ut  GA  316  archonque  0  i.  (f  G)  sacer  princeps  GA 
über  ieron  archon  (wegen  des  engl.  vgl.  18)  317  geydicecan  A  laus 
iterata  et  duplex  (der  engl,  glossator  hat  nur  iterare  übersetzt)  G  319  cir- 
cumcisus  G  320  ut  non  G  (der  engl.  gl.  hat  ut  in  concessivem  sifine 
genommen)  321  cardian  i.  e.  pulsum  (compulsum  T)  cordis  patiens  G: 

der  engl. gl.  hat  paliens  nicht  widergegeben;  ifn  übrigen  bin  ich  nicht  sicher 
ob  der  zioeite  teil  ancnysse  =  angnysse  oder  cnysse  (zu  cnyssan)  ist 
323  lauandariam  G         325  nigras  G  327  nauis  G  328  anguina  0 

nach  PT         fune,  corda  G         329  fehlt  0         331  arcippio  0  ?iach  PT 

arcus  G 
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anquina  mid  strence 

equitatur   biet   geriden  v.  68  = 

335.  6.  7.  3 
canterius  hengest 
ZZhantelis  mid  forgyrdum 

postelisque  and  mid  sefterrsepum 
sed  patiaris  ac  Jjola  Jju   y.  69 

=  aporiam.  337  i.  8.  7^.  9 
et  oHtropiam  and  hlcennesse 
nt  acam  svva  swa  wynsumnesse 
MGcongerat  gegrederige  v.  70=343. 
22.  1.  4.  40.  2^ 
?uff  jnens  Jjin  mod 
«JMS  apodtx  bis  gerefan 
aternam  ecelice 
sffti  bim 
Sibanquirunt  l^earle  secad  y.  71  = 
347.  8.  5.  6.  91 
talia  swylce 
algemam  sargunge 
mentis  modes 

uernm   amendant   sodes   afligad 
V.  72  =  350.  492.  532.  2.  31 
SbOaphatiam  unjirowendlicnesse 
edificant  getimbriad  v.  73  =  351. 

8.  4.  5.  6.  7 
quoque  eac  swylce 


largam  *anteceniam  ruragyuelne 

nonmete  *117''i 
suffert  forJ)yldegad 
agape  lufe  355 

nimis  swy|)e 
apta  gecweme 
agapem  selfremede  geswinc 
secteris   fylig  ]3U  u.  74  =  3602. 

1.  2.  59.  601 
acutis  nisihis  mid  scearpum  big-  360 

dum 
egidiam  gat 
in  giro  on  ymbwyrfte 
fcMeas  heald  jju  ü.  75  ==  364.  3. 

7.  6.  8 
agnatos  |)a  siblican 
anheles  gewilna  |3U  v.  76  =  365.365 

72.  69.  70.  71 
quoque  eac  swylce 
aregidiam  ren 
nerbi  wordes 
ne  sis  ne  sy  })U 

atratus  bewependlic  370 

in  aslum  on  herereaf 
hostis  feondum 
ne  angustent   ne  ne   genyrwian 

y.  77  =  374.  3.  8.  7.  5'.  62 


332  f.O  =  strenge  334  canterus  T  equiis  G  337  apo- 
riam  (anxietatem  G)  sed  0         338  atrophiani  0         tenuitatem  corporis  G 

339  amenitatemC  340congregetG  342 Z.  gefera ?  (gerefa  «ra<i  gefera 
sind  oft  gegenseitig  verwechselt  worden:  s.  var.  zu  Alfrics  Gr.  17,  13.  24, 13. 
300,15)        i.  (f.  G)  socia  über  ap.  (appodix  0)  GA        343  ateruam  auch  PT 

perpetuatn  G         345  ualde  quaerunt  urid  am  rande  ante  omnia  G 

347  dolorem  G  349  effuganf,  longe  mittunt  G  350  aphatiam  (=  apa- 
thiam)   auch  PT         inpassibilitatem  G  353  merendam   G  355  di- 

leclio  G         358  alienum  laborem  G         361  i.  (f.  G)  capram  über  eg.  GA 

364  consanguineos,  propinquos  G  365  'anheles,  une  glose  effacee 
qui    semble    etre   sitias'  T  367    pluuiam    G  370    lugubris    G 

371  asium?  A  spolium  G  372  d^monis  G  die  engl,  gl,  als  wenn 
für  -is  -ibus  stünde ;  vgl.  377  373  premant  G  das  doppelte  ne  (=  ne 
ne)  ungenau;  vgl.  441 
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aidea  wahryfta 
Zlbsed  alluat  ac  geondgeote  v.  78 
=  3752.6».  noxis.  9^. 80.792 

ethereus  aprilax  roderlic  hsete 

sceleris  gyltum 

animam  saule 

ne  fias  Jjset  du  ne  sy 
ZSOapostata  widercora 

geras  ber  ])ü  v.  79  =  383.  2.  1. 
6.  4.    que.    5 

andU  scyld 

leua  mid  wynstran 

agoiiiam  gewia 
SSbfidei  geleafan 

dextra  mid  swydran 

amaneas   utan    vvuna   jiu    v.  80 
=  388.  7.  902.  11.  89.  90 1 

auspido  wiglunge 

ampliet  geniEpnigfylde 
390a//ww  apogeum  deop  sci'cef 

aliquäm  annonam  tollas  afyr  \m 
V.  81=392.  cordi.  P.  4.  3 

armenum  w^euels 

addas   geeacna  j)u 

archisterium  mvnster 


cof^Ybegffid  ü.  82  =  396.  7.  5.  8i395 
archüridinus  beorscipes  ealdor 
amicale  amineum  gecweme  win 
atque  honustat  and  symd  v.  83 

=  huicmalis.  399.401.400. 

3982 
etiam  eac  swylce 

autummis  hserfest  400 

apoforeta  »ppelfeec 
astcolat  and  begfedü.  84  =  4032. 

2».  3'.  4.  22.  51-2 
agamus  antropus  wifleas  man 
celibatum  chenuesse 
et  SIC  cernet  and  swa  he  bevvarad405 

ü.  85  =  4061.  53.  62.  73-M 
argiripam  patriam  J)a  £e|)elican 

burh 
beatosque  eines  and   Jja  eadigan 

ceastergewaran 
hand  est  ne  is  v.  86  ==  408 1.  9. 

82.  10.  11.  12 
hnic  liysum 

apoplexia  lirowendlic  dead         410 
eure  begymen 
sed  et  astu  ac  eac 


374  uela  G  376  calor  G  377  s.  zu  372  379  noxis   (pro 

culpis  G)  ne  0  380  transgressor  C  382scutumC         384  agoniam- 

que  0  confidentiani,  alacritatem  G  386  swrydran  A         387  extra 

maneas  G  3SS  augurio,  oniini  G  389  protrahat,    protelet    G 

390   aedificium   sub  terris,    antrum    G  391   annonam  f.   0,    steht 

erst   G  al.   ann.    o/me    erklävung  A  392   uelum    G  dahinter 

cordi  0  394  monasterium,  id  est  singularitatem  dei  seruitii  G  396  prin- 
ceps   domus  G  397  amicalo  PT  amiciliae  aptum    album  uinum  G 

(der  engl.  gl.   hat  amic.   tmd  album  nicht  beachtet)  399  huic  malis 

etiam  0  401  wol  verschrieben  für  ajppelfcet;  vgl.  423:  übrigens  wäre 

auch  hier  der  pl.  zu  erwarten  uasa  pomis  ferendis  apta  G  402  falscher 
modus  403  sine  coniuge  homo  G  404  castitatem  G  405  cernere, 
das  Jlpric  Gr.  165,  11.  204,  1.  2  mit  geseon  übersetzt,  ist  hier  nicht  rich- 
tig widergegeben  406  urbem  palernam  G  (argiripa  stammt  gewis  aus 
Virgil:  Argyripa  stadt  in  Apulien;  vgl.  oben  101)  410  mors  subita, 
passio  similis  paralisi  G  412  die  engl.  gl.  über  sed  et^  astu  (astutia  G) 
ohne  erklürung  A 
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nullos  angustat   penigne  ne  ge- 
nynvd  w.  87  =  4132- 1.  7.  4.  5 

solet  gewunad 
^\hidem  se  sylua 

antiqxiare   gecian   «.58^416. 
8.  9.  21.  20 

amartetes  j)a  earman 

aginat  he  forflycd 

uenerem  galscipe 
420portat  he  byrd 

anaboladia  linenne  wjeuels 

albent  sciuad  v.  89  =  425 1.  2. 
52.  4.  3 

apofoi^eta  reppelfata 

huic  Ijysum 
420  albiirnis  pomis  hwilum  fepplum 

comitantnr  mid  sydegodon  v.  90 
=  4292-1.6.  8.  7. 

illum  hine 

amidter  freondlice 

cuncte  mrtntes  ealle  mtcgna 
430 7ion   allidunt   ue   aslidad    ü.  91 
=  431.  30.  3.  2 

Awnc  Jiysne 

sinistri  deofla 


affurdllando  lo  beswiceone 
e?   blatterat   aod   w^eflad   ü.  93 

=  4342.  5.  6.  71.  8» 
amineo  hwitau  wine  435 

si  constüerint  gyf  geseltad 
et  referens  and  bringende  v.  94 

=  4382,72.  brancho  prorsus- 

que  brutescil 
eidem  indignum  quoru'am  bittunt 

for  dam  J^e  lord  gewitad  v.  92 

=  440.383-4.39 
geniti  bibiones  l)a  acendan  clystra 
e  haclio  wine  440 

haud  bittit    ne    ne   gaed   v.  95 

=  4411.  2.  12.  31.  4.  3-2 
illo  |)ider 

quo  bimetur   \r^v  bid   getwifeld 
quisquis  honore  swa  hwilc  wyrd- 

nient 
fateor  ic  andete  v.  96  =  4481.445 

61.  5.  62.  71.  82.  72 
probum  buteonem  godue  geon- 

gan 
qui  bidenlat  se  l^e  delfd 
hurra  ania  reade  eordan 


413  aenig  ne  genyrwct^  'anguslat,  glose  peu  lisible,  de  deux  mots 
dont  le  second  semble  etre  premiV  T  416  ad  statum  reuocare  G:  der 
eJigl.  glossator   (gecian  =  gecigan)   scheint  mw   uocare  gesehen  zu  habeii 

417  miseros  G         41S  he  über  der  zeile  nachgetragen  A        fugat  G 

421  amictorium  lineum  G        422  splendent  G        423  uasa  pomis  apta 
ferendis  G      425  albuneis  0  nach  PT      albidis  G        426  falsches  tempus 
428  amicaliter  G        430  interficiunt  G  (der  engl,  glossator  scheint  aliidere 
im  sinne  von  'anslofsen^  intr.  genommen  zu  haben)         432  diaboli  G 
433  labefactando,  concutiendo  G  434  et  /.  0  wa?flu(t  A,  vgl.  183 

stulte  loquitur  G        435  uino  albo  G        437  brancho]  gulture  G 
brutescit]  slultus  fit  G       438  proficiscuntur  G       eidem  ind.  nicht  erklärt  A 

439  bibones  A  mustiones,  qui  nascuntur  de  uino  G  (das  engl,  also 
unrichtig)  441  it,  ambulat  G  (wegen  ne  ne  vgl.  373)  442  iüü  A 

ilia  0  nach  PT,  aber  illuc  G  443  duplicetur  G  444  der  engl, 
glossator  scheint  quisquis  honor  gelesen  zu  habeti        446  bonuni  iuuenem  G 

447  delf  A        fodit  G        448  rufa,  nigra  G 
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sed  retinet  ac  geliylt  v.  97  =450. 

491.  51.  21.  49-i.  522 
AbOhtc  Jjes 

et  ingennns  and  a^])elboreu 
similem  genüiiram  gelice  jpl)el- 

borennysse 
et  opparat  and  getimbratt  ü.  98 

=  454.  32-1.  burgos.  5.  6 
bnggens  belysnad 
Aöbnerum  sodlice 
hüiosus  imrot 
*atque   apparat    and   getimbrad 

*118M  V.  99  =  4572-1.  8. 

9.  60 
hosortaphium  gecweme  byrgenue 
sibi  him 
AßOsed  hiliosum  ac  uurole 

componit   geset  y.  100  =  462. 

5.  4.  6.  1 
sie  swa 

aratrum  bewependlic 
corpus  lichama 
465oMme  saule 
?«7a  lif 
sed  parat  ac  gegearwad  ü.  101 

=  4691.   71.   8.   701.    1.   2. 

672.  92 
omnipotens  celmihtig 


Uta  astra  blijje  luugla 

s«  est  gyt  is  470 

»nens  mod 

felix  gesa^lig 

0  ^M  herilis  miles  eala  |)ii  drih- 

lenlica  cempa  v.  102  =  477. 

6.  5.  4.  32-4-3 
moneas  mynga  l)ii 
cutictos  ealle  475 

hoc  Jiysum 

comiter  wel  wyllendlice 
cespitat  hrystu.  104  =  475.  84i. 

922' 1.  crimina  uiitus 
preterea  for  jjan  y.  103  =  479. 

801.  1.  2.  802.  3 
cum  clandestinat  l^onne  bediglad480 
quis  hvva 
culpam  scyld 
anthro  ou  helle 
af^we  communit  and  geset  w.  105 

=  4842.  92.  8.  90.  891 
clandestina  dihla  y.  106  =  487.485 

6.  5.  92.  3 
/n  jmrtu  on  hyl)e 
pectoris  breostes 
coalescens  wexende 
eins  mentem  bis  mod 
comiter  wel  wyllendlice  490 


449  retinent  0  453  adornat,   consliuit  G  454  spado  G 

455  buigos  (habitacula,  castra  G)  uerum  0        456  tristis  G        457  inslruit  G 

458  boson  0  caro  sepulchruni  G  (hat  dei'  engl,  glossator  viel- 
leicht carum  s.  gelesen?)  460  triste  G  462  datur  über  swa  G 
463  amamm  ö,  doch  ist  aratrum  vielleicht  zumachst  aus  atratum  ejitsteUt : 
vgl.  370  lugubre  G  467  parat]  s.  animae  G  470  est  /".  0,  aber  s. 
zti  A12  472  felix]  s.  est  G  473  0  f.  0  'herilis,  glose  peu  lisible; 
peul  etre,  do7ninicatus'  T  478  'cespitat,  glose  peu  lisible'  T  479  der 
engl,  glossator  hat  wol  propterea  gelesen  480  occultat  G  4SI  ali 
über  quis  G  482  noxam  0,  culpam  erst  G  483  inferno  G  und  am 
rande  pro  in  antrum  484  uallat  G  485  occulta  G  486  ni'spr/ing- 
lich  hyl^e  ^,  </aw;i  aier  noch  ein  y  hinter  y  wie;*  rfer  ie?7e  Jiachgetragen, 
indessen  dieses  loider  ausradiert  488  crescil  G  490  decenter  G 
Z.  F.  D.  A.   XXXI.    N.  F.  XIX.                                         2 


18  ALTENGL.  GLOSSEN  ZU  ABBOS  CLERICORUM  DECUS 


si  coagmentat  gyf  gevvrid 

nam  oluit  soJ3es  bedihlad 

illic  l);cr 

dancule  digellice  v.  107  =  494. 
51.  7.9.  6.  8.  52 
495  noH  ualebit  ne  framad 

tarnen  svva  deh  hwajjere 

constare  gewuniau 

ipsa  heo 

diu  lange 
500  danmla  tonante  teste  hean  selmih- 
tigangevvitaQü.l08=500i-3-2. 

1.   22-1-3 

sw^er  widufan 

per  sacrata  ora  gynd  \ia  gehal- 

gedan  gemsera 
0  tntor  eala  Jm  scyldend  y.  110 

=  507.4.  32.  9».  8 
dientele  hiwrwdene 
505 »laneas  wuna  \)\i 

hie  her   ?;.  111  =506.  5.  152. 

uirtutum.    14 1.  15^ 
immo  gyt  ma 

uelut  heres  svva  swa  yrfweard 
dei  cum  uideas  lionne  J)u  gesyhst 


ü.  109  =  5092-3.  11-2.  10.122. 

111 
pessumdare  for\vur|)aQ  510 

nefaiuhmi  astum   \^a   manfuUaa 

Irafelnesse 
per  seda  geond  worulde 
quatinus   ualeas   Jjset  ]3U    mage 

V.  113  =  5192-1.   211.    122. 

20.  221 
scandere  astigaa  v.  112^514. 

8».    queQHO  lu.   7.  82 
almos  diuos  \^a  mteran  cnollas515 
quatinus  ualeas  and  |)set  Jiu  mage 
dangere  svvegan 
concinnas  laudes  J)a  gesettan  he- 

runga  [man 

sistenti  nomine  wunigendum  na- 
modo  Jj^t  an  520 

tribus  personis  drym  hadum 
soli  tarnen  maiestate  anum  swa 

J)eh     hw«|Dere    mtegdrymme 

V.  114  =  5223-2.  3.  42.3.1 

yiutu  andvvealde 

perhenni  doxaque  and  jja  eceli- 
cau  wuldor 


491  constringit  G    (dahinter   crimina    uirtus  0)  492  cluit  0 

pollet,  uiget  G   (dem  engl,  glossator  schwebte  wot  occulit  [oder  celat?] 
vor)  498  heo  über  ipsa  A         ipsa]  uirtus  G  500  cl.  nicht  erklärt 

A,  occulta  G         502  per  euuangelistas  G  (der  engl,  glossator  scheint  oras 
gelesen    zu    haben;    vgl.    ad    oras    to    I)oem    gemasrum    Wr.-Wil.  357,  10) 

503    o    /'.   0         seruator  G        504  familiaritatis  G        505  sis  G 
506  in  hac   uita  G  509  domini  0,    nicht   erklärt  A  510  aus  for- 

wyr])an  A         damnare  G:  die  engl,  glosse  würde  pessumdari  entsprechen 

511  astutiam,  calliditatem  G  512  per  f.O  scta  A,  saecla  ö 
515  cliuos  uirtutum  0  ascensus,  colles  G  516  urspr.  wot  quatinus- 
que  nach  ausweis  des  engl,  und,  weil  0  que  hat:  übrigens  ist  qu.  ual. 
aus  513  widerholt,  f.  0  517  personare  G  518  concinas  A,  dahinter 
que  &H0  tu  0  breuiter  et  ornate  conipositas  G  519  g  in  wunigen- 
dum über  der  zeile  A  520  an  ^  solummodo  G  521  ternis  (olme 
personis)  0  s.  personis  G  522  hwael)ere  aus  hwajpere  A  =  mx- 
gendrymme  uni  G  523  potestate  G  524  gloria  G  (engl,  in  casus 
und  numerus  ungenau) 
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525  0  tu  clerice  eala  [lu  cleric  ü.  115 
=  528.  9.  7.  5-2-3.  6 
poscas  bide  \m 

525  0.  f.  0  527  fruar  G 

wuldor  übersetzt  iväi'e 


teneam  jjiet  ic  healde 
quam  pariter  {)cCt  samod 
tecum  mid  de 

52S  J)ait,   als  ivenn   524  l)aet  ecelice 


INDEX 
ac  sed  92.  144.  305.  375.  412. 

449.  460.  467 
acennan  gignere  439 
»Jielboren  ingenuns  451 
»Jjelborennys  genitura  452 
;ej)elic  patrius  (paternns)  406 
afllgan  amendare  (efjfugare,  longe 

mitter e)  349 
iefre  umquam  3 
ffifterrspe  postela  336 
äfyrran  ?o//ere  391 
a'lfremede  (alienus)  358 
ailmibtig  omnipotens  468;    y^-?. 

500 
an  solus(umis)  522 ;  }jaet  äii  morfo 
.    (solummodo)  520;  /a?sc/t  /«r 

unaque  103 
ancsumnes,    ancxsunines,    -nys 

scntpiilus(angor,  anxietas)  1 82 
and  (immer  abgekürzt)  -que  56. 

68.  84.  123.  126.  132.  137. 

139.  183.213.317.336.407. 

516?;  ef  87?.  142.338.405. 

434.   437.  451.   453;    atque 

153.  157.  304.  398.  457;  ac 

276.  309.  484;  asM02;  vgl 

285 
andetan  fateri  445 
andvveald  mitus  (potestas)  523 
■dü^a§e(\emonotalmns(luscus]l&9 
ienig  ue  malus  413 
jeppel  malum  (pomum)  225,  po- 

mwm  425 
teppelfsec  401;  s.  anm. 
ieppelljet  apoforetum  (uas  pomis 

aptum  ferendis)  423;  vgl.  401 
äslidau  allidere  (iuterficere)  430 ; 

s.  anw. 


ästigan  scandere  514 
aslyrian  agitare  (mouere)  236 
ajt:  a't  si  (sy)  ar/s/s  50.  (adesto) 

114 
äteshwön,  öleshvvön  ullatenus  72 
lelhrinan,  alrinan  längere  53 

bier  sandapila  (baccaulus)  13, 
baccaulus  (feretrum)  162 

beardlöas:  se  beardl^asa  (beard- 
l^ese)  effebns  (imberbis,  sine 
barba)  143 

bebod  enfo/e  (mandatum)  292, 
fecÄe  (mandatum)  301,  fecÄe 
314 

bed  i/jorMs  141 

bediglian  c/aMrfes^marefoccMZ^arej 
480,  bedihlian  fälschlich  für 
olere  und  dies  für  cluere  492 

begän  colere  395.  402 

begimen,  begymen  cura  88.  411 

belysnad  buggeus  (spado)  454 

beod  mensa  287 

beon :  beon  geciged  cieri(uocari) 
264;  bid /■?<enf274,  b.  scam- 
lice  brocen  abutitur  92,  b. 
geked  ducitur  326.  329,  b. 
geiiden  equilatur'^'d'i,  b.  getwi- 
leld  bimetnr  443;  böo  jiü  esto 
124.126.260,  sis  132,  es  137 

beorht  absidus  (lucidns)  26,  m 
folge  von  Verwechslung  von 
scandito  mit  candido?  187 

beorscipe:  beorscipes  ealdor  ar- 
chitriclinus  396 

beian  ferre  161,  gestare  324, 
^erere  381,  portare  420 

beswican  affurcillare  (labefac- 
tare,  concutere)  433 
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bewarjan  cernere  405  vgl.  anm. 
bewöpendlic    atratus   (lugubris) 

370,  aratrum  (amarum,  lu- 

gubre^  463   vgl.  anm. 
bid  s.  beon 
biddan  poscere  526 
bismerlic,  bysmerlic  aus  versehen 

für  ludihrinm   172 
bleoh  (bleoh?)  croma  (color)  38 
blil^e  letus  469 
blissian,  blissigaa  letari  11 
boga  arsippto  (arcusl  331 
breost  pectus  487 
bringan  referre  437 
briw  'placenta  [pultis]  97 
brod  apozima  (aqua  cum  uariis 

cocta  condimentis)  95 
brücan  uti  89;  bid  scamlice  bro- 

cen  ahutitur  (male  utitur)  92 
brüiibasu    durch    versehen    für 

Malta  (purpura)  68  s.  awm.; 

brüubasu  rßaf  stragula  (uestis 

picta)  83.  86 
burh  argiripa  (urbs)  406  s.  anm. 
bütan  preter  39 
byrd  s.  beran 

byrgen  taphium  (sepulchrum)  458 
bysmerlic  s.  bismerlic 

ceastergewaran  ciues  407 
cempa  ?n?7es  473 ;   vgl.  73  «nrf 

cirice  s.  cyrice 

cUennes  celibatus  (castitas)  404 

clerc,  cleric  clericus  1.  525,  cle- 

ronoma?  (clericus)  99  u^/.  anm. 
clyster  fälschlich  für  bibio  439, 

s.  anm. 
cnol  c?»<us  (ascensus,  collis)  515 
cod  /?sci<s  (saccus  testiculorum) 

108 
crott  predium  233 
cynnau,  kynuan  generare  181 
cyrice,  cirice  eclesia  228 

dead  (mors)  410 

dellau  bidentare  (f ödere)  447 


d(>ofol  sinister  (diabolus)  432 

deop  fl???<s  390 

döorwurde  s.  dyrwurde 

digellice  clancule  494 

dihla  clandestina  (occulta)  485 

dihle  Ijegn  apocrisarus  (minister 

secretorum!  llö, ungenau  dihle 

sprece  aforismos  (breues  ser- 

inones]  118 
dimuiss,  dymnes  glaucoma  (ca- 

ligo  oculorum)  64 
dreuc  (poi?oj  84  [473 

drihtenlic    herilis   (dominicattis) 
drincau  lihare  206,  polare  239 
dymnes  s.  dimniss 
dyrwurde,  döorwurttereafprefex- 

ta  (genus  uestis  puerorum)  87 

eac  et  412;  t^ac  swylce,  swilce 

etiam  399,  quoque  352.  366, 

nee  non  79.  96.  179.  330 
eadig  beat^is  407 
eadmödlic  enclilicus  (inclinatiuus, 

humilis)  70 
eahwund  egilopium, (uulnus oculi) 

180 
ealä  0  1.  99.  473.  503.  525,  ut 

(utitiam)  310 
eald  piiscus  305 
ealdor  (princeps)    8.   14.   396, 

auctor  133    w^f?.  anm.,  /"a/scÄ 

/'/'»r  principalusj  18;  ealdras 

proceres  296 
ealdordöm     /a/sc/«    /"(ir    archon 

(princeps)  316 
call  cunctus  429.  475,  o/os  ('^io- 

f?<s;  245 
ealliocg  iugiler  307 
earm:  ])ä  earman  amarfe^es  fwn- 

serosj  417 
ecedtiet,  ecet-  acitabulum  (uas, 

quo  fertur  acetumj  217 
ecelic   perhennis    524,    ateruus 

(perpetuus)  343 
embspeceüde  perifrasticus  (cir- 

cumlocutiuus)  153 
embwläteiU,  emwläteud,  emwlä- 
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lent    catascopus    (explorator) 
127,  (inspector)  135 
eorde:  eordan  ania  448 

fsec  intercapedo  (interuallum)  211 
fäcenfiil  snbdolus  ( fraiuhiletitns) 

170 
feldestöl  s.  fyldestöl 
f«mne    uirago    (femina    uirilis 

animi)  288 
fieon  s.  fenn 
faran:    in   faran  penetrare   (in- 

trare)  289 
fet  (uas)   197 

f«tnes  abdomen  (pinguedo)  298 
fenn,  fk'on  piaton  (luliim)  245 
feohgestreon  enteca  (pecunia)  23 
feond  Äos?2S  (daemon)  372 
feor  /on^ie  67 .  231,  eminus  { louge) 

243,  feorr  procnl  176  anm. 
feorran  procul  176 
fers  (uersus)  203.  205 
fleogan  fugere  6  öM/n. 
fl6on  fugere  241  anm. 
for:  for  dam  (]»an)  pe  ^Mm  30. 

40,  quoniam  438;  t'or  |)aQ  ?rr- 

tümlich  für  preterea  479 
förbed,  -bred  hadanola  (lectiis  in 

üinere,  itineralis)  80 
forbügan  uitare  171,   declitiare 

191 
foril:  ford  gewitan  bittere  (pro- 

ficisci)  438 
foresetlan  apponere  202     [160 
forewaroian  widere  (praeuidere) 
forfleon  fugere  6.  241 
forflygan  aginare  (fugare)  418 
forgyrd  antela  335 
forhycgan,  -hicgan  spernere  244 
forlBBtan  laxare  209 
forvvurl)an  irrtümlich  fürpessum- 

dare  (damnare)  510 
forjjyldegian  suff'erre  354 
frsefelnes  as^ms  (astutia,  callidi- 

tas)  511 
fram  o6  131.  306;  fram  sidan 

?afen  5;  fram  gewite  absit  142 


framian  ualere  495 

fraite  /ciws  (obscenus,  turpis)  12 

fröondlice   amiciter  (amicaliter) 

428 
frymd :  fram  frymde  ab  olim  306 
fyldestöl,   fieldeslül    cliothedrum 

(sella  plectibilis)  195 
fyligan   sectari  Ab.  359,   sectari 

(imitari,  sequi)  173 
fyower  qualtuor  311 

gäl :  lö  gäl  luxorius  st.  uxorius 
(seruitor  [hs.  seruator]  uxoris) 
105 

gälscipe  uenus  419 

gän  bittere  (ire,  ambulare)  441 

gät  egidia  (capra)  361 

geböorscipe  sinposium  (conui- 
uium)  249 

gecöosan  legere  37 

gecian,  geclgan  ungenau  für  an- 
tiquare  (ad  statum  reuocare) 
416,  beoü  geciged  cieri  (uo- 
cari)  264 

gecw6me  aptus  357,  amicalis 
(amicitiae  aptus)  397 ;  irr- 
tümlich für  bosor  oder  boson 
(caro)  458  s.  anm.  [224 

gedafenlic,  gedaueolic  congruus 

gedauenian  conuenire  94 

gedrßfed  drenc  irrtümlich  für 
propoma  (clara  potio  per  lin- 
teum)  84 

geöacniao  addere  393 

gefera?  apodix  (socia)  342 

gegfederigaa  congerere  (congre- 
gare)  340 

gegearwian  parare  467 

gehälgod  sacratus  502         [449 

gehealdan  seruare  116,  retinere 

gelied:  bid  gelaid  ducitur  326. 
329 

gelijered  (geleared  B)  dissertus 
(pereloquens)  102 

geleafa  fides  309.  385;  niwe  on 
gelöafan  neophitus  (nouus  in 
fide)  304 
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gelic  similis  452 

gelömliscan   cehbrare  (frequen- 

tare)  134 
gelömlic   freqnens  59,   frequens 

(assiduus)  272 
gelömlice  crebro  57 
gema'iiigfyldaD    ampliare    (pro- 

trahere,  protelare;  389 
gemtere:  gemicra  irrtümlich  für 

ora  502  s.  anm. 
gemet  congium  ^mensiirai  21 S; 

healf  gemet  diametra  (medte- 

tas  spere,  horologinm    199 
gemindlyst,  gemyiulKTst  irrtüm- 
lich für  limphaticus  ^demens) 

111  s.  anm. 
gemingygan  s.  gemyngian 
gemunaii  reminisci  280 
gemyndig  memor  261 
gemyndliest  s.  gemindlyst 
gemyngian,  gemingygan  commo- 

nere  25  vgl.  anm. 
genihlsumieude  habunde  146 
genyrwan    angnstare    (premere) 

413 
genyrvvian    angnstare  (premere) 

373 
geond  512,  gynd  502  per 
geondg6olan  albiere  375 
geonga  buteo  ^iuuen^s)  446 
gerade:    ger^eda  [efßpia   {orna- 

mentum  decorumi  S'l^efßpia  85 
gerßfa:  gerefau  verschrieben  für 

gefera?  342 
geriden:   bid   geriden   equitatur 

333 
gerisan  connenire  94  anm. 
gesffilig  felix  472 
gesaeiiglice  fauste  (feliciter)  163 
geseon  nidere  509 
geselednes    sintheca     (composi- 

tio)  59 
gesettan  statuere  232,  componere 

AQ\,commnnire  (uallare)  484, 

consistereAdQ ;  part.perf.  pass. 

concinnns  [breuiler  et  ornate 

compositnsj  518 


geswinc :      »Ifremede     geswinc 

agape  (alienus  labor''  358 
getimbrian  edificare  351,  appa- 

rare  453.  457 
getwifeidan    bimare    (dnplicare) 

443 
getwinu  gemellus  46 
gewed  obliquus  (distortus)  168 
gewilnian  poscere  322,  anhelare 

(sitire)  365 
gewin,   gewinn  machia  (pngna) 

15,  agonia  (cotifidentia,   ala- 

critas]  384 
gewita  testis  500 
gewitan  absistere  62,  fl&esse  71. 

148.  254;  fram  gewitan  abesse 

142,  ford  gewitan  bittere  (pro- 

ficisci)  438 
gewliiegian     comere    (decorare) 

291 
gewridan    striyigere  215,    coag- 

mentare    (constringere^    491, 

uexare  (allidere)  183 
gewrit:    gewrita   griffia  (scrip- 

tura)  54 
gewunian,    gewunigan  constare 

(esse)  120,  constare  497,  ea?«- 

s?ere  76,  sistere  48.  58,  so?ere 

40.  414,  suescere  208 
geydhecau  (iterare)  317  s.  aum. 
gejjeabt  6i<7e  (consilinm,  sermo) 

282 
gif,  gvf  se  252.  288.  324.  436. 

470.  491 
gifre  ambro  (elluo,   luxuriosus, 

dissipator)  265 
god  dens  43.  315 
göd  probns  (bonus)  446 
godcund  (diuinus)  158 
gold  obrissa  188  s.  anm. 
gyf  s.  gif 
gyldeumüda,  -müde  crisostomus 

(os  anreum  habens)  113 
gylt  scelns  377 
gynd  s.  geond 
gyrd  ßagrnm  (uirga)  238 
gyt:  gyt  mä  immo  312.  507 
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habban  habere  139.  196 

häd  persona  521 

haldan  s.  healdan 

hälig :  haiig  ealdor  irrtümlich  für 

ierarchia   [sacer    principatus] 

18,  wie  umgekehrt  hälig  eal- 

dordöm  für  ieron  archon  (sa~ 

cer  princeps)  316 
band  manns  156 
hserl'est  antumnus  400 
htele  aprilax  (calor)  376 
hatian  odisse  213 
hatuüg  zelotipium  (odium)  214 
he  405.  418.  420;  vgl.  heo,  bis, 

him,  hine 
heab:  beaa  felmihligan  gewitau 

tonante  teste  500 
beaidan,  haldan  teuere  106.  363, 

teuere  (frxii]  ö21 
heall :  bealf  gemet  diametra  (me- 

dietas  spere,  horologium)  199, 

healf  fers  emistichium  (dimi- 

dius  uersiiS'  203 
healtscyldig,  -di  temeson  (medius 

i>ons)  251 
healsmene  anabola  (ornamentum 

muliehre)  91,   irrtümlich  für 

analogiam  186 
hell  baratrum  (infernum)  172, 

anthriim  (infernum)  483 ;  belle 

ealdor  toparcha  ( princeps unius 

loci  A.  diabohis  erebi)  1 4 ;  belle 

pyt  cloaca  ^fossa  tartari)  20 
bengest  canterius   (equus)  145. 

334 
böo  ipsa  93.  498 
heofenlic,  beofon-  uranius  (ce- 

lestis)  39;  vgl.  303 
heonene,  -enne  hinc  216 
beortancnys?  (pulsus  oder  com- 

pulsus  cordisj  321  s.  anm. 
her  hie  506 

berereaf  aslum  (spolium)  371 
heruDg  laus  518 
higd  nisus  360 
him  sibi  284.  314.  459 
hine  illutn  427 


bired  curs  221,   hiredes  begy- 

nien  anlica  (palatina)  cura  88 
bis  eins  342.  489 
biwrieden  clientela  (familiaritas) 

504;    untrum   biwriSden   ab- 

baso  (dotnus  infirma)  275 
blaf,  laf:    j^eorf  bläf  acrizimus 

(panis  leuiter  fermentatus)  136 
hliennes  atrophia  (tenuitas  cor- 
poris) 338 
borig  ceruleus  (niger)  325 
bors  yppus  ( equus j   107 
borshyrde  agason  (prouisor  equo- 

rum)  269 
brsedlice  citatim  (agiliter)  278 
hiiegl,  reagel:  ruh  brregl  amphi- 

tappa   (tapete  undiqiie   uillo- 

sum)  77 
breosan  cespitare  478 
büs  doma  219;  ])earfana  (-ena) 

büs  zenodochium  (domiis,  qua 

])auperes  colliguntur)  212 
bwä  quis  (aliquis)  481 
b\va})ere,    b\v«|iere    496.    522 

s.  swä 
hwilc   quis  (aliquis)   288,    swä 

bwilc  quisquis  444 
hwit    alburmis    (albidus)    425; 

bwit  Win  amineum  (uinum  al- 

bum)  435 
hwitel:    ruh  hwitel  amphiballus 

(birrum  od.  -us  undique  uillo- 

sum  od.  -us)  140 
hy})  portus  486 

ic  445 

in  289 

innod  ambasilla  fuenter)  36 

inwritere  antigraphus  (cancella- 

rius,  Script or)  123 
is  est  408.  470 

kyning,  kining,  kyninc  hasileus 

(rex)  121,  rex'294 
kynnan  s.  cynuan 

l«ce  hyrudo  (sanguisuga)  272 
laecedöm  anodia  (medicina)  46 
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laf  s.  hlaf 

Isehter  s.  leahtor 

lange  diu  499 

lAr  dogma  308 

l»ran  docere  190 

läreow,  lärew  codrus  hiohilis  rhe- 

tor  nel  poeta)  101,  didascalus 

(  Magister  )  138 
Iswed:    Itinvedra    (leawedra  B) 

laon  (laicorum,  populoruin)  78 
leahtor,  Icehter  crimen  66 
lichama  corpus  299.  464 
lif  uita  466 

lifian  uige7-e  250,  uiuere  318 
linen  (lineus)  421 
lul'e  a^ape  {dilectio)  355 
lufian  diligere  2li;  |)e'arle  lufian 

diamare  (ualde  amare)  81 

mA   »m^e   300;    gyt   ma   «wwio 

312.  507 
m«d-  s.  med- 
*magan  «la/ere  513.  516,  posse 

252 
ma^gd  prosapia  70 
nicegen  iiirtus  429 
ii)8eg(eii)di7ni  moiestas  522 
man   antropus  (hotno)  403;   se 

mann  «'s  41  fl»m. 
maueg,  meneg  multus  44 
mänl'ul  nefandus  511 
m*re  a??«MS  515 
mßdgylda,  miedgilda  ^'aWo  /'wer- 

cennarius)  262 
mßle    charchesium    (nas   pasto- 

rale)  55 
meueg  s.  maueg 
mid  cum  29.  529,  mit  dat.  für 

lat.  ahl  328.  332.  335.  336. 

360.  383.  386;  mid  svdegian 

comitari  273.  310.  426 
middangeard  lödselend,  midden- 

geard  tödadent  falsch  für  cos- 

mographis  (mundi  descriptor) 

125 
migel)a  lotium  (urina)  210 
uiiht  s.  magan 


mix  s.  myx 

möd    mens  28.   32.   283.    341. 

348.  471.  489 
murod,   möred   diamoron  (mo- 

rittium)  240 
miul  OS  117.  159.  189 
miilhyrde   mulio    (cmtos   mulo- 

rum)  267 
myngian  monere  474 
mynster  archisterinni  (monaste- 

riuni)  394 
myx,    mix    oletnm  (stercus   hn- 

manum)  230 

nacod  gimnus  (nudus)  130 

ua?ddre,  neddre  gorgo  (serpentis 
proprium)  242 

nama  nomen  110.  519 

ue  non  22.  30.  71.  252.  430. 
495,  haud  inon]  166,  haud 
104.  302.  408,  Mß2.  37;  \yxi 
ne  «e  11.  53.  379;  l)6h  ne 
irrtümlich  für  quin  (nt  non) 
320;  ainig  ne  nnllns  41Z;  n6 
ne  neque  19.  266.  269,  nee 
254,  ungenau  ne  373  und  haud 
441;  nönig  ne  mitiime  291 

ne  »e5?/e  14,  nee  24;  nö  ne  s.  ne 

neddre  s.  nieddre 

nenig  minime  297  s.  anm. 

niwe:  nivve  on  geleafen  neophi- 
tus  (tiouus  in  fide)  304,  niwe 
heot'enlic  (oder  niwe-heol'en- 
Jic?)  neotericus  uranii  (nouus 
celestis)  303 

nönmete  antecenia  (mer^enda)  353 

nylan  nescire  200 

odde  seu  218 

of  mit  dat.  für  lat.  ahl.  207 

ofertyl,  -fyll  alogia  (conuiuium) 

24 
ot'erswidan  superare  297 
ot'erwreon  legere  281.  285 
ou  in  141.  313.  362.  371.  486, 
(in)  304;  on  helle  anthro  (in 
antrum)  483,  ähnlich  on  mit 
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dat.  für  lat.  ahl.  oder  dat.  108 

156.  228;  vgl  207  anm. 
ondrffidan    nereri     timere)    47, 

timere  263 
ontön  capere  194 
oulihtan  lustrare  246 
orceard,  orcerd  pomarium  (uiri- 

diartum)  223  [cuus)  220 
orcerdlöh  pomerium  (locus  na- 
öteshwöa  s.  äleshwöu 

picen  f;et  culleus  'uas  pice  ohli- 
tütum]  197 

platung  hrattea  (auri  lamina)  68 

plega  Indus  10 

purpuren,  purpuran  ostrum ;  pur- 
pur  a)  121  vgl.  anm. 

pyt  cloaca  fossa)  1 65  ;  helle  pyt 
(pyte  B)  cloaca  fossa  tartari) 
20 

\'M  s.  reaf 

rap  anquina  (funis,  cor  da)  328 

read  hurrus  {rufus,  niger)  448 

reaf,  rsef  uestis  325,  toga  [uestis 
poetalis)  56;  briinbasu  r6ai' 
stragula  (uestis  picta)  83.  86, 
dyrwurde  reaf  pretexta  (genus 
uestis  puerorum)  87 

rt^de  cerritus  (furiosus,  iracun- 
dtis)  152 

rea  aregidia  (pluuia)  367 

roderlic  ethereus  376 

ruh  (uillosus)  77.  140 

rümgyuel  largns  353 

samod  pariter  528 
särgung  algema  ^  dolor)  347 
säul  anima  378.  465 
scamlice,  sceamhce  (male)  92 
scaulufigende,      sceandlufiende 

amasius  (qui  ob  turpitudinem 

amatur)  149 
scearp  acutus  360 
scßat  gausape  (mantile)  286 
scinan  nitere  154.  157.  185,  /"?<?- 

gere  226,  a?6ere  422 


scip  limbus  (nauis)  327 
scrtef  apogeum  (aedificium   sub 

terris,  antrum)  390 
scyld  ancile  (scutum)  382 
scyld  culpa  482 
scyldend  ?M?or  (seruator)  503 
scyldleas,  -las  insons  253 
scyleage  strabo  (hiscus,  uuekus 

od.  uuelcus)  268 
se    /s  41 ;    s6  l)e   qui  447  ;    se 

sylua  ?V/ew  415;  se  beardleasa 

effebns  143;  yp/.  41  anm.  ^ind 

söcan :  ttearle  secan  anquirere 
lualde,  ante  omnia  quaerere) 
345 

seo  pupilla  184 

si,  SV  s«s  104.  112.  129.  166. 
302.369,  ^rts  379;  s/n 5. 17. 
19.  22.  144.  219.  266.  269. 
271,  fiat'dX;  »t  si  adsis  50. 
114 

siblic  agnatus  (consanguineus, 
propinqnus)  364 

siddau,  syitdan  deliinc  69 

side  latus  5 

sifre  abstemius  (sobrius)  122 

sige  tropheum(lausuictorte)  174, 
brauium  ( Corona)  193 

slidan  /a6«  9 

slitan  mordere  30 

snied  o^a  (massa)  65 

Südes  uerum  25.  349,  nam  181. 
492 

södUce  wero  63,  uerum  455 

sp«c  sp6c,  sprec:  dihle  sprece 
irrtümlich  für  aforismos  (tre- 
ues sermonesj  118,  godcuud 
spjec,  spec  theologus  (diuinus 
sermo)  158 

spichiis  lar(penus)2^1  vgl.anm, 

stsef  gramma  (littera)  60 

sleman  flagrare  (redolere)  256 

stid  boba  (uehemens,  robustus)  52 

Strang  ualidus  279 

Sirene  anquina  332 

strencd,  streugd  acrimonia  (ui- 
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gor  animi,  corporis  industria, 

ferocüas)  27 
styrian  agüare(mouere)  236  anm. 
svvä  sie  405.  462;   swä  sv\ä  nt 

339,   nelut  508;    swä  hwilc 

quisquis  444;  swa  (teh  hwa- 

Jjere,  hw^epere  tarnen  496. 522 
swegan  dangere  (liersonare)  517 
sweorhöah  haben  (torques  anrea 

cum  gemmis)  295 
svvetnes,  -nis  nectar  258 
swilce  s.  eac 
s\v\|)e  nimis  356 
swydre  dextra  386 
swylc  ?a??s  346 
swylce  s.  6ac 
svvylian  mon  320 
sy  s.  si 

syddaD  s.  siitdau 
sydegian:  niid  s.  comitari  273. 

310.  426 
sylf:  se  sylua  idem  415 
syman  ho?iustare  398 
syud,  synt  s?oi?  222 

töonful  sicophanta   (calumpnia- 

tor)  49 
tid :  t.  embwlätend  oroscopus  (ho- 

rarum  inspector)   135 
tö  vor  adj.  105,  vor  ß.  in  f.  433 
tüdielend,  -lent  (descriptor)  125 

vgl.  anm. 
töstencan  disparare  (disiungere) 

276,  töstencead  prodigus  (dis- 

sipator)  167 
lungol  astrmn  469 
twä  (duo)  205 
iwihweol,  tvvyhw6ol  birotum  (cur- 

rus  duarum  rotarum)  192 

unhäl  inualidns  98 

uülefedlic,    uolvfendlic  inlicitus 

131 
unröt  biliosns  (tristis)  456.  460 
untruni  (infirmus)  275 
unltröwendlicnes    aphatia    (in- 

passibilitas)  350 


iitan :  iitan  wunian  amanere  (ex- 
tra manere}  387 

w&eflian  blatterare  (stnlte  loquij 

434 
Wceg  s.  weg 

währyft  aulenm  (uelumj  374 
wanian  demere  2 
wffipenleas  inermis  270 
warnian   160  anm. 
wseschüs  colimbiis  (lanandaria) 

323 
wffuels  armenum  ( j/e/M»«;  392 ; 

Jinen     wieuels     anaboladium 

(amictoriiim)  421 
Wopuerstöw,    weafer-    amphitea- 

trnm{  locus  spectaculi,  ubipug- 

nant  gladiatoresj   177 
weg,  wa?g  odos  (iiia)  247 
wel :  wel  wyllendliceco»i?Yer477, 

comiter  (decetiter'  490 
weoredlic  s.  worudlic 
wesaQ    esse    42,    fore  (esse)  7, 

/bre  151 
wexan  coalescere  (crescerej  488 
wexbred  diptica  (tabella)  4,  a6- 

bachus  (tabula  pictoria)   155 
widercora  apostata  { transgressor) 

380 
widufau  s«per  501 
wif  mulier  90 

wiOt^as  agamus(sine  coniuge)  403 
wiglung    auspicinm    (augurium, 

omen)  388 
wilie  qualum  (corbis)  234 
win  bachus  440;  liwit  win  c?m?- 

neM?>«  (uinum  album)  435,  t<n- 

^enoH  ft/o/s  wiQ  397 
wind  flabrum  (uentus)  237 
winliet    enophorum   (uas   uina- 

rium]  207 
winnend,  -ent   agonitheta  (pre- 

liator!  35 
wilan  scire  198 
word  uerbum  368 
worudlic,  weoredlic  biotticus  (se- 

cularis,  mnndanus)  133 
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woruld  sechim  512 

wraecslövv  ergastulum  (locus  ex- 
ilii)  201 

writan  sculpere  (scribere)  204 

wudufeoh,  wudefeoh  lucar  (pe- 
mnia  de  lucis)  255 

wuldor  doxa  (gloria)  524 

wunian  manere  (esse)  100.  505, 
Stare  175,  sistere  519;  ütan 
wunian  amanere  (extra  ma- 
nere) 387 

wyllan  s.  vvel 

wyostre  leua  383 

wynsiimnes  aca  (amenitas)  339 

wyrdment  honor  444 

yld  euiim  313 
ymhwyrft  girus  362 
yinsniden   ancisns  (circunicisus) 

319 
yrfweard  heres  508 

})A  art.  acc.  sg.  fem.  172.  406. 
515,  nom.  acc.  pl.  279.  364. 
407.417.439.502.511.518. 
524 

Jjsecen  doma  (teclum)  290 

dam,  Jjan  30.  40  vgl.  479  und  for 

dsenne  s.  J)onne 

Jianon  quatinus  246 

J)«r  ?7ijc  493,  quo  443;  l^aer 
jjier  5M0  274;  vgl.  der  310 

j)äs  hec  311 

jjset,  dfet  j)ro>i.  (quam)  528 ;  l^cet 
an  modo  (solummodo)  520  wnrf 
/afsc/i  für  una  103;  con/  «? 
112.  241,  quo  17.  256,  qua- 
tinus 513.  516,  l3»t  ne  we  11. 
53.  379;  zur  verdeutlicJmng 
des  conjunctives  281. 285. 527 

Berlin ,  weihlachten. 


].e  rel.  30.  40.  320.  438.  447 
j.e  tibi   16.  21.  61.  119.  147. 

178.  235.  259,  te  164.  248. 

293;   mid  })e,  d6   tecum  29. 

528;  liiirh  \)(t  per  te  75 
l)eah,  }j6Ii,  deh  tarnen  51;  vgl. 

swä;  ])(ih  }je  ne  irrtümlich  für 

quin  [ut  non)  320 
])earf'a:  jieart'aua  (|)earfena)  hüs 

zenodochium  (domiis,  quapau- 

peres  colliguntur)  2\2 
|)earle:    ])eaile    lufian    diamare 

(ualde  amare)  81,  [jearle  se- 

can    anquirere    (ualde,    ante 

omnia  quaerere)  345 
jjegn,  l)en:  dihle  l^egn  apocrisa- 

rus  (minister  secretornm)  115 
|jeoif:  jjeoif  hläf,  !ät'  acrizimus 

(panis  leuiler  fermentatuSj  136 
dör  s.  iDaer 
]jes  hie  450;  vgl.  |)ysum,  Insne, 

l)ider  illo  442 

l)in,  din    tui  33.  128,  tuusM. 

219.    262.    267.    269.    290. 

313.  341 
lioliau  carere  109.  150,  pati  337 
fjonne,    daenne   cum  106.  204. 

480.  509 
Jjröwendlic:    l^r.  dead  apoplexia 

(mors   subita,   passio    similis 

paralisi)  410 
prvm  tribus  521 
tiV,  du  m  211.  244.  473.  525; 

vgl.  1.  2.   45.  50.  99.   106. 

109.  112.  114.  120  «siü.,  vgl. 

1)1  n,  jje 
l)urh  per  75 
|)ysne  hunc  431 
jjysum  /mic  409.  424;  hoc  476 

JULIUS  ZUPITZA. 
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ALTENGLISCHE  GLOSSEN  ZU  BEDA. 

Die  jetzt  zum  ersten  male  bei  Sweet,  Tiie  oldest  english 
texts  s.  179  IT  veröffentlichten  glossen  hat  ihr  herausgeber  Bede 
glosses  genannt,  weil  sie  in  eine  Londoner  hs.  der  Historia  eccle- 
siastica  Bedas  auf  ursprünglich  am  Schlüsse  der  einzelnen  bUcher 
leer  gelassene  stellen  eingetragen  worden  sind,  welchem  Schrift- 
werk sie  entstammen,  hat  Sweet  ebenso  wenig  ermittelt,  als  Wan- 
ley,  bei  dem  sie  im  Catalogus  225^  als  noces  aliquot  latince  saxonke 
(in  usum  tironuni)  redditce  [gedruckt  ist  reddita]  erwähnt  werden, 
aber  die  erkenntnis  ihrer  herkunft  macht  eine  änderung  des 
namens  nicht  notwendig:  es  sind  glossen  zur  Historia  eccles.  i 
c.  10  —  22:  nur  nr  10  ist  nicht  mit  völliger  Sicherheit  zu  be- 
stimmen ,  und  bei  nr  79  ist  man  geradezu  aufs  raten  angewiesen, 
im  folgenden  bezeichnen  die  römischen  Ziffern  die  capitel  des 
ersten  buches  und  die  arabischen  dahinter  die  Zeilen  in  Holders 
ausgäbe,  wobei  die  capitelüberschriften  nicht  mitgezählt  sind. 

Nr  1 — 6  =  x  7.  10.  13.  15.  16.  nr  1  lautet  das  englische, 
als  wenn  im  lat.  der  ablativ  st.  des  nominativs  stände,  nr  6 
hat  Sweet  für  ganz  lateinisch  gehalten:  liber  edax  sive  utende 
mit  der  andeutung,  dass  dahinter  drei  buchstaben  unlesbar  seien, 
es  schien  mir  aber  schon,  ehe  ich  die  herkunft  der  glossen 
kannte,  unzweifelhaft  dass  siv  entende  zu  trennen  sei  =  wests. 
seo  elende  =  edax.  das  aus  drei  buchstaben  bestehende  unles- 
bare  wort  war  wol  hk  =  liber,  das  freilich  aus  liuor  entstellt  ist. 

Nr  7  —  9  =  x[  24.  in  nr  9  ist  von  dem  englischen  worte 
nur  st  lesbar  vor  drei  unlesbaren  buchstaben:  es  stand  gewis 
stret  da,  der  nom  sg.  trotz  des  nom.  pl.  im  lateinischen  stratae, 
wie  ja  auch  in  nr  8  brycg  dem  lat.  pontes  gegenüber  steht. 

Nr  10  legatis  erendwrica  ist,  wie  schon  bemerkt,  nicht  mit 
völliger  Sicherheit  zu  bestimmen,  ich  vermute  dass  diese  glosse 
dem  XH  capitel  entstammt ,  das  sonst  gar  nicht  vertreten  wäre : 
auch  hier  finde  ich  allerdings  kein  legatis  oder,  was  man  nach 
dem  englischen  auch  erwarten  könnte,  legatus,  sondern  nur  z.  19 
legatos  und  z.  46  legati  (pl.).  legatis  wird  also  wol  aus  legatos 
oder  legati  entstellt  sein  (die  erstere  annähme  kommt  mir  wahr- 
scheinlicher vor:  -is  für  -os  ist  auch  in  nr  38  verschrieben)  und 
der  nom.  sg.  im  englischen  ähnhch  zu  beurteilen  sein,  wie  bei 
nr  8  und  9. 
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Nr  11  — 16  =  X  16.  17.  18. 

Nr  17  — 18  ==  XI  8.  9.  in  nr  18  ist  milüiae  ein  fehler  für 
militia,  der  möglicher  weise  durch  den  englischen  geuitiv  nidir- 
lices  compdomes  \eranhssl  ist:  dieser  selbst  dürfte  wol  vom  glos- 
sator  gesetzt  worden  sein,  weil  er  ex  infima  militia  statt  es  von 
eligitiir  abhängig  sein  zu  lassen  mit  Constantimis  verband. 

Nr  19  —  21  =  XV  11.45.  nr  20  annonus  fodradas  ist  von 
Sweet  nicht  richtig  beurteilt  worden,  dass  annonus  in  annonas 
zu  ändern  war,  erschien  mir  unzweifelhaft,  ehe  ich  die  herkunft 
der  glosse  kannte.  Sweet  hat ,  ohne  sich  darüber  zu  äufsern, 
wie  er  annonus  verstand,  das  englische  wort  für  verderbt  ge- 
halten, indem  er  s.  646^  'födrere  sm  forager'  ansetzt,  mir  scheint 
es  nicht  unmöglich  dass  das  in  den  Wörterbüchern  ohne  beleg 
stehende  fodnod  auf  einer  falschen  lesung  dieser  glosse   beruht. 

Nr  22—26  =  xrn  13.  20.  8.  9.  21.  in  nr  25  steht  pauper- 
cula  reliquia  für  pauperculae  reliquiae. 

Nr27— 39  =  xiv  2.  3.  6.  15.  17.  19.  21.  23.  24.  31.  32.  38. 
39.  nun  erklärt  sich  ohne  Schwierigkeit  die  seltsame  nr  31 
retna  aetis  ncenig  celdu.  dass  aetis  für  aetas  verschrieben  war, 
konnte  natürlich  nicht  zweifelhaft  sein :  aber  j-etna  =  ncenig  stand 
ich  völlig  ratlos  gegenüber,  auch  bei  Sweet  findet  sich  weder 
s.  iSü  noch  s.  542^  noch  endlich  597^  ein  wort  der  erklärung. 
retna  ist  zunächst  verschrieben  für  retro,  und  dies  hat  der  glosseu- 
sammler  in  der  eile  erwischt  statt  des  davor  stehenden  nidla,  zu 
dem  die  glosse  ncenig  gehörte  (s.  z.  15  quantas  nulla  retro  aetas 
meminit).  in  nr  32  ist  geratade  gewis  in  geradade  =  wests. 
gehradode  zu  verwandeln,  in  nr  35  steht  litigia  st.  litigio  des 
Originals,  in  nr  36  ist  uaemonihus,  über  welches  sich  Sweet 
weder  s.  180  noch  s.  602''  äufsert,  zweifellos  verderbt  aus  faci- 
noribus  z.  24.  in  nr  38  ist  improbis  st.  improbos  geschrieben, 
wie  nach  meiner  Vermutung  in  nr  10  legatis  st.  legatos.  bei  nr39 
scheint  mir  das  englische  in  sidas  für  exitus  nicht  richtig  über- 
liefert. Sweet  sieht  in  m  die  präposition  (s.  505''  unter  in,  vgl. 
624''  unter  sid),  aber  die  stelle  sicut  euidentius  rerum  exitus  pro- 
hauit  (z.  39)  im  original  bietet  keinen  anhält  zur  erklärung, 
wie  der  glossator  dazu  kommen  konnte,  hier  die  präposition  in 
mit  dem  accusativ  anzuwenden,  ich  möchte  daher  meinen  dass 
zunächst  insidas  zu  verbinden  ist,  welches  der  Schreiber  wol  in 
dem  sinne  von  hinsidas  genommen  hat:  vgl.  nr  81  omme  Ursprung- 
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lieh  St.  komme  und  Satan  456  gegen  die  allitteration  in  sid  gryre 
st.  hinsidgryre.  weiterhin  aber  halte  ich  es  für  mögHch  dass  m- 
sidas  vom  Sammler  verlesen  sei  st.  ut  sidas  (=  ütsidas).  der 
numerus  bleibt  freilich  auch  so  ungenau. 

Nr40  — 47  =  xv  13.46.  48.  57.62.63.  zu  nr  47  ist  zu 
bemerken  dass  der  glossator  acerbatim  (=  acerualim)  fälschlich 
mit  dem  adj.  acerbus  zusammengebracht  haben  muss,  da  er  es 
mit  scearplice  statt  etwa  mit  heapmelnm  übersetzt  hat.  Sweet  487* 
hat  darüber  nichts  bemerkt. 

Nr  48  =  XVI  12. 

Nr  49  — 62=xvii  1.  3.  10.  21.  22.  23.  24.  35.  37.  45.  47. 
53.  54.  zu  nr  52  ist  zu  bemerken  dass  der  glossator  caedebant 
von  caedo  cecidi  statt  von  caedo  caessi  (vgl.  Älfrics  Grammatik 
171,  13)  genommen  hat.  in  Sweets  glossar  finde  ich  nicht 
das  dunkle  nomementa  aus  nr  53  (1.  röwendra?  vgl.  Zs.  9» 
406*^  nauderi  steormannes,  nowendes,  wofür  Bouterwek  rowendes 
schreibt,  während  Leo  Glossar  601  an  altn.  nanst,  nur  usw. 
erinnert). 

Nr  63— 67  =  xviii  1.  9.  10.  12.  13.  in  nr  63  ist  tribunime 
vielleicht  nur  ein  druckfehler  für  tribuniciae,  wie  s.  490""  ohne 
bemerkung  citiert  wird,  und  nr  66  scheint  das  englische  die 
richtige  lesart  avidsam  st.  evidsam  vorauszusetzen. 

Nr  68 — 72:^  XIX  1.2.  7.  8.  bei  nr  70  ist  palustria  arun- 
dine  wol  nur  ein  versehen  für  palustri  harundine:  oder  ist  etwa 
blofs  dittographie  anzunehmen?  nr  72  lautet  s/a6m  tümrfwm.  auf 
grund  dieser  glosse  und  einer  zweiten  aus  der  Corpushs.  s.  97 
nr  1841  (sdabrum  uuind)  setzt  Sweet  s.  509'  ein  von  'ivind  sni 
loind'  unterschiedenes  'wind  s'  an,  das  er  ohne  bedeutung  lässt. 
meine  Vermutung,  dass  flabris  und  ßabrum  zu  schreiben  sei,  wo- 
für ich  mich  auf  die  glosse  zu  Abbo  237  flabra  (uenti)  windas 
und  Wright-Wülker  239,  39  ßabra  i.  flatus  uentornm  blcedas  und 
583,  34  flabrum  a  blast  berufen  konnte,  fand  dann  durch  die  er- 
mittelung  der  herkunft  der  glossen  ihre  bestätigung  (z.  8  flabris 
stimulantibus). 

Nr  73— 78  =  xx  36.  32.  37.  42.  44.  45.  48.  zu  nr  74  ist 
zu  bemerken  dass  der  glossator  repetitam  fälschlich  als  'aufge- 
sucht' (gesöhte)  genommen  hat  st.  'widerholl'  (geedle'hte). 

Nr  79  lautet  iter  sidfcet.  da  ich  in  der  nachbarschaft  der 
vorher  und  nachher  erklärten  Wörter  iter  nicht  finde,  bin  ich  auf 


ALTENGLISCHE  GLOSSEN  ZU  BEDA       31 

den  gedanken  verfallen,  dass  iter  vielleicht  glosse  zu  reditum  z.  48 
oder  naui'gationem  z.  48.  49  sein  könnte. 

Nr  80  — 83=xxi  5.  18.  30.  33.  auffallend  ist  nr  80  obte- 
nuerad  (=  obtmuerat)  dynnade.  der  glossator  scheint  das  lat. 
verbum  mit  tenuis  zusammengebracht  zu  haben. 

Nr  84  —  89  =  XXII  1.  3.  2.  5.  in  nr  84  parnmper  gewwr 
kann  das  englische  wort  nicht  richtig  sein.  Sweet  nimmt  es 
==  gehiocer,  wogegen  an  sich  nichts  einzuwenden  wäre ,  da  an- 
lautendes h  vor  consonanten  überall  aufser  in  nr  4,  wo  es  nach- 
träglich zugefügt  ist,  fehlt:  aber  wie  hätte  der  glossator  dazu 
kommen  können,  parumper  im  sinne  von  'überall'  zu  nehmen? 
ich  vermute  dass  geicwr  verschrieben  ist  für  gewcBcIe  =  gehwwde. 
nr  86  exterminta  dara  abreotnissa  erweckt  den  schein,  als  ob 
abreotnissa  der  geniliv  pl.  wäre,  während  exterminia  den  nomi- 
nativ  erwarten  lässt.  hat  vielleicht  dara  über  dirutaruni  vor 
gerorenra  gestanden?  es  heifst  im  original  exterminia  ciuitahmi 
ab  hoste  dirutaruni.  in  nr  88  steht  calamitates  für  calamitatis. 
dass  endlich  in  nr  89  on  =  ond  (s.  467')  und  nicht  als  präposi- 
tion  (s.  580''  mit  einem  fragezeichen)  anzusetzen  ist,  wird  durch 
den  Zusammenhang  des  Originals  unzweifelhaft  gemacht. 

Die  frage,  ob  der  glossator  bei  seiner  arbeit  nicht  vielleicht 
Alfreds  Übersetzung  des  Beda  benützt  habe,  ist  zu  verneinen, 
von  den  in  den  glossen  vertretenen  13  capiteln  sind  bei  Alfred 
7  ganz  ausgelassen:  x.  xvii  —  xxn.  aber  auch  innerhalb  der 
übrigen  6  capitel  finden  wir  bei  Alfred  vielfach  nichts,  was  den 
glossen  entspräche,  endlich  bestehen  zwischen  der  Übersetzung 
in  den  glossen  und  bei  Alfred  keine  auffallenden  Übereinstim- 
mungen ,  wol  aber  sehr  häufig  abweichungen.  einige  beispiele 
von  den  letzteren  werden  genügen :  36  godioremissum  ]  mänum 
(bei  Smith  mannum  gedruckt);  37  grimre  synne  ] pces  grimman 
mdnes  (gedruckt  mannes) ;  38  wid  dcem  gemaum  ]  ofer  da  wip- 
corenan;  39  insidas  [i'üv  utsidas?)]  ende;  41  towesnisse  ]  todales ; 
42  genihtsumra  ]  maran  usw.  47  hat  Alfred  richtig  heapmcelum 
gegenüber  dem  falschen  scearplice  in  den  glossen. 

Berlin,  den  15  mai  1886.  JULIUS  ZUPITZA. 
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DIE    URSPRÜNGLICHE   GESTALT 
VON  ÄLFRICS  COLLOQUIUM. 

Nachdem  Wülker  iu  seinem  Grundriss  zur  geschichte  der 
ags.  litteratur  s.  477  io  §  569  die,  abgesehen  von  einem  erst  vor 
kurzem  aufgetauchten  fragment,  einzigen  zwei  handschriften,  die 
das  sg.  Colloquium  Älirici  enthalten,  angeführt  und  eine  Ver- 
mutung über  die  zeit  der  entstehung  des  denkmals  geäufsert, 
fährt  er  fort:  'doch  ist  dies  werk  uns  nicht  in  seiner  ursprüng- 
lichen gestalt  erhalten,  sondern  in  einer  von  Älfrics  schüler, 
Alfric  Bata,  überarbeiteten',  und  einige  Zeilen  w^eiter  fügt  er 
hinzu:  'Älfric  Bata  erweitert  seine  vorläge:  in  welchem  umfange, 
können  wir  nicht  mehr  angeben.'  Wülker  hat  sich  hierin  an 
Thomas  Wright  angeschlossen,  der  in  der  ersten  anmerkung  zu 
seiner  ausgäbe  des  Colloquiums  (Vocabularies  edd.  Wright-Wülker^ 
I  88)  behauptet:  'the  enlarged  edition  of  the  colloquy,  by  Alfric 
Bata,  seems  to  have  so  entirely  superseded  the  original,  that  it 
appears  to  be  the  only  one  now  preserved,'  und  gegen  das  ende 
dieser  anmerkung:  'it  is  impossible  now  to  say  which  were  the 
addilions  made  by  Alfric  Bata  to  the  original  tract.'  Wright  und 
Wülker  stehen  aber  mit  dieser  ansieht  im  schärfsten  gegensatze 
zu  Dietrich  und  ten  Brink,  was  Wülker,  obvvol  er  ausdrücklich 
in  §  568  auf  die  in  betracht  kommende  stelle  in  der  abhandlung 
Dietrichs  hinweist,  nicht  gegenwärtig  gewesen  zu  sein  scheint, 
als  er  §  569  schrieb.  Dietrich  in  Niedners  (ursprünglich  Ilgens) 
Zeitschrift  für  historische  theologie,  Jahrgang  1855,  s.  493  ist 
der  meinung,  dass  wir  in  der  Cottonhs.  (C)  'offenbar  die  grund- 
gestalt'  haben,  'die  Älfric  selbst  dem  gespräch  gegeben  hatte',  in 
der  Oxforder  hs.  (0)  dagegen  Älfric  Batas  erweiterung.  und  so 
bemerkt  auch  ten  Brink  i  135  anm.  3,  indem  er  die  eine  hs. 
der  anderen  gegenüberstellt,  dass  0  'das  Colloquium  in  der  durch 
den  jüngeren  Älfric  erweiterten  gestalt  bietet.' 

Nun  wird  man  vielleicht  fragen,  ob  etwa  die  sache  so  liegt, 
dass  sehr  wol  für  beide  ansichten  gründe  angeführt  werden 
können,  auf  eine  solche  frage  muss  man  aber  nach  meiner 
Überzeugung  mit  einem  entschiedenen  nein  antworten,     alle  tat- 

*  ich  brauche  die  Schreibung  Wüliier  (Anglia  viii  1  Umschlag  s.  2) 
durchweg,  also  auch  bei  diesem  buche,  auf  dessen  titel  noch  Wülcker  steht. 
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Sachen  führen,  wie  ich  meine,  mit  nolvvendigkeit,  ja,  wie  von 
selbst,  zu  der  einen  ansieht:  Dietrich  und  ten  Brink  haben  ohne 
zweifei  recht,  Wright  und  Wülker  ohne  allen  zweifei  unrecht, 
wie  kommen  aber,  wird  man  weiter  wissen  wollen,  die  letzteren 
zu  einer  so  völlig  unbegründeten  ansieht?  auch  hier  bleiben  uns 
die  tatsachen  die  antwort  nicht  schuldig,  ein  von  Thorpe  auf 
Wright  und  von  diesem  auf  Wülker  übergegangenes  versehen  hat 
ihnen  die  äugen  geblendet,  das  versehen  Thorpes  aber  hat 
Wanley  veranlasst. 

In  Wanleys  Catalogus  nämlich  s.  196  wird  nr  xxvii  in  C  be- 
zeichnet als  Colloquiiwi  ad  pueros  Lingnce  Latinae  locutione  exer- 
cendos,  ab  ^Ifrico  primum  compilahim,  et  deinde  ab  j^lfrico 
Bata  eius  discipulo  auctum.  Latine  et  Saxonice.  Thorpe  nun  hat 
in  den  Analecta  anglosaxonica*  101  das  versehen  begangen,  diesen 
von  Wanley  herrührenden  titel  (mit  nur  graphischen  Varianten) 
abzudrucken,  ohne  die  bemerkung  hinzuzufügen,  dass  er  nicht 
in  C  steht,  bei  Wright  und  Wülker  aber  finden  wir  zunächst 
eine  englische  überscbrift  und  dann  erst  Colloquiurn  usw.  — 
Saxonice,  sodass  jeder  glauben  muss,  diese  vvorte  stehen  in  C. 
und  das  haben  offenbar  auch  Wright  und  Wülker  selbst  geglaubt 
und  deshalb  auch  in  dem  text  C  die  Überarbeitung  Älfric  Batas 
gesehen:  eine  vergleichung  mit  0  muss  ihnen  überflüssig  vor- 
gekommen sein,  sonderbar  ist  aber  dabei  dass  ein  von  Wülker 
ohne  bemerkung  gelassener  satz  bei  Wright  auf  eine  benutzung 
von  0  hinzudeuten  scheint. 

Wright  sagt  nämlich  (bei  Wülker  i  87  anm.  sp.  2):  'some 
additional  words  from  the  Oxford  MS.  are  here  printed  within 
brackets.'  es  handelt  sich  um  glossen  :  diese  hat  Wright  indessen 
keineswegs  aus  0  entlehnt,  sondern  aus  Thorpes  abdruck  von 
C,  sich  dabei  aber  eingebildet  dass,  was  Thorpe  in  eckigen  klam- 
mern gab,  aus  0  genommen  sei,  das  nur  s.  106  einmal  herbei- 
gezogen ist  (s.  unten  s.  38).  Wülker  hat  auch  dieses  versehen 
Wrights  nicht  berichtigt,  und  so  kommt  es  dass  Thorpes  eigene 
Übersetzungen  von  lateinischen  Wörtern ,  welche  in  C  ohne  ihr 
alteuglisches  äquivalent  stehen ,  jetzt  im  iudex  der  neuen  aus- 
gäbe figurieren. 

Dass  wir  in  0  Älfric  Batas  bearbeitung  haben,  ist  allgemein 
anerkannt,  sodass  ich  darauf  nicht  weiter  einzugehen  brauche, 
doch  benutze  ich  diese  gelegeuheit,  um  eine  ergänzung  und  be- 
Z.  F.  D.  A.    XXXI.    N.  F.  XIX.  3 
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richtigung  zu  der  bemerkung  von  Wülker  über  den  sonstigen 
inhalt  von  0  zu  geben,  er  sagt  Gruudriss  s.  477  §  569 :  'in 
der  Oxforder  hs.  geht  ein  ähnliches  gespräch  unserem  stücke 
voran,  ein  anderes  folgt:  das  erste  ist  laut  angäbe  der  hs.  von 
Älfric  Bala;  ob  das  folgende,  ist  nicht  gesagt.'  Wülkers  quelle 
ist  gewis  VVanley,  der  s.  105  unter  ur  vi  sagt:  Sequitur  mmiu  re- 
centiori  Pars  altera  (ut  videtur)  superioris  coUoquii,  vel  saltem 
aliud  eiusdem  farince  Latine,  cum  interlineari  versione  Saxonica. 
dass  aber  dieser  teil  der  hs.  kein  gespräch  enthält,  davon  hätte 
sich  Wülker  überzeugt  durch  einen  blick  in  Cockaynes  Leechdoms  i 
s.  Lvui  ff,  wo  das  stück  (freilich  mit  manchen  bei  dem  zustande 
der  Schrift  in  der  hs.  wolerklärlichen  lesefehlern)  abgedruckt  ist: 
dass  es  aber  vollends  nicht  von  Älfric  Bata  herrühren  kann,  geht 
daraus  hervor,  dass  es,  was  Cockayne  nicht  bemerkt  hat,  eine 
prosaische  auflösung  von  Abbos  Clericorum  decus  ist:  weiteres 
in  meiner  ausgäbe  (s.  oben  s.  Iff). 

Ich  gebe  nun  zur  vergleichung  mit  C  einige  proben  aus  0, 
in  denen  ich  durch  antiqua  alles  bezeichne,  was  0  mehr  hat, 
als  C,  soweit  mir  nicht  etwa  ein  blofses  schreiberversehen  in  C 
anzunehmen  scheint,  die  erste  stelle  findet  sich  fol.  204"^  in  0 
und  s.  90  bei  Wright -Wülker.  Quid^  enim  scnuU  isti  tui  socii? 
Alu,  domine  kare^,  sunt  aratores,  alii  etenim  opiliones,  quidam 
quippe  bubulci ,  quidam  etiam  ueuatores'^,  alii  ergo  piscatores, 
alii  autem  aucipes^,  qiiidam  scilicet  mercatores,  quidam  uidelicet 
sutores,  quidam  uidelicet^  salinatores,  quidam  porro  pistores,  qui- 
dam^ quoque  coci.^ 

Die  folgende  probe  ist  fol.  205"  in  0  und  s.  92  bei  Wright- 
Wülker  entnommen.  Quales  autem  feras  maxime  capis?  Capio 
ulique  ceruos  et  ceruas  et  uulpes  et  uulpiculos"  et  muricipes  et 
lupos  et  ursos  et  simias  et  fibrös  et  lutrios  etferuncos,  taxones^ 

'  die  bezeichnung  der  redenden  durch  M,  D  usw.  ist  von  Tiiorpe, 
Wright  und  Wülker  stillschweigend  zugefügt  worden.  ^  darüber  noch  s. 

[dh.  scilicet]  o,  wodurch  die  worte  als  voc.  gekennzeichnet  werden  0. 
3  a  über  ungetilgtem  e  dieselbe  band  0.  '•  auciipes  C;  vgl.  Alfrics  Gr. 

67,  3  auceps  fugelere,  aucipis  vel  aucupis.  ^  darüber  vielleicht  von  der- 

selben band  -t  nephe  0,  was  wol  nemphe  meint  (nemphe  fast  alle  hss. 
Gr.  227,  2,  nur  zwei  späte  nempe).  ^  quidam  bezeichne  ich  nicht  durch 

antiqua,  obgleich  es  in  G  fehlt:  es  wird  wol  durch  das  versehen  desselben 
Schreibers  fehlen,  der  dann  loci  geschrieben  hat  statt  coci,  dessen  richtig- 
keit  sich  aus  s.  98  ergibt,   wo  der  koch   nach  dem  bäcker  redend  auftritt. 

■^  so  0.  *  darüber  vielos  dieselbe  hd.  0. 
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et  lepores  atque  erinacios  et  aliquando   apros   et  dammas  et  ca- 
preos  et  sepe^  lepores. 

Die  dritte  stelle,  die  ich  hier  auführe,  findet  sich  fol.  206"  in 
0  und  s.  93  bei  Wright-Wülker.  Quid  facis  de  tua  uenatione? 
Ego  do  regi,  quicquid'^  capto,  quia  sum  nenator  eins.  Quid  dat 
ipse  tibi?  uel  ciiiiis  honoris  es  inter  tuos  socios?  Primum  locum 
teneo  in  sua  aula ,  uestitum  autem  et  uictum  satis  mihi  tribuit 
et  aliquando  uero^  anulum  mihi  aureum  reddit  et  ueslit  me  hene 
et  pascit  et^  aliquando  dat  mihi  equum  aut  armillam,  ut  libentius 
artem  meam  exerceam. 

Die  letzte  probe  entnehme  ich  fol.  21  T  0  und  s.  101  bei 
Wright-Wülker.  Tu'^  puer ,  quid  fecisti  hodie?  Maltas  res  et 
diuersas  feci.  hac  nocte,  quando  Signum  audiui  edituo^  sonante, 
surrexi  de  lectulo  meo  et  exiui  ad  latrinam  propter  necessitateni 
meam  et  postea  properando  cum  meis  sociis'  perrexi  ad  eccle- 
siam,  discalciatus  quoque  intraui  et  cantaui  nocturnam  cum  fra~ 
tribus. 

Der  unterschied  zwischen  C  und  0  besteht  also  wesentlich 
darin,  dass  die  letztere  hs.  vieles  hat,  was  der  ersteren  fehlt: 
nur  am  schluss  ist  es  anders,  hier  ist  der  letzte  abschnitt  s.  103, 
den  C  hat:  0  probi  pueri  bis  in  gimnasium,  in  0  fol.  213^  bis 
22 r  durch  gespräche  über  kleidung,  betten,  klostergebäude  und 
-einrichtung,  aufstehen,  viehhüten,  reisen,  ankunft  eines  fremden, 
essen,  trinken,  lernen  usw.  ersetzt,  einige  teile  dieses  Schlusses 
stimmen  wörtlich  mit  solchen  in  dem  Stilus  rite  dinersus  Älfric 
Batas  übereiu,  der  vor  der  Überarbeitung  des  CoUoquiums  steht. 

Nun  hegt  also  die  sache  so.  Älfric  Data  erklärt  fol.  204"^  in 
bezug  auf  das  folgende:  Haue  sententiam  latini  sermonis  olim 
y^lfricus  abbas  composuit,  qui  mens  fuit  magister,  sed  tarnen  ego 
jElfric  Bata  multas  postea  huic  addidi  appendices.  eine  ver- 
gleichung  von  0  mit  C  aber  ergibt  dass,  abgesehen  davon  dass 
der  letzte  abschnitt  von  C  in  0  fehlt,  der  wesentliche  unterschied 
zwischen  den  beiden  hss.  darin  besteht,  dass  0  vielfach  einzelne 

*  dafür  aliquando  C,  das  in  0  schon  vorher  verwendet  ist.  -  c  über 
der  zeile  dieselbe  band  0.  ^  tl  0.  "  et  fehlt  bei  Wright  und  Wülker 
wol  nur  aus  versehen:  es  steht  bei  Thorpe,  und  auch  ich  habe  mir  bei  der 
collation  meiner  abschrift  von  0  mit  C  keine  abweichung  angemerlit.  aufser- 
dem    haben  Wright   und  Wülker  die   glosse  imd.  ^  T  dem  rubricator 

überlassen,  der  es  nicht  gemalt  hat,  0.         ^  edi  tuo  0.         ''  dahinter  ne 
radiert  und  die  drei  nächsten  werter  auf  rasur  0. 

3* 
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Wörter,  namentlich  conjunctionen,  adverbien  und  adjectiva,  sowie 
auch  längere  Sätze  zeigt,  die  in  C  fehlen,  die  aber  hier  niemand 
vermisst,  während  man  sich  gelegentlich,  wie  wir  bald  sehen 
werden,  über  ihr  Vorhandensein  in  0  wundert:  die  folgerung 
ist  deshalb  unvermeidlich,  dass  dieses  plus  in  0  eben  die  appen- 
dices  Älfric  Ratas  sind,  während  C  uns  das  Colloquium  in  der 
ursprünglichen  gestalt,  wenn  auch  nicht  ohne  fehler,  über- 
liefert hat. 

Ehe  ich  auf  die  fehler  in  C  eingehe,  will  ich  noch  einen 
augenblick  bei  den  Zusätzen  in  0  verweilen,  manche  von  diesen 
würde  man  ohne  C  nicht  erkennen,  andere  aber  würden  sich 
verraten,  wenn  auch  C  nicht  erhallen  wäre,  ja  sogar,  wenn  wir 
Älfric  Batas  erklärung  nicht  hätten,  das  gilt  namentlich  von  den 
oben  an  zweiter  und  dritter  stelle  herausgehobenen  stücken,  bei 
dem  ersteren  von  diesen  müste  jeden,  der  abt  Älfrics  werke  kennt, 
die  erwähnung  der  äffen  stutzig  macheu,  welche  dieser  schwerlich 
einen  englischen  Jäger  hätte  jagen  lassen:  vollends  aber  würde 
der  umstand  für  eine  interpolation  sprechen,  dass  die  hasen 
doppelt  vorkommen,  allerdings  den  vollen  umfang  des  Zusatzes 
würde  man  ohne  C  schwerlich  bestimmen  können,  eher  wäre 
dies  bei  der  auf  jene  folgenden  probe  möglich,  die  worte  uestitum 
et  nictum  satis  mihi  tribuit  können  nicht  von  demselben  manne 
herrühren,  der  uestit  nie  hene  et  pascit  geschrieben  hat,  und  'der 
goldene  ring'  würde  bei  dem  'armband'  stehen,  wenn  hier  nur 
eine  band  gearbeitet  hätte:  dass  auch  die  frage  unpassend  ist 
und  somit  ebenfalls  der  anfang  der  antwort,  könnte  man  auch 
erkennen,  hier  also  hätte  man  wol  auch  ohne  C  das  von  Älfric 
Rata  zugesetzte  ausscheiden  können. 

Auch  darauf  sei  noch  hingewiesen  dass  wir,  wenn  uns  Älfric 
Rata  nur  als  Verfasser  der  vor  dem  Colloquium  in  0  stehenden 
gespräche  überliefert  wäre,  ihn  doch  als  den  Überarbeiter  erkennen 
müsten,  nicht  sowol  wegen  der  widerholung,  auf  die  ich  schon 
aufmerksam  gemacht  habe  (diese  wäre  auch  einem  andern  zuzu- 
trauen), als  weil  sich  seine  ganze  art  in  den  Zusätzen  verrät, 
während  abt  Älfric  überall  mafs  hält,  kann  Älfric  Bata  nie  der 
vocabeln  genug  anbringen:  ob  sie  auch  in  den  Zusammenhang 
passen,  ist  ihm  dabei  ziemlich  gleichgillig.  bezeichnend  ist  na- 
mentlich auch  sein  verfahren  an  der  s.  35  zuletzt  citierten  stelle: 
nach  der  darstellung  des  abtes  Älfric  stehen  die  schüler  auf  das 
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gegebene  zeichen  am  morgen  auf  und  gehen  in  die  kirche;  der 
Überarbeiter  lässt  sie  dazwischen  noch  (ein  Vorläufer  der  modernen 
französischen  reahsten)  ad  latrinam  gehen,  die  er  in  seinen  eigenen 
gesprächen  nicht  müde  wird  anzubringen,  vgl.  fol.  IQO'' Uüic  per- 
gamiis  sie  ad  latrinam  propter  necessitatem  corporis  nostri;  164' 
sine  mora  surreximus  et  i^mus  ad  latrinam  und  ebenda  sie  ordi- 
natim  cum  discipline  grauitate  aecessimns  ad  latrinam  propter 
nostram  necessitatem  (neeissitatem  hs.);  167''  tu  fratercule  mi, 
perge  mecum  ad  latrinam,  ferner  licet  huic  puero  pergere  mecum 
ad  necessitatem  meam?  und  nade  secum  ministrans  ei  in  omnibus 
in  latrina;  170"^  puer  hone,  neni  et  perge  mecum  in  latrinam 
propter  necessitatem  meam  usw.i 

0,  obwol  eine  Überarbeitung,  ist  nun  natürlich  zur  Ver- 
besserung von  fehlem  in  C  zu  gebrauchen,  von  denen  die  heraus- 
geber  bisher  nur  die  augenfälligsten  bemerkt  und  zum  teil  still- 
schweigend gebessert  haben,  an  den  folgenden  stellen,  an  denen 
Wülker  mit  recht  Thorpes  von  diesem  selbst  und  von  Wright 
ohne  bemerkung  in  den  text  gesetzte  conjecturen  angenommen 
hat,  zeigt  0  das  richtige  (die  zweite  Ziffer  bezeichnet  die  an- 
merkung,  nicht  die  zeile):  91,  4.  5.  93,  4.  94,  2.  96,  1.  3.  98,  3. 
99,  5.  100,  1.  2.  5.  101,  3.  dagegen  99,  6  hat  0  weder  saltori, 
wie  C,  noch  das  von  Thorpe  richtig  geschriebene  sartori,  sondern 
satori.  auch  an  den  folgenden  stellen,  an  denen  Wülker  ebenso 
stillschweigend  geändert  hat,  wie  Thorpe  und  Wright,  hat  0  die 
richtige  lesart  (die  zweite  ziffer  bezeichnet  die  zeile  bei  Wr.-W.): 
91,  30  iteru  C,  iterum  0;  95,  14  cecos  C,  coetosO;  9S,  4  arceC, 
arte  0;  99,  2  pbaui  C,  probaui  0;  100,  28  ipsue  (e  auf  rasur)  C, 
ipsum  0;  100,  40  di  (d.i.  dei)  scitis  C,  discitis  0;  101,  38  no- 
uam  C,  nonam  0.2  an  einigen  stellen  habe  ich  mir  keine  Variante 
zu  0  aus  C  angemerkt,  wo  WVight  und  Wülker  eine  andere  les- 
art geben:  sie  haben  97,  18  coligas;  97,  20  ealidilia  (doch  macht 
Wülker  die  bemerkung  dass  es  zweifelhaft  sei,  ob  so  oder  casi- 

*  ich  beabsichtige  Älfric  Balas  eigene  arbeit  nebst  seiner  Überarbeitung 
des  Colloquiums  herauszugeben:  wir  bekommen  durch  dieselbe  eine  deut- 
liche Vorstellung  vom   treiben  im  kloster,   namentlich  in  der  klosterschule. 

'^  am  Schlüsse,  der  in  0  nicht  erhalten  ist,  haben  Wright  und  Wülker 
mit  Thorpe  stillschweigend  geschrieben:  103,16  uester  (uestes  C);  26  sine 
(siue  C);  27  learninge  (leornifige  C).  dagegen  haben  sie  20  inceditis  und 
26  scirilitatem  gelassen,  während  Thorpe  ohne  bemerkung  die  allerdings 
gewis  von  Älfric  geschriebenen  formen  incedite  und  scurrilitate  gibt. 
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dilia  in  der  lis.  stehe);  102,  32  possnm.  das  richtige  hat  jedes- 
falls  0  mit  caligas,  casidilia,  fossim:  die  erste  und  letzte  lesart 
hat  auch  Thorpe  ohne  bemerkung. 

Eine  etwas  längere  auseinandefsetzung  verlangen  einige 
andere  stellen,  deren  Verderbnis  Thorpe  nicht  entgangen  ist, 
während  Wright  und  Wiilker  keinen  anstofs  genommen  haben, 
die  erste  befindet  sich  am  anfang  des  gespräches  mit  dem  Jäger 
s.  92.  Sds  tu  aliquid?  Unam  artem  scio.  Quäle  est?  Venator 
sum.  über  qnale  est  steht  die  glosse  hwylcne  ys.  dass  nicht 
alles  in  Ordnung  ist,  hat  Thorpe  gesehen:  er  hat  das  incorrecte 
quäle  stillschweigend  in  qualis  verwandelt  und  in  der  glosse  ys 
gestrichen:  aber  der  acc.  hwylcne  für  qualis  est  wäre  auffallend, 
dagegen  ist  er  vollständig  begreiflich  bei  der  lesart  von  0  qualem 
(ohne  est),  dass  später  zu  hwylcne  ==  qualem  noch  ys  gesetzt 
wurde,  nachdem  qualem  in  quäle  est  verdorben  worden,  ist  nicht 
auffällig. 

Ferner  s.  94  antwortet  der  fischer  auf  die  frage:  Quales 
pisces  capis?  in  C:  Anguülas  et  lucios,  menas  et  capüones,  tructos  et 
murenas  et,  qnalescunque  in  amne  natant  salin,  für  salin,  das  zwi- 
schen puncten  steht  und  über  welchem  sich  die  glosse  sprote  be- 
findet, hat  Thorpe  irrtümlich  salu,  aber  er  schweigt  nicht,  wie 
Wright  und  VYülker,  zu  dieser  stelle,  sondern  bemerkt:  'sprote. 
—  What  is  inteuded  to  be  meant  by  this  word,  as  well  as  by  salu, 
I  am  at  a  loss  to  conjecture.  In  the  St.  John's  MS.  the  sentence 
ends  with  natant.'  ich  bin  der  ansieht  dass  salin  und  sprote 
von  einem  leser  an  den  rand  geschrieben  worden  und  dann  beim 
abschreiben  in  den  text  geraten  sind,  salin  weifs  auch  ich  nicht 
zu  deuten :  es  kann  aus  einem  lateinischen  namen,  der  dem  eng- 
hschen  sprote  entsprach,  entstanden  sein,  ebenso  gut  aber  aus  einem 
andern  lateinischen  oder  englischen  fischnamen:  man  könnte  zb. 
denken  dass  es  aus  salmo  entstellt  sei.  sprote  aber  ist  wol  me. 
Sprotte,  ne.  sprat,  das  die  etymologen  in  ermangelung  eines  alt- 
englischen belegs  bisher  aus  dem  ul.  herleiten  wollten. 

Ähnliche  entstellung  zeigt  C  etwas  weiter,  auf  die  frage: 
Quid  capis  in  mari?  lautet  die  antwort:  Alleces  et  isicios,  delfinos 
et  sturias,  ostreas  et  cancros,  musculas,  torniculi,  neptigalli,  pla- 
tesia  et  platissa  et  polipodes  et  similia.  Wright  und  Wülker  haben 
den  seltsamen  umstand,  dass  zwischen  wortern,  die  accusative 
sind,  und  solchen,  die  es  wenigstens  sein  können,  vier  offenbare 
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Dominalive  stehen,  keiner  bemerkuDg  für  wert  gehalten.  Thorpe 
hat  das  auffallende  in  der  Überlieferung  sehr  wol  gesehen,  aber 
nach  seiner  art  sich  damit  in  der  weise  abgefunden,  dass  er  still- 
schweigend die  nominative  in  accusative  und  zwar  die  beiden 
letzten  in  piurale  verwandelt  hat.  in  0  lautet  die  entsprechende 
stelle:  Alleces  et  isicios,  äelfinos  et  sturias,  ostreas  et  cancros, 
mugiles  et  fannos,  roceas,  vinscnlas  et  polipodes  et  simih'a.  Älfric 
Bata  hat  das  durch  anliqua  hervorgehobene  hinzugefügt:  aber  bei 
ihm  folgt  auf  mnsculas  sofort  et  polipedes:  die  vier  nominative 
in  C  sind  ohne  zweifei  die  Interpolation  eines  lesers.  lassen  wir 
sie  weg,  so  bekommen  wir  acht  durch  vier  et  zu  vier  paren  ver- 
bundene fische. 

Einen  dritten  fehler  in  jenem  teil  des  Stückes  hat  Thorpe 
nicht  nur  bemerkt,  sondern  auch  im  ganzen  richtig  gebessert, 
während  Wright  und  Wülker  wider  dazu  schweigen,  auf  die 
frage,  warum  der  tischer  keine  walfische  fangen  wolle,  erwidert 
dieser  s.  95:  qnia  carius  est  mihi  capere  piscem,  quem  possum 
occidere,  qui  non  solnni  me,  sed  etiam  nieos  socios  uno  ictu  potest 
mergere  aut  mortificare.  dass  Älfric  so  nicht  geschrieben  haben 
kann,  liegt  auf  der  band.  Thorpe  hat  zwischen  occidere  und 
qui  in  klammer  ein  quam  eingeschoben  und  so  in  die  stelle  sinn 
gebracht;  aber  wahrscheinlich  hat  Älfric  so  geschrieben,  wie  wir 
in  0  lesen:  occidere,  quam  illum,  qui  non  solum  usw.  Älfric 
Bata  scheint  sich  hier  jedes  Zusatzes  enthalten  zu  haben ,  also 
wird  nicht  blofs  quam,  sondern  auch  ilhim  aus  der  ursprüng- 
lichen fassung  stammen. 

Noch  eine  stelle  dieser  art  will  ich  besprechen,  an  welcher 
wenigstens  Wright  Thorpes  besserung  angenommen  hat.  bei 
der  abwägung  der  Vorzüge  der  einzelnen  stände  sagt  der  consi- 
liarius  s.  99  bei  Wülker  zum  ferrarius:  uerum  qutdem  dicis,  sed 
Omnibus  nohis  carius  est  hospitari  apud  te  aratorem,  quam  apud 
te.  Wülker  bemerkt  nichts  darüber,  wie  er  sich  te  aratorem  er- 
klärt: auch  hat  er  es  für  überflüssig  gehalten,  anzuführen  dass 
das  erste  te  in  C  über  der  zeile  steht,  dass  dieses  te  nicht  von 
Älfric  herrühren  kann,  hat  Thorpe  richtig  gesehen  und  es  daher, 
worin  ihm  Wright  gefolgt  ist,  stillschweigend  weggelassen.  0  zeigt 
es  ebenfalls  nicht. 

Ich  komme  nun  zu  solchen  fehlem  in  C,  die  wir  nach  0 
bessern  oder  wenigstens  erkennen  können,  an  denen  noch  kein 


40  DIE  URSPRÜNGL.  GESTALT  VON  ÄLFRICS  COLLOQUIÜM 

herausgeberi  anstofs  genommen  hat.  einen  solchen  fall  von  s.  90 
habe  ich  schon  s.  34  besprochen,  mehrere  Zeilen  vor  diesem 
fehler  zeigt  G  einen  anderen,  indem  es  den  lehrer  sagen  lässl: 
Interrogo  te,  quid  mihi  loqiieris?  quid  hohes  operis?  für  quid,  zu 
dem  ein  Schreiber  durch  das  nachfolgende  ^uid  verführt  worden 
ist,  ist  mit  0  qiii  zu  schreiben  und  dann  natürlich  auch  statt 
des  fragezeichens  hinter  loqueris  ein  doppelpunct  zu  setzen,  auf 
qui  hätte  übrigens  die  herausgeber  schon  der  sinn,  noch  mehr 
aber  99,  2  o  monache,  qui  mihi  locutus  es  führen  können. 

Auch  bei  dem  folgenden  fehler  muss  man  sich  wundern 
dass  ihn  die  herausgeber  nicht  längst  getilgt  haben,  s.  92  er- 
zählt der  Jäger:  instigo  canes  meos,  ut  feras  persequantur,  usque 
quo  pernejiiunt  ad  retia  inpronise,  et  sie  inretientur,  et  ego  iugulo 
eos  in  relibus.  das  n)ännliche  pronomen  eos  müste  auf  canes 
gehen:  es  ist  natürlich  eas  zu  schreiben,  das  auch  0  hat. 

Eine  lücke  in  C  müssen  wir  95,  22  annehmen,  das  ge- 
spräch  mit  dem  Vogelfänger  beginnt  hier:  Quid  dicis  tu,  auceps? 
quomodo  decipis  aties?  nach  der  antwort  hierauf  kommt  die  rede 
auf  die  habichte  des  Vogelfängers,  und  dann  tritt  der  kaufmann 
auf.  die  frage,  was  für  vogel  er  fange,  die  man  zuerst  erwartet, 
und  die  antwort  darauf  fehlt  ganz,  in  0  haben  wir  diese  frage 
und  eine  lange  antwort  darauf:  Quid  dicis  tu,  auceps^?  quales 
aues  sepissime  capis '?  Ego  capio  aquilas  et  coruos,  miluos  et  grues, 
ardeas  et  ciconias,  merulas  ^  et  columhas,  palumbas  ac  anetas,  alce- 
dones  et  pauones,  olores,  id  est  cignos,  et  mergos  *,  hyrundines  et 
turdones  et  aliquando  multos  pullos.  capio  etiam  passeres  et  aucas 
anseresque  earum,  gallos  quoque  atque  gallinas,  coturnices  et  uesper- 
tiliones,  tioctuas'^  et  turtnres,  graculos  et  alaudas  ac  parraces^; 
mihi  nee  non  aliquando  ad  iocum  glutinatis  uirgulis  apes  et  fucos 
capio,  similiter  uespas  et  bruchos  ac  scabrones,  scarabeos  ac  mnscas, 
cynomias  et  culices  nee  non  et  scinifes.  Et  quomodo  decipis  aues? 
usw.  wie  viel  von  der  antwort  von  abt  Älfric  herrührt,  wird 
sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden  lassen ;  dass  aber  in  C  eine 
lücke  ist,  scheint  mir  unzweifelhaft. 

Einen  geringfügigeren  fehler  zeigt  C  98,  42.    auf  die  scherz- 

*  mir  liegen  freilich  Thorpes  Analecta  nur  in  der  ersten  aufläge  vor. 

^  darüber  s.  o  0         ^  darüber  spätere  band  fjros  f=  J)7'ostlan)  0 
*  darüber  dieselbe  band  wie  bei  3  .i.  mergtilos  0         ^  darüber  andere  band 
A.  strices  0        ®  darüber  dieselbe  band  wie  bei  5  wrw  (=  wrmnnan)  0 
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hafte  bemerkung,  dass  der  koch  überflüssig  sei ,  da  sich  jeder 
selbst  alles  kocheo  und  braten  könne,  erwidert  dieser:  tunc  eritis 
omnes  coci,  et  malus  uestrum  erit  dominus;  et  tarnen  sine  arte 
mea  non  manducatis.  das  präsens  manducatis  ist  nach  den  futuren 
eritis  und  erit  auffallend  und  gewis  nur  verschrieben  für  nian- 
ducabitis,  das  0  hat. 

Mit  voller  Sicherheit  ist  ferner  in  C  99,  4  eine  lücke  anzu- 
nehmen, es  heifst  hier:  0  monache,  qui  mihi  locutus  es,  ecce 
probaui  te  habere  bonos  socios  et  ualde  necessarios,  aber  hieran 
schliefst  sich  die  auffallende  frage:  qui  sunt  Uli?  die  auch  so- 
gleich ihre  antwort  erhält:  Habeo  fabros  usw.  mit  Uli  könnte 
doch  nur  auf  das  vorhergehende  verwiesen  werden,  während  die 
antwort  ganz  andere  berufsarten  nennt,  als  die  schon  besprochenen, 
in  0  finden  wir  zwischen  necessarios  und  der  frage  qui  sunt  Uli? 
noch:  et  interrogo  te,  si  adhuc  habes  aliquos  tales  his  exceptis. 
Etiam  habeo  phires  ualde  necessarios  et  optimosA  0  hat  also  hier 
eine  frage  und  eine  antwort  mehr,  an  welche  sich  dann  Qui 
sunt  Uli?  aufs  beste  anschliefst,  ofl'enbar  hat  abt  Älfric  die  stelle 
so  oder  annähernd  so  geschrieben,  wie  sie  in  0  steht,  dass  in 
C  etwas  ausgefallen  ist,  beweisen  noch  die  glossen:  über  qui 
sunt  Uli  lesen  wir  nämlich  in  C  and  ic  ahsie  pa:  der  Schreiber 
hat,  obwol  er  et  interrogo  übersprang,  doch  die  glossen  darüber 
and  ic  ahsie  geschrieben  statt  der  über  qui  sunt  stehenden,  den 
herausgebern  scheint  es  nicht  aufgefallen  zu  sein  dass  hier  das 
englische  zum  lateinischen  nicht  passt. 

Kurz  sei  endlich  auch  noch  erwähnt  dass  99,  26  (Et  quales 
tibi  uidetur  inter  artes  seculares  retinere  primatum?)  an  quales 
noch  kein  herausgeber  anstofs  genommen  hat:  es  ist  natürlich 
mit  0  qualis  zu  schreiben. 

Ich  komme  jetzt  zu  den  wenigen  stellen,  an  denen  die 
herausgeber  mit  unrecht  von  der  lesart  von  C  abgewichen  sind 
oder  wenigstens  ihre  richtigkeit  bezweifelt  haben,  an  der  ersten 
s.  95  zeigt  sich  allerdings  ein  kleiner  Schreibfehler  in  C:  aufser 
diesem  ist  aber  nichts  weiter  zu  corrigieren.  der  fischer  erklärt 
hier:  tutius  est  mihi  ire  ad  amnem  cum  homo  mea,  quam  ire 
cum  multis  nauibus  in  uenationem  ballenae.  für  homo  mea  ist  zu 
schreiben  hämo  meo,  wie  in  0  steht,  über  homo  steht  allerdings 
in  C  scype,   und  deshalb  haben  Thorpe  und  Wright  stillschwei- 

*  op  : : :  os  (wie  es  scheint  3  buchstaben  radiert)  0. 
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gend  nave  für  homo  gesetzt,  und  Wülker  hat  diese  conjectur 
angenommen  mit  der  bemerkung:  'The  Cotlon  MS.  has  homo 
mea  (for  hämo).  Rut  the  Anglo-Saxon  trauslation  answers  to 
nau  e,  not  to  hämo.'  die  besondere  erwähuung  des  'Cotlon  MS.' 
könnte  zu  dem  glauben  verführen,  dass  das  Oxforder  naue  habe, 
was,  wie  schon  erwähnt,  nicht  der  fall  ist.  ein  grund,  den 
lateinischen  texl  nach  der  glosse  zu  corrigieren,  liegt  hier  nicht 
vor.  nur,  wenn  wir  hämo  meo  lesen ,  hat  die  stelle  einen  ver- 
nünftigen sinn:  cum  hämo  meo  bildet  den  trefflichsten  gegensatz 
zu  cum  multis  nauihus.  geradezu  verkehrt  ist  bei  der  conjectur 
Thorpes  ad  amnem:  an  den  fluss  trägt  den  fischer  doch  nicht 
sein  schifl",  sondern  seine  beine. 

S.  96,  6  wird  der  Vogelfänger  gefragt,  warum  er  seine  ge- 
zähmten habichte  wider  fliegen  lasse:  Et  cur  permittis  domitos 
anolare  a  te?  über  fermittis  hat  C  die  glosse  forkvst  pu:  wegen 
des  fm  haben  die  herausgeber  (Thorpe  und  VVright  stillschwei- 
gend) tu  hinter  permittis  eingeschoben,  aber  ohne  jeden  grund. 
es  fehlt  ebenso  in  0. 

Die  schon  oben  s.  40  f  citierte  stelle  98,  40  ist  hier  noch 
einmal  zu  besprechen:  tunc  eritis  omues  coci,  et  millus  uestrum 
erit  dominus.  Wright  hat  serni  für  coci  geschrieben,  offenbar, 
weil  in  C  die  glosse  darüber  prcelas  lautet,  indem  er  i  bemerkt: 
'The  Cotton  MS.,  by  au  evident  error,  has  coci.'  Wülker  ist 
ihm  gefolgt,  aber  auch  hier  liest  nicht  blofs  C,  sondern  auch  0 
coci,  und  die  erwägung  des  Zusammenhanges  zeigt  dass  coci  der 
richtige  ausdruck  ist.  nachdem  der  koch  zum  lobe  seines  be- 
rufes  angeführt  dass,  wenn  er  aus  der  gesellschaft  vertrieben 
würde,  die  anderen  alles  roh  essen  müsten  und  keine  fette  brühe 
bekämen,  wird  ihm  entgegnet  dass  ja  jeder  sich  selbst  alles  kochen 
und  braten  könnte,  darauf  nun  erwidert  er,  wenn  es  die  an- 
deren nach  seiner  Vertreibung  so  machen  wollten,  so  würde  dann 
eben  jeder  von  ihnen  koch  sein  und  so  keiner  von  ihnen  ohne 
die  kochkunst  essen. 

Auch  101,  4  hat  nicht  blofs  C,  wie  es  nach  Wrights  note 
scheinen  könnte,  sondern  auch  0  astuti,  nicht  uafri,  wie  Thorpe 
und  zwar  stillschweigend,  geschrieben  hat:  es  ist  nichts  zu 
ändern,   als   die   interpunction   der  herausgeber.     ich   schreibe: 

*  in  Wülkers  ausgäbe  ist  zu  dieser  bemerkung  R.  JV.  gesetzt,  aber  sie 
steht  schon  bei  Wright  s.  10  anm.  2. 
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tmltis  esse  nersipelles  aut  miUeformes  in  mendaciis,  astuti  in  lo- 
quelis,  astuti,  uersuti  usw. 

Endlich  zu  s.  102,  18  Adhnc  carnibus  nescor,  quia  puer  sum 
sub  uirga  degens  bemerkt  Wright:  'there  vvould  seem  to  be  an 
error  here,  for  Ihe  child  evidently  means  to  say,  not  that  he 
eat  meat,  but  that  he  did  not  eat  meat,  because  he  was  as  yet 
loo  young.'  aber  die  stelle  ist  vollständig  in  Ordnung:  der 
Schüler  darf  noch  fleisch  essen,  weil  er  eben  noch  das  mönchs- 
gelübde  nicht  abgelegt  hat,  sondern  sich  erst  zum  münchsleben 
vorbereitet. 

Ich  habe  bisher  auf  das  fragment  des  CoUoquiums,  das  sich 
in  der  vor  kurzem  aufgetauchten  hs.  (Brit.  mus.  add.  32246  =  A) 
findet,  nicht  riicksicht  genommen:  es  steht  auf  dem  rande  von 
blatt  16  derselben:  s.  EMThompson,  British  archaeological  asso- 
ciation  1885  s.  145.  meine  auf  grund  der  dort  mitgeteilten 
proben  gewonnene  ansieht,  dass  A  ein  fragment  der  Überarbeitung 
ist,  wurde  durch  eine  auf  meine  bitte  von  meinem  verehrten 
freunde  Thompson  vorgenommene  vergleichung  von  A  mit  Wülkers 
text  vollauf  bestätigt:  wenn  einzelne  Wörter  von  0  in  A  ebenso 
fehlen,  wie  in  C,  so  erklärt  sich  das  daraus  dass  der  Schreiber  von 
A  bei  dem  knappen  räum  am  rande  der  handschrift  leicht  un- 
wesentliche Wörter  wegzulassen  bewogen  werden  konnte,  und 
dann  zunächst  füllwörter  Älfric  Batas  zum  opfer  fallen  musten. 
andererseits  zeigt  A  auch  zusätze,  wie  wir  ja  auch  in  C  Inter- 
polationen erkannt  haben,  näheres  darüber  in  meiner  ausgäbe, 
hier  will  ich  mich  darauf  beschränken,  das  ende  (=  101,  20ff; 
der  anfang  ist  tu  j>istor  =  98,  10  bei  Wülker)  herzusetzen  und 
dabei  alles,  was  A  mehr  hat,  als  C,  durch  antiqua  hervorzuheben 
und  etwaige  abweichungen  von  0  in  den  anmerkungen  zu  be- 
rühren, sed  loquere  nobis,  flagitamus,  nostro  niore  et  secundum 
nostrum  posse  S  non  tarn  profxinde,  sed  aperte  et  distincte  ad 
intelligendum.  nos  autem  tibi  magnam  uolumus  reddere  gratiam, 
et  remunerationem  a  deo  recipies  maximam.  Et  ego  libenter  fa- 
ciam,  sicut  rogatis.  eia  2  tti  puer,  quid  fecisti  hodie  ?  Multas  res 
et  diuersas  fed.  hac  nocte  ab^  edituo  sonanle  Signum  audiui, 
de  lectulo,    in    quo    iacebam^,    surrexi'',  continuo  0   discalciatus 

•  et  —  posse  f.  auch  0.         ^  f.  0.         ^  quando  CO.         -•  dafür  meo  0. 
5  vor  de  lectulo  CO.  ^  q  weicht  ab,  s.  oben   s.  35,   wo  auch  die 

lesart  von  C  zu  sehen. 
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ecdesiam  properando  intraui.  es  sei  nur  noch  hinzugefügt 
dass  A  die  Verbesserungen  von  C,  die  ich  oben  aus  0  vor- 
geschlagen habe,  an  den  stellen,  die  es  enthält,  ebenfalls  fast 
alle  ergeben  hätte,  sowie  dass  es  99,  34  allein  das  richtige  sar- 
tori  gibt. 

Endlich  noch  ein  wort  über  die  glossen  zum  CoUoquium. 
Walker  aao.  behauptet:  'die  handschriften  enthalten  den  latei- 
nischen text  mit  überstehender  angelsächsischer  Übertragung,  ob 
dieser  angelsächsische  text  vom  älteren  Älfric  herstammt,  ist  nicht 
gesagt,  ist  aber  nach  Älfrics  ganzer  art,  die  werke  zu  lehrzwecken 
herzurichten ,  anzunehmen.'  aber  Älfric  Batas  Überarbeitung  in 
0  enthält  nur  verschwindend  wenige  enghsche  glossen  und  das 
fragment  in  A  gar  keine,  schon  dadurch  wird  es  nach  meiner 
ansieht  zweifelhaft,  ob  die  glossen  in  C  von  abt  Älfric  herrühren, 
geradezu  widerlegt  wird  aber  Wülkers  annähme  durch  die  mis- 
verständnisse  und  die  Oberflächlichkeit  des  glossators.  ich  ver- 
weise auf  die  oben  s.  41  f  besprochenen  zwei  stellen,  wo  hämo 
und  cod  falsch  widergegeben  sind,  eine  andere  stelle  freilich, 
an  welcher  nach  VVright  s.  xi  (bei  Wülker  s.  vii)  ebenfalls  hamns 
dem  glossator  Schwierigkeiten  bereitet  haben  soll,  beweist  nichts; 
denn  ,  wenn  es  93,  42  mit  ancgil  nel  ces  widergegeben  ist,  so 
ist  dies  kein  fehler,  da  hanius  oft  im  sinne  von  'köder'  gebraucht 
wird  und  in  diesem  an  jener  stelle  gebraucht  sein  könnte,  auch 
eine  andere  Übersetzung  hat  Wright  dort  mit  unrecht  getadelt, 
er  behauptet  dass  95,  10  qui  non  solnm  nie,  sed  etiam  meos  socios 
nno  ictu  potest  mergere,  wo  über  non  solum  die  glosse  na  pect 
an  steht,  der  Übersetzer  solum  fälschlich  nicht  als  adverbium, 
sondern  als  adjectivum  gefasst  habe,  aber  nd  pcBt  an  ist  da 
ebenso  richtig,  wie  zb.  Hom.  2,  468  he  hine  geseah  nd  pcet  an 
mid  lichamlicere  gesihde,  ac  e'ac  swüce  usw.  (ein  zweites  beispiel 
folgt  bald  dahinter),  aber  er  hat  vollständig  recht  dass  die  Über- 
setzung von  carius  97,  6  uolo  uendere  hie  carius,  quam  emi  illic, 
durch  Inßcor  ein  grober  Schnitzer  ist.  und  auch  sonst  gibt  es 
genug  versehen  des  glossators:  Älfric  kann  nicht  den  sinn  seiner 
lateinischen  Sätze  soweit  vergessen  haben,  dass  wir  ihm  eine  so 
falsche  auffassung  zutrauen  könnten,  wie  sie  der  glossator  öfter 
zeigt,  wenn  Älfric  auf  die  frage  92,  22  Nescis  uenare,  nisi  cum 
retibns?  antworten  lässt  Ettam  sine  retihus  uenare  possum,  so 
kann  er  etiam   nur  im    sinne  von  'auch',    nicht  in  dem  von  'ja' 
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gebraucht  habend:  es  ist  aber  mit  gea,  nicht  mit  eac  glossiert. 
s.  95,  18  ignauiam  nytenyssce  zeigt  dass  der  glossator  ignmtus 
mit  ignarus  verwechselte,  auch  o  pcet  an  für  in  tantum  96,  14 
(statt  etwa  sioa  swipe)  weist  auf  eine  confusion  zwischen  tantum 
'nur'  und  tantum  'so  viel',  'so  sehr'  hin.  die  widergabe  des 
präsens  proficit  durch  das  prät.  fremode  und  umgekehrt  des 
perfects  emi  durch  das  präsens  gehicge  spricht  nicht  gerade  für 
scharfe  auffassung  des  lateinischen  textes97,  4ff.  man  vergleiche 
auch  urum  gehwylcum  für  unusquisque  100,  18;  cyrcean  für  ora- 
tionem  103,22  usw.  übrigens  sprechen  fälle,  wie  hwylme  ys 
über  quäle  est  (s.  oben  s.  38),  dafür  dass  die  glossen  nicht  alle  von 
derselben  band  herrühren. 

Nach  alledem  hat  C  das  Colloquium  Alfrics  in  der  ursprüng- 
lichen gestalt,  wenn  auch  nicht  ohne  mancherlei  von  Schreibern 
herrührende  entstelluugen,  erhalten;  freilich  nur,  so  fern  es  sich 
um  das  latein  handelt:  die  englischen  glossen  dagegen  sind  erst 
später  hinzugekommen. 

'  das  komma  der  herausgeber  hinter  etiam  ist  für  Älfric  falsch,  wenn 
auch  für  den  glossator  richtig. 

Berlin,  an  Jacob  Grimms  geburtstag  18S6.    JULIUS  ZUPITZA. 


EIN  ZAUBERSPRUCH. 

Walter  de  Gray  Birch  hat  in  einem  am  22  nov.  1876  ge- 
lesenen und  1878  im  11  bände  der  neuen  reihe  der  Transactions 
of  the  royal  society  of  literalure  s.  463  ff  veröffentlichten  aufsatze 
On  two  anglo-saxon  manuscripts  in  the  British  museum  aus  dem 
royal  ms.  4  A  xiv  einen  Zauberspruch  mit  einer  neuenglischen 
Übersetzung  mitgeteilt,  der  mir  einen  abermaligen  abdruck  zu 
verdienen  scheint,  da  der  erste  in  Deutschland  nur  wenigen  be- 
kannt sein  dürfte  und  aufserdem  nicht  ganz  fehlerfrei  ist. 

Ich  selbst  war  auf  den  spruch  aufmerksam  geworden,  noch 
ehe  der  erwähnte  aufsatz  im  druck  erschien,  und  zwar  durch 
Zangemeisters  Bericht  über  die  im  auftrage  der  kirchenväter-com- 
mission  unternommene  durchforschung  der  bibliotheken  Englands 
s.  28  (=  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  classe  der  kais.  academie 
der  Wissenschaften  bd.  84  s.  510),  wo  der  anfang  des  deukmals 
angeführt  ist.     meine  1877   genonmiene  abschrift  habe  ich  dann 
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später  mit  rücksicht  auf  Birchs   abdruck   noch   einmal   mit  der 
hs.  verglichen. 

Zangemeister  setzt  die  hand,  der  wir  die  aufzeichnung  des 
Spruches  auf  einem  teile  des  von  erster  hand  leer  gelassenen 
raumes  von  fol.  106"  verdanken,  ins  11 — 12  jh.,  Birch  ins  11. 
nach  der  spräche  zu  schiiefsen,  scheint  mir  die  aufzeichnung 
frühestens  etwa   1150  gemacht.  ^ 

Der  Spruch  ist  in  9  Zeilen  fortlaufend  geschrieben,  Birch 
hat  ihn  aber,  indem  er  meint  it  is  manifestly  in  a  loose  rhythm 
of  poetry,  in  27  kurzzeilen  gedruckt,  dass  der  gröste  teil  aus 
allitterierenden  versen  besteht,  springt  in  die  äugen,  aber  den 
schluss  halte  ich  für  prosa.  die  striche  in  dem  nun  folgenden 
abdruck  bezeichnen  die  Zeilenschlüsse  in  der  hs. 

Wenne,  wenne,  wencliichenne, 

her  nescealt  pu  timbrien  ne  nenne  /  tun  habhen, 

ac  pu  scealt  north  eonene  to  pan  nihgän  berhge,  / 

per  pu  hauest  ermig  enne  broper: 
5    he  pe  sceal  legge  leaf  et  j  heafde, 

Wider  fot  uolmes,  nnder  ueper  earnes, 

under  earnes  j  clea.     d  pu  gewcornie: 

dinge  pu,  alswa  col  on  heorpe; 

scring  I pu,  alsivä  scesne  awag'e, 
10    7  weorne,  alswä  weter  on  anbre: 

swa  litel  I  pu  gewurpe,  alswa  linsetcorn 
7  miccli  lesse;   alswa   anes  handiwurmes   hupeban,   7  alswa   litel 
pu  gewurpe,  pet  pu  nawiht  j  gewurpe. 

Zu  diesem  abdruck  habe  ich  zunächst  zu  bemerken  dass 
aufser  der  von  mir  beibehaltenen  abkürzung  für  a7id  sonst  in 
der  hs.  keine  angewendet  ist.  die  buchstaben  sind  alle  minus- 
keln,  auch  das  ?ü  am  anfange,  hier,  wie  überhaupt  in  dem  ersten 
verse,  ist  für  w  das  neue  aus  zwei  in  einander  greifenden  v  ge- 
bildete zeichen,  sonst  überall  die  rune  geschrieben,  der  umstand, 
dass  das  neue  zeichen  hier,  wie  auch  regelmäfsig  noch  in  späteren 
denkmälern,  etwas  grofs  gemacht  ist,  hat  Zangemeister  und  Birch 
veranlasst,  es  durch  die  majuskel  widerzugeben,    das  zeichen  für 

^  eine  andere,  aber  nach  den  schriftzügen  gleichzeitige  hand  hat  hinter 
den  englischen  spruch  die  folgenden  lateinischen  verse  geschrieben: 
Si  per  diiiitias  possemus  viorte  carere, 
Tunc  prodesset  eas  indefieienter  habere. 
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g  zeigt  durchweg  die  fränkische  gestalt.  die  accente  erscheinen 
V.  3,  7,  11  mit  einem  kleinen  Widerhaken,  sonst  ohne  einen 
solchen:  bei  Birch  sind  die  accente  teils  ungenau,  teils  ohne 
handschriftliche  grundlage  gesetzt,  zusammengeschrieben  finden 
wir  in  der  hs.  (abgesehen  von  nescealt  v.  2  und  aioage  v.  9,  wo 
ich  ihr  folge)  v.  2  nenetme,  v.  7  apu;  dagegen  ist  das  präüx  ge 
vom  verbum  getrennt  v.  7  und  11,  ebenso  v.  11  com  von  linset. 
Mein  abdruck  gibt  sämmlliche  correcturen,  die  alle  von  der 
band  des  Schreibers  herrühren,  über  einem  komma  hat  er  nach- 
getragen das  zweite  h  in  wenchidienne  v.  1,  r  in  timbrien  v.  2, 
h  in  north  v.  3;  aufserdem  hat  er  u  in  pu  v,  2  aus  a  und,  wenn 
ich  nicht  irre,  d  im  zweiten  under  v.  6  aus  o  gebessert,  durch 
die  correctur  in  v.  1  scheint  zugleich  ein  doppelter  accent  hinter 
dem  zweiten  c  getilgt  zu  sein,  falsch  gelesen  hat  Birch  v.  3  north 
statt  north  und  eouene  statt  eonene:  nur  auf  einem  druckfehler 
beruht  wol  se'\n  icet  in  der  prosa  slnit  pet,  da  seine  Übersetzung 
that  gibt. 

Ich  übersetze: 

Geschwulst,  geschwulst,  geschwulstküchlein, 
hier  sollst  du  nicht  bauen  und  keinen  hof  haben, 
sondern  du  sollst  nordwärts  von   hier  zu  dem   nahen  berge, 
wo  du  elendes  vvesen  einen  bruder  hast: 
5    er  soll  dir  legen  laub  zu  häupten, 

unter  den  fufs  bände,  unter  die  feder  adler, 
unter  adler  eine  klaue,     immer  mögest  du  schwinden: 
du  mögest  dich  zusammenziehen,  wie  kohle   auf  dem  herde; 
schrumpfe  ein,  wie  mist  an  der  wand, 
10    und  schwinde,  wie  wasser  im  eimer: 

so  klein  mögest  du  werden,  wie  ein  leinsamenkorn, 
und  um  vieles  kleiner;   wie  eines  handwurmes  hüftbein,  und  so 
klein  mögest  du  werden,  dass  du  nichts  werdest. 

Dass  ich  selbst  manches  in  dieser  Übersetzung  für  äufserst 
unsicher  halle,  werden  gelegentlich  die  folgenden  bemerkungen 
zeigen.  1  wenne  verhält  sich  zu  älterem  wenn,  wie  zb.  were  mann 
zu  älterem  wer.  aus  anderen  germanischen  sprachen  weist  das 
wort  EMüller  s.y.  wen  nach:  hinzuzufügen  ist  mnd.  wetie,  Schiller 
und  Lübben  5,  67  0\  —  wenchidienne  hat  Birch  wol  ebenso  auf- 
gefasst,  wie  ich,  da  er  es  mit  little  wen  übersetzt,  was  die  Ver- 
wendung  des  ae.  cicen  anbelangt,   so  kann   man   sich  auf  The 
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sevyn  sages  ed.  Weber  (iii  84)  2159  berufen,  wo  die  böse  kaiserin 
von  ihrem  Stiefsohn  sagt:  he  is  the  fendes  chike  'des  teufeis  küch- 
lein'.  aber  einen  anderen  beleg  für  palatalisierung  auch  des  z^Yei- 
ten  c  des  Wortes  kenne  ich  nicht.  3  Birch  übersetzt:  but  thou 
shalt  forth,  even  to  the  nearest  town.  abgesehen  von  forth  und 
even,  die  durch  falsche  lesung  der  hs.  veranlasst  sind,  ist  der 
Superlativ  nearest  ungenau  und  toioi  mindestens  sehr  gewagt. 
wer  berghe  unter  berufung  auf  den  bei  Mätzner  i  373^  zweimal 
belegten  dat.  sg.  berie  =  ae.  byrg  nehmen  will,  erhält  eine  form, 
die  zu  hupe  ==  ae.  hype  (in  der  prosa)  nicht  stimmt;  ferner  müste, 
da  pati  nihgan  bei  berghe  steht,  das  ae.  femininum  männlich  oder 
sächlich  geworden  sein;  endlich  würde  dann  derjenige,  weicherden 
Spruch  anwandte,  das  leiden  jemandem  in  der  benachbarten  Stadt 
angewünscht  haben.  4  ermig  übersetzt  Birch  mit  poor,  versieht  dies 
aber  mit  einem  fragezeichen.  ich  glaube  dass  die  analogie  von 
penig  für  älteres  pening,  pending  zu  der  annähme,  ermig  sei  ae. 
erming,  ierming,  vollständig  berechtigt,  v,  6  f  übersetzt  Birch 
fragend:  nnder  the  foot-sole,  nnder  the  eagles  feather,  under  the 
eagles  claw.  zu  foot-sole  ist  er  wol  gekommen,  indem  er  fot- 
«o?mes  verbunden  und  dies  gleich  ae.  fötwylmas  oder  fötwolman 
genommen  hat:  er  hätte  dann  aber  doch  foot-soles  übersetzen 
sollen,  zu  einer  anderen  auffassung  bewegt  mich  der  umstand 
dass  sonst  in  dem  denkmal  nicht  M  =  ae.  lo  vorkommt  und  dass 
man  einen  accusativ  erwartet,  der  mit  leaf  parallel  läuft,  dass 
sich  me.  MoZmes  =  ae.  folma  sonst  nicht  nachweisen  lässt,  fällt 
wol  gegen  meine  erklärung  um  so  weniger  ins  gewicht,  als  auch 
fotuohnes  sonst  im  me.  nicht  vorkommt  und  selbst  fotwelm  nur 
in  der  Worcesterhandschrift  des  Älfricschen  glossars.  übrigens 
wird  wol  Birch  recht  haben,  wenn  er  die  stelle  für  verderbt  hält: 
mehr  aber  noch  scheinen  die  zwei  folgenden  verse  gelitten  zu 
haben,  da  wir  aber  nicht  mit  Sicherheit  oder  auch  nur  mit 
Wahrscheinlichkeit  sagen  können,  was  ihr  ursprünglicher  sinn 
gewesen  sein  muss,  so  scheint  mir  jeder  besserungsversuch  über- 
flüssig. Birch  vermutet  iioluues  'of  wolf  für  uolmes:  er  hätte 
dann  doch  lieber  loolues  vorschlagen  sollen,  im  folgenden  ist 
eagles  wol  für  eagle's  verdruckt:  mir  scheint  aber  earnes  beide- 
mal als  accusativ  genommen  werden  zu  müssen.  9  das  einzige 
zweifelhafte  ist  sonst  nur  noch  scesne  awage.  Birch  übersetzt 
zweifelnd  excreta  voided.     hat  er  awage  =awege,  ae.  dwegen  ge- 
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nommen?  dass  aber  dwegan  eine  bi^douUing  hatte,  die  hier  passen 
würde,  lässt  sich  nicht  beweisen ;  aulserdeni  erwartet  man  etwas 
mit  on  heorpe  und  on  anbre  auch  formell  paralleles,  deshalb 
nehme  ich  awage  =  ae.  on  lodge.  mehr  Schwierigkeit  macht 
scesne.  ich  weifs  aut  nichts  hinzuweisen  als  auf  die  glosse  zu 
Älfrics  Colloquium  (Vocabularies  edd.  Wright-Wülker)  91,  4  sceasn 
über  fimum:  Thorpe  freilich  las  scearn,  und  das  ist  ja  ein  be- 
kanntes wort,  das  auch  Wülker  für  sceasn  gesetzt  hat.  auch 
Birch  hat  wol  scearn  im  sinne  gehabt,  übrigens  könnte,  falls 
unser  spruch  nicht  aus  dem  gedächtnis  aufgezeichnet  ist,  auch 
hier  leicht  s  statt  r  verlesen  sein.  10  anbre  dat.  von  anber,  ae, 
amber,  oniber.  aus  einem  me.  denkmal  ist  das  wort  bisher  noch 
nicht  belegt,  wegen  des  in  dem  prosaischen  teil  vorkommenden 
handwurm  s.  Grein,  Bosworth-Toller  und  DWß  4,  2,  430.  zur 
bezeichnung  der  unbedeutendheit  wird  der  handwurm  zweimal 
in  den  ae.  rätseln  verwendet:  41,  96  ic  eom  on  mcBgne  mlnmn 
la'sse,  ponne  se  hondwyrm,  sepe  hceleda  bearn,  seegas  searoponcle, 
seaxe  delfad  und  67,  2  ic  eom  .  .  .  Iwsse,  ponne  hondwyrm.  der 
vergleich  ist  Aldhelms  rätsei  De  creatnra  nachgedichtet:  et  minor 
exiguo,  sulcat  qui  corpora,  verme.  aber  auch  Shakespeare  braucht 
den  handwurm  noch  zu  demselben  zwecke  in  der  bekannten 
Schilderung  der  konigin  Mab  Rom.  1,  4,  69  Her  waggoner  a  small 
grey  coated  gnat,  Not  hälfe  so  big  as  a  round  little  worme,  Prickt 
from  the  lazie  finger  of  a  man.  für  man  lesen  fast  alle  heraus- 
geber  maid  mit  der  ersten  quarto,  die  eine  raubausgabe  ist  und 
deshalb  nur  in  betracht  kommen  kann,  wenn  die  lesart  der  zwei- 
ten quarto  fehlerhaft  ist,  was  hier  nicht  der  fall  ist:  man  ist 
natürlich  nicht  =  mann ,  sondern  =  mensch  zu  fassen,  dass 
nach  dem  Volksglauben  sich  nicht  nur  in  den  faulen  fingern  von 
weibern  und  mädchen  Würmer  erzeugten,  wird  zb.  durch  die  im 
DWB  angeführte  erklärung  bewiesen:  vermis  quidam,  qui  nasci- 
tur  inter  cutem  et  carnem  in  manibus  otiosis  (also  allgemein  'in 
faulen  bänden'). 

Cockayne  in  seinen  Leechdoms  usw.  hat  allerlei  natürliche 
mittel  gegen  wm.  i  382  pds  loyrta  sceolon  tö  wensealfe  usw. 
n  128  nr  lviii  tö  ivensealfe  and  loenbylum  usw.  (es  werden  hier 
mehrere  recepte  gegeben),  ir  326  nr  xxxi  ivyrc  göde  xoensealfe 
usw.  ni  12  tö  wensealfe  nim  usw.  iii  20  wyrc  senlfe  .  .  .  wid 
wenne  usw.  in  46  gif  men  synd  gewunod  wamnas  on  fxet  heafod 
Z.  F.  D.  A.    XXXI.    N.  F.  XIX.  4 
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formt  odde  on  da  e'agati.  nur  eiu  mittel  bei  ihm  ist  metaphysi- 
scher ait  III  74 :  gif  wcennas  eglian  mceti  wt  poire  heortan,  gange 
m<jedenman  tö  wylle,  pe  rihte  east  yrne,  and  gehlade  dne  cuppau 
fidle  ford  mid  ddm  streame  and  singe  pwron  credan  and  pater- 
noster  and  geote  ponne  on  öper  fcet  and  Made  eft  öpre  and  singe 
eft  credan  and  paternoster  and  dö  swd,  [xet  pü  hwbbe  pre'o.  du 
siod  nygon  dagas:  suna  him  bid  wel.  wie  man  jetzt  wens  in  Eng- 
land loszuwerden  sucht ,  darüber  s.  Publications  of  ihe  folk-lore 
Society  i  216  ff,  wo  James  Hardy  über  Wart  and  wen  cnres 
handelt. 

Nun  noch  einige  bemerkungen  über  die  spräche  des  denk- 
mals.  der  zweimal  gebrauchte  einlache  circumflex  (v.  7  d,  v.  1 1 
sei)  soll  wol  länge  des  vocals  bezeichnen ,  ebenso  der  doppelte 
acut  bei  alswä  v.  9.  10.  dagegen  der  doppelte  circumflex  bei 
nihgan  v.  3  und  der  doppelte  acut  bei  scesne  und  aicage  9  sollen 
wol  (liacritische  zeichen  zu  sc  und  g  sein,  jenes  als  seh,  dieses 
als  reibelaut  bezeichnen. 

Was  nun  zunächst  die  vocale  in  den  betonten  silben  an- 
belangt, so  erscheint  ae.  a  ebenfalls  als  a:  habben  2,  ac  3, 
hauest  4;  auch  vor  resonanten  pan  3,  hand  nach  11,  anbr^e 
(ungenau  für  ambre)  10;  die  conjunction  and  ist  immer  ab- 
gekürzt (10  und  zweimal  nach  11).  wegen  on,  a  s.  unter  o. 
auch   ae.  ä   ist  durchweg   geblieben:    d  7,   alsicä   und   alswa  8. 

9,  10.  11  und  zweimal  hinler  11,  ivage  9,  swa  11,  anes,  ban  und 
nawiht  hinter  11. 

Ae.  ce  und  ce  erscheinen   ohne  ausnähme  als  e:   et  5,  weter 

10,  pel  nach  11  ;  nenne  2,  per  3,  enne  4,  set  11,  lesse  nach  11. 

Ae.  e  und  e  sind  geblieben:  wenne  und  toen-  1,  ne  2,  legge 
5,  ueper  6;  her  2,  ne  2,  he  5,  pe  5. 

Das  gleiche  gilt  von  ae.  i  und  i:  chichenne.l,  timbrien  2, 
dinge  8,  scring  9,  miccU  und  nawiht  nach  11;  lin  11.  auf  altn. 
litill  geht  vielleicht  zurück  litel  11  und  nach  11,  doch  könnte 
auch  ae.  litel  wegen  micel  statt  lytel  das  elymon  sein. 

Auch  ae.  o  und  ö  sind  unverändert:  north  3,  nolmes  6,  col 
8,  com  11;  ?o  3,  broper  4,  fot  6.  so  auch  on  8.  10,  aber  ge- 
kürzt, wie  ae.,  a  9. 

Ae.  u  und  ü  sind  auch  geblieben :  uiider  6.  7 ;  hierher  ge- 
hören auch  gewiirpe  11   und  zweimal  nach  11  und  wurmes  nach 

11,  sofern  sie  fortsetzuugen  der  gleichlautenden  ae.  formen  sind 
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und  nicht  direct  anC  ao.  geweorpe,  wyrmes  zurückgehen,     ferner 
pu  2.  3.  4.  7.  8.  9.  U  und  zweimal  nacli  11,  tun  2. 

Ae.  ^,  der  umlaut  von  u,  erscheint  als  m  in  lm]pe  nach  11. 
wegen  litel  s.  unter  i. 

Was  die  ae.  diphlhonge  anbelangt,  so  sind  diese  meist  ge- 
blieben, wir  finden  ea  =  ae.  ea  in  earnes  6.  7,  =  ed  in  acealt 
2.  3  und  sceaZ  5;  =  ea  in  /ecr/  .5,  heufde  .^,  c/ea  7.  eine  be- 
greifliche ausnähme  in  folge  der  einwürkung  des  folgenden  con- 
sonanten  macht  nihgan  3,  wo  nihg  =  neah  ist.  ferner  ist  ahwa 
(belege  unter  a)  zu  bemerken  und  das  zweifelhafte  scesne  9. 

Durchweg  ist  eo  geblieben  aufser  in  berghe  3,  wo  das  aug- 
lische  auch  in  alter  zeit  schon  e  zeigt  (berg=  ws.  beorg):  eonene  3, 
geweornie  7,  heorpe  8,  loeorne  10.  Wörter,  die  ae.  eö,  eo,  eö  zeigen, 
kommen  in  unserem  denkmal  nicht  vor. 

Endlich  ist  noch  zu  bemerken  dass  e  der  Vertreter  von  ws. 
ie  ist:  ermig  4  =  ae.  iermitig. 

Betreffs  der  consonantcn  ist  zunächst  auf  das  schwanken  in 
der  bezeichnung  eines  auslaufenden  verschlusslautes  hinzuweisen: 
scri'ng  st.  scnnc  9,  aber  umgekehrt  set  st.  sed  =  ae.  sied  11.  an- 
lautendes f  ist  tönend  geworden  in  uolmes  und  ueper  5,  aber 
in  demselben  verse  finden  wir  fot  geschrieben,  im  inlaut  haben 
wir  hauest  4,  aber  heafde  5.  erwähnt  sei  ferner  die  ungenaue 
Schreibung  anbre  st.  ambre  10.  in  bezug  auf  die  lingualen  ist 
nur  die  Schreibung  th  in  north  3  (mit  nachträglich  zugefügtem  h) 
hervorzuheben  gegenüber  dem  sonst  stets  gebrauchten  p.  ae.  c 
erscheint  als  ch  in  chichenne  ],  sonst  bleibt  es:  ac  3,  dinge  S, 
col  9;  wegen  scring  9  s.  oben,  auch  sc  bleibt:  scealt  2.  3,  sceal  5, 
scring  9,  scesne  9:  doch  ist  betreffs  des  letzten  Wortes  zu  ver- 
gleichen, was  oben  s.  50  über  den  doppelten  acut  gesagt  ist.  für 
ae.  g  finden  wir  hg  geschrieben  in  berhge  3,  g  mit  doppeltem  acut 
in  loage  9,  sonst  einfaches  g:  ermig  4,  geweornie  7,  dinge  8,  ge- 
wurpe  (dreimal)  11  und  nach  11.  für  ae.  cg  erscheint  gg: 
legge  5.  hg  mit  doppeltem  circumflex  in  nihgan  geht  entweder 
auf  ae;  h  (nihgan  von  nihg  =  ae.  neah)  oder  auf  ae.  g  (nihgan 
=  ae.  *neagan;  vgl.  heage  udgl.)  zurück,  h  ist  abgefallen  im  an- 
laut  von  eonene  3  und  gutturales  n  ausgefallen  in  ermig  4  (vgl. 
oben  s.  48). 

Für  die  formenlehre  ergibt  das  stück  wenig,  zu  beachten 
als   subst.    nom.   sing,   sind   wenne  1,   wenchichenne  1,  scesne  9, 

4* 
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alleofalls  auch  col,  da  wir  häufig  cole  (=  ne.  coal)  antreffen,  für 
den  gen.  sg.  g\ht  handwnrmes  nach  11  einen  beleg,  für  den  dat. 
sg.  herhge  3,  heorpe  8,  wage  9,  anbre  10.  ferner  nenne  icli  den 
acc.  sg.  ueper  8  ==  äe.  federe,  im  pl.  finden  wir  als  acc.  nicht 
blofs  earnes  6.  7,  sondern  auch  nohnes  (ae.  folma).  heafde  5  ist 
wol  ae.  heafdum.  was  die  adjectiva  anbelangt,  so  ist  anzuführen 
der  gen.  sg.  m.  anes  nach  11,  acc.  sg.  m.  emie  4,  instr.  sg.  n.  micdi 
nach  11;  ferner  der  schw.  dat.  sg.  m.  nihgan  3.  von  prono- 
niinalformen  ist  nur  pan  3  hervorzuheben,  beim  verbum  sind 
nur  präsensformen  belegt,  ind.  sg.  2  hauest  2  und  scealt  2.  3; 
3  sceal  5.  conj.  sg.  2  dinge  8,  gewnrpe  (dreimal)  11  und  nach  11, 
geweornie  7.  imp.  sg.  scring  9,  weorne  10.  inf.  habben2,  legge  5, 
timbrien  2.  alle  verbalformon  sind  regelrechte  fortselzungen  der 
altenglischen,  zu  beachten  ist  auch  die  erhaltung  des  i  bei  den 
Verben  der  zweiten  schwachen :  geweornie  7,  timbrien  2  (aber 
weorne  10  =  ae.  weorna). 

Aufgezeichnet  ist  dieser  spruch,  der  kein  romanisches  wort 
zeigt  und  skandinavischen  einfluss  höchstens  vielleicht  in  litel  st. 
Intel,  gewis  im  Südwesten  Englands,  dass  wir  es  nur  mit  der 
sprachlichen  erneuerung  eines  altenglischen  denkmals  zu  tun 
haben,  scheint  mir  nicht  zu  bezweifeln. 

Berlin,  den  3  Januar  1886.  JULIUS  ZUPITZA. 


BRUCHSTÜCK  EINER  ALTENGLISCHEN 
BOETIUSHANDSCHRIFT. 

Folgendes  fragment  der  Älfredschen  Boetinsi'iber tragung,  von 
einer  hand  ans  der  ersten  half le  des  10  jhs.,  befindet  sich  auf  dem 
letzten  blatt  der  hs.  Junius  86  der  Bodleiana.  dieses  blatt,  welches 
augenscheinlich  früher  als  einband  gedient  hat,  ist  erst  vom,  buch- 
binder  an  die  jetzige  stelle  gebracht  worden  und  gehörte  ursprüng- 
lich einem  Boetiuscodex  in  Mein  folio  an.  das  erhaltene  stück 
bildete  die  untere  hälfte  eines  blattes,  und  nach  der  lücke  zwischen 
A  und  B  zu  urteilen,  muss  jede  seite  der  hs.  c.  38  Zeilen  enthalten 
haben,  die  schrift  ist  zum  teil  sehr  undeutlich,  da  die  buch- 
staben  vielfach  verblasst  sind;  das  pergament  ist  auch  stellemoeise 
durchlöchert  und  in  folge  desseti  sind  einige  buchstaben  ganz  ver- 
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loren.  toas  ich  nicht  mit  Sicherheit  lesen  konnte,  habe  ich  in 
eckigen  klammern  aus  der  hs.  Bodl.  180  (früher  NE.  C.  3.  11)  er- 
gänzt, der  zeiletischlnss  ist  durch  senkrechte  striche  bezeichnet; 
die  den  buchstaben  h,  m,  d  in  ligatur  angehängten  a  und  o  habe 
ich  durch  cursiven  druck  kenntlich  gemacht. 

A  =  cap.-xiy  §  3  (Cardale  s.  70;  Fox  s.  46). 
[Pdüs  raejoniscan  lifes  [gecynd  is  ]j  hi  Jjy  anan  seon  beforan 
eallu  odrü  gesceaftum]  |  dy  hihiselie  ongiten  hwa^lhisin.     7  hvvo- 
nanhisien.     7  dyhisint  wyrsan  doiT  nie[te]|nu  dy  hi  nyllad  wilan 
hwaithisint  odde  hwanonhisiot.    dtemneatü  is  gecynde  |  diiithiuyten 
hwtelhlsieD.   Acdaetis  daramonua  undeavv.    |)eBthiDyten  hwicthisien.    5 
N[u]  I  deis  swidesweotol  ])gebiod  ongedwolaa  liongewenad  JJicoig 
ding  nia'g  midl[riunidum  welum  |  beon]  g[e]weordod.    gil'hvva  nu- 
bid  midhvvelcü  vvelü   geweordod   [7]  midh[welcum  deorwyrl)um] 
»htu    gearad    hune   belimpd    seweordscipe   dofi  [t]o|)K   de   hine 
geweo[r}iad   JjtCt   is    to   heri]|aDne   hvveneryhtiicor.      Nedaetnebid  10 
no  dy  fajgerre  ^mid  elleshwä  gerenodbid  |  deahdagerenu  fsegrusia 
dehit   mid   gerenodbid   gifhit  icr  sceondlicwies  neb[id]  h[it  no]  | 
dy   t'aigerre.     Witeduforsod.     ^    ndn    god    nedered    jjtcdehit    ah 
hwaetduvvast  nu  "|5  ic  de  ne[leo]jge  7  [eac  wast  |)aet]  davvelan  oft 
deriad   l^fedehiägon    onmonegu    dingu.      7  ondäe  swidost.     l5|[te]  15 
men  w[eorda]d  swa  iip   ähafene   iordsü  welan  ^oft  seealra  wyr- 
resta   7    seeallra   uoweordusta   monwend  ^   he    si    eallesda^swe- 
lanwyrde   [jeonweoroldeis.     gilhewisse  |  huheh~  tocumau  meahte. 
Sedemicehie  welan  hseld  hehi~  ondrtßt  monigne  leond  |  githenane 
«htanicfde   nedorlte  hehf  n«nne  ondnedan.     gildunu  \v»re  weg-  20 
lerend[e]  7  h[a}f]de  micelgold  onj^e  7  l)u[)oS  become  ondeofscoie 
}jon  newendes  dude  dines  | 

B=cap.  XVI  §  1  (Cardale  s.  74;  Fox  s.  48). 
[HwiEt  micg  ic  lie  nu  mare  secjgan  bedieni  weordscip[e  7  | 
be  J)a]manwalde  disse  weorolde.  Fordieni  anwalde  geeow  woldon 
ahebban  up  oddoue  |  [heo]fün.  gii  gemeahlen.  daetis  lordsem 
l)egenegemunon  neeac  neongitad  Jjone  heo|foncundan  auweald 
7  [>one  weordscipe  seis  eower  ägen  7  |)ünau  gecomon.  hwail  |  5 
seeowe[r  welja.  Jjon  7  seeower  anweald  degenu  weordscipe  hatad 
gifhebecymdlol)^'  |  eaha  wyrrestan  men.  7  lolnc  dehis  ealra  un- 
weordoslbid.     swahenu  dyde  lodys  |    ijcan   diodrice.     7  gio  mr 
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tonerone  jjaemcasere.     7  oil  eac  tomauegu  liira  gelicu.     liu  |  ne 

swa 

10  wilelie  don  doo  swa  hi  dydon  7  gitdod.  ealdaricu  dehf  under- 
biod  odde  äwer  |  onneaweste  forslean  7  forheregiau  swaswa  fyres 
lig  ded  drygne  licedl'eld  odde  ]  efl  sebirnendasvvefl  l»onemunt  biCind 
devvehötad  etne  seis  onsicilia  })a'^ealonde.  |  Swide  onlice  djemiclaii 
flode  degio  oimoes  dagu  wses.     Icwene  ^3  duma>g  gemunan  t»te  | 

15  eowreildran  gio  romana  wilao  ontorcwines  dagii  dffis  ofermodan 
cyninges  forhis  of  |melton  l)onc  cynclican  naman  of  rome  byrg 
a;rest  adydou  7  eft  swaiice  lieherclogan  |  debineair  ut  adrifon.  bie 
woldon  efl  ut  adrifan  forbira  ofmellu  acbiuemeabloii.  |  Fordäi 
dese  leffre  anvveald  |»ara  berclqgena  diemroniaiiiscü  wilu  git  wirs 

20  bcode  I  l)ofiseaiiTa  l)ara  cyninga.  gifhit  donaifregewyrd  swabit 
swide  seldongwyrd. 

16  das  on  vo7i  mctlon  tindeiilllch. 
Oxford,  juni  188G.  A.  INAPIER. 


ZUR  SPRUCHDICHTUNG  BEI  DEN  ANGEL- 
SACHSEN. 

Hauplquelle  für  unsere  kenutnis  ags.  sprucbdichtung  sind 
vier  guomiscbe  gedicbte,  von  welcben  drei  das  Exeterbucb,  ein 
viertes  die  bs.  der  Cottoniana  Tiberius  B  i  uns  überliefern,  die 
ausgaben  dieser  gedicbte  und  anderes  dazugehörige  verzeicbnet 
nun  RWülker  in  seinem  Gruudriss  zur  gescbicbte  der  angel- 
säcbsiscben  blteratur  s.  228  ff.  während  die  Germanen  der  scan- 
dinavischen  inseln  wie  die  Südgermanen  reiche  entfaUung  gno- 
mischer diclitung  zeigen,  sind  wir  bei  den  Angelsachsen,  wenn 
es  sieb  um  mehr  als  indirecte  beweise  für  das  Vorhandensein 
derartiger  dichtungen  handelt,  auf  die  wenigen  oben  angeführten 
gedicbte  angewiesen,  von  der  riitseldichtung  sehe  ich  hier  ebenso 
ab,  wie  von  der  gnomik  Alfreds,  die  auf  gelehrtem  boden  ruht, 
für  mich  formuliert  sich  die  frage  so:  gab  es  bei  den  Angel- 
sachsen keine  dichter,  nenne  man  sie  nun  spielleute  oder  anders, 
welche  wie  die  puler  des  nordeus  den  alt  überlieferten  erfahrungs- 
schatz  ihres  volkes  wie  persönliche  erfahrungen  in  Sprüchen  ver- 
breiteten ?  ich  glaube,  eine  Untersuchung  der  augeführten  ge- 
dicbte gibt  uns  die  antwort  auf  die  frage,  ich  will  sie  vorlegen 
wie  ich  sie  gefunden  zu  haben  meine. 
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üas  erste  gedieht  beginnt  sofort  mit  einer  crux  Air  den 
Übersetzer  und  erklärer.  frige  me  frödum  wordum!  ne  Imt 
pinne  ferd  onhwlne ,  degol  pcet  pn  deopost  cunne!  Nelle  ic  pe 
min  dyrtie  gesecgan,  gif  pu  piime  hygecrwft  hglest  and  pine  heor- 
tan  gepohtas.  das  ist  ein  eingang,  der  auf  etwas  ganz  anderes 
vorbereitet  als  folgt,  wir  erwarten  frage  und  antwort,  wie  wir 
derartiges  aus  den  nordischen  wettliedern,  aus  Salomon  und  Saturn, 
aus  dem  Tragemundslied  ua.  kennen,  nichts  davon  in  unseren 
angelsächsischen  spruchgedichlen.  wir  müssen  es  mit  einem  typi- 
schen anfange  angelsächsischer  wettlieder  zu  tun  haben,  den 
der  Sammler  unserer  gnomen  an  die  spitze  gestellt  hat.  un- 
möglich kann  er  ihn  erst  gedichtet  haben,  der  in  so  vollstän- 
digem Widerspruch  zu  dem  steht  was  folgt,  diese  verse  allein 
beweisen  das  Vorhandensein  von  wettliedern  im  ags.  aber  es  ist 
uns  wenigstens  noch  eine  spur  innerhalb  der  ags.  litteratur  von 
solchen  wettliedern  erhalten,  wir  haben  ein  ags.  gedieht,  das 
die  deutschen  herausgeber  Botschaft  des  gemahls  an  seine  frau 
überschreiben,  bekanntlich  hat  die  ersten  elf  verse  dieses  ge- 
dichtes  Thorpe  als  rätsei  abgetrennt,  auch  Ettmüller  liefs  sie 
weg.  seit  Grein  nehmen  die  deutschen  herausgeber  an  dem  ein- 
gang keinen  anstofs.  soviel  steht  vom  Inhalte  fest:  durch  runen, 
in  ein  holz  eingeritzt,  sendet  der  verbannte  seiner  frau  die  bot- 
schaft.  aber  der  eingang  ist  doch  recht  sonderbar,  das  ic  der 
ersten  zeile  geht  offenbar  auf  den  dichter,  das  ic  der  zweiten  auf 
den  bäum,  'ich  will  dir  erzählen  von  der  art  des  baumes'  so 
kann  doch  nur  ein  belehrendes  gedieht  anheben,  im  Exeterbuch, 
das  uns  die  verse  überliefert,  geht  vorher  das  61  rätsei:  Ic  ivcvs 
he  sande  scpwealle  neah  cet  merefarode.  in  kürze  ist  der  inhalt 
desselben :  'ich  wuchs  am  hohen  seeufer.  spreche  mundlos  über 
die  metbänke  und  wechsle  worte.  des  Schwertes  spitze  und  die 
rechte  band  zwangen  mich  dazu  die  botschaft  zu  entbieten.'  die 
lösung  dieses  rätseis  bringt  nun  unser  gedieht,  'ich  will  dir 
sagen  von  der  art  des  baumes'  beginnt  der  dichter  und  lässt 
nun  diesen  genau  wie  üij-»»  .^Lsel  in  erster  person  sprechen,  er 
erweitert  die  antwort  und  gibt  auch  den  inhalt  der  runen.  man 
könnte  unseren  beiden  gedichten  ganz  gut  die  eingangsverse 
unseres  ersten  spruchgedichtes  vorsetzen,  jedesfalls  wird  die 
auffassung  dieser  eingangsverse  durch  die  rätsellieder  bestätigt, 
wie  die  auffassung   der  rätsellieder  ihre  weitere  stütze  findet  in 
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der   Überlieferung,     das  61  rätsel   sieht  sichtlich  aufserhalb  der 
zwei  reihen,  welche  uns  die  übrigen  rätsel  überlielernJ 

Es  scheint  dass  auch  der  erste  halbvers  von  z.  4  dem  alten 
gcdichte  angehört,  dann  knüpfte  der  dichter  seinen  geistlichen 
Spruch  mit  der  allitteration  an  das  gedieht  an,  wie  der  dichter 
des  Wessobrunner  gebetes  seinen  teil  durch  dö  mit  dem  sächsi- 
schen gedichte  in  Verbindung  zu  setzen  sucht,  bis  v.  36  gehen 
geistliche  Sprüche,  v.  7  Meotud  sceal  in  wuldre,  mon  sceal  on 
eordan  erhält  eine  ganz  unpassende  fortsetzung  geong  ealdian. 
machen  wir  hinter  eordan  einen  punct,  so  haben  wir  einen 
schönen  parallelismus,  wie  wir  ihn  in  den  Sprüchen  noch  öfter 
finden  werden,  was  12.  13  aussagen  finden  wir  mit  anderen 
Worten  in  17.  18.  ich  schliefse  an  v.  7  den  v.  14.  von  dem 
Schöpfer  hatte  der  dichter  begonnen,  ihm  gehört  der  himmel, 
dem  menschen  die  erde,  viele  erdräume  hat  gott  dem  menschen 
zugewiesen,  ebenso  viel  sind  Völker  und  sitteu.  das  ding  soll 
hegen  der  weise  gegenüber  dem  weisen:  das  schafft  frieden. 
V.  22.  23  ein  zusammengehöriges  distichon ,  das  an  den  vorher- 
gehenden Spruch  des  verwandten  sinnes  wegen  angehängt  ward, 
auch  24 — 26  bilden  keine  fortsetzung,  sind  in  sich  aber  schön 
und  zusammengehörig:  der  geburt  des  menschen  wird  im  bilde 
dessen  endschicksal  gegenübergestellt,  zu  diesen  drei  versen  ge- 
hören wol  inhaltlich,  also  ein  ganzes  mit  ihnen  bildend,  27—34. 
auch  in  ihnen  stehen  geburt  und  tod  einander  gegenüber,     da- 

•  es  ist  mir  keineswegs  entgangen  dass  Dietiicli  Zs.  11,  452  in  dem 
61  (62)  rätsel  eine  freie  bearbeitung  des  Spruches  des  Symposius  nr  2,  der 
arundo  überschrieben  ist,  erkannt  batte.  die  beziehungen  zu  Symposius 
sind  nicht  nur  zu  geringe,  sondern  der  sprach  enthält  manches,  was  zur 
rohrllöte  nicht  passt.  schon  dass  sie  vniäleas  spreciien  soll,  stfnimt  nicht 
recht.  Piirh  föt  jieuctan  vermag  die  sackpfeife  im  32  rätsel  wordum  läcan. 
im  gegensatz  zur  sackpfeife  hat  die  flöte  würklich  einen  mund.  gar  nicht 
zu  passen  scheint  mir  der  schluss.  das  unmögliche  ausgedrückt  in  siud  Int 
beorna  md  uncre  wordcwidas  widdor  iie  vimndon  ist  nicht  ohne  paral- 
lelen in  den  rätseln,     aber  wie  ist  zu  verstehen  poit  ic  wiS"  ^e  sceolde  for 

iinc  dnuiii    iivdm   arendsnraice   dbcodan?      pricht   die    flöte   hier   den    an, 

Sie 
der  sie    bläst,    wie  kann   sie  ihm   'botscuättssprache  entbieten"?    bläst  sie 

ein  anderer,  was  soll  /b/-  unc  dnum  twdinf  aber  das  mit  runen  versehene 

holz  spricht  würklich  mundlos,   es  spricht   nur    für  sich  und  den,  dem  es 

bestimmt  ist,  niemand  kann  die  Sprüche  weiter  sagen,  da  er  sie  nicht  hört. 

die   eingangsverse  würden  wir,   falls  meine   Verbindung   mit  der  Botschaft 

richtig  ist,  besser  verstehen,  wenn  die  ersten  verse  des  letzleren  gedichtes 

nicht  so  verstümmelt  überliefert  wären. 
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gegen  ist  35.  36  wider  ein  distichon  für  sich,  sich  nur  äiilser- 
lich  an  den  sinn  der  vorhergehenden  verse  schliefsend;  an  die 
stelle  der  schönen  verschlingung  der  beiden  gedanken  —  leben 
und  tod  —  tritt  der  rat  für  die  seele  zu  sorgen,  auf  einen 
solchen  ethischen  spruch  weist  wenigstens  nichts  in  den  versen 
24  —  34.  V.  37  —  44  behandeln  wider  gegensätze  und  zwar  von 
glück  und  Unglück :  der  reiche,  der  arme,  der  frohe,  derblinde, 
wenn  SS''  zu  übersetzen  ist:  'das  Unglück  sei  auf  immer  gefesselt', 
so  trennt  sich  das  distichon  37.  38  von  den  übrigen  sechs  versen. 
die  verse  45  —  48  fasse  ich  wider  zusammen,  das  tertium  com-- 
parationis  der  verbundenen  glieder  ist  hier  die  hilfsbedürftigkeit 
des  kranken  und  des  kindes.  wir  lernen  hier  eine  etwas  künst- 
liche Strophe  kennen,  eine  abart  einer  Strophe,  welche  im  10  jh. 
Eyviudr  skäldaspillir  in  seinem  Iläkouarmäl  sich  gestaltet,  nur 
dass  dieser  den  halbvers  am  Schlüsse  der  drei  langverse  bringt, 
die  ags.  Strophe  aber  vor  dem  letzten  langverse  ihn  einschiebt. 
V.  49.  50  schliefsen  sich  nur  äufserlich  an,  das  mon  geong  hat 
das  mon  cildgeong  herangezogen,  v.  51 — 54  gehören  zusammen, 
dem  ethischen  satze  styran  sceal  mon  strongum  möde  steht  ein 
bispel  aus  der  natur  zur  seile,  umgekehrt  geht  der  folgende 
Spruch  von  der  natur  aus  und  die  anvvendung  auf  das  menschen- 
leben  folgt,  55 — 60.  wir  haben  es  wider  mit  einer  künstlichen 
Strophe  zu  tun,  der  ich  freilich  keine  analoge  an  die  seile  stellen 
kann.  v.  61  —  66  scheinen  mir  wider  näher  zusammen  zu  ge- 
hören, 'von  den  passenden  dingen'  könnte  man  diesen  spruch 
überschreiben,  ich  mache  auf  den  symmetrischen  bau  desselben 
aufmerksam,  v.  61  enthält  zwei  gruppen ,  die  letzte  findet  eine 
ausführung  in  einem  verse,  62,  v.  63.64  enlhallen  gleichfalls  je 
zwei  gruppen,  der  gedanke  von  64''  wird  in  zwei  versen  weiter 
ausgeführt,  also  1:1:2:2.  auch  den  schluss  67  11'  fasse  ich  als 
6inen  spruch  auf.  v,  68"  gestehe  ich  zwar  nicht  zu  verstehen: 
auch  Rieger  nennt  seine  eigene  berichtigung  'unbefriedigend.' 
der  spruch  aber  ist  nichts  anderes  als  die  bitte  eines  fahrenden 
um  gäbe,  'männer,  die  sich  zu  schämen  haben,  sollen  im  schatten 
wandeln,  der  herliche  gehört  ins  licht.'  er  fährt  dann  fort:  'der 
gabeusluhl  soll  bereit  sein,  wenn  die  männer  den  schätz  verteilen, 
lieb  ist  dem,  der  das  gold  empfängt,  der  mann  auf  dem  hoch- 
sitze'  und  schliefst  'lohn  soll,  wenn  wir  nicht  lugen  wollen,  dem 
werden,  der  uns  diese  gunst  erwies.'    er  verspricht  also  dem  frei- 
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gebigeo  seinen  lohn,  es  wird  klar  sein  dass  die  anlithese  v.  67 
zu  unserem  spruche  zu  ziehen  ist.  über  die  bedeulung  von  lis 
in  V.  71  ist  zu  vergleichen  Beowulf2l50  mit  dem  kurz  vorher- 
gehenden, wir  haben  aus  der  ersten  guomensammlung  aufser 
dem  bruchstücke  der  einleitung  eines  wettgedichtes  eine  reihe 
von  Sprüchen  gewonnen,  solche  geistlichen  inhaltes  standen 
voran,  in  dieser  voranstellung  dürfen  wir  die  liaud  des  bearbei- 
ters  erblicken,  der  aber  seiner  geistlichen  neigung  nicht  allzu 
lange  nachgab,  nichts  im  folgenden  verriet  uns,  dass  er  etwa 
störend  in  die  einzelnen  späteren  spräche  eingegriffen  habe,  viel- 
mehr konnten  wir  bei  manchen  derselben  an  der  erhaltuug  der 
schönen  form  gerade  die  treue  des  überlieferers  gewahren,  anderer- 
seits dürfen  wir  mit  Rieger  nicht  mehr  anfang  und  schluss  des 
gedichtes  für  die  erkenntnis  der  absieht  des  Sammlers  verwerten. 
Der  anfang  der  zweiten  spruclireihe  scheint  mir  verderbt, 
wenn  ich  von  2^  zunächst  absehe,  so  finde  ich  bis  75'  eine  Schil- 
derung des  winters,  75'' — 78  gott  allein  löst  das  fesselnde  band, 
dazu  der  schlussvers:  'die  tiefe  tote  woge  ist  am  längsten  böse 
(gewesen).'  dann  ist  aber  in  2'  growan  nicht  richtig,  es  muss 
ein  anderes  wort  stehen,  von  ganz  entgegengesetzter  bedeutung. 
welches  weifs  ich  nicht,  v.  S*".  4*  waren  dann  ebenfalls  anders 
zu  übersetzen  als  Grein  tut  im  Sprachschatz  2,  194  s.  v.  Incan: 
'das  eis  wird  wundersam  verschliefsen  der  erde  keime.'  ich  glaube, 
meine  auffassung  ist  der  herschenden  vorzuziehen,  welche  sich 
allerdings  auf  die  in  unseren  spruchreihen  sonst  gewöhnliche  er- 
klärung  von  sceal  berufen  kann.  v.  80.  81  stehen  für  sich,  aufser- 
dem  tritt  Sl**  ganz  aus  dem  zusammenhange  heraus,  v.  82 — 93 
gehören  zusammen,  sie  handeln  vornehmlich  von  den  aufgaben 
der  frau  des  königs,  ein  auch  nur  äufserlicher  oder  ganz  allge- 
meiner Zusammenhang  mit  dem  vorhergehenden  besteht  nicht. 
V.  94 — 100,  ein  spruch  von  der  heimkehr  der  beiden,  wider  aus- 
gehend von  bildern  des  gewöhnlichen  lebens.  die  frau  steht 
wider  im  Vordergründe,  v.  101  — 103  von  treuen  und  ungetreuen 
trauen,  v.  104 — 106  wol  ein  gleichnis,  zu  geduld  und  ausdauer 
mahnend,  in  schwerem  und  langwierigem  werke,  v.  107 — 117 
ist  der  spruch  eines  mannes,  der  zur  arbeit  untüchtig,  arm  und 
hungernd,  von  der  gemeinde  seinen  unterhalt  verlangt,  der  könig 
hat  überm  meere  die  ansiedelung  gegründet,  die  bewohner  nutzen 
wald  und  wasser,  es  kauft  speise  wer   mehr  bedarf,     klage  des 
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hungernden,  einen  mord  nennl  er  es,  wenn  man  ihm  nicht  speise 
reicht,  einen  schimpflichen,  den  man  verhehlen  soll,  wir  haben  es 
mit  einer  Schattenseite  des  spielmannslebens  zu  tun,  arm,  wol  un- 
fähig zu  wandern  eii)etlelt  er  von  den  seinen  den  unterhalt,  v.  USA' 
zeigen  endreim,  von  denj  in  unseren  spruchreihen  sonst  keine 
spur  vorhanden  ist.  meist  sind  es  Sprichwörter,  welche  durch 
allitteration  und  reim  verbunden  sind,  nur  119'' und  120'  machen 
hiervon  unter  den  gereimten  eine  ausnähme.  v.  126 — 129 
Sprüche,  deren  Zusammengehörigkeit  wider  durch  den  symmetri- 
schen bau  der  Strophe  bewiesen  wird,  ein  spruch  anderthalb 
langverse  einnehmend,  dann  einer  blofs  von  einem  halben  lang- 
vers.  das  zweite  par  in  umgekehrter  reihe:  ein  halbvers  einen 
spruch  umfassend,  anderthalb  langverse  den  zweiten,  in  den 
drei  folgenden  versen  130 — 132  ist  je  ein  halbvers  einem  Spruche 
gewidmet,  v.  133 — 138.  der  spruch  Wollen  worhte  weos,  wuldor 
alwalda,  rünie  röderas  lehnt  sich  in  seinem  anlange  an  Ps.  xcv  5 
omnes  dii  gentium  daemonia,  dominus  autem  coelos  fecit,  welchen 
psalm  auch  der  pabst  Bonifatius  in  seinem  schreiben  an  Äduuin, 
den  könig  der  Äugeln  (mitgeteilt  von  Beda  in  seiner  HE  n  10, 
s.  83  bei  Holder),  anzieht,  freilich  muss  der  dichter  die  psalm- 
stelle entweder  aus  unsicherem  gedächtnis  übersetzt  oder  sie 
misverstanden  haben,  da  er  fecit  auch  zum  regierenden  verbum 
des  ersten  satzes  macht,  für  den  anderen  teil  des  Spruches  findet 
sich  ebenfalls  in  der  bekehruugsgeschichte  Äduuins  bei  Beda  eiue 
parallele,  er  legt  im  cap.  13  desselben  buches  dem  primus  fon- 
tificum  Coifi  folgende  worte  in  den  mund:  in  hac  praedicatione 
neritas  daret  illa  quae  iiobis  uitae,  salutis  et  beatitudinis  aeternae 
dona  ualet  tribuere.  im  spruche  heifst  es:  södcyning  se  iis  eal 
forgeaf  pcet  we  on  lifgad  and  eft  on  pa>m  ende  eallum  wealded 
monna  cynne.  eine  beziehung  unseres  Spruches  auf  die  hekehrung 
Äduuins  darf  aus  diesem  zusammentreffen  nicht  gefolgert  werden, 
aber  aus  der  Übereinstimmung  ergibt  sich  dass  der  spruch  ge- 
danken  enthalte,  deren  die  bekchrer  auch  sonst  den  beiden  gegen- 
über sich  bedienten,  wir  erkennen  somit  wol  den  zweck,  den 
der  spruchdichter  verfolgte. 

In  formeller  beziehung  ist  an  dem  spruche  der  dreimalige 
gleiche  anlaut  im  ersten  halbvers  zu  tadeln:  Wöden  worhte  weos. 
bevor  ich  die  beziehung  zum  xcv  psalm  erkannt  hatte,  wollte  ich 
lesen  :    Wöden  worhte  peostni   und  glaubte  mich  dazu  noch  be- 
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rechtigt  durch  den  gegensatz  von  wuldor  und  rüme  röderas.  es 
darf  daran  erinnert  werden  dass  Jul.  419  der  teulel  pystra  stih- 
tend  genannt  wird  und  dass  also  peostru  metonymisch  gehraucht 
sein  kann,  auch  kann,  wenn  in  weos  würkhch  der  fehler  liegt, 
die  änderung  erklärt  werden,  einer ,  der  den  Zusammenhang  der 
Worte  mit  der  bibelstelle  erkannte  oder  wüste,  suchte  die  be- 
ziehung  enger  herzustellen.  ^  liegt  der  fehler  in  worhte  und  ist 
etwa  teode  zu  setzen,  so  suche  ich  vergebens  nach  dem  gründe 
der  änderung.  mau  wird  sich  also  wol  auch  noch  diese  ab- 
weichung  von  der  bibelstelle  gefallen  lassen  müssen. 

Die  dritte  reihe  beginnt  mit  einem  spruche,  der  die  auf- 
gaben des  fahrenden  behandelt,  v.  142.  143  müssen  wir  athe- 
lieren,  sie  stören  den  Zusammenhang,  v.  144  bildet  den  IrelT- 
hchen  abschluss  der  vierzeiligen  Strophe  im  fornyrdalag.  v.  145  bis 
148  von  freunden  und  dem  Schicksal  dessen,  der  keinen  freund 
hat.  v.  149 — 152  aufforderung  die  toten  zu  begraben,  v.  153  bis 
159  anempfehlung  der  milde,  die  auch  der  alte  nicht  lassen 
soll,  aufrecht  soll  sein  saal  stehen  um  seines  geschlechtes  willen, 
denn  der  liegende  haum  grünt  nicht,  v.  160 — 164  lob  der  treue, 
des  ungetreuen  achtet  gott  nicht,  eine  fünfzeilige  Strophe  v.  165  bis 
169  Verschiedenheit  der  menschen.  v.  170 — 173  preis  der  sanges- 
kunst.  V.  173 — 177  Schicksal  des  Ireundlosen.  v.  179 — 181  Ijo- 
dahäitr.  die  ergänzung  des  verses  180''  durch  Grein  wird  das 
richtige  treffen,  dann  mahnt  der  spruch  helden  sich  zusammen- 
zuhalten und  zur  vorsieht,  freilich  scheint  der  folgende  vers 
durch  Hy  ttoegen  an  unseren  spruch  anzuknüpfen,  aber  da  ein 
Zusammenhang  schlechterdings  nicht  aufzudecken  ist,  so  ist  die 
Verbindung  erst  durch  den  sammler  hergestellt,  es  ist  daher  wol 
zu  lesen  Asceolon  twegen  oder  ähnlich,  auch  v.  184.  185  können 
unmöglich  zu  den  vorhergehenden  gehören,  sondern  bilden  einen 
spruch  für  sich:  'den  müfsigen  zieht  der  herr  nicht  an  seine 
Seite.'  v.  186  — 188.  der  faule  knecht  und  der  unfähige  sind 
nicht  zu  brauchen  zur  schilTlahrt:  der  faule  rudert  nur  unter 
segel,  der  unfähige,  wenn  du  ihn  schiltst,  verliert  seine  kraft 
und  lässt  das  rüder  trocken,  über  die  v.  189 — 193  vgl.  Zs.  30,215. 
V.  194 — 202  gehören  sichtlich  zusammen,  der  spruch  erinnert 
mich   lebhaft   an    den   bekannten   interpolator   der  Beowulflieder, 

'  es  liegt  hier  feiner,  den  grund  der  änderung  im  verlesen  von  />  zu 
wen  zu  suchen,  vgl.  ßeowulf  ed.  AHolder  s.  100". 
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insbesondere  an  die  v.  10711'.  der  spruch  bedari  zunächst  keiner 
weiteren  erklärung,  dem  morde  Abels  wird  es  zugeschrieben, 
dass  kriege  und  leindschaften  in  die  weit  kamen,  wol  aber  ist 
manche  einzelheit  unverständlich,  fione  cwealm  nerede,  was  soll 
das  bedeuten?  im  BeowuH  steht  pone  cwealm  gewrcec,  ziemlich 
unbeholfen,  aber  an  unserer  stelle  konnte  der  ausdruck  zur 
besserung  einen  fingerzeig  geben:  pone  cwealm  gewnec  —  cüd 
wws  tcide  siddan  —  pci't  ece  nid  wldum  scöd.  dürfte  man  nun 
statt  des  unverständlichen  adolwarum  lesen  ddomswarian,  so  be- 
deuteten die  Worte:  den  mord  rächte  —  kund  war  es  seither 
weithin  — ,  dass  ewiger  hass  die  menschen  schädigte,  wie  auch 
eidam  und  schwäher  der  waffen  getöse  vollführten  über  die  erde, 
der  Spruch  zerfällt  in  zwei  teile  4  -j-  V2  5  V2  +  4.  im  gründe 
sagen  beide  hälflen  dasselbe,  aus  Abels  blut  entsprosste  untreue 
und  feindschaft.  und  nun  wider:  es  erschlug  seinen  eigenen 
bruder  Kain.  ich  kann  die  widerholung  bei  beabsichtigtem  sym- 
metrischen bau  hier  nur  verstehen ,  wenn  auch  der  dichter  mit 
ihr  eine  bestimmte  absieht  verband. 

König  Oswald  von  Northumbrien  fällt  in  der  schlacht  am 
MaserfelJ)  am  5  august  642.  sein  gegner  war  Penda,  könig  von 
Mercia.  man  lese  bei  Beda  ni  9,  welchen  eindruck  Oswalds  tod 
nnd  die  Schändung  seiner  leiche  nocJi  nach  einem  Jahrhunderte 
auf  Beda  machte.  Oswalds  bruder  ist  Oswin.  er  vermählt  eine 
tochter  mit  dem  söhne  Pendas,  Peada.  am  15  november  655 
kommt  es  zwischen  Oswin  und  Penda  zum  kämpfe,  ersterer 
bleibt  Sieger,  Penda  fällt,  ein  jähr  später  wird  Peada  ermordet, 
wir  haben  hier  einen  kämpf  zwischen  eidam  und  schwäher, 
Peada,  der  ja  wol  an  der  seile  Pendas  kämpfte,  und  Oswin. 
hervorgerufen  wird  der  kämpf  durch  den  fall  Oswalds,  welchen 
der  geistliche  dichter  wol  den  mord  eines  Abel  nennen  konnte, 
durch  diese  beziehung  gewänne  unser  spruch  erst  die  rechte  be- 
deutung.  er  gehorte  an  den  schluss  des  siebenten  oder  in  den 
anfang  des  achten  jhs.,  wo  die  tat  noch  in  lebhafter  erinuerung 
war;  aber  auch  Oswald  sich  immermehr  zum  hauptheiligen  der 
Angelsachsen  entwickelte. 

Sind  wir  durch  unseren  spruch  an  den  inlerpolator  des 
Beowulf  erinnert  worden,  so  zeigen  auch  die  übrigen  Sprüche 
dass  sie  in  denselben  kreisen  entstanden  sind ,  welche  den  alten 
heldensang  pflegten,     denn   auch  dieser  hat,   wenn  auch  selten, 
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derartige  spräche  in  sich  aiifgenommpii.    der  Travellers  song  1  e- 
ginnt  mit  einem  Vierzeihgen  Spruche,  v.  10: 

fela  tc  motina  gefrcegn  mcBgdum  wealdan: 

sceal  peodna  gehwylc  peawum  lifgan, 

eorl  Lvfter  ödriim  edle  rcedan, 

se  pe  his  peodenstöl  gppeon  wih. 
auch    der  verf.  der   einleitung   zum  Beowulf  flicht   einen    spruch 
ein,  welcher  durch  die  kleine  änderung  des  hegin neuden  swd  in 
d  selbständig  wird,  v.  20: 

Siod  sceal  geong  gnma  gude  gewyrcean, 

fromum  feohgiftum  on  fwder  bearme, 

pcet  hine  on  ylde  eft  gewnni'gen 

wilgesipas,  porme  wig  atme, 

leode  gelü'steti:  lofdwdum  sceal 

in  moegpa  gehwwre  man  gepeonl 
nur  noch    einen  vollständigen  spruch    finde   ich  in  Beowulf  und 
zwar  einen  vierzeiligen,  v.  1059: 

(forpan)  hid  andgit  ceghiowr  seiest, 

ferhdes  forepancl  fela  sceal  gelndan 

leofes  and  Idpes  se  pe  longe  her 

on  dyssnm  windagum  loorolde  brüced. 
sonst  bietet  der  Beowult'  nur  spruchartiges  in  die  darstellung 
verllochten,  was  ich,  weil  ich  einmal  daran  bin,  hier  vollständig 
anführe:  IS^"^— 187,  287"— 289,  299,  300,  455^  1384,  1534, 
2166^  —  2169%  2858,  2890.  auf  1387  ff  hat  schon  VViilker  in 
seinem  Grundrisse  s.  230  hingewiesen. 

Einen  ganz  anderen  character  haben  die  in  der  hs.  der 
Sachsenchronik  überlieferten  sprüche.  von  v.  11^  —  41  umfasst 
eine  senteoz  stets  den  zweiten  halbvers  und  <Ien  folgenden  ersten 
halbvers.  dieselbe  einrichtung  zeigen  im  allgemeinen  auch  die 
verse  42  —  49.  an  die  gegensätze  in  v.  50.  51  gut  und  böse, 
Jugend  und  alter,  leben  und  tod,  licht  und  finsternis,  wird  der 
widerstreit  unter  den  menschen,  ihre  feindseligkeiten  geknüpft, 
das  führt  auf  die  kämpfe  der  menschen  in  der  weit  fiüear/i •  ver- 
stehe ich  vom  teufel)  und  der  spruch  geht  in  geistliche  betrach- 
tungen  über,  der  gedankengang  des  Spruches  wäre  dann  folgen- 
der: es  gibt  viel  widerstreitendes  in  der  weit,  auch  die  menschen 
bekämpfen  sich,  der  weise  aber  soll  um  seiner  seele  heil  kämpfen: 
denn    ungewis   ist   sein  geschick    nach  dem  tode.     ein  ähnlicher 
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zusammenliang  lässt  sich  nirgends  mehr  entdecken,  von  anfang 
bis  V.  41  sehe  ich  nur  eine  zu  schuizvvecken  verfasste  Zusammen- 
stellung von  Sentenzen,  die  sehr  wenig  wiirkiiclie  spriciiwürter 
enthalten,  die  v.42 — 49  kann  ich  dazu  nicht  zäiden,  44'M' passen 
übel  zu  solchem  zwecke  und  stehen  ebenso  von  den  vorhergehen- 
den ab,  wie  von  der  lendenz  des  folgenden  Spruches,  ganz  ohne 
zweilel  haben  wir  es  mit  etwas  sehr  altertümlichem  zu  tun,  aber 
jeder  herstellungsversuch  des  bruchstückes  versagt,  ich  will  noch 
auf  einen  kleinen  unterschied  zwischen  den  samndungen  auf- 
merksam machen,  die  anzahl  der  verse  ist  zwar  eine  zu  ge- 
ringe, um  weitergehende  Schlüsse  aus  der  Verwendung  der  allit- 
teration  zu  gestatten,  doch  scheint  mir  als  ob  gewisse  folgerungen 
nicht  abzuweisen  wären,  in  der  Sammlung  der  hs.  des  Brit. 
museums  verhalten  sich  die  allilterierenden  anlaute  folgender 
mafsen:  vocalische  allitteration  4  mal  (6'^/o),  auf  c  2  mal  (3*^/o) 
auf  w  7  mal  (10,Go/o),  auf  p  (d)  2  mal  (S»,  auf  /  6mal  (9o/o), 
auf  s  6mal  (9o/o),  auf  sc  Imal  (1,5»,  auf  st  1  mal  (l,5Vo), 
auf  h  3  mal  (4,50/0),  auf  g  7 mal  (lO,G'Vo),  auf  /  9 mal  (13,67ü), 
auf  b  5mal  (7,50/o),  auf  t  3mal  (4,5»,  auf  d  5 mal  (7,5», 
auf  m  3mal  (4,57o),  aiif  r  Imal  (l,50/o),  auf  n  Imal  (l,5f'/ü). 
in  den  206  versen  des  Exeterbuches  verteilen  sich  die  allittera- 
lionen  wie  folgt:  vocalische  allitteration  24  mal  (11,6^/0),  auf  c 
8mal  (3,8o/o),  auf  ic  30mal  (17,5»,  auf  ^  (d)  5mal  (2,4o/o), 
auf  l  14 mal  (6,70/0),  aufs  15 mal  (7,2o/o),  auf  sc  3 mal  (1,4», 
auf  st  2mal  (0,90;o),  auf  h  14mal  (6,7'Vo),  auf  g  17 mal  (8,2o/o), 
auf  f  19mal  (9,2o/o),  auf  b  12mal  (5,8o/o),  auf  t  7mal  (3,47o), 
auf  d  8 mal  (3,8o/o),  auf  m  18 mal  (8,7 «/o),  auf  r  7  mal  (3,40/o}, 
auf  n  Imal  (0,48o/o).  in  den  ersten  tausend  versen  des  ßeowulf 
erscheint  folgendes  resultat:  vocalische  allitteration  15,27ü,  auf  c 
1,20/0,  aufwj  11,50/0,  diui p(d)  2,6o/o,  aufU,40/o,  auf  s  ll,2o/o, 
auf  sc  1,50/0,  auf  st  0,40/o,  auf  h  11, 70/0,  auf  g  8,9o/o,  auf  f 
10,30/0,  auf  b  6,40/0,  auf  t  0,50,o,  auf  d  2,8o;o,  auf  ni  8 0/0,  auf 
r  1,70/0,  auf  n  l,7o/o. 

Die  verhältniszahlen  im  Beowulf  ändern  sich  wesentlich  nicht, 
wenn  wir  sämmtliche  dreitausend  verse  des  gedichtes  heranziehen, 
für  unseren  fall,  glaube  ich,  dürfen  wir  vorsichtiger  weise  nur 
constatieren  die  auffällig  geringe  zahl  der  vocalischen  consonanzen 
in  der  Londoner  Sammlung,  in  den  ersten  66  versen  des  Beowulf 
haben  wir  8,  in  100  — 166  zwölf  vocalische  allitterationen  gegen 
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4  der  Londoner  Sammlung,  in  den  oben  angezogenen  v.  16 — 41 
finden  sich  drei  fälle  solcher  vocalischen  allitteration  und  zwar 
16.  19.  30.  in  16  und  30  haben  je  die  erste  allitterierende  silbe 
des  ersten  halbverses  und  die  darauf  reimende  des  zweiten  ganz 
gleichen  vocal  e ;  e,  ea :  ea,  die  quantitätsverschiedenheit  kann  ja 
hier  aufser  betracht  kommen,  dasselbe  wäre  v.  19  der  fall,  wenn 
wir  eafor  lesen  dürften  (Sievers  Ags.  gramm.  §  160).  der  reim- 
stab  des  zweiten  halbverses  ist  immer  zugleich  das  wort,  an 
welches  der  spruch  gebunden  ist.  bedenken  wir  dass  im  ge- 
dächtnis  consonantische  stäbe  leichter  haften  als  vocalische,  dass 
letztere  in  unserer  Sammlung  seltener  sind  und  wo  sie  auftreten 
besonders  genau  reimen,  so  werden  wir  nicht  irre  gehen,  wenn 
wir  meinen,  die  Sprüche  seien  so  zusammengestellt,  dass  sie  dem 
gedächtnisse  möglichst  wenige  Schwierigkeiten  bereiteten,  wir 
finden  also  unsere  früher  ausgesprochene  ansieht  bestätigt,  unsere 
Sammlung  dient  schulzwecken,  es  sind  versus  memoriales. 

Die  frage,  ob  wir  es  etwa  mit  einer  auf  Alfreds  tätigkeit 
mittelbar  oder  unmittelbar  zurückzuführenden  Sammlung  zu  tun 
haben ,  drängt  sich  auf ,  scheint  mir  aber  verfrüht. 

Czernowitz.  .      JOSEPH  STROBL. 


DIE  NEIDHARTLEGENDE. 

Die  originelle  und  interessante  persönlichkeit  Neidharts  von 
Reuental  hat  früh  ein  allgemeines  Interesse  erregt,  das  am  deut- 
hchsten  durch  die  an  seine  dichlungen  anknüpfende  legende  be- 
zeugt wird,  ich  hoffe  auf  die  in  mancher  hinsieht  lehrreichen 
Schicksale  der  Neidhartischen  poesie  in  einer  geschichte  der  mlid. 
lyrik  später  näher  eingehen  zu  können ;  für  jetzt  möchte  ich  es 
nur  versuchen,  die  tradition  zu  beleuchten  soweit  sie  den  dichter 
persönlich  angeht,  die  resultate  meiner  Untersuchungen  hierüber 
habe  ich  in  einem  für  die  ADD  bestimmten  artikel  kurz  darge- 
legt und  will  sie  hier  zu  rechtfertigen  suchen. 

Den  natürlichen  anfang  dieser  tradition  bilden  Neidharts 
eigene  berichte,  kein  zweiter  mhd.  poet  führt  sich  so  oft  und 
gern  und  unter  ausdrücklicher  nennung  seines  namens  selbst 
vor.  wir  sind  über  seine  lebensverhältnisse  daher  verhältnis- 
mäfsig   nicht  schlecht   unterrichtet.     N.  lebte   etwa  bis  1230  iü 
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Baiern  auf  dem  lehusgul  Heuental,  dann  in  Österreich  aul  einem 
von  herzog  Friedrich  verHehenen  hof  bei  Melk,  er  lebte  vom 
ertrage  seiner  kunst,  die  in  der  ersten  hallte  seines  lebens  vor- 
zugsweise von  den  bauern ,  in  der  zweiten  von  den  hotkreisen 
belohnt  wurde  (Irulzstrophe  bei  Haupt  s.  231.  vgl.  Wilmanns  Zs. 
29,  64  f).  er  starb  vor  1250.  seine  ungemeine  Volkstümlichkeit 
beweist  die  grofse  zahl  der  von  ihm  erhaltenen  echten  wie  der 
ihm  zugeschriebenen  unechten  lieder.  in  den  litterarhistorischen 
stellen,  die  bei  den  epigonen  des  minnesangs  so  beliebt  waren 
wie  bei  den  gelehrten  dichtem  des  17  und  18  jhs.,  erscheint  er 
oft,  ohne  dass  aus  diesen  erwähnungen  etwas  wesentliches  zu 
lernen  wäre. 

N.  war  gewis  ein  mann,  der  persönliches  interesse  erregen 
konnte,  und  er  nahm  dies  ja  auch  für  sich  reichlich  in  aüspruch. 
als  das  wichtigste  ereignis  seines  lebens  erschien  ihm  die  spiegel- 
geschichte,  die  er  so  oft  und  so  geheimnisvoll  erwähnt  wie  Ovid 
die  Ursache  seiner  Verbannung,  würklich  ist  die  bedeutung  beider 
tatsachen  eine  völlig  gleiche:  das  leben  des  dichters  wird  durch 
ein  ungewolltes  ereignis  in  zwei  grundverschiedene  hälften  ge- 
schnitten und  der  dichter  klagt  in  gramvollem  alter  um  den  ver- 
lost seiner  heiteren  Jugend.  —  natürlich  setzten  hier  auch  die  ver- 
suche, die  biographie  des  dichters  zu  ergänzen,  ein.  wir  müssen 
als  träger  derselben  vorzugsweise  die  spielleute  denken ,  welche 
Neidharts  lieder  verbreiteten,  sie  nehmen  von  überall  her  auf, 
was  ihre  zuhörer  interessieren  kann:  mündliche  berichte,  würk- 
liche  oder  vermeintliche  andeutungen  bei  anderen  dichtem  usw. 
für  uns  fallen  daher  die  entwickelungsphasen  der  Neidhartlegende 
zusammen  mit  den  schichten  unechter  Neidhartgedichte,  inhalt- 
liche und  formale  kriterien  würken  zur  abgränzung  dieser  gruppen 
zusammen,  die  inhaltliche  entwickelung  wird  durch  den  wünsch, 
Neidharts  leben  lückenlos  zu  schildern  und  so  dem  allgemeinen 
interesse,  vorzugsweise  an  der  lösung  des  rätseis  jener  spiegel- 
affaire,  zu  dienen  geleitel;  der  formalen  zeichnet  die  zunehmende 
entartung  des  Zeitgeschmacks  den  weg  vor.  die  Neidhartianer 
suchen  also  überall  auf  den  kredit  ihres  eponymus  hin  den  Zu- 
hörern erfmdungen  eigener  mache  zu  unterbreiten,  und  das  re- 
sultat  ist  natürlich  inhaltlich  wie  formeil  immer  gröfsere  ent- 
fernung  von  dem  character  der  echten  lieder. 

Ich  unterscheide  drei  phasen,  die  ungefähr  dem  13,  dem  14 
Z.  F.  D.  A.    XXXI.    N.  F.  XIX.  5 
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und  dem  15jli.  entsprechen  mögen,  die  erste  stufe  ist  die  der 
pseudo-Neidharte,  die  ihre  lieder  würklich  für  solche  des  Schöpfers 
der  höfischen  dorfpoesie  auszugeben  suchen  und  sich  deshalb 
überall  so  nah  wie  möglich  an  das  original  halten,  die  zweite 
ist  die  der  nachahmer  Neidharts,  welche  in  seiner  art  dichten, 
gelegentlich  auch  noch  unter  seinem  namen,  aber  nur  im  grofsen 
und  ganzen  die  züge  der  alten  lieder  beibehalten,  im  einzelnen 
frei  erfinden,  die  dritte  gehört  gewisser  mafsen  den  nachahmern 
dieser  nachahmer  an  ,  sie  gibt  alle  ähnlichkeit  mit  dem  original 
völlig  auf  und  hängt  mit  diesem  nur  noch  durch  stoffliche  ele- 
mente  zusammen,  zuerst  erzählt  man  als  N,,  dann  erzählt  man 
wie  N.,  endlich  erzählt  man  von  N.  —  natürlich  sind  die  gränzen 
fliefsend.  für  die  legende  kann  man  die  drei  stufen  nach  den 
häufigsten  benennungen  des  hehlen  scheiden  in  die  lieder  von 
N.  von  Reuental  —  von  herrn  N.  —  von  N.  Fuchs. 

Die  erste  phase  mag  leicht  bei  N.s  lebzeiten  begonnen 
haben,  denn  die  ältesten  unechten  lieder  sind  ihm  gewis  gleichzeitig, 
ebenso  zusatzstrophen  zu  echten  gedichten.  an  gänzlich  freie  er- 
findung  ist  hier  —  wie  im  gesammten  verlauf  der  enlwickelung  — 
selten  zu  denken:  echte  stellen  werden  combiniert.  ich  denke 
mir  diese  versuche  der  ältesten  biographen  als  fast  wissenschaft- 
liche bemühungen;  denn  beinah  überall  kann  die  alte  grund- 
lage  aufgezeigt  werden,  in  derselben  art,  wie  zb.  die  jüngere 
Edda  belegstellen  anführt,  mögen  die  spielleute  ihren  Vermutungen 
echte  Strophen  beigegeben  haben;  auf  diese  weise  fand  sich  all- 
mählich zb.  für  die  figur  des  ungenannten  alles  nutzbare  material 
zusammen  und  ward  ausgebeutet,  für  solche  bestrebungen  erin- 
nere ich  nur  zb.  an  die  quellenkritik  in  mhd.  epen  oder  an 
Schlussstücke  wie  in  Helg.  Hund,  ii  oder  Rrot  af  Sig.  die  wahr- 
scheinlich vom  dichter  selbst  redigierten  liederbücher  (vgl.  meine 
diss.  Die  reihenfolge  der  lieder  N.s  von  Reuental  s.  162)  musten 
hierbei  gute  dienste  leisten. 

Über  die  bedeutung  der  spiegelgeschichte  sind  auch  wir 
nicht  sicher  aufgeklärt,  fest  steht  dass  sie  seinen  gegensatz  zu  den 
bauern  verschärfte,  nun  fallen  diese  beiden  grofsen  abschnitte 
seines  lebens  nahezu  zusammen  mit  seinem  aufenthalt  in  Baiern 
und  in  Österreich,  es  lag  nichts  näher  als  beides  zu  combinieren: 
wegen  jener  geschichte  haben  die  bauern  den  N.  aus  seiner 
heimat  vertrieben,    so  scheint  alles  in  ordnunfj.    ähnlich  berichtet 
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daher  noch  Bartsch  LD-  s.  xliii.  dennoch  steckt  hier  der  anfang 
der  Verwirrung,  denn  jene  conjectur  ist  nachweisHch  falsch.  N. 
verliefs  Baiern  nicht  der  dörper  wegen,  sondern  weil  er  mit  der 
gnade  seines  herrn  sein  gut  verloren  hatte  (74,  31).  noch  in 
Reuental  sang  er  von  der  spiegelgeschichte  (vgl.  zb.60,27 — 61,17). 
unmittelbar  nach  dem  verlust  scheint  dagegen  eine  andere  Strophe 
(74,  25)  gedichtet,  in  der  von  bauern  nicht  die  rede  ist.  N.  klagt, 
Reuental  gehöre  ihm  nicht  mehr;  wonach  solle  er  sich  nun  als 
dichter  bezeichnen?  nämlich  bis  dahin  hatte  er  seine  licder  durch 
erwähnung  des  namens  Rouental  gleichsam  gestempelt  (hie  envor 
dö  kande  man  iz  wol  hi  'BiuwentaV  —  durch  den  namen  'Reuen- 
tal');  —  er  halt  sich  dann  durch  anbringen  von  Ortsnamen  aus 
seiner  neuen  Umgebung,  wenn  der  dichter  nun  sagt:  kint,  ir 
heizet  iu  den  singen  der  sin  nü  geioaltic  si,  so  scheint  er  damit 
doch  auf  den  nunmehrigen  Inhaber  des  lehnsgutes  als  einen  neben- 
buhler  zu  zielen,  unmöglich  wäre  es  nicht  dass  unechte  lieder, 
in  denen  der  von  Riuwental  sich  nennt,  diesem  eindringling  an- 
gehörten, dass  es  aber  ein  bauer  war,  ist  gewis  nicht  anzu- 
nehmen, und  keine  einzige  echte  stelle  bringt  die  spiegel- 
geschichte mit  der  auswanderung  zusammen! 

Nun  können  wir  natürlich  nicht  beweisen  dass  die  Ungnade 
des  lehnsherren  nicht  auf  Umtrieben  der  dörper  beruhte,  aber 
hätte  das  N.  verschwiegen?  die  bauern  bedrängten  ihn  vermut- 
lich —  wie  auch  später  in  Österreich  —  persönlich;  sie  konnten 
ihm  sogar  sein  haus  abbrennen  (52,  12),  aber  ihn  schwerlich 
von  seinem  gut  vertreiben,  und  wenn  sie  es  gekonnt  hätten, 
so  würden  die  trutzstrophen  der  bauern  ihm  die  höhnische  erin- 
nerung  daran  nicht  ersparen,  aber  so  dachte  man  sich  einmal 
die  Sache  und  nun  suchte  man  helegstellen.  man  fand  folgende 
verse,  die  diese  ansieht  zu  stützen  schienen:  er  und  jener  Engelher 
triben  mich  mit  wiges  her  ab  miner  anewande  53,  6.  da  ich  ie 
gendden  bat,  da  verstiez  mich  miner  stat  ein  gebuwer  gogelsat 
77,  35.  und  allenfalls  noch  ir  sint  leider  niune  die  mir  daz  geu 
verbietent  manegen  liehten  viretac  56,  34. 

Diese  stellen  beweisen  nun  gerade  gegen  jene  hypothese. 
denn  erstens  stammen  sie  alle  aus  Österreich:  in  dem  liede  52,  21 
heifst  es  sogar  ausdrücklich  wilen  mnot  mich  Engehndr  53,  26, 
db.  nach  N.s  Sprachgebrauch:  in  der  früheren  hälfte  meines  lebens; 
in  dem  lied  55,  19    heifst  es:    si  gedrangent   mich  niht  mere  dd 
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ze  Rimoental  57,  19,  und  in  ilem  lied  75,  15  ist  ein  österreichi- 
scher ort  genannt  (Knnehöhesteten  77,  19)  und  auf  die  spiegel- 
geschichte  zurückverwiesen  78,  7.  wenn  also  in  Österreich  N. 
bauern  nennt,  die  ihm  lästig  fallen,  weshalb  sollte  er  seine  bairi- 
schen  vertreiber  mit  stillschweigen  übergehen  ?  zweitens  aber 
ist  in  diesen  stellen  von  einer  würklichen  Vertreibung  nicht  die 
rede;  es  ist  ein  stofsseuFzer :  'die  verleiden  mir  mein  leben  hier!' 
—  aber  er  blieb,  und  die  würkliche  Verdrängung  sollte  er  den 
bauern,  die  sie  verschuldet  hätten,  nicht  zur  last  legen? 

Dennoch  scheint  sicher  dass  diese  stellen  ausgangspunct  des 
eigentlichen  beiden  der  Neidhartlegende  wurden,  des  ungenannten, 
der  gebüwer  gogelsat  77,  37  ist  natürlich  ganz  allgemein  zu  ver- 
stehen, gerade  wie  ir  einem  78,  10.  es  ist  also  ganz  natürlich 
dass  hier  kein  name  steht,  aber  weshalb  ist  in  der  stelle  52,  36  f 
der  6ine  unbeuannt,  während  N.  sonst  die  dörper  mit  namen  nennt? 
das  fällt  auf.  nun  heifst  es  in  einem  anderen  liede  59, 8  ausdrücklich 
derst  also  getonfet  daz  in  nienien  nennen  sol.  dieser  ungenannte 
hat  nun  aber  auch  mit  einem  Spiegel  zu  schaffen,  mit  Friderün 
hat  er  nichts  zu  tun ;  vielmehr  zeigt  er  einer  magd  einen  spiegel, 
der  ihm  gehört,  und  es  heifst  ausdrücklich  dem  gelich  also  daz 
Friderünen  was  59,  14.  aber  vielleicht  verstand  man  das  gerade 
falsch  und  meinte,  dieser  gouch  hätte  Friderün  eben  mit  dem 
Spiegel  gehöhnt,  den  er  ihr  weggerissen  hatte,  scheint  doch 
selbst  Wackernagel  (Kl.  sehr,  i  129  anm.  9,  130  anm.  2)  die 
stelle  irrig  so  gefasst  zu  haben,  kurz,  die  aufmerksamkeit  war 
auf  den  ungenannten  hingelenkt,  hier  schien  ein  dörper  in  den 
Vordergrund  zu  treten ,  der  mit  der  spiegelaffaire  zusammenhieng, 
der  an  N.s  verjagung  anteil  genommen  hatte  und  den  der  dichter 
nicht  nennen  durfte,  dies  neue  rätsei  muste  doppelt  reizen: 
welches  war  der  grund  dieser  geheimnisvollen  anonymität?  man 
spürt  dem  ungenannten  nach,  wir  folgen  dieser  bemühung  und 
stellen  aus  den  echten  liedern  alle  anonymi  zusammen. 

Wir  scheiden  drei  classen: 

1)  betonte  anonymität.  59,  8  derst  also  getonfet  daz  in  niemen 
nennen  sol.     98,  3  der  ungenande,  des  ich  nennen  niht  entar. 

2)  zufällige  anonymität.  52,  39  f  wird  ein  bauer  erwähnt 
ohne  benannt  zu  werden;  53,  6  heifst  es  dann:  er  und  jener 
Engelher  triben  mich  mit  wiges  her  ab  miner  aneioande.  —  93,  29  f 
wird  von  einem  anwohner  des  Lugebachs  ein  characterbild  ent- 
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worfen,  ohne  dass  er  geuaunt  wäre;  hier  ist  vielleicht  vvürklich 
kein  bestimmter  gemeint,  da  N.s  porträts  mehr  und  mehr  typisch 
werden,  ganz  sicher  allgemein  gehalten  sind  die  stellen  74,  22 
einer  der  schrei  Inte;  11, 'Sl  ein  gebnwer  gogelsat  und  78,  10  ich 
getuo  ir  einem  —  alsam,  88,  14  so  kumt  einer  — .  zweifelhaft  ist  es 
98,  7  f,  wo  der  sjnezgenöz  des  ungenannten  nicht  benannt  wird 
(und  98,  24  wider  der  ungenannte  des  vorigen  spiezgenöz  heilst), 
die  beziehung  auf  diese  stelle  96,  28  (s.  Haupt  zu  95,  6)  macht 
trotz  dieser  wunderlichen  beneunung  des  einen  anonymus  durch 
den  anderen  wahrscheinlicher  dass  von  einer  bestimmten  per- 
sönlichkeit die  rede  ist.  —  besonders  verwickelt  liegt  die  sache 
81,  19  f.  auf  eine  ganz  allgemeine,  nahezu  inhaltslose  Strophe 
folgt  eine  zweite,  die  ganz  deutlich  auf  ein  bestimmtes  individuum 
geht  (besonders  81,  40 — 82,  1).  hier  ist  nun  der  betreffende  blofs 
81,21  als  ein  geiler  getelinc  bezeichnet,  vorher  geht  aber  81,  17 
des  bin  ich  dem  dörper  gram,  dem  selben  Walberüne.  hier  be- 
ziehen nun  Walberün  als  typisch  gebrauchten  eigennamen  (wie 
17,  40  die  alten  Kunzen)  Haupt  s.  208  auf  Lanze  81,  2,  Schmolke 
Lebeu  und  dichten  N.s  von  Reuental  1,  16  auf  Engelmär  81,  14. 
Walberün  steht  aber  60,  25  als  eigenname  eines  bestimmten  ge- 
teliugs  s.  Haupt  zu  81,  18.  vielleicht  hat  81,18  die  hs.  C,  welche 
liest  und  eime  heizet  Brune,  das  richtige,  wofür  auch  die  nach- 
ahmuug  215,  17  spricht,  dann  stände  also  81,  18  ein  neuer 
name,  den  ROc  nach  60,  25  in  Walberüne  geändert  hätten;  ein- 
führung  einer  neuen  tigur  in  der  schlusszeile  einer  Strophe  ist 
bei  den  liedern  aus  N.s  alter  nicht  selten  (so  61,  7  Engelmär, 
64,31  Eberolt,  70,37  wider  Engelmdr,  73,35  Hildebolt,  beson- 
ders characleristisch  68,  3  Hetzeman  und  86,  6  Hildemär).  — 
allegorisch  gemeint  ist  96,  38. 

3)  scheinbare  anonymität,  wohin  der  fall  mit  dem  problema- 
tischen Brune  also  vielleicht  auch  zu  rechnen,  öfters  ist  die  er- 
wähnung  der  dörper  von  ihrer  nennung  ziemlich  weit  entfernt; 
so  55,  19  (erst  33  f  die  iiameu),  60,  11  (erst  24—25),  84,  19  (wo 
jedoch  die  nanien  immerhin  noch  in  derselben  Strophe  stehen); 
dazu  kommt  91,  8,  wo  der  allerdings  schon  90,  12  genannte 
Fridebreht  neu  eingeführt  und  erst  91,  24  wider  genannt  wird 
(vielleicht  aber  sind  die  Strophen  anders  zu  ordnen),  solche 
Stelleu,  in  denen  der  name  dessen,  von  dem  die  rede  ist,  erst 
spät  genannt  wird,   folgen  uralter    gewohnheil  (Heinzel  QF  x  7; 
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so  auch  stellen,  die  nicht  misverstanden  werden  konnten,  wie 
68,  16).  aber  sie  konnten  leicht  irrtümer  veranlassen,  ebenso 
stellen,  au  denen  die  nennuug  weit  vorausliegt,  wie  62,  11  ir 
einer  (doch  ist  hier  an  keinen  einzelnen  der  62,  1 — 8  genannten 
zu  denken)  und  besonders  65,  9,  wo  der  eine  doch  wol  zu  den 
vieren  64,  32  —  33  gehört. 

Wie  weit  lassen  sich  nun  diese  ziemlich  zahlreichen  stellen 
zur  geschichte  eines  bestimmten  einzelnen  anonymus  combinieren? 
Gegen  die  identität  der  beiden  unnennbaren  59,  8  und  98,  3 
spricht  nichts  (vgl,  Haupt  s.  173);  ebenso  wenig  lässt  sie  sich 
erweisen,  weder  mit  Friderüu  noch  mit  N.s  Vertreibung  hat  ein 
ungenannter  etwas  zu  schaffen,  und  weder  an  diesen  beiden  noch 
an  irgend  einer  der  gesammelten  stellen  spielt  ein  bauer  eine 
so  bedeutende  rolle  wie  Eugelmär.  der  held  von  58,  25  ist 
wenigstens  haupiperson  eines  genrebildes  wie  36,  7  Lanze  und 
86,  6  1  Hildemär.  aber  der  dritte  im  bunde  98,  3  ist  eine  ganz 
nebensächliche  figur;  einen  hauptieiud  hätte  N.  nicht  so  nebenbei 
erwähnt.  —  genau  dasselbe  gilt  von  53, 6.  dagegen  liegt  93,  29 
wider  eine  ausgeführtere  characterstudie  vor;  ihr  held  ist  M  dem 
Lugebach  localisiert,  der  ungenannte  98,  8  in  der  nähe  von  Moos- 
birbaum;  es  ist  kein  grund,  sie  zu  idenlihcieren.  noch  weniger 
hat  natürlich  der  spiefsgenosse  des  ungenannten  darauf  ein  an- 
recht.  die  stelle  81,  18,  wo  wahrscheinlich  entweder  beuennung 
(Brüue)  oder  zurückbeziehung  (Lanze,  Eugelmär)  vorliegt,  kann 
auch  dem  unbenauuten  nicht  zu  gute  kommen,  noch  weniger 
die  stellen  nur  scheinbarer  anouymität. 

Somit  ergibt  diese  durchprüfung  folgendes  für  die  Neidhart- 
legende  wichtige  resultat:  IN.  spricht  zweimal  ohne  besonderen 
uachdruck  von  einem  bauern,  dessen  namen  er  nicht  nennen 
darf,  seine  biographen  bezogen  auf  diesen  mit  unrecht  noch 
eine  anzahl  anderer  stellen  und  konnten  auf  diese  weise  etwa 
folgende  sagengeschichte  des  anonymus  erhalten:  der  ungenannte, 
den  Neidhart  nicht  nennen  darf  (98,  4),  neckt  Frideriln  mit  ihrem 
Spiegel  (59,  14),  vertreibt  den  JN.  von  seinem  heimweseu  (53,  6), 
sodass  er  keinen  eigenen  acker  mehr  sein  uennt  (94,2),  und 
bringt  ihn  um  alle  gunst  (77,  35),  besonders  auch  die  der  ge- 
liebten (97,  37  f).  endlich  erlaubt  er  sich  gegen  dieselbe  eine 
grobe  Unanständigkeit  (65,  9  f).  und  zuletzt  mag  er  es  auch  ge- 
wesen sein,    der  nach   der   unklaren   stelle   60,  27  f  ihr   einen 
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fingerhut  wegriss,  worauf  dann  wider  die  allegorische  stelle  96, 38 
bezogen  werden  konnte.  —  so  war  der  ungenannte  N.s  böses 
princip  geworden  und  statt  des  unbestimmten  'die  baueru  haben 
ihn  vertrieben'  hiefs  es  jetzt  concret:  'der  ungenannte  hat  ihn 
verjagt,'  die  gegenpartei  hatte  einen  typischen  Vertreter  ge- 
wonnen. —  nun  aber  besafs  sie  einen  solchen  bereits  an  dem 
historischen  Engelmär.  dadurch  erwächst  nunmehr  eine  dritte 
frage:  wie  stehen  Engelmär  und  der  ungenannte  zu  einander? 
die  ältere  und  einfachere  lösung  ist  die,  dass  man  beide  ganz 
ruhig  neben  einander  bestehen  lässt.  später  identificiert  man  sie 
mittelst  einer  ziemlich  törichten  erfindung  (vgl.  Wackernagel  MSII 
IV  437  anm.  7).  diese  nimmt  den  v.  98,  4  ganz  persönlich  und 
deutet  ihn  aus:  'dessen  namen  zu  nennen  mir  verboten  ist'; 
aber  wenn  hier  würklich  derselbe  name  verschwiegen  ist  wie 
59,8,  so  hätte  ihn  niemand  aussprechen  sollen,  ich  meine, 
es  sei  an  einen  unanständigen  namen  zudenken,  wie  solche  ja 
belegt  sind  und  noch  umlaufen;  N.  meint:  vor  höfischen  obren 
darf  dieser  name  gar  nicht  ausgesprochen  werden!  — 

Nachdem  sich  nun  aber  der  ungenannte  so  zu  einer  mythi- 
schen hauptfigur  durchgebildet  hatte,  war  eine  neue  phase  er- 
reicht und  die  erfindungen,  die  diesen  heros  der  dörperpoesie 
schon  voraussetzen ,  sind  schon  deswegen  der  dritten  schiebt  zu- 
zurechnen, diejenigen  stellen,  die  den  anonymus  betreffen,  ge- 
statten also  eine  bequeme  dreiteilung:  1)  er  wird  wie  bei  JN. 
selbst  als  ein  dörper  wie  viele  andere  vorgeführt,  2)  er  wird 
durch  compilaliou  Neidhartischer  audeutuugeu  zu  einer  haupt- 
figur, 3)  er  wird  als  mythische  figur  der  träger  neuer  Vermutungen 
und  erfindungen.  wir  brauchen  nur  die  in  Haupts  ausgäbe  vor- 
kommenden stellen,  die  ihm  gelten,  zu  ordnen,  um  die  voraus- 
geschickte Sagengeschichte  des  anonymus  zu  erhärten: 

Erste  schiebt,  einfache  nachahmung.  125,50  (für  i'd  Erken- 
breht  und  Uoze  vgl.  57,  36  Erkenfrit  und  Uozeman;  für  126,  55  ir 
schibe  diu  gienc  ebene  vgl.  68,  19).  —  215,  9f  (mit  nachahmung 
des  Meier  Ilelmbrecht  s.  Haupt  z.  stelle).  —  237,  1  f  (das  hed 
97,  9  aus  90,  34  f  bereichert). 

Zweite  schiebt,  der  ungenannte  wird  mitlelpuncl  von  com- 
biuationen  der  spielleule.  215,  17  die  wichtigste  Strophe,  mit 
215,  9  ursprünglich  nicht  verbunden,  combination  von  98,  3  (der 
ungenande)  und  53,  5f  unter  mitwürkung  von  stellen  wie  91,21 
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und  57,  19.  —  dann  219,  1,  eine  stelle,  die  künstliche  combination 
zusammengesuchter  originalstellen  allein  genügend  erweist:  v.  1 
setzt  96,  38  voraus,  v.  3 — 4  deuten  75,  8  falsch,  v.  5  iufst  auT 
98,  3;  dann  folgt  eigene  erfmdung  der  spielleule,  deren  authen- 
ticität  die  vorhergehenden  anklänge  verbürgen  sollen. 

Dritte  schiebt,  an  den  als  historische  Persönlichkeit  er- 
scheinenden ungenannten  hängen  sich  neue  erfmduugen.  188,25: 
hier  wird,  wie  schon  bemerkt,  der  echte  v.  98,4  in  188,28  falsch 
gedeutet  und  durch  eine  später  breiler  ausgeführte  erfindung  er- 
läutert. — 

Ich  will  beiläufig  bemerken  dass  natürlich  auch  uncontro- 
lierbare  äufsere  einflösse  auf  diese  sagenbildung  würken  konnten, 
wenn  zb.  Wolfram  von  dem  roten  ritter  3S3,  25  sagt:  der  hiez 
der  imgenante,  so  mag  Parzivals  incognito  auch  dazu  beigetragen 
haben,  die  allgemeine  aufmerksamkeit  auf  diesen  anonymus  zu 
lenken,  im  wesentlichen  aber  scheint  die  eutwickelung  von  innen 
heraus  klar  genug  und  wir  gewinnen  so  an  der  geschichte  des 
ungenannten  gleichsam  das  rückgrat  der  Neidhartlegende  in  ihren 
anfangen.  —  vielleicht  scheint  diese  Untersuchung  zu  ausführlich; 
aber  der  ungenannte  hat  solche  Verwirrung  angestiftet,  dass  einmal 
Ordnung  gemacht  werden  muste.  auch  nach  Haupts  ausgäbe 
widerholen  Bartsch  aao.  und  nach  ihm  Pannier  Die  minnesinger 
s.  334  sowie  Tischer  Über  Nithart  von  Riuvvental  s.  6  Wacker- 
nagels annähme,  der  ungenannte  habe  Neidhart  aus  Baiern  ver- 
trieben; Goedeke  i  40  erneuert  nach  vLiliencron  Zs.  6,106  die 
legendarische  angäbe,  dass  derselbe  eigentlich  Grille  geheifsen 
habe  (vgl.  Haupt  s.  219).  andererseits  hat  Schmolke  aao.  20  und 
bes.  24  irrig  behauptet,  der  ungenannte  komme  bei  N.  gar  nicht 
vor  und  sei  nur  aus  misverständnissen  entstanden.  — 

Es  wird  schon  aus  dem  dargelegten  klar  sein  dass  die  drei 
Unterabteilungen,  die  wir  für  die  entwickelung  des  mythischen 
anonymus  abgränzten,  nicht  etwa  mit  den  drei  phasen  der  Neid- 
hartlegeude  zusammenfallen,  auch  die  stelle  188,  25  stützt  sich 
ja  noch  auf  echte  stellen,  und  gehurt  also  noch  nicht  den  Neid- 
hartdichlungen  der  dritten  schiebt  an.  aber  zugleich  geht  sie  doch 
durch  die  erfundene  angäbe  der  zwanzigjährigen  frist  über  das  echt 
überlieferte  heraus  und  scheidet  so  aus  der  ersten  schiebt  aus. 
desgleichen  gehören  zahlreiche  andere  lieder,  die  den  anonymus 
vorführen,  diesem  mittleren  Stadium  an.   ich  muss  mich  hier  darauf 
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beschränken,  den  characler  dieser  ganzen  gruppe,  der  er  haupt- 
sächlich das  gepräge  gibt,  durch  zwei  besonders  characlerislische 
Stücke  anschaulich  zu  machen,  wenn  N.  in  einem  auf  seiner 
kreuzlahrt  gesungenen  lied  beklagt  dass  er  nicht  in  seine  heimal 
zurückkommen  kann ,  so  motiviert  das  ein  spielmann  in  einer 
Zusatzstrophe  dadurch  ,  dass  der  dichter  kein  geld  zur  rückf'ahrt 
hat,  weil  er  drei  rosse  verspielt  hat  (Haupt  s.  110)!  und  ein 
anderer  spielmann  erklärt  die  geheimnisvolle  bedeutung  des  spiegeis 
der  Friderun  durch  dessen  kostbarkeit  (Haupt  s.  124,20  1.  auch 
an  diesem  Irrtum  nimmt  Wackernagel  aao.  129  teil),  das  steht 
nun  freilich  mit  echten  angaben  in  directem  Widerspruch  (171,5 
vgl.  Haupt  s.  123),  gibt  aber  gelegenheit  zu  der  beliebten  prunk- 
schilderung  (vgl.  meine  Reihenfolge  der  lieder  Neidharts  s.  6). 

In  dieser  weise  schreitet  die  Neidhartische  dichtung  lort  und 
muste  sich  von  dem  original  natürlich  mit  reifsend  steigender 
lallgeschwindigkeit  enlternen.  falsche  Neidharte  dichtete  der  spiel- 
mann,  dessen  Vorrat  an  echten  der  nachfrage  nicht  genügte; 
falsche  Neidharle  dichtete  aber  auch  der  bauer,  der  den  verspotter 
des  landvolks  mit  gleicher  münze  bezahlen  wollte,  wenn  jener 
N.  im  glänz  und  triumph  zeigte,  liefs  dieser  ihn  seine  nieder- 
lagen  und  blamagen  klagen  (zb.  Haupt  s.  159. 181);  concurrenten 
wie  parodisten  dichteten  in  seinem  namen  und  ihre  erfindungen 
galten  als  Selbstbekenntnisse  des  dichters.  so  gewann  wie  die 
auf  seinen  namen  gehende  dichtung  auch  sein  bild  ein  immer 
roheres  gepräge.  zunächst  hat  überhaupt  jede  ausgesprochene 
richtung  in  sich  die  tendenz,  zum  extrem  zu  gehen;  und  wenn 
von  der  rohheit  und  gemeinheit  der  meisten  späten  nachahmungen 
die  echten  lieder  unseres  dichters  freizusprechen  sind,  so  zeigen 
doch  manche  seiner  letzten  gedichte  immerhin  eine  annäherung 
an  diesen  typus.  zweitens  erfordert  der  veränderte  geschmack 
des  publicums  eine  neue  art  der  behandlung.  drittens  aber,  was 
das  wichtigste  ist,  werden  von  den  epigonen  alle  unter  des 
meisters  namen  überlieferten  gedichte  vermischt  und  neben  den 
echten  daher  auch  die  unechten  nachgeahmt,  und  die  beiden 
erst  benannten  niomente  haben  zum  resultat,  dass  bald  die  fal- 
schen Neidharte  noch  lieber  nachgeahmt  werden  als  die  echten, 
gelegentlich  können  wir  dies  genau  nachweisen,  so  steht  bei 
Haupt  170  f  ein  sehr  rohes  unechtes  lied,  das  sich  zb.  durch 
die  vergröberung  kennzeichnet,  welche  den  spiegel  der  Friderun 
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statt  weggerissen  zerbrochen  werden  lässt  (171,  120)  —  ein 
misverständnis  des  ausdrucks  daz  er  Vriderunen  ir  Spiegel  von 
der  siten  brach  (26,  21)  udgl.,  welches  übrigens  verschiedene 
neuere  bearbeiter  N.s  widerholt  haben,  in  diesem  lied  werden 
(108 — 9)  zwei  dörper  erschlagen  und  dreifsig  verwundet,  eine 
andere  unechte  Strophe  bringt  die  später  allgemein  recipierte  er- 
tinduug,  dass  dem  Engelmär  ein  bein  abgehauen  wird,  sodass  er 
aut  stelzen  gehen  muss  (188,  47  f),  und  der  dichter  meint,  so 
könne  und  solle  es  noch  mehr  bauern  ergehen  (188,  37).  diese 
beiden  rohen  stellen  überbietet  nun  mit  unglaublicher  plumpheit 
ein  später  nachuhmer,  der  sie  beide  zu  der  erzählung  zusammen- 
schweifst, wegen  einer  Verhöhnung  N.s  sei  zweiunddreifsig  dörpern 
das  Unke  bein  abgehauen  worden  (MSHni203^  str.  5)!  diese  nach- 
ahmung  von  nachahmungen  gehört  natürlich  schon  in  die  spä- 
teste schiebt  und  veranschaulicht  den  weg,  den  die  höfische  dori- 
poesie  bis  in  die  alleruiedrigsten  regiouen  hinein  zurückgelegt 
hat.  — 

Wenn  nun  schon  in  der  zweiten  phase  der  N.schen  dichtuug 
die  gestalt  ihres  eponymus  durch  unechte  züge  entstellt  war,  so 
begreift  es  sich  dass  an  den  historischen  N.  nur  noch  weniges 
erinnerte,  als  erfindungen  wie  die  letzterwähnte  möglich  waren, 
jedes  einzelne  moment  seiner  populären  biographie  war  der  rohen 
auffassung  einer  nachweit  erlegen,  die  ihn  als  personification  des 
bauernspotls  mylhisierte.  so  ergibt  sich  nunmehr  etwa  von  be- 
ginn des  15jhs.  an  folgende  lebensbeschreibuug:  N.  belustigt 
einen  herzog  von  Österreich  durch  bauernspolt.  dasselbe  tut 
der  pfafTe  vom  Kaleuberg;  nichts  lag  daher  näher  als  sie  zu- 
sammenzustellen, was  denn  1554  Aventinus,  1564  Lazius,  vor 
1590  Gerard  de  Koo,  1649  Merian  (belegslelleu  s.  u.)  ausdrück- 
lich tun.  damit  ist  von  selbst  die  anachronistische  Versetzung  N.s 
an  den  hof  Ottos  des  fröhhchen  (gest.  1339)  gegeben,  denn  dort 
spielen  die  schwanke  des  Raleubergers.  dass  N.  als  Ottos  hofnarr 
auigefasst  wird,  erklärt  sich  schon  allein  aus  der  vergröbernden 
auffassung  der  spielleute  genügend,  die  Neidhartlegende  erhält 
so  in  dem  herzog  eine  neue  hauptiigur,  die  den  bauernfeindlichen 
adel  versinnbildlicht  wie  der  ungenannte  die  verhöhnten  bauern. 
dieses  Stadium,  welches  in  dem  alten  Volksbuch  ausgeführt  wird, 
bringt  inhaltlich  wenig  neues,  man  hatte  sich  eben  schon  zu 
sehr  in  eine  einseitige  richtung  verraunt,    dagegen  schafft  es  dem 
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allen  dichter  plolzlicli  eineu  neuen  namen.  die  veiwickelle  Trage, 
wie  N.  zu  dem  beinamen  'Fuchs'  kommt,  taucht  hier  auf.  ich 
schicke  ihrer  erorterung  eine  möghchst  volisländigc  sammhing 
der  namentlichen  erwähuungen  N.s  vorauf,  sie  siud  zum  grüsten 
teile  in  vdHagens  Narrenbuch  516  f  und  in  Wackernagels  Neid- 
hartbiographie MSH  IV  435  f  gesammelt;  soweit  es  mir  möglich 
war,  habe  ich  die  betr.  angaben  nachgepriilt  und  gebe  sie  nun 
in  chronologischer  Ordnung. 

der  von  Riuwental    .  .    ca.  1215 — 30  Neidhart  selbst 

(  1217—20  Wollram  Wh.  312,  11 
her  Nithart    .  .  .  .J  nach  1230  bauern  bei  Haupt  s.  196.209 
(  vor    1250  Wernher  Helmbrecht    1207 
um  1230  Rubin  MSH  in  31' 
vor  1287  Manier  MSH  n  246' 

Nithart l  um   1310  Hermann  Damen  ni  163* 

bald  nach   1329  Peter  von  Zittau  bei 
Haupt  s.  245 

her  Nithart um  1349  Leupold  HornburgMSHiv881 

heerNytert  vanRuwendael  vor  1428  Dirc  Potter  bei  Haupt  s.245 
her  Neythart    ....    1455  Zeifsbergs  hs. 

Neidhart     vor  1458  Herm.  vSachsenheim  Mörin 

her  Nithart  ....    15  jh.  Der  spiegel 

von  Rosenthal 15  jh.  Volkslied  bei  Haupt  s.  115 

Neithart  vochs   .    1479      Steirenhagensche      grabschrilt 

(Germ.  17,  40j 
Neithart  fuchs  .    15  jh.?    alter  druck 
Neithardus  Fuchs    1554  Aventinus  Ann.  751.  781 

Neidhart  Fuchs,  ein  Frank  .  .  der  Baurenfeind  zube- 
nannt   .    1555  Fugger  Ehrenspiegel 
der  Neydhart    ....    vor  1564  Hans  Sachs 

Otto  Fugs  qui .  . .  Nydhardi  nomen  accepit  1564  La- 
zius  Geneal.  225 
der  haurenfeind  Neidhart  Fuchs  1582  Fischart  Geschicht- 
klitterung 
Otto  Fuchsins  eques  Francus  qui  .  .  Nithardi  cogno- 
men  vor  1590  Gerard  de  Koo  s.  92 
Niethard Fuchs  ein  edler . . .  meist ersitigerl^QS  Spangenberg 
herr  Neithart  Fuchs  ein  edler  Franck  17  jh.  Gottscheds  Not. 
Vorrat  i  188 
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Reinhard  Fuchs  1649    Meriao  Topogr.  von  Österreich  s.  42 

Neidhart  Fux  sonst   auch  Bauern -Feind  genennet  1766 

Fuhrmaun  Ilist.  Wien,  i  52. 

1695  widerholt  JCB,   Der   durchlauchtigen  erzlierzogen   zu 

Österreich  leben  usw.     Fuggers  angaben,     auch  Gerard  de  Roo 

schreibt  Lazius  aus,  doch  nicht  ohne  eigene  zutat.  — 

Aus   dieser   talel    ergibt   sich    der    lolgende    Stammbaum  der 
benennungen  Neidharts: 

Nithart  von  Riuwental 

/ 
her  Nilliart  13— 15jh. 
Nithart  13— 15jh. 

/ 
Neidhait  Fuchs 
11479— njh. 

/ 


der  von  R.  1215—50 
Rosenthal  15  jh. 

N.  vR. 1428 


Otto  Fuchs  qui  N.  1564 
herrN.F.njh.   {^^,,,^,^,^   puchs  1640 

Der  volle  echte  name  behauptete  sich  also  nur  in  der 
fremde;  auf  dem  boden  seiner  popularität  gieug  das  'Reuenlal', 
wie  der  dichter  74,25  geklagt  halte,  verloren;  sein  nachruhm 
lufsl  aul  den  liedern  aus  Österreich,  jener  name  war  auch  nicht, 
wie  der  vorname,  durch  seine  appellativische  bedeutung  geschützt, 
zuerst  aber  1479  erhält  die  trädition  einen  zuschuss  von  aufsen 
her  in  dem  neuen  geschlechtsnamen  Fuchs,  dann  1564  nochmals 
in  dem  neuen  vornamen  Otto,  von  aufsen  her,  sagen  wir,  denn 
einzig  diese  namen  sind  aus  der  trädition  nicht  zu  erklären, 
unsere  tafel  zeigt,  wie  der  regelmäfsig  fortschreitenden  Über- 
lieferung hier  plötzlich  frisches  blut  eingeführt  wird,  woher 
aber?  die  mythisch  gewordene  gestalt  fand  in  einer  historischen 
persönlichkeit  das  substrat,  das  ihr  zu  neuem  aufleben  in  der 
volkslitteratur  verhalf. 

Bis  zu  jenem  namen  erklären  selbst  die  sonderbarsten  an- 
gaben sich  aus  der  trädition  und  jener  manier  der  combination 
echter  und  unechter  stellen,  wenn  N.  in  dem  alten  druck  ge- 
forenn  aus  Meichsenn  genannt  wird ,  so  scheint  dies  auf  misver- 
ständnis  der  unechten  Strophe  216,  9  zu  beruhen,  hier  heifst 
es:  Hildemär  liefse  sich  eher  aus  dem  land  jagen  als  dass  er 
ohne  schönen  gürtel  tanzen  würde;  er  trüge  den  seineu  wie  ein 
stolzer  Meifsner.    ein  gedankenloser  spielmann,  den  sowol  217, 10 
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als  217,12  an  N.  erinnerten,  mochte  nun  auch  217,11  aul 
diesen  beziehen,  während  dieser  vers  nur  eine  reminiscenz  an 
Walther  18,  IG  scheint,  ferner  aber  beifsl  N.,  wie  wir  sehen, 
widerholt  em  edler  Franke,  hätte  man  etwa  jene  Waltherstelle, 
nachdem  ihre  nachahmung  auf  Neidhart  bezogen  worden  war, 
gleichfalls  auf  ihn  gedeutet  und  den  bairisclien  ritter  so  zu  einem 
stolzen  Missensere  von  Franken  gemacht?  schwerlich,  die  aus- 
deutung  der  stelle  wäre  noch  kühner  als  die ,  welche  Wilmanns 
Zs.  28,  212  für  möglich  hielt.  Gcrard  de  Roo,  der  sonst  Lazius 
ausschreibt,  setzt  das  eques  Franms  hinzu,  und  woher  die  gleichen 
angaben  bei  Fugger  und  in  dem  stück  bei  Gottsched  ?  auch  hier 
liegt  etwas  neues  vor ;  die  historische  persönlichkeit  stammte  aus 
Franken. 

Und  nun  das  drille  und  wichtigste  anzeichen.  die  erste  be- 
nennung  mit  dem  namen  Fuchs  steht  in  einer  grabschrift  auf 
N.,  die  sich  in  Königsberg  befindet  und  1479  verfasst  ist. 
sie  enthält  die  Überschrift  Epitaphium  Neithart  vohs  circa  sepnl- 
turam  suam  wienne.  nun  befindet  sich  im  Stephansdom  in  Wien 
allerdings  ein  grabmal,  welches  für  dasjenige  N.s  gilt.  aber 
dies  trägt  keineswegs  jenes  epitaph.  was  konnte  um  1479  zur 
erfindung  einer  grabschrift  auf  den  längst  verschollenen  ritter 
veranlassen?  da  obendrein  wahrscheinlich  dies  gedieht  in  einem 
gebiet  verfasst  wurde,  das  weitab  lag  von  N.s  heimat  und  dem 
kreis  seiner  popularität?  doch  wol  nur  ein  ereignis,  das  um 
jene  zeit  die  erinnerung  an  ihn  zurückrief. 

Wir  haben  somit  gefordert:  eine  historische  persönlichkeit, 
aus  Franken  stammend,  erneuert  um  1479  die  erinnerung  an  N. 
finden  wir  nun  eine  solche,  so  scheint  das  rätsei  gelost.  —  und 
sie  existiert  nun  würklich;  und  dennoch  verringern  neue  Schwie- 
rigkeiten die  Sicherheit  der  lösung. 

Wackernagel  wollte  nach  Oberlhürs  Vorgang  (s.  u.)  jenes 
beinamens  wegen  den  dichter  dem  noch  blühenden  fränkischen 
geschlecht  derer  von  Fuchs  zuweisen,  darauf  deutet  nichts,  wol 
aber  scheint  er  mit  einem  glied  jenes  geschlechts  verwechselt 
worden  zu  sein,  man  hat  bis  jetzt  übersehen  dass  es  einen 
historischen  N.  von  Fuchs  gab.  dieser,  ein  herr  Neidhart  Fuchs 
von  Bimbach  auf  Burgpreppach,  fiel  1499  im  dienst  herzog  Alberts 
von  Sachsen  vor  Groningen  (Mencken  Script,  n  1326;  Krüger  Ca- 
lalogus   usw.,   Erfurt  1627,   s.  202).      er  war    ein  wegen   seiner 
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riesengröfse  als  'der  grofse  Fuchs'  berühmter  bekämpfer  der  frie- 
sischen bauern;  noch  im  16  jh.  scheint  der  friesische  name 
Reinerd  Nittersina  (Stark  Kosenamen  183),  gleichsam  eine  um- 
kehrung seines  namens,  die  erinnerung  an  den  gefürchteten  feind 
zu  bewahren,  er  ward  (nach  Krüger  aao.)  in  Groningen  bei- 
gesetzt, erhielt  aber  in  seiner  heimat  zu  Würzburg  ein  keno- 
taph  mit  prahlerischer  inschrift.  auf  eine  diesbezügliche  anfrage 
nach  Groningen  erhielt  ich  keine  antwort;  die  grabschrift  im 
Kiliansdom  zu  Würzburg  aber  ist  noch  1764  von  Rlainville 
(Reiseheschreibung  übers,  von  Köhler,  Lemgo  1764,  i  176)  ge- 
lesen worden  (vgl.  Reufs  Anz.  f.  k.  d.  d.  vorz.  u  7).  aber  wenn  N. 
von  Fuchs  1499  fiel  —  wie  konnte  er  1479  eine  grabschrift  er- 
halten? dies  scheint  auf  einer  seltsamen  Verwechselung  zu  be- 
ruhen, bei  Mencken  aao.  wird  nämlich  erzählt,  N.  von  Fuchs  habe 
einen  gleichfalls  riesigen  bruder  gehabt,  der  zwanzig  jähre  früher 
zu  Königsberg  in  Franken  gestorben  sei.  Mencken  ist  die  einzige 
quelle  für  N.  von  Fuchs,  die  ich  auftreiben  konnte;  denn  Krügers 
späte  compilation  hat  wenig  wert.^  treffen  nun  nicht  die  an- 
gaben: 20  jähre  vor  1499  —  und  1479  und  die  namen  der 
beiden  Königsberg  merkwürdig  zusammen?  ich  denke  mir  die 
Sache  so:  irgend  ein  poet  in  dem  preufsischen  Königsberg  erfuhr 
1479  von  dem  tode  des  herrn  von  Fuchs  —  und  da  scheint  mir 
allerdings  das  wahrscheinlichste  dass  dieser  hier  verschied  und 
Menckens  gewährsmann  seinen  tod  irrig  in  das  fränkische  Königs- 
berg verlegte ,  weil  eben  die  herren  von  Fuchs  aus  Franken 
stammten,  nun  muss  schon  längst  das  gerücht  den  andern  herrn 
von  Fuchs,  jenen  bauernfeind  N.,  mit  dem  älteren  bauernfeind 
N.  zusammengeworfen  haben;  denn  die  Steffenhagensche  inschrift, 
die  sonst  N.  auf  grund  von  lauter  unechten  liedern  beschreibt, 
nennt  ihn  im  anfang  strenmis  miles,  cognominatns  vochs,  ingenuus 
genere,  was  doch  auf  den  von  Reuental  nicht  gehen  kann  (das 
folgende:  qui  dedit  hostibns  hie  et  Irans  mare  hella  pagmiis  gilt 
natürlich  wider  N.s  bauernspott  und  kreuzfahrt,  die  witzige  Verwen- 
dung von  paganns  im  doppelten  sinn  mag  das  ganze  gedieht 
veranlasst  haben),  der  Königsberger  poet  hielt  diesen  N.  von  Fuchs, 

*  eine  geschichte  der  familie  von  Fuclis  ist,  nacli  freundlicher  mitteilung 
des  herrn  niajors  freilierrn  RFuchs  von  Bimbach  und  Dornlieim  nicht  vor- 
handen. —  in  den  Nederlandschen  geschiedszangen  fand  ich  keine  spur  von 
Neidhart  von  Fuclis. 
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den  erben  von  N.s  von  Reuental  ruf,  für  den  gestorbenen  und 
fühlte  sich  veranlasst,  ihm  ein  epitaph  zu  widmen. 

Ich  verkenne  die  Schwierigkeiten  dieser  Vermutungen  nicht, 
spräche  nichts  dafür  als  die  existenz  des  historischen  N,  von  Fuclis, 
so  würde  ich  daraus  allein  den  beinamen  des  dichters  nicht  zu 
erklären  wagen,  eben  deshalb  suchte  ich  zu  beweisen  dass  wir 
notwendig  zu  der  annähme  geführt  werden,  eine  historische  per- 
sönlichkeit sei  mit  dem  von  Reuental  verwechselt  worden,  dieselbe 
sei  edler  fränkischer  abkunft  gewesen  und  habe  um  1479  allge- 
meines Interesse  erregt,  und  nur  weil  dies  alles  zutrifft,  glaube 
ich  den  beinamen  hierdurch  erklärt.  —  das  spätere  Otto  Fuchs 
aber  entstammt  wol  einer  zeit,  die  Neidhart  als  appellativen  Spott- 
namen auffasste  und,  um  dem  dichter  einen  neuen  vornamen  zu 
geben,  einfach  den  des  herzogs  entlieh.  Reinhard  Fuchs  ist  eine 
lustige  entstellung,  gewisser  mafsen  regressive  assimilation  der 
eigennamen. 

Wackernagel  (Rlätter  für  litt.  Unterhaltung  1838  nr  139 
s.  565—66,  nr  140  s.  569—70)  nahm  Verwechselung  N.s  mit 
einem  würklichen  hofnarren  Otto  Fuchs  an ,  der  aber  nicht  zu 
erweisen  ist.  deshalb  scheint  er  später  (LG  72,  30)  Gerviuus 
ansieht  (Gesch.  d.  d.  deutschen  dichtung  i  529)  angenommen  zu 
haben ,  dass  N.s  person  sagenhaft  umgebildet  worden  sei.  aber 
keine  von  beiden  annahmen  erklärt  das  eques  Francus,  während 
der  Würzburger  grabschrift  zu  liebe  noch  1818  Oberthür  ihn  zu 
einem  Franken  gemacht  hat  (vgl.  JGrimm  Kl.  sehr,  rv  100).  — 
und  das  Wiener  grabdenkmal  scheint  auch  nur  mit  unserer  auf- 
fassung  vereinbar,     über  dies  müssen  wir  noch  einiges  bemerken. 

Dafür,  dass  im  Wiener  Stephansdom  würklich  N.s  leichnam 
ruht,  spricht  eine  wunderliche  bisher  übersehene  noliz:  ein 
glossar  des  14  jhs.  hat  die  Unterschrift  Anno  a  translacione  Neil- 
hardi  in  eccl.  SStephani  Wieune  primo  (Wattenbach  Schriftwesen  435). 
die  Überführung  geschah  möglicher  weise  unter  herzog  Otto;  das 
denkmal  aber  muss  erheblich  jünger  sein,  denn  die  angäbe  Fuhr- 
manns (Historische  beschreibung  von  Wien,  1766  i  53),  Otto 
habe  das  denkmal  errichtet,  kann  schon  deshalb  nicht  richtig 
sein ,  weil  dies  monument  N.s  legendarisches  Verhältnis  zu  Otto 
voraussetzt  (Wackernagel  MSH  iv  438'';  ich  selbst  konnte  das 
denkmal  nicht  sehen,  weil  der  betr.  teil  des  doms  gerade  durch 
gerüste  verstellt  war,  als  ich  in  Wien  war),    das  grabmal  ist  aber 
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weiter  sogar  erst  aus  einer  zeit,  die  N.  von  Reuental  schon  mit 
N.  von  Fuchs  verschmolz ,  denn  der  dichter  soll  durch  den  fuchs 
im  Wappen  jenem  geschlecht  zugewiesen  werden,  dasselhe  hat 
nun  aber  gar  nicht  den  fuchs  im  wappen  (MSH  iv  436''  anm.  1), 
und  das  monument  gehört  also  nicht  etwa  einem  würklichen 
iierrn  von  Fuchs.  —  das  wahrscheinlichste  ist  nach  alle  dem  wol 
dass,  gerade  wie  im  14  jh.  ein  österreichischer  herzog  dem  an- 
denken eines  vermeintlichen  treuen  dieners  seiner  vorfahren  die 
Überführung  in  die  Stephanskirche  schuldig  zu  sein  glaubte,  so 
noch  später  ein  anderer  diesem  N.  ein  grabmal  setzte,  als  die 
taten  des  N.  von  Fuchs  seinen  rühm  neu  belebten.  —  Sicherheit 
ist  in  solchen  dingen  natürlich  nicht  zu  erwarten.  — 

Diese  skizze  einer  geschichte  der  N.schen  poesie  nach  ihren 
biographischen  dementen  zeigt  wol  schon,  wie  viel  eine  ein- 
gehende geschichte  dieser  volkstümlichen  richtung  gerade  für 
jenen  litterarischen  kleinbetrieb  ergeben  muss,  den  wir  sonst  nur 
erschliefseu  können,  hier  gestatten  die  reichen  quellen,  die  spiel- 
leute  gleichsam  bei  der  arbeit  zu  belauschen  in  ihrer  doppelten 
tätigkeit  als  fortsetzer  und  biographen  ihres  beiden,  und  beide- 
mal können  wir  erkennen ,  welchen  gesetzen  ihre  tätigkeit  folgte. 
als  dichter  waren  sie  unfreier  als  irgend  welche  sonst,  indem 
ihnen  einerseits  das  vorbild  einer  bestimmten  und  eigenartigen 
poesie,  andererseits  der  Zeitgeschmack  eines  bestimmten  und 
eigenartigen  publicums  regeln  vorschrieb;  zwischen  beide  ten- 
denzen  eingeklemmt  musten  sie  suchen  dieselben  zu  vermitteln 
dh.  den  N.  den  landedelleuten  und  bauern  der  verfallzeit  mund- 
gerecht zu  machen,  und  so  muste  ihre  poesie  wol  in  verstärk- 
tem mafs  das  Schicksal  der  gesammten  mhd.  poesie  teilen,  in  rein 
stofflichem  interesse  zu  verwildern.  —  als  bewahrer  der  litterar- 
historischen  tradition  ,  die  in  dem  vaterlande  der  minnedichtung 
es  zu  dem  beneidenswerten  resultat  der  Sängerbiographien  brachte, 
waren  sie  nicht  minder  unfrei,  denn  für  den  anfang  glaubten 
wir  ihnen  einen  gelehrten  betrieb  zutrauen  zu  müssen,  der  in 
dem  gegebenen  material  seine  feste  basis  hat;  und  vvir  sahen, 
wie  oft  sie  die  —  dann  meist  irrigen  —  ergebnisse  unserer  älteren 
litterarhistoriker  wie  OberthUr  und  Wackernagel,  ja  noch  Bartsch 
und  Goedeke  vorausnahmen,  wenn  zb.  Adelung,  wie  es  scheint, 
lediglich  der  zufälligen  nennung  von  Mainz  41,  20  wegen  den 
dichter  zu  einem  Mainzer  macht  (MSH  iv  437"  anm.  1),  so  ist  das 
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ganz  dieselbe  art  voreiliger  Schlussfolgerung,  wobei  man  zu  irgend 
welcher  Überlegung  der  möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  sich 
keine  zeit  gestattet,  wie  sie  einerseits  das  Volksbuch  seinem 
Meifsen  und  andererseits  wider  ganz  moderne  litterarhistorische 
bemühungen  ihren  localisierungen  und  datierungen  zu  gründe 
legen.  —  nachdem  nun  aber  N.  als  typus  des  bauernfeindlichen 
edelmanns  zu  einer  halbmythischen  gestalt  geworden  ist,  werden 
natürlich  die  spielleute  die  bewahrer  dieses  mythus  —  und  was 
ist  der  mythus  denn  schliefslich  anders  als  eine  art  volkshistorik? 
nun  aber  müssen  auch  sie  den  inneren  gesetzen  des  mythus 
dienen,  auch  an  diesem  volkstümlichen  heros  erfüllen  sich  die 
gesetze,  die  Lachmann  und  Müllenhoff  für  die  'naturgeschichte 
des  epos'  festgestellt  haben.  ^  der  legendarische  N.  verleiht  auch 
anderen  gestalten  seiner  Umgebung  mythische  züge,  so  seinem 
stelzfüfsigen  nebenbuhler  Engelmär,  so  seinem  vertreiber,  dem 
ungenannten,  und  nun  schwebt  diese  mythische  wölke  in  der 
luft,  bis  endlich  ein  aufsehen  erregendes  ereignis  mittelst  einer 
zufälligen  namengleichheit  ein  historisches  substrat  schafft,  auf 
das  sie  sich  niederlassen  kann,  so  verschmelzen  die  bauernfeinde; 
aber  der  kykliker,  der  mit  der  redaction  seiner  Neidhartiade,  des 
Volksbuchs,  die  tradition  endgiltig  fixiert,  schliefst  damit  natür- 
lich zugleich  ihr  ferneres  Wachstum  ab.  zu  der  zeit  des  letzten 
ritters  ward  dem  volkstümlichsten  Vertreter  des  übermütigen, 
sangesfreudigen  rittertums  dies  populäre  denkmal  gesetzt,  aber 
es  waren  ganz  neue  zuhörerkreise,  für  die  es  gestiftet  ward,  die 
bauern  stechen  auf  dem  bilde  des  Volksbuchs  (vgl.  Narrenbuch 
hg.  von  Bobertag  Deutsche  nationalütt.  11  s.  290)  mit  spiefsen 
nach  N.s  grabmal.  die  zeit  war  vorbei ,  in  der  die  höfische  dorf- 
poesie  selbst  unter  dem  landvolk  hatte  anklang  finden  können, 
es  war  längst  zu  arg  geworden  mit  der  adligen  Verhöhnung  des 
bauernstandes;  nicht  lange  nach  dem  druck  des  Volksbuchs  be- 
gannen gegen  ärgere  bauernfeinde  die  bauernkriege.  zwar  sie 
wurden  mit  der  furchtbarsten  niederlage  der  aufstrebenden  bauern 
beendet;  aber  auch  mit  dem  kleinen  ritter  gieng  es  zu  ende, 
es  war  gleichsam  eine  symbolische  darstellung  der  Schicksale  von 

*  ich  bemerke  beiläufig  dass  Grillparzers  hass  gegen  alle  pragmatische 
litteiaturgeschichte  ihn  dahin  brachte,  Haupts  ausdrucli  von  einer  'natur- 
geschichte der  poesie'  (vgl.  Scherer  Anz.  ii  321)  auf  Gervinus  parodistisch- 
höhnisch  anzuwenden  Sehr,  ix  270. 

Z.  F.  D.  A.    XXXI.    N.  F.  XIX.  6 
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N.s  Stande  gewesen,  wenn  man  den  selbständigen  ritter  zum  be- 
stellten spafsmacher  eines  hofs  machte:  der  landadel  zog  sich  zu 
den  fUrstensitzen.  aber  auch  in  der  litteratur  hatte  er  längst  die 
führung  aufgeben  müssen  und  selbst  für  den  bauernspott  hatte  mit 
den  fastnachtsspielen  eine  neue  epocbe  begonnen;  nun  war  es  nicht 
mehr  der  ritter,  sondern  der  bürger,  welcher  den  landleuten  gegen- 
über den  classenhochmut  vertrat,  wenn  N.  widerholt  'der  andere 
Eulenspiegel'  heifst,  so  ist  doch  eigentlich  Eulenspiegel  der  andere 
N. ;  in  ihm  findet  nun  der  Übermut  der  in  Staat  und  verkehr  wie 
in  kunst  und  litteratur  tonangebenden  kreise  seinen  ausdruck  wie 
einst  in  N.  so  steckt  nicht  blofs  ein  merkwürdiges  stück  litteratur- 
geschichte,  sondern  auch  ein  gut  stück  culturgeschichte  in  der 
entwickelung  der  N.schen  poesie  und  der  N.legende.i 

*  zu  s.  75  trage  ich  nach  dass  Fuggers  Ehrenspiegel,  wie  Ranke  Sämmtl. 
werke  1,343  nachwies,   uns  nur  in  der  bearbeitung  des  SvBirken  vorliegt, 
das  demselben  entnommene  Zeugnis  somit  besser  dem  17  jh.  zuzurechnen  ist. 
Berhn  19.  2.  86.  RICHARD  M.  MEYER. 

BEITRÄGE  ZUR  GESCHICHTE  DER  MHD. 
LITTERATUR  IN  ÖSTERREICH. 

1.  Zur  Kudrun. 
In  den  ZE  nr  19  (Zs.  12,311—318)  hat  Müllenhoff,  in  den 
Geistlichen  poeten  2  [QF  7],  63  f  hat  Scherer  in  betreff  der  heimat 
des  mhd.  gedichtes  von  Kudrun  zu  einer  Untersuchung  angeregt, 
die,  abweichend  von  der  gewöhnlichen  annähme,  welche  in  der 
Steiermark  diese  heimat  findet,  auf  Oberbaiern,  und  zwar  auf  die 
gegend  um  Tegernsee  ihr  augenmerk  zu  richten  hätte.  Müllen- 
hoff bestimmte  die  schon  in  Mones  Untersuchungen  zur  geschichte 
der  teutschen  heldensage  s.  59  aus  den  MB  aufgeführten  drei 
bairischen  Horande  der  genannten  gegend  von  1102 — 1154  ge- 
nauer; er  zeigte  ebenso  Sigebaut  aus  diesem  landstriche  auf  (vgl. 
Mone  s.  83)  und  beschränkte  auch  den  namen  Wate  auf  Baiern 
(Zs.  6,  65.  12,  317);  endlich  wies  er  aus  einem  Salzburger  ne- 
crolog  (Archiv  für  künde  österr.  geschichtsquellen  19,  271)  eine 
Chuterun  nach.  Scherer  hingegen  suchte,  indem  er  die  in  bairi- 
schen gedichten  des  xii  jhs.  enthaltenen  anspielungen  auf  die 
sage  von  Hilde  und  Kudrun  zusammenstellte  und  die  Vorliebe 
noch  späterer  bairischer  dichter,  voran  Wolframs,  für  Stoffe  der 
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heldensage  beachtete,  die  entwickeluDgsgeschichte  jener  mindestens 
im  XI,  wo  nicht  schon  im  x  jh.  (Heinzel  VVSB  1885  109,  717) 
aus  dem  norden  nach  Oberdeulschland  gebrachten  sage  innerhalb 
der  gränzeu  Baieriis  zu  beschUefsen.  in  Österreich  wäre  die- 
selbe frühe  verdunkelt  worden,  gleichwol  wagte  Scherer  in  seiner 
Geschichte  der  deutschen  litteratur  von  dieser  seiner  Vermutung, 
die  Kudrun  sei  in  Baiern  gedichtet,  keinen  gebrauch  zu  machen 
(s.  daselbst  s.  732). 

Für  die  steirische  heimat  des  gedichtes,  die  nach  Müllenhoffs 
vorgange  Bartsch  1865  und  Martin  noch  1872  in  ihren  ausgaben 
annahmen,  trat  zumal  Schrüer  ein,  Germania  17,65  —  68.  er 
berief  sich  hierfür  auf  einen  1187  genan-nten  Fruoto,  pfarrer  von 
Dechantskirchen  (in  der  östlichen  Steiermark,  bei  Friedberg)  und 
auf  ein  1186  (richtiger  1185)  erscheinendes  Heteldorf,  'das  weiter 
nicht  vorkommt  und  wol  nur  durch  die  laune  eines  Verehrers 
dieser  dichtung  so  genannt  und  dann  wider  eingegangen  ist.'(!) 
beide  gründe  sind  natürlich  ohne  zwingende  beweiskraft. 

Jenen  Fruoto  von  Dechantskirchen  kann  ich  im  augenblicke 
nicht  veriflcieren:  in  Zahns  Urkundenbuch  von  Steiermark  steht 
er  nicht,  möglicher  weise  ist  mit  ihm  identisch  der  magister 
Frodo  presbiter,  der  auf  seine  bitte  um  1185  von  erzbischof  Adal- 
bert  von  Salzburg  (regierte  19  nov.  1183  —  7  april  1200)  die 
bisher  unbebaute  Waldgegend  um  Freiland  bei  Deutsch-Landsberg 
zur  Urbarmachung  erhielt  (Urkundenb.  von  Steiermark  1,  632  f 
nr  652).  kurze  zeit  darauf  stand  dort  schon  eine  kirche,  die 
der  genannte  erzbischof  in  einer  zu  Pettau  am  30  märz  1188  aus- 
gestellten Urkunde  zur  Pfarrkirche  erhob  (ebenda  1,  670  nr  687). 
zu  anfang  des  Jahres  1203  war  dieser  Fruote  tot.  unter  dem 
6  jänner  1203  nämlich  widmete  erzbischof  Eberhard  ii  von  Salz- 
burg das  gut  Freiland,  quod  nenerabilis  sacerdos  nomine  Fruto  a 
predecessore  nostro  felicis  memorie  Adelberto  tradüum  hactenus  pos- 
sedü  .  .  .  cum  omni  iure  quo  idem  predium  iam  diclus  sacerdos 
tenebat ,  dem  kloster  Admont  zur  Stiftung  eines  jahrtages  (Urkun- 
denb. von  Steierm.  2, 101 — 103  nr61).  in  einer  späteren  Urkunde 
(ebenda  2,  129 — 132  nr  85),  worin  erzbischof  Eberhard  n  dem  ge- 
nannten kloster  sämmtliche  zehnten  bestätigt,  ist  auch  des  zehnten 
vom  gute  Freiland  gedacht,  quod  piej  memori^  Ekehardus  Gurcensis 
episcopns  et  Fruto  sacerdos  ab  ecclesia  Sahburgensi  tenuerunt.  — 
aber  der  m«7^e Frtto^e  war,  wie  uns  der  anonymus  Spervogel  zeigt 

6* 


84     BEITRÄGE  ZUR  GESCHICHTE  DER  MHD.  LITTERATUR 

(MF  25,  19.  20  mit  Haupts  anmerkung),  schon  früh  im  xii  Jahr- 
hundert in  Baiern  ebenso  wol  bekannt,  und  sein  gedächtnis  im 
Südosten  auch  aufserhalb  der  Steiermark  noch  lange  nachher  un- 
erloschen.  für  das  österreichische  Donautal  ist  des  zeuge  der 
dichter  der  Helblingbüchleiu  (2,  1302.  7,  366.  13,  111  vgl.  Haupt, 
Engelhard  s.  xi),  sowie  das  totenbuch  des  cistercienserstifles  Li- 
lienleid, das  unter  dem  15  juni  Hemn'cus  Frueto,  unter  dem 
9  november  Dyetricus  Fruelto  hospes  noster  in  porta  als  eintrage 
des  XIV  jhs.  bietet  (Fontes  rer.  austriac.  ii  41,  100.  171).  für 
Kärnthen  beweist  dasselbe  Frute  der  Mayerhofer  in  einer  Urkunde 
des  benedictinerstiftes  SPaul  in  Lavant  vom  5  augusl  1381  (ür- 
kundenbuch  [Fontes  u  39]  s.  263  nr  285).  nur  soviel  ist  zuzu- 
geben dass  jener  steirische  Fruote  des  xn  jhs.  der  älteste  uns  be- 
kannte träger  dieses  namens  im  Südosten  war:  wobei  auch  die 
niederdeutsche  form  Frödo  der  Urkunde  von  c.  1185  beachtung 
verdienen  möchte,  aber  dies  genügt  mit  nichten,  um  das  gedieht 
von  Kudrun  der  Steiermark  zuzuerkennen. 

Jenes  steirische  Heteldorf  (erwartet  hätte  man  Hetelendorf) 
ist  jetzt  zu  finden  bei  Zahn  1,  627^  in  der  zu  Admont  Weih- 
nachten 1185  von  herzog  Ottokar  von  Steiermark  für  das  genannte 
kloster  ausgestellten  grofsen  bestätigungsurkunde  (1,  625  —  630 
nr  649).  da  indes  der  name  Hetel  für  unseren  Südosten  während 
des  XII  jhs.  aus  dem  Innviertel,  aus  Ober-  und  ^'iederösterreich 
ebenso  wol  wie  aus  der  Steiermark,  und  gar  nicht  so  selten  als 
Mone  (Heldensage  s.  84)  annahm,  zu  erbringen  ist  —  meine  col- 
lectaneen  weisen  als  ältestes  zeugnis  ein  niederösterreichisches 
aus  der  zeit  vor  1136  — ,  so  ist  aus  dem  erscheinen  eines 
problematischen  steirischen  Heteldorfs  im  jähre  1185  für  den 
steiriscben  Ursprung  unserer  Kudrun  absolut  nichts  zu  schliefsen. 

Allerdings  gibt  es  unwiderlegliche  beweise,  dass  die  sage 
von  Hilde  und  Kudrun,  gleich  der  ihr  verwandten  von  Walther 
und  Hildegunt  sowol  im  Donautale  als  in  der  Steiermark  während 
des  XII  jhs.  wol  bekannt  und  gepflegt  war.  die  seit  bald  vierzig 
Jahren  in  den  Fontes  rerum  austriacarum  und  im  Archiv  für 
österreichische  geschichte  veröffentlichten  Urkunden-,  sal-  und 
toteubücher  österreichischer  klösler  gestatten  im  vereine  mit  dem 
Urkundenbuche  des  landes  ob  der  Enns  und  dem  von  Steiermark 
belehrende  einblicke  wie  in  die  geschichte  der  seit  der  zweiten 
hälfte  des  11  jhs.  neubelebten  heldeusage  in  Österreich  überhaupt. 
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so  in  die  der  Kudrunsage  insbesondere,  aber  die  frage  nach  der 
heimat  des  mhd.  gedichtes  bringen  auch  sie  nicht  zur  unanfecht- 
baren eutscheidung. 

Die  beliebtheit  der  sage  von  Wallher  und  Hildegunt  im  öster- 
reichischen Südosten  ist  längst  bekannt:  die  Nibelunge  und  der 
Biterolf  spielen  auf  sie  an,  der  einzige  bezug,  den  Wallher  von 
der  Vogelvveide  auf  die  heldensage  nimmt,  gilt  jenem  liebespare, 
und  das  der  besten  zeit  des  mhd.  volksepos  angehörige,  gewis  in 
Österreich  entstandene  gedieht  von  Walther  und  Hildegunt  schliefst 
sich  der  in  Österreich  wegen  des  gegensatzes  gegen  die  Heunen 
vormals  beliebten  fränkischen  auffassung  an ,  nach  welcher  der 
kämpf  wider  die  letzteren  gewendet  ist  (MüUenhoff  Zs.  12,  273  f). 
ich  erlaube  mir  hier  aus  österreichischen  Urkunden  einige,  wie 
ich  glaube,  bisher  unbeachtete  Zeugnisse  für  diese  sage  beizu- 
bringen, zunächst  zwei  geschwisterpare  Walther  und  Hildegunt, 
ein  steirisches  und  ein  niederöslerreichisches.  um  1160  widmete 
Magau,  ministerial  des  erzslifles  Salzburg,  dem  kloster  Admont 
sein  gut  und  acht  hörige,  worunter  Hartmut  cum  filiis  suis  Perh- 
tolt  Walther Hilttgunt  Chrispina  (Urkundenb.  von  Steiermark  1,415 
nr  443).  in  iradition  nr  719  des  unter  propst  Marquard  i,  mit- 
hin zwischen  1142  und  1167  angelegten  und  bis  unter  Nicolaus  r 
(1257 — 1279)  fortgesetzten  salbuches  von  Klosterneuburg  (Fontes 
n  4)  schenkt  quidam  Hermannus  diesem  stifte  ad  ceiisum  trium 
denariorum  Waltherum  et  Hiltam.  eine  genauere  Zeitbestimmung 
dieser  tradition  ist  nicht  möglich,  da  sie  selbst  dazu  keinen  an- 
hält bietet  und  der  herausgeber  hier  wie  überall  nicht  einmal 
bemerkt,  ob  die  aufzeichnung  von  einer  band  des  xir  oder  xiiijhs. 
geschehen  sei.  die  kürzere  form  des  mädchennamen  aber  ver- 
schlägt nichts:  auch  im  mhd.  gedichte  wird  Hildegunt  einmal 
(18,4)  Hilde  genannt,  auch  den  namen,  den  Etzels  gemahlin 
im  Waltharius  führt,  kennt  dasselbe  salbuch.  unter  dem  propste 
Marquard  i  schenkte  Chonradus  accolitus  frater  noster  dem  stifte 
famulos  stios  ad  censiim  v  numorum  Hermannum  et  ospirnam 
uxorem  eins,  eine  spätere  festigung  der  in  der  folge  angefoch- 
tenen Schenkung  hat  am  Schlüsse  maucipiorum  nomina  sunt  hec 
Herman  et  uxor  eius  Ospirn  usw.  (trad.  nr  270  und  581).  da- 
durch werden  Mülleuhoffs  zwischen  c.  762  und  c.  1020  sich  be- 
wegende belege  des  namens  Ospirin  (Zs.  10, 172)  erstreckt  bis  tief 
ins  XII  jh.    selbst  der  mit  Ospirin  zusammengehörige  name  ihres 
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valers  Oserich,  den  MüUenhoff  aao.  zweimal  aus  den  jähren  762 
und  798  belegte,  war  um  1100  in  Niederösterreich  unvergessen, 
in  der  dem  jähre  1108  vorangehenden  tradiiion  nr  73  des  sal- 
buches  von  Göttweih  (Fontes  ii  8;  vgl.  daselbst  anm.  s.  142), 
welche  die  Schenkung  des  an  der  Krems  sich  ausdehnenden  Cho- 
tiwaldes  an  das  stift  behandelt ,  steht  als  letzter  der  zeugen  Osrich. 

Nicht  minder  teilen  sich  in  die  Zeugnisse  für  die  in  erster 
reihe  entscheidenden  namen  der  Kudrunsage  das  Donautal  und 
die  Steiermark:  sodass  diese  sonst  so  fruchtbare  Unterscheidung, 
die  Scherer  zunächst  für  die  in  diesen  gegenden  seit  c.  1070 
anhebende  lilteratur  aufgestellt  hat  (Zs.  f.  d.  öslerr.  gymn.  1870 
s.  187  f,  vgl.  QF  1,67  f)  und  die  für  das  Studium  und  die  erkenntuis 
aller  äufserungen  und  erscheinungen  des  altösterreichischen  lebens 
als  führender  stern  sich  erweist,  in  diesem  falle  nicht  ausreicht, 
und  doch  werden  wir  auf  sie  zurückgreifen  müssen ,  um  in  der 
frage  nach  der  heimat  des  gedichtes  das  letzte  wort  zu  sprechen. 

Das  im  Arch.  f.  österr.  gesch.  56,  299  abgedruckte,  zu  anfang 
des  XII  jhs.  geschriebene  diptychon  des  im  östlichen  teile  Ober- 
österreichs gelegenen  chorherrenstifles  SFlorian  hat  unter  seinen 
121  ganz  oder  teilweise  leserlichen  namen  au  der  93sten  stelle 
eine  Gnodnin.  für  die  form  mit  K  im  anlaute  kenne  ich  keinen 
österreichischen  beleg,  die  form  mit  anlautendem  Ch  jedoch,  die 
jenes  salzburgische  necrolog  als  Chnternn  zu  lesen  gibt  und  in 
welcher  der  name  auch  im  Füfsener  codex  der  Benedictinerregel 
erscheint  (Chutrun  sanctimonialis  ohnt,  Zs.  27,  312),  habe  ich  aus 
der  Steiermark,  das  erste  der  beiden  ältesten,  in  den  ersten 
decennien  des  xiii  jhs.  geschriebenen  totenbücher  des  benedictiner- 
stiftes  Admonl  verzeichnet  unter  dem  1  märz  Chudrun  laica  (Arch. 
f.  österr.  gesch.  66,  356).  bekanntlich  ist  dies  Clmterun  (Chutrun, 
Chudrun)  die  bairische  Umformung  des  mit  der  sage  aus  dem 
norden  dem  oberdeutschen  Süden  neu  zugeführten  frauenuamen, 
den  er  vorlängst  als  Gundrnn  (Cundrün,  Cundurünj  schon  besessen 
halte  (Zs.  27,  312.  Libri  confraternitatum  der  Mon.  Germ.,  p.  351. 
177.  99):  die  alemannische  lautete  Guterun  (Libri  confraternita- 
tum p.  43.    Heinzel  aao.). 

Wichtiger  noch  als  diese  beiden  österreichischen  Kudrunen 
sind  einige  österreichische  Horande,  die  aus  dem  xii  jh.  und  dem 
Donautale  sich  nachweisen  lassen,  sie  wären  in  dem  schon  1851 
erschienenen  salbuche  von  Klosterneuburg,  worin  sie  stehen  und 
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Haupt  Müllenhofleu  eine  Goldrun  nachwies  (Zs.  12,316),  längst 
entdeckt,  wäre  nicht  die  ausgäbe  dieses  wichtigen  denkmales  gar 
so  ungenügend,  und  zumal  das  regisler  nicht  so  über  alle  be- 
griffe leer  und  unbrauchbar.'  —  MüUenhoff  bemerkte  Zs.  12,  313  : 
'das  auftreten  von  'Horant'  ist  einem  zeugnis  für  die  spätere 
sage  gleichzuachten ,  und  dies  ist  in  der  tat  auch  so  merk- 
würdig, dass  um  so  weniger  daran  zu  zweifeln  ist.  während 
nämlich  Herrande  sich  zahlreich  bis  ins  xin  jh.  und  darüber 
hinaus  nachweisen  lassen  (Mone  HS  59),  beschränkt  sich,  soviel 
ich  weifs,  die  zahl  der  Horande  bis  auf  zwei  Tiroler  des  xiv  jhs. 
(Germ.  1,  293)  und  einen  Bantlin  Hoerand  von  1448  bei  Mone 
s.  60  auf  drei,  die  gleichzeitig  in  derselben  gegend,  in  Oberbaiern 
vorkommen.'  daran  reihte  er  aus  den  MB  die  drei  Horande  der 
Tegernseer  gegend  von  c.  1102  — 1154.  jene  bemerkung  hätte 
er  anders  gegeben,  wären  ihm  die  Horande  des  salbuches  von 
Kloslerneuburg  bekannt  gewesen,  es  sind  ihrer  mindestens  drei, 
möglicher  weise  vier. 

In  Iradition  nr  165  schenkt  quidam  homo  nomine  Horandus 
dem  stifte  i^r  niatium  nobilis  uiri  Sterchfridi  einen  grundbesitz 
zu  Porz,  einem  nunmehr  verschwundenen  orte,  der  ostwärts  von 
Wien,  an  der  Fischa  bei  Margarethen  am  Mos  gelegen  war  (Blätter 
fu :'  landeskunde  von  Niederösterreich  1882  s.  198).  die  Schenkung 
bezeugt  unter  anderen  graf  Gebehard  von  Beugen,  der  1144  be- 
reits verstorbene  gemahl  jener  frau  Hildeburg,  welche  in  dem  ge- 
nannten jähre  defuncto  iiiro  suo  felicis  memorte  comite  Gehehardo 
de  Bouige  zu  dessen  und  ihrem  seelenheile  das  benedictinerkloster 
zum  hl.  Lambert  in  Altenburg  am  Kamp  stiftete:  s.  das  urkunden- 
buch  desselben  (Fontes  ii  21)  s.  1,  urk.  ur  1.  die  Schenkung 
jenes  Horand  geschah  daher  vor  1144.  woher  hat  Oesterley, 
Historisch-geographisches  Wörterbuch  des  mittelalters  s.  532""  — 
abgesehen  davon  dass  er  daselbst  dies  Porz  an  der  Fischa  mit 
einem  anderen  Porz  bei  Altenwörth  an  der  Donau  zusammen- 
wirft—  für  unsere  tradition  nr  165  die  Jahreszahl  1187?  jedes- 
falls  ist  sie  falsch. 

*  der  herausgeber  dieses  salbuches,  der  Chorherr  Maximilian  Fischer, 
der  schon  1815  eine  Geschichte  von  Klosterneuburg  hatte  erscheinen  lassen 
und  zu  Weihnachten  1853  neunundsechzigjährig  starb,  erfasste  seine  auf- 
gäbe lediglich  aus  dem  gesichtspuncte  der  landeskunde  (vgl.  ihn  selbst  Salb, 
s.  xviii).  von  dem  werte,  den  eine  solche  publication  für  die  germanistik 
gewinnen  könne,  hatte  er  entfernt  keine  ahnung. 
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Gleich  in  nr  167  desselben  salbuches  übergibt  CImnrat  de 
Ritinpnrch  dem  stifte  ob  censum  quinque  denariorum  hec  mandina, 
Jrmigardam  uxorem  Horandi  cum  filiis  suis  Tuta  Irmigarda  Maht- 
hilt  Dimut  Herihurch  Horant.  also  Horaud  vater  und  söhn ,  wie 
auch  der  name  der  mutter  in  dem  der  einen  tochter  widerkehrt. 
Rietenburg  war  ein  bei  dem  Städtchen  Hörn  im  niederösterreichi- 
schen viertel  ob  dem  Manhartberge  gelegenes  dorf,  das  schon  vor 
1076  eine  kirche  besafs  und  in  Urkunden  des  Stiftes  Altenburg 
am  Kamp  bis  an  das  ende  des  xv  jhs.  erscheint:  aufgehoben  ward 
die  pfarre  Rietenburg  erst  1783.  hierüber  sowie  über  das  da- 
selbst sesshafte  geschlecht  ist  Blätter  f.  landesk.  von  Niederösterr. 
1883  s.  193 — 197  gehandelt,  ob  dies  geschlecht  mit  den  in  der 
Ostmark  begüterten  bairischen  grafen  von  Rietenburg  versippt 
war,  weifs  ich  nicht:  Theodor  Mayers  im  Arch.  f.  künde  österr. 
geschichtsquellen  12,  247  —  266  abgedruckter  aufsatz  über  die 
burggrafen  von  Regensburg,  grafen  von  Stevening  und  Rieten- 
burg, auf  den  Haupt  MF  s.  232  verwies,  gibt  über  jene  frage 
keinen  aufschluss.  Konrade  von  dem  niederösterreichischen  Rie- 
tenburg lassen  sich  drei  nachweisen,  der  erste  steht  als  Cliun- 
radus  de  Rietenburch  1144  unter  den  zeugen  der  vorhin  er- 
wähnten Stiftungsurkunde  des  klosters  Alteuburg.  der  zweite 
bezeugte  als  Chunradus  de  Rüinburch  mit  seinem  ritter  Luitoldus 
eine  Schenkung,  die  Otto  von  Buchberg  dem  kloster  Neuburg 
machte,  dum  lerosolimam  iret  cum  duce  Liupoldo  (Salbuch  von 
Klosterneuburg,  trad.  nr  453).  gemeint  sein  kann  nur  der  dritte 
grofse  kreuzzug,  den  herzog  Leopold  v  von  Österreich  erst  nach 
dem  tode  kaiser  Friedrichs  i  im  Kalykadnos  (10  juh  1190)  antrat 
und  von  dem  er  zu  neujahr  1192  bereits  wider  zurück  war  (Krones, 
Geschichte  Österreichs  1,614):  die  tradition  nr  453  fällt  mithin 
in  das  jähr  1190.  dieser  zweite  Konrad  hatte,  wie  aus  trad. 
nr  747  desselben  salbuches  hervorgeht,  einen  gleichnamigen  söhn: 
und  entweder  dieser  oder  noch  der  vater  steckt  in  jenem  Chun- 
radus de  Rietinburk,  der  unter  dem  7  april  1209  eine  Urkunde 
herzog  Leopolds  vi  von  Österreich  für  das  neugegründete  cister- 
cienserstift  Lilienfeld  (Meiller,  Regesten  der  Babenberger  s.  100 
nr  74) ,  und  als  Chunradus  de  Rietinburch  neben  Otto  de  Buch- 
perch  eine  nicht  datierte,  um  1210  gesetzte  Urkunde  desselben 
fürsten  für  kloster  Altenburg  mitbezeugte  (Urkuudenb.  s.  6  nr  4 
=  Meiller   s.  104    nr  86).  —  die   tradition   nr  167,   welche  die 
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beiden  Horande  nennt,  wird  man  am  fügiichsten  auf  den  ersten 
Konrad  von  Rietenburg  beziehen,  also  beiläufig  um  1150  an- 
setzen, da  unter  ihren  zeugen  ein  Sterichfrit  erscheint,  wie  die 
Schenkung  jenes  Horant  in  nr  165  ]>er  manum  nobilis  niri  Sterch- 
fridi  geschah,  könnte  man  denken,  dieser  schenkende  Horant  sei 
identisch  mit  demjenigen,  dessen  gatlin  und  kinder  nachmals  durch 
den  Rietenburger  der  kirche  in  Klosterneuburg  gewidmet  wurden, 
denn  selbst  als  unfreier  konnte  er  unbewegliches  eigentum  er- 
werben (RA  350),  als  freier  aber  entweder  durch  darbietung 
seines  gutes  unfrei  werden  (RA  562  f)  oder  wenigstens  durch  ver- 
ehelichung mit  einer  hörigen  die  daraus  folgenden  kinder  zu 
hörigen  machen  (RA  324  f). 

Die  tradition  nr  337  desselben  salbuches  ist  ausdrücklich 
von  1169  datiert;  nr  338  besagt  dass  eodem  anno  frau  Heilwich 
von  Schönkirchen  (ein  noch  bewohntes  schloss  im  viertel  unter 
dem  Manhartberge,  vgl.  Liecht.  67,21.  285,5.  473,  11)  unter 
beistimmung  ihres  gatten  ancillam  suam  nomine  luttani,  uxoreni 
hominis  ecclesi^  yiostre^  Horandi,  eo  iure  quo  ipsam  possederat  dem 
kloster  Neuburg  geschenkt  habe,  nachdem  die  frau  des  älteren 
Horand  in  nr  167  Irmingart  hiefs,  wird  der  hämo  ecdesie^  nostr^ 
Horandus  der  nr  338  der  in  der  ersteren  schon  genannte,  da- 
mals noch  unverehelichte  jüngere  Horant  sein,  und  es  zeigt  sich 
dass  wir  berechtigt  waren,  die  nr  167  als  den  älteren  Vorgang 
beiläufig  auf  die  mitte  des  jhs.  zu  verlegen,  unter  den  zeugen 
der  nr  338  befindet  sich  ferner,  zum  deutlichen  erweise  des  für 
den  unterschied  beider  namenformen  lebendigen  gefühles  ein  Her- 
randus  de  foro  (von  der  Ortschaft  Klosterneuburg):  wie  umgekehrt 
MüUenhoffs  Horant  de  Puosencheim  einmal  die  Schenkung  eines 
nobilis  homo  Herrant  dictus  bestätigte  (Zs.  12,  314). 

Endlich  in  trad.  nr  664  schenkt  quidam  dominus  de  Wul- 
uelinesdorf ,  Rapoto  nomine  (Wilfleinsdorf  östlich  von  Wien,  im 
gerichtsbezirke  Rruck  an  der  Leitha  ?  oder  Wilfersdorf  im  poli- 
tischen bezirke  Hollabrunn?)  ad  censum  v  denariorum  Wolfherum 
et  Altmannum  et  Triitam  cum  omni  posteritate  eorum.  unter  den 
zeugen,  die  durchweg  ohne  beigesetzten  orts-  oder  geschlechts- 
namen  erscheinen,  an  zweiter  stelle  Horandus.  an  einem  anhalte, 
die  tradition  zeitlich  zu  fixieren,  fehlt  es  leider  durchaus. 

Da  dieser  letzte  Horant  jedesfalls  von  den  vorhergehenden 
abzutrennen  sein  wird,  erhalten  wir  einen  älteren  Horant  aus  der 
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zeit  vor  1144  in  ur  165  und  wahrscheinlich  167;  einen  jüngeren 
Horant,  des  vorigen  söhn,  zwischen  c.  1150  und  1169  in  nr  167 
und  338;  endhch  einen  dritten  Horant  in  nr  664. 

Wie  diesen  nameu  erhrachte  Müllenhoff  Zs.  12,  317  auch 
den  uamen  Sigebant  aus  der  gegend  von  Tegernsee.  auf  Baiern 
keineswegs  beschränkt,  scheint  er  im  westen  und  Süden  behebter 
geworden  zu  sein  als  im  osten  und  Südosten,  belege  stehen  zu- 
mal für  Tirol  zur  band,  hierher  der  schon  von  Mone  s.  83  an- 
gemerkte Sieband  de  Vlies  d.i.  Fliefs  südlich  von  Laudeck,  am 
Inn.  er  zeugt  in  einer  zwischen  1160  und  11S6  fallenden  Ur- 
kunde des  bischofs  Egiuo  von  Chur  für  das  kloster  SJohann  im 
Münstertale  (Arch.  f.  künde  öslerr.  geschichtsquellen  15,  341  f). 
Sigebande  des  xiii  jhs.  erlesen  sich  aus  dem  urkuudenbuche  des 
chorherrenstiftes  Neustift  bei  Brixen  (Fontes  n  34) :  Otto  Sibant 
1224,  zeuge  in  nr  198  s.  85;  Sybandus  de  Nauces  (Nalz  etwas 
nordöstlich  von  Neustift)  1238,  aussteiler  der  nr  245  s.  107; 
Sybandus  1256,  erwähnt  in  ur  279  s.  122.  für  das  Donautal 
kenne  ich  gar  kein  urkundliches  Zeugnis  des  namens,  dass  er 
daselbst  geführt  ward,  ist  aus  dem  hauer  Sibant  in  einem  öster- 
reichischen liede  Neidharts  (31,  35)  sicher  zu  folgern,  denn 
Neidhart  lieh  seinen  österreichischen  bauern  und  bäuerinnen  keine 
namen ,  die  sie  im  würklichen  leben  nicht  geführt  hätten,  wenig- 
stens sollte  es  mir  nicht  schwer  fallen,  die  meisten  von  Neidharts 
bauernnamen  aus  österreichischen  Urkunden  des  xii  —  xiv  jhs. 
zu  erbringen,  voran  die  weiblichen  Vriderun  Vi'ömuot  Uodelhilt 
und  die  vielen  koseformen  mit  angehängtem  »lan,  wip  oder  kint. 

Dagegen  bieten  wider  die  ältesten  toteubücher  von  Admont 
urkundliche  nachweise  des  namens  Sigebant,  und  zwar  für  die 
Steiermark,  das  erste  dieser  beiden  necrologien  verzeichnet  zum 
13  august  Sigebant  laicus ,  dann  zum  2^  ie\i{emh&Y  Sigebant  pres- 
byter  et  monachus  nostrae  congregalionis  (Arch.  f.  österr.  gesch. 
66,421.  437). 

Noch  erübrigen  zwei  frauennamen.  Müllenhoff  glaubte  Zs. 
12,  316,  die  in  der  Klage  v.  1103  genannte  Goldrün  solle  Gudrun 
sein,  an  die  doch  eher  als  etwa  an  Ludwigs  tochter  Ortrün  zu 
denken  sei:  was  Scherer  OF  7,  63  zweifelnd  annahm  mit  der 
bemerkung  dass,  wenn  die  Goldrun  der  Klage  würklich  die  Ku- 
drun  sei,  dies  erst  recht  die  Verdunkelung  der  ganzen  sage  in 
den  südöstlichen  gegenden  zeige,    unter  Müllenhoffs  vom  ix  zum 
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XIII  jh.  laufeüdeü  belegen  für  Goldruu  befindet  sich ,  ihm  von 
Haupt  aus  zwei  Klosterueuburger  Urkunden  von  1205  und  1206 
(Salbuch  s.  189  nr  3  und  4)  nachgewiesen  (vgl.  oben  s.  86  0  ein 
österreichischer,  den  ich  hier  widerhole,  die  erste  dieser  Urkunden 
gibt  den  (deutschen?)  dativ,  die  andere  den  genetiv  des  frauen- 
uamen:  Gotfrido  camerario  et  nxori  sue  Goldrune;  Gotfridi  ca- 
merarii  in  Wienna  et  nxoris  sue  Goldrune,  solche  österreichische 
belege  lassen  sich  mehren,  aber  für  das  xii  jh.  nur  aus  dem  Inn- 
viertel  und  dem  Donautale,  nicht  aus  Innerösterreich  (Steiermark 
und  Käruthen).  Golderuti  Goltrun  heil'sen  mägde  in  einer  Reichers- 
berger  und  einer  Formbacher  tradilion  von  c.  1180,  beziehungs- 
weise c.  1140  (Urkundenbuch  des  landes  ob  der  Enns  1,  368 
nrl51;  1,717  nr  299j.  im  ältesten  toteubuche  von  SFlorian 
Coldron  (d.  i.  Coldroun)  unter  dem  17  märz,  Goldrun  unter  dem 
24juui,  Goltrun  im  Verzeichnisse  der  noch  lebenden  (Arch.  f. 
österr.  gesch.  56,305.  311.322).  im  salbuche  von  Klosterneu- 
burg, trad.  nr  41  gibt  Otto  von  Glaubendorf  (einem  an  der 
Schmieda  vor  dem  Manharlberge  liegenden  dorfe)  dem  stifte  acht 
leibeigene,  worunter  Golderünam  (der  circumflex  im  codex);  ebenso 
in  nr  82  Rudolf  von  Traun  Hacelam  et  filias  eius  Goldrun  et  Gi- 
selam;  endlich  in  nr  495  Adalbrecht  von  Hort  Diemut  Wkhardum 
Ortwinnm  Goldrun  ob  censum  v  denariorum.  im  xui  jh.  findet 
sich  auch  eine  Goldrun  aus  lunerösterreich,  und  im  lande  unter 
der  Enns  dauerte  der  name  ins  xivte  aus.  im  jähre  1263  ver- 
teilte bischof  Konrad  von  Freising  die  um  Bischoflaak  in  Krain 
gelegenen  hüben  inter  Nicolaum  filium  Walpotonis  et  Wernherum 
generum  Ulms  et  Goldrunnam  filiamque  eius  Margaretam  (Cod. 
dipl.  austr.-frising.  1  [Fontes  n  31],  244  nr  231).  derselbe  kircben- 
fürst  verlieh  in  einer  zu  Bischoflaak  am  20  november  1273  aus- 
gestellten Urkunde  Gotfrido  sacerdoti  vicario  in  Lok  .  .  .  et  duabus 
suis  fdiabus  Margarete  videlicet  et  Katherine  necnon  matri  earun- 
dem  Golderwie  einen  mausen  in  dem  genannten  orte,  also  beide- 
mal dieselbe  Goldrun,  und  die  frau  oder  geliebte  eines  pfarr- 
vicars,  die  ihm  zwei  töchter  geboren  halle  (Cod.  dipl.  auslr.-fris. 
1,  323  nr  300).  eine  Urkunde  des  \Yiener  scholtenstifles  de  dato 
Wien,  21  december  1306  (Urkundenbuch  [Fontes  ii  18]  s.  119 
nr  100)  hebt  an  ich  Fridreich  der  maurer  purger  ze  Wienne,  und 
ich  Goldraun  sein  housvrowe.  das  lotenbuch  von  Lilienfeld  hat 
unter  dem  29  märz  von  einer  band  des  xivjhs.  Goldruna  nion.  ads. 
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Nycolaum  (kloster  SNicolaus  bei  Passau),  iiud  unter  dem  6  april 
als  eintrag  der  ersten  der  beiden  ältesten  bände  Goldruna  mon. 
(Fontes  ii  41,  s.  68.  72). 

Den  namen  der  Ortrun  kann  ich  dreimal  belegen,  und  zwar 
einmal  aus  der  Steiermark,  zweimal  aus  dem  Donautale:  doch 
überall  nur  aus  dem  xni  jh.  in  den  beiden  Admonter  necro- 
logien  steht  unter  dem  9  april  Ortrun  momalis  nostrae  congre- 
gationis  (Arch.  f.  österr.  gesch.  66,  371).  die  bei  Passau  1228 
vorhergehende  tradition  nr  286  des  klosters  SNicolaus  verleiht 
WoJframmo  et  nxori  eins  Ortrune  duos  ortos  (Urkundenb.  d. 
landes  ob  d.  Enns  1,  613).  in  einer  Urkunde  des  Stiftes  Alten- 
burg am  Kamp  de  dato  Gars,  5  jänner  1299  verkauft  der  aus- 
steller  Otte  der  Weidner  von  Znnkra  (Zaingrub  bei  Hörn)  dem 
kloster  ein  halbes  leben  mit  meiner  housvroun  hant  vron  Eisbeten 
und  auch  meiner  chinde,  meiner  paider  sune  Otteins  und  Fridreichs 
und  meiner  tohter  Ortrunne  gunst  (Urkundenb.  s.  89  nr  80). 

Mit  ausnähme  der  blofs  niederösterreichischeu  Horande  kom- 
men unsere  Zeugnisse  dem  Donautale  und  der  Steiermark  gleicher 
weise  zu  gute,  die  kenntnis  der  Hilden-  und  Kudrunsage  wird 
durch  sie  dem  Südosten  für  das  dem  mhd.  gedichte  voraufliegende 
XII  jb.  zweifelsohne  gesichert,  ja  die  bis  an  1170  heran  reichen- 
den niederüsterreichischen  Zeugnisse  für  Horant  greifen  gegen 
MüUenhoft's  bairische,  die  nur  bis  1154  gehen,  um  fast  zwanzig 
jähre  weiter  nach  vorwärts  aus,  dh.  in  diesem  falle,  sie  treten 
um  eben  so  viele  jähre  dem  zeitpuncte  der  entstehung  des  ge- 
dichtes  (um  1210)  näher,  dann  aber  scheint  es  fast  bedenklich 
von  einer  Verdunkelung  zu  sprechen,  der  die  sage  im  Südosten 
noch  vor  ablauf  des  xii  jhs.  verfallen  wäre:  womit  auch  die  ver- 
mutete Identität  von  Goldrun  mit  Gudrun  ins  schwanken  geriete, 
indes  lässt  sich  dem  wider  entgegenhalten,  in  dem  verhältnismäfsig 
langen  Zeiträume  der  vierzig  jähre  von  1170 — 1210  konnte  eine 
solche  Verdunkelung  in  dem  vor  allem  der  pflege  der  altheimi- 
schen sagenstoffe  hingegebeneu  Südosten  sich  ganz  wol  vollziehen; 
aus  den  jüngeren  Zeugnissen  aber  spricht  keine  lebendige  kenntnis 
der  sage  mehr,  sondern  eine  rückwürkung  der  dichtung,  sei  es 
der  Kudrun  sei  es  der  Klage,  auf  das  leben. 

Noch  schwerer  hält  es  aus  dem,  was  ich  hier  beibringen 
konnte,  die  beimat  des  gedichtes  von  Kudrun  innerhalb  des 
bairischen   Sprachgebietes   zu  bestimmen,     wer  auf  die  Chudrun 
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Sigebant  Ortrnn  der  Admonter  totenbiicher  pochend  die  Steier- 
mark als  diese  heimal  nun  erst  gesichert  hielte,  er  überschätzte 
nicht  blofs  die  bedeutung  dieser  Zeugnisse  gegenüber  derjenigen, 
welche  die  im  Donautale  heimischen  Horande  zwischen  c.  1140 
und  1170  vor  allem  für  sich  beanspruchen  dürfen:  sondern  er 
verkennte  auch  die  Stellung,  welche  wir  nach  dem  gegenwärtigen 
Stande  unserer  keuutnis  der  Steiermark  in  der  geschichte  der 
mhd.  litteratur  anweisen  müssen,  für  die  zeit  der  vorblüte  und 
die  der  eigentlichen  blute  ist  das  den  alpen  angehörige  Inner- 
österreich (Steier  und  Kärnthen)  gegenüber  dem  westen  und  der 
mitte  Deutschlands  noch  ungünstiger  gestellt  als  die  beiden  öster- 
reichischen Donauländer,  auch  diese  empfangen  die  vom  westen 
kommenden  geistigen  Strömungen  verspätet,  aber  doch  eher  noch 
denn  die  als  versteckt  liegende  hinterlande  erscheinenden  alpen- 
gegenden.  die  Zuführung  neuer  ideen  und  lebensformen  nach 
Österreich  geschah  im  miltelalter  zunächst  durch  und  von  Raiern 
her,  und  der  weg  war  durch  die  von  westen  nach  osten,  aus 
Raiern  nach  Österreich  strömende  Donau  gegeben  (vgl.  Scherer 
QF  12,  73).  diese  vermittelnde  macht  äufserte  die  Donau  zumal 
während  des  xn  jhs.  bei  der  Verpflanzung  des  minnedienstes,  der 
lyrischen  dichtung  der  edeln  und  der  höfischen  lebensformen  nach 
Österreich,  auf  das  schärfste  ist  dies  ausgeprägt  in  dem  örtlichen 
und  zeitlichen  fortrücken  der  an  das  Douautal  geknüpften  namen 
der  ersten  adeligen  minnesänger  von  west  nach  ost:  wir  erhalten 
auf  der  langen  strecke  von  Ulm  bis  Linz  so  zu  sagen  eine 
reihe  Stationen ,  welche  die  neue  zeitrichtung  einhält  (vgl.  Scherer, 
Deutsche  Studien  2,  76  f  (512  f)  und  Henning  im  Anz.  i  131). 
es  scheint  aber  noch  nicht  genügend  beachtet  dass  eben  diese 
vermittelnde  macht  der  Donau  gerade  so  tätig  war  in  der  seit 
dem  ende  des  xi  jhs.  zu  beobachtenden  widererweckung  der  hel- 
densage.  auf  grund  einer  umfassenden  befragung  der  altöster- 
reichischen urkundlichen  quellen  nach  dieser  richtung  hin  kann 
ich  sagen  dass  die  zahlreichsten  beispiele  der  im  leben  geführten 
namen  der  nationalen  sage  —  und  gerade  die  wichtigsten  namen 
sind  darunter  —  von  dem  österreichischen  Donautal  dargereicht 
werden,  deutlich  zeigt  sich,  wie  von  Raiern  her  seit  dem  anfange 
des  xn  jhs.  die  gestalten  der  heldensage  ins  land  ob  und  unter 
der  Enns  eindringen,  wobei  das  Innviertel  als  anstofsecke  eine 
besondere   Wichtigkeit  betätigt,      in    diesem   grofsen   bogen   vom 
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unteren  lun  bis  an  die  ostgränze  Niederösterreichs  lagert  die 
hauptmacht  der  ganzen  Bewegung,  Steier  und  Kärnthen  bleiben 
an  den  flanken,  schon  diese  tatsache  ist  jener  zuerst  von  MüUen- 
hofl"  ausgesprochenen  Vermutung,  Klage,  Biterolf  und  Kudrun 
seien  in  der  Steiermark  gedichtet  (einleitung  in  die  Kudrun  s.  103, 
zGNN  s.  16;  danach  auch  Wackernagel  LG^  s.  210.  214)  nicht 
günstig,  schon  Weinhold  in  seinem  vortrage  Über  den  auteil 
Steiermarks  an  der  deutschen  dichtkuust  des  xni  jhs.  (Almanach 
der  Wiener  academie  1860  s.  212 — 216)  erklärte  sich  gegen  diese 
meinung,  wenn  auch  ohne  eingehendere  Untersuchung  und  be- 
gründung.  die  Klage  konnte  man  nur,  so  lange  man  sie  mit 
dem  Biterolf  einem  und  demselben  Verfasser  zuwies,  nach  Steier 
setzen :  sie  gehört  wol  gewis  ins  land  unter  der  Enns.  für  den 
Biterolf  hat  neuerdings  RviMuth  Zs.  21,  182—188  gleichfalls  Nie- 
derösterreich als  heimat  wahrscheinlich  gemacht,  ganz  folge- 
richtig wird  nun  zuletzt  noch  die  Kudrun  aus  der  Steiermark  weg 
zu  weisen  sein  als  einem  lande,  das,  wenngleich  der  pflege  der 
heldensage  im  xii  jh.  keineswegs  verschlossen,  doch  für  die  her- 
vorbringung solcher  gedichte  einen  weniger  vorbereiteten  boden 
gewährte  als  Niederösterreich,  die  bedeutung  der  Steiermark  für 
die  mhd.  litteratur  liegt  ganz  anderswo  hinaus,  im  gegensatze 
zu  Niederösterreich,  das  in  deren  kurzer  blütezeit  durch  seine 
schöpferische  teilnähme  am  höfischen  miunesang  und  an  der  volks- 
mäfsigen  epik  seine  kraft  bewährt  hatte,  trat  die  Steiermark  erst 
in  der  zeit  der  nachblute  auf  den  plan,  sie  ward  da  vor  allem 
bedeutend  durch  die  verspätete  energie ,  mit  der  ihr  adel  sich  auf 
die  pflege  der  höfischen  epik  und  der  höfischen  ideale  warf,  wie 
das  kam,  hat  Schönbach  Zs.  26,  319  (vgl.  316)  kurz  aber  treffend 
erklärt,  daher  denn  auch  bei  den  an  sich  nicht  zahlreichen  bei- 
spielen  des  Übertrittes  der  aus  der  höfischen  epik  bekannten 
Personennamen  ins  würkliche  leben  das  umgekehrte  Verhältnis 
erwächst  zu  den  ebenso  aus  der  altheimischen  sage  entlehnten 
namen:  in  den  letzteren  überwogen  die  österreichischen  Donau- 
länder, in  den  ersteren  überwiegt  nun  die  Steiermark  nebst 
Kärnthen. 1 

'  meine  selbständig  gesammelten  belege  unterdrücke  ich  hier,  es  ge- 
nüge einstweilen  ein  verweis  auf  die  tafeirunde  Ulrichs  vLiechtenstein,  sowie 
die  steirischen  Ereke  und  Eniten  in  Haupts  Erec-  s.  324  und  bei  Weinhold, 
Anteil  Steiermarks  (Almanach  1860  s.  23-i  anm.  12).  vgl.  auch  Zs.  26,  315 
text  und  anm. 


IN  ÖSTERREICH  95 

Somit  wird  als  heimat  der  Kudrun  neben  Baiern  nur  noch 
Niederösterreich  in  betracht  kommen  und  zwischen  beiden  zu 
wählen  sein,  in  so  ferne  die  Vermutung  des  bairischen  Ur- 
sprunges der  dichtung  von  den  bisher  allein  bekannten  drei  bairi- 
schen Horanden  des  xn  jh.  ausgieng,  ist  sie  durch  die  in  diesem 
aufsatze  nachgewiesenen  drei  österreichischen  Horande  desselben 
jhs.  aufgewogen,  und  da  ein  gedieht  keineswegs  dort  entstanden 
zu  sein  braucht,  wo  vorgängig  die  ersten  spuren  der  lebendigen 
kenntnis  des  Stoffes,  aus  dem  es  schöpft,  sich  verraten,  so  möchten 
die  etwas  jüngeren  und  der  entstehungszeit  der  Kudrun  nähern 
niederösterreichischen  Zeugnisse  vielleicht  selbst  erhöhte  beweis- 
kraft  vor  den  älteren  bairischen  gewinnen,  aber  zu  behaupten 
wage  ich  es  nicht,  und  um  so  weniger,  je  mehr  ich  das,  was 
Scherer  QF  7,  63  f  zur  geschichte  der  pflege  altheimischer  sagen- 
stoffe  in  Baiern  vor  äugen  führt,  im  zusammenhange  betrachte, 
vielleicht  gelingt  es  einer  kundigeren  band  als  die  meine  ist  die 
frage,  endgiltig  zu  lösen:  ich  bescheide  mich  gerne,  sie  durch 
beleuchtung  einiger  bisher  übersehener  einzelheiten  wider  in  den 
Vordergrund  gerückt  zu  haben. 

2.    Zum   Meier   Helmbrecht. 

Lachmann,  Über  singen  und  sagen  s.  115  f  (Kl.  sehr.  1,  472) 
setzte  den  Meier  Helmbrecht  Wernhers  des  gärtners  nach  Nieder- 
österreich, und  zwar  in  das  viertel  ob  dem  Manhartberge:  in  dem 
verse  192  zwischen  Höhensteine  und  Haldenberc  erklärte  er  die 
erstere  dieser  beiden  örtlichkeiten  für  Hohenstein  an  der  Krems, 
die  letztere  für  Hakenberg  an  der  mährischen  gränze.  nach  ihm 
gab  auch  WGrimm  HS**  s.  158  nr  51  das  damals  noch  ungedruckte 
gedieht  für  niederösterreichisch  aus:  die  betreffende  nr  beruht 
ganz  auf  einer  mitteilung  Lachmanns,  seitdem  aber  FKeinz  1865 
sämmtUche  in  dieser  poetischen  erzählung  genannten  örtlich- 
keiten im  Weilhartwalde  des  vormals  bairischen,  jetzt  oberöster- 
reichischen Innviertels  nachgewiesen,  darunter  sogar  de7i  smalen 
Stic  an  der  kienUten  v.  1426  f  an  ort  und  stelle  aufgezeigt  hat, 
ist  das  gedieht  dem  Innviertel,  und  damit  Baiern  unverrückbar 
gesichert,  neuerhch  aus  liebe  zur  engeren  heimat  angestellte 
versuche,  den  Meier  Helmbrecht  auf  grund  veränderter  Orts- 
angaben der  Berliner  hs.  in  den  versen  192  und  897  für  Ober- 
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Österreich  zu  retten,  sind  deshalb  vergeblich,  wie  Lachmann  aao. 
schon  sie  gleichsam  vorwegnehmend  abgetan  hatte. 

Gleichwol  gibt  es  wenige  urkundliche  Zeugnisse,  welche 
aufser  zvveifel  stellen  dass  das  in  rede  stehende  gedieht  sehr  bald 
nach  seiner  entstehung  in  dem  niederösterreichischen  viertel  ob 
dem  Manhartberge  bekannt  und  beliebt  war.  wenn  es  nun  un- 
kritisch heifseu  müste,  deshalb  auf  die  alte  ansieht  von  der  ent- 
stehung des  Meier  Helmbrecht  auf  niederösterreichischem  boden, 
oder  wenigstens  von  dem  vorgehen  der  handlung  auf  diesem 
zurückzugreifen,  so  muss  doch  wenigstens  das  auftreten  dieser 
urkundlichen  Zeugnisse  erklärt  werden. 

Zunächst  lege  ich  sie  selbst  vor.     es  sind  ihrer  zwei. 

V.  1185 — 1230  des  gedichtes  nennt  und  characterisiert  der 
junge  Helmbrecht  seinem  vater  seine  gesellen  Lemberslint  Slicken- 
wider  Hellesac  Rütelschrin  Küefräz  Müschenkelch  Wolvesguome  Wol- 
vesdrüzzel  Wolvesdarm.  sich  selbst  bekennt  er  v.  1237  zu  dem  so- 
briquet  Slintezgeu.  später,  als  Lemberslint  Helmbrechts  Schwester 
Gotelint  heiratet  und  das  brautmahl  gerüstet  ist,  verteilt  der  dichter 
V.  1535 — 1574  launiger  weise  die  fürstlichen  hofämter  unter  jene 
spiefsgesellen :  in  Sonderheit  Küefräz  ist  küchenmeister.  diese 
namen  sind  durchaus  scherzbildungen  und,  wie  sie  hier  im  ge- 
wichte stehen,  wol  des  dichters  erfiudung.  dies  erhellt  aus  fol- 
gendem, aus  österreichischen  Urkunden  des  xii,  xiii  und  xiv  jhs. 
ist  es  ein  leichtes  aus  persönlichen  bei-  und  Übernamen  Wort- 
bildungen zusammenzutragen  wie  barzebüch  schüttewempel  smer- 
büch;  brötswende  fleischezze  vrdz  vrezzinne;  brüeschinke  verl  gense- 
beinel  eierimsmalz  bönbrie  gerstbrie  semelsnit  phingestkcese  fülkcese 
giiotspise;  brdteinentel  bldseinwile  küelenbrien  stürzenhaven  kcBse- 
muiit  kostenkcBse ;  teicnapf  milchtopf  roumschüzzel  smerkübel  smer- 
stoezel  phannenstil;  bierbuch  biermider  bier zapfe  briuhaven;  mete- 
sac;  pfefferwin;  birnmost ;  suochentrunc  {vgl.suochenwirt)  slintenwin 
nztrinc  trinkezüz  nimmervol  vüUesac^  swelhinne  fiioder  wines; 
sptinginzguot  platzinzguot ;  kröpf gol  {vgl.  gol  gollen  Lexer  1,  1044. 
1045)  waschengiel  seichinzbette  seichinzpolster  tretenmtz  oder  tre- 
temutzel  (scortum)  usw.,  wozu  noch  kommen  die  Weingarten-  und 
weinnamen  Icerenbuch  netzenwisch  vrcerenwin  vüllenkeller  ziereti- 

*  verschieden  von  vüllensac  'räuber',  Lexer  3,  563;  vgl.  ebendaselbst 
den  beinamen  vülleschüzzel  'zum  füllen  bestimmte  schüssel'  und  hier  oben 
metesac;  alles  =  wanst. 
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hell  uä.  fast  alle  führen  sie  uns  das  aufgehen  der  Altösterreicher 
in  heiterem  lebensgenuss,' und  zumal  die  durch  ihr  gesegnetes 
land  fast  herausgeforderte  ess-  und  trinkliist  redend  vor  äugen: 
wie  uns  auch  gedichte  dieser  gegenden,  so  gleich  der  Meier 
Helmbrecht  selbst,  dann  die  Helblingbüchlein,  aus  älterer  zeit  die 
kärnthnische  Genesis,  endlich  küchenaufzeichnungen  von  klöslern 
(Urkundenbuch  des  Stiftes  Kloslerneuburg  [Fontes  ii  10]  l,XLivf) 
über  die  lieblingsgerichte  des  Altösterreichers  weidlich  belehren: 
vgl.  Scherer  QF  1,  29.  66.  7,  44  und  Lichtenstein  im  Anz.  vir 
111 — 116.  bekannten  sich  die  übrigen  Deutschen  zu  dem  von 
Jacob  Grimm  gerne  erörterten  oder  selbst  gebrauchten  spruche 
selbe  tccte  selbe  habe  (MSF  85,  22.  vgl.  Mylh."  420.  980,  Anz.  x[ 
245,  Germ.  31,  88),  so  hielt  es  der  lebensfrohe  Österreicher  lieber 
mit  dem  'selbst  essen  macht  fett',  was  er  kurz  wird  gegeben 
haben  durch  seihe  zerl  ich  erlaube  mir  dies  unmafsgeblich  zu 
folgern  aus  einer  bei  Krems  an  der  Donau  gelegenen  curia  Selb- 
zerinne  (Stiftungenbuch  von  Zwetl  [Fontes  ii  3]  s.  556).  zunächst 
ist  selbezerinne  allerdings  femininum  zu  einem  schwachen  mascu- 
linum  selbezer  'selbslverzehrer',  wie  der  1282  erwähnte  laneus 
Vrezzinne  einer  Urkunde  des  Stiftes  Altenburg  am  Kamp  (Urkun- 
denb.  s.  26  nr  27)  das  femininum  zu  einem  schwachen  mascu- 
linum  vrezze  'fresser';  heidemal  ist  der  name  der  nach  ihrem 
manne  genannten  besitzerin  dem  hofe  oder  grundstücke  geliehen, 
wie  dies  in  österreichischen  acker-  und  Weingarten namen  so 
häufig  begegnet,  vgl.  auch  das  vorhin  angeführte  weibliche  swel- 
hinne  von  männlichem  swelhe  (Lexer  2,  1356).  die  belege  für 
die  oben  eingetragenen  bei-  und  Übernamen,  die  einmal  der  mhd. 
lexicographie  zu  gute  kommen  werden,  darf  ich  der  kürze  wegen 
wol  hier  sparen,  einige  derselben  mögen  ganz  ernsthaft  gemeint 
sein;  andere,  zumal  die  aus  imperativsätzen  gebildeten  sind  aus 
lust  zum  scherz  oder  aus  spottsucht  erzeugte  Spitznamen  (Gramm. 
2,  961  f).  bei  ihrer  grofsen  anzahl  und  ihrem  gar  nicht  seltenen 
erscheinen  nun  wäre  es  sonderbar  dass  die  von  dem  dichter  des 
Meier  Helmbrecht  gebrauchten  Spitznamen  in  Urkunden  fast  gar 
nie  zu  trelTen  sind,  folglich  wird  W'ernher  der  gärtner  diese 
seine  sobriquets  erfunden  haben:  wozu  freilich  er  so  wenig  als 
der  ihm  hierin  nachfolgende  dichter  der  Helblingbüchlein  seine 
erfindungsgabe  sehr  zu  bemühen  brauchte,  da,  wie  unser  Ver- 
zeichnis zur  genüge  dartut,  derlei  namenbildungen  in  der  luft 
Z.  F.  D.  A.    XXXI.    N.  F.  XIX.  7 
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lagen,  gelingt  es  nun  doch  den  einen  oder  den  anderen  der  im 
Meier  Helmbrecht  verwendeten  Spitznamen  urkundlich  zu  er- 
bringen, so  wird  dies  als  zeugnis  der  lebendigen  kennlnis  und 
würkung  des  trefflichen  gedichtes  gelten  dürfen. 

Unter  den  Urkunden  des  im  viertel  ob  dem  Manhartberge  lie- 
genden prämonslrateuserstiftes  Geras,  das  um  die  mitte  des  xnjhs. 
von  dem  aus  einer  erzählung  der  Vita  Bertholdi  i  abbatis  Garstensis 
(bei  Pez,  Script,  rer.  austr.  2,  81  vgl.  Alwin  Schultz,  Höf.  leben 
1,  466)  bekannten  grafen  Ulrich  von  Pernegg  gegründet  ward, 
befindet  sich  ein  zu  Wien,  18  märz  1269  ausgestelltes  diplom, 
worin  graf  Heinrich  von  Hardeck  die  Schenkung  eines  bei  Pulkau 
gelegenen  Weingartens  an  das  stift  bezeugt,  unter  den  zeugen, 
die  sämmtlich  aus  der  umgegend  des  klosters  sind,  findet  sich 
als  vorletzter  Sifridus  Lemberslint  (Arch.  f.  künde  österr.  geschichts- 
quellen  1849  1,  37  f  nr  18). 

Das  bereits  erwähnte  Stiftungenbuch  von  Zwetl  verzeichnet 
s.  581  f  die  zinsungen  von  der  dem  kloster  gehörigen  pfarre 
Windigsteig,  einer  gegenwärtig  dem  politischen  und  gerichts- 
bezirke  Waidhofen  an  der  Thaja  zugeteilten  dorfgemeinde ,  mit 
dem  Zusätze  s.  582  hanc  ecclesiam  [Windistey]  hahemus  a  domino 
Alberone  Chunnringario  de  Weytra  fundatore  nostro  fidelissimo, 
qui  eam  monasterio  dedit  anno  domini  m".  c'cc.  iij.  unter  den 
der  genannten  pfarre  einverleibten  dörfern  steht  an  zweiter  stelle 
item  Chufrezz  villa,  dann  an  siebenter  item  Gentz  villa  circa  Chuef 
(1.  Chnefrezz).  danach  in  der  aufzählung  der  von  den  einzelnen 
dörfern  zu  leistenden  abgaben  Item  in  Chnefrezz  datnr  tercia 
pars  decime  usw.  das  hier  also  aus  dem  jähre  1303  nachge- 
wiesene dörfchen  ist  nicht  'unbekannt',  wie  Oesterley  aao.  s.  368" 
meint,  sondern  besteht  noch  unter  dem  namen  'Kühfressen'  in 
dem  oben  genannten  politischen  und  gerichtsbezirke  als  teil  der 
ortsgemeinde  Rafing.  seine  echte  alte  namenform,  wie  die  moderne 
aus  der  nach  österreichischer  art  am  ende  verstümmelten  urkund- 
lichen herzustellen  erlaubt,  wird  gelautet  haben  (dd  zem)  Küe- 
vrezzen.  mhd.  vrezze  ist  sonst  nicht  bezeugt,  nur  das  daraus 
movierte  jüngere  vrezzer  (Lexer  3,  506.  Nachtr.  398),  doch 
ahd.  frezo  in  filufrezo  (DWB  4',  132).  wie  wir  nun  das  letztere 
compositum  in  der  form  'vielfrafs'  haben,  nicht  anders  steht  im 
mhd.  vrezze  neben  vrdz,  und  Küevrezze  als  österreichische  um- 
formun"   zu  dem   vom  dichter   des  Meier  Helmbrecht   gewählten 
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Küevrdz;  vgl.  oben  das  gleichfalls  österreichische  vrezzinne.  was 
ferner  die  Verwendung  eines  mannsnamen  im  daliv  sing,  als  Orts- 
name betrifft,  so  rechtfertigt  sie  sich  durch  die  iu  gebirgigen  und 
waldigen  gegenden  gebotene  art  der  besiedelung  in  sogenannten 
'einüden'  oder 'einschichten' (Lexer  1,527.  Nachtr.  138.  Schmel- 
ler^  1,  89.  2,  368)  d.  i.  einzeln  stehenden  häusern  oder  höfen, 
die  nach  ihrem  ersten  erbauer  oder  einem  späteren  besitzer  ge- 
nannt werden,  zumal  das  im  alten  'nordwalde'  liegende  obere 
Manhartviertel,  das  deshalb  schon  im  mittelalter  'der  wald'  hiefs 
(ze  wald  und  in  der  Ragzgegent ,  Helbl.  1,  167  mit  Karajans  an- 
merkung),  wimmelt  von  Ortsnamen,  welche  aus  mannsnamen  her- 
vorgegangen sind  und  den  letzteren  teils  im  genetiv  mit  ellipse 
von  hüs  oder  hof  zeigen  (nach  Gramm.  4,  260  f),  teils  ohne  alles 
weitere  im  dativ.  beispiele  erheischt  hier  nur  diese  zweite  art: 
dreu  lehen,  der  Itgent  zioai  datz  dem  Poppen,  Stiftungenbuch  von 
Zwetl  s.  422,  Urkunde  von  1309;  daz  guet  datz  dem  Otten  pei 
Glogniz,  ebenda  s.  658,  Urkunde  von  1306;  auf  einem  ceden 
dorf  datz  dem  Stoytzen,  ebenda  s.  673,  Urkunde  von  1328;  zehen 
pfunt  geltz  ze  dem  (Elzen,  von  dem  selben  guet  daz  dem  (Etzen, 
ebenda  s.  631,  Urkunde  von  1318;  ein  hof  dacz  dem  Pilgreim, 
Stiftungsbuch  des  nonnenklosters  SBernhard  bei  Krug  (Fontes 
n  6)  s.  266  nr  HO  von  1319.  wie  sich  beide  arten  vermischen, 
sieht  man  aus  s.  493  des  Stiftungenbuches  von  Zwetl,  wo  jenes 
Otten  bei  Gloggniz  aufgeführt  wird  als  Otten  uel  Ottleins  (=  Otte- 
lines).  so  bleibt  noch  die  wähl  eines  Spottnamen  für  den  zweck 
örtlicher  namengebung  zu  rechtfertigen,  hierfür  bieten  wider  die 
Manhartviertel  die  gewünschte  parallele  in  dem  namen  des  durch 
seinen  Weinbau  bekannten  dorfes  Bockfliefs  =  zem  Bocverliesen 
—  eine  bildung  wie  die  von  Jacob  Grimm  im  DWß  3,  1792  aus 
den  MB  beigebrachten  leipvliese  und  scazvliese.  die  genauen  nach- 
weise habe  ich  gegeben  in  den  Blättern  für  landeskunde  von 
Niederösterreich  1884  s.  416—419. 

Demnach  haben  aus  dem  Meier  Helmbrecht  wenigstens  Lem- 
berslint  und  Küevrdz  auf  das  bürgerliche  leben  der  bewohner  des 
niederosterreichischen  'waldviertels'  gewürkt.  ja  das  dorf  Küh- 
fressen hat  die  lebendige  kenntnis  dieses  gedichtes,  die  zu  unserer 
zeit  durch  die  forschung  erst  wider  neu  erweckt  werden  muste, 
um  mehrere  jhh.  überdauert,  die  Verbreitung  und  beliebtheit  des 
Meier  Helmbrecht  in  den  österreichischen  ländern  ist  uns  mehr- 

7* 
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•fach  bezeugt,  einmal  durch  die  stelle  bei  dem  steirischen  reim- 
chronisteu  s.  239'',  auf  die  schon  Haupt  Zs.  3,  279  aufmerksam 
machte;  dann  durch  die  nachahmungen  des  dichters  der  Helbling- 
büchlein,  der  für  seine  Schilderungen  des  treibens  im  leithause 
mit  der  Utgebinne,  sowie  der  Vorliebe  der  Österreicher  zum  rade- 
brechen fremder  mundarten  und  sprachen,  für  die  eingeschalteten 
küchenzettel,  raub-  und  requisitionsscenen,  endlich  selbst  für 
seine  Spottnamen  in  der  erzählung  Wernhers  die  entsprechenden 
Vorbilder  fand  (Schröder  Anz.  x  57  f  mit  beziehung  auf  Seemüller 
W'SB  1882  102,  639  f).  diesen  Zeugnissen,  welche  dem  ende  des 
xni  jlis.  angehören,  fügt  wenigstens  der  Sifridus  Lemberslint  von 
1269  ein  viel  älteres  hinzu:  er  weist  in  die  ersten  fünfundzwanzig 
jähre  nach  dem  erscheinen  des  c.  1245  ('nicht  vor  1246',  Schröder 
aao.  s.  58)  entstandenen  gedichles.  die  erwäbnung  des  dorfes 
Küevrezzen  zum  jähre  1303  ist  zwar  den  in  den  HelbHngbüchlein 
und  der  Reimchronik  vorhegenden  Zeugnissen  nur  etwa  gleich- 
zeitig: indes  da  der  ort  damals  nicht  erst  gegründet  ward,  son- 
dern jedesfalls  seit  einiger  zeit  schon  bestand,  schiebt  auch  er 
die  lebendige  würkung  des  Meier  Helmbrecht  in  Österreich  hinter 
die  zeit  des  Helblingdichters  und  des  steirischen  reimchronisten 
zurück  gegen  die  mitte  oder  mindestens  das  dritte  viertel  des 
xni  jhs.  wenn  nun  unsere  beiden  neuen  Zeugnisse  den  nieder- 
österreichischen  Manhartvierteln  entstammen ,  so  wird  darin  eben 
die  bedeutung  dieser  letzteren  für  die  geschichle  der  mhd.  lit- 
teratur  überhaupt  zu  worte  kommen,  was  in  Niederösterreich 
anteil  hat  an  dieser  litteratur,  es  versetzt  uns,  von  Wien  abge- 
sehen, nicht  in  die  auf  dem  rechten  ufer  der  Donau  liegenden, 
im  Süden  nach  den  alpen  verlaufenden  beiden  viertel  des  VViener- 
waliles,  sondern  in  die  dem  linken  Donauufer  angebörigen  und 
gen  norden  nach  Mähren  und  Böhmen  sich  erstreckenden  beiden 
Mauhartviertel.  man  halte  sich  nur  die  dichteruamen  vor:  der 
südliche  teil  des  landes  wird  da  nur  vertreten  durch  Heinrich 
von  Melk  im  xu,  Gotfrid  von  Totzenbach  und  vielleicht  Troesteliu 
(Haupt  zu  Neidh.  85,34)  im  xni,  Heinrich  von  Neustadt  im  xivjh.; 
der  nördliche  hingegen  durch  Ronrad  von  Fufsesbrunnen  (Feuers- 
brunn bei  Krems),  Rapot  von  Falkenberg,  den  Geltsere  (wegen 
der  von  ihm  erwähnten  herren  von  Mergersdorf),  Kol  von  Neunzen 
(hei  Zwell),  Reinmar  von  Zvveter  (Zwetl?)  und  <len  Litschauer. 
auch  Konraden  von  Haslau  wird    man  deshalb    lieber   einem  der 
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beiden  orte  dieses  namens  im  Manhartgebiete ,  und  nicht  denen 
im  viertel  unter  dem  VVienerwalde  zuweisen,  desgleichen  'halte 
ich  Dietmarn  den  Sezzer  nicht  mit  Kummer,  Herrand  von  Wilden 
s.  64  zu  Soos  zwischen  Voslau  und  Baden  heimisch,  sondern  in 
einem  der  in  den  Manhartvierteln  liegenden  gleichnamigen  örtchen. 
die  belege  für  diese  Vermutung  gehören  nicht  hierher,  aber  jen- 
seit  der  Donau,  im  wald-  und  weinreichen  hügellande  des  Man- 
hartgebirges  safsen  die  mächtigsten  adels-  und  ministerialenge- 
schlechter  des  landes;  wenn  wo  im  lande  aufser  Wien,  so  war 
in  diesen  kreisen  auf  Verständnis  und  Vorliebe  für  die  poesie  zu 
rechnen;  aus  diesen  geschlechtern  giengen  denn  auch  die  wenigen 
Mäcenaten  hervor,  welche  der  mhd.  dichtung  in  Niederosterreich 
erstanden  und  die  dann  der  Helbliugdichter  sowie  Sigeher  und 
der  Freudenleere  zu  preisen  hatten,  die  Hardecker,  die  Kuenringer, 
die  Preufsel  (Kummer  aao.  s.  63,  Seemüller  WSB  1882  102,  586); 
eben  dieselben  geschlechter  werden  auch  gefeiert  in  den  nicht 
etwa  lateinisch  sondern  deutsch  abgefassten  reimchroniken  von 
klöstern  dieses  landstriches,  der  Chronik  von  Zvvetl  und  der  von 
SBernhard  bei  Krug;  und  wenn  es  wahr  ist,  was  einst  der 
römische  dichter  behauptete,  dass  Mäcenaten  Maronen  wecken, 
so  mag  die  teilnähme  an  der  litteralur,  welche  die  niederöster- 
reichischen herren  auf  der  nordseite  des  landes  vor  denen  auf 
der  Südseite  auszeichnete,  den  verhältnismäfsigen  reichtum  an 
dichternamen  auf  dieser  nordseite  erklären  helfen,  sehen  wir 
ferner  nach  dem  erlöschen  der  Babenberger,  ja  zum  teil  noch 
vor  demselben  die  dichter  vom  Wiener  hofe  weg  sich  nach  dem 
seine  bedeutung  erbenden  böhmischen  wenden  und  diesen  letzteren 
zu  einem  neuen  mittelpuncte  der  litteratur  erheben,  so  war  ihnen 
durch  jene  Sänger  aus  den  Manhartvierteln  und  durch  den  da- 
selbst hausenden,  zu  Böhmen  in  vielfachen  bcziehungen  stehenden 
adel  vorlängst  der  weg  bereitet,  ja  im  Litschauer ,  dessen  Vater- 
stadt hart  an  der  böhmischen  gränze  liegt  (vgl.  Martin  Anz.  ni  107) 
und  den  nördlichsten  punct  darstellt,  den  die  mhd.  poesie  in 
Österreich  erreichte,  ist  gewisser  mafsen  über  jene  gränze  hinaus- 
gewiesen nach  land  und  hof  der  Przemysliden.  ansprechend  hat 
daher  jüngst  ESchröder  Zs.  29,  354  —  357  auf  die  Verbindungen 
der  Hardecker  als  burggrafen  von  Dewin  mit  der  kröne  Böhmen 
hingedeutet  und  für  den  mitteldeutsch  dichtenden  Verfasser  der 
Wiener  meerfahrt  böhmische  abstammung  vermutet,     doch  siehe 
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jetzt  Toischers  einrede  Zs.  30,  212 — 214.  ich  mache  noch  aui- 
merksam  dass  die  erwähnung  des  als  dichter  ganz  unbedeuten- 
den Dietmars  des  Sezzers  in  einer  Colmarer  chronik  als  vaga- 
bundi  dicti  Secere  (Haupt  Zs.  6,  399)  sich  leichter  begreift,  wenn 
wir  annehmen  dass  sein  name,  der  hd.  doch  Säzcere  oder  Sez- 
zwre  lauten  muste  —  vgl.  das  schwanken  zwischen  sdze  und  sez, 
umbesceze  und  umhesezze,  vrdz  und  vrezze  (vorhin  s.  98  1)  — , 
auf  dem  wege  über  Böhmen  in  der  mitteldeutschen  form  Sezere 
oder  Sezzere  dem  mittleren  und  westlichen  Deutschland  über- 
liefert ward. 

Um  die  bedeutung  der  Manhartviertel  für  die  geschichte  der 
mhd.  litteratur  zu  vollenden,  will  zuletzt  noch  angeschlagen  sein, 
dass  auch  das  aus  dem  Fraueudiensle  bekannte  von  1209 — 1273 
nachweisbare  geschlecht  von  AnscJwiiwe,  dessen  name  das  im  Vor- 
dergründe von  Wolframs  Parzival  und  Titurel  stehende  französi- 
sche fürstengeschlecht  von  Anjou  widerholt  (vgl.  Scherer  QF  12, 
140  anm.),  diesem  nordwestlichen  teile  des  landes  unter  der  Enns 
angehörte,  das  in  der  fehde  herzog  Albrechts  i  von  Österreich 
gegen  die  wider  ihn  verschworenen  vier  landherren  1296  zer- 
störte castnmi  Anschowe  (Coutiuuatio  Zwetl.  in  in  MG  SS  9,  658) 
lebt  fort  in  dem  wol  auf  seiner  statte  erbauten  dörfchen  Anschau, 
welches  zur  gemeinde  Traunstein  im  gerichtsbezirke  Oltenschlag 
und  politischen  bezirke  Zwetl  gehört  und  auf  waldiger  berges- 
höhe  nahe  dem  Ursprünge  des  kleinen  Kamps  gelegen  ist.  über 
das  geschlecht  von  Anschau  gibt  nach  Wissgrill  (Schauplatz  des 
niederösterreichischen  adels  1,  137  f,  vgl.  Karajan  zu  Liecht. 
67,  24)  jetzt  weitere,  doch  weder  erschöpfende  noch  sichere 
auskunft  lierr  FWöber  in  seinem  die  phantasien  eines  AvSpaun 
noch  hinter  sich  lassenden  bUchlein  Die  Reichersberger  fehde  und 
das  Nibelungenlied  (Meran  1885)  s.  143—150.  die  art  zumal, 
auf  die  er  die  niederösterreichische  bürg  Anschau  in  Wolframs 
Parzival  widerfindet  —  nämlich  den  Sachverhalt  gerade  umkehrend 
als  Vorbild  des  Anschouwe  der  dichtung  — ,  ist  so  wenig  ernst 
zu  nehmen  wie  seine  übrigen  Schlussfolgerungen,  da  die  sache 
für  die  geschichte  der  Verbreitung  des  Parzival  nach  Österreich 
Wichtigkeit  besitzt  —  um  1205  erschienen  die  ersten  sechs  bücher 
dieses  gedichtes,  und  bereits  1209  findet  sich  der  im  Frauen- 
dieuste  zum  jähre  1224  erwähnte  Rüdiger  von  Anschau  urkund- 
lich — ,  so  verdiente  sie  wol  eine  sorgfältigere  Untersuchung,  die 
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ich  im  augenblicke  zu  geben  niclit  vorbereitet  bin.  ich  begnüge 
mich  darauf  hinzuweisen  dass,  was  für  die  identität  des  nieder- 
österreichischen Anschau  mit  dem  in  Wolframs  dichtung  seiner- 
seits an  die  Steiermark  geknüpften  franzosischen  Anjou  entschei- 
dend ist,  die  formen  für  beide  namen  zwischen  einer  an  das  mhd. 
femininum  anschouwe  gelehnten  und  einer  durch  ein  epenthelisches 
t  zu  Antschoiiwe  verhärteten  schwanken,  darüber  belehrt  sofort 
ein  blick  in  die  betreffenden  stellen  bei  Wolfram  mit  Lachmanns 
kritischem  apparat,  wie  in  die  Urkunden,  worin  Anschauer  auf- 
treten, für  die  umdeutung  auf  mhd.  anschomce  (Lexer  1,  76.  DWB 
1,  434  f)  kommt  zu  bemerken  dass  dasselbe  wort  gerade  aus 
bairisch-österreichischen  quellen  sich  bietet  und  vom  steirischen 
reimchronisten  formelhaft  verwendet  wird:  in  solher  schcener  an- 
schouwe 115^.    in  kosteUcher  anschouwe  ßlO''. 

Wien,  october  1885.  RICHARD  MÜLLER. 

SEGEN. 

Die  kenntnis  nachstehender  segen  verdanke  ich  hm  prof. 
F Wieser,  der  dieselben  ans  dem  cod.  Pal.  lat.  832  der  Vaticana 
abschrieb ,  wo  sie  bl.  83  zwischen  ganz  heterogenen  aufzeichnungen 
von  einer  hand  des  xv  jhs.  eingetragen  sind,  verschiedene  fas- 
sungen  derselben  kennen  wir  bereits  ans  anderen  hss.,  doch  weicht 
unser  text  von  diesen  nicht  unbedeutend  ab  und  das  erste  stück, 
der  Wassersegen,  scheint  mir  entschieden  älteren  character  bewahrt 
zu  haben  als  andere  aus  demselben  jh.  stammende  niederschriften. 
man  vergleiche  besonders  Zs.  20,  22  f  und  zum  nachfolgenden  Lon- 
ginussegen  ebenda  s.  24,  sowie  11,  308  und  30,  88. 

Ich  gesene  dich  hüde  dv  vermaledite  wfinde  mit  der  ieligen 
(? heiligen)  karitaten,  daz  dö  lafses  dine  swellen  sin,  daz  dv  lafses 
din  rifsen  sin,  daz  dfl  lafses  din  vliefsen  sin.  alle  vnkeuschheit 
soll  dv  lafsen,  Ez  si  vor  den  spinnen,  Ez  si  vor  den  vliegen, 
vor  allen  vnki'indigen  wormen.  Waz  der  wunden  schade  sy,  daz 
müfse  allez  dot  sin.  daz  sy  war  in  dez  heiligen  cristus  namen 
Amen. 

So  wurffet  man  wafser  in  die  wonden.  Vnsers  herren  godis 
heiligon  wonden  die  heilten  wol  von  gründe,  da  in  geslüg  nie 
kein  vngh'icke  —  also  müfse  zv  dirr  wonden  dvn.  daz  sy  war 
in  dez  heiligen  cristus  namen  Amen.    Wafser  drin.    Vnsers  heren 
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godis  gebenedielen  wooden  sy  enswolleo ,  sy  ensworen ,  sy  en- 
stunken,  sy  eorochen,  sy  ensmakten,  sy  enfiilteo,  da  in  slög  nie 
vnglöcke;  also  miifse  auch  zu  dirr  wonden  dvn.  daz  werde  war 
in  dez  heiligen  cristus  namen  Amen,  fünf  pater  noster  vü  fünf 
aue  mar.  vnd  zwo  messen,  ein  von  vnser  frawen  vnd  die  ander 
von  vnsers  herren  fiinf  wonden. 

In  dem  namen  dez  vatters  f  vnd  dez  sons  f  vnd  dez  hei- 
ligen geist  f  longinus  ein  Jude  war,  der  vnsern  herren  in  sin 
hercze  stach;  vz  der  wonden  ging  wafser  vnd  bißt;  daz  wafser 
ist  vnser  daufe,  daz  blut  ist  vnser  losunge.  als  werlich,  alz  daz 
war  ist,  alz  mufse  daz  ysen  her  vz  gen,  des  helfe  vns  der  vader 
■f  vnd  der  son  f  vnd  der  heilige  geist  Amen,  spriche  daz  dri- 
werbe  vnd  ein  pater  noster  vnd  ein  Aue  maria;  efse  auch  kein 
vleisch  an  dem  samzdage  vnd  huete  dich  vor  frawen  an  dem 
selben  dage,  so  hilfet  dir  got. 

Graz,  jänner  1886.  OSWALD  ZINGERLE. 


QUELLENNACHWEISE  ZU  LESSING. 

Lessings  gedieht  Das  musler  der  eben  (Lachmann-  i  133) 
ist  nicht,  wie  Erich  Schmidt  i  94  meint,  die  bearbeitung  einer 
fabel  von  Geliert,  sondern  eine  z.  t.  wörtliche  Übersetzung  von 
Popes  gedieht  On  a  certain  lady  at  court  (Poetical  werks  of  APope, 
Edinburgh,  s.  435);  der  anfang  lautet:  /  knoio  the  thing  that's 
most  nncommoii;  der  schluss  The  woman's  deaf,  and  does  not  hear. 
Popes  epigramm  gilt  also  nur  der  frau,  Lessings  der  ehe.  da- 
durch wird  die  tautologie  der  engl,  schlusszeile  beseitigt. 

Ferner  beruht  seine  erzählung  Der  eremit  (ebd.  140)  aller- 
dings zum  teil  auf  d'Argeiis  Lettres  juives,  hat  aber  mit  Lafontaine 
wol  nichts  zu  tun.  in  den  beiden  erzählungen,  die  ESchmidt 
I  91  anzieht,  ist  auch  die  pointe  eine  ganz  andere,  vielmehr  hat 
Lessings  Poggios  erzählung  Eremita  (Poggii  Facetiarum  libellus, 
Londini  1798,  s.  151)  in  verse  gebracht,  der  schluss  lautet  dort: 
Dnx  in  maximum  risum  est  conversus,  rede  factum  esse  dicens, 
nt ,  qui  tanta  volnptate  reliquorum  maculas  audiebat,  et  ipse  in 
eorum  coetnm  adduceretur.  Lessiug  mag  wol  an  jene  landsleute 
gedacht  haben,  welche  seinen  Leipziger  lebenswandel  beschnüf- 
felten. RICHARD  M.  MEYER. 
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DIE  BERLINER  FASSUNG  DES  PUPPENSPIELS 
VOM  DOCTOR  FAUST. 

Dem  im  folgenden  veröffentlichten  texte  des  Puppenspiels  vom 
doctor  Faust  liegen  drei  hss.  zu  gründe ,  die  ich  vor  zwei  jähren 
hei  Berliner  puppenspielern  aufgefunden  und  mit  erlauhnis  der 
besilzer  abgeschrieben  habe,  ich  habe  damals  ganz  Berlin  nach 
neuen  hss.  des  Puppenspiels  abgesucht ,  leiderboten  aber  alle,  deren 
ich  habhaft  loerden  konnte,  dieselbe  fassung ,  allerdings  mit  be- 
deutenden abiceichungen.  der  erste  von  den  puppenspielern,  mit 
dem  ich  —  vermittels  des  wohnungsanzeigers  —  bekannt  wurde, 
war  ein  bruder  des  allen  älteren  Berlinern  xcolhekannten  Linde, 
mein  erster  besuch  war  ganz  erfolglos,  schon  die  aufßndung  der 
lüohnung  machte  unerwartete  Schwierigkeiten,  und  als  ich  die  ärm- 
liche Stube  glücklich  in  einem  hinterhause  entdeckt  hatte,  fand  ich 
den  mann  auf  dem  krankenhett,  im  äufsersten  grade  argwöhtiisch 
und  augenblicklich  gar  nicht  einmal  im  besitze  der  hs.,  da  die  er- 
wachsenen kinder  in  der  Stadt  spielten,  ich  muste  zufrieden  sein, 
dass  man  mir  widerzukommen  erlaubte  und  mir  die  hss.  zu  zeigen 
versprach,  merkwürdiger  weise  wurde  von  diesen  leuten  trotz  allem 
argwöhn  auch  nicht  der  geringste  versuch  gemacht,  mir  das  Vor- 
handensein der  hs.  zu  verheimlichen,  es  ist  der  einzige  fall  der 
art ,  dessen  ich  mich  erinnere:  alle  übrigen  puppenspieler ,  die  ich 
besucht  habe  —  ein  gutes  halbes  dutzend  — ,  erklärten  zunächst, 
anscheinend  sehr  verwundert ,  sie  hätten  nie  eine  hs.  besessen,  alle 
bis  auf  einen  liefsen  sich  aber  nachher,  wenn  ich  erklärte  dass 
dieser  kniff  schon  lange  nicht  mehr  neu  sei,  ohne  weiteres  zum 
widerruf  bewegen  und  gaben  in  mehr  oder  minder  offenherziger 
weise  beschreihungen  der  hs.  oder  gar  die  hs.  selbst. 

So  stellte  mir  ein  gewisser  Wolfram,  sm  dem  ich  gleich  nach 
dem  ersten  besuch  bei  Linde  gieng ,  nachdem  er  sich  überzeugt  hatte 
dass  ich  nicht  seiner  zunft  angehörte,  ohne  weitere  bedingungen 
zwei  hss.  zur  Verfügung,  die  beide  unbenutzt  neben  lumpen  und 
knochen  und  anderen  appetitlichen  dingen  —  der  mann  ist  nebenher 
lumpensammler  —  ihr  dasein  vertrauerten,  eine  ältere  und  eine 
jüngere,  eine  dritte  hatte  er  vor  einiger  zeit,  wenn  ich  nicht  irre, 
nach  Görlitz  verkauft,  die  jüngere  hs.  glich  der  älteren  so  auf 
Z.  F.  D.  A.    XXXI.    N.  F.  XIX.  8 
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ein  haar,  dass  ich  auf  sie  verzichtete,  zumal  Wolfram  versicherte, 
sie  sei  mir  eine  ahschrift  der  älteren,  die  letztere  stammt  aus 
dem  anfang  dieses  Jahrhunderts  und  ist  von  einem  puppetispieler 
Wähnert  geschrieben,  'dem  älteren  Wähnert',  loie  Wolfram  sagte. 
sie  ist  viel  benutzt,  wie  die  abgegriffenen  ränder  und  der  massen- 
hafte schmutz  in  den  ecken,  wo  die  finger  beim  umwenden  gelegen 
haben,  beweisen,  der  anfang  hat  stark  gelitten ;  der  schade  ist  in- 
des nicht  grofs,  da  die  beschädigten  Seiten  fast  nur  das  Vorspiel 
enthalten,  das  durch  entlehnungen  aus  Klingers  Faustroman  ohne- 
hin ganz  entstellt  ist.  diese  hs.  werde  ich  im  folgenden  als  B  n 
anführen,  manche  stellen  sind  durch  neuere  abschriften  ersetzt, 
mitunter  ist  auch  gestrichen,  weil  bei  späteren  aufführungen 
kürzungen  vorgenommen  wurden. 

Sein  versprechen,  mir  noch  andere  hss.  zu  verschaffen,  hat 
Wolfram  leider  nicht  gehalten. 

Als  ich  nach  diesem  erfolge  zum  zweiten  male  zu  Linde  kam, 
waren  die  kinder  zu  haus,  und  man  schien  auch  hier  mehr  zu- 
trauen zu  mir  gefasst  zu  haben,  ich  bekam  die  hs.  zur  einsieht, 
sollte  sie  aber  nicht  mitnehmen,  selbstverständlich  war  aber  meine 
aufmerksamkeit  in  dem  stark  überheizten  räume,  der  zugleich 
wohn-,  schlaf-,  krankenzimmer  und  küche  war,  nur  eine  sehr  ge- 
teilte, und  ich  versuchte  auch  diese  hs.  mit  nach  haus  zu  bekommen, 
was  mir  denn  auch  nach  langem  bitten  und  verhandeln  schliefslich 
gelang,  die  hs.,  die  ich  B  iii  nennen  will,  ist  jung  und  von  den 
drei  hier  verwerteten  die  schlechteste,  sie  hat  das  Vorspiel  gar 
nicht  und  zeigt  im  stück  selbst  viele  änderungen  (über  das  Ver- 
hältnis der  hss.  s.  u.). 

Mein  dritter  gang  war  vollständig  erfolglos,  und  alle  be- 
mühutigen  an  demselben  orte  haben  mir  nichts  eingebracht  als  müde 
beine  und  einigen  ärger,  der  puppetispieler ,  dem  ich  hierfür  zu 
danken  habe,  heifst  Handt.  er  wohnte  damals  in  der  Hasenheide, 
auch  er  gab  zu  —  oder  vor?  — ,  eine  alte  hs.  von  seinem  grofs- 
vater  Schmilion,  loenn  ich  recht  verstanden  habe,  zu  besitzen,  er- 
zählte von  alten  theaterzetteln ,  die  ich  bekommen  sollte,  tisw., 
händigte  mir  aber  schließlich  weder  zettel  noch  hs.  ein,  trotzdem 
ich  ihn  darum  in  einer  weise  gebeten  habe,  dass  es  jeden  anderen 
hätte  erweichen  müssen,  auch  geld  wollte  er  nicht,  schliefslich 
habe  ich  dann,  da  die  frau  einmal  sagte,  ihr  'oller'  hätte  ja  gar 
keine  hs.,   und  da  mir  die  ganze  suche   nachgerade  uninteressant 
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wurde,  eine  erneute  einladung  von  seilen  der  frau  unbeachtet  ge- 
lassen und  auf  die  hs.,  an  deren  dasein  ich  allmählich  zu  zweifeln 
anfieng ,  verzichtet,  der  mann  icar  das  letzte  mal,  als  ich  ihn 
aufsuchte,  nicht  zu  haus,  vielleicht  ist  ein  anderer  glücklicher 
als  ich. 

Einen  ähnlichen  ausgang  hatte  ein  besuch  bei  der  witwe  des 
verstorbenen  Linde,  jetzt  frau  Schmidt:  diese  dame  erklärte  mir, 
sie  wollte  die  Sachen  selbst  herausgeben,  und  machte  so  sehr  den 
eindruck  eines  entschiedetien  characters,  dass  ich  nicht  weiter  in  sie 
drang,  spätere  mitteilungen  über  sie  von  Seiten  ihrer  früheren 
standesgenossen  haben  mich  in  der  ansieht ,  dass  dies  das  richtigste 
war,  nur  bestärkt. 

Bald  darauf  entdeckte  ich  in  einem  anderen  wohnungsanzeiger 
den  namen  des  alten  Schlüssel,  der  mir  von  allen  puppenspielern 
den  besten  eindrucJc  hinterlassen  hat.  die  übliche  abläugnung  der 
hs.  erließ  er  mir  zwar  auch  nicht ;  als  ich  mich  aber  über  meinen 
stand  genügend  ausgewieseyi  hatte,  durchsuchte  er  alles,  um  die  hs.; 
die  endlich  ganz  unten  unter  den  puppen  und  theatereinrichtungen 
zum  Vorschein  kam,  aufzufinden,  stellte  mir  dieselbe  auf  unbe- 
stimmte zeit  zur  Verfügung  und  verkaufte  sie  mir  zuletzt  mit 
mehreren  anderen,  die  hss.  befinden  sich  gegenwärtig  im  besitze 
prof.  Scherers,  in  dessen  auftrug  ich  sie  gekauft  habe. 

Diese  hs.  ist  von  den  Fausthss.,  die  ich  gesehen  habe,  die 
älteste,  geschrieben  ist  sie  von  einem  puppenspieler  Froloff.  Schlüssel 
wollte  sie  von  seinem  grofsvater  geerbt  haben,  auf  dem  deckel  ist 
noch  eine,  allerdings  undeutliche  spur  des  censurvermerks  zu  sehen, 
die  nach  Schlüssel  in  die  ersten  jähre  unseres  jhs.  zurückführt, 
die  hs.  ist  auf  jeden  fall  so  alt.  auch  hier  sind,  wie  bei  der  Wolf- 
ramschen  hs.,  manche  teile,  zb.  das  Vorspiel,  mir  in  jüngeren  ab- 
schriften  erhalten,  die  eine  nach  inhalt  und  stil  abweichende  dar- 
stellung  zeigen,  an  einigen  stellen  sind  sogar  scenen  aus  einem 
ganz  anderen  stücke  —  einer  schauertragödie  voll  gift  und  mord 
mit  dunklen  anklängen  an  Goethe  —  hineingearbeitet,  bezio.  auf 
besonderen  blättern  für  durchstrichene  oder  atisgefallene  stücke  der 
alten  hs.  aufgenommen,     ich  nemie  diese  hs.  im  folgenden  B  i. 

Die  auffindung  dieser  alten  hs.  war  mein  letzter  'erfolg', 
nachforschungen,  die  ich  nach  amoeisung  des  oben  erwähnten  Handt 
unternahm,  misglückten  vollständig,  einmal  kam  ich  sogar  in  den 
verdacht,  auf  ein  par  alter  fausthandschuhe  (statt  einer  Fausths.) 

8* 
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jagd  zu  machen;  so  wenig  wüste  die  person,  an  die  ich  gewiesen 
war,  von  der  sache.  ein  puppenspieler  Kallista  hatte  ausnahms- 
weise würklich  keine  hs.  sie  war  ihm  nämlich  gestohlen,  ich 
hatte  ihm,  da  er  sich  anbot,  auftrug  gegeben,  mir  von  seinen  be- 
kannten hss.  zu  verschaffen,  da  er  aber  nur  hss.  zu  kennen 
schien,  die  auf  die  Bonneschkysche,  also  auf  Berlin  zurückführten, 
so  habe  ich  ihn  nicht  weiter  bemüht,  als  er  nichts  wider  von  sich 
hören  liefs. 

Eine  ganz  schlechte  hs.  habe  ich  noch  gegen  meinen  willen 
und  ohne  irgend  welchen  nutzen  gekauft,  ohne  sie  gelesen  zu  haben, 
sie  befand  sich  im  besitz  des  puppenspielers  Klingemann,  der 
mann  hatte  sie  mir  schon  zur  einsieht  gegeben,  als  er  von  'muttern' 
durch  ich  weifs  nicht  welche  häusliche  Zeichensprache  auf  das  mehr 
als  leichtsinnige  dieses  Streichs  hinter  meinem  rücken  aufmerksam 
gemacht  wu7'de.  er  erhob  nun  mit  einem  male  Schwierigkeiten, 
geld  als  pfand  wollte  er  nicht  nehmen,  irgend  welche  papiere  hatte 
ich  nicht  bei  mir,  und  so  erstand  ich  denn  die  Urschrift  der  zu- 
erst hervorgeholten  hs.  für  dasselbe  geld,  das  ich  dem  manne,  wenn 
er  mir  die  hs.  geliehen  hätte,  für  seine  freundlichkeit  gegeben  haben 
würde,  die  hs.  ist  ein  ganz  junges  machwerk,  vielleicht  des  hm  K. 
selbst,  der  mir  mit  grofsem  stolz  erzählte,  er  mache  die  suchen 
selbst  zurecht,  zum  teil  nach  gedruckten  büchern.  in  diesem  falle 
war  die  im  folgenden  abgedruckte  fassung  die  vorläge,  diese  hs. 
verzeichnet  auch  die  kostüme  und  'rekuisiten' . 

Handschriften  Verhältnis. 
Von  den  drei  hss.  steht  die  Wähnertsche  (B  ii)  der  jüngeren 
hs.  des  ELinde  (B  iii)  näher  als  der  ungefähr  gleich  alten  Froloff- 
schen  (B  i).  beweisend  dafür  sind  zb.  folgende  stellen:  in  Fausts 
monolog  und  in  der  ersten  scene  zwischen  Wagner  und  Faust 
bieten  beide  hss.  (B  ii  und  iii)  zweimal  die  Schreibung  Nicoroiandi, 
6es.  Nicormandie(-a),  gegenüber  dem  richtigen  Nicromanüa  in  B  i, 
das  sich  später  auch  in  den  beiden  anderen  hss.  findet,  in  Kaspers 
erstem  monolog  reden  beide  hss.  am  ende  von  einem  Paar  Poutel- 
lieo  (ßultaillen  B  iii)  Kuoblauchswürste.  in  der  beschwörungs- 
scene  bringt  Faust  ein  band  mit  hieroglyphen  mit:  Bi  redet,  wie 
die  übrigen  fassungen,  nur  von  einem  zauberkreis,  gleich  am 
anfang  derselben  scene  sagt  Faust  in  B  i: durch  die  Theo- 
logie lerute   ich  Gott   und  die  Meuscheu  kenueo;   B  n.  in  fügen 
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hinzu  auch  schätzen,  eberula  sagt  Faust,  er  habe  gelernt,  die  trug- 
gestalten zu  erkennen,  die  die  menschen  umgeben,  ß  ii.  iii  haben 
dafür  ein  unverständliches  annehmen,     in   derselben  scene  fragt 

Faust  den  Mephistophles bist  du  bereit  mir  zu  dienen?, 

und  in  Bi  antwortet  M.  darauf  richtig:  Mein  Fürst  der  Herrscher 
der  Hülle,  schickt  mich  deshalb  hierher  um  dich  (sol)  zu  dienen, 
Befehle,  in  B  ii  ujid  ni  folgt  statt  dessen  eine  langatmige  Schil- 
derung der  Vorgänge  im  höllischen  reiche  (vgl.  Vorspiel)  nach 
Klinger:  Mein  Fürst,  der  Herrscher  der  Hölle  hatte  durch  schreck- 
lichen Hörnerschall,  der  an  der  glühenden  Scheibe  der  Sonne 
wiederlönte,  allen  gefallenen  Geistern  auf  der  Ober-  und  in  der 
Unterwelt  kundthuen  lassen,  dass  usw.  erst  am  Schlüsse  dieser 
erzählung  erklärt  Mephistophles ,  ohne  sich  auf  Fausts  frage  zu 
beziehen,  seine  bereitwilligkeit ,  ihm  zu  dienen,  man  sieht  hier 
deutlich  dass  beide  hss.  einen  jüngeren  text  bieten  als  B  i,  also 
verwandt  mit  einander  sind,  eine  ähnliche  bereicherung  des  älteren 
textes  nach  Klinger  findet  sich  übrigens  auch  im  ersten  Faustmonolog 

in  beiden  hss.    Faust  sagt  hier  ua.: und  noch  schwankte 

ich  immer  zwischen  Ewigkeit  und  Verdammniss  usic.  der  Schreiber 
von  X  (^  vorläge  von  Bu  und  Bm)  hatte  aber  an  diesem  schwanken 
noch  nicht  genug  und  entlehnte  weiter  aus  Klinger :  Noch  schwangt 
(so!  in  B  II  sowol  als  in  ß  in)  die  Zunge  der  Wage.  In  dieser 
Schale  tanzen  leicht  Religion  und  ihre  Stütze,  die  Furcht  vor 
der  Zukunft  usw.  (vgl.  die  lesarten  zu  der  stelle),  beide  hss. 
haben  vor  der  Unterzeichnung  des  Vertrags  für  die  echten  worte 
des  abmahnenden  genius  und  des  verführenden  teufeis  eine  stelle 
eingeführt,  die  ursprünglich  an  den  schluss  des  Faustmonologs  ge- 
hört; es  ist  die  stelle,  an  der  der  gute  und  böse  genius  um  Fausts 
seele  streiten;  in  B  i  hat  sich  in  Übereinstimmung  mit  den  anderen 
fassungen  wenigstens  eine  Strophe  erhalten,  die  andere  ist  aller- 
dings ausgefallen ,  denn  der  teufel  tritt  hier  nicht  redend  auf:  auf 
jeden  fall  folgt  aber  B  i  der  alten  Überlieferung.  —  nachdem  der 
vertrag  unterzeichnet  ist,  folgt  in  Bi  ein,  soviel  ich  weifs,  in 
keiner  anderen  fassung  vorkommender  spärlicher  rest  einer  von 
Marlowe  herstammenden  Unterredung  über  übernatürliche  dinge, 
es  heifst  hier  (in  B  i): 

Mephis.     Jetzt  Faust  befehle,  wie  kann  ich  dir  dienen, 
Faust.     Mephistoples   sage   mir,   gehört  meine   Seele   noch 
dem  Ewigen  ? 
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Mephis.  Erweifs  nichts  mehr  von  dir,  denn  du  verschriebst  msm?. 
Bei  Marlowe  hei f st  es   nach  der  unterschreibung  des  Vertrags 
in  Müllers  Übersetzung  (die  etiglische  ausgäbe  ist  mir  gerade  nicht 
zur  hand): 

Mephostophilis :  Faust,  giebst  du  dies  als  deine  Hand- 
schrift mir? 

Faust.     Ja ,  nimm ,  und  lass  den  Teufel  dir's  bezahlen. 
M.     So,  Faust,  nun  fordere  nur,  was  dir  beliebt  (vgl.  B  i: 
Jetzt  Faust  befehle,  wie  kann  ich  dir  dienen). 

F.  Zuerst  will  ich  dich  nach  der  Hölle  fragen  wsu>. 
Ich  meine,  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  B  i  hier  würk- 
lich  auf  das  englische  stück  zurückgeht.  B  u  und  B  in  haben  statt 
dieser  alten  scene,  wider  im  anschluss  an  Klinger,  die  folgenden 
Worte:  Nun,  Faust,  jetzt  gehören  wir  uns  beide  an,  dein  Nähme 
glänzt  nun  schon  an  den  Pforten  der  Hölle  usw. 

Als  Mephistophles  Faust  klar  macht,  dass  er  ihm  nicht  12, 
sondern  24  Jahre  gedient  habe,  sagt  er  in  Bi:  Auch  wird  dir  be- 
kannt sein,  dass  der  Tag  12  Stunden,  und  die  Nacht  12  Stunden 
hat,  folglich  ist  jeder  Tag  zu  2  Tage  gerechnet,  und  diese  12  Jahre 
machen  nach  meiner  Berechnung  24  Jahre  aus  usw.  der  Schreiber 
von  X  irrte  hier  ab  und  schrieb,  indem  er  aus  der  tiefer  stehenden 
zeile  ein  zu  einfügte,  dass  der  Tag  zu  12  Stunden  und  die  Nacht 
12  Stunden  hat  (so  noch  in  B  u),  und  B  m  änderte  das  in  dass 
der  Tag  zu  12  Stunden  und  die  Nacht  auch  zu  12  Stunden  ge- 
rechnet wird. 

Die  Strophe  des  nachtwächterliedes ,  die  um  11  uhr  gesungen 
wird,  lautet  in  B  i: 

Hört  ihr  J unfern  und  lasst  euch  sagen 
Wenn  euch  jemand  sollte  fragen 
Ob  ihr  vvürklich  noch  Junfern  seid. 
So  sagt  nur  ja,  es  thut  uns  leid, 
Hat  11  geschlagen,  Tralalalalala  (ab). 
B  II  und  B  in  haben   beide  gegen  den  reim: 
Ob   ihr  einen  Mann  wollt  haben. 
So  sprecht  nur  ja!    und  seid  gescheidt. 
Hat  11  geschlagen,    lalalalala  usw. 
es   ist   dies   natürlich   eine   änderung   des   Schreibers  von  X,   dem 
der  andere  vers  zu  unanständig  war. 

An  mehreren  der  angeführten  stellen  scheint  es,  als  ob  B  in, 
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da  sie  in  B  u  auftretende  fehler  geändert  hat,  aus  dieser  hs.  ge- 
flossen sei;  aber  es  scheint  auch  nur  so.  diese  fehler  waren  fehler 
der  hs.  X,  die  sich  in  B  ii  erhielten,  während  B  in  sie  verbesserte. 
B  III  weicht  nämlich  mehrfach  von  B  ii  ab  und  geht  mit  der  ihr 
ferner  stehenden  hs.  B  i,  sie  kann  also  nicht  aus  B  ii  abgeleitet 
sein:  so  fragt  zb.  bei  der  abfahret  nach  Italien  Faust  den  Mephi- 
siophles,  wie  er  ihn  so  schnell  nach  Italie7i  bringen  könne,  und 
M.  antwortet  in  B  ii :  Hast  du  vergessen,  dass  ich  so  geschwind 
bin,  wie  der  Mensch  in  Gedanken?,  ß  iii  aber  hat  richtig,  wie 
B  i,  wie  des  Menschen  Gedanken,  ferner  fahren  Faust  und 
Mephistophles  in  B  n  aiif  dem  schon  im  ältesten  volksbuche  ge- 
nannten luftmantel  nach  Italien;  in  B  m  wird  die  abfahrt,  wie 
in  B  i,  hinter  die  scene  verlegt,  in  der  scene  zwischen  der  herzogin 
und  Faust  sagt  diese  zu  F.  in  B  in  und  B  i :  Nun  Herr  Doktor  usw. 
in  B  II  heifst  es:  Nun  Herr  Faust.  ...  —  die  Strophe  des  nacht- 
wächterliedes ,  die  um  10  uhr  gesungen  wird,  schliefst  in  B  n: 
Sonst  würdet  ihr  nicht  geschlagen;  in  B  iii  dagegen  heifst  es,  wie 
in  B  i:  Hat  10  geschlagen,  die  worte  in  B  ii  entstammen  wol 
einer  andern,  in  B  ii  öfter  benutzten  fassung.  —  als  Faust  in 
der  äufsersten  Verzweiflung  Kasper  um  seine  kleider  bittet,  bietet 
er  ihm  dafür  in  Bii  einen  Wechsel  von  500  Friedrichsdor,  welcher 
Morgen  zahlbar  ist,  in  B  in,  wie  in  B  i,  500  Dukaten;  von  einem 
Wechsel  wissen  diese  hss.  nichts. 

Wir  müssen  hiernach ,  da  die  ältere  hs.  B  ii  nicht  aus  der 
jüngeren  B  iii  entstanden  sein  kann,  annehmen  dass  die  beiden  hss. 
B  n  und  B  in  unabhängig  von  einander  von  einer  hs.  X  abge- 
schrieben sind,  die  ihrerseits  wider  mit  der  hs.  B  i  auf  eine  ältere 
unbekannte  hs.  zurückgeht. 

Bei  der  herstellung  des  textes  habe  ich  im  allgemeinen  die  hs. 
B  I  als  die  bessere  und  vollständigere  zu  gründe  gelegt,  abgewichen 
bin  ich  von  ihr,  wo  ausgefallene  stücke  der  alten  abschrift  durch 
neue,  sehr  schlechte  abschriften ,  die  z.  t.  nach  einer  anderen  fas- 
sung gemacht  sind,  ersetzt  sind,  und  wo  sich  mit  hilfe  der  anderen 
fassungen  ein  irrtum  klar  erweisen  liefs.  wo  dies  nicht  der  fall 
war,  habe  ich  mich  an  den  Wortlaut  der  hs.  gebunden,  auch  wenn 
die  beiden  anderen  hss.  einen  ansprechenderen  text  boten,  die  hs. 
habe  ich  so  viel  als  möglich  unverändert  widerzugeben  gesucht,  ich 
habe  deshalb  an  der  wortform  und  der  Schreibung  nie  etwas  ge- 
ändert,   von  Satzzeichen  begegnet  überhaupt  beinahe  nur  das  komma. 
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dies  aber  um  so  häufiger,  der  Schreiber  hatte  eine  so  aufserordent- 
liche  Vorliebe  dafür,  dass  er  es  sogar  zu  fragezeichen  und  ge- 
dankenstrichen  hinzusetzte,  ich  habe  auch  hier  nichts  hinzugetan 
und  nichts  fortgenommen,  der  sinn  ist  ja  auch  so  immer  klar, 
in  dem  Verzeichnis  der  Varianten  der  hss.  B  ii  und  iii  habe  ich 
abweichungen  von  der  aus  B  i  entlehnten  Schreibung  und  Zeichen- 
setzung nie  erwähnt,  wenn  sie  nicht  von  Wichtigkeit  für  beant- 
wortung  irgend  einer  frage  ivaren.  ebenso  habe  ich  verstöfse 
gegen  die  grammatik  —  Verwechselungen  von  dativ  und  accusativ 
und  sonstige  eigenheiten  der  Berliner  mundart  —  nie  verzeichnet, 
die  hss.  setzen  sich  über  diese  dinge  mit  einer  solchen  Sorglosigkeit 
hinweg,  dass  es  ohne  jeden  wert  geivesen  wäre,  die  abweichungen 
zu  encähnen.  vielleicht  habe  ich  so  schon  zu  viel  getan  in  der 
angäbe  der  lesarten;  aber  ich  glaubte  nach  längerem  schwanken  doch 
an  meinem  %irsprünglichen  plane,  die  hss.  möglichst  getreu  wider- 
zugeben, festhalten  zu  müssen;  denn  da  es  in  Berlin  noch  mehrere 
hss.  zu  geben  scheint,  zb.  die  des  JLinde,  können  auch  jetzt  wert- 
lose lesarten  später  vielleicht  wichtig  werden. 

Sommers    bericht   (Kloster  v  739)    und   die  fassung  B. 

Sommer,  der  im  jähre  1844  einer  Faustaufführung  beiwohnte 
und  einen  bericht  darüber  veröffentlichte,  beschreibt  eine  fassung, 
die  von  den  beiden  älteren  hss.  B  i  utid  B  ii  nicht  viel  mehr 
abweicht,  als  etwa  B  i  von  B  ii  oder  B  iii.  eine  kurze  vergleichung 
der  hss.  B  und  des  berichts  mögen  dies  beweisen. 

Bei  Sommer  und  in  B  —  sonst  mir  noch  in  S  und  dem 
mit  B  ganz  nahe  verwandten  Schütz-Dreherschen  texte  —  ist  Faust 
im  ersten  acte  in  Mainz,  er  klagt  dass  es  ihm  trotz  allem  stu- 
dieren nicht  gelingen  wolle,  den  rühm  zu  erlangen,  nach  dem  er 
trachte,  er  will  sich  mit  der  hölle  verbinden,  doch  fehlen  ihm  die 
Stutlia  der  Magie,  in  B  die  Sludia  der  Nikromanlia  (in  den  anderen 
fassungen  hei f st  das  buch,  von  dem  aber  erst  später  die  rede  ist, 
Clavis  Astarli  de  Magica  oder  ähnlich,  und  an  dieser  stelle  erklärt 
Faust  nur,  er  wolle  sich  der  magie  oder  der  negromantie  widmen). 
Wagner  kommt  und  berichtet  dass  ein  Manu  in  schwarzer  Klei- 
dung (so  beide!)  ein  buch  vor  ihn  hin  (an  der  Schwelle  Sommer) 
gelegt  habe  und  dies  sei  das  von  Faust  gesuchte  buch  (diese  dar- 
stellung  kennen  nur  B  und  Sommers  bericht).    Faust  geht  mit  dem 
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buche  ab,  ohne  dass  das  nnmütelbar  folgende  auftreten  Kaspers 
vorbereitet  ist  —  die  verwandten  fassiingen  lassen  Wagner  bitten, 
einen  gehilfen  für  die  hausarbeit  annehmen  zu  dürfen,  die  erste 
scene  Kaspers  ist  im  anfang  bei  Sommer  etwas  anders  als  in  B, 
aber  der  schlnss  —  Kasper  verlangt  36  Groschen  Lohn  und 
10  Thaler  Trinkgeld  —  stimmt  recht  gut  zu  B  ii  und  B  in,  wo 
er  30  Groschen  Lohn  und  20  Thaler  Trinkgeld  haben  will,  die 
beschwörungsscene  Fausts  weicht  bei  Sommer  in  einer  imbedeutenden 
bühnemceisung  von  B  ab  —  Faust  benutzt  hier  seinen  gürtel  als 
zauberkreis,  in  B  einen  mitgebrachten  zauberkreis  — ,  dagegen  stim- 
men beide  fassungen  gegen  alle  übrigen  darin  überein,  dass  sie 
erst  hier  den  guten  und  bösen  geist  —  bezw.  B  nur  den  guten  — 
erscheinen  lassen,  von  den  von  Sommer  genannten  geistern  er- 
scheinen in  B  Vizlipuzli,  Auerhahn  (beide  mit  derselben  geschwin- 
digkeit)  und  Harihax,  nach  Auerhahn  erscheint  in  beiden  Mephi- 
slophles  (so  ist  die  Schreibung  in  beiden),  die  von  Sommer 
erwähnten  Asmodeus  und  Xerxes  kennt  B  nicht,  dagegen  fehlt 
bei  Sommer  Megera  aus  B.  die  reihenfolge  der  geister  ist  gleich- 
falls verschieden ;  die  lateinischen  worte,  mit  denen  Faust  die  geister 
entlässt,  stimmen  zu  E  (Engel,  Puppenspiele  i)  und  B  (Sommer: 
Aperli  male  spiriti,  B:  Dispare,  E:  Apage  male  spiritus).  Faust 
verlangt  dann  in  dem  Sommerschen  bericht  und  in  B,  Mephistophles 
solle  ihm  i8  jähre  dienen;  dieser  kann  darauf  aus  eigener  macht- 
vollkommenheit  nicht  eingehen,  kehrt  zurück  zu  Pluto  und  erhält 
die  erlaubnis,  sich  Faust  für  24  Jahre  zu  verpflichten.  Faust 
willigt  ein  und  der  geist  Merkurius  holt  den  vertrag  in  gestalt 
eines  raben  ab. 

Die  bedingungen,  die  Pluto  Faust  stellt,  sind  dieselben,  nur 
wird  in  B  nicht  ausdrücklich  gesagt ,  dass  das  jähr  zu  365  tagen 
gerechnet  sein  soll;  dagegen  erscheint  als  fünfte  bedingung  die 
Unterschreibung  mit  blut.  bei  Sommer  fehlt  das  zweite  auftreten 
des  guten  und  bösen  geistes,  das  sich  in  allen  älteren  hss.  findet; 
dafür  fordert  Faust  hier  erst  Mephistophles  auf,  in  einer  freund- 
licheren gestalt  zu  erscheinen,  und  dieser  kommt  dann  in  einer 
anderen  unschönen  Verkleidung,  bei  Sommer  und  in  B  ii  fahren 
darauf  beide  auf  einem  Luflmautel  nach  Parma,  die  beiden  anderen 
hss.  wissen  nichts  von  diesem  luftmantel;  in  den  anderen  fas- 
sungen fährt  Faust  wie  im  alten  volksbuche  auf  seinem  eigenen 
mantel  durch  die  luft.    nach  Fausts  abfahrt  erscheint  bei  Sommer 
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und  in  B  Kasper  und  jagt  die  teufel,  die  er,  ohne  es  zu  wissen, 
herbeiruft,  durch  sein  perlicco,  perlucco  (perlippe,  perlappe  in 
Sommers  bericht)  hin  und  her.  diese  scene  folgt  in  allen  anderen 
fassungen  außer  in  der  mit  B  nahe  verwandten  Schüt%-Dreherschen 
(s.  u.)  gleich  auf  Fausts  beschwörungsscene.  die  Unterzeichnung 
des  Vertrags,  die  in  Sommers  bericht  und  in  B  gleich  in  der  be- 
schwörungsscene vollzogen  wird,  geschieht  ja  ursprünglich  erst  in  der 
auf  die  erste  beschwörung  folgenden  nacht.  Auerhahn  führt  Kasper 
nach  einer  längeren  Unterredung ,  die  in  beiden  Puppenspielen  den- 
selben inhalt  hat,  hinweg ,  in  B  i  auf  seinem  schwänze,  in  B  u 
und  III  auf  einem  drachen.  Sommer  scheint  die  abfahrt  so  ge- 
sehen zu  haben ,  icie  sie  B  i  darstellt,  abweichend  von  B  tritt 
Auerhahn  bei  Sommer  erst  nach  abgang  der  geister  auf;  in  B 
erscheint  er  schon  vorher  und  entfernt  sich  noch  einmal  wider, 
um  das  reitpferd  zu  holen,  bei  den  auffuhrungen  der  Schütz- 
Dreherschen  gesellschaft ,  über  die  Hagen  berichtet,  tritt  er  gleich- 
falls erst  nach  dem  verschwinden  der  geister  auf. 

Act  n.  Kasper  fällt  in  Parma  zur  erde  nieder ,  weil  er  ge- 
sprochen (halt !  geschrien  B  ii) ,  «nrf  hat  den  kammerherrn  Don 
Carlos  (so  nur  in  B,  bei  Sommer  und  vdHagen  s.  u.!),  so  viel 
sich  sehen  lässt,  in  derselben  weise  zum  besten,  die  erscheinungen, 
die  Faust  der  herzogin  zeigt  (nicht  dem  herzog),  sind  dieselben: 
Lucretia,  David,  Judith,  Salomo,  nur  die  reihenfolge  ist  bei  Sommer 
genau  umgekehrt,  auch  die  lateinischen  worte,  mit  denen  Faust 
in  B  dem  Mephistophles  aufträgt ,  die  gestalten  zu  holen  und  fort- 
zuschaffen, finden  sich  bei  Sommer,  aber  in  keiner  anderen  fas- 
sung,  wider:  es  heifst  hier  Heuus,  heuus,  Mephistophles,  bezw. 
unio  stenta,  in  B:  Heus,  heus,  M ,  amove  visum,  beziv.  hunc 
ostenta.  bei  Sommer  iverden  die  loorte,  loie  man  sieht,  nicht  an 
der  richtigen  stelle  gebraucht:  Hudc  ostenta  sagt  Faust  natürlich, 
wenn  die  gestalten  erscheinen  sollen.  Kasper  erzählt  inzwischen 
dass  Faust  mit  dem  teufel  im  bunde  sei.  hierdurch  gerät  Faust 
in  gefahr  vergiftet  zu  lo  erden  und  muss  fliehen.  Kasper  bleibt 
zur  strafe  zurück;  Faust  und  Mephistophles  schwingen  sich  vor 
den  äugen  des  volks  in  die  luft  und  gehen  nach  Constantinopel. 
Kasper  wird  von  Auerhahn  nach  Mainz  gebracht ,  nachdem  er  ihm 
versprochen,  ihm  nach  der  fahrt  leib  und  seele  zu  verschreiben, 
alles  dies  stimmt  genau  zu  B.  die  abfahrt  loar  wahrscheinlich  wie 
in  B  III  auf  dem  schwänze  des  geistes,  da  Sommer  sonst  lool  von 
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dem  drachen  (der  in  B  i  und  B  u  als  Reitpferd  erscheint)  ge- 
sprochen haben  würde. 

Auch  der  dritte  act  verläuft  bei  Sommer  so  wie  in  B.  ab- 
weichend sind  nur  die  folgenden  drei  puncte:  1)  Mephistophles 
stellt  bei  Sommer  ein  bild  der  Helena  auf ,  als  Faust  zum  gebet 
niederkniet,  und  ruft  Faust,  der  das  bild  für  die  Helena  selbst 
hält,  zu:  Retrügeu  ist  mein  Handwerk,  in  B  ist  Helena  eine 
Furie,  wie  in  den  anderen  fassungen.  2)  bei  Sommer  ruft  eine 
stimme  dem  vergeblich  zum  gebet  niederknieenden  Faust  zu:  Gott 
verschworen,  Alles  verloren,  diese  worte  fehlen  in  B  ganz.  3)  Faust 
will  noch  einmal  am  grabe  seines  vaters  beten,  wovon  B  auch  nichts 
erwähnt. 

Wie  sich  aus  dieser  vergleichung  ergibt,  findet  sich  in  dem 
von  Sommer  gesehenen  stücke  nur  selten  eine  stelle,  die  nicht  auch 
wenigstens  in  einer  der  drei  hss.  von  B  vorkäme,  der  gang  der 
handhing  ist  gleichfalls  derselbe  wie  in  B.  abweichungen  sind  so 
selten,  dass  wir  in  der  hs.,  die  der  von  Sommer  beschriebenen 
aufführung  zu  gründe  lag,  nur  eine  vierte  hs.  von  B,  nicht  eine 
andere  fassung  sehen  dürfen,  wo  die  vier  hss.  nennenswerte  ab- 
weichungeti  von  einander  zeigen,  ist  gewöhnlich  Vermischung  mit 
anderen  fassungen  die  Ursache. 

Verhältnis    zu    anderen   fassungen. 

Von  den  schon  herausgegebenen  fassungen  stehen  B  am  näch- 
sten E  (und  in  folge  dessen  auch  die  Wiepkingsche  Umarbeitung  von 
E,  die  Creizenach  0  nennt),  L  (die  hs.  Bonneschkys)  und  der  von 
Bielschowsky  veröffentlichte  text  (der  letzte  rest  der  Schütz-Dreher- 
schen  fassung).  diese  hs.  ist  indessen  so  schlecht,  dass  die  berichte 
Horns  und  vdHagens  von  der  ursprünglichen  gestalt  der  fassung  — 
oder  sollte  man  besser  sagen  fassungen?  —  ein  besseres  bild  geben 
als  die  hs.  Hörn  und  vdHagen  sahen  die  aufführungen  der  Schütz- 
Dreherschen  gesellschaft  ja  zu  verschiedenen  Zeiten  und  ihre  be- 
richte weichen  sehr  stark  von  einander  ab.  gemeinsam  ist  allen 
diesen  hss.  die  einführung  eines  kammerdieners  des  herzogs  von 
Parma,  eine  häufigere  beschäftigung  des  Hans  Wurst,  bezw.  Kasper, 
die  Verwendung  Auerhahns  als  schutzgeist  für  den  Hans  Wiirst 
und  manches  andere,  die  anordnung  der  scenen  ist  im  wesent- 
lichen dieselbe. 
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Das  Verhältnis  von  L  zu  B  bestimmt  sich  nach  dem  Ver- 
hältnis der  ersteren  zu  E  und  Seh  ( Schutz  -  Dvehersche  fassung). 
nach  Creizenach  hat  L  sich  unabhängig  von  E  durch  zusätze  und 
auslassnngen  aus  der  von  ihm  angenommenen  Wiener  bearbeitung 
des  Puppenspiels  eiitioickelt,  während  E  durch  Vermischung  mehrerer 
fassungen  entstand,  diese  annähme  beruht  auf  einer  verkennung 
der  tatsächlichen  Verhältnisse:  die  hss.  sind  sich  so  ähnlich,  selbst 
in  einzelheiten ,  dass  man  beide  nicht  in  dieser  weise  gegenüber 
stellen  kann,  einen  beweis  für  ihre  Zusammengehörigkeit  zu  er- 
bringen, ist  überflüssig:  die  oberflächlichste  vergleichung  der  beiden 
hss.  beweist  sie.  übrigens  hat  C.  nicht  bewiesen  dass  E  durch  Ver- 
schmelzung zweier  hss.  entstanden  sei,  und  die  annähme  einer 
Wiener  bearbeitung  ist,  so  lange  sie  nicht  mit  besseren  gründen 
gestützt  wird,  auch  nicht  unbedenklich. 

Nach  Bielschowsky  wäre  L  nur  ein  abklatsch  von  E.  auch 
das  ist  ein  inium ,  der  wol  durch  die  pomphafte ,  zum  Widerspruch 
reizende  ankündigung  der  hs.  von  Seiten  des  herausgebers  veran- 
lasst ist.  dass  L  nicht  aus  E  entstanden  sein  kann,  beweisen  unter 
anderem  folgende  zivei  puncte:  in  der  scene,  in  der  Hans  Wurst 
erfährt,  Faust  sei  nach  Parma  gereist,  gibt  er  in  den  ältesten  fas- 
sungen einen  schalen  Wortwitz  zum  besten,  indem  er  Parma  als  fisch- 
namen  auffasst  für  Barme,  so  zb.  in  der  Augsburger  fassung  und 
den  mit  E  nahe  verwandten  W  (von  Schade  veröffentlicht  nach  einer 
Weimarer  hs.)  und  S  (Strafsburger  hs.).  dies  hat  sich  in  L  er- 
halten, in  E  fehlt  es.  in  B  versteht  er  Bärme  statt  dessen  und 
knüpft  daran  seine  geistreichen  scherze,  zweitens  sind  Fausts  worte 
beim,  erscheinen  der  buchstaben  HF  in  L  in  Übereinstimmung  mit 
den  hss.  W  und  S,  die  mit  E,  wie  gesagt,  eine  gruppe  bilden; 
während  E  eine  abweichende  lesart  hat.  L:  Zu  meiner  Verwun- 
derung zieht  es  (das  blut)  sich  in  zwei  Buchslaben  zusammen; 
W:  Es  ziehen  sich  unter  meiner  rechten  Hand  zwei  Buchstaben 
zusammen;  S:  Es  ziehen  sich  aus  meinem  Blute  zwei  Buch- 
staben hervor;  E:  Wahrhaftig,  zwei  grofse  Blutstropfen.  Sie 
iormen  sich  zu  zwei  Buchstaben  (0,  das  würkiich  E  benutzte, 
hat  auch  zwei  Blutstropfen,  geformt  zu  zwei  Buchstaben),  es  sind 
dies  beides  puncte,  die  die  amiahme,  dass  L  aus  E  etitstanden  ist, 
unmöglich  machen. 

Andererseits  hat  L  auch  viele  neuer ungen,  die  sich  in  E  noch 
gar  nicht  finden,   wol  aber  zum  teil  in    den  berichten  Horns  und 


VOM  DOCTOR  FAUST  117 

vilHagens.  so  erscheint  Kasper  bei  Hörn  und  in  L  erst ,  nachdem 
Faust  die  geister  beschworen;  er  buchstabiert  erst  in  dem  zauber- 
buche, nachdem  er  in  dienst  genommen,  und  ruft  dadurch  gleich 
die  geister  herbei  —  dies  ist  allerdings  vielleicht  keine  neuerung  — ; 
er  buchstabiert  Katzpudel  heraus;  er  will  in  Parma  vor  dem  herzog, 
bezw.  kammerdiener  einen  grofsen  sprung  machen,  in  E  ein  (euer 
ohne  rauch  (die  beiden  letzten  momente  überliefert  vdHagen);  Lu- 
cretia  tritt  unter  den  erscheinungen  am  hofe  zu  Parma  auf  — 
in  E  fehlt  sie  —  usio.  L  ist  also  eine  E  und  Seh  sehr  nahe  ver- 
wandte, aber  selbständige  fassung ,  ein  Zwischenglied  zwischen  E 
und  Seh. 

Von  diesen  beiden  steht  nun  Seh,  namentlich  in  der  von 
vdHagen  überlieferten  gestalt ,  B  viel  näher  als  E.  es  finden  sich 
sehr  wenige  stellen,  ico  B  mit  E  geht,  und  Seh  —  in  folge  einer 
Verderbnis  —  abweicht,  dagegen  sind  stellen,  wo  B  mit  Seh  über- 
einstimmt, und  E  einen  anderen  text  bietet,  au fser ordentlich  zahl- 
reich ;  und  zwar  bieten  B  und  Seh  dann  sehr  häufig  einen  jüngeren 
ziisatz  oder  eine  änderung,  während  E  der  Überlieferung  treu  bleibt; 
so  buchstabiert  zb.  Hans  Wurst  in  seiner  ersten  scene  in  B  und 
Seh  Harbeutel  und  erfährt  gleich  hier,  wie  man  die  teufel  be- 
schwören kann,  er  fordert  in  derselben  scene  zu  esseti  von  Wagner 
und  macht  dabei  törichte  witze  (dies  überliefert  Hörn,  E  hat  es 
nicht),  unter  den  höllischen  geistern  finden  wir  in  beiden  fas- 
sungen  die  in  E  und  den  anderen  fassungen  nicht  vorkommenden 
Haribax  und  Megera.  Horns  bericht  folgt  an  dieser  stelle  einer 
älteren  fassung,  die  nur  wenig  geister  auftreten  liefs.  der  bericht 
vdHagens  hat  bald  namen  aus  B,  bald  aus  E.  Mephistophles  er- 
scheint in  B  und  Seh  erst  auf  Fausts  wünsch  als  mensch  icie  im 
alten  volksschauspiele ;  E  und  L  lassen  ihn  gleich  als  mensch  kommen 
und  zeigen  sich  auch  durch  diese  neuerung  als  nahe  verwandte 
(s.  0.).  in  B  und  Seh  wird  der  vertrag  gleich  bei  dem  ersten  er- 
scheinen des  Mephistophles  geschlossen,  und  Kasper  beschwört  die 
teufel  erst  nach  der  Unterzeichnung  des  Vertrags;  in  EL  —  auch 
im  Hornschen  bericht  —  und  allen  übrigen  fassungen  liegen  eine 
oder  mehrere  scenen  zwischen  Faiists  geisterbeschwörung  und  der 
Unterzeichnung,  beide  fassungen  wissen  nichts  von  dem  erscheinen 
der  buchstaben  HF  beim  unterzeichnen  —  Horti  erwähnt  es  frei- 
lich —  ;  in  beiden  schafft  Auerhahn  Kasper  fort  nach  Parma ,  in 
allen  anderen  Mephistopheles ;  während  Auerhahn  bei  der  rück  fahrt 
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auftritt,  in  B  utid  Seh  wird  der  kammerherr,  der  nur  in  diesen 
beiden  fassungen  Don  Carlos  keifst,  von  Kasper  aufgezogen,  in 
L  der  kammerherr  und  der  herzog  selbst,  in  allen  übrigen  nur 
der  herzog  von  Parma.  Kasper  will  in  beiden  dem  kammerherrn 
einen  grofsen  sprung  vormachen,  in  E  —  und  den  übrigen  älteren 
fassungen  —  ein  Feuer  ohne  Hitze,  die  hss.  lassen  die  Lucretia 
unter  den  geistererscheinungen  auftreten,  die  in  E  fehlt  usw.  ich 
will  hier  abbrechen,  die  lange  reihe  liefse  sich  leicht  auf  den  dop- 
pelten umfang  bringen. 

Wo  B  mit  E  übereinstimmt,  während  Seh  abweicht,  bieten 
beide  hss.  einen  älteren  text  als  Seh.  so  zb.  in  der  ersten  Hans- 
Wurst-scene,  wo  H.  W.  in  E  und  B  nach  dem  kellner  ruft,  in 
Seh  nicht  —  diese  scene  ist  ja  aufgezeichnet,  dass  diese  darstel- 
lurg  auch  für  Seh  als  die  ältere  zu  nehmen  ist,  beweist  Horns 
bericht ,  der  H.  W.  sehimpfen  lässt,  ehe  Wagner  kommt ,  natürlich 
loeil  er  im  Wirtshaus  zu  sein  glaubt,  in  EB  will  Kasper  nicht 
bei  Faust  dienen,  weil  der  name  ihm  wenig  gutes  zu  verkünden 
scheint,  in  Seh  tritt  er  gern  in  Fausts  dienste.  hier  beweist  die 
Übereinstimmung  aller  älteren  fassungen,  die  mit  E  und  Seh  ver- 
wandt sind,  dass  Seh  eine  neuerung  eingeführt  hat;  ebenso  in 
allen  ähnlichen  fällen. 

B  steht  also  Seh  viel  näher  als  E,  sie  stimmt  mit  ihr  in  einer 
solchen  fülle  ganz  junger  änderungen  überein,  dass  man  sie  fast 
als  eine  schwesterhs.  derselben  ansehen  möchte,  abzuleiten  ist  sie 
aus  Seh  nicht,  dagegen  sprechen,  um  von  anderem  zu  schweigen, 
alle  die  stellen,  wo  sie  mit  E  übereinstimmt,  während  Seh  abweicht. 

L  steht  B  natürlich  viel  näher  als  E,  da  sie  sowol  mit  Seh 
als  mit  E  verioandt  ist.  viele  von  den  zügen,  die  sie  mit  Seh  ge- 
mein hat,  teilt  sie  auch  mit  B,  während  E  allein  steht. 

Aus  einigen  übereinstimmenden  änderungen  der  hss.  G  (Geif sei- 
brecht) und  B  lässt  sich  etwas  sicheres  über  das  Verhältnis  der 
beiden  hss.  nicht  ermitteln,  wahrscheinlich  ist  die  gemeinsame 
vorläge  von  BLSch  durch  G  oder  eine  nahe  verwandte  fassung 
beeinßusst  worden. 

Braunschweig.  H.  LÜBKE. 
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DOCTOR 

JOHANNES  FAUST'S 

LEBEN 

TRATEN  UND  HÖLLENFAHET. 

Schauspiel  in  3  Acten.  ^^^^1^^^ 

Personen.  Geister. 

Die  Herzogin  von  Parma.  Mephistopheles 

Carlos  Kammerdiener  Haribax 

Johannes  Faust,  Doctor  Megera 

Wagner,  sein  Famulus,  Vitzlyputzli 

Casper  ein  reisender  Bedienter,  Auerhahn 
nachher  in  Fausts  Diensten. 

Erscheinungen 
1  lens  Der  Riese  Goliath,  mit  dem  kleinen  David 
2tens  Der  weise  König  Salomon, 
3tens  Die  Judith  mit  dem  Haupt  des  Holofernes 
4tens   Die  keusche  Lucretia 
6tens  (so!)  Die  schöne  Helena,  eine  Trojanerin 

B  II    (teilweis    zerstört) : Leben  ,    Thaten Ein  Trauer, 

Schauer,  Lust,  Lach  und  Trähnen  Spiel  in  5  Akten  (W.  Wähnert). 

B  m:  Dr.  Faust's  Leben,  Thaten  und  Höllenfahrt.  Zauberspiel  in 
3  Abtheilungen.  Nr.  15  (nummer  der  theaterbibliothek).  weiter  unten: 
Pfeiffer  (name  des  früheren  besitzers). 

Bii  B III 

(der  anfang  ist  zerstört)  Herzog  von  Parma. 
reisenden  Bedienten.  Helene  dessen  Gemahlin. 

2)  Ein    angenommener   Diener    des      Don  Cäsar  Kammerdiener. 
Doktor  Faust.  Dr.  Faust. 

3)  Ein  Teufelsbeschwörer.  Wagner  sein  Famalus. 

4)  Ein  reisender  Passagier  durch  die  Casper  reisender  Diener. 
Luft. 

5)  Ein  Nachtwächter.  Mephistofies.    \ 

Geister.  Harxparx.         I 

Pluto  Fürst  der  Hölle,  Mephistophles,  Auerhan.  j     ^ollengeister. 

Haribax,  Megera,  Vitzliputzly  (dann  Vitzliputzli.     / 

ist  der  rand  der  lis.  wider  zer-  Ein  Rabe.     Ein  Genius.     Ein  Unge- 

stört,  darauf:)  heuer. 

1  tens  der  R Erscheinungen. 

2tens  Simson Goliath  und  David. 

3  tens  der  weise Der  König  Salomon. 

4  tens  dass  Asirische Judith  und  Holofernes. 

5  tens  die  keusche Lucretia  Die  keusche  Lucrätia. 

6  tens  die  schöne  He Die  schöne  Helena  eine  Trojanerin. 
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1  Ackt^  Hölle  It  Ceae  [anm.  1]  Pluto  Mefestoffeles  und 
Geister 

^  B  \i  Ister  Act  (Saal  des  Höllenfürsten,  welcher  von  allen  Seiten 
mit  Feuerflanimen  beleuchtet  ist.  Im  Hintergrunde  des  Saals  ein  Thron, 
auf  welchen  Pluto  sitzt.  Rechts  und  lings  sieht  man  die  Obersten  des 
Hollenreichs.  Indem  die  Gardine  aufrollt,  hört  man  fürchterlichen  Donner. 
Der  ganze  Dialog  des  ersten  Aktes  wird  von  einer . . .  (zerbröckeltei'  rand) 
lauten  Musik  . . .) 

.  . .  wagte  es  . . .  meine  Befehle  . . .  tzen?  Wer  von  .  .  .  und  Wasser 
zu.  .  .  .  Wer  liefs  den  Donner  .  .  .  .  nd  die  Winde  von  .  .  .  Gegend 
brausen  und  heulen?  Ich  schwöre  euch  fürchterliche  Musterung  unter  euch 
zu  halten  und  wehe  dem  Uhrheber,  der  meine  Gesetze  übertrat.  Sagt  an! 
Wer  liefs  den  Cerberus  von  seinen  Ketten,  und  wer  von  Euch  unterstand 
sich,  die  verdammten  Seelen,  welche  sich  bei  ihren  irdischen  Leben  unserer 
gerechten  Strafe  theilhaftig  gemacht  hatten ,  von  ihren  Qualen  zu  befreien. 

Oberster  meines  Raths,  Mephistophle ich.     Rechnest 

musst  mir fürchte  mein fürchterlichste geringster 

verseh ? Fürst  wollt  e 

Mep  • . .  Grofser  Fürst,  verzeihe  Deinen  . . .  en  Dienern,  wenn  sie  Deine 
Befehle  übertraten.  Höre  mich  geduldig  an.  Du  sollst  alles  wissen,  warum 
wir  am  heutigen  Tage  uns  Deiner  Macht  bedienten.  Wisse  dann,  mein 
Fürst,  wir  feierten  ein  Fest,  welches  auf  ewigen  Zeiten  ein  Andenken  für 
uns  bleiben  wird.  In  der  Oberwelt  lebt  ein  Mann,  ein  grofser  Gelehrter! 
der  die  Zierde  Deines  Reiches  werden  wird.  Du  hast  lange  gewünscht,  ihn 
näher  kennen  zu  lernen,  und  bald  wird  dein  Wunsch  in  Erfüllung  über- 
gehen, bald  wirst  Du  ihn  von  uns  in  der  Hölle  einführen  sehen,  denn  noch 
heute  fällt  er  in  unsere  Stricke! 

Pluto.    Wer  ist  der  grofse  Mann!    wie  heifst  er? 

Mephis.  Es  ist  der  berühmte  Doktor  Faust.  Nun  mein  Fürst,  thaten 
wir  unrecht,  dass  wir  wegen  dieses  grofsen  Geistes  uns  deiner  Macht  be- 
dienten, und  um  seine  Seele  ein  grofses  Fest  anstellten? 

Pluto.  Ein  Mann  wie  Faust  ist  mehr  werth  und  Gewinn  für  uns  als 
1000  der  Schufte,  die  täglich  herunterfahren.  Wahrlich  der  Kerl  ist  ein 
Genie,  denn  so  wüthend  hat  noch  keiner  an  die  Pforten  der  Hölle  ge- 
schlagen als  er. 

Mephis.  Mein  Fürst!  noch  bedarf  Faust  aber  unserer  Hülfe  ohne  sein 
Wissen.     Ehe  er  den  Kontrakt  der  höllischen  Gesetze  unterschreibt. 

Pluto.     Und  worin  besteht  sie? 

M.  Er  wünscht  so  gern  die  Studia  der  Nicormandi  in  seinem  besitzt 
zu  haben. 

P.  So  sei  Dir  es  überlassen,  M.,  dass  für  ihn  so  wichtige  Werk  in 
sein  Gevverk  zu  bringen.  Fahre  hinauf  zu  ihm  und  mache  ihn  mit  den 
höllischen  Gesetzen  bekannt,  führe  ihn  nach  seinen  Wünschen  doch  so,  dass 
er  nicht  die  Strafse,  welche  zu  meinem  Reiche  führt,  verfehle.  Faust  muss 
ein  grofser  Geist  sein ,  dass  die  Hölle  mit  seinen  Wünschen  so  bekannt  ist. 
Wohlan,  mein  Fürst,  auch  ich  will  auf  die  Oberwelt  eilen,  will  mich  unter 
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Pluto  Geister  der  Hölle,  ich  habe  euch  alle  um  mich  ver- 
sammelt so  höret  dann,  es  befindet  sich  aul  der  Oberwelt  ein 
Docktor  mit  Namen  Faust,  wenn  ihr  Geister  es  so  weit  bringen 
könnt,  das  seine  Seele  die  unsere  wird,  so  sollt  ihr,  da  ihr  die 
ersten  meines  Reichs  seid,  um  100  Grad  Hitze  begnadigt  werden, 
Faust  befindet  sich  jetz  hier  in  unseren  Hüllenpfuhl,  darum  ver- 
lange ich  von  euch  Höllische  Geister,  das  ihr  alle  eure  Kräfte 
aufbietet,  das  seine  Seele  die  unsere  wird,  du  Mefostoffelus,  als 
erster  meines  Reichs,  Du  wirst  doch  alles  aufbieten,  um  seine 
Seele  im  Reich  der  Hölle  zu  bringen, 

MefestofTels  Ihre  Durchlaut  Fürst  Pluto,  ich  werde  alles  an- 
wenden, das  ich  eure  Gunst  nicht  verliere 

Pluto  Aber  wehe  euch  Geister,  wenn  es  euch  nicht  ge- 
lingt, seine  Seele  die  unsere  zu  nennen,  so  soll  eure  Strafe  hart 
sein ,  so  lasse  ich  euch  1000  Klafter  tiefer  in  den  Höllen  Pfuhl 
stürzen,  das  soll  dann  eure  Strafe  sein,  jetz  seid  ihr  entlassen, 
Mefostoffelus  du  bleibe  ich  habe  mit  dier  noch  zu  sprechen 
(Geister  ab) 

Mefestoffeles  Refehle  Fürst  Pluto  ich  stehe  zu  Diensten: 

Pluto  So  höre  denn  Mefostoffelus  du  weifst  doch  nach 
unseren  Gesetzen,  das  derjenege  der  in  unseren  Höllenfuhl  fällt 
3  Mordthaten  begehen  muss,  dafür  wirst  du  sorgen  das  es  dier 
gelingt,  sonst  wird  er  von  der  Göttlichen  Macht  beschützt,  und 
er  wird  nicht  der  unsere  werden, 

Mefestoffeles  Mein  Fürst,  habe  keine  Sorge  darum,  ich 
steige  jetz  in  die  Oberwelt,  und  werde  meine  ganze  Kraft  an- 
wenden um  den  Docktor  in  unseren  Reich  zu  bekommen. 

Pluto    Er   wünscht  das  Ruch   der  Studjard  Nekomandie  zu 

friedliche  Eheleute  mischen,  buhlerische  Liebe  in  ihrer  Brust  erwecken,  da- 
mit sie  durch  allerlei  Sünden  Euren  Reiche  entgegen  eilen.  Ja ,  mein  Fürst, 
ich  werde  mich  nach  Kräfte  bemühen ,  dass  das  Reich  der  Hölle  mehrere 
Früchte  geniefse  als  Faust  ist. 

Pluta.    Wohl so  erkenne  ich  euch  ganz.      Handelt  nach 

unseren  Gesetzen  mit  eurer  Vorsicht,  und  mein  ganzes  Reich  wird  stolz 
auf  ihre  Fürsten  sein.  Mephistofeles,  eile  nun  auf  die  Oberwelt  und  ihr 
Furien  begebt  Euch  auch  dahin,  denn  wenn  ihr  zögert,  so  möchte  Faust  an 
die  Kraft  seines  Zaubers  zweifeln  und  die  Hölle  verlöhre  die  Früchte  seines 
Frevels. 

Die  Furien:    Nun  Pluto!    Wir  eilen  deine   Befeiile  zu   vollziehen  (Sie 
verlassen  ihre  Plätze). 

Z.  F.  D.  A.    XXXI.    N.  F.  XIX.  9 
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besitzen  ,  du  wirst  ihn  das  Buch  bringen ,  und  dann  bleibst  du 
ihn  immer  zu  Seite,  und  suchst  ihn  zu  umstricken,  jetz  bist  du 
entlassen  (ab). 

Erster    Act    altdeutsches  Zimmer. 

Iter  Auftritt 

Faust  sitzt  an  einen  Tische^  worauf  allerlei  Bücher  liegen. 
Endlich  hat  sich  die  Erde  wieder  einmal  so  gedreht,  dass  die 
Sonne  ihre  Strahlen,  Majestätisch  auf  das  Gebiet  von  Main(z  wirft). 2 
Schon  manche  Nacht  durchwachte  ich,  abe(r  eine)  solche  Nacht^ 
wie  diese,  in  der  meine  Sinne  mächtig  mit  dem  Himmel  und  der 
Hölle  kämften ,  eine  solche  schlaflose  Nacht  hatte  ich  noch^  nie, 
gestern  Abend,  als  die  Glocke  auf  den  nahen  Thurm  11  schlug, 
und  schwartze  Nacht  auf  der  Erde  lag,  als  der  Sturm  von  Norden 
heulte,  und  die^  Wolken  den  vollen  Mond  verhüllten^,  da  war 
die  ganze  Natur'  in  Aufruhr,  und  noch  schwankte^  ich  immer 
zwischen  Ewigkeit  und  Verdammniss,  eine  herrliche  Nacht,  die 
emphörte  Einbildungskraft  zu  verwildern^  [anm.  2J,  Wohlan  ich 
will  wissen,  was  der  düstere  Vorhang  verbirgt,  dem  eine  ti- 
rannischeio  Hand  vor  unseren  Augen  gezogen  hat,  wie^i  aber 
Satan  12^  soll  ich  es  anfangen  das  ich  an  der  Pforte  der  Hölle 
klopfe?    (steht    auf)i3    0!    ich    weilst*   was    mir    fehlt    meinen 

•^11:  2  Act.  Zimmer.  Sei:  Faust,  sitzt  an  einem  Tische;  Biu:  1  Act 
Zimmer.    Rechts  e.  Tisch  ns^w.  ^  das   eingeklammerte  fehlt  in  Bi, 

weil  ein  stück  herausgerisseri  ist  aus  dem  ersten  blatte.  ^  eine  solche 

Nacht  f.  in  B  11,  weil  der  rand  beschädigt  ist.  auf  die  anderen  —  ziem- 
lich zahlreichen  —  durch  zerbröckelung  des  randes  ausgefallenen  worte 
werde  ich  nicht  mehr  hinweise?i.  *  noch  nie  f.  B  u;   noch  f.  B  in. 

5  düstern  B  iii.  ^  schaurig  verh.  B  111.  "^  B  11  und  in :    ah ! 

die  ganze  Natur  war  in  Aufruhr!  ^  schwanke  B  11.  in.  ^  ver- 

wildern. Noch  schwangt  die  Zunge  der  Waage;  in  dieser  Schale  tanzen 
leicht  Religion  (Regionen  B  in)  und  ihre  Stütze  (Netze  B  in) ,  die  Furcht 
vor  der  Zukunft.  Die  Gegenschale  schlägt  sie  stolz  hinauf,  Durst  nach 
Unabhängigkeit  und  Wissen,  Stolz,  Wollust,  Groll  und  Bitterkeit  füllen  sie. 
Ewigkeit  und  Verdammniss  schallen  nur  dumpf  in  meiner  Seele.  Wohlan 
usiv.     B  n.  ni.  '°  tragische  B  in.  "  Ich  will   dass  kühne  Wage- 

stück unternehmen,  um  unabhängig  von  den  Menschen  durch  die  Verbin- 
dung mit  den  Teufel  zu  sein.  Jede  Seele,  die  mich  noch  am  Rande  der 
Hölle  von  meinen  so  glänzenden  Vorhaben  abhalten  will,  soll  erlahmen. 
Wie  ^n.  III.  '2  mächtiger  Höllenfürst  B  m.  '^  gteht  nai  f.Bn.ni. 

"  weifs  es  B  11.  in. 
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Zweck  zu  erreichen,  die  Studia  der  Nikromantiai,  dass  ist  der 
Wurm  der  an  meinen  Herzen  nagt,  denn  durch^  diese  Wissen- 
schaft^  kann  ich  nur  den  Gott  Pluto^  zu  meinen  Beistände  auf- 
fordern ^ 

Wagner  tritt  aufo 
Wagn  Hr-Doctor,  so  ebend  war  eiü  Mann  in  schwartzer  Kleidung 
draufsen,  ohne  ein  Wort  zu  sprechen,  legte  er  ein  grofses  Buch^ 
vor  mich  hinn ,  nachdem  er  sich  entfernt  hatte,  sah  ich  nach 
dem  Titel  des  Buchs,  und  es  isl^  das  Werck,  welches  Sie  so  oft 
zu  besitzen  wünschten, 

Faust  Wass  führt  es  für  einen  Tietel? 

Wagner  Studia  der  Nikromantia^, 

Faust  0!io  so  muss  ich  eilen  um  dieses  längst  gewünschte 
Buch  zu  sehen;  jetzt  habe  ich  meinen  Zweck  erreicht  (ab)ii 

Wagner  [anm.  3]  Nun  ich  will  wünschen,  das  ihm  dies 
Werck  auf  andere  Gedanken  bringt  (ab)'^ 

Casper  tritt  auf  mit  einen  Bündel  auf  den  Rücken. 

Casper  Na  12  da  war  ich,  (sieht  sich  um)i3  dass  scheint  mir 
hieri*  ein  vornehmes  Wirthshaus  zu  sein  (sieht '^  das  Buch 
welches  auf  den  Tisch  ligt).  Was,  da  liegt  ja  gar  ein  Buch, 
was  mag  denn  da  drinnen  stehn?  [anm.  4]  (fängt  an  zu  buch- 
stabiren)^6  Ha  —  a  —  r  —  Har  —  be  —  u  ^'^  —  beu,  t  —  e  —  1  — 
Geldbeutel,  ja^^  dass  ist  eine  schöne  Sache,  wer  einen  rechten ^9 
Grofsen  Geldbeutel  hat,  denn  wenn  man  heut  zu  Tage  im  Wirths- 

*  Studia   d.   Nicormandie   B  11 ;    Studia    Nicormandi   B  iii.  ^  nur 

durch  B  m.  '  Wissenschaften  B  i.  *  die  Hölle  B 11,  in.  ^  an- 

pflehen  B  n.  iii.  ^  Sc.  2.     Wagner  u.  Faust  B  n.  iii.  ''  Buch  von 

ungeheurer  Gröfse^m.  ^  und  ist  also  5  n.  ^  Studia  Nicormandia 

.Sil.  in.  10  Würklich  —  ist  es  wahr  —  oh!    7is2o.  B  iii.  "  geht 

ab  Bn.  '^     Sc.  3.    Casper  als  reisender  Bedienter  mit  ein  Bündel  auf 

den  Rücken.    Nun  ßii;  Sc.  3  Casper.    Nun  Bm.  '^  f.  Bn.iix. 

"  hier  f.  5  n.  in.  '^  gjei^t  nach  dem  B.  B  11.  in.  "  B  u:   Legt 

sich  mit  den  Armen  auf  den  Tisch  und  fängt  a.  z.  b.;  B  ni  /!,  dafür:  Das 
ist  gewiss  hier  der  Speisezettel,  ja  Kasper,  wenn  Du  nun  nicht  dein  Schul- 
geld vernascht  hättest,  denn  könntest  du  das  schon  lesen.  Ich  muss  mal 
buchstabiren,  ob  das  gut  schmeckt.     H  —  a  —  r  usw.  "  be  —  e  —  u 

Bn;  be  —  u  —  beutel   B  m.  **  ßm:    Ja,  das  ist  ein   schönes  aber 

auch  kurjoses  Ding,  denn  dieser  Beutel  macht  in  der  Welt  den  Mann.  Na, 
nun  werde  ich  mal  weiter  b.  *^  Bu:  recht. 

9* 
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haus  kommt  so  sehen  die  Hr-Wirthe  gleich  nach  den  Geldbeutel, 
wenn  man  etwas  bezahlt,  sehen  sie  das  einer  einen  rechten 
vollgespickten  Geldbeutel  hat,  so  sind  sie  auch  so  voller  Höflich- 
keit, wie  der  Pudel  voller  Flöhe',  ist  dis  aber  nicht  der  Fall, 
und  man  kriegt  den  geringsten  Streit,  so  fliegt  man  auch  zur 
Thür  raus  wie  eine  Kanonenkugel,  muss  doch  mal  weiter  lesen, 
(liest,  nach  einer  Pause)  Na  dass  ist  kurios,  da  steht  wenn  man  die 
Teulel  will  kommen  lassen,  so  sagt  man  Perlicco,  und  wenn  man  sie 
will  los  sein  Perlucco,  ach^  dass  ist  dummes  Zeug,  der  Teufel  ist 
schwarz,  den  kann  ich  nicht  leiden 3,  (Greift  nach  seinem  BündeH). 
Habe  ich  denn  auch  noch  meinen  Koffer.  Ja  —  da  stecken 
charmante  Kleiderstücke  drein.  Da  habe  ich  einen  ganz  funkel- 
nagel  neuen  Rock  drinnen ,  nur  dass  der  Schneider  das  Ober- 
zeug und  Unterfutter  daran  vergessen  hat.  Dann  hab  ich  ein  paar 
ganz  neue  Schuh  drinnen.  Der  Schuhmacher  hat  nichts  als  das 
Oberleder  und  die  Sohlen  daran  vergessen.  Sonst  sind  sie  noch 
ganz  neu.  Aber  einen  recht  feinen  comishulh  hab  ich  noch,  der 
Fils  aber  liegt  noch  beim  Huthmacher.''  Na  wass  Teufel,  wo  bleibt 
denn^  die  Wirthin!  oder  der  Marquer?'  (ruft)  He,  da,  VVirthshaus.^ 
Ist  denn  kein  Mensch  zu  Haus?   Heda,   aufgetischt!    Markuerl^ 

^  Bu:  so  sind  sie  auch  recht  freundlich.  Ist  dies  aber  nicht  d.  F.  so 
sind  sie  auch  sehr  gleichgültig.  I  —  nun  ich  kann  doch  guth  Buchsta- 
biren, aber  die  Buchstaben  kenne  ich  nur  nicht.  Es  ist  aber  dies  eine  ku- 
riose Sache,  wenn  man  Buchstabieren  will  und  kann  nicht  lesen.  Was  der 
tausend,  was  steht  denn  da?    (Nach  einer  Pause)   Na  dass   ist  kurios  usiv. 

^  B  n:  (indem  er  ins  Buch...)  ach.  ^  Bin:  weiter  buchstabiren. 

Warte  mal,  was  steht  denn  hier:  —  Na,  das  ist  ja  närrisch.  Hir  steht 
Wenn  man  die  Teufel  k.  1.  will,  so  muss  m.  s.  Perlico  und  wenn  sie  wieder 
gehen  sollen,  s.  m.  m.  s.  P.  Ach  d.  ist  ein  närrisches  Zeug.  D.  Teufel 
weifs ,  wer  d.  Teufel  ist.    D.  T.  soll  schwarz  sein ,  d.  kann  ich  n.  leiden, 

*  f.  Bi.m.    in  Bi  dafür  gleich:   Na,  wass  Teufel  s.  u.  ^  Habe 

—  Hutmacher  f.  B  i;  Bin:  Wenn  ich  nur  meinen  Benzel  hier  wohin 
legen  könnte,  denn  der  wird  mir  nachgerade  sauer,  so  auf  den  Rücken 
herum  zu  schleppen.  Da  habe  ich  viele  und  schöne  Sachen  drinnen  Erstens 
einen  alten  Rock,  der  abgetragen  ist  bis  auf  den  Anhängsei.  zweitens  ein 
Paar  funkelnagelneue  Stiefel.  Das  Oberleder  ist  zwar  etwas  enzwei,  aber 
die  Sohlen  sind  schon  lange  nicht  mehr  drunter.  Und  nun  endlich  habe 
ich  noch  einen  schönen  Huth  drin,  aa,  wie  ein  Huth  aussieht,  der  in  ein 
Felleisen  gepackt  ist,  das  darf  ich  wohl  nicht  erst  sagen.  Der  muss  meiner 
Ansicht  nach  grofse  Ähnlichkeit  mit  einem  Faaukuchen  haben. 

•^  denn  hier  B lu.  ^  Bm:  Marqui  oder  Marker  wie  es  heifst. 

«  Frau  W.  (setzt  sich  auf  den  Tisch).    Wagner  tritt  auf.    Bu  ^  f.  B  in. 
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Ein  paar  Schüsseln'  Sauerkraut,  ein  paar  Poutellin^  Knoblochs- 
würstel  Ich  habe  kannibalischen  Hunger.  Mein  Magen  ist  so 
leer,  wie  ein  aufgeblasener  Tabaksbeutel.  Heda,  Heda,  Frau 
Wirlhshauseu !  Halt!  Da  kommt  jemand.  Das  ist  gewiss  der 
Monkier.3  Den  Kerl  wer  ich  mal  ein  rechten  Schreck  einjagen 
(er  setzt  sich  hintern  Tisch). ■* 

Wagner^  tritt  auf  War's  mir  doch  als  hörte  ich  Geräusch 
in  Zimmer,  und  gleichwohl  sehe  ich  niemand. 

Casper  (mit  Geschrei  hervorspringend) 

Wagner  Wie,  mein  Freund,  kommt  ihr  in  dies  Zimmer? 
Wer  seid  ihr? 6 

Casper  Das  seht  ihr  ga,  ich  binn  eine  Mannsperson, 

Wagner  Ja,  aber  zu  wem  wollt  ihr, 

Casper  Ach  dass  brauchst  Du  nicht  zu  wissen,  hir  ist  ein 
Wirlhshaus,  und  ich  verlange  was  zu  Essen,  ich  habe  Ambition, 

Wagner  hier  ist  kein  Wirthshaus,  mein  Freund,  hier  wohnt 
ein  gelehrter, 

Casper  Nun  meinetwegen,  so'  bring  mir  eine^  Portion  ge- 
lehrten 

Wagner^  Dass  geht  nicht  an  mein  Freund, 

Casper  Nicht?  —  so  gieb  eine  Portion  Schweinebraten, 

Wagner  Wie  ich  Euch  schon  gesagt  habe,  hier  ist  kein 
Wirthshaus,  Ihr  kommt  wie  ich  sehe  von  der  Reise  — 

Casper  Ne,  ich  binn  noch  auf  der  Reise 

Wagner  Nun  seid  ihr  etwa  Herrenlos? 

Casper  Ne  ich  kann  so  gut  höhren  wie  du^o, 

*  Schüsseln   mit  B  in.  -  Butaillen  wanne  B  iii.  ^  Kellner 

Bm.  *  versteckt  sich  ^iii.  ^  Wagner  tritt  auf.      Casper:    Na 

hör  mal  Wirth,  du  bleibst  verdammt  lange,  W.  Wer  s.  ihr?  Bi;  Wagner 
tr.  auf  f.  B II.  III.  ^  Wer  seid  Ihr  usw.  f.  B  ii.  in,  dafür:  Casper:  Weil 

ich  auf  die  Reise  hungrig  geworden  bin  und  von  dir  was  zu  Essen  haben  will. 
W :  Ihr  irt ,  mein  Freund ,  ihr  seid  hier  in  kein  W.,  hir  w.  e.  grofser  Ge- 
lehrter. '  Na,  denn  B  n.  in.  *  bringen  Sie  doch  eine  B  in. 
"  W.  Ihr  seid  unrecht  mein  Freund.  C.  Sag  mal,  bist  denn  du  nicht  der 
Marquer?  W,  Da  müsst  ihr  ins  (nachs  B  iii)  Wirthshaus  gehen ,  Ihr  seid 
wol  herrenlos,  mein  Freund  ?  G.  Du  (f.  B  in)  dummer  Kerl,  ich  kann  besser 
hören  als  Du.  B  ii.  in.  i°  darauf  in  B  i:  (er  legt  beide  beine  auf  den 
Tisch.)  Siehst  du  wohl,  dass  ich  mich  in  Autorität  setzen  kann  (d.  letzte 
satz  ist  durchgestrichen).  W. :  Geht  herrunter  vom  Tisch,  und  ich  werde  mit 
Euch  vernünftig  reden,  C:  (springt  vom  Tisch).  Nun  so  redet  vernünftig 
und  macht,  dass  ich  wass  zu  Essen  kriege  (die  worte  Kaspers  sind  durch- 
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Wagner  So  meine  ich  es  nicht;  ob  ihr  ein  Domestik  seid? 

Casperi  Ne,  ich  bin  nicht  dick,  ich  bin  auch  nicht  dinn, 
ich  habe  meine  richtige  Constution.  (Dreht  sich  nach  allen 
Seiten  um.) 

Wagner  Mein  Freund,  ihr  versteht  Unrecht,  ich  meine,  ob 
ihr  eine  Herrschalt  sucht. 

Casper  (erfreut)   Ja  du,   ivannst  du  mir   eine  versch(affen) ? 

Wagner  Nun  wenn  ihr  wollt,  so^  könnt  ihr  hier  bleiben, 
sagt3  niir  habt  ihr  schon  gedient? 

Casper  Ja  ich  habe  gedient, 

Wagner  Bei  wem  denn? 

Casper  Ja  mein  Herr  liefs  so  Hunde  tanzen, 

Wagner.  Und  warum  seyd  ihr  denn  nicht  in  seine  Dienste 
geblieben  ? 

Casper  Ja  dass  hab  ich  ihm  nicht  gefragt  —  Gestern  fuhren 
wir  mit  unsern  Hunden  über  einen  Berg  und  als  wir  den  Berg 
herrunter  fuhren,  da  kamen  wir  in  einen  Hohlweg,  und  seht  mal, 
da  wollt  ich  meine  Sache  recht  gescheit  machen ,  in  den  Hohl- 
weg nehmlich  da  war  Wasser,  und  durch  das  Wasser  wollt  ich 
nicht  fahren,  fahre  also  an  der  Seite  rum,  und  mit  einenmal, 
Bradadautz,  fällt  der  Wagen  mit  den  Hunden  um  und  ins  Wasser, 
und  da  nun  2  bei  der  Geschichte  versoffen  sind,  so  nahm  mein 
Herr  die  Peitsche  und  haute  mir  Raisonabel  durch ,  wie  ich  aber 
spürte  das  die  Hiebe  zu  grob  kämmen,  da  lief  ich  fort,  und 
nun  binn  ich  reisender  Patachier  geworden, 

Wagner  Seid  ihr  nun  willens  hier  in  Dienste  zu  treten, 
so  sagts, 

Casper  Ja  sag  maH,  was  giebst  denn  du^  Lohn?^ 

gestrichen)  W.:  Wenn  ihr  keinen  Herrn  habt,  so  könnt  ilir  hier  Dienste  be- 
kommen, sagt  m\t  usw.  ^  Was,  dummes  Ding  sagst  Du?  Ich  verbitte 
mir  jede  dehmliche  Redensart.  B  in.  ^  so  f.  B  in.  ^  sagt  etc.  — 
die  geschickte  von  den  hujiden  bis  ja  sagt  mal  f.  B  ii.  in. 
■*  so  ^  II.  111.  *  giebste  denn  für  Bin.  '^  Bi:  Casper:  Ja,  wenn 
ihr  mir  geben  wollt,  was  ich  bei  mein  vorigen  Herrn  bekommen  habe,  so 
habe  ich  wohl  Lust  mich  zu  verändern, 

Wagner  Wie  viel  habt  ihr  denn  bei  eurem  Vorigen  Herrn  gehabt? 
—  Casper  Ich  habe  die  Woche  5  gr  9  ^  gehabt  W.  Nun  hier  sollt  ihr 
12  gr,  und  Essen  und  Trinken  bekommen,  C.  Ne,  wenn  du  mir  nicht  giebst 
was  ich  bei  meinen  Vorigen  Herrn  gehabt  habe,  kann  nichts  daraus  wer- 
den, W.  Ihr  bekommt  ja  noch  mehr,  ist  euch  dass  nicht  lieb?  C.  Du 
wirst   mir   doch   wohl   nicht  wollen   rechnen   lernen,   5  und  9,   ist   doch 
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Wagner  Ihr  bekommt-  20  Thir.  Lohn. 

Caspar  Ne  du,  da  bleib  ich  nicht  bei  dir,  denn^  bei  meinem 
letzten  Herrn  hab  ich  30  Groschen  gekrig. 

Wagner^  Aber  bedenkt  doch  Thaler  und  Groschen, 

Casper  Na,  du  wirst  mir  dochs  Rechnen  nicht  lern  .  .  .  Ich 
weis  doch,  das  30  mehr  sind  als  20;  und  was  gehen  mir  deine 
Thaler  an,  wen  ich  nur  so  viel  Groschen  habe,  als  ich  brauche. 
Wenn  Du  mir  30  groschen  Lohn  giebst  und  20  Thaler  Riergeld, 
den  bleib  ich  bei  dir. 

Wagner  Nun  auf  solch  eine  Wenigkeit  wirds  meinem^  Herrn 
auch  nicht  ankommen. 

Casper  (verwundert)  Rist  denn  du  nicht  selbst  dein  Herr?* 

Wagner  Nein,  ich  bin  nur  der  Famulus. 

Casper  Na,^  höre  Du,  denn  kommen  zwei  Faselhänse  zu- 
sammen,  dann  bist  du  der  Alte   und   ich   der  Junge  Faselhans. 

Wagner  Ihr  versteht  Unrecht.  Ich  bin  meines^  Herrn  erster 
Diener. 

Casper  Sag  maP,  wer  ist  denn  Dein  Herr? 

Wagner  Mein  Herr  ist  der  weltberühmte  Doktor  Faust. 

Casper^  Ach  Du  hör  mal,  mit  Fausten  hab  ich  nichts  zu 
thun,  da  lass  mich  zufrieden, 

Wagner  Wie  so,  was  fällt  Dir  bei  diesen  Nahmen  auf, 

wohl  mehr  als  12,  W.  Nun  wir  wollen  uns  mit  keiner  Rechnung  ein- 
lassen,  ihr  sollt  hier  ebend  so  viel   haben,  als   bei  eurem   vorigen  Herrn. 

*  denn  mein  letzter  Herr  hat  mir  auch  20  Thaler  versprochen,  aber 
gekriegt  habe  ich  nicht  6  pfennig  und  die  Zeiten  werden  bei  unsereinen 
auch  nicht  besser  sondern  schlechter.  Drum  muss  ich  am  Ende  hier  noch 
was  zu  bringen  ^  in.  ^  B  iii :  Darum  tragen  Sie  keine  Sorge,  Sie  er- 

halten hier  pünktlich  Ihren  Lohn.  C.  Aber  Du,  wie  stehts  denn  mit  dem 
Trinkgelde,  denn  ich  habe  mitunter  barbarischen  Durst.  W.  Auch  das  wird 
Ihnen  nach  Umständen  öfter  zufliefsen.  C.  Umstände,  wenn  ich  erst  Um- 
stände haben  soll,  dann  will  ich  lieber  kein  Trinkgeld  haben.  W.  Ich  glaube, 
Ihr  werdet  mit  unserem  Herrn  zufrieden  sein.  ^  unserem  B  iii. 

'•  Na,  bist  Du  denn  nicht  dein  Herr?  B  in.  Na,  das  ist  gut,  na,  und 
du  bist  jetzt  mein  Herr?  Wagner  Nein  ich  nicht,  dein  Herr  heifst  Faust  Bi. 

^  Na,  das  passt  gut,  dann  bist  du  den  Herrn  sein  Famelhans,  und  ich 
bin  sein  Kasper  Bm.  ^  des  Bm.  ''  mal  du  Bm.  ^  Bn.  ni: 

Ne  Du,  den  bleib  ich  nicht  hier.  Vor  Fausten  hab  ich  allen  Respekt  gekriegt. 
Mir  hat  einer  eine  Fauste  auf  die  Nase  gedrückt,  dass  ich  heute  noch  dran 
denke.  (Ich  habe  neulich  mal  eins  mit  der  Faust  auf  die  Nase  gekriegt, 
das  sie  mir  aufgelaufen  ist,  wie  ein  Bauerbackofen  so  grofs.    B  iii.) 

W.   Aber  mein  Herr  heifst  ja  nur  mit  dem  (f.  B  in)  Namen  Faust. 
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Casper  Dass  will  ich  Dir  gleich  sagen ,  da  war  ich  dir  letz- 
mal auf  Bauer  Kirmefs,  es  ging  recht  lustig  her,  aber  auf  der 
letzt,  als  alles  besoffen  war,  gings  ans  streiten  und  schlagen, 
einer  war  dabei,  der  wollte  dass  Recht  sprechen,  und  in  der 
Uebereilung  musste  er  meine  Nase  vor  dass  Tischblalt  angesehen 
haben ,  der  schlug  mir  doch  mit  der  Faust  dermafsen  auf  die 
Nase,  dass  ich  in  6  Wochen  nicht  gewusst  habe,  ob  Oster 
und  Pfingsten  auf  einen  fallen,  oder  nicht,  Ne,  Ne,  da  wird 
nichts  draus, 

Wagner  Freund  ihr  versteht  mich  nicht,  der  Herr  bei  den 
ihr  jetzt  in  Diensten  seid,  heifst  Faust,  und  ist  ein  grofser  ge- 
lehrter Doctor 

Casper  So!»  und  wie  heifst  du  denn? 

Wagner  Ich  heifse^  Wagner, 

Casper  A,  ha,  dann^  bist  Du  wohl  ein  Rademacher? 

Wagner^  Nein  ich  bin  kein  Rademacher,  ich  heilse  nur 
Wagner,  künftig  sagt  ihr  aber  nicht  du  zu  mir,  sonder  Mosje 
Wagner,  jetzt  legt  euren  Bündel  ab,  und  räumt  ein  wenig  hier 
auf,  nachher  könnt  ihr  nach  der  Küche  gehen,  und  euch  was 
zu  Essen  geben  lassen, 

Casper  Ach  ja  du  Mosje  Fabelhanns,  wenns  zu  Essen  und 
Trinken  giebt,  da  binn  ich  recht  flink,  (ab) 

Wagner  Ein  drolliger  Kerl,  der  wird  Fausten  manchen  Spafs 
machen ,  nun  ich  will  wünschen  dass  er  ihm  oft  die  üble  Laune 
vertreiben  mag,  (ab) 

Casper  tritt  auf  (ohne  Bündel) 

1  So!  und  wer  bist  Du  denn?  und  wie  B  i;  C.  So?  Na  das  ist  was 
anderes  ßii.  iii.  ^  Icli  binn  Famalus  und  heifse  Bi;  f.  Bii.ni. 

3  Du  bist  der  Fabelhans  und  heifst  Rademacher  5 1;  f.Bii.iii.  ''  ^ii.  iii: 

W.:    Doch  noch  eins!    Wenn  ihr  mich  künftig  ruft,  den  lässt  das  du  weg 
und  sagt:    Hören  Sie  Musje  Wagner. 

C.  (Wagner?  Bm)  Dann  bist  du  wohl  ein  Rademacher? 

W.  Ich  heifse  nur  mit  Nahmen  (f.  Bm)  so,  aber  das  Du  läss  weg. 

C.  Na  ja  du,  den  lass  das  du  weg,  aber  sagen  Sie  mal  du  Musje 
Wagner,  wo  krieg  ich  denn  hier  was  zu  schnabelieren?  Meine  Magenblätter 
reiben  sich  ganz   entsetzlich  (haben  sich  schon  ganz  wund  gerieben    B  in). 

W.:  So  räumt  zuerst  dies  Zimmer  auf,  setzt  Tisciie  und  Stühle  bei 
Seite,  dann  geht  nach  die  Küche,  da  werdet  ihr  Speise  und  Trank  be- 
kommen. Alsdann  kommt  wieder  hierher,  damit  ich  euch  euren  neuen 
Herrn  vorstelle  (geht  ab). 
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Casper  ruft  Heda  Musje  Fabellianus,  das  Essen  riecht  recht 
appelietlich  aus  der  Küche 

Wagner  (kommt  zurück)  Sagt  mir  mal,  wie  heifst  ihr  denn 
mit  euren  Nahmen? 

Casper  Ja,  dass  weifs  ich  seihst  nicht,  mein  voriger  Herr 
nannte  mich  Casper, 

Wagner  Nun  so  werde  ich  euch  auch  so  nennen,  sagt  mir 
mal  Casper,  wass  habt  ihr  denn  für  Religon? 

Casper  Bin  ein  Schuhmacher, 

Wagner  So,  und  wass  habt  ihr  denn  für  Proffession? 

Casper  Da  bin  ich  Katohsch, 

Wagner  (für  sich):  Den  schärfsten  Verstand  traue  ich  ihm 
nicht  zu,  und  doch  ist  er  so  froh  und  munter,  die  dümmsten 
Menschen  sind  oft  die  glücklichsten ,  (zu  Caspern)  Aber  bald 
hatte  ich  euch  vergessen  zu  fragen,  ob  ihr  auch  einen  Pass  habt? 

Casper  ha,  ha,  ha,  Ich  bin  doch  kein  Musikant,  das  ich  ein 
Bass  brauche, 

Wagner  Ach  ich  meine  ein  Attesstat,  oder  Abschied, 

Casper  Ja  so,  ja  einen  Abschied  habe  ich  wohl  erwischt, 
(dreht  sich  um)  da  seht  mal  die  Gedankenstriche  sind  brau  und 
blau  aufgelaufen 

Wagner  Da  müsst  ihr  euch  nicht  gut  aufgeführt  haben, 

Casper  Na  wenn  Du  dich  gut  aufführst,  kannst  Du  auch 
solch  Ehrenvollen  Abschied  kriegen, 

Wagner  Na  jetzt  geht,  und  stillt  euren  Appetit  und  nachher 
kommt  hierher  wieder,  damit  ich  euch  euren  Herrn  vorstelle  (ab) 

Casper  1  Ja  da  will  ich  nicht  Casper  heifsen,  wenn  ich^  ein 
Wort^  weiter  weifs,  als  dass  ich  nach  der  Küche  gehen  soll  und 
meinen  Appitit  stillen*,  dass  andere  hab  ich  rein  vergessen^,  Ich 
•  (ihm  nachsehend)  B  ii.  m.  ^  ich  noch  B  iii.  ^  Wort  von 

alle  dem  ^iii.  ■*   m.  App.  zu  stillen  B  ii.  iii.  ^  B  ii.  iii:  (alles 

rein  B\\\)  vergessen.  I  nun,  so  habe  ich  doch  die  Hauptsache  behalten; 
den  Tisch  und  Stuhl  soll  ich  weg  (fort  B  iii)  räumen.  Das  hätte  wohl 
(noch  bis  B  iii)  nach  den  Appilit  stillen  bleiben  können  (Essen  Zeit,  denn 
Appetit  5 III)  und  Appetit  oh,  den  hab  ich  nicht  wenig,  aber  Hunger  desto- 
mehr.  Nun  der  Koch  wird  wohl  den  Hunger  zu  stillen  wissen  (Er  will 
gehen)  Ach  ja  so,  den  Tisch  soll  ich  ja  wegräumen.  Du  armes  Kasperchen 
mit  den  leeren  Magen  den  Tisch  forttragen,  das  hat  nicht  wenig  zu  sagen 
(das  geht  nicht  B  in).  Ei  was,  der  Tisch  kann  warten  (stehen  bleiben 
und  w.  B  in),  bis  ich  mir  satt  gegessen  (ich  geschnabeliert  B  iii)  habe 
(geht  ab). 
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glaube  aufräumen  soll  ich,  dass  hat  Zeit,  bis  ich  mir  satt  gegessen 
habei  (ab). 

Faust  mit  einem  Zauberkreis,  welchen  er  an  der  Erde  zu 
einen  Kreis  bildet^ 

Faust  Jetzt  will  ich  das  grofse  Werck  vollenden ,  wozu  meine 
Wissenschaften  mich  fürten,  durch  die  Magie  lernt  ich  die  Herzen 
der  Menschen  kennen ,  durch  die  Theologie  lernte  ich  Gott  und 
Menschen  kennen^,  durch  beide  Wissenschaften  bin  ich  in  den 
Stand  gesetzt,  die  Truggestallen*  kennen  zu  lernen,  welche  die 
Menschen  umgeben^,  mil^  Satanshülfe,  vermöge  der  Nekromantie" 
will  ich  den  Menschen  ihre  Schwächen  zeigen  s,  jetzt  will  ich 
nach  Vorschrift  der  Magie  einen  Kreis  um  mich^  ziehen,  will  es 
versuchen,  ob  es  den  Satan  gelingen  wird,  meine  Seele  die  seinige 
zu  nennen ,  (indem  er  in  den  Kreis  treten  will ,  erscheint  von 
oben  in  10  Wolken  schwebend ^i  ein  Genius,  Faust  tritt  zurück, 
und  setzt  sich  auf  einen  Stuhl)  ^^ 

Faust  Wo  bin  ich?  welche  Mattigkeit  überfällt  mich*^,  (eri^ 
schläft  ein)  (Genius  erscheint)  (Adagio) i^ 

Genius  Faust,  lass  ab  von  Deinen  Vorhaben,  Deine  Seele 
ist  dem  Himmel  geweiht,  lass  Dich  warnen,  und  gieb  Dich  nicht 
mit  Gewalt  dem  Reiche  des  Bösen  preifs, 

Faust  (im  Schlaf)  Wer  bist  Du,  der  es  wagt,  mich  in  meinen 
Vorhaben  16  zu  stöhren, 

Genius  Ich  bin  der  Genius  der  Menschheit,  der  Ewige  will, 
das  dui'  Satanskünste  verachten  sollst  drum  fliehe  diesen  Ort, 
unterlass  Dein  Vorhaben  und  achte  nicht  des^s  bösen  Ralh,  (Zieht 
in  Wolken  vorüber)  1 9 

^  f.  B\.  ^  Bii.m:  Sc.  6  Faust  trägt  in  der  einen  Hand  ein  Band 

mit  Hiroglyphen  bemalt,  welche  er  auf  die  Erde  legt  und  in  einen  Kreis 
bildet.  3  B  ii.  lu:    kennen    auch    schätzen.  ^  Truggebilde   B  in. 

^  annehmen  Bw.ni.  ^  durch  B  ni.  ''  Nicromantie  B  ii;  Ni- 

cormandie  B m.  »  zeigen,  damit  sie  ihre  Thorheiten  und  mörderische 

Handlungen  einsehen,  die  sie  täglich,  ja  stündlich  (in  ihrem  Wahne  ^  iii) 
begehen  B  u.  in.  ^  um  mich  f.  B  n.  ni.  '°  in  den  B  n.  ni. 

"  schwebend  f.  B\\.  ^-  zurück,   indem  er  nach  und  nach   auf 

seinen  Stuhl  zurück  sinkt  B\\;  Will  in  den  Kreis  treten.  Genius  erscheint 
schwebend;  Faust  tritt  zurück,  indem  usw.  zurückfällt  Bm,  ^^  hier 

ist  ein  7ieues  stück  eingesclioben  s.  anm.h.  '^  erf.Biu.  '^  Sc.  7 

Faust  Genius  Bii;    7  Sc.  Genius  Faust  B  m.  '^  Vorhaben  und  Unter- 

nehmen B  u.  ni.  "  du  dich  mit  göttlichen  Beschäftigst  und  Satans 

Künste  usw.  B  ii.  ni.  '^  auf  des  B  iii.  *^  schwebt  vorüber  B  ui. 
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Fausti  erwacht^  Wie  ist  mir  ?  —  kann  ich  meine  Sinne 
fassen?  wass  doch  die  Phantasie  dem  Menschen  alles  vorgaukelt^, 
—  träumte  mir  nicht,  der  Menschheit  Genius^  erschien  mir^,  — 
und  warnte  mich  vor  den  Bösen,  —  Verdaintes  Hirngespinst, 
weg  mit  Dir,  —  wer^  kann  mich  hinderlich  sein,  wenn  ich  mir 
des  Satans  Hülfe  bediene'',  —  Göttliche  Macht  kann  ich  nicht 
erlangen,  drum  sei  es  gewagt  —  (tritt  in  den  Kreis)  Jetzt  wäre 
ich  also  einen  Riesenschritt,  näher  zu  diesen  §  wichtigen  Werke, 
wohlan  denn,  ich  höhre  ja  nicht  das  Gebeth  der  Fromen,  auch 
nicht  das  Geheul  der  Verdauiten,  ich  biu^  am  Ziele,  (laut)io 
Audite  foxii  Fausti,  Furiä,  vox^^  Tartarie,  parete,  (es^^  erscheinen 
Mephistophles^^,  Auerhahn,  Haribax,  Megerai^,  Vitzliputzli,  die 
Furien  erscheinen  unter i*»  heulenden  Getöse) 

Faust  [anm.Q]  Nun^'',  ihr  Furien,  seid  ihr  bereit,  mir  zu 
dienen? 

Furien  1^  Ja,  wir  sind  es. 

Faust  zu  einer  19  Furie  die  ihm  am  nächsten  steht.  Sage 
mir  du   dienstbarer  Geist,   wie   heifst   du  mit  deinem  Nahmen? 

Haribax  Haribax 

Faust  Wie'-o  geschwind  bist  Du?"-i 

Haribax22  Wie  der  Vogel  in  der  Luft, 

Faust  Eine  ziemliche-^  Geschwindigkeit,  für  mich  aber  nicht 
geschwind  genug,  drum  verlass'-*  mich,  Dispare  (der  Geist  ver- 
schwindet mit  Geheul)'-^ 

*  Faust  allein  ^ii.  in.  ^  e.  nach  einer  Pause  Bn.ui.  ^  Wass 

kann vorgaukeln?  (steht  auf)  Bu.m.  ^  der  Genius  d.  M.  B  u. 

5  vor    mir   B  ii.  iii.  ®  ....  dir,    wass    kann   mich   abhalten   den 

dunklen  Vorhang  (Schleier  5  in)  wegzuziehen,  um  die  Geschöpfe  (dieser  Erde 
B m)  in  ihren  wahren  Lichtgestalt  (-en  Bin)  zu  sehen!    Wer  usio.  Bu.m. 

'  b.  und  die  Menschen  die  Vergangenheit  als  ein  bild  vorzeige.  Gött- 
liche   usw.    B  II.  in.  «  dem  ^  n.  ^  drum    bin    ich   B  n.  ni. 

'"  (mit  Pathos)  B  n;  f.  B  m.  "  vox  B  ii.  in.  »^  ^^s  Tatar 

Bu.m.  >=*  sogleich  5 n.  «^Sc.  8.  M.  ^n.  ^^  M.  f.  B  m. 

•®  mit  einem  Bu;   unter  Donner  und  B  m.  "  Bi:   Ha  was   sehe 

ich  hir,  seid  ihr  Teufel 

Teufel:  Wir  sind  die  Teufel  Faust  du  hast  uns  gerufen,  wir  wollen 
dier  dienen. 

Faust:    Wie  geschwind  eic.  "  Alle  F.  Bm.  *'  zu  der  ihm 

zunächst  stehenden  Bm.  *°  Und  wie  ßii.  ui.  ^^  du  Geist  (letzteres 

später  zugefugt)  B  \.  ^^  Hariback // ii.  ^3  schöne  5  in.  ^4  fliehe 

und  verlass  B  ii.  in.  -^  m.  Geh.  f.  B  u.  in. 
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Faust  Feraer  sage  mir  Geist,  wie  heifst  Du  uiit  deinen  ^ 
Nahmen,? 

Megera2  Megera! 

Faust  Und  wie  geschwind  bist  du 

Megera  Wie  der  Fisch  im  Wasser, 

Faust  Für  mich  nicht  geschwind  genug,  Dispare,  (der  Geist 
verschwindet  mit  Geheul)^ 

Faust*  Ferner  sage  mir  Geist,  wie  heifst  du  mit  deinen ^ 
Nahmen,? 

Vilzli  -c  Vitzliputzh, ! 

Faust  Wie  geschwind  bist  Du? 

VitzH  Wie  die  Schnecke  im  Sande, 

Faust  Unverschämter  Teufel,  nicht  mal  so  geschwind  wie 
ein^  Mensch,  ich^  kann  dich  nicht  brauchen 9,  fliehe  und  verlass 
mich,  Dispare,  (der  Geist  verschwindet) 

Faust  Ferner  sage  mir  Geist,  wie  heifst  du  mit  deinen  Nahmen? 

Auerhahn  Auerhahnl 

Faust  Wie  10  geschwind  bist  du? 

Auerhahn  Wie  die  Kugel  aus  dem  Rohre 

Faust  Eine  grofse  Geschwindigkeit,  sage  mirii  bist  Du  be- 
reit mir  zu  dienen,?  — 

Auhahn  Nein  Faust!  mein  Fürstin  der  hat  noch  viel  ge- 
schwindern, 

Faust  So  sende  mir  einen ^^^  fliehe  und  verlass  mich  Dispare! 
(der  Geist  verschwindet) 

Fausti*  Von  diesen  Geistern  konnte  mir  keiner  Dienen,  doch 
halt!  trotz  der  gröfse  dieses  Geistes i^,  habe  ich  ihm^c  kaum  be- 
merkt. Sage  mir  Geist,  wie  heifst  Du? 

Mephis -/^amn.  7]  Mephistoples!  der  geschwindeste i''  — 

Faust  Wie!**  geschwind  bist  Du? 

Mephis   Wie  des  Menschen  Gedanken '3, 

'  deinem  f.  B  ii.  iii.  ''■  alles  auf  Megera  bezügliche  /'.  B  iii.  ^  mit  G. 

f.  B II.         '•  F.  sich  zum  andern  wendend  B  n.  ^  f.  B  ii.  iii.  ^  V.  ?/.  A. 

sind  in  B  m  u7ngestellt.  '  der  ^  iii.  *  Marsch  ich  ^iii.  "  ge- 

brauchen Ä II.  III.  1°  Und  wie  B  \\\.  "  f.  Bwi.  *-  m.  (der  Bm) 

Fürst  der  Finsternisse  hat  Z?  ii.  in.  *^  einen  solchen  Bm,  darauf  Faust 

zu    einem  Dritten    (Vitzl.  s.  o.)    Auch    sage    mir    du    kleiner    Geist  vsw. 

"  Sc.  9.    Faust  u.  Mephisto.    Faust  (B  ii.  iii).  **  Teufels  B  i. 

^^  ihm  doch  B  ii.  iii.  »"^  d.  g.  f.  B  in.  '*  Und  wie  B  ii.  iii. 

^*  Gedanke  B  n.  iii. 
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Faust  So  bist  Du  der^  wie  ich  ihm  mir  wünsche  sage  mir, 
bist  Du  bereit^  mir  zu  dienen?  — 

Mephis  Mein3  Fürst  [anm.8]  der  Herrscher  der  Hölle,  schickt 
mich  deshalb  hierher,  um  dich  zu  Dienen  Befehle, 

Faust  Nun  kalter  Teufel,  wie  lange  willst  Du  mir  Dienen?* 

Mephis.    Gieb  eine  Zeit  an,  und  ich  werde^  antworten, 

Faust  48  Jahre  sollst  Du  mir  Dienen 

Mephis  Was  bildest  Du  Dir  ein  Faust?  —  denkst  du  länger 
zu  leben,  als  andere  deines  gleichen?  24  Jahr  kann  ich  nach 
unseren  Gesetzen  dir  nur  Dienen  länger*^  nicht, 

Faust  Wie!  —  habt  ihr  Teufel  auch  gesetze,? 

Mephis:  0,  ja,  Faust,  und  das  schwere  Gesetze  vorzüglich 
für  HöUensühue  des  Erdballs",  doch  bedenke  Faust,  dass  ich 
Teufel  heifse  richte  deine  Fragen  gelinder  ein ,  und  ich  werde 
gelinder  antworten, 

*  der  gewindeste  und  bist  wie  ich  dich  mir  wünsche  (wie  du  gew,  wirst 
Bm)  sage  usw.  Bn.m.  ^  bereit  und  entschlossen  ^  ii.  ^  ^n.  ni: 

Mein  Fürst  d.  H.  (Beherrscher  B  in)  der  Hölle  hatte  durch  schrecklichen 
Hörnerschall,  der  an  der  glühenden  Scheibe  der  Sonne  wiedertönte,  allen 
gefallenen  Geistern  auf  der  Ober  und  in  der  Unterwelt  (Geistern  der  Ober 
u.  Unterwelt  B  in)  kund  thun  lassen ,  dass  er  heute  ein  grofses  (grofses 
grofses  B  in)  Freudenfest  geben  würde.  Die  Höllengeister  versammelten 
sich  auf  den  mächtigen  Ruf.  Selbst  seine  Abgesandten  am  päpstlichen 
Stuhl  und  den  Herrschern  Europas  verliefsen  ihre  Posten  (Ruf  ihres  er- 
habenen Herrschers.  Von  allen  Enden  des  Weltalls  kamen  die  Furien  der 
Finsternisse  denn  B  in)  denn  die  Einladung  liefs  etwas  grofses  (und  B  in) 
wichtiges  vermuthen.  Schon  ertönte  das  ungeheure  Gewölbe  der  Hölle  von 
den  wilden  Geschrey  des  Pöbels  der  Geister  (G.  der  Verdammten  B  ni).  Die 
Fürsten  traten  hervor  (da  traten  die  Obersten  unter  sie  B  in)  und  gebothen 
Schweigen  der  Menge,  damit  Satan  die  Berichte  seiner  Abgesandten  der 
Oberwelt  vernehmen  könne.  Die  Teufel  gehorchten  und  eine  schauervolle 
Stille  herrschte  durch  die  ducke  düstere  Finsterniss,  die  nur  dass  Gewinsel 
der  Verdammten  unterbrach  (Stille  trat  an  die  Stelle  fürchterlichen  Gebrülls, 
die  nur  durch  ängstliches  Gewin^el  der  Verdammten  unterbrochen  wurde. 
Da  B  ni).  Auf  einmal,  Faust,  erscholl  deine  mächtige  Stimme  von  der  Ober- 
welt durcli  die  Hölle.  Hörst  Du  Faustens  Ruf?  sagte  (sagt  B  lu)  Pluto  zu 
mir.  Ich  fuhr  schnell  herauf,  denn  wenn  ich  zögerte,  so  möchtest  du  an 
die  Kraft  deines  Zaubers  zweifeln  und  die  Hölle  verlöhre  die  Früchte  deines 
Frevels.    Ich  bin  nun  hier  Faust  (f.  Bm)  um  dir  zu  dienen.     Befehle! 

F.    Soll  ich  deine  Worte  unverschämt  nennen  oder  bist  du  es? 

M.    Du  wirst  doch  in  den  Teufel  keinen  Schmeichler  suchen. 

F.    Nun   kalter  T.  etc.  *  T.  willst  du   mir  dienen?    Bm. 

^  werde  dir  B  n.  in.  ®  und  länger  B  n.  in.  '  Erdbodens  B  i. 
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Faust  Mephistoples, !  wenn  Du  nur  24  Jahre  mir  dienen 
kannst,  so  sage  mir,  werde  ich  unter  deiner  Leitung  Sünden i 
begehen? 

Mephis  Nach  Vollbringung  der  Jahre,  werden  deine  Thaten 
gewogen,  und  darnach  empfängst  du  deinen  Lohn, 

Faust  Gut2,   so  verlange   ich   auch  48  Jahr  Dienste  von  dir 

Mephis:  Wenn  du  darauf  beharrst,  so  muss  ich  erst  zu 
meinen  Fürsten  eilen,  weile  so  lange  hier  P'aust,  in  einer  Minute 
bin  ich  wieder  hier  (will  gehen)^ 

Faust  Noch  eins,  kannst  du  mir*  in  keiner  andern  Gestalt 
erscheinen,?  — 

Mephis    0  ja,  befehle  nur, 

Faust   So  lass   dich   in  der  Gestalt  eines  Menschen   sehen, ^ 

Mephis  -  Gute  Faust,  es  soll  geschehen,  (ab)'' 

Faust^  Die  Antworten  des  Teufels,  sind  ebend  so  trocken 
und  kalt9  als  er  selbst  ist,  wie  aber  wenn  mir  der  Höllengolt^o 
nicht  48  Jahre  seine  Macht  geben  will?  —  wass  ist  denn  zu 
thun,  nichts^'  anders,  als  das  ich^'-  mich  drein  ergebe,  auf 
24  Jahr  des  Teufels  Macht^^  zu  gebrauchen,  —  wohlan  denn 
ihr  Menschen  —  bisher  habt  ihr  meine  Talente  verkannt,  — 
habt  mich  für  einen  Thoren  gehalten,  aber  nun  will  ich  euch 
zeigen ,  dass  ihr  Faustens  Geist  falsch  beurlheilt  habt, 

Mephistophles  in  der  Gestalt  eines  Menschen.^* 

Mephis  Nun  Faust,  hier  bin  ich  wieder i^,  wie  gefalle  ich 
dir  in  meiner  neuen  Gestalt?  ^^ 

Faust  Gut^'^,   und  wie   stehts  mit  der  Zeit  deiner  Dienste? 

Mephis  Wie  ich  dir  schönes  gesagt  habe,  mein  Fürst  lässt 
dir  sagen 'ö,  das  24  Jahr,  die  längste  Zeit  sei  die  er  dir  dienen 
könne,  und  wenn  du  willens^o  bist,  dich  in  sein  Geboth  zu  er- 
geben ,  so  bitte  ich  um  deinen  Entschluss  — 

Faust  Rein  Sterblicher  wird   es  auch^i  wohl   nicht  wagen 

•  unter  dieser  Zeit  deiner  Leitung  aucli  Sünden  Bm.  ^  Ha  ^ii.  iii. 

^  wieder  bei  dir  B  ii.  in.  ''  mir  f.  B  in.  ^  wieder  erblicken 
5  II.  in.  ^  Wotil  All.  III.  ''  (verschwindet)  Bn.  *  Faust  allein 
Zfii.iii.  9  kalt  u.  tr.  Äii.  iii.  "*  Höllenfürst  B  ii.  »»  wahr- 
scheinlich   nichts   B  ii.  iii.            *'■*  ich   24  Jahr gebrauche  B  i, 

"  list  ßii.  III.  "  Sc.  10.    Mephistoples  etc.   Faustan.  »^  w.  /*. 

Ä  II.  III.  »8  Q    unj  yyje   meine  Kleidung?  B  ii.  in.  •'^  Wohl  B  n. 

Ganz  wohl  5  in.  *«  schon  f.  B  n.  in.  *^  kund  thun   B  ii;   kund 

machen  Bm.  ^'^  auch  willenst  ^iii.  ^^  auch  f'.Bui. 
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können,  mit  Gewalt  euren  Grillen  zu  wiederstehen  —  gut'  ich 
füge  mich2  darinn 

Mephis-So  höhre  denn  die  Gesetze^  meines  Fürsten,  Istens 
Geht  die  Zeit  von  der  verflossenen  Nacht  12  Uhr  an,  und  schliefst 
nach  24  Jahren  um  dieselbe  Stunde,  2tens  darfst  du  dich  nicht 
Waschen,  oder  Kämmen,  auch  nicht  die  Nägel  abschneiden,  wäh- 
rend der  24  Jahre 

Faust  Wass  verlangst  du  Mephistopheles?^  da  werd  ich  ja 
einen  Ungeheuer  ähnlich  sehn^ 

Mephis:  Künier  Dich  nicht  darum^,  du  wirst'  bleiben  wie 
du  bist,  ob  du  auch  gleich  keine  weifse  Wäsche  mehr  anziehen 
darfst,  so^  wirst  du  doch^  immer  Reinlich  und  geschmack- 
voll sein  10, 

Faust  Wohl  ich  füge  mich  in  euren  Willen  ii, 

Mephis  Ferner  darfst  du  in  keine  Kirche  mehr  geheult 

Faust  Wass  verlangst  du  alles '^  Mephistoples^*  wass  kann 
euch  das^^  schaden  wenn  ich  in  eine  Kirche  gehe,?i6 

Mephis  Vergesse  nicht ,  das  du  dich  Plutos  Gesetzen  unter- 
werfen musst 

Faust  Noch  steht  es  bei  mir,  ob  ich  mich  euren  Gesetzen 
unterwerfen  will  oder  nichts'',  doch  bin  ich^s  entschlossen  mich 
euren  Forderungen  preis  zu  geben, 

Mephis  4tens  darfst  du  auch  kein  Weib  dir  durch  Priesters- 
hand antrauen  lassen  ^^ 

Faust  Deine  Forderungen  sind   unverschämt  zumal   da   ich 

*  gut  f.  B 11.  III.  2  mich  also  B  ii.  iii.  ^  in  B  i  durchstriche7i, 

stattdessen  mit  bleistift  übergeschrieben:  Nun  Faust  folge  mir  zu  (meines 
Fürsten)    (ab).  "  Mephistoples   B  ii.  iii.  ^  werden    B  ii.  in. 

^  darum  f.  B  ii.  in.  ''  wirst  immer  B  ii.  ^  so  f.  B  n.  ^  doch 

f.  Bu.m,  ^°  ob  —  sein  durc/istrichen  B  m.  "  Grillen  i?  ii.  iii. 

*2  gehen  um  zu  beten  Bni;  g.  um  ein  Gebeth  zu  verrichten  Bu. 
"  alles  f.  B  n.  in.  *■'  Mephistophles   mit  später  zugesetztem  h   B  n. 

*^  das    euch  B  n.  in.  '^  diese  worte  Fausts  sind  in  B  ii   durch- 

gestrichen. "  oder  nicht  f.  B  ii.  '^  ich  bin  B  ii.  in.  '^  lassen 

und  musst  du  einen  Kontrakt  unterschreiben  mit  deinem  eigenen  Blute 
B  ni;  lassen,  Faust:  Deine  Forderungen  sind  unver  .  .  .  .  B  \i.  in  B  n  sind 
die  Worte  Was  verlangst  du  bis  unver  durchgestrichen,  daher  folgt  fälsch- 
lich als  dritte  bedingung :  3tens  musst  du  einen  Gontrackt  unterschreiben 
mit  deinen  eigenen  Blute. 
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entschlossen  bin ,  mir  ein  Weib  zu  nehmen ,  nein  Mephistoples 
das  kann  ich  nicht!  — 

Mephis  So  kann  ich  dir  auch  nicht  dienen,  doch  bedenke 
Faust,  dass  ich  dir  nach  deinen  Vergnügen  so  viel  Frauenzimmer 
verschaffen  1  kann,  als  du  nur  haben  willst,  nur  vor  des  Priesters 
Hand  hüte  dich, 

Faust  Gut!  so  bin  ich  auch  damit  zufrieden,  doch  verlange 
ich  jeden  Augenblick,  dass  du  mir  zu  Dienste  stehst,  in  allen 
Fällen  des  Lebens, 

Mephis  Allerdings  Faust,  aber  noch  eins,  —  5tens  musst  Du 
mit  deinen  Blut  unsern  Contrackt  unterschreiben, 

Faust  Mit  meinem  eigenen  Blute?  Willst  du,  das  ich  mich 
verletze ?  2    f^anm.  9]. 

Mephis  Reiche  mir  deine  Hand ,  setze  dich  an  deinen  Tisch 
und  unterzeichne,  denn  die  kleine  Wunde,  welche  ich  Dir  unbe- 
merkt zugefügt  habe3,  heilt  wieder  in  denselben  Augenblick,  so- 
bald der  Kontrakt  unterzeichnet  ist. 4 

Faust  (setzt  sich  um  zu  schreiben)  Wie  ist  mir?  —  welche 
Mattigkeit  überfällt  mich?  —  ich  will  schreiben,  aber  meine 
Hand  wird  von  einer  unsichtbaren  Macht  zurückgehalten,  Mephi- 
stoples, warte  so  lange,  bis  ich  geschlafen  habe, 

Mephis  Nein  Faust,  dazu  habe  ich  von  meinen  Fürsten  keine 
Befehle  erhalten,  um  dich  in  Schlaf  zu  bewachen  (ab)^ 

Fauste  Wie  geschiet  mir?  (schläft  ein)  (Ein  Genius  erscheint, 
Adagio) 

^  f.  B  1.  ^  diese  loorle  Fausts  f.Bi.  ^  zufügen  werde  B  11 ; 

beigebracht  habe  ^iii.  *  Du   den  K.   unterzeichnest  ^iii;    M.s  worte 

fehlen  hie?'  in  B  i,  sie  koinmen  in  etwas  veränderter  gestalt  nach  dem 
erscheinen  des  Genius  (s.  %i.).  *  Faust  setzt  sich  his  bewachen  (ab)  f. 

B\\.\\\\  dafür:  ^  Bn.m:  Eine  Stimme  unsichtbar:  Faust  unterschreib 

nicht.  M.  (verschwindet  CrfMrcA^e*^/'tc//e;i5in)  ruft):  Faust  unterschreib.  F. 
Was  ist  das?  Zu  meiner  Rechten  ruft  mir  (mirs  ^m),  ich  soll  nicht  unter- 
schreiben und  zu  meiner  Linken  ruft  (rufts  B  in),  ich  soll  unterschreiben  ?  oder 
war  (wars  B  in)  nur  Täuschung  doch  ich  will  fragen,  um  Gewiss  zu  sein  (Er 
wendet  sich  zur  Rechten  (rechts  B  m))  Sagt  mir,  ihr  Geisler  zu  meiner 
Rechten,  warum  soll  Faust  nicht  unterschreiben?  Stimme:  Faust,  entgeht 
seine  (Du  entgehst  Deine  Bm)  ganze  Seligkeit.  F.:  Wahr  ist  es  doch  ich 
will  weiter  fragen.  Sagt  mir,  ihr  Geister  zu  meiner  Linken,  warum  soll  ich 
unterschreiben?  Einige  Stimmen  lassen  sich  hören:  F.  wird  d.  ansehnlichste 
(angesehenste  ^iii)  Mann  auf  der  ganzen  Welt  werden.  F.:  Ebendies  ist 
ja  mein  Wunsch,  mir  einen  unsterblichen  Nahmen  zu  machen.  Halt,  da  fällt 
mir  etwas  ein,   ich  kann    und  darf  d.  Himmel  nicht  verlassen,  aber  auch 
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Genius  Faust  1  ich  werde  von  Höchsten  geschickt,  erwache 
nur  einen  Augenblick,  und  thue  dich  zum  Höchsten  wenden, 
und  lass  dich  nicht  von  Satan  blenden  i,  Faust  nun  schlaf 
in  guter  Ruh  und  fahre  nicht  der  Hölle  zu  (der  Genius  ver- 
schwindet) 

Faust  (erwacht)  Wie  war  mir,!  wass  hörte  ich?  war  es  Traum 
oder  Würklichkeit?  —  Erschien  mir  nicht  schon  wieder  der  Genius 
der  Menschheit  und  warnte  mich  von  dem  Bösen?  —  Verdaniles 
Hirngespinnstl  —  es  soll  mich  jetzt  nichts  mehr  von  meinen 
Vorhaben  abhalten,  denn  nur  durch  des  Teufels  Macht,  kann  ich 
der  angesehenste  Mann  auf  der  Welt  werden, 

Mephistoples  tritt  auf- 

Mephis  Nun  Faust,  schreite  zu  Wercke,  reiche  mir  deine 
Unke  Hand,  (Faust  ihut  es),  und  unterzeichne  den  Contrackt, 

Faust  Du  wirst  mir  doch  erlauben,  dass  ich  ihm  erst 
durchlese, 

Mephis:    Das  steht  Dir  frei  — 

Faust  (setzt  sich  und  liesl^)  Ich  Endesunterzeichneter  be- 
merke hier,  das  ich  mir  des  Höllen -Fürsten,  Plutos  Macht  auf 
24  Jahre  bediene,  und  folgende  Artiekel  halten  will, 

Itens  hat  dieser  Contrackt  seine  gültigkeit,  vom  heutigen 
Dato,  und  endet  nach  24  Jahren,  Nachis  um  12  Uhr, 

2tens  dass  ich  mir  während  der  Zeit,  nicht  Käiiien  — 
Waschen  und  keine  Nägel  an  Händen  und  Füfsen  beschnei- 
den will 

3tens  dass  ich  während  der  Zeit,  kein  Gebelh  mehr  ver- 
richten auch  in  keine  Kirche  mehr  gehen  will. 

4tens  mir  auch  nie  Verheyrathen  will, 

5tens   diesen  Contrackt  mit  meinen  völligen  Verstand   und 

mein  Wunsch  soll  befriedigt  werden;  12  Jahre  soll  nur  d.  Teufel  mir  dienen 
und  d.  anderen  12  Jahre  will  ich  anwenden  ,  um  mich  wider  mit  dem  Himmel 
zu  versöhnen.    Ich  unterschreibe  also.    Der  Gontrakt  ist  fertig.    (B  iii  unter- 
schreibe (unterschreibt).    So  der  Gontrakt  ist  fertig).  '  wenden  B  i. 
~  Bi:   Mephistoples  tritt  auf. 

Mephis  Nun  Faust,  schreite  zu  Wercke,  reiche  mir  deine  linke  Hand, 
(Faust  thut  es)  So,  jetz  setze  Dich  an  Deinen  Tisch,  und  unterzeichne,  denn 
die  kleine  Wunde  welche  ich  Dir  unbemerkbar  zugefügt  habe,  heilt  in  den- 
selben Augenblick,  sobald  der  Contrackt  unterzeichnet  ist, 

Faust  Du  wirst  mir  doch  erlauben  nsio.;  B  n.  in  f.  die  Verlesung  des 
contracts. 

Z.  F.  D.  A.    XXXI.    N.  F.  XIX.  10 


138       DIE  BERLINER  FASSUNG  DES  PUPPENSPIELS 

ßewusstsein  unterschreiben  will.  Dahingegen  verpflichtet  sich 
Pluto  — 

Itens  Mir  zu  Wasser  und  zu  Lande  zu  Dienen 

2tens  Mir  alle  nur  ersinnliche  Lust  und  Vergnügen  zu  Ver- 
schaffen 

3tens  Mir  überall  reinlich  anständig  und  geehrt  zu  machen, 
und  es  mir  auch  nie  an  Gelde  fehlen  lassen  will  —  Schliefslich 
bemerke  ich  noch,  dass  ich  nach  24  Jahren  Plutos  Eigenthum  mit 
Leib  und  Seele  sein  will  —  sobald  er  aber  obige  Artikel  nicht 
halten  kann,  oder  will,  so  setze  ich  hiermit  fest,  dass  ich  Wort- 
brüchig werden ,  und  meine  Contrackt  jeden  Augenblick  zurück- 
fordern kann,  solches  unterschreibe  ich  mit  meinem  Blute 
Anno  1525,  Johannes  Faust 

So  der  Contrackt  ist  fertig,  i 

Mephis^  Darf  ich  den  Contrackt  jetzt  meinem  Fürsten  über- 
senden? 

Faust:  Du  darfsts^  (Ein  Rabe  schwebt  herab  *  niifit  den 
Contrakt  in  seinen  Schnabel^  und  fliegt  davon) 

Mephisß  Jetzt  Faust  befehle,  wie  kann  ich  dir  Dienen, 

Faust  Mephistoples  sage  mir,  gehört  meine  Seele  noch  dem 
Ewigen? 

Mephis  Er  weifs  nichts  mehr  von  dir,  denn  Du  verschriebst 
deine  Seele  so  ebend  dem  Reiche  der  Verdammten ,  doch  Faust, 
was  können  diese  Fragen  Dir  nützen,  überlass  dich  von  nun  an 
dem  Vergnügen  der  Welt,  der  Herzog  von  Parma  giebt  heut  ein 
grofses  Fest,  willst  Du  nicht  hinüber,  um  es  mit  beizuwohnen? 
Das  wäre  so  ein'  Ort,  wo  Du^  deine  Geschicklichkeit)  zeigen 
könntest, 

Faust  Wass  sprichst  Du  Mephistophlesl'"  wie  kann  ich  heute 

^  f.  B\.  -  M.  tr.  auf  ^iii;  Bi:    Mephis.     Nun  gut  Faust,    siehst 

du,  so  ebend  schwebt  unser  Merkurius  aus  der  Luft  herab  und  zwar  in  der 
Gestalt  eines  Raben ,  um  den  Contrackt  unsern  Fürsten  zu  bringen  (Ein 
Raabe  usw.).  ^  Du  kannst  es  B  iii.  "  kommt  geflogen  B  in. 

^  vom  Tisch  Bw.m.  ^  Bw.m:    Mephis  Nun  Faust,  jetzt  gehören  wir 

uns  beide  an.  Dein  Name  glänzt  nun  schon  an  den  Pforten  der  Hölle. 
F.:  Ich  glaube  es.  Ach  das  grässliche  ist  geschehen,  und  ich  kann  es 
nicht  wieder  zurück  nehmen.  M. :  Warum  Faust  solche  schwere  Gedanken. 
Zerstreue  dich  überlass  dich  das  (dem  B  in)  Vergnügen  der  (dieser  B  in) 
Welt.    Der  Herzog  usw.  '  Da  wäre  ein  B  ii.  iii.  ^  du  heute  B  ii.  iii. 

®  -en  //  II.  III.  *°  Mephistoples  ^  ii. 
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noch^  nach  Parma,  in  Italien,  der  Ort  ist  ja  gegen  200  Meilen 
von  hier2, 

Mephis  Hast  Du  vergessen  Faust,  dass  ich  so  geschwind 
binn^,  als  des  Menschen  Gedanken 

Faust  Nun  so*  führe  mich  hinn,  aber  an^  allen  Höfen  Europa's 
die  ich  besuchen  werde,  darf  ich  doch  auf  deine  Gesellschaft 
rechen?  6 

Mephis  Ich  werde  imer  dein  Gesellschafter,  und  an^  deiner 
Seite  sein,  — 

Faust  Aber  auf  welche  Weise  wirst  du  mich  heule  noch* 
nach  Parma  schaffen  ?9 

Mephis:^ö  Dagg  sei  meine  Sorge,  wir  gehen  durch  die  Luft 
[anm.  10]. 

Faust  Nun  so  lass    uns  eilen  (beide  ab^O 

(Casper  tritt  auf  Auerhahn  setz  sich  auf  den  Slhul,  ohne 
von  Caspern  bemerckt  zu  werden) i^ 

Casper  Dass  weifs  der  Teufel,  wass  das  hier  im  Hause  ist, 
wo  ich  hinkome,  sind  nichts  wie  lauter  Teufel,  heute  früh,  es 
war  noch  soi3  in  der  Morgen-Dänierung,  so  ungefähr  3/4  auf  10^*, 
da  träumte  mir  so  ebend  von  meiner  Grofsmutter,  ich  wach  auf^^, 
und  da  kam  ein  Teufel,  und  krigt^^  mir  bei  der  Nase,  ich  werde 
falsch  darüber,  nehm^"  also  den  Pantoffel  unters  Bette  hervor 
und  schmeifs^s  den  Teufel  damit,  der  Teufel  verstand  aber  das 
Ding  19  unrecht,  nahm  den  Pantoffel,  und  Karbatschte  mich  armes 
^  noch  f.  B  II.  2  yQ„  j^ipi-  entfernt  B 11.  iii.  ^  als  der  M.  in 

Gedanken  bin  B\i;  wie  des  Menschen  Gedanke  bin  Bm.  *  Nun  B\\; 

Nun  denn  B  in.  ^  \a  B  11.  ®  in  dieser  deiner  Verkleidung  rechnen 

Zfii.  III.  ■'  und  dir  steht  (stets  Bm)  zur  seile  Bn.m.  ^  f.  Bi\. 

^  schaffen.     (Es  fällt   ein  Luftniantel    aufs  Theater)  B\\;   in  Bm  nur: 
Aber  wie  werden  wir  dort  hinkommen?  •"  ^iii:  Mephis:    Wir  gehen 

durch  die  Luft.  Komm  Faust  (beide  ab);  B\:  ...Sorge,  im  Triumph  will 
ich  mit  Dir  über  die  Stadt  schwinden,  dass  jedermann  erstaunen  soll;  ^11: 
Sieh  dich  nur  um  Faust!  Hinter  dir  liegt  schon  ein  Luftmantel  bereit,  um 
dich  dorthin  zu   tragen.  '*  eilen  (Er  setzt  sich   auf  den  Mantel  und 

verschwindet)  B\\.  ^^  5  iii  nur:  K.  tritt  auf;  ^ii:  Seil.   Auerhahn 

Mephisto  ruft:  Auerhalui !  A.  von  innen:  Was  giebt's  Neues  M,  Ich  habe 
den  Herrn,  schaffe  Du  den  Diener  (geht  ab)  A.  tritt  herein  u.  setzt  sich 
auf  d.  Stuhl.  Sc.  12  Casper.  Casper  allein  ohne  Auerhahn  zu  bemerken. 
Das  weifs  etc.  '^  %o  f.  Bw.wx.  "  11  B\\\.  ^^  erwachte  darüber 

B\\.  iii.  'ß  kriegte  B  11.  iii.  >''  Icii  wollte  das  Ding  nicht  verstehen, 

ich  nahm  also  i?ii.  in.  '^  schmiss  damit  nacli  ßii.  in.  *^  das  Ding 

f.  B  u.  in. 

10* 
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Casperchen^  so  raisonabel  herrum  das  ich  vor  Angst  nicht  vvusste 
wo  ich  bleiben  sollte,  und 2  wäre  der  Fäustling  nicht  dazu  ge- 
koifien  ich  glaube  der  Teufel  hätte  mich  zu  Tode  gepantolTelt, 
U,  a,  (gähnt)  ich  bin  noch  ganz^  Müde  davon  (Er  will  sich  hin- 
setzen auf  den  StuhH,  Auerhahu  fasst^  Casper  um,  welcher  an 
zu  schreien  fängt)  Au  weh!  Auweh!  Da  hat  der  Teufel,  schon 
wieder  ein  Teufel,  —  Na^  höre  mal,  wer  bist  du  denn?' 

Auer:   [anm.  11]  Ich  bin  deines  Herrn  Leibjäger  — 

Casper  Na,  so  sage  mir  doch*  wo  ist  denn^  mein  Herr,? 

Auer  Dein  Herr  ist  nach  Parma,  zum  Herzoglichen •"  Bey- 
lager,  und  er  lässt  dir  sagen,  du  sollst  zu  ihm  koinen, 

Casper  So!  —  Ich  werde  mir  aber  hüten,  dass  ich  nicht  in 
die  Berme  koiüe,  wenn  mein  Herr  drinn  ist,  kann  er  drinn 
sitzen  bleiben n,    Casper  geht  aber  nicht  hinni-, 

Auer  Dass  brauchst  du  auch  nicht,  ich  will  dich  auf  eine 
leichte^s  Art  hinschaffen, 

Casper  Dass  brauchst  Du  nicht,  ich  geh  nicht  nach^*  Berme, 
ich  glaubeis,  du  siehst  mich  für  einen  Bäckerjungen  an?  ne, 
ne,   wenn   Du   willst   Berme   haben,   hohl   Dir  selberic  welche, 

Auer  Casper  Du  verstehst  unrecht,  dein  Herr  ist  nicht  in 
die  Berme,  sondern  nach  Parma  in  Italien^'  beim  Herzog,  und 
wenn  du  dich  mir  verschreiben  willst,  so  sollst  du  in  zwei 
Stunden  da  sind, 

Casper  Wass  soll  ich  dir  denn  verschreiben,  ich  hab  ja  nichts, 

Auer  Deinen  Leib  und  Seele! 

Casper  0,  du  dummer  Kerl,  Casper  hat  keene  Seele,  die 
ist  bei  Caspern  reene^s  vergessen  worden,  und  überhaupt  kann 
auch  Casper  19  nicht^o  schreiben, 

*  mir  Bni;    mir  damit  Bii.  ^  und    ich  hätte   allein    mögen  des 

Teufels  werden  ich  bin  ^11.  in.  ^  ganz  f.Bu.m.  *  Er  w.  sich 

auf  d.  St.  setzen,  auf  welchen  der  Teufel  sitzt  Bii;  Gähnt  und  setzt  sich 
auf  Auerhahns  Schofs).  Ich  muss  mich  nur  ein  bischen  setzen,  au,  wai, 
da   sitzt  schon   wieder   einer   da   hat  d.  Teufel  usiv.  B  in.  ^  umfasst 

Bn.  ^  (Sieht  sich  um)  Na  Bu.  ''  denn  du  ^ii;   Was  bist  denn 

du  für  ein  Bengel   B  in.  *  Sage  mir  doch  du  J^eibjäger  B  11.  iii. 

^  denn  eigentlich  ^  iii.  '°  herrlichen  ^iii.  "  so  mag  er  immer 

drin  bleiben,  wenns  ihm  nur  drin  gefällt  B  11.  in.  '^  hin  f.  B  ni. 

"  einer  leichten  und  dir  (f.  B  ni)  bequemen  Art  B 11.  in.  "  in  die  B. 

B  1.  '5  glaube  gar  Bu;  gl.  ja  B  lu.  '^  selber  f.  B  m.  "  in 

Italien  /".  Bi.  »s  /;  ßium.  '^  der  C.  Bm.  20  Casper  kann 

nicht  B  II.  ni. 
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Auer  Ich  will  dir  die^  Hand  führen  — 

Casper  I  —  da  lachen  mir  ja  die  Jungens  aus,  wenn  es 
hiefs,  Casper  lässt  sich  vom  Teufel  die  Hand  führen,  und  üher- 
haupt  habe  ich  auch  heute^  keine  Lust  zum  schreiben,  wenn  ich 
von  Parma,  oder  wie  das  Ding  heifst  zu  Hause^  kome,  dann  ver- 
schreibe ich  dir  alles  wass  du  haben  willst,  ^ 

Auerh.  Nun  gut!  so  räume  Tisch  und  Stuhl  fort  ich  werde 
dir  ein  Reitpferd  schicken^, 

Casper  Na  hör  mal^,  wie  heifst  du  denn  Eigentlich? 

Auerh.    Ich !  ich  heifs  Auerhahn  I  —  (ab)*' 

Casper  Ein  Scharmanter  Nähme  Kuckelhahn ^,  Na  ich  muss 
doch  wohl  ein  bischen  hier  Aufräumen  wie  mir^  Hr.  Kuckelhahn 
befohlen  hat,  (indem  fällt  er  über  den  Kreis  welcher  an  der  Erde 
liegt'')  Aberi"  wass  ist  denn  das?  da  ist  gewiss ^^  ein  Schneider 
hier  gewesen  und  hat  meinen  Herrn  Maafs  genomen,  und  hat 
dabei  das  Maafs  verloren,  aber  da  steht  ja  was  draufgeschrieben 
• —  (bückt  sich) '2  Ach  so  kann  ich  das  nicht  lesen,  ich  werde  es 
mir  komode  machen  (setz  sich  in  den  Kreis)  So!  —  da  steht 
drauf  geschrieben,  weun^^  man  die  Teufel  will  koinen  lassen, 
sagt  man  Perlicko!  (die  Geister  Erscheinen)  Ach  das  ist  nicht 
wahr,  denn  sonst  wären  die  Teufel  schon  hier,  (er  sieht  sich  um 
und  fängt  an^^  zu  schreien)  Au  weh!  Ach  ichi^  armes  Cas- 
perchen,  jetz  binn  ich  aufi^  einmal  in  eine  saubere  Gesellschaft 
gerathen,  wenn  ich  nuri^  wüsste,  wie  ich  die  Herrn ^^  Schorn- 

•  deine  B  ii.  m.  ^  C.   Da  würden  mir  die  kleinen  Kinder  auslachen 

und  würden  sagen,  Casper  lässt  sich  vom  Teufel  die  Hand  führen;  dass  ist 
ein  rechter  (recht  ßni)  dummer  Casper  und  ich  kann  (muss  ßiii)  dir  nur  kurz 
sagen  ich  habe  heute  keine  Bw.m;  B\  f.  heute.  ^  wir  aber  wieder  nach 

H.  ß  II.  III.  '•  holen  B  m.         ^  Höre  mal  du  wie  heifst  denn  du  ^ii.  iii. 

®  A.  Auerhahn  (geht  ab)  B  ii.  in.  ''  Scharmanter  Kuckelhahn  B  in. 

«  wohl  thun  was  mir  B  ii.  in.  ^  Er  trägt  (schlept  B  ni)  Tisch  und  Stuhl 

(Stühle  ^  in)  fort  kernt  aber  gleich  wieder  zurück  (f.  Bm)  und  fällt  über 
seines  Herrn  vergessenen  Zauberzirkel  (sieht  den  Z.kreis  Bm).  '°  Aber 

f.  B\\;  was  liegt  denn  da  an  d.  Erde?  Bm.  '•  da  hat  gewiss  (wohl 

B  in)  ein  Schneider  das  Mafs  verloren  ich  muss  doch  mal  sehen ,  was  er 
da  rauf  geschrieben  hat  B  ii.  in.  '^  Er  liest  'Wenn  man'  usw.   Bm; 

(Beiseite)  Ich  werde  mir  es  aber  komode  machen  Bn.  *'  Wenn  man 

will  den  (die  B  iii)  Teufel  beschwören  und  man  sagt  P.  so  kommen  sie  (die 
Teufel  erscheinen  B  ni)  (Bei  Seite)  Das  ist  nicht  wahr  denn  wenn  das  wahr 
wäre ,    so  wären  B  n.  ni.  *''  laut  an   B  ii.  '^  Du   B  n.  iii. 

*o  mit  5 II.  III.  "  doch  nur  Bu.m.  '^  die  fatalen  Seh.  Bin, 
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steinfeger  wieder  lofs  werden  könnte  —  Na^  ich  muss  nur 
weiter  lesen,  hilfts  nichts,  —  so  schadls  nichts  (hefst^)  wenn^ 
man  sagt  Perlucco!  so  gehen  die  Teufel  wieder  fort,  also  Perlucco! 
(die  Teufel  verschwinden*)  A,  ha,  nun  ihr  lieben  Teufel,  wo  hat 
euch  denn  der  Teufel,?  —  wartet  ihr  habt  mir  heute  früh  ins 
Bette  rumgepantoffelt,  jetzt  werde  ich  euch  lassen  en,  Hopser 
tanzen^  —  Perlicco  — (die  Teufel  erscheinen)  hat  euch  der 
Teufel  schon  wieder,? 6  — 

Die  Teufel'  Du  hast  uns  ja  gerufen  — 

Casper  Sagt  mir  doch  wer  seid  Ihr  denn?  — 

Die  TeufeP  Wir  sind  Furien  — 

Casper  So!  ihr  seid  Fuhrleute!  Na^  ich  danke  für  euch^ 
mit  euch  mag  ich  nicht  fahren,  Perlucco!  (sie  verschwinden) 
Wart  ich  muss  euch  in  Hitze lo  bringen,  Perlicco  (sie  erscheinen) 

Die  Teufelei  Casper  koiü  aus  diesen  Kreis  — 

Casper  Ne,  dass  werde  ich  bleiben  lassen,  was  wollt  ihr 
mir  denn  thun,?i2 

Die  TeufeUi  Wir  brechen  i3  dir  den  Hals  — 

Casper  Na  da  müsst  ich  ein  rechter^*  Esel  sein  wenn  ich 
aus  diesen  Kreis  trete^^^  also  den  Hals  wollt  ihr  mir  brechen? 
Ne  dass  halt  ich  nicht^ß  aus,  Perlucco!  (sie  verschwinden)  So^^ 
—  aber  ich  habe  doch  vergessen,  die  Hr.  Teufel  noch  wass^^ 
zu  fragen,  Perlicco!  (sie  erscheinen)  Sagt '9  mir  doch  mal20  ihr 
Hr:  Teufel,  könnt  ihr  mir  denn  gar  nichts  thun? 

Die  Teufelei  Nein  — 

Casper  Warum  denn  nicht? 

Die  Teufelei  So  lange  du  in  den  Kreis  bist,  haben  wir 
keine  Macht  an  dir, 

*  Nun  ^11.  III.  ^  er  liefst  weiter  j5ii.  iii.  ^  und  wenn  Bii.m. 
'S  fort   (d.   Geister  v.)   Perlucco  (Er    sieht   sich    um)   A ,  ha !    B  ii.  iii. 

*  tanzen  dafür  Bu;  dafür  einen  Hopsa  tanzen  lassen.  (Setzt  sich  in 
den  Kreis)  So !  Erst  werde  ich  es  mir  bequem  machen  und  Nanun  Perlicco 
Bm.  ^  w.  hier  5ii.iii.  ^  Geister  B  ii.  in.  ®  Aho  nun  ^ii; 
oho  n.  B  III.  ^  für  eure  Dienste  und  Dienerschaft  B  ii.  iii.  *°  Schweifs 
5 II.  III.  "  Furien  ^ii;  Geister  ^  iii.  '-  0,  ne,  sagt  mir  mal  (f. 
B  III),  was  etc.  B  ii.  in.  "  Dann  brechen  wir  B  ii.  in.  "  I  da 
möchte  ich  ja  ein  E.  sein  B  n.  in.  ^^  gienge  B  iii.  '"  träte 
(gienge  Bm)  Nein,  nein,  erst  den  Hals  und  hernach  das  Genick,  nein  dass 
hält  Kasper  nicht  Bu.m.  "  Abmarschiert,  so!  Bin.  '«  doch 
noch  wass  v.,  d.  Hr  T.  zu  fragen  B  ii.  iii.            *^  Aber  sagt  B  n.  iii. 

20  /:  B  11.  iii.  21  Furien  B  ii ;  Geister  B  in. 
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Casper  So?i  na  dass  ist  gut,  nu  passt  mal^  auf  Perlucco! 
(verschwinden)  Perlicco !  (erscheinen)  Perlucco  (verschwinden)  Per- 
licco  (erscheinen)  Perlucco  (verscliwinden)  Perlicco  (erscheinen)^ 

(N:B:  man  kann  das  so  oft  machen  als  man  will  Die  Teufel* 
ergreifen  Casper,  und  zerren  ihn  hin  und  her^  er  schreit  aus 
vollen  Halse^  Perlucco  Die  Geister''  lassen  ihm  fallen  ,  und  ver- 
schwinden)^  Nein  jetzt  lasst  mich  zufrieden  ,  jetzt  hah  ich  nichts 
mehr  mit  euch  zu  thun'^,  denn  ihr  könnt  doch  am  Ende"*  eine 
Spatzierfahrt  nach  der  Hölle  mit  mir  machen,  und  da  hat  Casper 
keene  Lust  dazu, 

Auerhahnii  tritt  auf. 

Auerh:  Nun  Casper  jetzt  ist  es  Zeit,  jetz  werd  ich  dich 
nach  Parma  bringen, 

*  So  f.  B\\.\\\.  -  f.  Bw.m.  ^  in  Bn  imal  Perlucco  3ma/ 

Perlicco;    in   Bin   zuerst  Perlicco  fälschlich,  nach   dem   letzten   Perlucco 
gleich:  —  Nein,  jetzt  lasst  mir.  ••  (man  kann  dies  Erscheinen  und  Ver- 

schwinden nach  Gefallen  machen)  Perlicco.    Die  Furien  B  ii.  ^  nehmen  ihn 

mit  in  die  Höhe  B  ii.  ^  a.  v.  H.  f.  B  ii.  '  und  die  Furien  B  ii. 

*  wieder  fallen  B  n.  ^  schaffen  B  m.  '°  könntet  am  (letzten  Bm) 

Ende  doch  mit  mir  Bii.m.  ''  B  u:    Auerhahn  ruft    in  d.  Entfernung 

Casper  setz  dich  auf,  dein  Reitpferd  kommt.  C.  Wer  ruft.  A.  Auerhahn. 
C.  Nun  guth  dass  du  kommst.  A.  Setz  dich  auf  C,  setz  dich  auf  (es  er- 
scheint eine  finstere  Wolke)  C.  Da  soll  ich  mir  drauf  setzen !  (Er  besieht  die 
Wolke)  dass  hat  ja  keinen  Kopf  und  keinen  Schweif  nicht  (die  Wolke  ver- 
wandelt sich  in  einen  Sopha,  er  besieht  es  nochmals)  Ei  sieh  da,  der  Kuckel- 
hahn ist  doch  ein  gescheiter  Kerl,  er  macht  es  mir  recht  kommode  und 
bringt  mir  einen  Kanapee  (er  will  sich  darauf  setzen  und  es  verwandelt 
sich  in  einen  Sopha,  auf  welchen  ein  schönes  Frauenzirfier  sitzt.  Ei,  Potz- 
tausend Kuckelhahn,  sag  mir  mal,  wer  ist  dass?  A.s  Stinle:  Das  ist  meine 
Grofsmutter.  C.  Das  ist  ein  scharmantes  Frauenzimmer,  zu  der  muss  ich  mir 
zu  setzen.  (Das  S.  verwandelt  sich  in  ein  anderes,  aufweichen  ein  hässliches, 
grinzendes  Frauenzimer  sitzt).  Casper  an  die  Cuolisse  trettend.  Aber  sag  mir 
mal  Kuckelhahn,  was  ist  denn  das?  A.s  StiiTie:  Das  ist  meiner  Grofsmutter 
Schwester.  C.  (sich  schüttelnd):  So?  Nein  Kuckelhahn,  da  gefällt  mir  deine 
Grofsmutter  besser  als  deine  Grofsschwesler.  Zu  der  sez  ich  mich  nicht 
hin.  (Dass  ganze  Sofa  verwandelt  sich  in  einen  fürchterlichen  Drachen)  A.'s 
Stime  Casper  setz  dich  auf  es  ist  ja  dein  Reitpferd.  G.  Er  Br  da  habe 
ich  ein  schönes  Reitpferd  erwischt  Wartemal  (er  setzt  sich  verkehrt  auf) 
Warte.  0  ha ,  du  warte  mal  (der  Drache  fliegt  mit  Caspern  davon)  Casper 
schreit :  du,  ich  habe  mir  verkehrt  aufgesetzt,  Kuckelhahn.  Nicht  so  hoch, 
nicht  so  hoch  etc.  wie  oben;  Biu:  (A.  kommt)  Nanun  Kasperchen,  bist  du 
bereit?  Wir  wollen  jetzt  deinen  Herrn  nachreisen.  C.  Ja  lieber  K.,  wo 
hast  du  usw. 
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Casper  Na  wie  willst  du  mich  denn  hinbringen  ?i  Wo  hast 
du  denn  das  Reitpferd? 

Auerh:  Das  wird  gleich  kommen,  Kasperchen,  siehst  Du, 
da  kommt  es  schon  (ein  Drache  kommt).  Das  ist  meine  Schwester, 
Rasperchen  [anm.  12]. 

Casper  Ei  Wetter,  ihr  seid  ja  eine  anständige  Familie,  Ne, 
du  Ruckelhahn,  da  setze  ich  mich  nicht  draul,  da  falle  ich  her- 
runter, 

Auerh:    Immer  setze  dich  drauf,  du  fällst  nicht. 

Casper^  Na  denn  will  ich's  mal  Riskieren,  lässt  Du  mich  aber 
fallen  dann  giebts  Püffe,  (er  setzt  sich  verkert  auf  und  ruft)  Du 
Rukelhahnl   ich  habe  mir  verkehrt  aufgesetzt,   Rukelhahn    nicht 
so  hoch,  das  Geschrei  verliert  sich  in  weiter  Entfernung 
Ende   des    Iten    Acts. 

Zweiter^  Act  Garten  in  Parma 

Don  Carlos,  der  Rammerdiener  dann  Casper  in  der  Luft^ 
Carlos^  Der  Tag  ist  heiter  und  schön,  aber  meine  Geschäfte  am 
heutigen  Tage  sind  häufig,  denn  dergleichen  viele  fremde  Herr- 
schaften, welche  sich  jetzt  an  unseren  Hofe  befinden,  habe  ich 
meine  Tage  nicht  gesehen,  dass  ist  ein  Leben  und  Gewühle  bei 
diesen  hohen  Feste,  dass  man  kaum  so  viel  Zeit  übrigbehält, 
hier  im  Garten  ein  wenig  frische  Luft  zu  schöpfen.  Wenn  alle 
Tage  solche  Feste  gegeben  würden ,  so  würde  ich  meines  Lebens 
gewiss  nicht  froh ,  und  da  möchte  ich  auch  nicht  Ranierdiener 
sein,  denn  Leute  meines  Standes  sind  die  geplachtesten  Kreaturen 
auf  der  Welt  (Man  hört  in  weiten  Entfernung  nicht  so  hoch 
rufen: 6  Lass  mich  los)  Was  ist  das?  welches  Geschrei  in  der 
Luft  und  gleichwohl  sehe  ich  nichts  (Casper  fällt  von  oben  mitten 
aufs  Theater)  Was''  ist  das  welch  ein  sonderbarer  Zufall 

^  B  \:    hinbringen.     Auerhahn  Setz  dich  hinten  auf  meinen  Schwanz, 
Casper  Ach  das  ist  eine  Riskante  Sache  da  fall  ich  herunter,  Auerh:    Habe 
keine  bange,  du  wirst  nicht  herrunterfallen,   Casper,  Na  denn  7isio. 
2  Casper  (sätz  sich    rauf)   Du  Kukelhahn,    das   geht  nicht,    ich  siz  ja  ver- 
kehrt.    Halt!   Ich  falle  (Sie  reiten  durch  die  Luft,  der  Vorhang  fällt)  Bm. 

3  Dritter  ^ii.  *  Sc.  i  Don  Carlos  (Cäsar  Am)  dann  Casper  Bii.m. 

'•>  über  B  i   s.  anm.  13.  ^  Man   hört    in   der   Luft   rufen    Caspers 

Stiüie  i^iii.  '  Don:  Wie!   Ein  Mensch  aus  der  Luft,  das  ist  auffällig. 

C.  (auf  der  Erde  liegend)  Nein,  das  ist  runterfällig  B\\\. 
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(Casper  auf  der  Erde  liegea)  Casper  Das  war  kein  Zufall, 
sondern  ein  Runterfall. 

Carlos  Ein  Mensch?  mitt  sonderbare  Kleidung.  Er  scheint 
mir  ein  Domestique  zu  sein  Ich  muss  ihn  doch  mal  fragen 
(sich  zu  Kasper  wenden)  Sagt  mir,  Freund,  Wer  seid  ihr,  oder 
wo  kommt  ihr  her? 

Casper  Du  unverschämter  Kuckelhahn,  frag  nur  noch  lange. 
Warte,  lass  mir  nur  aufstehen,  dann  werd  ich  dir  schon  Mores 
lehren.  1  Ich  glaube,  dass  kein  Glied  an  meinem^  Leibe  mehr 
ganz  ist3 

Don  Ich  weifs  nicht,  mit  wem  er*  spricht;  (zu  Kasper)  wen 
meint  ihr  denn? 

Casper  Frage  noch  lange  (Er  springt  auf  und  erschrickt,  indem 
er  Don  Carlos  gewahr  wird)  ach  verzeiht ,  euch  meine  ich  nicht. 

Don.     Wen  meint  ihr  denn. 

Casper  Fragt  noch  lange.''  Meinen  Kulscher"  den  unver- 
schämten Kuckelhahn  ^,  denn  als  ich  von  oben  dies  Schloss  sähe, 
da  schrie  ich  halt,  und  plautz  schmiefs  mir  der  Kerl  herrunler, 
apropos  1*  habt  ihr  meinen  Herren  nicht  gesehen? 

Don  Nein.      Wer   ist   denn    euer  Herr   oder   wie   heifst  er'' 

C.    Doktor,  Doktor  (Kasper  stöfst  ihn  mit  der  Faust) 

Don  Ihr  stofst  mir  ja  mit  eurer  Faust.    Was  soll  das  heifsen? 

C.    Ja,  so  heifst  ja  mein  Herr. 

Don  Wie?    Faust  der  grofse  Gelehrte  und  Künstler 

C.  Nun  ja!  aber  mein  Herr  kann  nicht  viel,  denn  was  er 
kann,  dass  hath  er  alles  von  mir  gelernt. 

Don  Oh  guter  Freund,  da  es  gerade  hier  die  beste  Gelegen- 
heil ist,  so  wünschte  ich  wohl  etliche  Kunststücke  von  den  Lehr- 
meister des  Dr'o  Faust's  zu  sehen. 

Casper  0  ja  wenn  ich  ein  Stück  Geld  verdienen  kann,  so 
könnt  ihr  was  zu  sehen  kriegen 

Don  Nun  guth.  Hier  ist  ein  Dukaten,  aber  macht  mir  auch 
dafür  ein  recht  schönes  feines  Kunststück  (giebt  ihm  Gehl). 

*  schon  die   Flötentöne   beibringen  ß  iii.  ^  es  ist  kein  Glied   an 

meinem  ganzen  B  in.  ^  daratif:  alle  Knochen  sind  kaputt  B  iii. 

''  ihr  ßii.  III.  •'■  Fragt  M*w.  f.  Bin.  ^  Reitknecht  5  in.  ^  K., 

meines  Pferd  sein  Bruder.  Don  Da  werde  ein  anderer  klug.  Doch  ich  werde 
ja  weiter  hören.  G.  Der  unverschämte  Kuckelhahn,  der  als  ich  oben  etc. 
und  halt  rief,  mich  los  liefs  und  plautz  usw.  B  iii.  ^  f.  B  iii.  ®  oder 

usw.  f.  Bm.  *°  berühmten  Dr.  ^ni. 
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Casper  (nimmt  es)  I,  nun  ja  !  Ihr  dürft  nur  sagen,  ein  feines, 
ein  grobes  oder  ein  Mittels. i    Ich  mach's,  wie  ihr  es^  haben  wollt. 

Don.     Aber  eilt,  denn  ich  habe  wenig  Zeit. 

Casper  Nun  so  will  ich  ein  grofses  Wasser  machen  dass 
ihr  darin^  ersaufen  miisst. 

Don  Ei  bewahre,  da  würde  ich  ja  mein  Leben  dabei^  ver- 
lieheren.     Nein,  macht  mir  ein^  anderes. 

Casper  Nun  so  will  ich  machen,  dass^  ein  Mühlslein  aus 
der  Luft'  gefallen  kommt,  der  soll  euch  100  Klafter  tief  in  Gottes 
Erdboden  hineinschlagen. 

Don.  Ach,  da  niüsste  ich  mein  Leben  auf  eine  schreckliche 
Art  enden. 

Casper  Isf*  doch  ein  schön  Stück  I 

Don  Hier,  Freund,  habt  ihr  noch  einen  Dukaten;  macht 
mir  ein  anderes;  aber  nicht  ein  solches,  wo  mein  Leben  dabei 
in  Gefahr  ist. 

Casper  (Nimmt  das  Geld)  Nun,  wollt  ihr  etwas  von  meinen 
Balletsprüngen  sehen? 

Don  Gleichviel,  wenn  ich  nur  was  zu  sehen  bekomme. 

Casper  Nun  passt  auf,  ich  werde  einen  grofsen  Tiampo- 
linensprung  machen 9,  dass  ich  die  ersten  4  Wochen  nicht  her- 
unterkomme. 

Don  Das  wünschte  ich  wohl  zu  sehen. 

Casper  Nun  passt  auf,  aber  lasst  euch  dabei  die  Zeit  nicht 
lang  werden  (Fängt  an,  sich  herum  zu  drehen i")  W'art  nur, 
gleich  wirds  kommen  (er  bewegt  die  Füfse  und  dreht  sich  einige 
Male  herum).  11    Nun  habt  ihr  das  gesehen? 

Don  Nein  bis  jetzt  habe  ich  noch  nichts  gesehen  12 

Casper  W^isst'^  ihr  auch,  warum  ihr  nochi^  nichts  ge- 
sehen habt 

Don  Nein. 

Casper  Weil  ich  noch  nichts  gemacht  habe.  Also  ihr  wollt 
wirklich  ein  Kunststück  sehen 

Don.     Ja,  und  ich  muss  eins  sehen. 

'  mittelmäfsiges  B  lu.  ^  es  f.Bii.  ^  wo  ihr  drin  Bin. 

'^  f.  B  III.  ^  mir  f.  B 111 ;  ein  f.  B 11.  ^  dass  hier  B  in.         ^  vom 

Himel  fällt  und  Euch schlägt!    ^ni.  ^  Ja  ist  doch  aber  B\\\. 

^  Trompolinensprung  ausführen  B  iii.  '"  herumzuhopsen  B  in. 
"  (hopst)  B\\\.           12  jet2t  noch  nichts  ^ni.  '^  Na  wüsst  ^ni. 

»  f.  B III. 
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Casper  Nun,  weim  ihr  eins  sehen  müssl,  so  macht  euch 
allein  eines  Kasper  kann  nichts i  (rennt  fort) 

Don  (ihm  nachsehend)  Ein  kurioser  Mensch  verspricht,  was 
er  nicht  leisten  kann.  Aber  ich  bedauere  nur  meine  Dukaten^, 
dass  ich  sie^  nicht  besser  verwendet  habe.  Aber  warte,  Betrüger, 
ich  werde  mich  schon  au  Dir  Rächen^,  Doch  ich  muss  eilen 
dass  ich  wieder  am  Hofe  erscheine  (ab)'' 

Die  Herzogin  und  Faust  treten  auf*^ 

Herz -Nun  Hr:  Doctor"^  ich  bin  erfreut,  dass  ich  die  Ehre 
habe,  mit  euch  zu  sprechen,  Ihr  habt  euch  mit  dem  Herzog 
unterhalten  ,  und  seid  gewiss^  von  ihm  zum  heutigen  Feste  einge- 
laden worden  ?9 

Faust  Ich  bin  es  Ihro  Durchlaut,  und  werde  nicht  verfehlen, 
.mich  als  ein  Deutscher  Künstler ,  dieser  hohen  Einladung  würdig 
zu  machen, 

Herzo -Eure  Talente,  ob  ihr  gleich  in  Deutschland  gelebt^o 
habt,  sind  uns  hier  in  Parma ii  nicht  unbekannt  geblieben, 

Faust  Wass  man  auch  über  den  deutschen  trockenen ^2  paust 
Dispotiert  haben  mag  ist  unverdienter i3  Lohn 

Herzo:  Dann  aber  nicht  mehr,  wenn  der  Künstler  durch 
seine  Gegenwart  bewiesen  hat,  dass  er  das^^  würklich  ist,  wofür 
er  sich  ausgab 

Faust  Ich  habe  diese  Tücke  lange  empfunden,  und  fühle 
den  Vorwurf  Ihro  Durchlaut  nicht  einmal,  weil  ich  Deroi^  Ge- 
danken jetzt  errathen  habe, 

Herzo:  Wenn  dass  wahr  ist,  und  ihr^*^  mir  beweiset,  dass 
ihr  würklich  meine  Gedanken  i''  errathen  habt,  so  lass  ich  euren 
Namen  in  allen  Ländern  ^^  rühmlichst  bekannt  machen, 

Faust  Ich  werde  gebrauch  von  dieser  hohen  Gnade  machen, 
—  Ihro  Durchlaut   wünschten  i"   einiges   von    meiner   Kunst    zu 

•  keines  B  in.  ^  hier  ist  das  neue  stück  in  B  i  zu  ende.  ^  mein 

Geld  B  u.  III.  "  rächen  wissen  Bii.  ^  geht  ab  Bw.m.  ^  Sc.  2. 

Die  H.  u.  F.  ßii;  D.  H.  u.  F.  B  iii.  ''  Hr.  Faust  B\i.  »  doch  wohl 

B  III;  doch  B  11.  ^  v/.  f.  B  ii.iii.  '"  gelebt  ist  in  B\  dui'chgesti'ichen 

und  da fü7'  euren 'Wohnsitz  gesetzt.  '^  Italien  5  11.  iii.  ^^  trockenen 

Deutschen  B  11.  iii;    in  B  i  ist  das  betreffende  wort  nicht  mehr  zu  lesen, 
weil  der  rand  an  dieser  stelle  ganz  abgegriffen  vnd  beschmutzt  ist. 
"  verdienter  .ff  11.  in.  •''  f.  B  11.  iii.  **  Deroselben  Bium. 

»E  f.  B  II.  iii.  "  m.  G.  würklich  B  11.  iii.  >«  Teilen  der  Welt  B  11.  in. 

'^  wünschen  B 11.  ni. 
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sehen,  uud  zwar  Menschen  wollen  Dieselhen  sehen',  die  in  ver- 
gangenen Zeiten  gelebt  haben, 

Ilerzo  Wie  Hr:  Doctorl  mit  solcher  Genauigkeit,  könnt  Ihr 
mir  dass  wieder  sagen,  was  ich  so  ebend^  dachte?  —  Nun  so 
lasst  mich  etwas 3  von  eurer  Kunst  sehen,  [anm.  14] 

Faust  Wollen  Ew4- Durchlaut,  die  keusche  Lucretia  gnädigst 
sehen?  — 

Herzo   0,  jal  zeigt  sie  mir, 

Faust  (bei  seile)  Mephistophles  lass  erscheinen,  die  keusche 
Lucretia,  mit  dem  Dolch  in  der  Brust,  hunc  ostenta !  —  (Lucretia 
erscheint)  Dies  ist  sie,  Ew^- Durchlaut,  Sie  wiefs  alle  Freyer  ab, 
die  um  ihre  Hand  warben,  Senckte^  sich  daher  selbst^  den  Dolch 
in  der  Brusf»,   ehe  sie  sich  entschloss  einen  Mann   zu  nehmen ^ 

Herzo  Ja  so  beschreibt  man  sie,  doch  ich  bitte  euch,  lasst 
sie  wieder  verschwinden, 

Faust  Sogleich^  —  (bei  seite)  Heus,  heus,  Mephistop(hles)9 
—  Amove,  visumi",  (Lucretia  verschwindet) 

Herzo  Jetzt  '^  lasst  mir  doch  einen  Helden  der  Vorzeit  sehen, 
wenn  ihr  wollt,  — 

Faust  Sehr  gern  Ew'2-Durchlaut,  (bei  seite)  Mephistophles, 
lass  erscheinen  den  Riesen  Goliath  mit  dem  kleinen  David, 
hunc  osteula,  (Goliath  und  David  erscheinen)  Merkwürdig  ists^^, 
dass  der  kleine  David  den  grofsen  Riesen  in  Zweykampf  zu 
Boden  warf,  doch  durch  Hülfe  seiner  Schleuder,  die  er  in  seiner 
Rechten  hält, 

Herzo  0,  ja!  die  Geschichte  ist  sehr  merkwürdig,  aber  am 
merkwürdigsten  Eure  Geschicklichkeit,  die  man  sonst  bei  keinen 
Deutschen  findeti^ 

Faust  Jedes  Land  hat  seine  Künstlerin,  doch  ich  werde  Evv- 
Durchlaut  mit  einer  andern  Erscheinung  aufwarten  ^^ 

•  in  Augenschein  nehmen  B  ii.  iii.  ^  so  e.  f.  B  ii.  iii.  ^  f.  B  ii.  iii. 

''  Ihre  B  ii.  in.  ^  warben  und  stiefs  sich  selbst  den  D.  durchs  Herz 

ehe  sie  sich  entschi.  lionnte  5iii.  ^  Brust,  welchen  Ihre  Durchlaut  noch 

in  ihren  Busen  sehen  Bii.  '  wählen  i^ii.  ni.  *  /'.  B\\.\n. 

^  Mephistoples  B  ii.  in.  *••  Arno  vesium  B  ii.  in.  "  f.  B  n,  in. 

'2  Ihre  i?  II.  III.  '3  ]y]    jgt  /;  ji;  Hier  sehen  Sie  das  grofse  Ungeheuer,  das 

damals  alle  Welt  in  Schrecken  setzte,  nebenan  der  kleine  David.  Er  be- 
siegte den  Riesen   und  heule    noch  wird    er  von  Millionen   bewundert  Bm. 

•*  in  k.  D.  sucht  Bw.m.  ^^  hat  immer  seine  Grillen;  ich  Bu.m. 

'^  meine   Aufwartung   machen   B  n.  ni;    in   B  n   sind  die  worte,   die 
diese  erscheinung  begleiten,  durchgestrichen. 
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Herzo  -  Thul  es,  — 

Faust  (bei  seile) i  Heus,  heus,  Mephistophles!  —  amove^ 
Visum,  (David  und  Goiialh  verschwinden) 

Mephistophles^  lass  erscheinen,  die  Judith  mit  des  Holofernes 
Iluupt,  hunc*,  ostenta,  (Judith  erscheint)  Dass  ist^  Judith,  eine 
Jüdische  VVittwe,  welche  dem  Holofernes,  Feldhauptmann  der 
Assierer'^,  den  Ropf^  abschlug,  als  er  schlief,  welchen*  sie  in 
der  linken  hält,  und  das  Schwerdt  in  der  Rechten, 

Herzo  -  Es  war  eine  freche  Dreistigkeit,  von  einer  Wittwe 
wie  sie  war,  lasst  sie  verschwinden,  — •' 

Faust  Heus,  heus,  Mephistophles,!  —  amove  visum  (Judith 
verschwindet) 

Herzo -Ich  bin  hinlänglich  von  Eurem  Talenten  überzeugt, 
Ihr  seid  ein  grofser  Mann,  und  macht  den  Deutschen i'^  viel  Ehre, 
der  Herzog  hat  euch  zur  Tafel  eingeladen,  und  ich  wiederhohle 
diese  Einladung 'i,  mit  der  Bitte,  dass  ihr  der  Erste  seid  der 
mir  zur  Linken  sitzt, 

Faust  Ihro  Durchlaut,  sind  sehr  gnädig,  ich  werde  nicht 
verfehlen,  dero'^  Wunsch  zu  Erfüllen i3, 

Herz -Das  freut  mich,  doch'^  zuvor  habe  ich  noch  eine 
Bitte  au  euch,  sie  betrift  eure  sublime i^  Kunst, 

Faust  0,  sagen  Ew22-Durchlaut ,  ich^*^  bin  bereit,  Dero^'' 
Wunsch  zu  18  befriedigen, 

Herzo -Den  weisen  König  Salomon  wünschte  ich'^  zu  sehen, 
und  dass^o  in  seineu  Ornat, 

Faust  Sogleich^i  werde  ich  Ew22-Durchlaut  damit  aufwarten, 
(bei  seite)23  Mephistophles  lass  Erscheinen  den  weisen  König 
Salomon  hunc2*,  ostenta,  (Salomon  erscheint) 

*  f.  Bn.m.  2  amore  B\i;  amo  B\\\.  '  Jetzt  sollen  Sie  die 

Judith  mit  dem  Haupte  Holofernes  sehen,     hunc  o.  B\\\.  ''  hunco  Bn. 

^  die  J.  B  II.  III.  ^  F,   den   Assires    B  ii ;    Feldherr   der  Assierer 

J5iii.  ''  Haupt  B  III.  *  In  der  linken  Hand  sehen  Sie  den  Kopf, 

in  der  rechten  das  blutige  Schwert  Bm.  ^  sich  entfernen  Bn.m. 

'"  Deutschen  eures  Geschlechts  Bn.m.  "  E.  bitte  mir  von  euch  aus, 

wenn  es  euch  so  beliebt,  dass  Bn.n\.  '-  den  Bm.  '^  j^  Erfüllung- 

zu  bringen  B  ii.  iii.  ^''  aber  doch  habe  ich  z.  B  ii.  in.  ^^  f.  B  \; 

aufserordentliche  Bni;  sublimen  Bn.  *^  und  ich  Zf  ii.  in.  »^  den 

Bm.  '*  mit  den  besten  Willen  zu  Bn.n\.  '**  ich  noch  ^iii;  ich 

wohl    noch   Bn.  ^°  zwar  B  n.  m.  ^'  0,    sogleich  B  ii.  in. 

^'^  Ihro  B II.  III.  ^^  f.  B  II.  III,  ^'*  hunove  B  in. 
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Herzo  -  Würklich  er  ist  es,  die  ganze  Bildung^,  wie  er  be- 
schrieben wird,  erlaubt^  dass  ich  diesen  weisen  König  berühren 
darfä,  (will  auf  ihm  zu,  Faust  hallt  ihr  zurück^) 

Faust  Nein  Ew- Durchlaut,  das  darf  ich  nicht  zugeben, 
denn  sowie  sie^  ihm  berührten,  würde  er  in  einen  Aschhaufen 
verwandelt  werden  6,  (Salomon  drolh  mit  der  rechten "  Hand) 
[anm.  15] 

Herzo  -  Was  ist  das,?  er  scheint  uns  zu  drohen^ 

Faust  Erschrecken  sie  nicht  Ew-Durchlaul^,  Wahrscheinlich 
ist  er  Erzürnt,  dass  er  aus  dem  Wohnsitz  der  Seeligen ^^^  hat 
zurückkehren  müssen,  Mephistophles,  heus,  heus,  amove  vi- 
seum",  (Salomon  verschwindet) 

Herzo -Nun  so  verzeiht  meine  Voreiligkeit  ^2,  ichjiebe  diesen 
König  um  seiner  Weisheit,  willen,  ob  er  gleich ^^  der  Welt 
längst  entsagt  •^  hat, 

Faust  Er'^    ist  bis  jetzt'ß,  noch  Lehrer  auf  der  Erde, 

Herzo  -  Er  hat  sich  verewigt,  —  doch^^  wäre  euch  nun 
gefällig  mir  nach  dem  Schlosse  zu  folgen  ?  damit  ich  den  grofsen 
deutschen  Künstler  am  Hofe  vorstellen  kann, 

Faust  Zu  schmeichelhaft  für  mich  ^^  —  Ich  habe  die  Ehre 
Evv-Durchlaut^9  nach  dem  Schlosse  zu  begleiten, 

Herzo -So  folgt  mir,  (ab)2o  (Mephistophles  vertritt  Fausten 
den  Weg) 

Mephistophles^! 

Mephis  -  Faust  was  willst  du  wagen  ? 

Faust  Wie  Mephistophles,  warum  vertritst  du  mir  den  Weg? 
da  ich  die  Gnade  der  Herzogin  erhalten  habe^^ 

Mephis -Du   kannst  nicht   der23    Herzogin   folgen,   du   bist 

*  Bekleidung  i?m.  -  erlaubt  mir  Bu;  erlauben  sie  mir  Bm. 

3  kann  B  ii.  in.  "*  vertritt  ihr  den  Weg  B  ii.  iii.  ^  dieselben  B  ii. 

^  Aschenliaufen  sich  verwandeln  B  in.  ''  f.  B  iii.  *  bedrohen 

5ii.  iii.  ^  sich  Ihro  D.  nicht  Äii.  lu.  *"  der  ewigen  Ruhe  gestört 

worden  ist  B  iii.  *•  visum  B  ii.  in.  ^^  mein  Voreilen  B  ii. 

"  obgleich  er  schon    seit  langer  Zeit  B\u.  '*  seit   lange   Zeit  Valet 

gesagt  B  II.  iii.  '^  Doch  ist  er  noch  Bni.  *^  bis  j.  f.  Bu. 

"  doch  f,  B  II.  III.  '^  Diese    schmeichelhafte    Gnade   soll  meinen 

deutschen  Freunden  gelten  B  n.  iii.  ^^  dieselben  B  ii.  in.  ^o  jjgiije 

gehen  j9ii.  iii.  -•  f.  Bu.m.  "  habe  f.  B  u.m.  ^^  ans  der 

Herzogin  ist  in  B  i  dem  Herzog  verbessert  wegen  des  vorn  eingeschobenen 
Stücks  s,  anm.  13. 
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verralhea ,  man  hat  schon  Anstalten  getroffen  dich  fest  zu  neh- 
men S  ich  rathe  dir^,  sogleich  Parma  zu  verlassen^ 

Faust  Erkläre  mir  Mephistophles,  woher  diese  Veränderung, 

Mephis:  Dein  Diener  der  Casper^  hat  dich  verralhen,  und 
zwar  an  den  Kamerdiener  des  Herzogs,  ferner  ist  dein  Diener  in 
einer  Schenke  gegangen ^  dort  hat  er  erzählt'^'  das  sein  Herr 
aus  Deutschland  hier  wäre  welcher  Faust  hiefse",  und  dass  er^ 
mit  dem  Teufel  durch  die  Luft  gefahren  ist,  die  Herzogin  erzählt 
so  ebend  deine  Künste  unter  den  Hofpersonen,  und  ihr  Glaube 
wird  dadurch  noch  mehr^  bestärckt,  darum  schnell  fort  von 
hier  10, 

Faust  Aber  Mephistophles**  hättest  du  das  nicht  verhindern 
können *2,  das  mein  Diener  auf  den  Einfall  kam, 

Mephis:  Dass  hättest  du  ausmachen  sollen,  ehe  du  den 
Contract  unterzeichnetest,  jetzt  habe  ich  keine  Macht  dazu*^, 

Faust  So  14  soll  mein  Diener  sogleich  meines  Dienstes  ent- 
lassen sein,  zur  Strafe  mag  er  hier  in  Parma  bleiben  und  sich 
ein  unterkommen  suchen,  wir  Mephistophles,  wir^ä  fliehen  nach 
Deutschland*^, 

Mephis:  Willst  du  dir*^  Dein  heutiges  Vergnügen,  welches 
dich  hier  in  Parma  erwartete *^  nicht  vergelten? 

Faust  Wie  kann  ich  dass?'^ 

Mephis:  In  Constantinopel  wird  heut  ein  ähnliches  Fest-^ 
gefeiert,  lass  uns  hineilen 2*  Faust,  da,  wirst  du  Freude  und 
Wonne  geniefsen, 

Faust  Gut!22  so  lass  uns  im  Triumpf  über  die^s  Stadt  schwin- 
den, das  es  Jedermann  sehe^-i,  damit  die  Nachwelt  meinen  Nahmen 
noch  nenne^s,  (beide  ab) 

*  arretieren  B  i\;  haflieren  i?  iii.  -  dich  also  B  ii.  m.  ^  /^j 

B  I  darauf  von  anderer  band:  und  die  Herzogin  ist  todt  durcli  deinen 
Gift.  '*  der  Diener  des  Gaspers  B  ii.  ^  f.  B  ii.  iii.  ^  ausge- 

sagt B  II.  III.  7  heifse  B  ii.  in.  »  jagg  er  f.  B  i.  ii.  in.  ^  wird 

schwer  b.  B  ii.  in,  '»  drum  lass  (lasst  B  in)  uns  eiligst  von  h.  B  ii.  iii. 

"  A.  M.  f.  Bm.  ^'^  Warum  hast  du  dies  n.  v.?    warum  hast  du 

meinen  Diener  dies  nicht  benommen,  dass  er  auf  den  Einfall  nicht  geriet. 
Bw.m.  "  zu  dergleichen  Dingen  keine  Gewalt  Bii.wi.  •'•  Nun  so 

^11.  III.  '5  f  Bw.m.  '6  D.  hinüber // II.  in.  "  ^n  f.  B\. 

•8  dir  hier  in  Parma  vereitelt  B  in.  »^  dies  B  ii.  ni.  ^o  ^esi  heute 

B  n.  III.  21  hinüber  eilen  B  in.  2-  f.  B  11.  in.  -^  die  hiesige 

B II.  in.  ^*  das  —  sehe  f.  B 11. 111.  ^^  nenne  und  so  lass  uns  so- 

gleich nach  dem  Orte  der  Freude  eilen  B  \\.  ni. 
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Casper  tritt  aufi 

(Eine  Stimme  hinler  der  Scene)2  Ja  du  hast  meiner  Mutter 
2  Flaschen  entzwei  geschlagen,  und  die  musst  du  hezahlen,  wo 
nicht,  so  wird  dir  der  Rock^  vom  Leibe  gezogen, 

(Casper  hinter  der  Scene)^   Wer  sagt  das? 

(Stimme  ebend  so)^   Meine  Mutter 

(Casper  tritt  auf)ß  Sage  deine  Mutter,  sie  ist  nicht  gescheid'' 
und  du  mach  das  du  fortkomst,  denn  hier  ist  des  Herzogs 
Garten,  da  darfst  du  nicht  hinein^  das  ist  ja''  ein  fatales  Land, 
das  Italien,  hätt  ich  nicht  gemacht  das  ich  mit  guter  Manier  aus 
der  Schenke  kam,  man  würde  mich  armes  Casperchen  schöne ^"^ 
zurecht  gemurckselt^^  haben,  wenn  ich  nur  wüsste  wo  mein  Herr 
wäre,  da  soll  ich  nun  bezahlen,  und  habe  kein  Geld  nicht i^, 
das  ist  eine  verwünschte  Geschichte,  ich  wollte  wünschen,  ich^^ 
hätte  das  Land  hier  niemals  gesehn,  denn  in  der  Bärme  koni 
ich  doch  nicht,  wie  mir'*  Kuckelhahn  versprochen  hatt^^, 
(Auerhahn  tritt  auf'^) 

Auerh:^^    Nun  Casper '^j  was  machst  Du  hier?i^ 

Casper  (volpo  Freude)  Ach  Bruder  Kuckelhahn ^i,  bist  du22 
da?  sage23  mir  mal,  warum  hast  Du24  mich  allein  gelassen?  da 
soll  ich  bezahlen,  und  habe  kein  Geld, 

Auerh:  So^ö  musst  Du  machen  dass  Du  fortkomst^e,  denn 
hier  schlagen  sie  dich  um  einen  Kreutzer  todt, 

Casper  Ach  her  jel'^^  und  ich  habe  noch  2  Kreutzer  bei 
mir28,  da  schlagen  sich  mich  ja29  zweimal  todt,  höhre^o  Bruder 
Kuckelhahn,  weifst  Du  nicht  wo  mein  Herr  ist? 

1  Scene  4    Casper  Bii;    Casper  hinter  der  Kulisse  Bni.  '^  Scene 

spricht  Bu;  Eine  Stinie  ^  in.  ^  jas  Kleid  ^ii.  iii.  *  C.  hinten 

Bin.  5  D.  St.  hinter  der  Bühne  ßii;  die  Stimme  ^  in.  ^  kommt 

heraus  Bu;  kommt  vor  ^iii.  ''  sie  ist  ein  Narr  ^ii.iii,  *  hinein 

(bei  Seite)  Bii.m.  ^  ja  f.  B  n.ui.  'o  schon  i?iii.  '•  ge- 

iiiukzelt  B III.  *2  nicht  f.  B  ii.  in.  '^  dass  ich  B  ii.  in.  "  mir 

der  if  II.  III.  *5  halte  5  n.  in.  »^  Sc.  5  Casper  Auerh.  Z^ii;  Auer- 

liahn  ohne  v.  Kaspern  gesehen  zu  werden  Bin.  '^  A.  ohne  v.  K.  ge- 

sehen z.  w.  Bu.  'ä  Kasperchen  Bin.  *^  hier  f.  Bn.m. 

2°  sieht  sich  um  voller  ^ii.  ni.  -'  K.,  liebstes  (1.  bestes  Bin)  Kuckel- 

hähnchen//ii.  in.  22  (]u  denn-ßn.  ni.  ^3  Nun  sagifn.  in. 

2*  du  denn  B  n.  in.  ^^  Ja  nun  da  B  n.  ni.  ^^  fortkommst  von 

hier  B  ii.  in.  ^'^  Casper  (bei  Seite)  B  n.  in.  ^^  bei  mir  f.  B  ii.  in. 

"ja  f.  Bn.m.  ^°  (zum  Auerhahn)  .ß  n.  ni. 
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Auerh:  Der  ist  schon  wieder  fort,  will*  dich  auch^  nicht 
mehr  zum  Diener  haben, 

Casper  Ach 3,  wass  soll  ich  nun  anfangen?  da  muss  ich  ja* 
verhungern,  hühre  mal  Bruder^  Kuckelhahn,  bring  mich  wieder 
nach  Deutschland ß, 

Auerh:  Jal  wenn  du  dich  mir  verschreiben  willst,  nach 
12  Jahren  mein  Eigenthum  zu  sein,  dann^  bring  ich  dir  nach 
Deutschland  hinn,  sonst  nichts, 

Casper  Na  sag  mal^,  was  soll  ich  dir  denn*"  verschreiben** 

Auerh:    Dein  Leib  und  Seele  — 

Casper  0'2,  du  duiner  Teufel,  ich  bah  es  Dir  (ja*^)  schon 
gesagt**  Casper  hat*^  keine  Seele,  die  ist  bei  Caspern  vergessen 
worden '^  doch  wenn  ich*^  wieder  nach  Deutschland  koiTie,  dann 
verschreib  ich  Dir  alles  was  ich  nicht  brauche, 

Auerh:  Nun  gut!  —  in  Maintz  ist  ein  Nachtwächter*^  vor 
2  Stunden  gestorben,  wenn  Du  Nachtwächter  werden  willst,  so*^ 
will  ich  dich  nach  Mayniz  hinbringen, 

Casper  Sol  —  Sag  mir^o  Kukelhahn,  wass  muss  ich  denn 
da  machen,  wenn  ich  Nachtwächter  binn? 

Auerh:  Das  will  ich  dir  sagen 2*,  da  bekomst  Du  einen 
Spiefs,  und  ein  Hörn,  da  musst  Du  drauf  Ihuten,  wenn  es  10, 
11,  12,  u.  s.  w.  schlägt22  gehst  des  Nachts  auf  den  Strafsen23 
herrum,  und  siehst  ob  alles  ruhig  ist^*,  und  wenn  du  Jemand 
bei  der  Nacht  findest  der  sich  herrumtreibt,  und  kein  Quartier 
hat  so  kannst  Du  ihm^»  arretieren,  und  nach  dem'^c  Arrest 
bringen, 

•  und  will  nichts  mehr  von  dir  wissen,  mach  B  u;  er  mag  Bm. 
2  gar  nicht  B  ii.  in.  ^  ach  ach  B  u;   ach  du  lieber  Hiniel  Bm. 

*  ja  hier  B  ii.  m.  ^  bloß  K.  Bm;  Kuckelhähnchen  Bn.  ^  D.  ja 

Bruder  Kuckelhahn?   B  u.  iii.  '^  so  B  ii.m.  s  sonst    nicht  f. 

B  n.  in.  8  Na,  hör  mal  Bruder  Kuckelhahn  sage  mir  doch  B  ii.  m. 

'°  denn  eigentlich  Bm.  "  v.  ich  habe  ja  nichts  ^ii.  in.  ^-  Ach 

sei  doch  nicht  närrisch  Kerl!    Casper  usw.  Bm.  '^  f.  B\.  **  ich 

—  gesagt  f.  Bii.  '5  hat  ja  B  ii.  in.  'o  w.  /*.  Bu;   die  —  w.  f. 

B III.  "  wir  B II.  ni.  '*  eine  Nachtwächterstelle  offen,  vor  2  Stun- 

den ist  er  (d.  ehemalige  Nachtwächter  B  in)  g.  B  ii.  in.  '^  kannst  du 

den  Dienst  (Posten  B  in)  bekomen  und  ich  bringe  dich  nach  Deutschland  hin 
B  n.  ni.  -0  mir  mal  B  n.  in.  ^i  Das  —  sagen  /.  B  u.  m.  *2  ^^ 

du  darauf  thutest  B  u.  iii.  ^3  ]„  j  gtr.  des  Nachts  Bu.m.  24  jg^ 

und  schläft  i?  n.  in.  25  denselben  kannst  du  ^11.  in.  ^e  jj,^  j„ 

dem  (im  B  u)  B  11.  in. 

Z.  F.  D.  A.    XXXI.    N.  F.  XIX.  U 
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Casper  Horei  Bruder  Kickelhahn,  da  bin  ich  Nachtwächter 
das2  soll  ein  Freudenleben  sein^,  wenn^  ich  da  mal  den  Fäust- 
ling erwische  des  Nachts^  den  allementireß  ich  gleich"*,  und 
bringe  ihm  nach^  den  Morast,  siehst  du,  und  das  thue  ich 
darum,  weil  er  mir  den  Abschied  gegeben  hat, 

Auerh:    Das   kannst   du   halten    wie    du   willst^.   Es   bleibt 

*  Hör  mal  Bm.  -  (freudig)  das  soll  mal  B  u.  iii.  ^  werden 

B  HI.  ''  Aber  höre  mal  Bruder  K.  wenn  B  ii.  iii.  ^  Nachts  auf  der 

Strafse  B  u.  ui.  ^  verall.  Bm.  ''  auf  der  Stelle  u.  br.  ihm  in  d. 

schwarze  Loch  blos  darum  weil  er  mich  hir  hat  sitzen   lassen  Bm. 
8  in   den  Marost  B  ii.  '••  B  \.  w:    willst    (es   erscheint    ein   Drachen) 

Casper  (furchtsam)  Kukelhahn  was  ist  denn  dass?  (dafür:  (es  schwebt 
eine  Wolke  aus  der  Luf  herab)  Casper  du  Kukelhahn  K.,  was  ist  denn  das 
da?  (das  Gewölk  bleibt  auf  den  Theater  liegen)  A.:  Auf  dieser  Wolke  sollst 
du  nach  Deutschland  fahren  (die  Wolke  verwandelt  sich  in  einen  Sopha) 
C.  Wie  Kickelhahn,  du  machst  mirs  ja  recht  kommode.  Da  will  ich  mich 
auch  gleich  hinaufsetzen.  (Der  Sopha  verwandelt  sich  in  einen  Ungeheuer,) 
was  ist  denn  dass?  A:  Dass  ist  meine  Schwester,  sie  liebt  dich,  und  du 
kannst  sie  zur  Braut  erwählen.  G:  (bückt  sich)  Gehorsamer  Diener,  ich 
danke,  deine  Schwester  muss  ich  dir  sagen,  gefällt  mir  nicht  ein  bisgen. 
Br,  lass  es  nur  guth  sein  Kikelhahn,  ich  bin  gar  nicht  so  verliebt,  als  du 
glaubst  (das  Ungeheuer  verwandelt  sich  in  ein  Sofa,  wo  ein  reizendes  Mäd- 
chen darauf  liegt)  Na,  höre  Kikelhahn  wenn  dass  deine  Schwester  ist,  die 
lass  ich  mich  gefallen  zur  Braut.  In  die  bin  ich  wirklich  verliebt.  A:  Nein, 
Kasper  dass  ist  nicht  meine  Schwester,  sondern  meine  Grofsmutter.  Sie  ist 
COO  Jahr  alt.  K:  Das  schadet  nichts,  potz  Blitz!  das  soll  meine  Frau  werden 
(er  will  sie  umarmen ,  das  ganze  verwandelt  sich  in  einen  fürchterlichen 
Drachen)  Kikelhahn,  K.!  (furchtsam)  was  ist  denn  das?  ^ii).  Auerh:  Setz 
dich  nur  auf  Casper,  dass  ist  dein  Reitpferd  —  darauf  sollst  du  nach  Deutsch- 
land reisen  (reiten  B  ii)  Casper  dass  (bei  Seite  Dass  B  ii)  wird  (w.  mir  B  n) 
eine  schöne  Reiterrei  werden  dass  (laut  dass  Bn)  ist  ja  ein  kurioses  Reit- 
pferd das  ist  ja  so  wild  Höhre  (Ach  ^  ii)  Bruder  Kukelhahn,  darauf  reit 
ich  nicht  (kann  ich  nicht  reiten  5 ii)  Auerh:  Setz  dich  nur  auf,  du  musst 
heute  noch  den  (sollst  noch  heute  deinen  B  ii)  Nachtwächterposten  antreten 
(in  Deutschland  B  ii),  Casper  Ach  du  (ich  5 1;  du  ist  dtirchgestj'icheii)  armes 
Casperchen,  wenn  ich  doch  nur  erst  in  Deutschland  wäre,  (Br,  br,  Bu), 
potz  Wetter  dass  Pferd  will  gar  nicht  stille  stehen  (Er  will  (er  macht  Anstalt 
zum  B  n)  aufsitzen)  Br,  (f.  B  ii)  br,  o,  ha,  (er  setzt  sich  verkehrt  auf  (end- 
lich gelingt  es  B  ii))  Br,  br,  Kukelhahn,  das  geht  so  (Nicht  so  hoch,  nicht 
so  B\\)  hoch,  ich  falle  herrunter  (ja  herrunter  ^n).  Auerh:  Halt  dich  nur 
fest  (ab)  (verschwindet  B  ii).  Casper  (Indem  der  Drachen  mit  ihm  (Kaspern 
B\i)  davon  fliegt  schreit  (schreit  er  Kuckelhahn  B\\))  Halt  stille  ich  habe 
mir  verkehrt  aufgesetzt.  Au,  weh,  Au  weh,  (Au,  Au,  das  geschrei  verliert 
sich  in  weiter  Entfernung  B\i),  das  geht  so  hoch,  Au,  weh,  (der  Drachen 
spriet  Feuer,  das  Geschrei  verliert  sich). 
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dabei,  ich  (so  die  hs.)  du  bekommst  den  Nachtwächterposten   in 
Mainz  und  ich  bekomme  dafür  nach  12  Jahren  deine  Seele. 

Casper  I,  meinetwegen,  was  du  haben  willst,  meine  Stiefel, 
meine  Mütze,  meinen  Rock,  kurz  alles.  Bringe  mich  nur  nach 
Deutschland. 

Auerh:  (der  sich  umdreht  und  Kaspern  den  Schwanz  hin- 
hält, damit  er  sich  drauf  setzen  kann)  Nun  Casperchen,  setz  dich 
recht  bequem  drauf. 

Casper  Nanun,  was  ist  denn  das  für  ein  fatales  Gepinsele. 
Pinselt  mir  der  Kerl  immer  um  die  Nase  herum. 

Auerh:  Casperchen,  du  sollst  dich  auf  meinen  Schwanz 
aufsetzen. 

Casper  Ach  sol  Na,  denn  komm  her.  Wirds  denn?  Du 
Bruder  Kuckelhahn,  es  geht  nicht.  Halt!  Halt!  läss  mir  aber 
nicht  wieder  fallen  1  hörst  du  1 

Auerhahn  Nein,  nein,  sitz  nur  stille. 

Casper  Na,  denn  vorwärts  mit  den  reitenden  Nachtwächter 
(sie  fahren  durch  die  Luft). 

Ende   des    zweiten    Acts. 

Dritter^  Act    Strafse^  in  Mayntz. 

Faust  tritt  auf^ 
Faust  Zwölf  Jahre  sind  nun^  bereits  verflossen,  wo  ich  den 
Pluto  meine  Seele  verschrieb,  und  aus  Parma  fliehen  musste,  wo 
mein  Diener^  den  ich  damals  hatte  mich  verrieth  —  0,  ja,  es 
ist  wahr  Faust,  du  hast  in  dieser  Zeit  manche  schöne^  Stunde 
verlebt,  bist  an  allen  Höfen  Europa's  umhergestreift,  England! 
welche  schöne  Zeit  habe  ich  in  dir  verlebt,  —  Ach'  und  in 
Russland  nicht  minder,  was^  können  mir  aber^  alle  diese  schönen 
Zeiten  nützen,  die  ich  mir  nur^o  durch  die  Hölle  erkaufte,  wass 
können  diese  glückliche  Stunden  mir^o  nützen,  die  ich  noch 
12  Jahr  geniefsen  solH^,  werden  denn  diese  12  Jahre  auch  ebend 
so  froh  im  Rausche  der  Freuden  dahinn  gehen  ?  —  als  die  ver- 
lebten 12  Jahre?  —  Nein  —  nimmermehr  —  denn  meine  Seele 

*  4ter  B  ii.  ^  Saal  statt  des  durchgestrichenen  Strafse  B  i. 

3  Ister  Auftritt  (f.  Bin)  F.  allein  Bu.m.  "  nun  f.  Bin.  ^  Diener 

Casper  B  m.  «  sensible  Bii;  glorreiche  Biu.  '  oh  ^ii,  iii. 

8  ach  was  i?  ii.  in.  ^  f.  Bu.m.  '°  f.  Bu.m.  "  was  —  soll 

f.  Bm. 

11* 
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gehört  ja  nicht  mehr  den  Ewigen  ,  —  doch^  warum  binn  ich 
so2  verzagt,?  —  warum  treibt  mein  Blut  mich  nicht  zu  neuen 
Freuden  au,?^  —  und  leitet  mich  zur  Schwermuth?  —  Faust 
fasse  Muth  —  noch  ist  deine  Seele  nicht  ganz  verlohren*,  —  noch 
ist  die  Zeit  nicht  verflossen,  die  mich  verdammen  soll,  —  und 
noch  steht  es  bei  mir,  das  ich  durch  Bufse  mir  die  Ewige  Glück- 
seligkeit verdiene, 

Mephistophles  tritt  auf^ 

Mephis  Nun  Faust,  so  verzagt?  —  begehrst  du^  nicht  einmal 
wieder,  Freude  und  Vergnügen?'' 

Faust  Verlass  mich,  ich  habe  mit  dir  nichts^  zu  schaffen**, 
deine  Künstelt  sollen  mich  nicht''  vom  Pfade  der  Tugend  bringen, 
(Helena  erscheint) 

Mephis:  Faust  1'^  warum  bist  du  so  verzagt,  warum  hast 
du  dein  Gesicht'^  von  mir  gewendet  Sieh  dich  um,  Helena,  die 
schönste  ihrer  Zeit  steht  hinter  dir,  sie  liebt  dich  würdige  ihr 
doch'''  nur  einen  Blick, 

Faust  Verlass  mich  schändliches  Ungeheuer,  Deine  Lockungen 
haben  keinen  Reiz'^  mehr  für  mich"', 

Mephis:  Sie  breitet  ihre  Arme  nach  Dir  aus,  bedenke  dass 
sie  schön  ist,  und  Dich  Glücklich  machen  kann, 

Faust  Wohlan  sehen  will  ich  sie,  aber  ich  werde  sie  ver- 
achten, (sieht'''  sich  um)  Wiel  welche  Schönheit  1  —  Nein  solche 
Schönheit  sah  ich  noch'^  nie  (Helene  breitet  ihre  Arme  aus)'^ 
Sie  breitet  ihre  Arme  nach  mir  aus  0,  komm^o  ich  will  dich  zu 
meinen  Weibe  wählen,  unwiederstehlich  dringt  es  in  (meinem^i) 
Innern,  ich  kann  ohne  sie  nicht  Leben,  (indem  er  sie  abführt) 
Ach22,  Mephistop(hles)  Was  für  ein  glückliches  Leben  bereitest 
du  mir  (beide  ab)23 

1  oh  Bn.m.  ^  so   ganz  5  ii.  iii.  ^  warum  rinnt  es   in  mir 

zaghaftem  B  ii.  iii.  *  v,  und  der  Ewige  wird  mir  Linderung  verschaffen 

B  n.  ^  2ter  Auftritt  (f.  B  iii)  M.  Faust,  hernach  Helenens  Gestalt  B  n.  iii. 

^  du  den  B  ii.  iii.  ''  dass  wir  zur  Freude  eilen  B  ii.  in.  ^  nichts 

mehr  B  ii.  in.  ^  theilen  ^iii.  '°  Dienste  ^iii.  ^^  nicht  wieder 

5 II.  in.  *^  Ha,  was  ist  das!    Ein  Augenblick  und  er  ist  auf  immer  für 

uns  verlohren.     Doch  halt,   versuchen  wir  das  letzte:  (Helena  ersch.)  usw. 

B  in.  »3  Geschick  B  n.  iii.  *"  /".  B  u.  in.  »^  si^n  B  ii.  iii. 

'^  für  mich  mehr  B  n.  in.  "  wendet  B  ii.  in.  i»  niemals  B  ii.  m. 

^'^  bülmenweisimg  f.  B  \\.  m.  ^'^  kommt  und  nacliher  ^\xc\i  B\\.\\\. 

^*  f.B\;  in  mir  Äii.  in.  *^  ohZfii.  in.  -^  geht  ab  mit  Helenen 

B II.  in. 
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Mephis:!  (höhnisch  Iachend2)  Nun  mein  lieber  Faust,  dein 
Loos  ist  geworfen,  du  hättest  dich  wiirklich  bekehrt,  aber  von 
nun  an,  da  Du  dich  in  Helenen  verliebtest,  gehört  deine  Seele 
mein,  TriumpP,  Triumpf.  Faust  ist  zum  zweitenmale*  ge- 
fallen (ab)  5 

Faust  stürzt  auf  Theater 

Faust^  Ha  was  war  dass?  welche  höllische  Furie  hielt  ich 
in  meinen  Armen,?  —  Teuflische  Otterbrut,  ich  binn  aufs  neue'' 
in  euren  Schlingen  gefallen,  Als  ich  Helenen^  umarmte,  halte 
ich  auf  einmal^  eine  Schlange  in  Meinen  Armen,  sie  entwand  sich 
meiner  Umarmung,  und  verschwand.  Hu,  jetzt  binn  ich  der  Hölle 
geweiht  —  kein  Flehen,  kein  Gebet  zum  Ewigen,  kann  mich 
mehr '*^  Retten,  hinaus,  hinaus,  alles,  alles,  ist  dunkel  vor  meinen 
Augen,   hinaus,   ins  Freie,   (ab)ii 

Nacht,  Strafse^^^  Casper  als  Nachtwächter '^  (mit  einer  La- 
terne^*, man^^  hört*^  9  schlagen) 

Casper  (von  innen) ^^  Gretell  —  es  hat^^  9  geschlagen,  steh 
auf  und  zünde  Licht  an,  ich  muss^^  die  Runde  machen,  (tritt 
auf)2o  Na  da  war  ich  endlich '^*  wieder,  nach  so  langer  Zeit,  ach 
ich  binn  recht  froh  dass  ich  den  Nachtwächter  Posten22  erwischt 
habe,  denn  dass  Reisen  binn  ich  recht  sattes,  und  vorzüglich  in 
der  Luft,  wo  man  nicht  einmal  ein  Wirtshaus  antrifft.  Gestern 
binn  ich  bei  den  Hr:  Ober-Nachtwächter  gewesen,  der  sagte  zu 
mir,  dass  ich  nach  10  Uhr,  jeden  welchen  ich  auf  der  Strafse 
fände.  Arretieren,  und  in 24  Arrest  bringen  sollte,  und  da  bekam 
ich  für  jeden  2  Groschen,  Na2ä,  da  will  ich  auch  gut  Aufpassende, 
damit  ich  so  viel  Trinkgeld,  als2'  Monatliches  Gehalt  bekome, 
denn  wenn   mir   einer  4  Groschen  giebt,   lass  ich  ihm28  laufen, 

1  dritter  Auftr.  (f.  Bm)  Mepliis.    Dann  Faust  B  ii.  in.  2  f^  ^n.  ni. 

'  0  Tr.  ^11.  III.  ^  in  B  i  übergeschrieben:  3.  male.  ^  geht  ab 

B  II.  III.  ^  F.   koint  von   der   andern  Seite   Ha  welclie  höllische  Furie 

war  sie?  Teuflische  usw.  Bn.wi.  '  f.Bii.m.  ^  sie^ii.  iii. 

^  auf  einmal  f.Bui.  ^^  mehr  f.  Bu.m.  ''  geht  ab  f.  Bn.in. 

»2  5ter  Act  Strafse.    Erster  Auftritt  B  ii.  »^  n_  gekleidet  B  ii.  iii. 

"  L.  in  der  Hand  Bn.  '^  ^g  ist  Abend,  man  ^ii.  iii.  ^^  h. 

von    einem   nahen  Thurme   Neune   schlagen   darauf  fängt  er  von  innen  an 
B  II.  "  hinler  d.  Kolisse  B  in.  i*  f.  ßu.  '^  muss  nun  B  ii.  iii. 

2^  (Er  gähnt  und  kommt  heraus)  Z>  ii.  iii.  ^*  endlich  einmahl  5ii.  in. 

22  Dienst  B  ii.  in.  -^  überdrüssig  B  ii.  ni.  ^4  j^  ^gjj  ß  „  jjj_ 

25  nun  B  II.  III.  26  acht  haben    B  ii.  in.  27  jj.^  bekonle  als 

B  n.  ni.  28  ich  vier  sgr.  bekomme,  so  lass  ich  jeden  ^11.  m. 
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und  schliefs  ihm^  noch  obendrein  das  Haus  auf,  Nun 2  frisch  ans 
Werk,  heut  will  ich  3  zum  Ersten  mal  thuten,(thutet  hinter  der  Seen e)^ 
Singt^  Hört  ihr  Herrn,  und  lasst  euch  sagen 

Ihr  seid  wahrlich  zu  beklagen. 
Ihr  habt  viel  Kinder  und  Kein  Brod 
Ach  da  ist  ja  grofse  Nolh, 

Hat  9  geschlagen,  Tralalalalala^  (geht  tanzend  ab) 
(Faust"  tritt  auf) 

Faust  Schon  ist  die  Hälfte  der  Jahre  dahinn,  Ach  war  ich 
doch  niemals  zu  den  Wissenschaften  geschritten ,  die  mich  dazu 
verführten,  den  Menschen  ihre  Schwächen^  zu  zeigen.  Ach  hätte 
ichö  doch  niemals  mit  dem  Bösen  einen  Bund  geschlossen,  so 
könnte  ich  doch  den  Natürlichen  Todt  entgegen  sehen  so  aber,  — 
ach  —  ich  habe  keine  Thräuen  mehr,  der  Ewige  hört  mein 
Flehen  nicht,  0,  ich  binn  ein  elender ^^  verworfener  Mensch, 
(Mephistophles  tritt  auf)^^ 

Mephis:  Nun  Faust  treffe  ich  dich  hier?  in  Deiner  Woh- 
nung hast  Du  wohl  keine  Ruhe?  Doch  jetz^-  bereite  dich  Faust ^3, 
Deine  Zeit  ist  verflossen,  noch  3  Stunden ,  dann  bist  du  mein, 
und  meine  Dienstbarkeit  hört  auf, 

Faust  (erstaunt)  Wie,  wass  sprichst  du  Mephistophles?  Deine ^* 
Zeit  wäre  verflossen?  Das'^  lügst  Du*^  Es  sind  erst  12  Jahre  ver- 
flossen, folglich  sind  noch  12  Jahr,  die^'  du  mir  Dienen  musst, 

Mephis:    Ich  habe  dir  24  Jahr  gedient, 

Faust  Aber  wie  ist  das  möglich?  Du  wirst  doch  die  Zeit- 
rechnung der  Welt  nicht  ändern  wollen'^, 

Mephis  -  Nein  dass  kann  ich  nicht,  aber  höhre  mich  Ge- 
duldig an.  Du  verlangst  noch  12  Jahr '^, 

Faust  Und  dass^o  mit  Recht,  ist  nicht  2'  24  Jahr  im  Contract 
geschrieben  ? 

Mephis  -  Ganz  recht  — 

'  und  bin  im  Stande  und  mag  B 11.  in.  ^  j^g  was  hilfts.    Nun  nur 

^n.  iii.  ^  So  will  icli  denn  heute  Bw.m.  ^  er  blas  ^11.  m. 

5  f.  Bu.m.  «  la-la-la-la  i?  11.  iii.  ''  2ter  Auftr.  F.  M.  Bu. 

8  Schwäche  B  11.  iii.  ^  ich  mich  B  i;  ich  doch  n.  das  Licht  der  Welt 

erblickt,  dann  könnte  ich  ruhig  dem  unvermeidlichen  Tode  entgegen  gehen 
(so!)  Bu.m.  »«  /.  Bin.         "  f.  Bn.m.  ^-  treffe  —  jetz /".  5u.  iii. 

«3  f.  B  n.  III.  »*  meine  B 11.  iii.  '^  py  ß  11.  iii.  «s  f.  B  iii. 

"  weiche  ^11.  iii.  **  wollen  f.  Bn.m.  »^  Jahr  und  — ^il.  in. 

20  dies  B  II.  III.  -'  nicht  im  C.  geschr.  24  Jahr  Bn.  iii. 
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Fausti  Nuü  was  willst  Du  mir^  vorreden?  so  sind  doch  erst 
12  Jahr  verflossen,  — 

Mephis  Nach  deiner  Berechnung  ganz  richtig,  aber  weifst 
du  nicht,  das  ich  dir  Tag  und  Nacht  gedient  habe?  —  auch 
wird  dir  bekannt  sein,  das  der  Tag3  12  Stunden,  und  die  Nacht 
12  Stunden  hat,  folglich^  ist  jeder  Tag  zu  2  Tage  gerechnet, 
und  diese  12  Jahre  machen  nach  meiner  Berechnung'^  24  Jahre 
aus,  folglich^  ist  deine  Zeit  um,  und  in  3'^  Stunden  bist  du  mein 
mit  Leib  und  Seele 

Faust  Ich  habe  doch  aber^  berechnet^,  den  Tag  zu  24  Stunden, 
da  7  Tage  die  Woche  hat, 

Mephs  -  Wohl  wahr,  aber  die  Nacht  hast  Du  vergessen 

Faust  0,  Gott,  so  biun  ich  schrecklich i*'  betrogen, 

Mphis:  Du  hast  dich  selbst  betrogen,  Faust,  Ich  eile  jetzt 
zu  meinen  Fürsten,  um  die  Befehle  zu  holen '^,  wie  ich  mit 
Deiner  Seele  verfahren  soll,  mit  den  Glockenschlag  12  sehen  wir 
uns  wieder,  (ab) '"- 

Faust  Ich  weifs  nicht,  lebe  ich  noch,  oder  Träume  ich  nur, 
—  doch  vielleicht  finde  ich  Trost  in  meinen  Büchern ,  (ab) 

(Es  schlägt  10,  Casper  von  innen) '^ 

Casper  (hinter  derScene)^^  Gretel!  zünds  Laternel  an  oder 
es  giebt  Püffe, 

Gretel  (ebend  so) ^^  Hür  mal,  lässt  einen  heut  auch  gar*^ 
nicht  schlafen, 

Casper  (ebendso)  ^'^  Halts  Maul  Frau,  oder  geh  du,  und  mach 
die  Runde  1*,  (tritt  auf)  Das  ist  ein  heiloses  Weib^^,  wenn  sie 
was^"  thun  soll  brunt  sie-',  doch-  ich  muss  man^^  abthuten^^ 
(er  thutet  2  Mal)  (Singt)  ^^ 

*  F.  das  Jahr  zu  52  Wochen  oder  12  Monathen  oder  die  Woche  zu 
7  Tage,  Tag  und  Nacht  zu  24  Stunden,  M:  Ganz  recht,  Faust.  F:  Nun  e«c. 
^11.  III,  ^  mir  denn  B  ii.  iii.  ^  Tag  zu  12  Stunden  und  die  Nacht 

auch  12  Stunden  hat  (zu  12  St.  gerechnet  wird  Am)  jßii.  in.  ■*  also  ist 

folglich  B II.  III.         ^  machen  also  B  ii.  in.         ^  daher  B  in.  "^  etlichen 

B  \\.\\\.  *  aber  doch  5 II;  aber  5 III.  ^  gerechnet  ^  ii.  ni.  ^"also 

binich^u.  lu.  "  erhalten  Ä  n.  in.  ^'^  (%^hla\))  B  ii.iii.  *^  (geht 

ab)  es  schlägt  zehn  B  ii.  ni.  *'»  3ter  Auftritt  G.  allein  von  innen  B\i;  G.  von 

innen  B  in.  '^  von  innen  B  ii.  in.  ^*  auch  heute  gar  B  ii.  iii. 

"  von  innen  B  ii.  ni.  '^  Runde  in  die  Stadt  (kommt  heraus)  B  a.  in. 

*^  ein    weiberisches    Gebrumme   B  ii;   Gebr.   von  den   Weibern  B  m. 
20  mal  was  B  n.  iii.  ^*  sollen  B  n.  in.  ^^  na  B  in.  23  „yp  ß  u^ 

2*  man  thuten  (thutet  2  mal)  B  in.  -*  f.  B 11.  m. 
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Hört  ihr  Weiber  und  lasst  euch  sagen, 
Wenn  Euch  eure  Männer  schlagen, 
So  tragt  nur  alles  mit  Geduld, 
Denkt  eurer  Maul  hat's  oft  verscliuldt 
Hat  10  geschlagen  1,  Tralalalalala  (ah)  2 
Faust  tritt  auP 
Faust  Schon  wieder  eine  Stunde  meines  Lehens  dahinn,  Achl 
Ewiger  Gott,  warum  lebe  ich  noch?  warum*  liefsest  du  mich  zur 
Qual  so  lange  Leben ?5  Ach!^  —  (Adagio,  ein  Genius  erscheiut)^ 
Genius^  Faust  was  zauderst  du,  warum  haderst  du  mit  den 
Allmächtigen,  Er  weifs   nichts   von  dir,   der  Hülle  hast  du  dich 
mit  Deinem  Blute  verschrieben,   darum   bereite  dich,   2  Stunden 
kannst  du  nur  noch  leben*,  dann  aber  fährst  du  der  Hölle  ent- 
gegen. So  spricht  Pluto  der  Fürst  der  Unterwelt,  (schwebt  laug- 
sam ab)9 

Faust  Ha  schrecklich!  schrecklich,  naht  sich  meines  Lehens 
Ende,  (Es  schlägt  ll^^)  schon  11  Uhr,  nur  noch  eine  Stunde, 
und  dann  binn  ich  auf  Ewig  verlohren  •',  0,  wo  wende  ich  mich 
hinn,?  Die^-  Verzweiflung  bricht  mir  noch  das  Herz,  (ab)'^ 

Casper^* 
Casper  (hinter  der  Scene)  ^^  Gretel,  es  hat  11  Geschlagen  (eine 
Kinderstinie)  Mutter,  Mutter  ^^  der  Vater  lässt  ein  gar  nicht  schlafen, 
Casper  (hinter  der  Scene^')  Mach  doch  den  Jungen  en,  Lutsch- 
heutel,  von  en  Hauklotz ^^,  damit '^  ers  Maul  hält,  (tritt  auf)*** 
Ein  Nachtwächter  ist  doch-'  eigenthch  ein  recht  geplagtes  Qreatur, 
wenn  andere  Menschen  schlafen,  so  muss  der  Nachtwächter  für 
die  schlafenden 2 2  wachen,  und  sich  in  Sturm  und  Regen  umher- 
treiben, I,  nun,  es  schadet  nichts,  dafür  bekoüit  auch  der  Nacht- 

•  Sonst  würd  Ihr  nicht  geschlagen.     10  ist  die  Glocki/ii.  ^  lala- 

lala  (geht   trällernd    ab)    B  11.  iii.  ^  4ter  Auftritt.     Faust   B  u. 

^  Gerechter  Gott  w.  B\\.  *  mir  z.  (Ju.  erstehen  ^ii;  Warum  muss  ich 

hier  zur  Qual  ruhelos  herumwandeln  B  m.  ^  f.  B  11.  m.  '  Eine 

Stimme  von  oben  herab  im  harten  Tone  B  11 ;   Eine  St.  ^  in.  «  unter 

den  Lebenden  wandeln  Bii.m.  ■'  f.Bii.m.  '**  11  Uhr  Bn.m. 

"  V.  (Einige  Stimmen  aus  derLufl)  Stimmen:  Faust  Retirad  Retirad,  Retirad. 
Faust:  0,  wo  usw.  Bu;  Eine  Stimme:  F.  zurück,  z.,z.,  Faust:  0,  wo  ^  m. 

*-  ich   möchte   beten,  doch   ich  kann  nicht,   die  ^  in.  *^  geht  ab 

B II.  III.  '^  5ter  Auflr.  C.  dann  Auerhahn  B 11.  *^  von  innen  B 11.  in. 

*®  /.  Bm.  "  C.  von  innen  Bin-,  G.s  Stimme  ^11.  "  v.  e.  H. 

/".  B  u.  ni.  »3  das  B  in.  ^o  kommt  heraus  B  11.  iii.  21  ^_  ß  u.  m. 

^'^  schlafende  Menschen  B  ni. 
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Wächter  das  beste  Neujahrsgesclieok ',    na   ich  muss  nur  thuten, 
(er  thutet2  3  Mal)  (Singt) 3 

Hört  ihr  Junfern  und  lasst  euch  sagen 
Wenn  euch  jemand  sollte  fragen 
Ob  ihr  würcklich  noch  Junfern  seid*, 
So  sagt  nur  ja,  es  thut  uns  leid, 
Hat  11  geschlagen,  Tralalalalala,  (ab)'' 
Faust  tritt  auf' 
Faust  Nirgends  finde  ich  Ruhe,  die  Angst  peitscht  njich  umher, 
Ach  welche  Qual  muss  ich  leiden,    0,   grässlicher  Gedanke,  — 
Hölle'  —  darum  Menschen,  ich  rufe  es  euch  in  der  Seele  zu^, 
spiegelt   euch   an   meinem   Beispiel^,    wass   half  mir   Ehre,   und 
zeilliche   Glückseligkeil,   da   ich   nun    Ewig   dafür   büfsen   muss, 
Gott  erbarme  dich  meiner  armen  ^o  Seele, 
Casper  komt  heraus  ^^ 
Casper^^   Wer  ist  denn   das  hier?   hört  mal,   ihr  seid  jetzt 
verallemenlirt,  und  müsst  in  Morast,  ihr  seid  verdächtig,  nur^^ 
vorwärts  Marsch, 

Faust  Guter  Freund  kennt  ihr  mich  nicht  ?i* 
Casper  (beleuchtet  ihm)*^  Potz  Blitz  seid  ihr  nicht  der 
Fäustling,  Haha,  treffen  wir  uns  jetzt  wieder  nach  12  Jahren, 
hier  in  Mayntz,?  hört  ihr  habt  mir  damals^®  in  der  Berme  sitzen 
lassen'^  und  seid  mir  noch  en  ganz  Monat  Miethe^^  schuldig, 
jetzt  *^  heifst  es  ausgezahlt,  oder  nach  den  Morast  ^o, 

Faust   Nun  höre  Casper,   ich  will  dir  alles  drei  doppelt  er- 
setzen, wenn  du  mir  eine  Gefälligkeit^^  erzeigen  willst, 
Casper  Ne^^  —  jetzt  heifst  es  ausgezahlt  ^3,  oder  — 
Faust  Höre  Casper,  du  hast  solch  altes  Kleid  an  vertausche 

"  Neujahrsgeld  5  III.  ^  bläst  ß  ii.iii.         ^f.ßu.iu.         'einen  Mann, 

wollt  haben,    So  sprecht  nur  ja   und   seid  gescheidt  B  ii.  iii.  ^  la-la- 

lalala  geht  ab  (von  d.  anderen  Seite  ßn)  Bu.m.  ^  (6ter  Auftritt  ß  u) 

Faust,  dann  Casper  ^ii.  in.  ''  Gedanke  der  Hölle  ^ii.  iii.  ^  in  die 

Seele  hinein  ß  iii.  **  meinem  Thaten  ^  i;  Schicksal  B  in.  '"  /".  B  ii.  in. 

"  heraus  /".  ß  iii.  '^  f  ß  „  m  13  jg^  jg^  ^ur  ß  u,  m. 

"  nicht  mehr  B  11.  in.  *5  you  Verwunderung  ß  11 ;    verwundert  B  iii. 

1^  f.   ß  II.  III.  »^  zurückgelassen  ß  11.  in.  '^  Lohn  B  iii; 

Tracktement  B  n,  '^  also  jetzt  ß  11.  in.  ^°  ausgezahlt,  ausgezahlt 

B  M.  III.  21  Gefallen   ß  iii.  22  jjg  ß  u  i„_  23  g    q^\^  her 

B  n.  iii. 
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es  gegen  dass  meinige,  ich  will  dir  noch  500  Dukaten  zu  geben', 
du  kannst  dir  damit  helfen^, 

Casper  Ne  Fäustling  das  Ding  geht  nicht,  der  Teufel  möchte 
unrecht  verstehn,  und  möcht  mir,  statt  euch  erwischen,  und 
denken  ich  war  der  Fäustling,  Ne,  Ne, 

(Es  schlägt  zwölf) 
Faust  Ha!  es  schlägt  12,  —  die  letzte  Stunde  meines  Lebens, 
jetzt  hab  ich  keine  Ruhe  mehr,  alles  ekelt  mir  an^,  (in  Ver- 
zweiflung) 0,  ihr  höllischen  Furien,  kommt,  lasst  euch  erbitten*, 
meine  Zeit  ist  verflossen,  0,  Faust,  grofser  Mann  der  Höchste 
will  nichts  mehr  von  dir  wissen'^,  0,  komt  denn  kein  Gewitter, 
dass  mich  zerschmettert,  damit  ich  schnell  von  der  Welt  kome, 
fort  von  hier,  (ab)  [anm.  16]. 

Casper  Na  lauft  nur  hin^,  ich  will  euch^  das  Geld  schenken, 
denn  mit  euch  ist  es  doch  bald  alle^  ich  muss  nur  12^  ihuten, 
und  dann  will  ich  mich  bei  meiner  Grelel  ins  Belle  einquetschen 'o 
(er  Ihulet"  erst  1  Mal,  dann  3  Mal  und  singt) i- 

Jetzt'^  merckt  ihr  Menschen'*  alle  wohl  auf 
Wass  hier  geschieht  in  diesem  Haus 
Löscht  aus  das  Licht  und  auch  die  Kohlen, 
Der  Teufel  wird  Doctor  Fausten  bald'^  holen 
Hat  12  geschlagen"'  Tralalalalala,  (ab) 

'  dir  500  D.  für  diese  kleine  Gefälligkeit  g.  B  iii;    d.    einen  Wechsel 
von  500  Friedrichsdor  g.,  welcher  Morgen  zahlbar  ist  Bii.  ^  Gieb  mir 

dein  Kleid  und  Waffen  (Waffe  B  iii)  und  nimm  du  (ziehe  du  B  in)  meinen  Anzug 
(Kleider  i/ III]  dafür  an.    Sieh,  du  kannst  dir  mit  dem  Gelde  helfen  Bii.m. 
^  an  und  stinkt  mir  zu  B  ii.  in.  ■*  in  —  erbitten  f.  B  ni.  *  d.  H. 

nichts  m.  von  der  wissen  kann,  komm  ein  Gewitter,  zerschmettere  meine 
Glieder,  das  Faustus  nicht  mehr  weifs,  was  Retirade  heifst  (geht  schnell  ab) 
^11;  d.  H.  n.  m.  von  dir  wissen  mag,  o  käme  doch  ein  G.,  das  meine  Glieder 
jetzt  zertrümmerte.  Ja,  das  man  selbst  nicht  fände,  wo  einst  mein  Fufs 
gestanden  (geht  schnell  ab)  B  iii.  ^  Na  lauf  nur  lauf  i/ii.  m.  ''  dir 

B  in.  8  denn  —  alle  f.  B  n.  in.  ^  f.  B  n.  in.  ^^  und  —  einquet- 

schen /.  j?ii.  in.  ^'  bläfst  ^11.  ni,  '^  u.  singt  f.  Bn.m.  >3  i^ 

B  n.  in  2  strophen: 

Hört  ihr  Junggesellen  und  lasst  euch  sagen. 

Die  Gloke,  die  hat  12  geschlagen.  . 

Bewahrt  das  Feuer  und  auch  das  Licht 

Dass  in  der  Stadt  kein  Schadn  geschieht.     Drum  merkt  etc. 
1'  Leute  Bm.  '*  gleich  Bii.\n.  •*  12  ist  die  Glocke  La-la-la- 

la-la-la  B  n.  ni. 
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(Faust'    tritt  auf) 

Faust   Nun  Du  schöne  Welt,  jelz  muss  ich^  auf  Ewig  von 
Dir  scheiden,   Ich   habe   nichts   zu  verlassen^  als    meine  scböue 
Bibliothek   diese^    sei   jetzt^    eines    anderen   Eigenthum   welcher 
einen  bessern  Gebrauch  davon  machen  kanu^  als  ich'' 
(Die  Furien  erscheinen)^ 

TeufeP  Nun  Faust,  deine  Zeit  ist  um,  mache  dich  bereit, 
du  sollst^"  jelz  den  Lohn  deiner ^^  Thaten  emfangen,  den  du 
verdient  hast,  ^"^  denn  du  hast  uns  Teufels  in  der  Hölle  keine 
Ruhe  gelassen,  und'^  dein  Siindenmafs  ist  volP^ 

Faust  '^  Wehe  dreimal  Wehe  über  mich  und  meiner  Seele  "^ 
welche  ich  euch  Teufel  verschrieben  habe.  (Die  Teufel  ver- 
schwinden mit  Faust  unter  schreckliches  Geheul  und  Blitz  und 
Donner) 

(Kasper  tritt  auf)'^  Na  glückliche  Reise  Herr  Doctor,  da  mag 
ich  nicht  mitreisen  '^,  denn  für  sollche  Reiserei  habe  ich  allen 
Respekt,  Potswetter  was  schleicht  denn  da  für  ein  Kerl  herum 
das  ist  gewiss  ein  Schornsteinfeger,  der^'^  sich  ins  Wirihshaus 
verspätet 2**  hat  (er  ruft)  Du  höre  mal  schwarzer  Kobold,  was 
machst  du  denn  hier^i 

(Auerhan  tritt  auf)22 

Auerhan  Na^^  bist  du  hier  das  ist  gut  das  ich  dich  Treffe^*, 
ich  habe  dich  schon  in  der  ganzen  Stadt  gesucht. 

*  7ter  Auftr.    (f.   B  in)  Faust   und  die  (dann  Bin)   Furien.     F.    allein 
Bn.  m.  ^  dir  dein  Liebling  (ich  dir  B  iii)  verlassen  und  B  ii.  in. 

3  V.  und  zu  verliehren  B  ii.  iii.  '•  nun   auch  diese  B  ii.  in.  ^  f. 

i?  II.  III.  ®  möge  ^  III  -en^il;  bei  welcher  beginnt  ein  neues  stück  in 

der  hs.  B  i  von  anderer  hand.  '  du.    Ha,  wie  wird  mir,  mich  schwindeln 

meine  Sinne,  ich  höre  Geheul,  der  Donner  rollt  ^  in.  *  (Die  F.  koriien 

angeschrien)  B  ii;   (Es  donnert  und  blitzt,  es  erscheinen  d.  F.)  B  iii. 
^  Furien  Bu.ui.  *"  empfange  Bn.m.  "  der  Bii;  für  Deine  B  m. 

'2  den  du  wohl   verdienst  B  n;   f.  B  in.  '^  dg^n   ^^^    |,ast    uns 

teuflisch,  überteuflisch  gequält,   schon  ist  B  i\;  f,  B  in.  *'•  überhäuft, 

empfange  Deinen  Lohn,  fort  mit  dir  B  \i\  voll  drum  hinfort  mit  dir  zur 
Hölle  B  ni.  '^  Faust's  Stimme  (Faust  B  iii)  0  wehe  B  n.  in.  '^  über 

meine  arme  S.  (Die  Furien  verschwinden  während  der  Donner  und  starken 
Blitze  mit  Fausten  (Unter  Donner  Blitz  und  heulendes  Getöse  gehen  die 
Teufel  mit  Faust  ab  B  iii))  B  ii.  in.  "  8ter  Auftr.    Kasper  allein  dann 

Auerhahn  B  n;    Casper   tritt    geschwind   vor  Bm.  ^^  mit  dir  reisen 

Bni.  ^^  welcher  ^n.  ni.  ^o  verkrochen  Bi.  ^^  Du,  hören  Sie 

mal  (wer  da  Halt  Bm)  Bn.m.  -^  f.  Bn.m.  23  Aj,a  i?ii.  ni. 

2^  das  —  Trefi'e  f.  B  n.  m. 
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Kasper  Kennst  Du  mich  denn*  du  schwarzer  Kobold. 

Auerhan  Warum  soll^  ich  dier  nicht  kennen^,  du  bist  ja 
der  Casper,  welcher  bei  den  Doctor  Faust  im  Dienst  war,  nicht 
so  liebes  Casperkin* 

Casper  (beleuchtet  ihn)^  Ach  jetz  kenne  ich  dich  du  bist 
ja6  Bruder  Kukelhan  na  sage^  mal,  was  willst  du  denn  hier% 
willst  du9  auch  Nachtwächter  werden,  du  oller  Kukelhan'^ 

Auerhan  Nein  das  nicht ^'  Carper  ich  will  dich  abholen 

Casper  Mier^^  wohin  denn  Kukelhan ^'^ 

Auerhan  Na  du  sollst  mitkommen  ^^  nach  der  Hölle 

Casper  (schüttel  sich)  Bur  da  habe  ich  keine  Lust  mit  zu 
gehen'*,  du '^  mach  ja  das  du  weg  kommst  Bruder  Kukelhan, 
wenn  du  nicht  mein  Freund  wärst,  so  hätte  ich  dier  schon  lauge 
nach  den  Morest  gebracht,  sage  mal  Bruder  Kukelhan  ist  denn 
der  Faust  glücklich  in  die  Hölle  angekommen 

Auerhan  Das  versteht  sich,  er  ist  jetz  Gelangen  in  der  Hölle 
(fasst  Casper)  und  Du  musst  auch  mit,  weil  Du  sein  Diener  warst 

Casper  0  ne  du  da  wird  nichts  draus  jetzt  las  mier  los  sonst 
sind  wier  die  längste  Zeit  gute  Freunde  gewesen, 

Auerhan  Du  bist  nicht  gescheid  Casper  in  der  Hölle  ist  es 
auch  gut,  denn  der  Faust,  und  deine  Grofsmutter  befinden  sich 
ganz  wohl  in  der  Hölle 

Casper  Meine  Grosmutter  ist  auch  in  der  Hölle,  was  macht 
denn  die  alte  gute  Frau  da'^ 

Auerhan  Sie  ist  da^''  wo  Heulen  und  Zähneklappern  ist 

^  f.  B  i;  denn  in   aller  stockfinster  Nacht,    wer  ich  bin  (bin  und  wer 
bist  Du  denn?  i? iii)  Bii.m.  ^  sollte  ^ii.  ^  Warum  —  kennen  f. 

B  Ml.  ■*  nicht  —  Casperkin    /'.  B  ii.  m;    in  Bin   dafür:    und   ich  bin 

Auerhan,  dein  Freund,  ich  kome  um  dich  nach  der  Hölle  zu  holen  (über 
den  sc/duss  von  B  in  s.  u.).  ^  ihn  mit  der  Laterne  B  ii,  ^  der  B  ii. 

''  na  nun  sage  mir  Bii.  ^  in  Mainlz  Bii.  °  du  willst  wohl  ^ii. 

'°  du  0.  K.  f.  Bii.  '^  nicht  ich  kome  dir  abholen  B  ii.  '-  f. 

B  11.  1^  Na  —  mitkommen  f.  B  ii.  "  dahin  habe  ich  keine  Lust 

B II.  '^  Höhre  Br.  K.,  grüfse  doch  meine  Grofsmutter ,  die   olle  Frau 

soll  in  die  Hölle  sitzen,  wo  Heulen  und  Zähneklappern  ist  und  meine  Grofs- 
mutter hat  schon  gar  keine  Zähne  mehr.  A:  Nun  sag  mal  Kasper,  was 
bist  Du  denn  für  ein  Landsmann  (s.  u.)  B  ii.  '"^  statt  der  worte  ztoi- 

schen  abholen  nnd  da  in  B  in :  Casper:  So,  das  ist  ja  ein  allerliebstes 
Freundschaftsstück  von  dir.  Also  du  bist  der  Kukelhahn?  Na  sage  mal 
kommste  jetzt  aus  der  Hölle?  Auerh:  .la  direkt  aus  der  Hölle,  ich  soll  dir 
von  deiner  Grofsmutter  grüfsen.  Casper  Danke,  Sage  mal  wo  ist  denn 
die  da?  "  Die  ist  Bm. 
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Casper^  I  du  dummer  Kerl  die  hat  ja  keine  Zähne  mehr 
gehabt,  womit  soll  sie  denn  klappern. 

Auerhan2  Aber  du  musst  mit 

Casper'^    Ne  ick  will  aber  nicht  mit 

Auerhan    Sage^  mal  Casper  was  bist  du^  für  ein  Landsmann 

Casper  Ich  — 6   Ich  bin  ein  Berliner  Kind'- 

Auerhan  Br  Br  denn  kann  ich  dier  nicht  brauchen  du 
dummer  Casper.    (ab)"^ 

Caspers  (sieht  ihm  nach)  Na  was  ist  denn  das,   der  Teufel 

krigt  ja  das  Auskratzen  weil  ich  ein  Berliner  bin.     A  ha,   jetz 

besinne   ich  mich,   kein  Berliner  holt  der  Teufel   nicht  vor  die 

hat  er  Respekt,    das   merken  sie  sich   meine  Herrschaften,   sie 

können   sich   immer   den  Teufel  verschreiben ,   wenn   er  kommt, 

so  sagen  sie  nur  ich  bin  ein  Berliner   gleich  kratzt  er  aus.   Na 

jetz  will   ich  aber  machen  das   ich   zu   meine  Grete  kome  denn 

mir  fängt  jetz   an   zu    frieren,   sonst   muss   ich    nach  der  Hölle 

gehen   und    mich  wärmen,  aber   ich  will   mir  lieber   bei   meine 

Gretel  wärmen. 

Ende   des   Stücks. 

'  C.  Ja  ich  besinne  mich,  es  hat  ihr  bei  ihrer  Lebenszeit  immer  ge- 
froren, nun  ist  sie  wo  sie  sich  wärmen  kann,  mier  friert  aber  noch  nicht, 
also  will  ich  auch  nicht  in  die  Hölle  spazieren  B\.  ^  Na  Kasperchen 

denn  komm  nur  mit  ich   muss  dich  mitbringen  Bm.  ^  G.    Meine  In- 

struktion als  hiesiger  Nachtwächter  lautet,  wenn  ich  nach  10  Uhr  auf  der 
Strafse  ertappe,  wird  als  Bummler  arretirt  also  fort  mit  nach  der  Wache. 
A:  Nein  Casper  lass  nur  dann  will  ich  lieber  gehen  (ab)  C:  ruft  ihn  nach 
Adeu  Kukelhan.     Den  Kasper  holt  der  Teufel  nicht  i^iii.  ''  Nun   sag 

Bn  vgl.  sA^^  var.Xb.  ^  Dn  A&nn  B\\.  ^  f.  B\i.  "^  Br-Br- 

(verschwindet)  B  w.  ^  B\i:  G:    Aha  also  so  stehtst,  ein  Berliner  holt 

d.  Teufel  nicht  da  kanns  man  schon  einmal  mit  den  Teufel  versuchen  (ab). 
das  letzte  blalt  ist  erst  später  eingeklebt,     die  tinte  ist  ausgelaufen. 

Ende. 

M.  Wähnert. 

Anmerliungen. 

1.  das  Vorspiel  ist  sowol  in  B\  als  in  B\\  sehr  entstellt.  B  u 
steht  hier  ganz  unter  dem  einflusse  des  Klingerschen  Faustwerks,  das  in 
dieser  hs.  auch  sonst  benutzt  ist,  wo  B\  keine  beeinßussung  zeigt:  vgl. 
zb.  die  antwort  des  Mephistopheles  auf  Fausts  frage,  ob  er  ihm  dienen 
wolle:  Mein  Fürst  der  Herrscher  usw.  (s.  133  var.  3).  in  B  i  ist  die  scerie 
nur  in  einer  ganz  jungen  abschrift  erhalten ,  die  kaum,  noch  an  die  ur- 
sprüngliche gestalt  des  Vorspiels  erinnert;  einmal  bezieht  sich  der  über- 
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arbeite?'  auch  auf  die  von  mir  in  der  eiyileitung  erwähnte  schauer- 
tragödie.  nichts  desto  tveniger  habe  ich  diese  hs.  für  meinen  text  be- 
?iutzt,  weil  hier  doch  wenigstens  der  höllenfürst  selbst  die  anregung  zu 
der  teiifelsversammlung  und  zur  Verführung  Fausis  gibt,  während  er  in 
B  II  von  der  ganzen  suche  erst  durch  seine  untergebenen  hört,  was  in 
dieser  hs.  (B  u)  alt  zu  sein  scheint  —  Plutos  entrüslung  über  die  Störung 
am  anfang  und  Mephistopheles  versprechen,  in  glückliche  ehen  tinfrieden 
zu  bringen  — ,  stammt  aus  Kliiiger. 

In  Bi  sind,  gleichfalls  in  ganz  junger  Überlieferung,  noch  folgende 
teufelsscenen  erhalten  : 

2t  (mit  rolsiift  ist  aus  der  2  eine  3  gemacht)  Ackt  Hölle 
Pluto  MefestofTelus 

Pluto)  Nun  MefestofTelus,  ich  sehe  das  du  dein  ganzes  Höllenwerk  in 
Anwendung  bringst,  ich  bin  mit  dier  bis  je(z  zufrieden  —  MefestofTelus)  Mein 
Fürst  trage  keine  Sorge,  es  wird  mier  nicht  schwer  fallen,  denn  Faust  ist 
ein  Freund  der  Weiber,  ich  hoffe,  das  bei  den  heutigen  Feste,  seine  erste 
Mordthat  wird  fallen,  denn  er  hat  sich  schon  in  der  Fürstin  von  Parma  ver- 
liebt, welches  sein  erster  Sturz  wird  sein.  —  Pluto)  Recht  so  MefestofTelus, 
er  darf  aus  unser  Netz  nicht  wieder  heraus,  seine  Seele  niuss  ganz  die  unsere 
werden,  —  MefestofTel)  Und  dann  mein  Fürst,  dann  liebt  er  noch  ein  Mädchen, 
mit  Namen  Margarethe  sie  ist  in  Mainz  wohnhaft  auch  die  muss  fallen,  ich 
werde  es  suchen  dahin  zu  bringen,  das  es  einen  Doppelmord  giebt,  —  Pluto) 
Recht  so,  dafür  sollst  du  der  erste  meines  Reichs  werden,  Mefostoffels  du 
musst  die  Menschheit  zeigen  was  der  Teufel  für  Kraft  besitz,  jetz  steige 
herauf  zur  Oberwelt,  das  Faust  dier  nicht  bei  den  Feste  vermisst,  denn  du 
weifst  wie  wankelmüthig  Faust  ist,  also  jetz  ans  Werk,  keine  Minute  darfst 
du  ihm  nicht  aus  die  Augen  lassen  —  Mefestoffe)  Mein  Fürst  ich  werde  deine 
Befehle  pünktlich  handeln  (ab)  —  Pluto)  Ja  mein  Faust,  du  brauchst  des 
Teufels  Macht,  aber  3  mal  wehe  über  dich  wenn  der  Teufel  seine  Macht  an 
dier  zeigen  wird  (ab). 

3t  Ackt  (Margarethe  liegt  in  einen  Gewölbe  todt)  Faust)  0  Unglückseliege 
Stunde,  wie  bereue  ich  meine  That  die  ich  begangen  haben,  0  meine  Mar- 
garete, bald  würdest  du  Mutler  geworden,  und  ich  bin  dein  Mörder,  vergieb 
mier  denn  ich  weis  nicht  was  ich  gethan  habe,  denn  die  Hölle  hat  mich 
mit  ihr  Netz  umgarnt,  o  vergieb  mier  meine  M.,  denn  ich  bin  ja  ein  Doppel- 
mörder ja  ich  will  sehen  ob  ich  noch  bei  deiner  Leiche  beten  kann,  ob  der 
ewiege  noch  mein  Gebet  erhören  wird,  12  Jahre  sind  nun  bereits  verflossen, 
wo  ich  den  Teufel  meine  Seele  verschrieb,  und  aus  Parma  fliehen  musste, 
wo  das  erste  Opfer  durch  meine  Hand  fiel,  die  Fürstin  von  Parma,  o  Faust 
du  hast  eine  schöne  Stunde  bei  ihr  verlebt  aber  was  können  mier  aber 
alle  die  schöne  Zeiten  nützen  die  ich  mier  durch  die  Hölle  erkauft  habe, 
werden  die  anderen  12  Jahre  auch  in  Rausche  der  Freude  dahin  gehen,  als 
die  verlebten  12  Jahr — Nein  —  Nimmermer  denn  meine  Seele  gehört  nicht 
mehr  den  Ewiegen,  doch  warum  bin  ich  so  verzagt,  warum  treibt  mein 
Blut  mier  zur  Schwermuth  —  Ja  Faust  fasse  Muth,  vielleicht  ist  deine  Seele, 
nicht  ganz  verlohren,  o  ich  will  sehen  ob  ich  Beten  kann,  ja  ich  will  bei 
der  Leiche   meiner  Margarete  Bufse   thun,  ich  will  sehen,  ob  der  ewiege 
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meine  Seele,  noch  einmal  wieder  aufnimmt  (kniet  nieder)  |  2te  MefestofTel  [ 
Letzte  Cene  |  Pluto  die  Teufel  Faust  |  Hölle  |  Pluto)  Itz  Faust  ist  deine  Seele 
die  meinige  3  fachen  Mord  hast  du  begangen  du  hast  gegen  Göttlich  und 
gegen  Menschlich  gehandelt,  du  hast  deine  Seele  an  den  Teufel  verkauft, 
um  deinen  Namen  auf  der  Welt  zu  preisen,  du  hast  den  Teufel  in  der 
Hölle  keine  Ruhe  gelassen,  also  hat  das  Straf  Gericht  beschlossen,  dier  die 
das  strengste  Strafmafs  zu  geben  welches  die  Hölle  besitz,  Merkur  der  Hülle 
erscheine,  und  sprich  Fausten  sein  Urlheil  wo  seine  Seele  bleibt.  (Merkur 
erscheint)  Merkur)  Faust  deine  Seele  ist  verdammt,  auf  ewieges  Fegefeuer 
in  Pech  und  Schwefel  nie  soll  deine  Seele  mehr  unter  uns  Teufel  sein  du 
bist  verdammt  auf  Ewig  (schwebt  ab)  — Pluto)  Hz  nehmt  ihn  in  eure  Gewalt 
ihr  Teufel  jetz  ist  er  der  euriege  |  Teufel  schleudern  |  Fausten  fort  |  Rothes 
Feuer  |  brennt  Ende. 

j4lle  diese  tei/felssce?ie?i  stehen  auf  blättern ,  die  mit  der  ks.  ?iicht 
zusammeyigeheftet  sind. 

2.  auch  diese  loorte  sind  aus  dem  anfang  des  Klingerschen  Faust 
entlehnt. 

3.  nur  in  B,  U  (Ulmer)  und  der  JViener  fassung  wird  Hans  Wursts 
auftreten  nicht  vorbereitet,  alle  übrigen  puppe7ispiele  lassen  an  dieser 
stelle  Wagner  bitten,  einen  gehilfen  an?iehme?i  zu  dürfen. 

4.  die  aus  Marlowe  stammende  buchstabierscene  ist  in  den  jüngeren 
fassungen  arg  entstellt,  ursprünglich  verlief  sie  wol  wie  in  der  engli- 
schen vorläge,  es  finden  sich  wenigstens  noch  spuren,  dass  Hans  Tf^urst 
dieselben  buchstaben  las,  wie  Robin  in  der  ausgäbe  C  (von  1616)  des  Mar- 
loweschen  Stückes,  nämlich  a  und  o.  vgl.  die  erste  Hans- fFurst-sce?ie  in 
E  und  S  und  Marlowe,  text  C  ii  2  (fFagnersche  ausgäbe  1877  s.  65 
im.  critical  com.),  in  U  ist  diese  Hans-ffurst-scene,  wie  Hans  fViirsts 
beschtvörungsscene ,  die  gleichfalls  auf  eine  Marlowesche  scene  zurück- 
geht, und  wenigstens  noch  zwei  aiidere  ausgefallen,  das  alte  volksschau- 
spiel  7var  keineswegs  so  arm  a7i  Pickelhärtngsscenen ,  wie  Creizenach 
annimmt. 

Die  witze  Kaspers  über  seine  nicht  vorhandene  kleiders ammlung  habe 
ich  aus  Bii  in  den  text  gesetzt,  weil  alle  anderen  fassringen,  die  mit  B 
verwandt  sind,  in  dieser  scene  ähnliches  bieten.  B  i  ist  an  dieser  stelle 
wenig  zuverlässig ,  so  fehlt  zb.  die  erklärung  von  Wagners  frage  Seid 
Ihr  etwa  herrenlos?  ä'.  versteht  das  wie  überall  falsch,  wird  aber  über 
sei?ien  iri'tzim  gar  nicht  aufgeklärt,  statt  dessen  kommt  eine  stelle,  die 
sich  nur  noch  in  der  Wiener  bearbeitung  findet:  Kasper  steigt  auf  den 
tisch,  man  sieht  nicht  recht,  warum  (in  der  Wiener  fassung  setzt  er  sich 
auf  das  buch,  um  so  die  Weisheit  in  sich  aufzu7iehmen) ;  die  frage  Kaspers, 
wer  sein  herr  sei,  wird  auf  eine  ganz  ungeschickte  art  angebracht  usw. 
ich  habe  daher,  wo  die  beiden  anderen  hss.  mit  den  so?istigen  auf  die  Ber- 
liner bearbeitungen  zurückzuführenden  fassungen  gegen  B  i  überein- 
stimmten, diese  liss.  für  den  text  in  dieser  sce7ie  be7iutzt, 

Wag7iers  fordei'ung,  Kasper  solle  ih7i  ehrfurchtsvoller  anreden,  findet 
sich  schon  bei  Marlowe  (Wagner  s.  14): 

Clown:    ßut  do  you  hear,  Wagner? 
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Wagner:    Villain,  Call  me  Master  Wagner  7isw. 

Alle  übrigen  fassungen  haben  dieseji  zug  nicht  mehr. 

5.  in  B I  folgt  hier  avf  zwei  später  eingehefteten  blätterji  von  der- 
selben hand  wie  die  oben  angeführten  geisterscenen  eine  jüngere  Um- 
arbeitung: 

Ein  Genius  erscheint  in  die  Luft 

Faust  Wo  bin  ich  welche  Mattigkeit  überfällt  mich,  was  geht  mit 
mier  vor, 

Genius  kommt  herunter 

Genius  Faust  lass  ab  von  deinen  Vorhaben,  deine  Seele  ist  den  Himmel  ge- 
weiht,  lass  dich  warnen,  und  gieb  dich  nicht  mit  Gewalt,  den  Bösen  preifs 

Faust  Wer  bist  du  der  es  wagt  mier  in  meinen  Vorhaben  zu  stören, 
denn  ich  sehe  hier  Niemand 

Genius  Ich  bin  der  Genius  der  Menschheit,  der  Ewiege  will  das  du  des 
Satans  Künste  verachten  sollst,  drum  fliehe  diesen  Ort,  unterlas  dein  Vor- 
haben, und  achte  nicht  des  bösen  Ralii,  höre  die  Warnung  Faust  es  ist  zu 
deinen  guten  |  zieht  in  die  Wolken  | 

Faust  Wie  ist  mier  meine  Sinne  schwinden,  mier,  mier  ist  als  habe 
ich  einen  Flohr  vor  die  Augen,  ist  es  Phantasie  oder  Träume  ich  bei  offne 
Augen,  oder  ist  es  ein  Gaukelspiel,  was  mann  mit  mier  treibt,  mier  ist 
doch,  als  erschien  mir  der  Genius  der  Menschheit,  doch  fort  mit  der  Phan- 
tasie, ich  muss  mier  Luft  verschaffen,  hinaus  ins  freie,  um  meine  Sinne 
wieder  zu  fassen  (ab) 

6t  Gene  Kasper 

Kasper  Aber  nun  habe  ich  aufgeräumt,  ich  habe  alles  herumgeschmissen, 
das  es  eine  Lust  war,  aber  jetzt  werde  ich  erst  nach  der  Küche  gehen,  und 
werde  mal  nach  sehen  was  es  da  zu  Schnabeliern  giebt,  denn  ich  habe 
grofse  Ambitsion  im  Leibe,  mein  Magen  knurrt  so  sehr,  als  wenn  ich  ein 
halbes  Dutzend  junge  Katzen  drein  hätte,  aber  ich  werde  mier  ans  Essen 
drann  halten  das  es  eine  Lust  soll  sein  (ab)  Acktus. 

6.  in  B  I  ist  hier  ein  stück  papier  übergeklebt  in  letzter  zeit;  ich 
folge  daher  B\i. 

7.  die  gewöhnliche  form  des  namens  in  den  alten  stücken  der  hss. 
B  I  und  n  ist  Mephistophles  oder  Mephistoples ;  wo  sich  andere  formen 
finden,  hat  der  abschreiber  sich  versehen  oder  verschrieben. 

8.  die  lange  rede  des  Mephistophles  in  Bii.m  ist  aus  Klinger  entlehnt. 

9.  Fausts  entsetzen  darüber,  dass  er  mit  blut  unterschreiben  soll, 
findet  sich  in  fast  allen  älteren  fassungen;  ich  habe  daher  die  betreffende 
stelle  aus  B  II  in  den  text  gesetzt. 

10.  in  B\  und  Bin  ist  die  abfahrt  hinter  die  scene  verlegt,  in  Bu 
fahren  beide  auf  einem  luftmantel  vor  den  äugen  der  Zuschauer  ab.  ich 
muste  hier  einmal  Bin  folgen,  denn  B  i  hat  hier  schon  worte,  die  erst 
bei  der  abfahrt  von  Parma  gesprochen  werden  dürfen,  und  B  n  lässt  die 
beiden  im  gegensafze  zu  B  i  und  B  iii  (s.  hssverhältnis)  auf  offener  bühne 
abfahren.  Hagen  berichtet  zwar  auch,  Faust  und  M.  hätten  sich  in  die 
luft  geschwungen,  aber  es  ist  nicht  ganz  klar,  ob  sie  dies  vor  den  äugen 
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der  Zuschauer  taten.     Sommers  bericht  stimmt  zu  Bi  und  ni;  jedoch  er- 
wähnt mich  er  den  luftmantel. 

11.  in  Seh  und  auch  m  Sommers  bericht  ei'scheint  Auerhahn  erst, 
nachdem  Kasper  die  geister  gequält  hat.  er  ist  einer  der  beschworenen 
geister  und  bleibt  zurück,  die  anderen  fassungen  haben  Kaspers  geister- 
beschwörung  je  an  einer  anderen  stelle. 

12.  trotzdem  AuerJiahn  vorher  (s.\\\,^)  dem  Kasper  in  allen  hss.  ein 
reitpferd  versprochen  hat,  schickt  er  in  Bi  keins ,  sondern  nimmt  ihn 
auf  dem  schwänz  mit.  so  scheint  auch  Sommer  die  scene  gesehen  zti 
haben,  beide  hss.  müssen  entstellt  sein,  wie  eben  dies  vergessen  des  Ver- 
sprechens ,  ein  reitpferd  zu  schicken ,  beweist,  auch  lassen  die  anderen 
fassungen,  Seh  nicht  ausgenomme?i,  Kasper  auf  einem  dracheji  abfahren, 
und  erst  auf  der  rückreise  benutzt  er  Auerhahns  schtvanz.  B  li  hat  hier 
und  bei  der  rück  fahrt  Verwandlungen,  die  in  B  i,  B  \n  7ind  Sommers  be- 
richt nicht  vorkommen ,  folglich  auch  in  der  urhs.  nicht  vorgekommen 
sein  können  (s.  hssverhültnis).  —  Hörn  und  Leutbecher  berichten  von 
einer  ähnlichen  darstellung  bei  der  rückfahrt.  es  hat  hier  und  bei  der 
rückfahrt  also  die  schlechteste  hs.  den  besten  text.  in  B  i  ist  eine  ver- 
tauschung der  beiden  luftfahrten  eingetreten :  die  hinfahrt  entspricht  der 
rückfahrt  in  B  in  und  umgekehrt, 

13.  in  B I  sind  4  blätter  mit  folgendem  Inhalt  eingeklebt  von  dein 
mehrfach  erwähnten  abschreiber: 

2t  Ackt    Garten  Don  Karlos 

Karlos  Es  ist  heute  zum  toll  werden  mann  hat  jetz  so  viel  zu  thun 
da  Faust  an  unseren  Hofe  eintreffen  soll,  der  Herzog  iiat  alle  Freunde  ein- 
geladen, um  diesen  Herrn  zu  emfangen,  es  wird  heute  ein  grofses  Fest 
hier  geben,  (Kasper  in  Luft  schreit)  Was  ist  das  für  ein  Geschrei  in  der  Luft 
ein  Mensch  kommt  herunter 

2t  Kasper 

Kasper  Na  warte  du  niederträchtiger  Kukelhan,  dier  werde  ich  es  schon 
besorgen,  das  du  mier  hast  aus  den  Sattel  geschmissen,  aber  wo  bin  ich 
denn  nun,  bin  ich  schon  in  die  Bärme  drinn  |  Karlos  Aber  mein  Freund  wo 
kommt  ihr  her,  und  wer  seid  ihr,  ihr  scheint  ein  Diener  zu  sein  |  Kasper 
Ja  ich  werde  dier  gleich  bei  Diener,  ich  bin  eine  Mansperson ,  sieh  mal 
her  könnst  du  diese  (zeigt  die  Fäuste)  hier  sehe  sie  mal  recht  an,  verstehst 
du  I  Karlos  Aber  mein  Freund  ihr  seid  doch  nicht  der  Faust  |  Kasper  Na 
versteht  sich,  hast  du  nicht  ebend  gesehen,  wie  ich  mit  den  Teufel  aus  die 
Luft  gefahren  bin,  oder  bist  du  blind  ]  Karlos  Das  passt  mier  grade,  da  sehe 
ich  den  Faust,  und  der  Herzog  weifs  noch  nicht  mal  das  der  Faust  schon 
hier  ist,  sagt  mal  könnt  ihr  mier  nicht  von  euren  Künste  etwas  zeigen,  ich 
möchte  was  sehen  |  Kasper  Ja  wenn  ihr  mier  gut  bezahlt,  dann  sollt  ihr 
Gleich  was  zu  sehen  bekommen  |  Karlos  Ich  werde  euch  einige  Dukaten 
geben  hier  habt  ihr  3  |  (Kasper)  Nun  werde  ich  euch  zeigen,  wie  der  Teufel 
seine  Grofsmutter  zu  Markte  trägt  |  Karlos  Das  ist  wohl  eine  Schauder  Ge- 
schichte, die  möchte  ich  später  sehen  etwas  anders  |  (Kasper)  Oder  soll  ich 
den  ganzen  Garten,  das  unterste  nach  oben  bringen,  das  alles  auf  den  Kopf 
steht,  du  aber  auch,  |  Karlos  Nein  das  will  ich  nicht  sehen,  da  komm  ich 
Z.  F.  D.  A.    XXXL    N.  F.  XIX.  12 
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ums  Leben  (  (Kasper)  Du  hast  ja  grofse  bange  um  dein  Leben ,  sage  mal  bis 
du  ein  Freund  von  Ballet  Sprünge,  denn  werde  ich  dier  den  Trampelien 
Sprung  machen  |  (Karlos)  Ja  von  Ballet  bin  ich  ein  Freund,  nun  fängt  aber 
an  I  (Kasper)  Jetz  geht  es  los,  wenn  ich  3  zähle,  dann  bin  ich  in  die  Luft, 
nun  pass  gut  auf  und  nimm  deine  olle  kulbs  Nase  in  acht,  das  ich  sie  dier 
nicht  abschlage  (Kasper  springt  umher)  hast  du  schon  was  gesehen  |  (Karlos) 
Bis  jetz  noch  nicht,  ihr  habt  ja  noch  nichts  gemacht  ]  (Kasper)  Ja  Kasper 
kann  auch  nichts,  aber  jetz  geht  es  los  1  2  jetz  kommt  gleich  3,  (schlägt 
Karlos  in  Gesicht  Ab)  |  (Karlos)  Das  ist  ja  ein  sonnderbarer  Mensch,  das  kann 
der  Faust  doch  nicht  sind,  was  kommen  denn  da  für  ein  paar  Herrn,  ich 
werde  mier  in  der  Grotte  stellen 

3te  Gene  Faust  MefestofTeles 
Faust)  Nun  MefestofTeles  wie  gefällt  dier  die  Herzogin  ein  schönes  Weib, 
ich  muss  sie  besitzen,  du  musst  mier  helfen  das  sie  mein  wird,  so  steht  es 
im  Kontrakt  |  (MefestofTeles)  Faust  ich  werde  sie  dier  zuführen,  aber  bedenke 
Faust,  das  du  weitgehst,  es  könnte  üble  Folgen  haben  |  (Faust)  Ich  bleibe 
bei  meinen  Vorsatz  und  weiche  keinen  Schritt  zurück,  die  Herzorin  ist 
mier  gewogen  |  (Mefestoffeles)  Du  sollst  deinen  Willen  haben  Faust,  wier 
werden  jetz  zur  Tafel  schreiten ,  doch  Faust  gieb  auf  alles  Acht  was  da 
vor  kömmt,  denn  alle  Augen  sind  auf  uns  gerichtet  |  (Faust)  Hauptsächlich 
hat  man  dier  im  Auge  Mefestoffeles,  du  hast  eine  schlechte  Maske  gewählt, 
denn  der  Teufel  sieht  dier  schon  aus  die  Augen  ,  lass  uns  jetz  zur  Tafel 
gehen  |  (MefestofTels)  Noch  eins  Faust  setze  dich  zur  rechten  der  Herzorin, 
mann  hat  die  Tafel  so  eingerichtet,  der  Herzog  sitz  zur  linken  Hand,  ich 
werde  mier  hinter  dier  halten,  damit  ich  die  Herzorin,  gleich  nach  der 
Tafel  kann  im  Emfang  nehmen ,  Faust  wier  werden  schon  gesucht  |  (Faust) 
Verlass  mich  Mefestoffel  der  Herzog  kommt  ich  will  mit  ihm  allein  sprechen! 
14.  m  dem  bericht  über  die  älteste  bekannte  Faust- auf fühming  in 
Deutschland,  aufgezeichnet  vom  ratsherrn  Schröder,  findet  sich  die  be- 
merkung,  Faust  habe  auch  Karl  den  grofsen  erseheinen  lassen.  Creizenach 
weifs  sich  diese  neuerung  nicht  zxi  erklären  und  ist  geneigt  an  einen 
irrtuin  zu  glauben.  Schröders  angaben  erklären  sich  jedoch,  luenn  man 
den  text  (C)  des  Marloweschen  stücks  ansieht,  sehr  einfach,  hier  steht 
(ff^agners  ausg.  s.  80): 

And  he  intends  to  show  great  Carolus 
The  race  of  all  his  stout  progenitors  . . . 
The  royal  shapes  and  warlike  semblances 
Of  Alexander  usio. 
Hier  nahm   der  bearbeiter   des   deutschen  stücks,   das  Schröder  sah, 
Carolus  fälschlich  als  acctisativ,  während  es  natürlich  dativ  ist,  und  da- 
her kam  Karl  der  grofse  unter  die  erscheinungen,  die  Faust  dem  herzog 
zeigt,    man  sieht  hieraus  übrigens  dass  aus  Schröders  bericht  überhaupt 
nicht  mit  Sicherheit  auf  die  ursprüngliche  gestalt  des  volksschauspiels 
geschlossen  werden  darf,  weil  sich  aus  der  eben  angeführten  stelle  ergibt 
dass  das  betreffende  stück  von  Marlowe  stärker  beeinflusst  war,  als  das 
Volksschauspiel  m  allgemeinen,  das  aus  Marloives  stück  zwar  den  Alexan- 
der herübernahm,   aber  nicht  defi  grofsen  Karl,  weil  der  Überarbeiter 
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richtig  übersetzte,  derselbe  übersetzzingsfehler  findet  sich  rnerkwürdiger 
weise  auch  in  der  übersetzimg  von  Wilhelm  Müller  (Kloster  5,  977)  Und 
dieser  will  den  grofsen  Karl  hier  zeigen  Jisw. 

15.  bei  Marloioe  will  der  kaiser  den  geist  Alexanders  umarmen  und 
wird  von  Faust  zurückgehalten,  von  den  erhaltenen  Puppenspielen  hat 
nur  B  diesen  zug  betuahrt.  Seh  hatte  ihn  auch,  wie  vdHagens  be- 
richt  zeigt. 

16.  die  verse  in  B  il  sind  jung,  ich  habe  daher  die  prosa  von  B  i 
beibehalten ,  obiool  hier  ursprünglich  verse  gesprochen  wurden  im  volks- 
schauspiel,  wie  sich  aus  mehreren  der  ältesten  texte  (E,  U  zb.)  ergibt. 


URKUNDLICHES  ÜBER  DIE  SPIELLEUTE 
IN  TIROL. 

I.    Von   der   mitte    des    xiii  bis    zur   mitte    des   xivjhs. 

Im  folgenden  veröffentliche  ich  eine  archivalische  Studie,  zu 
der  ich  vorzugsweise  durch  die  schritten  von  FVogt,  Leben  und 
dichten  der  deutschen  spielleute  im  mittelalter,  Halle  1876,  und 
von  JStosch ,  Der  hofdienst  der  spielleute  im  deutschen  mittel- 
alter, Berlin  1881,  angeregt  wurde,  das  ganze  leben  und  treiben 
der  varnden  diet  bietet  des  interessanten  so  viel,  dass  es  mir  die 
mühe  zu  lohnen  schien,  diesem  lustigen  wandervolke  etwas  schärfer 
nachzuspüren,  vor  allem  war  mein  streben  dahin  gerichtet,  zu 
ermitteln,  ob  für  Tirol  sänger  und  überhaupt  spielleute  urkundlich 
nachweisbar  wären,  mehrere  umstände  liefsen  von  vorne  herein 
ein  günstiges  resultat  erwarten,  besonders  der,  dass  ich  durch 
die  gütige  vermittelung  des  k.  k.  statlhalterei-archivars  in  Inns- 
bruck, dr  David  von  Schönherr,  die  erlaubnis  erhielt,  eine  reihe 
wertvoller  Codices  benützen  zu  können,  welche,  vormals  im  Wiener 
Staatsarchiv,  jetzt  im  statthalterei - archiv  zu  Innsbruck  verwahrt, 
eine  fülle  bisher  unbenutzten  materiales  erschlossen,  diese  kost- 
baren, umfangreichen  archivalien,  meist  diplomatare  und  rait- 
bücher  der  landesfürsllichen  kanzlei  aus  dem  ende  des  13  und 
insbesondere  dem  14  jh.,  sind  eine  wahre  fundgrube  für  die 
kenntnis  der  culturzustände  Tirols  in  jener  zeit  zu  nennen,  in 
das  hofleben,  in  den  haushält  der  landesfürsten ,  in  Verwaltung 
und  justizpOege  gewähren  sie  einen  einbhck,  wie  uns  ein  solcher 
kaum  durch  ein  umfangreiches  zeitgenössisches  geschichtswerk  er- 
möglicht würde,     erwägt  man  ferner  die  tatsache,  dass  in  Tirol 

12* 
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zu  ende  des  12  bis  zur  mitte  des  13  jhs.  ein  reiches  poetisches 
leben  sich  entfaltete',  so  scheint  es  vvol  kaum  glaublich,  dass 
der  unmittelbar  iolgendeu  zeit  jede  lusl  an  dichterischem  schaffen, 
alles  Interesse  am  singen  und  sagen  abhanden  gekommen  sein 
sollte,  freilich  Sängern,  wie  etwa  herrn  Leutolt  von  Sehen,  Rubin 
werden  wir  voraussichtlich  auf  unserer  kleinen  entdeckungsfahrt 
nicht  begegnen,  die  zeitperiode,  welche  ich  ins  äuge  fasste  — 
die  zweite  hälfte  des  13  bis  zur  mitte  des  14  jhs.  — ,  ist  ja 
allenthalben  durch  einen  raschen  verfall  der  poesie  in  Deutsch- 
land gekennzeichnet;  aliein  dessen  ungeachtet  schienen  mir  auch 
jene  sänger  und  spielleute  von  untergeordneter  bedeutung  es  zu 
verdienen,  dass  sie  endlich  aus  dem  staube  der  Vergessenheit  an 
das  tageslicht  gezogen  werden,  jene  mäuner,  welche  unsere  lit- 
terarhistoriker  mit  recht  als  die  hervorragenden  fortpQanzer  und 
Verbreiter  der  herlichen  deutschen  heldensagen  betrachten. 

Es  ist  zwar  schon  vor  vielen  jähren  von  berufener  seite^ 
die  Vermutung  ausgesprochen  worden ,  dass  es  in  der  erwähnten 
zeitepoche  in  Tirol  gewis  an  fahrenden  Sängern  nicht  gemangelt 
hat^,  allein  diese  ansieht  rausle,  wie  viele  umstände  auch  für  ihre 
berechtigung  sprechen  mochten ,  so  lange  blofse  mutmafsung 
bleiben,  als  nicht  urkundliche  daten  sie  zu  stützen  und  zur  vollen 
Sicherheit  zu  erheben  im  stände  waren,  diese  letzteren  beizu- 
bringen soll  im  nachfolgenden  versucht  sein. 

Hinsichtlich  der  anordnung  des  Stoffes  habe  ich  nur  weniges 
beizufügen,  die  einzelnen  nachweise  sind  der  besseren  Über- 
sicht wegen  chronologisch  geordnet,  wobei  stets  auf  die  betref- 
fende quelle  hingewiesen  ist.  der  weitaus  grösle  teil  der  belege 
ist,  wie  bereits  eingangs  erwähnt  wurde,  den  rechnungsbücheru 
der  landesfürstlichen  kanzlei  entnommen,  leider  sind  die  Ver- 
rechnungen der  beamten  über  ihre  ein  -  und  ausgaben  so  an- 
gelegt, dass  nur  annäherungsweise  auf  das  jähr  geschlossen  werden 
kann,  in  welchem  die  aufgeführten  ausgabeposten  an  die  einzelnen 

*.die  reiclien  belege  hierfür  siehe  Sitzungsberichte  d.  phil.-hist.  cl.  der 
k.  academie  d.  Wissenschaften  in  Wien,  jahrg.  1869  s.  607,  1870  s.  143; 
Zs.  23,336fr.  26,157.297. 

^  IVZingerle,  Tirols  anteil  an  der  deutschen  nationallitteratur.  pro- 
gramm  des  k.  k.  gymnasiums  in  Innsbruck  1851  s.  11. 

^  die  vielen  alten  hss.,  selbst  umfangreiche  bildliche  darstellungen  aus 
der  deutschen  lieldensage  in  tirolischen  bürgen ,  namentlich  im  Etschtale, 
sprachen  nur  zu  deutlich  dafür. 
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Parteien  verabfolgt  wurden,  am  mislichsten  steht  es  in  dieser 
beziehung  mit  den  ältesten  raitbüchern  vom  ende  des  13jhs., 
insbesondere  jenen  aus  der  kanzlei  des  Herzogs  Meinliard  ii 
(t  1295).  in  diesen  finden  wir  zwar  die  angäbe,  wann  und  über 
welche  gefalle  und  eiokünftc  der  beamte  rechnung  legt,  des- 
gleichen das  Verzeichnis  der  ausgaben,  allein  man  erfährt  leider 
nicht,  von  welchem  zeitpuncte  an  die  ein-  und  ausgaben  be- 
rechnet sind,  ist  nach  der  in  den  folgenden  Jahrzehnten  be- 
stehenden praxis  der  beamten  auf  die  vorausgehenden  jähre  ein 
rückschluss  zulässig,  so  dürfte  die  annähme  einer  3 — 4jährigen 
amtsperiode  der  Wahrheit  am  nächsten  kommen,  von  den  zwanziger 
Jahren  des  14  jhs.  an  lässt  sich  in  den  raitbüchern,  was  die  an- 
läge der  rechnungsabschlüsse  betrifft,  eine  dankenswerte  neuerung 
wahrnehmen,  indem  die  beamten  sich  meist  ausdrücklich  auf  die 
letzt  vorausgegangene  abrechnung  mit  genauer  angäbe  von  jähr 
und  tag  berufen,  damit  ist  uns  der  terminus  a  quo  und  ad  quem 
bekannt  und  folglich  wissen  wir  genau ,  innerhalb  welches  zeit- 
punctes  die  einzelnen  ausgaben,  also  auch  die  spenden  an  die 
spielleute,  fallen,  die  genauesten  Zeitangaben  finden  sich  im 
codex  nr  284  des  k.  k.  statthalterei-archives,  glücklicher  weise 
gerade  jenem  raitbuche,  welches  für  unsere  zwecke  die  reichste 
ausbeute  (34  belege)  liefert,  in  demselben  verrechnet  Ottelin, 
der  kämmerer  des  herzogs  Ludwig,  seine  ausgaben  von  1300 
bis  1305,  wobei  fast  jeder  einzelne  posten  mit  dem  tagesdatum 
versehen  ist.  in  den  wenigen  fällen,  wo  letzteres  mangelt,  lässt 
sich  die  zeit  auf  grund  der  streng  chronologischen  reihenfolge, 
welche  stets  eingehalten  ist,  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  angeben, 

1253april29.  Trient.  vor  mehreren  zeugen,  darunter  FeZ- 
chelinus  loculator,  belehnt  herr  Heinricus  de  Predaplana  den 
Omnebonus  Cardesentus  und  dessen  erben  mit  gewissen  zehnten. 
—  Innsbr.  statth.-arch.  schatz-archiv  nr  3749. 

1274  april  15.  dorf  Cembra.  Ballabenus  iugulator^  be- 
findet sich  unter  den  zeugen  in  einer  Urkunde,  laut  welcher 
Volchemar,  söhn  weiland  Gotefrids  von  Cembra  dem  herrn  Pe- 
legrin  ein  grundstück  verkauft.  —  ib.  Trient.  arch.  nr  3. 

1274  december  28.  beim  schlösse  Belvesin.  herr  Sicherius 
iuculator  von  Metz   bezeugt   neben  anderen ,    dass  herr  Adalpert 

*  über  die  (namentlich  in  südtirolischen  Urkunden)  öfters  vorkommende 
form  iugulatoi',  iuculator  statt  ioculator  vgl.  Du  Gange  in  921. 
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von  Metz  von  den  brüdern  herrn  Warimbert  und  Conrad  von 
Thunn  für  ablretung  mehrerer  leibeigener  sowie  eines  zehnten 
in  Bordiana  (Sulzberg)  710  pf.  kleiner  Veroneser  denare  er- 
halten habe.  —  orig.  im    gräfl.  Thunnschen  archiv  in  Brughier. 

1291  märz  11.  auf  schloss  Tirol,  herzog  Meinhard  belehnt 
Konrad  seinen  goldschmied  in  Meran  und  dessen  erben  mit  jähr- 
lich 12yhrm  wein  aus  einem  hofe  zu  Algund.  unter  den  zeugen: 
magister  Heinricus  vigellator.  —  Ferdinandeum  (cod.  Ferdi- 
nandus  f.  197). 

1291  juui  13.  auf  schloss  Tirol,  herzog  Meinhard  bestätigt 
dem  Friedrich  und  Abraham  Schilher  als  inwohnern  zweier  häuser 
in  Bozen  befreiung  von  allen  steuern ,  forderungen  und  dienst- 
leistungen  ,  wie  solche  bereits  die  bischöfe  Friedrich  und  Aldriget 
von  Trient  den  insassen  derselben  verliehen  hatten,  unter  den 
zeugen  Heinricus  vigellator.  —  ib.  f.  196. 

Zwischen  1292  und  1294.  Konrad,  kämmerer  von  Fried- 
berg, verrechnet  unter  den  einkünften  seines  amtes  item  de  ma- 
gistro  H.  liratore  Aquil.  marc.  im,  den.  lxx.  de  magistro  H.  lira- 
tore  marc.  xv  pro  curia  una.  —  Innsbr.  st.-arch.  cod.  278  f.  7. 

1294  juli  21.  im  schlösse  Petersberg.  Wernher,  richter  in 
Hörlenberg,  legt  rechnung  und  verausgabte  unter  anderen  posten: 
item  ioculatori  diclo  Vreufdeurich  Ib.  i.  —  Innsbr.  st.-arch. 
cod.  279  f.  30. 

1294  September  23.  auf  schloss  Petersberg.  Al(bert),  kastner 
in  Thauer,  legt  amtsrechnung  und  verausgabte:  item  Hafichampf 
cantori  Ib.  m.  —  ib.  cod.  279  f.  34. 

Gleich  im  folgenden  jähre  begegnen  wir  demselben  sänger 
wider:  1295  august  7.  im  schlösse  Petersberg.  Wernher,  richter 
in  Hortenberg,  legt  amtsrechnung:  item  ystrioni  Hanencamp 
Ib.  in.  —  ib.  cod.  279  f.  7. 

1295.  Jakob  Hosser  legt  rechnung  und  verausgabte:  item 
Hovelich^  ad  portam  sancti  Francisci  ab  anno,  qui  incepit  v. 
exeunte  Marcio  Ib.  xx  bone  monete.  —  Innsbr.  st.-arch.  cod.  278 
f.  26. 

Ferner:  item  dicto  Ho  flieh  ad  portam  sancti  Francisci  de 
anno,  qui  incepit  Georii  marc.  viii.  —  ib.  cod.  278  f.  28. 

Desgleichen:    item   Hoflicho    ad  portam    s.   Francisci   de 

•  dass  Hovelich  identisch  ist  mit  dem  1304  juni  14  urkundlich  nach- 
weisbaren Hoveleich  caiitoi',  unterliegt  keinem  zweifei. 
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anno,   qui  exspiravit  heri  s.  v.  exeunte  Marcio  marc.  viii.  —  ib. 
cod.  278  f.  28. 

1296  juli  6.  Tirol.  Ber(told),  richter  in  Mühlbacli,  legt  amls- 
rechnuDg,  verausgabte:  item  liratoribus  de  Charinlliia  venientibns 
sol.  L.  —  Innsbr.  st.-arch.  cod.  280  f.  36. 

1298  mai  27.  Tirol.  Nicolaus,  richter  io  Petersberg,  legt 
rechnung  und  verausgabte:  üem  cantori  fanmlo  ducis  Ludwici, 
cum  dextrario  et  spadone  ad  ebdomas  iv  pabuli  m(odios)  6V2.  — 
Innsbr.  st.-arch.  cod.  282  f.  55. 

1299  juni  22.  Tirol.  Cursius  Foresii  et  Vannius  Dulcebene 
socii  de  Friscobaldis  verrechnen:  item  pro  v  pellibus  variis  et 
totidem  havaris(?)  emptis  a  joculatoribus  in  sancto  Vito  (=SVeit 
in  Kärnthen)  vent.  Ib.'iv,  sol.  viii.   —  ib.  cod.  281   f.  34. 

1299  august  17.  Innsbruck,  herr  Heinrich  von  Aufenstein, 
richter  in  Thauer,  legt  rechnung,  verausgabte:  ex  hiis  ystrioni 
dicto  Vrowenlop  pro  dextrario  marc.  xv.  inssu  domini  ducis 
Heinrici  ex  litteris.  —  München,  reichsarchiv,  tirohsches  Steuer- 
buch 1299—1304  t.  5. 

1300  februar  18.  herr  Heinrich  de  Prayde  legt  rechnung: 
item  hystrioni  Ib.  xxvni  per   litteras  ducis  Heinrici.  —  ib.  f.  21. 

1300.  Ottelinus,  kammerraeister  des  herzogs  Ludwig,  ver- 
ausgabt: in  ebdomate  Simo7iis  et  Jude  Alhaidi  fingellatrici  in 
Merano  pro  Guglerio  Ib.  lui.  sol.  viii.  —  Innsbr.  st.-arch.  cod. 
284  f.  51. 

Desgleichen  1300  august  28  verrechnet  derselbe  Seitlino 
cantori  Ib.  i.  —  ib.  f.  21. 

1300  november  13:  item  Bawaro,  marito  Alh(eidis)  fingel- 
latricis  Ib.  xxv.  —  ib.  f.  51. 

1300  zwischen  december  1  und  13.  in  Innsbruck:  item  ibidem 
singaerio  uni  Ib.  11.  —  ib.  f.  52. 

1301  december  28:    H.  phifario  gros.    in.  —  ib.  f.  27. 

1301  um  neujahr.  Eugelmar  Schilher,  bürger  zu  Meran, 
verrechnet  unter  den  ausgaben:  item  Schoentlino  ioculatori 
Ib.  XXII  per  litteras  ducis  Heinrici.  —  Innsbr.  st.-arch.  cod. 
280  f.  86. 

1302  jänner  28:  Ottelinus,  kammermeister  des  herzogs  Lud- 
wig, verausgabt:  item  die  solis  ante  purificationem  beute  Marie 
cuidam  cantori  Ib.  i.  —  Innsbr.  st.-arch.  cod.  284  f.  37. 

1302juli23.  inPetersberg:  item  cantori uno(!)  Ib. i.  —  ib.f.33. 
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1302  um  mitte  august:  item  nni  cantori  diclo  Minsser 
Ib.  X    et  Ulli  liratori  Ib.  i.  —  ib.  f.  33. 

1302  zweite  liälfte  august:  item  in  Media  silva  (dorf  Mitte- 
wald  im  Eisacklal  unweit  Sterzing)  cuidam  cantori  dicto  Regen- 
bogen Ib.  n.  —  ib.  f.  34. 

1302  September  1 :  et  eodem  die  cantori  diclo  V  all  er  Ib.v.  — 
ib.   f.  33. 

1302  September  8 :  item  in  nativilate  sancte  Marie  vigella- 
trici  de  Wirtenberch  Ib.  xv.  —  ib.  f.  33. 

1302  September  24.  Chünrad  Gandner,  vormals  burggraf 
auf  Tirol,  legt  recbnung  und  verausgabte:  item  Ellendo  fistu- 
latori  pro  xx  urnis  vini  in  sanclo  Zenone  (Zenoberg  bei  Meran) 
exfensis  Ib.L  per  litleras  dncis  Ottonis.  —  M uneben,  reicbsarchiv, 
tirol.  Steuerbuch   1299—1304  f.  103. 

1302  September  26:  item  fistulatori  diclo  Pruzzin  die  Mer- 
ciirii  ante  Michahelis  Ib.  v.   —   Innsbr.  st.-arch.    cod.  284   f.  32. 

1302  oclober  24 — 30.  Ottelinus,  kammermeister  des  herzogs 
Ludwig,  verausgabt:  item  phifario  domini  episcopi Brixinensis  Ib.n. 
—  ib.  f.  32. 

Desgleichen  1303  ....  ilem  H(einrico)  figellatori  pannum 
pallikinnm.  —  ib.  f.  3. 

1303  april  6.  Innsbruck:  item  ibidem  eodem  die  Lanrentio 
diclo  Hüntli  et  Heinrico  figellatori,  quod  comederunt  cum  domino 
meo  gros  m.  —  ib.  f.  25. 

1303  märz  20.  Hall:  item  ibidem  die  Mercnrii  post  domini- 
cam ,  qua  canlatur  lelare,  dnobus  ioculatoribus  cum  equo  curiali 
Ib.  X.  —  ib.  f.  25. 

1303  niai  9.  Zenoberg.  computaverunt  Nicolaus  et  Cantus 
de  Friscobaldis ,  habitantes  in  Gries:  item  dnobus  yslrionibus  de 
Bawaria  Ib.  xx.  —  München,  reicbsarchiv,  tirol.  Steuerbuch  1299 
bis  1304  f.  78. 

1303  mai  21.  in  Hall  verrechnet  Ottelinus,  kammermeister 
des  herzogs  Ludwig:  item  ..  .  cuidam  figellatori  et  fistulatori  de 
Babaria  Ib.  vui.  —  Innsbr.  st.-arch.  cod.  284  f.  24. 

1303  juni  22  verausgabt  derselbe:  item  eodem  die  H.  figel- 
latori eo,  quod  comedit  cum  domino  duce  Ludioico  gros.  i.  — 
ib.  f.  23. 

1303  juni  15.  Tirol.  HStuder,  probst  in  Ulten,  legt  amts- 
rechnung  und  verausgabte:    ilem  Mihsnerio  cantori  Ib.  xx  per 
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lüteras  ducis  Otlonis,  —  München,  reichsarchiv,  tirol.  Steuerbuch 
1299—1304  f.  114. 

1303  juni  20.  Berthold,  burggraf  auf  Tirol,  legt  amts- 
rechnung  und  verausgabte:  item  H(emrico)  spileho  Ib.  xxx  de 
stiura.  —  ib.  f.  59. 

1303  juli  9.  der  erwähnte  kammermeister  Ottelinus  ver- 
rechnet: item  eodem  die  cuidam  cantori  Ib.  v.  —  Innsbr.  st.- 
arch.  cod.  284  f.  23. 

1303  oclober  11:  item  figellatori  dicto  Schawprüllen 
Ib.  m.  —  ib.  f.  20. 

1303  zwischen  november  3  und  5:  item  cuidam  figellatori 
et  fistulatori  Ib.  iii.  —  ib.  f.  20. 

1303  zwischen  november  8  und  11.  Brixen:  item  ibidem 
duobus  figellatoribus  Ib.  vi,  item  cuidam  sagario  Ib.  i.  —  ib.  f.  20. 

1304  zwischen  mai  1    und    12:    item   cuidam   cantori   Ib.  i. 

—  ib.  f.  6. 

1304  juni  14:    item  Hoveleich   cantori  Ib.  v.  —  ib.  f.  6. 

1304  um  august25:  item  duobus  figellatoribus  episcopi  de 
Vrisinga  Ib.  vi.  —  ib.  f.  8. 

1304  um  September  12:  item  figellatori  domine  mee  ducisse 
Ib.  m.  —  ib.  f.  8. 

1304  September  16:  item  cantori  Awvenstainerii  de  Karinthia 
Ib.  II.  —  ib.  f.  8. 

1304  um  december  30:  item  ceco  cantanti  gros.  i.  — 
ib.  f.  10. 

1305  jänner  13  oder  14:    item  figellatori  de  Inspruk   Ib.  n. 

—  ib.  f.  10. 

1305  zwischen  mitte  februar  und  mitte  märz:  item  Seidlino 
et  socio  suo  cantoribus  Ib.  ii.  —  ib.  f.  11. 

1305  april  18:  «Yern  cantori  dicto  Nernsnabel  Ib.  i.  — 
ib.  f.  11. 

1305  mai  21  (oder  22):  item  tribus  cantoribus  Ib.  ni.  — 
ib.  f.  12. 

1305  juli  4  oder  5:  item  cuidam  cantori  de  partibus  Rem 
Ib.  I.  —  ib.  f.  12. 

1305  juni  6  oder  7:    item  cantori  dicto  Cluchent ot  Ib.  i. 

—  ib.  f.  12. 

1305  juni  13.  bürg  Percine.  in  gegenwart  des  Christ  an 
ioculator   und  anderer  zeugen   lässt  Tomasius,   notar   in  Meiano 
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eine  eingerückte  Urkunde  der  herzöge  Otto  und  Heiurich  d.  a. 
1304  vom  notar  Galvanus  beglaubigen.  —  Innsbr.  st.-arch.  scliatz- 
archiv  nr  3745. 

1305  october  21.  Obermais.  Wilhelm  von  Stainach  verkauft 
vor  zeugen  —  darunter  Hainricus  spilarius  —  dem  Wilhelm 
genannt  Svvenno  von  Metz  einen  hof  um  70  Veroneser  denare.  — 
ib.  Schatzarchiv  ur  3842. 

1305  october  17.  Niedermais.  vor  mehreren  zeugen  — 
darunter  auch  Heinricns  dictus  spilaer  —  bestätigt  Wilhelm 
von  Stainach,  von  herrn  Ulrich  von  Rubin  70  kleine  Veroneser 
denare  erhalten  zu  haben.  —  ib.    schatzarchiv  nr  3824. 

1314  juli  15.  herr  Wernher  von  Tablat,  richter  in  Gries, 
legt  amfsrechuuug  und  verausgabte:  item  cutdam  iocnlatori  misso 
domino  regi  a  domino  purchgravio  de  Nürnberch  pro  spadone  Ib.  l. 

—  Innsbr.  st.-arch.  cod.  286  f.  51. 

1314  august  10.  bischof  Johann  von  Brixen  erwirbt  den 
Aeblinum  vigellatorem  de  Stuvels  (bei  Brixen)  von  Dietmar, 
dem  meier  von  Vintel.  —  Redlich,  Acta  Tirol,  i  nr718. 

1315  lebruar  14.  herr  Peter  Troutsun  legt  rechnung  über 
die  erbzinse  in  Rodeneck  und  verausgabte:  item  iocnlatori  diclo 
Saul  spadonem  unnm  pro  Ib.  xxxvi.  —  Innsbr.  st.-arch.  cod. 
286  f.  64. 

1315  mai  31.  Hall.  Purchard  Wadler,  salinen -verweser  in 
Hall,   legt  amtsrechnung:    item  cuidam  cantori  diicis  Austrie  Ib.  iii. 

—  ib.  f.  90. 

1316  märz  23.  Zenoberg.  ebenderselbe  verausgabte  laut 
amtsrechnung:  item  dnobus  cantoribus  salis  carradasn. — ib.  i. 91. 

1317  mai  7.  [  in  Gries.  rechnung  desselben  Wadler:  item 
Chuntzlino ,  genero  Strudlonis  de  Inspruka  pro  spadone  empto 
et  dato  cuidam  istrioni  Ib.  lx.  —  ib.  f.  92. 

1320  december  8.  Bozen,  herzog  Heinrich  belehnt  den 
Heinrich  von  Niederthor  in  Bozen  mit  einem  hause  nebst  garten 
angränzend  an  das  gul  Haitizlini  fistulatoris.  —  orig.  im  gräÜ. 
Khunschen  archiv  in  Gandegg. 

1320  juni  2.  dorf  Prissian.  Chimrad  genannt  Plaeterle, 
fistulator  befindet  sich  unter  den  zeugen,  als  herr  Otto  von  Wer- 
berg für  sich  und  seinen  bruder  Franz  den  Walther  von  Prissian 
mit  einem  stück  weinland  belehnt.  —  Innsbr.  st.-arch.  schatz- 
archiv nr  3723. 
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1322  mai  11.  clorf  Cembra.  Bonus  von  Cembra,  söhn  weiland 
Adalberts  von  Cembra,  verleiht  dem  Hendricus  joculator  von 
Castelruth ,  jetzt  sessliaft  in  Cembra ,  2  sliick  ackerland  als  erb- 
pacht.   —  ib.  Schatzarchiv  nr  3621. 

1322  märz  16.  bürg  Percine.  Colla,  joculator  von  Viarago 
unter  den  zeugen,  wie  Huele  für  sich  und  seine  erben  dem  herrn 
Oluradinus  von  Percine  sein  erbpachtrecht  auf  eine  hübe  auf- 
sendet. —  ib.  Schatzarchiv  nr  3728. 

Derselbe  Co/ ^a/ocHtoor  erscheint  in  uichtweniger  als  16  Ur- 
kunden —  sämmtlich  1324  mai  30  in  monte  Florop,  pfarre  Percine 
ausgestellt  —  als  zweiter  zeuge  bei  erbpachtverleihungen,  welche 
herr  Aeltlin  von  Schönna  vornimmt.  —  ib.    Schönnaer  Urkunden. 

1322  mai  21.  Tirol,  herr  Konrad  von  Arberg,  castcUan 
in  Taufers,  legt  amtsrechnung  und  verausgabte:  item  Heinrico 
fistiilatori  domini  (sc.  herzogs  Heinrich)  pro  uno  equo  emendo 
verons.  Ib.  xxx  per  litteras  domini.  —  München,  reichsarchiv,  tirol. 
raitbuch  von  1322—25  f.  3. 

1322  juni  16.  dorf  Cembra.  frau  Marchesana,  mutter  des 
Bonus  von  Cembra,  und  deren  erben  verleihen  dem  Hendricus 
joculator,  jetzt  sesshaft  iu  Cembra,  und  dessen  erben  ein  haus 
sammt  hof  und  keller  zu  erblehen.  —  Innsbr.  st.-arch.  schatz- 
archiv  nr  3622. 

1322  juni  13.  Cembra.  Hendricus  joculator  von  Castel- 
ruth, sesshaft  in  Cembra,  quittiert  der  frau  Marchesana  den 
empfang  von  50  i^  kleiner  Veroneser  denare  für  den  verkauf 
eines  hauses  sammt  zugehör.  —  ib.  schatzarchiv  nr  3622. 

1325  juni  12.  in  Hall.  Gotschalk ,  verweser  der  saline  in 
Hall,  legt  amtsrechnung  über  die  Salzsiederei  von  Weihnachten 
1324  bis  23  juni  1325  und  verausgabte  unter  anderem:  item 
Chunrado  joculatori dicto  Nimmerselich  lib.  vni.  —  München, 
reichsarchiv,  tirol.  raitbuch  von  1322 — 30  f.  43. 

1325  november  6.  Tirol.  Hermann  von  Ried,  richter  in 
Nauders,  legt  amtsrechnung  und  verausgabte:  item  domino  Eblino 
de  Voitsperch  pro  duobus  spadonibus  (vvallachen)  ab  eo  emptis 
et  datis  duobus  istrionibus  verons.  marc.  vin.  —  ib.  f.  143. 

1326  jänner  13.  dorf  Cembra.  vor  mehreren  zeugen  — 
darunter  Henricus  joculator  von  Castelruth,  nun  sesshaft  in 
Cembra  —  verkauft  Zanetus  dem  herrn  Ronus  von  Cembra  mehrere 
guter.  —  Innsbr.  st.-arch.  Trient.  arch.  nr  5. 
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1326  des  naechsten  an  dem  rain  mitichen(t).  Nycla  der 
Pfeiffer  unter  den  zeugen,  wie  Albrecht  der  Seile  und  seine 
tochter  Katherina  dem  herrn  Wilhelm  von  Schenlienberg  und 
dessen  hruder  die  wiese  Windau  um  15  ^.  Berner  verkaufen.  — 
orig.  im  Ferdinandeum  (Dipauliana  nr  1360). 

1326  jänner  16.  Cembra.  vor  mehreren  zeugen  verspricht 
Hendricus  ioculator  von  Castelruth  der  frau  Marchesana  oder 
deren  bevollmächtigten  Zahlung  der  schuldigen  20  ^.  —  Innsbr. 
sl.-arch.  Trient.  arch.  nr  6. 

1327  juli  31.  Meran.  Gotschalk,  richter  zu  Enn,  legt  amts- 
rechnung  vom  5  juni  1325  bis  5  juni  1327  und  verausgabte:  item 
fistulatori  Torler  sil.  mod.  ini.  —  ib.  cod.  159  f.  171. 

1327  anf  Tyrol  an  vnser  frawentdk  ze  phlantz(!).  herzog 
Heinrich  belehnt  den  Heinrich  von  Annenberg  mit  einem  anteil  an 
der  feste  Annenberg  nebst  vielen  anderen  zehnten  und  lehen  in 
Vintschgau,  darunter  auch  mit  einer  halben  hofstat,  diu  was  e\ 
Heinrichs  des  spilers.  —  orig.  im  schlösse  Tarantsberg. 

1328  uovember  21.  Tirol.  Gwido  von  Florenz  legt  rech- 
nung  über  die  zolle  in  Innsbruck  und  Hall  und  verausgabte:  item 
domino  Jacobo  Greifoni  pro  nno  dextrario  emendo  et  in  servi- 
tutem  tenendo  verons.  marc.  \n  et  pro  uno  spadone  ab  eo  empto 
et  dato  cuidam  joculatori  lih.  xxx.  —  München,  reichsarchiv,  tirol. 
raitbuch  von  1322—30  f.  83. 

1328  februar  28.  die  Augsburger  baumeisterrechnungen 
von  1320 — 1331:  item  dnohus  hystrionibus  missis  civibns  de 
nnptiis  dncis  Carinthie  v  lib.  Hall.  —  Zs.  des  bist.  Vereins  f. 
Schwaben  und  Neuburg  v  1,  121. 

1329  februar  15.  Zenoberg.  Tschanito,  kellermeister  auf 
Zenoherg,  verausgabt  anlässhch  eines  16tägigen  aufenlhalles  der 
töchter  herzogs  Heinrich,  Adelhaid  und  Margaretha  Maultasch, 
sowie  des  jungen  Johann  von  Luxemburg,  unter  anderem:  item 
fistulatori  sil.  mod.  i.  —  Innsbr.  st.-arch.  cod.  159  f.  91/92. 

1330  märz  13.  Cembra.  frau  Marchesana  verpachtet  ^en- 
rico  sartori,  sesshaft  im  dorfe  Cembra,  gebürtig  aus  Castel- 
ruth, auf  15  jähre  einen  weinberg  nebst  haus  bei  Lisignago.  — 
ib.  Schatzarchiv  ii  serie  148. 

Aus  den  in  diesem  regeste  auftretenden  personen,  nament- 
lich aus  den  angaben,  welche  diesem  Henricus  sartor  betreffs 
Wohnsitz  und  herkunft  beigefügt  sind ,  ergibt  sich  wol  mit  ziem- 
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lieber  sicheiheit  dass  letzterer  mit  dem  früher  öfters  aufgeführten 
Henrkus  ioculator  identisch  ist  (vgl.  die  rogesteo  von  1322  juni  16 
und   1326  jäuner  16). 

1331  april  17.  Tirol.  graf  Heinrich  von  Eschenloch, 
richter  in  Ulten,  legt  rechnung  von  Jacobi  1328  —  Jacobi  1331 
über  die  3  jähre  1328,  29  und  30  und  verausgabte:  item  jocu- 
latori  illius  de  Pregentz^  spadotiem  unnm  pro  Ib.  xlv.  —  ib.  cod. 
159  f.  45. 

1335  juni  27.  in  Tirol.  Egno  von  Galsaun,  richter  in 
Laas,  legt  rechnung  über  die  letzten  4  jähre  und  zwar  von  Job. 
Bapt.  1331 — Job.  Bapt.  1335  und  verausgabte:  Johanni  diclo 
sager  de  Laetsch  (=  dorf  Latsch  in  Viutschgau)  silig.  mod.  vi, 
caseos  schoet  v.  —  ib.  cod.  169  f.  91. 

1336  april  20.  Gwido  von  Florentz  legt  rechnung  über  die 
erbzinse  und  sonstigen  einküüfle  der  probstei  Innsbruck  vom 
jähre  1335  Job.  Bapt.  —  1336  Job.  Bapt.  und  verausgabte: 
item  dedit  Heinrico  fistulatori  domini  (herzogs  Johann  von 
Luxemburg)  Ib.  30.  —  Innsbr.  st.-arch.  cod.  287  f.  64. 

1337  märz  24.  Volkmar,  burggraf  auf  Tirol,  legt  rechnung 
über  die  zolle  am  Kuntersvveg  und  an  der  Toll  und  verausgabte: 
item  ioculatori  domini  Karoli  (sc.  von  Luxemburg,  des  späteren 
römischen  kaisers)  Ib.  xiv.  —  ib.  cod.  159  f.  104. 

1337  april  24.  Volkmar,  burggraf  von  Tirol,  legt  amts- 
rechnung  und  verausgabte:  item  duobus  buccijiatoribus  Ih.  m  item 
uni  cantori  Ib.  x.  —  ib.  cod.  159  f.  103  und  104. 

1337  october  26.  im  dominikanerinnenkloster  zu  Steinach 
bei  Meran.  Geroldus  fistnlator  unter  den  zeugen,  wie  frau 
Christina,  tochter  weiland  herzogs  Meinhard  von  Tirol,  mit  Zu- 
stimmung ihres  gatten,  herrn  Konrad  von  Partschins,  dem  kloster 
daselbst  anlässlich  ihres  eintrittes  mehrere  allode  schenkt.  — 
orig.  in  der  Urkundensammlung  des  kaufmanns  Leop.  Ettel  in 
Innsbruck. 

1338  juni  23.  Egno  von  Galsaun,  richter  zu  Laas,  legt 
rechnung  vom  25  juni  1335  —  25  juni  1338:  item  dedit  Johanni 
cantori  de  Laetsch  Ib.  in.  —  Innsbr.  st.-arch.    cod.  159  f.  112. 

1338.  herr  H(einrich)  Raspo,  richter  auf  SPetersberg,  legt 
rechnung  und  verausgabte:  .  .  cuidam  vago  Scolari  ex  ordinatione 

'  dieser  ille  de  Pregcntz  dürfte  sehr  wahrscheinlich  ein  graf  von 
Monlforl  sein. 
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domini  (sc.  herzogs  Johann  von  Luxemburg)  gros  vi.  —  ib.  cod. 
287  f.  106. 

1338  juli  19.  Herr  Volkmar  von  Burgstal  legt  rechnung  über 
den  anteil  der  Görzer  grafen  an  den  zollen  am  Kunlersweg,  an 
der  Toll,  in  Passeier  und  Bozen:  item  dedit  .  .  .  dicto  Hasen- 
sprunch  fistulatori  in  exitu  domini  Karoli  Ib.  x  .  ...  et  remisit 
H.  fistulatori  dtii  de  censn  domus  Ib.xx.  —   ib.  cod.  159  f.  220. 

1339  april  16.  herr  Berthold  von  Rubeln,  richter  in  Land- 
eck, legt  amtsrechnung  von  Georgi  1338  bis  Georgi  1339  und 
verausgabte:  item  dedit  vigellatori  imperatoris  Ib.  xl  item  cantori 
ducis  Saxonie  Ib.  x  et  pro  uno  equo  Ib.  lx  ;  item  alio  (!)  cantori 
Ib.  V.  —  ib.  cod.  287  f.  124. 

1340  mai  22.  Engellinus  Engelschalch,  propst  von  Inns- 
bruck, legt  rechnung  vom  6  dec.  1338  bis  fasten  1339  und  ver- 
ausgabte: item  Dyetlino  vigellatori  imperatoris  pro  phantlosa 
Ib.  XX.  —  Innsbr.  st.-arch.  cod.  287  f.  133. 

1340  juni  3.  herr  Urel  von  Reichenberg,  richter  zu  Nauders, 
legt  amtsrechnung  vom  1  mai  1339  —  1  mai  1340  und  veraus- 
gabte: item  ipsi  domino  Urello  pro  uno  spadone  ab  eo  empto  per 
dominum  (sc.  herzog  Johann)  et  dato  cuidam  ioculatori  in  carnis- 
privio  verons.  marc.  vii.  —  ib.  cod.  159  f.  135. 

1340  juni  14.  dorf  Tirol.  Volkmar,  burggraf  von  Tirol, 
legt  rechnung  über  das  burggrafenamt,  die  Steuer  in  Meran 
usw.  von  Job.  Bapt.  1338  —  Job.  Bapt.  1340;  er  verausgabte: 
item  tubicinatoribus  de  Feltrs  Ib.  xl;  item  dominus  remisit  per 
unam  litteram  suam  Heintzlino ,  fistulatori  suo  de  uno  anno 
tantum  cesum(?)  domus  sue  videlicet  Ib.  xx.  —  ib.  cod.  159  f.  137. 

1340  december4.  in  Tirol,  herr  Otto  von  Auer  legt  amts- 
rechnung über  die  erbpachtzinse  des  gerichtes  in  Passeier  vom 
23  august  1339  —  29  august  1340  und  verausgabte:  item  dedit 
in  Prunekka  domino  (sc.  herzog  Johann)  ad  ludum  et  joculatori 
dicto  Ekstein  pro  uno  sephiro  Ib.  xvni.  —  ib.  cod.  159  f.  141. 

1342  märz  3.  in  Tirol,  herr  Taegen  von  Vilanders,  richter 
in  Enn,  legt  rechnung  über  die  erbzinse  und  einküntte  des  ge- 
richtes Enn  und  Sela  (?)  vom  28  märz  1341  —  28  märz  1342: 
item  dedit  per  litteram  unam  ipsius  domini  Johannis  Fridlino 
Haydelbergerio  pro  uno  dextrario  ab  ipso  empto  et  dato  dicto  jo- 
culatori Schillinch  verons.  marc.  x.  —  ib.  cod.  159  f.  151. 

1342    märz  23.     Schino  von   Florenz    und   seine   gesellen 


URKUNDLICHES  ÜBER  DIE  SPIELLEUTE  IN  TIROL     183 

legen  rechnuug  über  die  ein-  und  ausgaben  in  der  wechselbank 
zu  Meran:  et  dederunt  magistro  Heinrico  fistulatori  Ib.xx,  etiam 
per  litteras  domini  (sc.  niarkgraf  Ludwig  von  Brandenburg).  — 
Münclien,  reichsarcbiv,  cod.:  Pfannhaus  und  Zölle  in  Tirol  vorn 
jähre  1340  f.  61. 

1342  juli  22.  Innsbruck,  markgraf  Ludwig  von  Branden- 
burg weist  Fr i edel  seinem  pfeiter  und  dessen  erben  jährlich 
15  mark  zahlberner  aus  den  zollgefällen  am  Lug  an  und  beauf- 
tragt den  dortigen  zollner,  demselben  diesen  betrag  alljährlich 
gewissenhaft  zu  verabfolgen.  —  Wien ,  h.  h.  und  st.-arch.  cod. 
398  f.  16. 

Einen  gleichlautenden  vergabbrief  vom  selben  datum  gibt 
der  markgraf  seinem  zweiten  pfeifer  Oettlinus.  —  ib. 

1343  märz  11.  herr  Konrad  von  Schönna  legt  amtsrechnung 
über  den  halben  zoll  am  Kuntersweg  und  an  der  Tüll  vom 
1  märz  1342  —  28  februar  1343:  item  dedit  Fridlino  et  Ott- 
Uno  fistulatoribus  marc.  xxx.  —  lunsbr.  st.-arch.  cod.  159  f.  169. 

1343  november  17.  frau  Ofmia,  witwe  weiland  Gotfrieds  ge- 
nannt Zukswert,  richters  zu  Neuhaus,  legt  rechnung:  item  pro 
spadotiibus  duobiis  datis  fistulatoribus  verons.  marc.  xini.  —  ib. 
f.  185. 

1344  august  16.  in  Innsbruck,  herr  Konrad  von  Schönna, 
burggraf  von  Tirol,  legt  rechnung  über  die  hälfie  der  zolleinkünfte 
am  Kuntersweg  und  an  der  Toll  per  1050  Veron.  mark  vom 
1  märz  1343  —  29  februar  1344;  verausgabte:  item  dedit  per 
unam  litteram  domini  marchionis  Fridlino  et  Ort  Uno  fistu- 
latoribus imperatoris^  marc.  xv.  —  ib.  cod.  288  f.  12.  item  dedit 
joculatoribus  Ib.  xx.  —  ib.  f.  13. 

1345  märz  7.  Meran.  Schyno  von  Florenz,  salinenverwalter 
in  Hall,  legt  rechnung  über  1664  Veron.  mark  vom  13  märz  1344 
bis  12  märz  1345:  item  dedit  Fridlino  et  Öttlino,  fistulato- 
ribus domini  verons.  marc.   xv.  —  ib.  cod.  288  f.  17. 

1345  december  7.  in  Hall.  Albert  genannt  Salier,  notar  an 
'  obwol  sich  im  codex  deutlich  imperatoris  findet,  so  ergibt  sich  auf 
den  ersten  blick  dass  ein  Schreibfehler  des  copisten  vorliegt,  denn  Fridün 
und  Ortlin  waren  die  spielleute  des  markgrafen  Ludwig  von  Brandenburg 
und  nicht  seines  valers,  des  kaisers  Ludwig  von  Baiern.  ich  vermute  dass 
wahrscheinlich  in  der  von  Konrad  von  Schönna  der  kammer  eingesandten 
rechnung  es  geheifsen  hat:  in  parat(is)  marc.  xv,  was  alle  weiteren 
Schwierigkeiten  hebt. 
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der  saline,  Konrad  Kirchmayr  und  Heinrich  judex  senior  von 
Hall,  Salinenverweser,  legen  amtsrechnuug  über  den  sud  des 
Salzes  vom  12  märz  1345  —  3  december  1345  und  verausgabten: 
item  fistulatori  diclo  Snurre?ipheyl  catradam  i  (sc.  salz).  — 
Innsbr.  st.-arch.  cod.  288  f.  22. 

1350  juni  26.  Friedrich  von  Greifenstein  bezeugt  dass 
Alphart  von  Greilenstein  seinem  vetter  verschiedene  geldbeträge 
schulde,  darunter  auch  3  fl.,  die  Alphart  und  mein  pfeifet^  gen 
Mailand  verzehrten.  —  Innsbr.  st.-arch.  serie  ir  nr  332. 

1352  jänner  6.  Botsch  von  Florenz  legt  amtsrechnung  über 
die  Zölle  iu  Bozen  und  in  Perchmauu  von  Georgi  1345  bis 
Georgi  1352  im  betrage  von  1592  Veron.  mark  und  5  pfuud, 
und  verausgabte:  item  et  ioculatoribus  domini  marchionis  marc. 
VI.  —  ib.  cod.  288  f.  60. 

1355  um  jänner  6.  dominus  marchio  depntaoit  Johanni  pro- 
thonotario  pro  sumptibus  suis  in  infirmitate  sua  xx  marc.  de 
theoloneo  conpuland.(as).  datum  Tyrol.  item  cuidam  ioculatori 
domini  regis  Dacie  dicto  Swab  x  marc.  super  theoloneo  habendas. 
datum  ut  supra.  —  Wien,  h.  h.  und  st.-arch.  cod.  402  f.  135. 

1359  jänner  11:  item  marc.  vni  ioculatori  domini  datis.  — 
Wien,  h.  h.  und  st.-arch,  cod.  402  f.  142. 

1359  juni  23.  die  salzmeier  Wernher  Zelherr  und  Eber- 
hard Hopfner  legen  rechnung  über  die  einkünfte  bei  der  saline 
in  Hall  von  25  december  1357  —  pfingsten  1359  und  veraus- 
gabten ua. :  item  dederunt  ßor.  v.  datos  fistulatoribus  Frawnbergerii. 
—  Innsbr.  st.-arcb.  cod.  288  f.  87. 

1359  november  19.  Tirol.  Petro  de  Schennano  (=  Schönna 
bei  Meran)  data  est  littera  pro  marc.  vni  datis  fistulatoribus  domini 
ad  proximam  computationem  de  dimidia  parte  theolonei  in  Antra, 
item  similis  data  est  littera  Ottoni  de  Auer  etiam  pro  marc. 
vni  datis  eisdem  fistulatoribus  ad  proximam  rationem  conputan- 
das.  —  ib. 

1359  november  19.  in  Tirol,  data  est  littera  Hainrico  cani- 
pario  pro  marc.  xv  datis  Ottlin(o)  et  Fridl(ino)  fistulatoribus 
domini  ad  proximam  rationem  conputando  (!)  de  dimidia  parte 
theolonei  in  Antro.  —  ib.  f.  181. 

1360  november  11.  Item  Ottlino  et  Fridlino  iocula- 
toribus domini  deputate  sunt  etiam  ad  Hainricum  caniparium  Tirol 
marc.  xv  ad  proximam  rationem  suam  computandas  de  dimidietate 
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thelonei  in  Antro  et  in  Teil.    Datum  Tirol  die  s.  Elyzabeth  lx.  — 
ib.  f.  1S2. 

Eine  genauere  analyse  der  durch  die  beigebrachten  daten 
gewonnenen  ergebnisse  behalte  ich  mir  für  den  schluss  des  ii  teils 
dieser  Studie  vor,  welcher  die  urkundlichen  nachweise  von  der 
mitte  des  14  jhs.  bis  auf  kaiser  Maximilian  zum  gegenständ  haben 
wird,  das  mitgeteilte  dürfte  vorläufig,  wie  ich  glaube,  zur  genüge 
beweisen,  welch  frohe  sangeslust,  welch  reiches  geistiges  leben 
und  streben  damals  in  unseren  schonen  alpentälern  herschte. 
Innsbruck,  15  September  1886.  LUDWIG  SCHÖNACH. 


REINMAR  VON  HAGENAU  UND  AUBOIN 
DE  SEZANE. 

Die    erste   Strophe   eines    gedichtes   von    Reinmar  (MF  162, 
7  ff)  lautet: 

Ein  wiser  man  sol  niht  ze  vil 

versnocheti  noch  gezihen,  de'st  min  rdt, 

von  der  er  sich  niht  scheiden  wil 

und  er  der  waren  schulde  auch  keine  hat. 

swer  wil  al  der  loerlte  lüge  an  ein  ende  komen, 

der  hat  im  dne  not  ein  herzelichez  leit  genomen. 

man  sol  boeser  rede  gedagen; 

und  frage  ouch  nieman  lange  des 

daz  er  doch  ungerne  hcere  sagen. 
in  einem  altfranzösischen  liede,  welches  beginnt  bien  cuidai  toute 
ma  vie,  findet  sich  als  zweite  Strophe: 

Je  di  que  c'est  grans  folie 

d'assaier  ne  d'esprover 

ne  sa  ferne  ne  s'amie, 

tant  com  on  la  vnelt  amer; 

ains  se  doit  on  bien  garder 

d'eyiquerre  par  Jalousie 

cou  qu'on  n'i  vodroit  trover  (PParis,  Rom.  franc.  s.  126). 
Wenn    man   beide   Strophen    mit  einander  vergleicht,   findet 
man    eine    so    merkwürdige   Übereinstimmung    in    dem    gedankeu 
und  teilweise  auch  in  den  worten ,  dass  ein  zufall  ausgeschlossen 
Z.  F.  D.  A.    XXXI.    N.  F.  XIX.  13 
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scheint  und  eine  entlehnung  —  die  natürlich  auf  Seiten  Reinmars 
ist —  stattgefunden  haben  muss.i  zur  beseitigung  etwaiger  zvveifel 
diene  noch  folgendes:  der  scharf  pointierte  gedanke  der  letzten 
verse,  der  auch  von  Reinmar  ausgedrückt  ist,  dürfte  sich  schwer- 
lich bei  einem  gleichzeitigen  trobador  oder  trouvere  und  auch 
kaum  bei  einem  minnesinger  finden,  sodass  ein  gemeinsames 
ideenrepertoir  nicht  in  erwägung  kommen  kann,  ferner  empfahl 
sich  die  altfranzösische  strophe  wegen  des  originellen  Inhalts  und 
des  gelungenen  ausdruckes  zur  nachahmung,  und  hat  sich  tat- 
sächlich sowol  in  Nord-  als  in  Südfrankreich  einer  gewissen  be- 
liebtheit  erfreut;  im  Roman  de  la  violette  nämlich,  der  gewöhn- 
lich in  das  erste  viertel  des  13  jhs.  gesetzt  wird,  singt  sie  Gerard, 
als  er  sich  von  seiner  geliebten  verraten  glaubt,  mit  einer  leichten 
durch  den  Zusammenhang  gebotenen  änderung  des  anfanges: 

Par  Dieu!  je  tienc  a  folie 

d'asaier  ne  d'esprover 

ne  sa  ferne  ne  s'amie  usw.  (Roman  de  la  viol.  ed.  Michel  s.68).2 
aufserdem  kommt  sie  als  'cobla  esparsa'  in  zwei  provenzalischen 
handschriften  vor,  in  denen  sie  fast  ganz  genau  übereinstimmt: 
in  G  (Herrigs  Archiv  xxxv  108)  und  in  Q  (Gröbers  Zs.  f.  rom. 
phil.  IV  518): 

Gie  mit  qe  il  soit  grant  folie  usw. 
man  beachte  noch  den  gleichen  gedankengang  zwischen  str.  1 
und  2  von  Reinmar  und  str.  2  und  3  des  allfranzösischen  liedes, 
er  ist  in  beiden  fällen:  was  mich  betrifft,  so  habe  ich  meine  ge- 
liebte weder  auf  die  probe  gestellt  noch  geladelt,  und  doch  zeigt 
sie  sich  mir  unfreundlich  und  lässt  mich  im  stich,  erst  in  der 
dritten  slrophe  entfernt  sich  Reinmar  ganz  von  seinem  vorbilde, 
indem  er  mit  einer  anklage  und  Schmähung  endigt,  während  der 

*  Abc  geben  in  der  zweiten  zeile  der  Reinmarschen  strophe  sinwip  ver- 
suochen  ?ioch  gezihen  uuA  E  sin  wip  geziken  nocli  versuechen  (MF  s.  297), 
was  also  noch  genauer  zu  dem  aitfrz.  texte  stimmen  würde;  doch  verdient 
dieser  umstand  keine  berücksichtigung,  da  ja  der  vers  durch  einselzung 
obiger  lesart  zu  lang  werden  und  sin  wip  zu  dem  Inhalte  der  folgenden 
Strophen ,  in  denen  es  sich  um  eine  geliebte  und  nicht  um  eine  gattin 
handelt,  nicht  passen  würde:  es  ist  vielmehr  eine  schreibervarianle,  die  der 
sinn  des  ganzen  nahe  legte  und  die  zufällig  mit  dem  französischen  über- 
einstimmt. 

2  die  Identität  ist  von  dem  Herausgeber  erkannt  worden,  s.  die  an- 
merkung  s.  331. 
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allfr.  dicliter,  Irolzdem  ihn  die  geliebte  gefragt  hat,  ob  er  nicht 
bald  übers  meer  gehen  werde,  in  ihrem  dienste  verharrt  und  um 
erhörung  bittet,  schliefslich  sei  darauf  hingewiesen ,  dass  bei 
den  bis  jetzt  constatierten  directen  entlehnungen  deutscher  und 
italienischer  dichter  von  den  trobadors  und  Irouveres^  wenige 
stellen  eine  auffallendere  Übereinstimmung,  viele  hingegen  eine 
vagere  beziehung  zeigen. 

Obige  strophencongruenz  würde  also  einen  zweiten  beweis 
für  die  frühe  beeinflussung  des  minnesangs  durch  die  trouvöre- 
dichtung  liefern,  den  ersten  hat  Haupt  gegeben,  indem  er  ent- 
deckte, dass  der  schwäbische  ritter  Bernger  von  Horheim  eine 
altfr.  Strophe  ains  del  beveraige  ne  hui  nachgebildet  hat  (MF 
s.  277).  diese  entdeckung  ist  um  so  wichtiger,  als  Berngers  lied 
wie  solt  ich  armer  der  swcere  getriuwen  (MF  114,21)  auf  grund 
der  ersten  Strophe  eine  genauere  dalierung  zulässt.  Haupt  hat 
die  fragliche  stelle  entschieden  richtig  auf  den  tod  Wilhelms  ii 
von  Sicilien  und  Apulien  (16  november  1189)  und  auf  die  heer- 
fahrt  Heinrichs  vi  nach  Apulien  (1190)  gedeutet  (MF  s.  278). 
Bernger  von  Horheim  gehört  mit  Friedrich  von  Hausen  und 
Bligger  von  Steinach  in  den  kreis  Heinrichs  vi2;  und  wenn  es 
noch  einer  chronologischen  bestätiguug  bedürfte,  so  würde  sie 
durch  die  oben  erwähnte  nachbildung  gegeben ,  da  die  Strophe 
ains  del  beveraige  ne  bui  dem  liede  d'amours  qui  m'a  tolu  a  moi 
angehört,  welches  gemäfs  der  Überlieferung  der  hss.  TaR'^  nach 
den  gründlichen  Untersuchungen  von  Schwan  (Die  altfr.  lieder- 
handschriften  1886)  so  gut  wie  unzweifelhaft  dem  Chrestien  von 
Troyes  zuzuteilen  ist^,  der  um  die  mitte  des  12jhs.  geboren 
wurde,  leider  kennen  wir  keinen  lerminus  ad  quem  für  das 
todesjahr  Chrestiens,  da  das  Tournoiement  de  Tanlichrist,  worin 
er  als  tot  erwähnt  wird,  sich  nicht  genauer  datieren  lässt;  daher 
ist  auch  das  lied  Berngers  nu  enbeiz  ich  doch  des  trankes  nie 
in  keine  engeren  gränzen  als  ungefähr  1180  — 1200  einzu- 
schliefsen. 

1  Haupt  MF  s.  277;  Barisch  Germania  1480—482  und  Zs.  xi  145— 162; 
Gaspary,  Geschichte  der  italien.  litteralur  i  80.  97  und  vortrefflich  in  Gröbers 
Zs.  f.  rom,  phil.  1x572—573. 

2  Burdach,  Reinmar  und  Walther  s.  34  ff". 

'  von  der  ersten  gruppe  schreibt  es  AI  dem  Guiot  de  Dijon  zu,  allein 
in  der  vorläge  von  MT  gehörte  es  dem  Chrestien  an,  s.  Schwan  s.  28;  ab- 
gedruckt bei  Holland,  Chrestien  von  Troies  s.  231. 

13* 
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lu  dieselbe  zeit  nun  fällt  das  gedieht  Reinmars  ein  loiser 
man  sol  niht  ze  vil,  allein  hier  lässt  sich  mit  grofser  Wahrschein- 
lichkeit die  abfassungszeit  bestimmter  festsetzen;  die  nachgebildete 
altfr.  Strophe  gehört  nämlich,  wie  oben  bemerkt,  dem  liede  bien 
cuidai  toute  ma  vie  an  (PParis  aao.;  Wackernagel,  Altfr.  lieder 
und  leiche  nr  5),  das  den  trouvere  Auboin  de  Sezane  zum  verf. 
hat.t  Auboin  stammt  höchst  wahrscheinlich  aus  Sezane,  dem 
heutigen  Sezanne,  das  im  arrond.  Epernay  (Marne)  gelegen  ist, 
und  muss  zwischen  august  1221  und  november  1229  gestorben 
sein. 2  seine  litterarische  hiuterlassenschaft  besteht  aus  drei  liedern, 
von  denen  das  erste  conh^e  le  dons  tems  tioveP  eine  pastourelle  ist, 
in  welcher  sich  die  politischen  anspielungen  schwer  deuten  lassen 
(Zs.  f.  rom.  phil.  vi  388),  das  andere  kwit  voi  lou  tens  felon 
[rasoagier]  ^  kein  biographisches  material  gewährt  und  das  dritte 
bien  cuidai  toute  ma  vie^  eben  dasjenige  ist,  dessen  zweite  Strophe 
Reinmar  als  vorläge  gedient  hat.  in  der  ersten  Strophe  dieses 
liedes  nun  sagt  Auboin  dass  die  gräfin  von  Brie  ihm  befohlen 
habe  zu  singen  und  dass  er  sich  ihrer  Weisung  nicht  zu  ent- 
ziehen wage,  in  dieser  gräfin  von  Brie  ist  gewis  mit  Jubainville 
(Hist.  des  comtes  de  Champagne  iv  643)  und  Longnon  (aao.  s.  71) 
Marie,  tochter  Ludwigs  vn,  die  gönnerin  Chrestiens  zu  sehen, 
welche  seit  1164  mit  Heinrich  i  von  der  Champagne  und  Brie  ver- 
heiratet 1181  —  1186  und  1190  —  1197  die  regentschaft  führte 
und  1198  starb  (Jubainville  m  82.  vi  450).  dass  das  lied  Auboins 
1164 — 1181  entstanden  sei  ist  uuwahrscheinlich,  weil  er  erst 
nach  1220  starb;  1190 — 1197  ist  auch  nicht  recht  annehmbar, 
weil  Marie  damals  schon  ziemhch  alt  war  und  sich  schwerlich 
mehr  um  die  dichtung  bekümmert  hat,  und  ferner  weil  die  an- 
nähme nahe  liegt,  dass  Reinmar  nicht  erst  in  Wien,  wo  er 
spätestens  1198  gewesen  ist  (Walther  ed.  Paul  s.  3ff  indirect), 
sondern  als  er  noch  in  Westdeutschland  weilte  das  gedieht  Auboins 

1  auf  grund  der  lis.  T  (bibl.  nat.  f.  fr.  12615)  und  der  vorläge  von 
MT,  s.  Schwan,  Die  altfr.  liederhss.  s.  28.  36, 

2  Longnon  nach  authentischen  Urkunden  im  Annuaire-buUelin  de  la  so- 
ciete  de  l'histoire  de  France  1870  s.  71.  72. 

3  Raynaud,  Bibliogr.  d.  chans.  fran?.  ii  60;  abgedruckt  bei  Bartsch, 
Rom.  und  past.  iii  40  unter  Jehan  Bodel,  dem  es  jedoch  nach  Schwans 
Untersuchungen  nicht  angehören  kann;  auch  chronologische  gründe  sprechen 
gegen  Bodel ,  s.  Zs.  f.  rom.  phil.  vi  388. 

"  Raynaud  iil37;  abgedruckt  in  Herrigs  Archiv  42,358  s.  Schwan. 
5  Raynaud  ii  130  s.  Schwan. 
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kennen  lernte,    wir  werden  daher  dem  letzleren  als  entstehungs- 
zeit  c.  1181 — 1186  anweisen  können. 

Das  ergebnis  unserer  betrachtung  ist,  dass  die  meinung,  Rein- 
mar  sei  mit  der  'nachtigall  von  Hageuau'  identisch,  eine  neue 
stütze  erhält,  dass  er  von  der  trouveredichtung  beeinflusst  worden 
ist  und  dass  daher  die  ansieht  von  Becker  (Altheimischer  minne- 
sang),  Reiumar  habe  die  österreichische  einheimische  dichtungs- 
weise fortgesetzt,  gerechtlertigte  bedenken  erregt  (vgl.  Burdach 
im  Anz.  x  13  ff). 

Altenburg.  OSCAR  SCHULTZ. 


BEITRÄGE  ZUR  SGALLISCHEN  LITTERATUR- 
GESCHICHTE. 

I.     Der    sog.   mag  ist  er    Ruodpert   und    sein   sog.  brief. 

Die  SGaller  sammelhs.  556  enthält  auf  s.  394  —  401  eine 
kleine  Irief Sammlung,  die  Goldast  Älaman.  rerum  Script.  (1606)  ii75, 
87  —  88  zum  ersten  mal  vollständig  veröffentlicht  hat,  darunter  den 
berühmten  brief  des  magisters  R%iodpert,  bei  Müllenhoff  und  Scherer 
s.  202.  der  erste  brief  über  einen  klosterraub  steht  auch  bei  Wart- 
mann, Urkundenbuch  in  s.  34  nr  820,  der  den  Vorfall  in  das 
Jahr  1022  verlegen  möchte,  als  abt  Purchhard  ii,  an  den  er  ge- 
richtet sei,  sich  auf  dem  Römer zuge  Heinrichs  ii  befand,  bei  Wart- 
mann ist  auch  die  berichtigung  der  stelle  in  IvArx,  Geschichten 
1,  240  nachzusehen;  dazu  GMeyer  vKnonau,  Continuatio  casuum 
sancti  Galli,  SGaller  Mitteilungen  17,  31  anm.  91.  über  die  hs. 
vgl.  Scherrers  Verzeichnis  175/.  zu  der  folgenden  kleinen  Unter- 
suchung wird  es  erwünscht  sein,  alle  8  briefe  der  Sammlung  in 
einem  neuen  genaueren  abdruck  zu  besitzen,  der  erste  beginnt 
unmittelbar  ohne  weiteren  absatz  oder  irgend  welche  Überschrift,  ab- 
gesehen von  einer  m.odernen  randglosse,  nach  einer  Vita  Cassiani 
auf  s.  394  zeile  4.  auch  die  folgenden  briefe  sind  in  der  hs.  nicht 
auseinandergehalten;  bei  beginn  eines  neuen  ist  nicht  einmal  eine 
neue  zeile  angefangen,  die  arabische  bezifferung  der  einzelnen 
episteln  am  rand  geschah  ebenfalls  durch  eine  jüngere  hand.  was 
das  alter  der  selten  394  —  401  betrifft,  so  stammen  sie  ganz  un- 
zweifelhaft  aus   dem   1 1  jh. ;  nur  ist   der   erste  brief  von  einer 


190       ZUR  SGALLISCHEN   LlTTERATüRGESCHICHTE 

anderen  hand  geschrieben  ah  die  folgenden,  ivelche  einen  unge- 
übteren Schreiber  verraten,  die  abkürznngen  si7id  hier  mit  aus- 
nähme des  letzten  briefes,  den  auch  Piper  in  der  Zs.  f.  d.  phil. 
11,  285  und  in  seiner  Nolkerausgabe  neu  abgedruckt  hat,  aufge- 
löst, sonst  sind  alle  eigentümlichkeiten  der  hs.  getreu  widergegeben, 
sämmtliche  briefe  sind  in  Gräters  Bragur  v  1,  39 — 47  übersetzt, 
freilich  mit  gänzlich  irriger  beziehnng  auf  den  Chronisten  Radpert 
und  nicht  ohne  komische  misverständnisse  im  einzelnen;  so  ist  in 
brief  \n  vasculum  ==  srtmeH  einer  gewissen  pflanze,  die  im  loalde 
gesucht  werden  soll,  mit  'geschirr'  tcider gegeben ,  die  zeile  7  in 
brief  \m  lautet  nach  der  Übertragung  bei  Gräter:  'dem  die  heiligen 
hold  sind,  der  mag  rossen  (horsko  ! !)  gebieten.'  der  ausdruck  von 
dem  'schon  alternden  Moeris'  in  brief  vi  bildet  offenbar  eine  an- 
spielung  auf  Vergils  Buc.  ix  53. 
[i]  Domino   et    abbali    nostro.    P.    iios    fratres   veslri   discipuli 

debitas  oraciones.  De  his,  quae  erga  vos  sunt,  laetificasti  nos 
Scripte,  quia  gralia  dei  recte  aguotur.  Contigit  etiam  vestris  ora- 
cionibus  aput  nos,  quod  ad  communem  laeticiam  pertinet,  de 
ecclesiastico  censu,  qui  furto  raptus  est,  partem  nos  non  mini- 
mam  recepisse ,  et  ipsum  furem  captum  in  vinculis  nos  tenere. 
Est  enim  servus  keroUi  de  pettenhusen  filii  alberici ,  et  nomen 
eins  gunzo,  et  nomen  patris  eins  richolf,  qui  nunc  in  comitatu 
militantis  sui  domini  est.  Reddidit  ergo  coronam  et  auream 
capsam  absque  opercuio  et  aureae  crucis  quasi  terciam  partem. 
Maioris  quoque  capsae  quaedam  fragmeuta,  quamvis  de  gemmis 
paucae  admodum  redditae  sunt.  Spes  autem  de  residuis  manet, 
quia  venundata  sunt  in  manum  cuiusdam  merchatoris  de  bu- 
chouua,  qui  pero  dicitur,  et  quondam  ibi  monetarius  erat,  multa 
quoque  in  manus  constanciensium  mercatorum,  quorum  nomina 
sunt  eccho'  chomeli"  woueli*  albeli'  engezo*  tegenharth.  Deus 
vero  (juendam  extraneum  hominem  [395]  ad  nos  mittere  dignatus 
est,  qui  oculte  sibi  pactum  ßeri  peciit  de  precio  duarum  librarum 
pro  delatura,  ut  hec  patefaceret.  Ipse  vero  accepto  pacto  sine 
mora  Iratrem  annonem  ad  constanciam  duxit,  ubi  particulas  auri 
fabre  factas,  quas  cognovit,  a  tegenhardo  tecit  praesentari  sibi. 
Sed  ille  a  perone  de  puochouua  se  emisse  eos  testatus  est.  Inde 
frater  idem  ad  peronem  veniens  per  hugonem  vestrum  militem 
furem  sibi  in  domo  sua  latitantem  monstrari  l'eciL  Qui  statim 
captus  sub  terra  ocultatum  tesaurum,  quantum  sibi  remansit,  red- 
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(lidit.  Nunc  vobis  ageodum  est  cum  rege ,  ut  advocati  ulriusque 
ecclesiae  tantae  rei  exactores  fiaot,  et  in  suum  locum  restituant. 
Nee  illud  minus  intimandum  est  vobis,  quia  longe  minora  et 
pauciora  sunt,  quam  putastis,  quae  a  vestris  ministralibus  in  usum 
nostrum  exhiberi  iussistis,  et  quanta  grassatur  in  nostra  terra 
boum  omniumque  peccodum  mortalitas,  ut  rex  per  nos  reditum 
ceperit  decernere  ipsi  habeatis  de  bac  quasi  egypti  plaga  sug- 
gerere.  Qui  est  autem  altissimus  vobis  domino  nostro  prospera 
cuncta  concedat. 

[396]    Parentibus    suis   A.  agnus  ablactatus   pium   balatum.  [n] 
Nuperrime  a  vobis  sanus  abiens  adhuc  me  valere  profiteor.    Feto 
ergo,  ut  promissio  vestra  de  remunerandis  sudoribus  magistrorum 
meorum   ad   effectum  veniat.     Mihi   etiam  veluti    peregre  consti- 
tuto  omnium  indiguo,  necessaria,  quae  locuti  estis,  inpendite. 

R.  celesti  rore  inbuto  T.  quicquid  boni  potest.  Ex  quo  [ui] 
sub  ditionis  vestrae  iugum  adductus  sum ,  educastis  me  absque 
omni  remuneratione  amicorum  meorum,  non  minori  dilectione, 
quam  si  ex  vestro  progenitus  essem  corpore.  Quia  enim  in 
evangelio  scriptum  est,  operarium  dignum  esse  mercede  sua,  pro- 
posui  ire  ad  sorores  meas  in  insulam ,  quae  vocatur  lindouua. 
Ibi  arbitror  me  acepturum  esse  aliquod  munusculum,  quo  pos- 
sim  vestram  venerari  faciem. 

R.    spiritali    cibo    saturato   [397]   certitudinem    famulaminis.  [iv] 
Pietati  vestrae  dolores  nuditatis  meae  erubescerem  dicere ,  si  mi- 
seriam  quam  patior  nesciret,    Ea  ratione  coactus  imploro  misera- 
tionem  vestram,  mihi   prestari  licentiam  exire  ad  matrem  meam, 
quae  ut  spero  non  dedignabitur  mihi  subvenire  in  necessariis  rebus. 

Parentibus  suis  H.  coronatus  habitu  clericatus  fidelem  in  [v] 
Christo  orationem.  Optimum  invenistis  consiHum  me  transmit- 
tendo  in  monasterium  sancti  galii  ad  disciplinae  et  doctrinae 
aedificationem.  Ibi  me  illa  duo  invenisse  abundanter,  confiteor. 
Hec  est  autem  postulatio  mea,  mihi  velocius  ex  vestra  largitate 
transmitti  tercium  miserationis  vestrae  munusculum,  id  est  duas 
camisias  et  lineam  tunicam,  quibus  incedere  possim  cum  aliis 
consodalibus   meis  ho[398]norifice,    non  cum  dedecore  nuditatis. 

Domno  R.  T.  ultimus  vester  amicus,  fidelia  orationis  et  fa-  [vi] 
mulatus.    Dum  occurrit  animo,   quanta  a  vobis  dilectione  et  bene- 
ficiis  dignor ,  magnus  pudor  est,   nihil  congrui  forsan  posse  re- 
pendere.     Sed   rogo,   ne  ideo  vos   pigeat  ceptorum,   quia  nobis 
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deest  copia  redibitionum.  Nam  perpetem  restituet  vicem,  qui 
neminem  praemii  patietur  extorrem.  Quod  autem  de  docendo 
puero  per  nostrum  Vodalricum  demandastis,  licet  ipsa  vox  et 
memoria  iam  senescentem  fugiat  moerim,  libentissime  gratia  vestri 
nostram  inpendimus  operam.  Valete.  Ne  obliviscantur  me  sacra- 
tissimae  orationes  vestrae. 
[vii]  [399]  H.  karissimae   nepli   R-Mp-    plurimam  salutem,   ser- 

vitutera  et  orationem.  Milto  tibi,  dilectissima,  duos  homines  et 
rogo,  ut  tu  bis  tertium  de  tuis  addas,  ut  eo  ducente  et  te  auxi- 
liante  saltum  circueant(!),  ut  aliquod  vasculum  inveniant  et  meis 
usibus  deferant.  Memento  igitur  fidei  et  servitutis  et  hanc  me- 
cum  iac  misericordiam ,  ut  eos  ibi  adiuves,  et  ad  me  redeuntibus 
tuum  adiutorium  inpendas.  Vale  karissima.  [tiach  diesem  bhefe 
ist  eitle  viertelsseite  leer,  dann  folgt  auf  s.  400  der  sog.  brief  des 
sog.  Ruodpert:] 
[viii]  Quia    uirtus   cstillationis   inictu    pungentis    e.      Uuända   des 

kestiruis  chräft  fergät  ünde  uirlöufit  in  so  längere  uiriste  so  man 
einin  stüpf  ketüon  mag.  Informis  materia.  Täz  chit  skäffelösa 
zimber.  Inteperies.  Intrerteda.  fides  e  sperandarü  substautia 
5  rerü.  arguiiitü  ii  appareuin.  Täz  chit  küish6it  t6re  nöh  üröugöu. 
Que  ds  diligit.  hunc  ex  audit.  Cui  deus  placabilis.  huic  ex 
orabilis.  Temo  die  lieiligen  holt  sint.  ter  mag  hörsko  geb6töu. 
In  humilitate  iudiciO  ei§  sublatü  e.  Täz  In  nioman  zerehte  neliez 
täz  uuärt  ze  leibe,     ümbe  sina  döumöti.     In  pasca   annotino  .i. 

10  pascale  festü.  [401]  prioris  anni  .i.  ter  feroerigo  osler  tag. 
Ypapanti  .i,  cuentus  omuiü  etatum. 

Nomen,  nämo.  Pnom.  füre  däz  nom.  verbü.  uuört.  Ad- 
uerbiO.  Züoze  demo  uerbo.  Parlicipiu  teil  uemuuga.  Ciunctio 
geuügeda.      Pposicio.      füre    sezeda.      Interiectio.      ünd6ruuerf. 

15  Nomini  qd  accidunt?  uui  mänegiu  uölgent  temo  nomini  .vi. 
Que?  qualitas  te  uuilichi.  que?  sub  auditur.  ubiz  eigen  si. 
aide  gemeine  ter  substantie.  aide  des  accidentis.  Cöparatio. 
teuuidermezünga,  cuius?  tiscomparatiui.  aide  dis  suplatiui.  Züo 
d6mo  posiliuo.     Genus  tiz  chünne.     cuius?   sin  aide. 

Zu  zeih  9  ist  nun  unten  s.  400  loider  von  anderer  hand  ein 
Zusatz  angebracht ,■  dessen  letzte  zeile  sich  noch  auf  s.  40\  hin- 
über erstreckt,  es  ist  aber  keineswegs,  wie  man  aus  dem  willkür- 
lichen abdruck  bei  Goldast  geschlossen  hat,  ein  neuer  brief.  er 
beginnt  auch  nicht,  wie  Goldast  druckt,  mit  den  warten:    Quaeris 
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a  me,  quid  sit  pascha  annotinum?,  sondern  diese  randglosse 
lautet: 

Aliter  pascha  est  Annotinum.  Conventus  compatrinorum  ad 
missas  eins  modi  per  omnes  octavas  sabbati  sancti  id  est  bap- 
tismi  per  annum  et  per  ordinem  cuiuscunque  cum  caeteris  cod- 
vivium.  Quod  vidimus,  hoc  testamur.  Presbyter  symbolum  super 
infantem  dicit  et  meusae  participat  aquam  sapientiae.  [40 1  oben] 
Pascha  prioris  anni  rememori  neque  fidei  est. 

Die  folgenden  bemerkimgen  richten  sich  gegen  Müllenhoff  und 
Scherer  s.  570 — 73.  ich  icill  dabei  die  frage  bei  seile  lassen,  ob 
wir  es  hier  —  den  ersten  vielleicht  ausgenommen  —  mit  würk- 
lich  geschriebenen  briefen,  wie  die  hei^ausgeber  der  Denkm. 
annehmen,  oder  blofs  mit  formelbriefen  zu  tun  haben,  nach 
meiner  meinung  sind  es  formelbriefe,  was  schon  Goldast  in  der 
Vorbemerkung  zu  seinem  abdruck  gesehen  hat:  sunt  autem  for- 
mulae  conscribendi  epistolas,  quas  (Ruodpert)  discipulis  suis  in 
schola  dictavit.  in  brief  u  —  v  wenden  sich  offenbar  schüler  mit 
danksagungen  und  bitten  an  ihre  lehrer  und  eitern,  brief  vi  rührt 
aber  von  einem  erwachsenen  her.  einzig  in  brief  vii  nennt  sich 
ein  Ruodpert  und  richtet  sich  an  H,  seine  geliebte  enkelin.  ganz 
irrig  hei f st  es  in  den  Denkm.  hl  \:  (in  dieser  epistel)  'schreibt  ein 
H.  karissimae  nepti  Ruodep.'(!!)  ein  magister  Ruodpert  starb  be- 
kanntlich in  denselben  tagen  mit  Notker  m  am  16 /m?«  1022. 

Nr  VIII  aber  ist  es,  worüber  hier  eingehender  die  rede  sein 
soll,  die  allgemeine  ansieht  über  dieses  stück  geht  dahin,  dass  hier 
ein  gewisser  P.  den  rat  Ruodperts  in  litterarischen  absichten,  zu 
übersetzungszwecken  einholt,  um  es  aber  gleich  zu  sagen:  der  sog. 
brief  Ruodperts  ist  erstens  augenscheinlich  gar  kein  brief,  sondern 
irgend  eine  Schularbeit  und  zweitens  ist  dieselbe  bisher 
ohne  jegliche  berechtigung  dem  magister  Ruodpert 
zugeschrieben  worden.  Goldast  hat  in  seiner  willkürlichen 
weise  ohne  einen  anderen  anhält,  als  dass  in  nr  vii  ein  Ruodpert 
genannt  ist,  die  ganze  briefsammlung  und  so  auch  nr  viii  dem  Ruod- 
pert magister  zugelegt  und  nach  ihm  alle  weiteren  herausgeber  von 
Wackeriiagel  bis  auf  Müllenhoff  und  Scherer.  dazu  findet  sich  in 
Goldasts  und  sämmtlichen  neueren  abdrücken  folgender  eingang  zu 
nr  viii :  P.  dilecto  suo  salutem  et  profectum  in  doctrina.  Verba, 
quae  ad  me  misisti,  ut  tibi  exponam,  in  theodiscam  linguam 
transluli.     sie  enim  sonare  debent.    dann  folgt  der  Wortlaut  von 
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VIII :  Quia  virtus  usw.  also  doch  ein  brief?  und  wie  kommt 
es,  dass  xoir  diesem  briefeingang  in  unserem  abdrucke  oben 
nicht  begegnet  siiid?  einfach  deswegen,  weil  er  nicht  in  der  hs. 
steht,  stand  er  aber  zti  Goldasts  Zeiten  oder  überhaupt  jemals 
darin?  die  Denkm.  s.  570  sagen,  von  der  hs.  sei  'jetzt  nur  ein 
mit  zeile  4  Quia  beginnendes  und  der  hs.  556  als  s.  400.  401 
beigebundenes  quartblatt  erhalten'  und  fügen  hinzu,  dieses  quart- 
blatt  sei  von  bibliothekar  dr  Henne  wider  aufgefunden  worden,  sie 
nehmen  also  an,  es  sei  seit  Goldast  der  anfang  (sowie  der  schluss) 
dieses  sog.  briefes  verloren  gegangen,  'dass  dieser  nach  wenigen 
Zeilen  abermals  abbricht  und  hierauf  der  neunte  und  letzte  wider 
vollständig  ist',  wissen  sie  sich  vollends  nicht  zu  erklären,  es  ist 
schon  gezeigt  worden  dass  der  angebliche  neunte  brief  nur  eine 
randglosse  ist,  der  Goldast  als  eingang  eine  gut  findende  epistel- 
wendung  verlieh,  über  den  anderen  wichtigeren  eingang  zu  nr  viii 
erhob  sich,  wie  man  loeifs,  bereits  eine  kleine  controverse  in  bezug 
auf  den  adressaten  P.,  in  welchem  Wackernagel  den  abt  Purkhard  ii 
erblickte,  icogegen  die  Denkmäler  auf  einen  Purchard  bouae  in- 
dolis  adolescens  (f  1022)  hinwiesen. 

Mir  war  dieser  eingang  schon  lange  verdächtig,  namentlich 
war  nicht  einzusehen,  dass  auf  dem  vorgeblich  verlorenen  blatte, 
das  Goldast  benutzt  haben  will,  nur  die  par  zeilen  des  eingangs 
gestanden  haben  sollen,  um  so  weniger ,  als  ja  die  vorausgehende 
blattseite  399  zur  hälfte  unbeschrieben  ist.  wie,  icenn  dieser  ein- 
gang  überhaupt  unecht  loäre,  ein  neueres  machioerk  Goldasts?  so 
etwas  war  ihm  von  vorne  herein  wol  zuzutrauen,  diese  und  andere 
zweifei  veranlassten  mich,  genaue  einsieht  von  der  SGaller  hs.  556 
zu  nehmen,  meine  Vermutung  hat  sich  als  völlig  richtig  erwiesen, 
der  eingang  P.  dilecto  bis  sonare  debent  ist  gefälscht,  es 
handelte  sich  für  mich  einfach  darum  zu  constatieren,  ob  vor  s.  400 
ein  blatt  fehle  oder  nicht,  dann  darum,  welche  bewandtnis  es  mit  dem 
angeblichen,  'von  dr  Henne  wider  aufgefundenen  quartblatt'  habe,  ob 
dasselbe  dem  codex  etwa  erst  nachträglich  beigebunden  worden  sei. 
nichts  von  alle  dem.  vor  s.  400  fehlt  absolut  kein  blatt  und  das 
blatt  s.  400  —  401  ist,  seit  der  codex  so  gebunden  ist,  dh.  seit 
400 — 500  Jahren  immer  ein  bestandteil  der  hs.  556  gewesen,  das 
blatt  gehört  zum  gleichen  quaternio,  es  trägt  dieselben  aus  dem 
vorigen  jh.  stammenden  Ziffern  der  pagination ,  wie  alle  übrigen 
blätter ,  es  ist  liniert  und  hat  genau  so  viele  zeilen  wie  das  dem 
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quaternio  entsprechende  vordere  Matt,  hat  genau  dasselbe  formal  wie 
die  übrigen  blätter ;  unten  ist  es  etwas  aufgerissen,  oben  durchaus 
nicht,  weifs  der  himmel,  was  dr  Henne,  der  damalige  bibliothekar , 
den  hüten  vorgab !  der  Sicherheit  wegen  hatte  der  jetzige  stiftsbiblio- 
thekar  in  SGallen,  herr  Idtensohn,  welchen  ich  um  eine  Unter- 
suchung der  hs.  seinerseits  angieng,  die  freundlichkeit ,  den  be- 
währten hsskenner  Gustav  Scherrer  herbeizuziehen,  wir  sind  alle 
drei  zu  demselben  resultat  über  die  absolute  Unversehrtheit  der  betr. 
•partie  des  codex  gelangt,  (nach  den  genannten  herren  gehören  die 
SS.  394 — 401  ganz  sicher  dem  \1  jh.  an.)  Goldast  wüste  offenbar 
mit  nr  viii  nicht  gleich  etwas  anzufangen  und  schrieb  unbeküm- 
mert einen  briefeingang  dazu,  nach  aufdecknng  dieser  seiner 
fälschung  hat  somit  zukünftig  dreierlei  dahin  zu  fallen: 

1)  das  ganze  ist  kein  brief,  sondern  eine  Schul- 
arbeit; 2)  ist  der  magister  Ruodpert,  mit  dem  diese 
Schularbeit  nichts  zu  schaffen  hat,  von  der  litteratur- 
geschichte  aufzugeben;  3)  da  die  eingangszeilen  eine 
fälschung  Goldasts  sind,  ist  die  controverse  über  den 
P.  diieclus  gegenstandslos  geworden. 

Nun  hat  die  angelegenheit  aber  auch  ihre  ganz  eminent  wich- 
tige positive  Seite,  namentlich  auf  diesen  brief  stützten  sich 
alle  die,  welche  von  einer  SGallischen  übersetzerschule  neben  Not- 
ker  sprachen.  Ruodpert  galt  für  einen  Vertreter  derselben,  sein 
schaler  P.  ebenfalls  und  man  glaubte  vorschnell,  einen  blick  in  die 
art  und  weise  der  SGaller  übersetzerschule  gewonnen  zu  haben, 
der  vermeintliche  Ruodpert  und  P.  sind  nach  der  obigen  ausführung 
in  nichts  zerflossen,  über  die  unwahrscheinlichkeit  der  existenz 
einer  übersetzerschule  in  SGallen  wird  meine  demnächst  erschei- 
nende Geschichte  der  deutschen  litteratur  in  der  Schweiz  handeln, 
dass  neben  den  Psalmen  die  ganze  Roethiusübersetzung ,  die  des 
Marcianus  Capella,  der  Kategorien  und  der  Hermeneutik  des  Aristo- 
teles von  Notker  m  herrühren,  hat  Kelle  unwiderleglich  erwiesen, 
schließlich  eine  kleine  beleuchtung  der  vorliegenden  Schularbeit  nr  viii 
aus  der  SGaller  brief  Sammlung. 

Zeile  1  —  3  Quia  virtus  —  kelüon  mag  ist  modificiert  nach 
Marcianus  Capella,  Hattemer  3,  325^    vgl.  Kelle  Zs.  30,309. 

Zeile  3 — 4  Informis  —  zimber  stammt  aus  dem  3  buch  des 
Roethius,  Hattemer  3,  128'. 

Zeile  4  Intemperies  —  Intrerteda   stammt  entweder   aus  Roe- 
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thius  145''   oder    Capella  355'',   ico  freilich   das  lat.  wort  anders 
verdeutscht  ist.     Kelle  aao. 

Zeile  4 — 5  fides  —  üröugöu  ist  Hebräerbrief  11,1.  bekannt- 
lich steht  diese  stelle  vervollständigt  auch  in  der  aus  SGallen  her- 
rührenden hs.  C  129  bl.  96''  der  Ziiricher  Stadtbibliothek,  zuletzt 
gedr.  von  Piper  in  der  Zs.  f.  d.  phil.  13,  456. 

Zeile  6 — 7  Quem  —  gebetöo.  diese  sprichwörtlichen  Sentenzen 
mögen  ursprünglich  etwa  der  psalmstelle  145,  20  (nach  der  Vul- 
gata  144) :  custodit  dominus  omnes  diligentes  se  nachgebildet  sein. 

ZeileS — 9  In  hurailitate  —  d6umuoti.     Apostelgeschichte  S,d3. 

Zeile  9 — 11  In  pasca  —  aetatum  rühren  aus  einem  computus 
(dem  Notker sehen?)  her. 

Zeile  12 — 19  Nomen  —  aide  sind  dem  eingang  des  Donat  und 
anderen  grammatikern  nachgebildet. 

Was  somit  nach  weg  fall  des  unechten  briefeinganges  bleibt, 
ist  eine  blofse  Schulaufgabe,  offenbar  aus  Notkers  schule  und  zu- 
nächst aus  Notkerschen  Schriften  zusammengetragen,  nicht  aber 
die  atitwort  eines  selbständigen  Übersetzers,  der  einem  schuler  auf 
vorgelegte  fragen  bescheid  gibt,  'litterarische  absichten'  liegen  nir- 
gends vor. 

II.    Notkers    Computus. 

In  dem  bekannten  brief  an  den  bischof  Hugo  von  Sitten  führt 
Notker  in  unter  seinen  Schriften  einen  neuen  Computus  in  lateini- 
scher spräche  auf.  unter  comput  versteht  man  eine  anleitung  zur 
bestimmung  von  ostern  und  der  übrigen  christlichen  feste.  Beda 
venerabilis  und  nach  ihm  Hrabanus  Maurus  haben  solche  verfasst. 
vgl.  Ebert,  Allg.  gesch.  der  litt,  des  ma.s  1,  605  und  2,  127.  nun 
war  aus  der  Zs.  23,  436  und  aus  LDelisle,  Melanges  de  paleo- 
graphie  et  de  bibliographie  (1880)  s.  456  zu  ersehen  dass  in  der 
aus  Deutschland  stammenden  Pariser  hs.  Nouv.  acq.  229  ua.  auch 
der  Computus  eines  Notker  enthalten  sei.  dies  ist  natürlich  das 
verschollene  werk  Notkers  in  von  SGallen.  vgl.  p.  Gabriel  Meier  im 
Jahrbuch  f.  Schweiz,  geschichte  10,  87.  der  die  ss.  252  —  60  der 
hs.  einnehmende  Computus  soll  im  nächstjährigen  schulprogramm 
des  klosters  Einsiedeln  abgedruckt  loerden.  auf  die  spur  einer 
ziceiten  hs.  führt  Montfaucons  Bibliotheca  bibliothecarum  manuscr. 
(1739)  tom.  II  1334:  unter  den  mamiscripten  der  bibliotheca  Pon- 
tiniaci  erscheint  aufser  der  Notkerschen  Rhetorik  ein  Computus 
Notgeri. 
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III.   Wer  ist  der  Verfasser  der  gereimten  ahd.  lisalmen- 
üb  er  Setzung  (Müllenhoff  und  Scheiter   s.  22 — 24)? 

Zu  unser  aller  erstaunen  hat  sich  jüngst  der  alte  'mönch  von 
SGallen',  der  verf.  jener  prächtigen  Gesta  Karoli  magni  (MG  2,  726, 
Jaffe,  Bibl.  4,  619,  vorzüglich  übersetzt  durch  Wattenbach  in 
den  Geschichtschr.  d.  d.  vorzeit)  entpuppt  und  zwar  als  keinen 
geringeren  denn  Notker  i  Balbulus.  schon  Goldast  und  Basnage 
haben  im  17  und  \8  jh.  die  ansieht  geäufsert.  sie  wurde  später 
als  unbegründet  verworfen,  aufgenommen  wird  sie  nun  von  Karl 
Zeumer  in  den  Historischen  aufsätzen  dem  andenken  an  Georg 
Waitz  gewidmet  (1886)  s.  97  ff.  der  mönch  bezeichnet  sich  in  den 
Gesta  selbst  als  balbus  et  edeotulus,  stammelnd  und  zahnlos,  was 
mit  anderen  aussagen,  die  Notker  Balbulus  zb.  im  formelbuch, 
dann  in  seinem  hymnus  über  den  hl.  Stephan  (Dümmler  SGallische 
denkmale  228  aeger  et  balbus)  über  sich  tut,  auffallend  überein- 
einstimmt.  man  schloss  —  so  ist  der  gang  der  Zenmerschen  be- 
weisführung  —  aus  jenen  attributen  'zahnlos  und  stammelnd'  bis 
jetzt  ohne  weiteres  mit  unrecht,  der  mönch  müsse  sich  in  einem 
entsprechend  hohen  alter  befunden  haben;  aber  die  betreffenden 
ausdrücke  berechtigen  durchaus  nicht,  weder  ein  besonders  hohes 
alter,  noch  ein  höheres,  als  das  damalige  Notkers,  der  etwa  den 
fünfzigern  nahe  war,  als  er  auf  veranlassung  Karls  in  um  883 
an  die  Gesta  gieng,  vorauszusetzen,  allerdings  könne  balbus  et 
edentulus  zur  characterisierung  eines  greises  gebraucht  werden, 
aber  diese  beiwörter  seien  hier  gerade  characteristische  zunamen  für 
einen  jüngeren,  ferner  weise  die  dem  Salomonischen  formelbuche 
angehängte  notatio  Notkers  eine  fülle  von  ausdrücken,  Wendungen 
und  anschauungen  auf,  die  auch  den  Gesta  eigentümlich  seien,  das- 
selbe treffe  zu  bei  dem  übrigen  bedeutenden  anteile  Notkers  an  dem 
formelbuche  usw. 

Wie  man  weifs,  weisen  die  geretteten  reste  einer  gereimten 
psalmenübersetzung,  der  138  und  etliche  verse  aus  dem  139  psalm, 
nach  SGallen,  jedesfalls  in  die  Umgebung  Salomons  iii  hin  und  mögen 
noch  dem  letzten  Jahrzehnt  des  Q  jhs.  angehören,  da  dieselben  in 
der  alten  Wiener  hs.  des  Salomonischen  formelbuches  stehen  (vgl. 
Dümmler,  Das  formelbuch  des  bischofs  Salomo  (1857)  s.  xxv, 
Müllenhoff  und  Scherer  s.  311),  dessen  inhalt  zum  grofsen  teil  von 
Notker  Balbulus   herrührt,   möchte  ich  mit  der  Vermutung  nicht 
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ziirücMalten ,  dass  in  diesen  deutschen  versen  möglicher  weise  ein 
werk  von  Notker  Balbulus  vorliegt. 

Zürich,  november  1886.  J.  BAECHTOLD. 


BRUCHSTÜCKE  EINES  GEBETBUCHES. 


(1^)  an  dir   alle  vnser  helle  lit 
hilf  vns  frauwe  an  der  zit 
vnd  in  der  engistlichen  not 
wan  vns  beuellet  der  grime  tot 
5  das  wir  danne  gnade  finde 
andirvnddinem  Ifben  kinde.  aiii. 

Avon  unser  frauwen. 
ve  der  himele  koniginne 
aller  lügende  ein  keiserinne 

10  vnd  ein  frauwe  der  engele  köre 
wir  grüzen  dich  das  höre 
gegruzit  sistu  heiiger  stam 
des  frucht  vns   alle  we   benam 
das  vns  da  brachte  in  padis 

15  ein  stam  ein  boüm  ein  apfel  ris 
vz  der  werlde  vff  gegangin  ist 
ein  sonne  die  heizet  ihüs  crist 
0  aller  erin  bort  biz  fro 
dine  riebe  schone  ho 

20  vber  allez  das  himel  vn  erde  treit 
far  wol  du  vFolgezogene  meit 
vnd  bite  vor   uns  zu  aller  stüt 
ihm  diu  kint  das  wir  gesunt 
an  der  sele  werden  genzliche 

25  mit  dir  in  himelriche.  amen. 
Als  dicke  als  du  diz  gebet 
spriches  so  hastu  sehs 
tusent  vnd  sehs  bundH 
tage  ablazis. 


30  T\Er  himelische  konig 
JL/vnser  herre  ihüs  crist 


der  hing  an  dem  cruze  alleine 

mit  gotlicher  minne 

(1'')  mit  senftender  sele 

mit  betrübetem  sinne  35 

mit  verwontem  herzen 

mit  verhouwenem  libe 

mit  krachenden  geUdern 

mit  gesperten  armen 

mit  verdeneten  ädern  40 

mit  rufendem  munde 

mit  heiser  stimme 

mit  bleicher  varwe 

mit  einem  totlichen  antlicze 

mit  weinenden  ougen  45 

mit  swindelme  hirne 

mit  betrubeteu  geberden 

mit  burningem  ernste 

mit    eime    vSvonten    geneigete 
höhte 

mit  einem  toden  libe  50 

mit  eine  v^scheiden  reinen  ende 

mit  offener  siten 

mit  filzenden  bechen 

der  da  ist  ein  born  des  lebinden 

burnen.     die   minne   brach   im  55 

das  herze,    von  vnser  frau- 
wen. 

Freuwe  dich  koniginne 
des  hiraels  keiserinne 

wan  der  von  dir  geborn  ist 

der  da  heizet  ihesus  crist  60 

als  die  ppheten  hatten   gesaget 
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bite  in  vor  vus  du  edel  maget 
das  wir  in  müzen  sehin  vnd  dich 
in  dem  fronen  himelrich.  amen. 

65  von   vnserm   herreu   gote. 

(2*)  jch  bite  dich  herre  ihü  crist 

jLdas  du  diz  gebet  entphahist 

in  ere  des  heiigen  gebetis 

das  du  zu  dime  himelische  vat^ 

tetis 

70  vff  dem  berge  zu  syna 

das  er  dich  des  todes  wolde  erla 
den  du  doch  williglich  liden  w^e 
für  vns  armen  sundere 
durch  die  du  ouch  vff  erlriche 

75  komen   were.     vnd   maue   dicii 
der  grozen  engisle.    daniite 
din  reines  herze,    vnd  din  heil 
ge  sele  befangen  was  an  der 
stunde,    do  du  nicht  alleine  di 

80  nes  valir  helfe   an  riffe  sunder 
ouch  von  diner  gescheffede  ge 
sterket  woldes  werden,    vnd 
mane  dich  des  blutigen  sweizes 
den  du  vor  der  engiste  des  grü 

85  welichen  todes  guzze 

vnd   bite    dich   durch    die  craft 
des   gebetes    das    din    vatir   er- 
hörte zu  sinen  grozen  eren 
vnd   zu  vnserm  ewigliche  heile 

90  das  du  min  gebet  erhores  an 
diser  sache  da   ich  mit  ganzen 
truwen   biten  füre   mich,     daz 
du  mir  zu  helfe  komes  in  alle 
minen  noten  libes  vnd  sele 

95  vnd    an   minen    iungislen  ziten 
vnd  das  ich  alle  mine  angist 
mit  diner  helfe  gnediglich 
(2'')    vberwinde.      amen,      von 
vns^  fvven. 


Maria    du    hochgelobtes  padis 
du  wol  gepflanztes  mandel  ris  100 
du  rose  von  iericho 
du  uiolblume  rod 
du  zarter  lilien  zwig 
dinem   kinde  stete  in  oren  lig 
vnd  bite  iz  für  mich  zu  aller  stüt  105 
das  ich  an  libe  vnd  an  sele  w^de 

gesüt 
maria  bite  ihesum  crist 
der  durch  mich  din  kinlvA^den  ist 
das  er  mir  helfe  vz  aller  not 
zu  der  stunde  so  ich  tot  HO 

bin  vnd  von  hinnen  varn 
das  er  mich  gutlich  wolle  bewarn 
vor  allem  dem  das  mir  wider  sie 
also  das  ich  werde  frie 
von    sunden  vnd  von  helle  wizll5 
dar   an   lege   frauwe  dinen  fliz 
vnd    las    mich   des   ouch  w'den 

gewar 
als  ich  von  diser  werldevar.  ame. 
Ich   mane  dich    von    vnserm 

h^ren 
herre  du  lebendiger  burne  des  120 
durstes  den  du    nach   der  men 
scheit  an  dem  cruze  lide.    da  din 
reiner  lib  von  also  grozer  mar- 
til  gekrenket  wart  das  du   be- 
gertes   das   du   gelabet    wordesl25 
wie  freueliche  du  des  worde  gewH 
vnd  ich  mane  dich  des   innern 
durstes    dines  geistes  nach  vn- 
serm heile,  vnd  wie  vnbesibehch 

(3^)  iubilirnde  vmmer  dar 
des  namen  sine  lungern  war 
zu  ougen  anegesichte 
da  er  in  sin  riebe  ging 
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5  das  wölken   in  balde  alvmbfing 
mit  grozen  freuden  in  enpfing 
das  himel  her  mit  schalle 
sich  da  besiezet   er    gar  schon 
ewigliche  sines  vatir  tron 

10  da   singen    inne  vil   süzen   don 
die  himel  forsten  alle  de  dna  nrä 
Fro  aber  frauwe  saltu  sin 
maria  here  konigin 
das  dich    so  wirdiglicher  schin 

15  der  himel  hat  enphangin 
mit  wonniglicher  clarheit 
die  dir  der  fiirste  hat  bereit 
in  ewiglicher  stetekeit 
des  hat  dich  vmbfangin 

20  ein  cleit  das  ist  von  golde  dar 
von  Schönheit  liecht  vTi  offinbar 
mit  grozer  zirde  al  für  war 
gar  herliche  vnderdrungen 
da  hastu   frauwe  ane  endes  zil 

25  iungfrauwen  dinst  vnd  engil  spil 
dir  wirt  ouch  suzes  sanges  vil 
zu  lobe  da  gesungen. 

Evon  vnser  frauwen 
y  wunnegliche  vnd  vz  irkorn 

30  maria  rose  sunder  dorn 

nü  wende  vö  vns  dins  kindes  zorn 
sint  du  die  guade  funde 
(3'')  an  dinem  liebin  kinde 
die  dich  so  riebe  wesen  lut 

35  das  vns    der    konig   hocbgemw^ 
ouch  wese  an  vnserm  ende 
gein  vnser  sweren  sunde 
du  frauwe  selig  vnd  zart 
erwirb  vns  gute  hinet'art 

40  in  disme  enelende 

din  minne  vns  w^de  hie  enzunt 
vnd  dort  din  ewige  ireude  kunt 
das  wir  seschauwin    sa  lustunt 


got  ewigliche  ane  ende. 

Nabir  von  vnserm  h^n.      45 
u    helfet  mir  alle  biten  got 
durch  sin  heiiges  gebot 
vnd  durch  die  claren  minne 
die  zu  der  koniginne 
der  hochgelobte  furste  treff        50 
an  die   er   Schönheit  hat  geleit 
vnd  also  groze  wirdekeit 
in  sinem  riebe  ane  vuderscheit 
das  er  sin  turiz  beilges  hlut 
das  vz  sinen  wunden  wut  55 

das  er  vor  vnser  missetat 
der  konig  her  gegozzen  hat 
er  wolde  ouch  vns  behaldew 
das  wir  icht  worden  \erschalden 
des  ewighchen  lebins  60 

das  er  icht  vergebins 
die   martil  habe  durch   vns  ge- 
llten 
do   er  so    iemerliche    vor&mten 
an  dem  fronen  cruze  stuat 
{¥)  das  er  vns  in  sine  frunt      65 
ze  dem   lestin   tage  wolle   zeln 
vnd  vns  darzu  tu  erweln 
des  bilen  wir  den  heilant 
dem  alle  herzen  sin  bekant 
die  ie  von  libe  quamen  7Ö 

nn  sprechet  alle  amen. 
y^  De    canticis    cantico«/ 
-f  luude  ich  nü  wirdigliche  kose 
von  der  hochgelobeten  rosen 
diu  frauwe  ober  allen  frauwe  ist  75 
vnd  unser  herre  ihesus  crist 
ze  siner  muter  erweihet  hat 
so  solde  ich  linden  einen  rat 
das  niemant  dar  an  darf  v^zage 
ich  mm  gar  luzil  von  ir  sagen  SO 
von  der  lobelichen  vart 
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loie  die  koniginne  wart 
gefuvi  so  wunuigliche 
wol  vff  zu  bimelriche 

Sbka7i  ich  danne  gereden  wol 
uu  horel  was  ich  uch  sagin  sol 
und  ich  eigentliche  spreche  mag 
Maria  hüte  vff  disen  tag 
hat  uns  verkündet  d^  mlnen  brif 

90  den  her  salomon  der  konig  rif 

durch   des  heiigen  geistes   müt 

der  machte  im  alle  wisheit  küt 

--«-Canticum  canticorum 

IfJin  sele  mich  gelazin  hat 

95  da  mich  min  fruut  gekoset  hat 
da  hau  ich  in  zustunden 
(4'')    gesucht    vud    doch     nicht 

funden 
ich  rief  mit  inneglicher  gir 
kein  anlwerte  gab  er  mir 
100  die  stetin  wechler  mich  da  sahin 
sie  hegenden  mir  ouch  vaste  nahin 
sie  wunten  vnd  slugen 
mich  sere  in  vngefugen 
der  muren  wechter  vnder  in 


trugen  minen  mantil  hin  105 

von  iherusalem  ir  meide 

mine  frunde  sit  gereide 

saget  im  ich  sie  von  mlnen  halt 

die  himel  köre  manigfalt 

sungen  vnd  waren  Iro  lio 

hine  vor  die  koniginne  do 

lilien  vnd  roselin 

Violen  vnd  ziteloselin 

vnd  allerhande  blumen 

warn  ir  da  zu  rumen  115 

zu  dinste  harte  wol  bereit 

sie  leiten   ir  an  das  wize  cleit 

sie  hatte  dinstes  keinen   bruch 

do  was  ouch  y  der  beste  geruch 

von  mirren  balsmen  aloe  120 

kardemümen  vnd  gamendere 

muschaten  vnd  nelekin 

cobebin  galgan  zinemin 

vnd  aller  adelicher  gesmag 

der  von  würzen  riechin  mag     125 

der  was  allersamt  da 


Do' 


mit  der  koniginne  sa 
die  himelische  schar 


Vorstehendes  bruchstück  wurde  mir  von  dem  besitzer,  Herrn 
geh.  wid  ober-regierungsrat  Franz  Liidwig  Mittler  in  Kassel  zur 
Veröffentlichung  freundlichst  überlassen,  es  ist  ein  pergamentdoppel- 
blatt ,  dessen  formal  35  X  25  cm.  ist.  jede  seite  hat  2  spalten  mit 
32  Zeilen,  die  schrift  ist  groß  und  deutlich  und  dürfte  dem  ende 
des  lAjhs.  angehören,  der  dialect  ist  hessisch,  wie  eine  auf  schrift 
besagt,  hat  das  pergament  als  deckenumschlag  einer  Lehen  Rechnung 
anno  1637  gedient  und  ist  in  folge  dieser  bestimmung  am  zweiten 
blatte  etwas  beschnitten  worden,  sodass  der  text  dadurch  betrof- 
fen wurde. 

Das  bruchstück  enthält  eine  reihe  gereimter  und  ungereimter 
gebete  und  war  wol  teil  einer  Sammlung  von  gebeten,  die  sich  ein 
reicher  herr  hat  zu  seinem  gebrauche  zusammenstellen  lassen,  viel- 
leicht auch,  wofür  das  format  spricht,  von  ofßciellem  liturgischen 
character.  dem  verf.  mögen  zum  teil  ältere  gebetsammlnngen  vor- 
Z.  F.  D.  A.    XXXI.    N.  F.  XIX.  14 
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gelegen  haben,  zum  teil  hat  er  auch  selbständig  aus  gedichten  excer- 
piert.  die  letzten  stücke  von  Abir  von  vnserm  h^Q  ab  sind  der 
Erlösung  entnommen,  das  erste  gebet  Nu  helfet  mir  alle  biten 
got  entspricht  dem  Schlüsse  der  Erlösiing  von  6568  an.  Kunde 
ich  nfl  wirdigliche  kosen  bis  saget  im  ich  sie  von  minnen  halt 
ist  =  Erlös.  5614  —  5648  und  die  fortsetzung  =  Erlös.  blObff. 
um  die  beiden  stellen  in  eins  zu  verbinden,  brauchte  der  ver- 
fertiger des  gebetbuches  in  der  zeile  der  Erlös,  daz  ich  si  von 
minnen  kranc  statt  kranc  nur  halt  zu  schreiben. 

Ob  das  zweite  prosaische  gebet  des  bruchstückes ,  dessen  her- 
sagen einen  ablass  von  6600  tagen  gewährt,  so  loie  es  ist,  als 
vollständig  gelten  kann,  erscheint  mir  zweifelhaft,  da  die  bitte  fehlt, 
im  Hortulus  anime  teutsch,  wo  es  fast  wörtlich  ebenso  lautet,  schliefst 
sich  als  bitte  an:  in  der  liebe  bitte  ich  dich  aller  miltester  iesu 
in  der  dein  minsammes  hertze  brach:  dz  du  mir  genedig  seyest 
über  meiner  Sünde  manigfaltigkeit,  vnd  ein  heihges  vii  seliges 
end  meines  lebens,  vnud  auch  ein  wunnekliche  vnd  fröliche  vff- 
erstenntniss  durch  deyne  allermilteste  barmhertzigkeyte  mir  ver- 
leyhen  wollest.  Der  du  mit  gott  dem  vatler  vnd  dem  heiligen 
geyst  lebest  vnd  regnierest  in  ewigkeyt.  Amen,  hier  werden  dem 
Sünder  jedoch  blofs  5475  tage  ablass  zugebilligt. 

Ich  möchte  hieran  eine  kurze  nachricht  von  einer  interessanten 
hs.  anschliefsen ,  die  meinem  freunde  Edward  Schröder  durch  die 
liebenswürdigkeit  des  besitzers,  herrn  pro  f.  Alfred  Schöne  in  Göt- 
tingen ,  zugänglich  gewordeti  ist.  es  ist  ein  niederrheinisches  gebet- 
buch  des  14/15j7is.  auf  pergament  in  kleinstem  octav  und  enthält 
vor  einer  reihe  von  gebeten  ebenfalls  ablassversprechen  mit  roter 
Schrift,  diese  ablassversprechen  sind  dann  aber  später  mit  schwarzer 
tinte  überzogen,  jedoch  fast  immer  noch  leserlich,  und  zum  teile 
gar  herausgeschnitten,  wodurch  die  hs.  culturhistorisches  interesse 
gewinnt. 

Münster.  KARL  KOCHENDÖRFFER. 
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Es  war  mir  aufgefallen  dass  neben  den  verschiedenen  er- 
gänzungsversuchen  niemand  auf  den  gedanken  gekommen  zu  sein 
schien,  dem  schlechten  verse  2  des  Heliand  durch  die  Streichung 
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von  Word  godes  aufzuhelfen,  nachträglich  sah  ich  —  zuerst  aus 
der  entgegDung  von  Sievers,  Beitr.  10,  587  —  dass  derselbe  Vor- 
schlag schon  von  Schumann  Germania  30,  65  gemacht  war,  es 
ist  wol  der  mühe  wert  die  gründe  für  und  wider  einmal  ein- 
gehender zu  erwägen. 

Sievers  wirft  zunächst  ein  dass  der  vers  that  sia  bigunmm 
reckean  that  girüni  'mit  nichten  ein  normaler  erster  halbvers'  sei. 
'reckean  that  girünf  sagt  er  'ist,  wie  sich  jetzt  nach  meinen  uoler- 
suchungen  über  die  rhythmik  des  germanischen  allitterationsverses, 
Beitr.  x  209  ff.  451  ff  ergibt,  ein  vers  des  typus  A  mit  doppelaliit- 
teration,  und  solche  verse  werden  im  Heliand  nicht  mit  auftacten 
von  der  länge  versehen,  wie  sie  Schumann  annimmt.' 

Es  ist  wahr,  die  verse,  welche  gewöhnlich  als  beispiele 
langer  auftacte  im  Heliand  angeführt  werden,  haben  keine  dop- 
pelte allitteration ,   oder  gehören  nicht  dem  typus  A  (grundform 

—  X  I — X)  au;  vgl.  auch  144  hwanda  wit  habdiin  aldres  er; 
228  ac  wita  is  thana  fader  frdgon;  1875  so  sculun  gi  undar 
iuuua  fiund  faren;  2270  so  huene  so  thar  mid  hluttru  hugi;  2402 
bigan  imu  an  themu  wege  imahsen;  2505  that  he  it  gio  an  is 
hertan  gihngid  (die  vorschlage  von  Boediger  und  Behaghel  gihugdi, 
gihugda  werden  durch  diese  Zusammenstellungen  nicht  empfohlen); 
5427  thxio  uuard  thes  thie  uuredo  ginuaro.  auch  hierin  liegt 
eine  treffende  bestätig ung  für  Sievers  schöne  resultate.  aber  bei 
dem  geringen  werte,  den  die  Senkungen  im  Heliand  beanspruchen, 
würden  auch  verse  des  typus  A  mit  doppelallitteration  und  doch 
langem  auftacte  nicht  besonders  auffallen,  sie  fehlen  denn  auch 
in  der  tat  nicht  ganz:  545  folgodun  e'non  berehton  bökne;  2110 
than  is  sdn  thiu  lefhed  löset,  4860  biforan  theru  derebeon  dddi; 
5419  hwö  thiu  thiod  habda  dnomos  adelid.  beweiskräftig  sind 
auch  die  zum  gesteigerten  typus  D  resp.  E  zu  stellenden  verse 
3990  weldun  thi  mit  stenon  starcon  awerpan;  5975  söhta  imo 
that  hüha  himilo  riki;  5693  gengun  imo  mid  nithscipiu  ndhor. 
die  beispiele  haben  zum  teil  gleich  viele  —  sia  einsilbig  gefasst 

—  und  gleich  schwere,  oder  schwerere  silben  im  auftact. 

Ad  zweiter  stelle  läugnet  Sievers  'dass  Seh.  im  rechte  ist, 
wenn  er  sagt,  dass  wir  nach  der  Streichung  von  word  godes  einen 
völlig  genügenden  und  treffenden  ausdruck  für  den  hauptinhalt 
des  Heliand  haben.'  dem  gegenüber  hebe  ich  hervor  dass  wir 
mit   der  Streichung  eine  wörtliche  Übersetzung  der  quellenstelle 

14* 
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gewinnen,  die  nichts  mehr  hat,  als  conati  sunt  ordinäre  narra- 
tionem  quae  in  nohis  completae  sunt  rerum.  durch  die  Zusätze 
des  dichters  wird  dies  genügend  verlebendigt  und  ausgeschmückt; 
ich  hegreife  darum  nicht  Sievers  worte:  'es  zeugt  wahrlich  von 
geringem  Stilgefühl,  wenn  die  magere  zeile,  die  Seh.  durch  seine 
tilgung  herstellt,  nicht  als  dürftig  und  ihrer  Umgebung  unange- 
messen empfunden  wird.' 

Drittens  meint  Sievers:  'warum  soll  denn  nicht  gleich  der 
anfang  eines  werkes  eine  'solche'  lücke  zeigen?  haben  wir  zb. 
nicht  im  Hildebrandslied  genau  das  nämliche?  und  können  wir 
das  argument  Schumanns  nicht  ad  libitum  umkehren,  und  sagen, 
es  sei  'eine  immerhin  auffallende  erscheinung',  dass  gleich  der 
anfang 'dieses  Werkes  eine  'solche'  interpolation  erfahren  habe'?' 
man  braucht  auf  dieses  argument  von  Seh.  kein  besonderes  ge- 
wicht zu  legen,  fühlt  sich  jedoch  zu  den  gegenfragen  gedrängt: 
ist  es  denn  einerlei,  ob  jemand  ein  werk  nach  einer  ihm  vor- 
liegenden hs.  copiert,  oder  ob  er  ein  ihm  nicht  mehr  ganz  gut 
erinnerliches  lied  nach  dem  gedächtnis  aufzuzeichnen  versucht? 
und  darf  man  das  unbeabsichtigte  überspringen  einiger  worte  mit 
demselben  mafsstabe  messen,  wie  eine  interpolation,  die  doch 
mit  Überlegung  geschieht? 

Ich  nehme  also  gleichfalls  an  dass  der  Schreiber  von  C  in 
seiner  vorläge  fand  that  sia  bigunmm  reckean  that  girüni,  worauf 
that  thie  rikeo  Crist  als  2  halbzeile  reimte,  dazwischen  ist  nun 
Word  godes  aus  zeile  7  geraten,  wahrscheinlich  absichtlich  und 
durch  den  Schreiber  von  C  selbst,  dieser  hat  sich  ja  nicht  selten 
Zusätze  erlaubt,  vgl.  Sievers  Zs.  19,  63.  hier  motiviert  Sievers  die 
einschiebung  von  suno  drohtines  in  v.  1049  damit:  'der  Schreiber 
übersah  wol  die  richtige  allitteration  helandan :  hugi  und  schob 
die  citierten  worte  mit  rücksicht  auf  den  vorhergehenden  vers 
mit  s-allitteration  ein.'  noch  gröfsere  willkür  legt  er  ihm  v.  5200 
zur  last.  M  liest  werden  mid  wdpnun  an  themu  loihdage,  C  statt 
dessen  werthan  mid  wdpnon  an  them  wihdage  huand  it  ni  wdri 
iro  giwono.  Sievers  betrachtet  den  causalsatz  als  einschiebsei  von 
C;  'der  Schreiber  von  C  scheint  werthan  zum  vorhergehenden 
verse  gezogen  und  die  dadurch  entstehende  vermeintliche  lücke 
durch  jene  unpassenden  worte  ausgefüllt  zu  haben  (werthan jj mid 
wdpnon  an  them  loihdage  j  hwand  it  ni  wdri  iro  giwono).'  es 
wäre  ungefähr  ganz  dasselbe,  wenn  er  bei  v.  2  in  der  eile  über- 
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sehen  hätte  dass  that  sia  bigimnun  als  auftact  zu  den  folgenden 
Worten  gehörte  —  was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  wenn 
er  bigunmm  als  vollverbum  fasste  —  und  er  dann  auf  eigene 
faust  dem  vermeintlich  ersten  halbverse  den  reimenden  word  godes 
hinzugefügt  hätte,  die  conjectur  an  der  einen  stelle  wird  durch 
die  an  der  anderen  gestützt,  und  in  beiden  von  C  fabricierten 
halbversen  steht  z.  ^  als  hauptstab  am  Schlüsse  1 

Die  gründe  sind  denn  doch  nicht  so  von  der  band  zu  weisen, 
die  diese  emendation  empfehlen  und  in  frage  stellen,  ob  man 
die  notbehelfe  noch  gelten  lassen  solle,  als  welche  man  die  er- 
gänzungsversuche  sich  wol  gefallen  lassen  konnte,  einen  höheren 
anspruch  können  sie  jedesfalls  nicht  machen,  sie  sind  'unbeweis- 
bar', wie  Schumann  mit  recht  sagt,  sie  sind  nicht  einmal  durch 
schlagende  analogien  empfohlen,  und  in  der  tat  scheint  man 
mir  die  vorhandene  Verderbnis  zu  allerletzt  daraus  erklären  zu 
dürfen,  dass  ein  oder  zwei  Wörter  am  anfang  des  gedichtes  zu- 
fällig ausgelassen  worden  seien,  oder  dass  gar,  wie  Sievers  vor- 
aussetzt, daneben  auch  noch  Umstellung  stattgefunden  habe. 

Trifft  Schumanns  Vorschlag  das  richtige,  so  haben  wir  einen 
kräftigen  beweis  mehr  dafür,  wie  schlecht  der  Schreiber  von  C, 
der  wenigstens  in  der  nähe  des  fränkischen  gebietes  safs,  sich 
auf  allitteration  verstand,  nicht  lange  nach  der  zeit,  da  man  bei 
den  benachbarten  Sachsen  die  innerlichsten  gesetze  derselben 
noch  lebendig  fühlte,  einem  Angelsachsen  dürfen  wir  diese 
äufserungen  eines  gänzlichen  mangels  an  Verständnis  der  kunst 
nicht  zuschreiben ,  sie  sind  vielmehr  für  die  geschichte  dieser 
dichtungsart  in  Deutschland  von  interesse. 

Bonn,  november  1886.  JOHANNES  FRANCK. 


ERO. 

Ahd.  ero  im  Wessobrunner  gebet  hatte  bisher  nur  einen 
anhält  an  ere  der  Wiener  Genesis  (Fundgruben  ii  74, 14  und  Diemer 
104,  16).  ich  habe  im  Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  nieder- 
deutsche Sprachforschung  x  29  auf  erende  :  fines  (terrae)  GlI. 
Lipsii  261  (Heyne)  aufmerksam  gemacht  als  ein  wort,  welches 
in  seinem  ersten  bestandteile  dies  selbe  ero  enthält,  hierzu  kommt 
ein  neuer  beleg:   Fischer,  Das  hohe  lied  des  Brun  von  Schone- 
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beck  (Germ.  abh.  vi)  führt  s.  32  ere  —  durch  den  reim  gesichert  — 
als  die  einzige  form  an,  welche  ausfall  des  d  nach  r  zeige,  aber 
der  dichter  hat  sonst  d  nach  r  erhalten  nach  ausweis  der  von 
Fischer  daselbst  angeführten  reime  herverden  :  werden ,  leheharde 
:  warde,  virde  :  zirde,  orden  :  worden,  norden  :  worden,  worden :  bor- 
den.    wir  haben  also  dies  ere  zu  ahd.  ero  zu  stellen. 

Mit  der  gleichsetzung  dieser  formen  ist  zugleich  gesagt,  dass 
ero  als  starkes  femininum  aufzufassen  ist  =  griech.  ega.  wir 
haben  hier  einen  von  den  lautgesetzlich  zu  erwartenden  west- 
germ.  nominativen  auf  ~u.  bekanntlich  ist  das  -u  der  endung 
gemeinwestgermanisch  nach  langer  silbe  abgefallen,  nach  kurzer 
jedoch  erhalten,  im  ahd.  ist  zwar  dies  Verhältnis  durch  das  ein- 
dringen der  accusativform  auf  -a  verloren  gegangen;  wir  haben 
aber  noch  spuren  des  ursprünglichen  zustandes.  aufser  den  be- 
kannten fällen  eines  endungslosen  nominativs  wie  buoz,  halb  udgl. 
—  vgl.  Braune,  Ahd.  gramm.  §  207  anm.  2  —  gehören  hierher 
die  wenig  beachteten,  aber  in  ältester  zeit  gar  nicht  so  selten 
vorkommenden  nominative  auf  -u,  -o.  Kögel,  Keronisches  glossar 
s.  149  hat  folgende  accusative  sing,  auf  -o :  gamahhido  Pa.  8,  12; 
scerco  Pa.  34,  14;  manaliho  Pa.,  manaUhho  Gl.  K.  186,  37;  moaz- 
zico  Gl.  K.,  muazigo  Ra.  208,  6;  aßerhlaibo  Ra.  233,  35;  mana- 
Uhho Gl.  K.,  manaliho  Ra.  248,  3 ;  nnuuatlihho  Gl.  K.,  iinuuald- 
liho  Ra.  263,  33;  ferner  s.  175  von  adjectiven  die  nominal  flec- 
tierten  nominative  sing.  fem. :  salauuo  (salno),  souuarzo  (suarzo), 
finstre  (finistro),  tunclo  (timchlo)  Pa.,  Gl.  K.,  Ra.  12,  11 — 14  und 
wahrscheinlich  auch  uuislihho  Gl.  K.  260,  16;  ebenso  s.  176 
nach  nominaler  flexion  den  nom.  sing.  fem.  eimi  Gl.  K.  255,  1 
=  einu  Murbacher  hymnen  10,  4,  2.  dass  die  lautgesetzlich  nur 
dem  nom.  zukommende  form  auf-w,  -o  auch  auf  den  acc.  über- 
tragen wurde,  ist  nicht  wunderbar,  setzt  doch  die  spätere  allein- 
herschaft  der  accusativform  eine  zeit  voraus,  in  der  beide  formen 
durch  einander  geworfen  waren. 

Auffällig  scheint  das  -o  der  endung  für  eine  so  frühe  zeit 
zu  sein,  allein  das  Wessobrunner  gebet  zeigt  auch  in  seo  und 
dino  ebenfalls  ~o  für  westgerm.  -u.  übrigens  kommt  ein  solches 
-0  selbst  in  der  ältesten  ahd.  zeit  gar  nicht  so  selten  vor.  ich 
führe  aus  dem  Keronischen  glossar  nach  Kögel  an:  1  sg.  praes. 
inginno  Gl.  K.  41,  23;  pinuerfio  Gl.  K.,  pmuerbio  Ra.  107,8; 
inhezzo  Gl.  K.  111,  14;  spano  Gl.  R.  177,  35;  kikhnntheo  Gl.  K. 
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211,29;  sab  Gl.  K.,  Ra.  239,  29 1;  iastr.  mezzo  Pa.  128,32; 
rehto  Gl.  K.  129,  31;  steteo  (i-siamm)  Pa.  116,  21.  22;  dat.  sing. 
fem.  stimno  Gl.  K.  79,  28;  acc.  sing.  fem.  die  oben  genannten 
formen;  ferner  von  adjecliven  dat.  sing.  fem.  uflihhero  Pa.  32, 30^; 
cascafanero  Pa.  116,  21;  kiscaffanero  Gl.  K.  117,21;  haohero  Pa. 
116,  22;  ferner  den  pronominalen  instr.  theo  Gl.  K.  179,  15. 

*  wol   nicht  zisceido  mit  Kögel  s.  179;   Ra.  247,  9  steht  zisceidu; 
Graff  Diutiska  i  273'  hat  freilich  auch  zisceido. 
2  nicht  mit  Kögel  s.  176:    Pa.  22',  31.  32. 

Leipzig,  den  11  juli  1886.  OTTO  BREMER. 


NAHANARVALI. 

Zs.  9,  255  erkannte  Müllenhoff  in  dem  namen  Nahanarvali 
die  um  das  suffix  al  vermehrte  wurzel  narv  (alts.  naru,  ags. 
7iearo  enge;  ags.  nearvian  bedrängen;  nord.  Nörvi).  den  ersten 
compositionsteil  anlangend  warf  er  die  frage  auf,  ob  nicht  naha 
aus  nava  (got.  naus)  verderbt  sei,  und  verwies  auf  die  Schreibung 
Nahanarvali. 

Ich  glaube  dass  Müllenhoff  in  der  tat  das  richtige  vermutet 
hat,  nur  sind  wir  nicht  mehr  genötigt,  die  schlecht  beglaubigte 
lesart  Nahanarvali  zu  hilfe  zu  rufen,  da  nach  den  ausführungen 
von  Sievers  Beitr.  v  149,  Paul  ebenda  vi  538,  Ostholf  ebenda 
vni  256  ff  eine  form  naha  mit  got.  naus  vereinbar  ist:  naha  aus 
*ndhwa  aus  nokhw;  naus  aus  *nawis  aus  *na'5ivis  aus  *nokhjis. 
vgl.  zd.  na^u,  gr.  vä'/.vg. 

Darnach  hiefse  Nahanarvali  'totenbedränger'  (der  erste  be- 
standteil  als  modale,  nicht  als  objective  bestimmung  zum 
zweiten  gefasst),  'totenkämpfer'. 

Dazu  stimmt,  was  Tacitus  Germ.  c.  43  von  den  Hariern  be- 
merkt: ceternm  Earii  super  vires,  quibus  enumeratos  paulo  ante 
populos  antecedunt,  truces  insitae  feritati  arte  ac  tempore  leno- 
cinantur.  nigra  scuta,  tincla  corpora,  atras  ad  proelia  noctes 
legunt,  ipsaque  formidine  atque  umbra  feralis  exercitns  terrorem 
inferunt  nullo  hostium  sustinente  tiovtim  ac  velut  infernum  aspectum. 

Dass  dies  nur  von  den  Hariern  berichtet  wird,  kann  bei 
den  innigen  gegenseitigen  beziehungen  der  lugischen  Völker- 
schaften nicht  beirren. 
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Durch  die  vorgetragene  deutung  ergibt  sich  auch  eine  deut- 
liche Übereinstimmung  in  namen  und  Vorstellungen  mit  dem 
nordischen  mythus  von  Nörvi  (wurzel  narv  s.  oben  und  Müllen- 
hoff  Zs.  9,  255),  dem  vater  der  Nött  und  bruder  der  Hei  (vgl. 
-narmli,  —  atras  ad  proelia  noctes  legnnt,  feralis  exercüus,  infernus 
aspectus).     darnach  hätte  -narmli  eine  mythische  bedeutung. 

Der  mythus  Snorra  Edda  i  138  c.  43,  wonach  das  tolenschiff 
Naglfar  aus  den  nageln  der  verstorbenen  bestand,  trägt  den 
Stempel  der  unursprünglichkeit  an  sich;  er  wäre  nur  dann  ver- 
ständlich, wenn  eine  langwierige  und  mühevolle  arbeit  damit  ver- 
sinnlicht  werden  sollte,  die  Schwierigkeit  entfallt,  sobald  man  als 
grundform  Kwnagl  ein  *na'Swäl  ansetzt,  sodass  das  wort  ursprüng- 
lich 'totenschifl"  bedeutete,  und  der  mythus  von  dem  materiale, 
aus  dem  das  schiff  verfertigt  war,  auf  ein  misverständnis  des 
ersten  compositionsgliedes  nagl  zurückgeht,  von  dem  schiffe  er- 
hielt der  mann  der  Nött  den  namen  Naglfari,  Sn.  Edda  i  55  c.  10. 
ich  verdanke  diese  bemerkung  über  Naglfar  einer  mitteilung  herrn 
prof.  Heinzeis. 

Vielleicht  gehört  hierher  auch  der  name  der  göttin  Neha- 
len(n)ia  (s.  Brambach  Corp.  insc.  Rhen.),  der  dann  die  dem  vocale 
nach  genauere  entsprechung  des  gr.  j^r/tg  repräsentierte. 

Die  reguläre  nordische  entsprechung  eines  nehal  wäre  nidl, 
als  fem.  niöl;   die  nordische  entsprechung  eines  nahal  wäre  ndl. 

Beide  worte  kennt  die  nordische  mythologie:  Niöl  als  bei- 
namen  der  Nött,  s.  Alvlssmdl  30,  Snorra  Edda  ii  485,  569;  Ndl 
als  mutler  Lokis  und  Helblindis  (sonst  Laufey). 

Wien,  27  november  1886.  FERD.  DETTER. 


VIERZEILIGE  GLIEDERUNG  IN  OTFRIDS 
EVANGELIENBUCH. 

Dass  Otfrid  eine  composition  in  vierzeiligen  abschnitten  an- 
strebte und  durchführte,  lehrt  ein  blick  in  die  capitel  i  3,  i  4  ua. 
und  macht  der  umstand  erklärlich,  dass  er  den  Prudentius  als 
muster  und  quelle  benutzte,  wie  ich  es  für  dessen  Diptychon  Zs. 
29,  342  ff  des  näheren  nachwies,  wie  weit  aber  die  anwendung 
dieser  strophenform  geht,  zu  welcher  zeit  des  Schaffens  0.  sie 
erstrebte,  ob  gleich  zuerst  oder  später,  ob  noch  zuletzt,  darüber 
hat  zwar  Erdmann  bemerkungen  fast  zu  jedem  capitel  in  seinem 
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commentar  gemacht,   aber  aus  ihnen  kann    man  eine  bestimmte 
ansieht  nicht  herauslesen. 

Leider  hat  0.  selbst  über  diesen  punct  in  der  Zuschrift  an 
Liutbert  sich  nicht  ausgesprochen,  denn  die  worte  z.  85:  sensus 
enim  hie  interdum  ultra  duo  vel  tres  versus  vel  etiam  quattuor 
debet  esse  suspetisus.  ut  legentibus  .  .  .  apertior  fiat  sind  bisher 
falsch  verstanden  worden.  E.  sagt  dazu:  'als  bemerkenswerte 
ausnähme  bezeichnet  0.  es  also,  wenn  der  Zusammenhang  der 
Sätze  über  zwei  oder  sogar  über  drei  und  vier  versus  hinausgeht, 
er  kann  deshalb,  wie  Kelle  i  94  richtig  gegen  Wackernagel  be- 
merkt, mit  versus  nur  langverse  bezeichnen.'  so  aufgefasst  müste 
diese  stelle  bei  der  frage  nach  der  abrundung  zu  vierzeiligen  ab- 
schnitten in  betracht  kommen,  allein  was  sensus  und  versus  be- 
zeichnet, welches  der  sinn  der  stelle  ist,  lässt  sich  nur  aus  dem 
vorhergehenden  erkennen.  0.  belehrt  von  z.  74  ab  den  leser 
über  den  reim  mit  besonderer  berücksichtigung  des  lauten  Vor- 
trags: series  scriptionis  hnius  Schema  omoeoteleuton  assidue  quaerit 
und  z.  82 :  quaerit  linguae  huius  ornatus  et  a  legentibus  sinali- 
phae  lenem  et  conlisionem  lubricam  praecavere  et  a  dictantibus 
omoeoteleuton  (id  est  consimilem  verboriim  terminationem)  obser- 
vare.  setisus  enim  usw.  der  Zusammenhang  der  gedanken  ist 
also  folgender:  'die  characteristische  form  dieses  deutschen  ge- 
dichts  ist  der  reim,  derselbe  muss  daher  durchaus  zur  geltung 
kommen,  die  leser  und  dichter  dürfen  ihn  des  sinnes  wegen 
durchaus  nicht  übersehen  oder  vernachlässigen,  denn  der  sinn 
erstreckt  sich  oft  über  zwei  oder  drei  verse.'  —  es  liegt  offenbar 
ein  gegensatz  zwischen  reim  und  sinnesabschluss  vor.  jener  ist 
an  diesen  nicht  gebunden,  sondern  muss  an  der  ihm  gehörenden 
stelle  eintreten  —  so  ist  aptam  sonoritatem  (z.  76)  mit  Lachmann 
und  E.  zu  verstehen  — ,  während  der  sinn  oft  in  den  zweiten 
oder  dritten  oder  vierten  vers  hinein  über  den  einen  vers,  d.  i. 
über  den  reim  hinausgeht,  da  nun  der  reim  am  ende  jedes  halb- 
verses  steht,  so  hat  0.  unter  versus  eben  den  halbvers  verstanden, 
über  den  der  Zusammenhang  der  worte  (so  übersetzt  E.  an  anderer 
stelle  richtig)  hinausgeht.  0.  war  sich  dessen  bewust,  was  jeder 
auch  aus  dem  Vortrag  moderner  dichtung  kennt,  dass  der  reim 
dann  am  besten  zur  geltung  kommt,  wenn  mit  ihm  eine  sinnes- 
pause  eintritt,  zwingt  aber  der  Zusammenhang  der  worte  in  den 
nächsten  vers  ohne  pause  hineiuzulesen,  so  kann  man  durch  ge- 
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hobenere  betonung  doch  noch  dem  reim  gerecht  werden.    0.  denkt 
an  verse  wie: 

I     5,  61  nust  siu  gihnrdinot  thes    kindes  so  dinres; 

14,    3  then  situ  ouh,  then  io  thie  altun    fordoron  irvultun; 

23,  52  ouh  harto  gislimit     tliemo,  then  si  rinit; 

25,  20  ih  wane,  therer  fülle    allaz,  thaz  ih  wille; 
4,  14  then  Hut,  ther  ginada     tharuze  beitota; 
IV  27,    3  leitun  sie   ouh  tho   thare     scachara  urmare 

zwene  zi  themo  wize,     thie  stalun  er  zi  flizeA 
die   stelle   der  vorrede  muss   also  bei  der  frage   nach   der  vier- 
zeiligkeit  aufser  acht  bleiben. 

Was  sollen  wir  aber  unter  abrundung  zu  vierzeiligen  ab- 
schnitten verstehen?  muss  durchaus  immer,  wenn  wir  von  ihr 
sprechen  wollen,  am  ende  des  vierten  langverses  satz  und  Zu- 
sammenhang abschliefsen  ?  wir  nehmen  unsere  Zuflucht  zu  Pru- 
dentius,  O.s  muster,  und  sehen  nach,  wie  er  seine  längeren  ge- 
dichte  anlegte.  Prudentius  hat  den  Horatius  in  seinen  versmafsen 
nachgeahmt,  und  dass  dieser  alle  seine  öden,  auch  die  in  stichi- 
schen Versen,  aus  vierzeiligen  Strophen  zusammengesetzt  hat,  ist 
jetzt  feststehende  tatsache,  so  sehr  dieselbe  auch  früher  ange- 
zweifelt wurde,  aber  natiirhch  war  dies  erst  damit  bewiesen, 
dass  die  zahl  der  echten  verse  sich  durch  4  teilen  liefs.  auch 
die  hymnen  des  Prudentius,  in  denen  derselbe  vers  immer  wider- 
holt wird,  bestehen  aus  vierzeiligen  Strophen,  und  das  ist  das 
erste  und  wichtigste,  so  einfach  es  auch  klingen  mag,  was  ich 
E.  gegenüber  betone,  entweder  ist  ein  capitel  vierzeilig  oder 
nicht,  man  kann  zb.  nicht  sagen  dass  ein  capitel  vierzeilig  sei 
mit  ausnähme  von  zwei  versen,  wenn  diese  verse  ganz  notwendig 
sind  für  den  Zusammenhang  und  von  vorn  herein  dazu  gehört 
haben,  will  man  bei  einem  capitel  von  versen  absehen,  so  muss 
man  sie  als  später  hinzugefügt  nachweisen  können,  hat  das 
capitel  von  vorn  herein  eine  zahl  von  versen  gehabt,  die  durch 
4  nicht  teilbar  ist,  so  ist  es  nie  vierzeilig  gewesen. 

Es  ist  allerdings  nicht  nötig,  dass  am  ende  eines  vierzeiligen 

*  0.  scheint  hier  und  da  absichtlich  eine  pause  durch  ein  eingeschobenes 
so  hergestellt  zu  haben:  Ludw.  17  deiner o  githanko  so  ist  ther  selbo 
Franko  uö,;  oder  dadurch,  dass  er  das  Substantiv  durch  das  pronomen  wider- 
aufnimmt: in  18,49  Abraham  ther  allo  er  blidta  sih  thes  ha7'to;  iv  32,2 
theso  selbu?i  quisti  thio  ruartun  iro  brusti. 
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abschnitts  auch  der  Zusammenhang  der  sätze  abgeschlossen  ist. 
das  hat  weder  Horatius  ängstlich  durchgeführt  noch  auch  Pru- 
dentius.  bei  diesem  begegnet  uns  im  Liber  cathemerinon  an 
erster  stelle  ein  im  iambischen  dimeter  verfasster,  aus  25  vier- 
zeiligen  Strophen  bestehender  hymnus,  und  zweimal  geht  in  ihm 
der  Zusammenhang  über  die  Strophe  hinaus: 

suadet  quietem  linquere 

iam  iamqne  venturo  die, 
21   Ut,  cum  coruscis  ßatibus 

aurora  caeluni  sparserit, 

omnes  lahore  exercitos 

conformet  ad  spem  himinis. 
ebenso  v.  32.  der  zweite  hymnus  enthält  28  Strophen  desselben 
versmafses,  in  denen  kein  mal  der  sinn  in  die  nächste  Strophe 
sich  hinein  erstreckt,  im  fünften  hymnus,  der  in  asklepiadeen 
gedichtet  ist,  wird  bei  41  Strophen  zweimal  die  regel  verletzt ,  in 
den  29  Strophen  des  elften  hymnus  dreimal;  der  achte  hymnus 
ist  in  der  sapphischen  Strophe  gedichtet,  dreimal  ist  der  sinn 
mit  ihr  nicht  abgeschlossen,  es  will  also  gegen  die  vierzeiligkeit 
nichts  besagen,  wenn  hier  und  da  der  Zusammenhang  über  4  lang- 
verse  sich  hinaus  erstreckt. 

Untersuchen  wir  nun  die  vierzeiligkeit  bei  0.,  so  ist  zunächst 
festzustellen  dass  er  sie  in  der  letzten  periode  seines  Schaffens  auf- 
gegeben hatte,  denn  bei  den  capiteln,  die  übereinstimmend  zu  den 
letzten  partien  gerechnet  werden ,  kann  von  einer  Zerstörung  der 
vierzeiligkeit  durch  spätere  redaction  nicht  mehr  die  rede  sein, 
und  diese  sind  nicht  mehr  vierzeilig.  so  hat  iv  1  eben  54  verse. 
E.:  'vierzeilig  aufser  9 — 10,  gewandter  periodenbau  1 — 10. 
37 — 46.'  das  heifst  für  uns:  nicht  vierzeilig.  il  hat  126  verse, 
und  hier  spricht  auch  E.  nicht  von  vierzeiligen  abschnitten,  v  25: 
'anfangs  gehören  je  sechs,  später  meist  je  vier  zeilen  zusammen.' 
auch  in  den  Widmungen  ist  die  vierzeiligkeit  'nicht  ganz  durch- 
geführt'; hier  kam  es  freilich  dem  0.  nur  darauf  an,  das  akro- 
stichon  zu  ermöglichen,  in  späterer  zeit  des  Schaffens  also  war 
dem  0.  an  durchführung  der  vierzeiligen  gliederung  nichts  mehr 
gelegen,  er  hatte  sie  als  ein  unbequemes  gewand  abgetan,  er 
hat  nun  aber  doch  einmal  darin  gedichtet,  und  wir  vermuten, 
dass  er  zu  anfang  seiner  arbeit  sie  erstrebt  hat.  und  das  muss 
im  gründe  auch  E.s  meinung  sein,  wenngleich  er  zu  cap.  i  6,  das 
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auch  er  zu  der  ältesten  partie  rechnet,  bemerkt  'die  einfache  aus- 
führung  in  kurzen  Sätzen  ohne  vierzeilige  gliederung  sind  zeichen 
früherer  abfassung.'  sagt  er  doch  zu  c.  10:  'zu  den  ältesten 
abschnitten,  doch  ist  er  vierzeilig';  zu  c.  14 — 16,  welche  auch 
in  diese  periode  des  dichtens  gehören,  heifst  es:  'diese  drei  zer- 
fallen auch  deutlich  in  vierzeilige  abschnitte.'  wir  können  nun 
doch  wUrklich  nicht  glauben,  dass  0.  erst  zwei  oder  drei  capitel 
ohne  vierzeilige  abrundung  verfasst  habe,  und  dass  ihm  dann 
plötzlich  der  gedanke  gekommen  sei ,  seine  capitel  aus  vierzeiligen 
abschnitten  zusammenzusetzen,  allerdings  hat  0.  gleich  zuerst 
daran  gedacht  und  die  vierzeiligkeit  auch  durchgeführt,  das  sehen 
wir  aus  c.  i  3,  das  recht  eigentlich  nach  des  Prudentius  tetra- 
stichen  gedichtet  ist;  E.  hat  recht,  wenn  er  die  letzten  6  verse 
als  bei  der  schlussredaction  hinzugefügt  ansieht,  das  sehen  wir 
bei  c.  4  besonders  aus  dem  anfang,  wo  der  zweite  abschnitt  durch 
merkliche  füllung  abgerundet  ist,  auch  c.  9  ist  ganz  vierzeilig, 
wenn  auch  E.  bemerkt:  'vierzeilig  aufser  9 — 10.  27 — 28.'  es 
macht  eben,  wie  wir  bei  Prudentius  sahen,  nichts  aus,  wenn 
bei  V.  12  der  Zusammenhang  nicht  abgeschlossen  ist,  sondern  in 
den  nächsten  abschnitt  hinein  sich  erstreckt,  und  wenn  die  ab- 
schnitte in  der  mitte  auch  nicht  so  gut  abgerundet  sind,  auch 
c.  13  mit  seinen  24  versen  hat  0.  aus  vierzeiligen  abschnitten 
zusammengesetzt,  wenn  auch  einmal  die  regel  der  abrundung  nicht 
so  genau  gewahrt  ist  bei   v.  4 : 

thaz  wir  ouh  mit  then  gowon  thaz  gotes  wort  scowon, 
Thaz  druhtin  diian  wolta,  int  iz  hera  in  worolt  santa. 
da  im  übrigen  die  abschnitte  vorzüglich  als  vierzeilige  abgerundet 
sind,  ist  das  ganze  capitel  eben  vierzeilig  und  nicht:  '1  — 12 
sechszeilig,  13 — 24  vierzeilig  gegliedert.'  so  verhält  es  sich  auch 
mit  c.  14.  16.  20  und  c.  21,  wo  es  widerum  nichts  besagen 
will ,  wenn  über  v.  4  der  Zusammenhang  der  Sätze  sich  hinaus 
erstreckt  bis  v.  6.  auch  c.  24  ist  die  füllung  zu  vierzeiligen  ab- 
schnitten recht  merklich,  die  meisten  anderen  capitel  des  ersten 
buchs  sind,  so  wie  sie  uns  vorliegen,  nicht  so  einfach  vierzeilig; 
oft  lässt  die  zahl  der  verse  sich  durch  4  nicht  teilen,  und  doch 
müssen  die  capitel  zur  selben  zeit,  wie  die  vorhin  erwähnten, 
gedichtet  sein,  hier  wird  es  uns  möglich  sein,  durch  methodi- 
sches verfahren  die  vierzeiligkeit  zu  retten ,  wir  müsten  sonst 
überhaupt   verzweifeln    an   dem   versuch    uns   darüber   eine   be- 
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stimmte  ansieht  zu  verschaffen,  heginnen  wir  mit  c.  8.  E.  sagt: 
'auch  hier  nur  am  Schlüsse  25 — 28  vier  verse  zusammenhängend.' 
vielmehr  ist  von  v.  9  ah  die  vierzeihge  gUederung  deutlich,  in 
den  ersten  acht  versen  unterbrechen  v.  3 — 6: 

Ih  sagen  thir  in  loar  min,     si  ni  mohta  inberan  sin 

in  fluhti  joh  in  znhti,     theiz  alles  wesan  mohti; 
Onh,  so  iz  zi  thisu  wurti,     iz  diufal  ni  hifunti; 
joh  thiu  racha  sns  gidan     nam  thes  huares  thana  wan 
die  erzählung   recht  empfindlich;   sie   sind  gedichtet  nach  Bedas 
bemerkung  zu  dieser  stelle,     lassen  wir  sie  bei  seite,  so  lautete 
der  erste  abschnitt: 

Ther  man,  theih  noh  ni  sageta,     tlier  tliaz  wih  mahalta  — 
was  imo  iz  harto  nngimah,     tho  er  sa  hafta  gisah. 
7  Er  sia  erlicho  zoli,     in  Aegyptum  miti  ßoh 

joh  hrahta  sa  avur  thanne  zi  themo  ira  heiminge. 
die  Vermutung,  dass  0.  die  verse  3 — 6  zuerst  nicht  mit  den 
anderen  in  einem  zuge  mitgelesen  wissen  wollte,  sondern  sie  als 
anmerkung  neben  oder  unter  dem  text  gedacht  hat,  wird  bestätigt 
durch  c.  22.  und  wenn  vorher  jemand  denken  konnte,  dass  auch 
mit  jenen  vier  versen  noch  allenfalls  die  vierzeiligkeit  bestehen 
bliebe,  so  fällt  das  hier  fort,  denn  c.  22  hat  62  verse.  E.  sagt 
dazu:  'vierzeilige  abschnitte  1  —  52  und  55  —  62  merklich.'  da 
nun  aber  v,  53  und  54  die  antwort  Jesu  enthalten: 

Waz  ist,  quad  er,  so  hebigaz,     thaz  ir  mih  suahtut  hi  thaz? 
jah  limphit  mir,  theih  werbe     in  mines  fater  erbe, 
so  haben  sie  notwendiger  weise  zu  dem  ursprünglichen  bestände 
gehurt,  und  danach  hätte  hier  0.  die  vierzeiligkeit  nie  angewandt, 
aber  die  sache  verhält  sich  anders,     allerdings  müssen  von  den 
62  versen  2  oder  6  usf.  herausgenommen  werden,  und  wir  brauchen 
nicht  lange  zu  raten,    welche,     auch  hier   sind  vers  59  und  60: 
Er  wolta  unsih  leren,     loir  unsan  fater  eren, 
joh  thia  muater  tharmit;     bi  thiu  ist  iz  Mar  gibilidit 
nach  liedas  anmerkung   gedichtet:    ut  eins  videlicet  exemplis  ad- 
moniti,  quid  parentibus  debeamus,  agnoscamus.    freilich  steckt  Beda 
noch  einmal  in  diesem  capitel;  und  da  sind  es  vier  verse,  nach 
deren  herausnähme    die  vierzeiligkeit   somit  bestehen  bleibt   und 
unsere  annähme  bestätigt  wird,     ich  meine  die  verse  13 — 16: 
Ni  si  ihih  thes  wuntar,     thiu  wib  thiu  giangun  suntar; 
thie  gomman  fuarun  thanne     in  themo  afteren  gange  usw. 
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in  der  form  werden  wir  an  8,  3  ih  sagen  thir  in  war  min 
erinnert  und  auch  so  sind  diese  stellen  als  erläuterungen  gekenn- 
zeichnet, die  zur  eigentlichen  erzählung  nicht  gehören. 

Zu   c.  12   sagt  E. :    'die  erzählung  1 — 24  ist  vierzeilig  ge- 
gliedert, die  erläuterung  und  der  erzählende  schluss  aber  nicht.' 
auch  der  letztere  teil  ist  von  0.  vierzeihg  gemeint,  denn  es  sind 
zwei  verse,  die  den  Zusammenhang  empfindlich  stören  und  eine 
erläuternde  anmerkung  nach  Gregors  Homil.  enthalten: 
31  Bisco f,  ther  sih  wachorot     uhar  kristinaz  thiot, 
ther  ist  oiih  wirdig  scones    engilo  gisiunes. 
den  letzten  vierzeiligen  abschnitt  bilden  dann: 

29  Wir  sculun  iiaben  thaz  sang,     theist  sconi  gotes  antfang, 

wanta  engila  utis  zi  bilide     brahtun  iz  fon  himile. 
33  Thie  engila  zi  himile     ßngun  singente 
in  gisiht  frono.     tJiar  zamun  se  scono. 
wenn  hierbei  das  enge  zusammenstehen  von  engila  fon  himile  und 
engila  zi  himile  auffallen  sollte,  so  ist  das  gerade  O.s  art  bei  einem 
vierzeiligen  abschnitt,     man  vergleiche  i  19,26: 

ni  scribn  ih  Mar  in  urheiz,     thaz  ih  giwisso  ni  weiz. 
Ob  ih  giwisso  iz  westi,     ih  scribi  iz  hiar  in  festi, 
i4,  77 — 80  und  andere  stellen,    so  wäre  die  erläuterung  gerade 
wie  auch  die  des  vorigen  capitels  ursprünglich  von  0.  als  vier- 
zeilige  verfasst. 

Zu  c.  15  sagt  E.':  'vierzeilige  gliederung  lässt  sich  1 — 48 
verfolgen.'  nun  sind  aber  gerade  49  und  50  nach  der  biblischen 
erzählung  gedichtet  und  haben  so  sicher  gleich  zur  erzählung 
dieses  capitels  gehört,  dass  wir  von  ihnen  nicht  absehen  können; 
wol  aber  von  v.  47 — 48: 

Thu  sihis  snn  liaban  zi  martolonne  ziahan, 
so  riuzit  thir  thaz  herza  thuruh  mihila  smerza, 
welche  gedichtet  sind  nach  Bedas  bemerkung:  quae  Christum  ut 
sua  carne  procreatum  non  sine  doloris  affectu  potuit  videre  cru- 
cifigi.  sonst  spricht  es  nicht  gegen  die  vierzeiligkeit,  dass  v.  16 
der  Zusammenhang  der  Sätze  nicht  abgeschlossen  ist.  dass  0. 
auch  in  c.  17  die  abrundung  zu  vierzeiligen  abschnitten  erstrebt 
hat,  erkennt  man  gleich  aus  dem  anfang,  wo  die  fiillung  der  ab- 
schnitte recht  merklich  ist.  so  geht  es  bis  v.  64  fort;  dann 
folgen  noch  zwei  verse  der  erzählung,  die  erst  v.  73  fortgesetzt 
wird,     dazwischen   steht  eine  deutung  von   6  versen ,   gedichtet 
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nach  Beda,  die  gewis  nicht  von  vorn  herein  so  hier  gestanden 
hat,  denn  sie  stört  den  fortgang  der  erzählung  empfindlich,  auch 
die  formel  ih  sagen  thir  thaz  in  wara,  mit  der  sie  beginnt  und 
die  gleich  ist  dem  vers  3^  in  c.  8:  ih  sagen  thir  in  war  min, 
fordert  uns  auf,  diese  verse  ebenso  wie  jene  als  anmerkung  auf- 
zufassen, dann  hat  c.  17  eine  erzählung  von  72  versen,  die  in 
lauter  vierzeilige  abschnitte  zerfallen. 

In  c.  23  ist,  wie  auch  E.  annimmt,  die  vierzeilige  gliederung 
durchgeführt;  nur  gehören  notwendig  zu  einem  abschnitt  zu- 
sammen V.  27  —  30: 

Thie  loega  rihtet  alle,     the  ze  herzen  in  gigange, 

mit  werkon  filu  rehten     so  ilet  sie  gislihten. 
Ob  iz  werde  wanne     thaz  er  tharana  gange, 
thaz  er  in  zi  grunne     tharana  ni  firspiirne. 
hier  wäre   also    die  vierzeiligkeit   gestört,   aber   diese  verse   sind 
nach  Beda  gedichtet  und  wir  haben  bei  der  frage   nach  der  ur- 
sprünglichen vierzeiligkeit  von  ihnen  abzusehen. 

Das  25  capitel  hat  30  verse,  ist  also  nicht  vierzeilig  und  ist 
es  nie  gewesen,  wenn  es  von  vorn  herein  aus  dieser  verszahl  be- 
stand, aber  die  eigentliche  erzählung  wird  unterbrochen  zunächst 
durch  v.  19  —  22,  welche  ebenso  wie  die  letzten  6  verse  nach 
des  Hrabanus  bemerkung  gedichtet  sind,  sehen  wir  von  ihnen 
ab,  so  haben  wir  abrundung  zu  vierzeihgen  abschnitten,  es 
spricht  nicht  dagegen,  wenn  erst  in  v.  25  steht:  er  was  dubun 
gilih,  was  man  vielleicht  in  der  erzählung  lesen  möchte,  hierauf 
wies  0.  eben  hin  in  v.  23 :  gisah  er  queman  gotes  geist  fon  himil- 
riche,  so  thu  weist  und  schloss  seine  erzählung  mit  v.  24: 
in  krist  er  sih  gisidalta,  so  slium  er  nan  gibadota,  wie  die  biblische 
vorläge  mit  venientem  super  se  endet. 

0.  hat  also  in  der  ersten  periode  seines  Schaffens  in  vier- 
zeihgen abschnitten  gedichtet  nach  dem  muster  Prudentii  cete- 
rorumqne  multorum,  qni  sua  lingua  dicta  et  miracula  Christi  de- 
center  ornabant. 

Greifswald.  WALDEMAR  OLSEN. 
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Im  schlusscapitel  seines  Werkes  (v  25,  1  ff.  97  ff)  vergleicht 
sich  Otfrid  mit  einem  schiffer,  der  glücklich  den  hafen  erreicht 
hat,  das  segel  niederlässt,  dessen  rüder  nun  am  ufer  ruhen  soll. 
PPiper  bemerkt  hierzu  in  seiner  ausgäbe:  'das  bild  macht  es 
mir  wahrscheinlich  dass  der  dichter  in  der  nähe  des  bodensees 
längere  zeit  verweilt  habe;  weder  in  Weifsenburg,  noch  in  Fulda, 
selbst  nicht  auf  dem  Oberrhein  bot  sich  gelegenheit  für  eine 
wasserfahrt,  wie  sie  hier  vom  dichter  im  gleichnis  geschildert 
ist.'  es  ist  ja  möglich  dass  Otfrid  einmal  oder  auch  öfter  'in 
der  nähe  des  bodensees',  in  SGallen  nämlich,  wie  das  Piper  gern 
beweisen  möchte,  sich  aufgehalten  hat,  allein  aus  dem  angeführten 
vergleich  im  letzten  capitel  folgt  dafür  gar  nichts,  das  hübsche 
bild  von  dem  heimkehrenden  schiffer  ist  nämlich  nicht  Otfrids 
eigene  erfinduug,  sondern  einer  alten  verbreiteten  schreiber- 
unterschrift  entlehnt,  über  deren  verschiedene  lateinische  und 
griechische  fassungen  mau  sich  bei  VVattenbach  Das  schriftvvesen 
im  mittelalter^  s.  231  ff  orientieren  kann,  wie  der  schiffer  sich 
freut,  den  hafen  zu  erreichen,  so  freut  sich  der  Schreiber  über 
die  Vollendung  des  buches. 

AIcuin  gehören  die  verse  (Dümmler  Poetae  latini  aevi  Ca- 
rohni  i284): 

Nauta  rndis  pelagi  ut  saevis  ereptns  ab  nndis 

In  portum  veniens  pectora  laeta  tenet: 
Sic  scriptor  fessus  calamum  sub  calce  laboris 

Deponens  liabeat  pectora  laeta  satis. 
nie  deo  dicat  grates  pro  sospite  vita, 
Proque  laboris  agat  iste  sui  requie. 
denselben  gedanken  drückte  VValahfrid  Strabo  aus  (Dümmler  n402) : 
Ut  gaiulere  solet  fessus  iam  nauta  labore, 

Desiderata  diu  litora  nota  videns: 
Haud  aliter  scriptor  optato  fine  libelli 
Exullat  viso,  lassus  et  ipse  quidem. 
Marburg  i/H.  8.  x.  86.  JOHANNES  STOSCH. 
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Härbard,  den  namen  von  Thors  rätselhaftem  Widersacher, 
nach  welchem  unser  lied  benannt  ist,  hat  man  verschieden  ge- 
deutet. Uhland  (Schriften  6  s.  52)  erklärte  das  wort  als  'heer- 
schild'  von  einem  älteren  harr  =  herr  exercitus  und  einer  starken 
nebenform  zu  bardi  m.  clipeus,  wozu  sich  gut  das  deutsche  Her- 
bort fügen  würde,  in  dem  zweiten  teil  der  composition  scheint 
aber  das  sonst  durch  skegg  vertretene  seltene  neutrum  bard  barba, 
welches  in  starker  und  schwacher  form  vielfach  zu  Zusammen- 
setzungen benutzt  wird,  enthalten  zu  sein:  man  vgl.  die  analogen 
bildungen  HUbardr  Härbl.  20  'schattenbart'  (MüUenhoff  Runenl. 
s.  57),  Ldngbardr,  im  Eddubrot  heiname  Odins,  'barba  longa'  (Sn. 
E.  n  473.  556),  endlich  das  fem.  pnrrbord  'die  dürrbärtige',  eine 
der  troUkvennur  (Sn.  E.  i  553),  und  schwach  helugbardi  (Egilsson 
s.  322^).  die  erste  silbe  wird  nun  in  Grimms  Mythologie  m  56 
als  kurz  angesetzt  und  das  wort  als  flachsbart  (von  horr  linum) 
erklärt,  was  jedesfalls  ein  recht  nichtssagender  name  wäre,  ebenso 
wenig  dürfte  die  Egilssonsche  erkläruug,  die  auf  einer  hslichen 
Variante  (FAS  II  203,  3)  fufst:  Hardbardr  'barba  aspera,  hispida', 
der  gestalt  des  vornehmen  kriegsmanns  und  liebesabenteurers,  als 
welchen  sich  Härbardr  im  liede  geriert,  entsprechen,  demnach 
ist  die  deutung  'graubart'  von  hdrr  canus  gewis  die  einzig  be- 
rechtigte (Bugge  Edda  s.  97.  MüUenhoff  DA  5,  293.  Bergmann 
Das  Graubartslied  s.  76  f.  Vigfüsson  s.  774''),  weil  sie  sprachlich 
ohne  Schwierigkeit  ist  und  ein  wolpassendes  epitheton  für  den 
alten  tatenreichen  fergen  abgibt. 

Ferjukarl  nennt  die  prosaische  einleitung  den  Harbard  und 
fergendienste  verrichtet  er  auf  befehl  seines  herrn  (v,  3.  7.  52.54):i 
das  lied  deutet  aber  zugleich  selbst  an  dass  die  gestalt  des  fähr- 
mauns  nur  eine  angenommene  ist  (v.  50). 

Nachdem  die  hypothesen,  welche  in  Härbard  einen  riesen, 
ja  auch  einen  winterlichen  dämon,  der  den  donnergott  aufhielt, 

'  wenn  er  v.  52  fehiritir  heifst,  so  ist  dies  wort  dort  ebenso  wenig 
am  platze  wie  in  der  prosa  zu  Skirnisf.  11  (DA  5,132).  schon  Egilsson 
setzte  das  durch  die  Grägäs  mehrfach  belegte  farhiräir  (161")  dafür  ein, 
aber  der  vers  erfordert  ferjuhirctir ,  was  in  der  unechten  IjoJahättvisa  am 
eingang  des  gedichtes  (Bergmann  aao.  s.  77)  gebraucht  wird  und  in  ferfu- 
kai'l,  ferjinnactr  (Vigfüsson  152")  seine  analoga  hat. 

Z.  F.  D.  A.    XXXI.    N.  F.  XIX.  15 
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finden  wollten,  durch  die  Kph.  ausgäbe  (i  s.  89)  widerlegt  und 
dort  zugleich  die  ansieht  ausgesprochen  war,  dass  unter  Härbard 
kein  anderer  als  Ödinn  zu  verstehen  sei,  der  hier  in  gestalt 
eines  fergen  seinen  söhn  höhne,  hat  diese  annähme  lange  als  die 
einzig  berechtigte  gegolten,  sie  setzt  ühlands  sinnige  deutung 
des  mylhus  voraus  (Schriften  6  s.  52  0"),  und  auf  ihr  fufst  vLi- 
liencrons  analyse  des  gedichtes  (Zs.  10,  180 — 196).  da  behauptete 
Bergmann  in  seiner  ausgäbe  des  liedes  (Das  Graubartslied,  Leip- 
zig 1872)  s.  1  ff:  'man  merke  bald  dass  die  hinter  dem  ange- 
nommenen namen  Graubart  versteckte  person  keine  andere  als 
der  boshafte  Loki  sei.'  Kölbing  (Germania  18,  116 — 121)  stimmte 
ihm  zu  und  meinte,  er  habe  einen  ebenso  richtigen  wie  neuen 
gesichlspunct  aufgestellt,  auch  Edzardi  (Germ.  23,  417)  und 
Liebrecht  (Gült.  gel.  anz.  1872  s.  1851—1863)  traten  Bergmanns 
ansieht  bei,  und  Vigfiisson  erklärte,  allerdings  ohne  begründung, 
im  Dictionary  1874:  'Bergmann  has  conclusively  shewn,  that  the 
Härbardr  of  the  lay  is  not  Ödinn,  but  Loki',  und  noch  später  in 
den  prolegg.  zu  seiner  ausgäbe  der  Sturlunga  saga  (Oxford  1878): 
'Bergmanns  theory  is  certainly  right'  (§  33).  ^  dagegen  hielt 
Mülleuhoff  in  seiner  kurzen,  aber  treffenden  characteristik  des 
liedes  die  alte  ansieht  fest  (DA  5,  293  f  vgl.  158). 

Nach  der  planmäfsigen  anordnung  im  codex  Regius  erhielt 
das  lied  seine  stelle  hinter  den  vier  Ödinsliedern  und  vor  den 
vier  Thörsliedern ,  der  redactor  der  hs.  hat  es  also  jedesfalls  als 
ein  Ödinn -Thörrlied  betrachtet,  welches  schicklich  den  Übergang 
beider  liederreihen  bildete  (DA  5,  158).  hätte  er  es  als  ein  Loki- 
lied  angesehen,  so  würde  er  ihm,  da  Härbardr  die  hauptperson 
ist,  füglich  seinen  platz  vor  oder  hinter  der  Lokasenna  ange- 
wiesen haben,  wir  haben  hierin  also  ein  sicheres  zeugnis  für 
die  annähme  des  Harbardr-Ödinn  schon  in  altnordischer  zeit. 

Deutlich  hat  ferner  der  dichter  der  Grimnismäl  unser  lied 
vor  äugen  gehabt,  wenn  er  v.  49  Odin  sich  Härbardr  med  go- 
dum  nennen  lässt.  in  v.  48,  5  —  7  nämlich  sagt  Grimnir-Odinn: 
einu  nafni  hetumJc  aldregi,  siz  ek  med  fölkum  för,  und  v.  49 
werden  dann  beinamen  aufgezählt,  deren  er  sich,  wie  man  aus 
1 — 5  sicher  sieht,  bei  bestimmten  abenteuern  bedient  hat,  nicht 
bedienen  wird:  Härbarilr  aber,  der  gewisser  mafsen  seinen  höchsten 

'  doch  heifst  im  Corp.poet.boreale  (Oxford  1883)  1 117  Härbantr:  'Woden 
in  disguise'. 
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triumph  andeutet,  ist  wolbedacht  an  den  schluss  gestellt. ^  der 
einwand  Bergmanns  (s.  121),  dass  dinn  unter  Ödem  beiuamen 
Härbardr  von  Thor  sofort  hätte  erkannt  werden  müssen,  ist 
also  nichtig.  Odinn  legt  ihn  sich  bei  diesem  anlass  ebenso  zum 
ersten  male  bei  wie  den  namen  Grimnir  bei  Geirro^dr  oder  Gang- 
leri  bei  Vaf|3riidnir. 

Härbardr  nun,  den  als  namen  Odins  auch  das  Eddubrot  ver- 
zeichnet (Sn.  E.  I  86.  n  472.  555),  und  die  verwandten  beinamen: 
Ldngbardr  (Sn.  E.  ii  473),  Sidskeggr  (Grimn.  48)  und  Sidgrani 
(Alvissm.  6)  'barba  promissa'  malen  Odin  als  den  alten  bärtigen 
mann,  als  solcher  ist  er  in  den  sogur  eine  ganz  volkstümliche 
figur.  so  begegnet  Sigurdr  (Volsunga  s.  c.  13)  einem  manne  gom- 
lum  med  sidu  skeggi,  der  kein  anderer  als  Ödinn  ist  (Grimm 
Myth.  121).  vergeblich  sucht  man  aber  nach  einem  beispiel,  wo 
Loki  sonst  als  alter  mann  aufgetreten  wäre. 

Ödinn-Härbardr  als  ferge  ist  eine  ganz  gewöhnliche  erschei- 
nung.  so  nimmt  er  dem  Sigmund  den  toten  Sinfiotli  ab  und  fährt 
ihn  auf  einem  kleinen  schiffe  davon  (Bugge  Edda  s.  202).  als  Hni- 
karr  geht  er  zu  Sigurd  und  Regin  auf  das  schiff,  und  beim  er- 
scheinen des  göttlichen  fährmanns  legt  sich  der  stürm  (Sigurdarkv. 
II  16  — 18.  Volsunga  s.  c.  17).  als  nachenmaun  (nokkva  madr) 
zeigt  er  sich  dem  könige  Olaf  Tryggvason  (EMS  ii  181,  1).  ver- 
möge seiner  herschafl  über  die  runen  (vgl.  die  brimrmiar  Sigr- 
drifum.  10)  ist  er  im  stände,  wind  und  see  zu  zähmen,  wenig- 
stens rühmt  der  spielmann  im  Ljödatal,  der  sich  für  Odin  aus- 
gibt, sich  dieser  kunst:  nind  ek  kyrri  vägi  ä  ok  svcefik  allan  sce 
(Müllenhoff  aao.  271  ff.  291  ff),  von  Loki  wird  dagegen  sonst 
nur  berichtet  dass  er  am  jüngsten  tage  den  kiel,  auf  dem  Hels 
leute  fahren,  steuert  (Volusp.  R  48). 

Härbardr  erscheint  im  liede  durchweg  als  kriegsmann.  sein 
herr  heifst  Hildolfr  (von  hildr  kämpf)  v.  8.'-  er  hat  mit  Fjolvar 
auf  der  insel  Algroen  gekämpft:  vega  par  kndttum  ok  val  fclla 
v.  16.  er  war  in  einem  beere,  welches  das  kampfbanner  vor  sich 
wehen  liefs,  um  den  speer  zu  röten  v.  40.  er  war  endlich  in  Val- 
land  und  lag  kämpfen  ob ;  er  reizte  die  beiden  und  versöhnte  sie 
nimmer  v.  24.  Fjolvarr  ist  wie  Fjplsvidr  (Grimn.  47)  ein  beiname 
Odins,    hier  wie  v.  8  macht  er  scherzend  eine  seiner  haupteigen- 

^  denn  v.  50  gehört  nicht  zum  gedichte  (vgl.  Müllenhoff  aao.  s.  159). 
2  Sn.  E.  I  554,  1  wird  ein  söhn  ÜJins  so  benannt. 

15* 
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Schäften:  'kampfheld'  oder  'vielvervvahr',  wie  Bergmann  (aao.  s.  134) 
passend  übersetzt,  zu  seinem  'herrn  oder  gesellen'.  Algroen  aber 
bezeichnet  vvol  nur  die  erde  (vgl.  igroen  Alvissm.  10,  jord  idja 
grcena  Volusp.  R  56),  sodass  Härbardr-Ödinn  v.  16  wie  v.  40  von 
irdischen  kämpfen ,  in  die  er  ja  oft  eingriff,  spräche,  dem  ent- 
sprechend ist  Valland  v.  24  nicht  wie  gewöhnlich  als  Wälschland, 
sondern  als  'kämpf land'  (Petersen  Nord.  myth.  s.  227  vgl.  Helr. 
Brynh.  2.  Edzardi  aao.  s.  417)  zu  fassen  und  mit  den  Worten 
ya//'o^r  (Volusp.  1),  valkyrjur  (Volusp.  R  31),  valglaumr  (Griran.21), 
valholl  (Grimn.  8  ff)  und  Valgrind  {Gvimn.  22)  zusammenzustellen. 
Harbardr-Ödinn  rühmt  sich  demnach  irdischer  kämpfe  (vgl.  FAS 
I  157.  380  USW.)  und  himmlischer  mit  den  Einherjar  (Valj^r. 
40  f.  Grimn.  8.  14.  23).  er  selbst  bestimmt  dann  seinen  gegen- 
satz  zu  Thor  dahin,  dass  er  sagt  (v.  24,5 — 7):  Odinn  d  jarla 
er  i  val  falla,  enn  Pört^  d  prwla  kijn.  natürlich  muss  odinn, 
um  nicht  erkannt  zu  werden,  von  sich  in  dritter  person  reden, 
wenn  Bergmann  (s.  132  ff.  147  ff)  und  Edzardi  (Germ.  23,  417) 
hier  und  v.  16  annehmen  dass  Härbardr-Loki  seinen  gefährten 
Odin  prahlend  nenne,  so  geht  aus  Lokas.  9f  allerdings  hervor 
dass  die  beiden  götter  i  drdagi  gesellen  waren ,  nirgend  aber  er- 
scheint Loki  sonst  als  kriegsgott,  noch  rühmt  er  sich  einer  kriegs- 
tat,  wozu  in  seiner  senna  doch  die  beste  gelegenheit  war.  auch 
ist  von  gemeinsamen  kriegerischen  jugendtaten  beider  götter  sonst 
nirgend  die  rede,  vielmehr  deutet  die  mahnung  Friggs  (Lokas.  25), 
dass  die  zwei  äsen  nicht  alles  erzählen  sollten,  was  sie  in  ihrer 
Jugend  verübt,  wie  schon  Edzardi  bemerkt,  auf  ganz  andere  pi- 
kantere abenteuer  hin.  man  müste  also,  um  den  Härbard-Loki 
zu  retten ,  annehmen  dass  Loki  dauernd  lügnerisch  sich  für  Odin 
ausgäbe. 

Härbardr  ist  im  liede  immer  der  geistig  überlegene  (v.  18: 
efri  at  rddum).  sein  herr  ist  der  ratkluge  rekke  (rddsvidr  vgl. 
Häv.  64:  rddsnotr,  \.  102  rddspakr).  er  wohnt  m  Rädseyjarsnnd 
(v.  8).^  Härbardr  ist  endlich  runenkundig,  denn  wenn  er  sich 
rühmt  (v.  20),  mit  hilfe  des  gambanteins,  den  ihm  der  riese  Hle- 

•  ein  fingierter  nanie  wie  die  SefafjoU,  Sigriins  woiinsitz  (HHund.  ii 
25.  36.  42.  45.  48),  die  von  Müllenhoff  (Zs.  23, 169)  mit  recht  als  'herz-  oder 
minneberge'  erklärt  werden,  oder  wie  Munarheimr  (HHiorv.  1)  'wunsch- 
oder  wonneheim'.  Bädrsey  bedeutet  aber  nicht  'insula  imperii'  (Kph.  aus- 
gäbe) noch  'Robinsonsinsei'  (Bergm.  s.  110),  sondern  einfach  'ratsinsel',  wo 
der  geistig  überlegene  thront. 


DAS  HARBARDSLJÖD  221 

barttr  gegeben ,  myrkridur  ihren  männern  abspenstig  gemacht  zu 
haben,  so  zeigt  die  austührliche  Schilderung  in  derSkirnisfor  32 — 36 
dass,  um  riesinnen  damit  zu  bezaubern,  runen  in  denselben  geritzt 
wurden.  Ödinn  hat  also  hier,  um  sich  die  weiber  gefügig  zu  machen, 
die  gamanrünar  (Sigrdrifum.  5  vgl,  Häv,  120.  130}  angewandt, 
da  ein  runenstab  in  Lokis  bänden  ernsthaft  undenkbar  ist,  so 
müste  auch   hier  Härbardr-Loki  Odin  wider  lügnerisch  copieren. 

Härbardr  ist  den  frauen  überhaupt  gefährlich,  er  hat  im 
Osten  mit  einer  leinweifsen  heimliche  finge  gehabt  und  die  gold- 
glänzende erfreut  (v.  30).  er  hat  mit  Fjolvar  (dh.  mit  grofser 
umsieht)  die  munteren  und  klugen,  aber  spröden  Schwestern  durch 
seine  geistige  Überlegenheit  gewonnen  und  ihrer  aller  liebe  und 
Umarmung  genossen  (v.  18).  nun  kann  man  Bergmann  allerdings 
zugeben  dass  Loki  seinem  wesen  nach  sich  auch  wol  als  frauen- 
held  hinstellen  konnte,  die  Gylfaginning  sagt  von  ihm ,  er  war 
fridr  oik  fagr  synum  (Sn.  E.  i  104),  auch  die  manvelar  könnten 
seinem  character  wol  entsprechen,  davon  aber,  dass  er  bei  den 
V.  18  geschilderten  Schwestern  geschlafen  habe,  ist  nirgend  etwas 
bekannt,  die  characteristik  dieser  weiber  (z.  1  —  8)  weist  auch 
keineswegs  darauf  hin,  dass,  wie  Bergmann  annimmt  (s.  137), 
riffe  darunter  zu  verstehen  seien,  vielmehr  ist  deutlich  auf  die 
in  der  Voluspä  hin  skamma  (Hyndl.  35 — 38)  berichtete  sage  an- 
gespielt, nach  der  Ödinn  mit  neun  jötenmädchen  den  Heimdali 
erzeugte,  wie  wir  später  zeigen  werden  (s.  254  ff),  nimmt  man 
dazu  dass  der  ausdruck:  hafdak  ged  peirra  alt  ok  gaman  wört- 
lich in  der  schönen  episode  von  Odin  und  dem  Billingsmädchen 
widerkehrt  (hugdak  at  hafa  ged  hennar  alt  ok  gaman  Häv.  99), 
und  dass  auch  in  der  dem  Ljödatal  angehängten  visa  (Häv.  161) 
der  |iulr,  welcher  sich  als  üdion  aufspielt,  sich  rühmt:  ef  ek 
vil  ins  svinna  mans  hafa  ged  alt  ok  gaman:  hugi  ek  hverfi  hvit- 
armri  konu  ok  sny  ek  hennar  ollum  sefa,  so  wird  man  eine 
Verwandtschaft  unseres  liedes  mit  dem  ersten  Odinsbeispiel,  die 
schon  Müllenhoff  (aao.  s.  296)  andeutete,  nicht  läugnen  können. 

Noch  weniger  kann  die  schöne  v.  30  von  Loki  gesprochen 
gedacht  werden,  wir  wissen  von  Lokis  weiberberückungen  nur 
durch  seine  senna,  wo  er  behauptet,  von  Tyrs  frau  einen  söhn 
zu  haben  (v.  40)  und  der  Sif  buhle   gewesen    zu  sein.^     da  wir 

'  kinder  hat  Loki  aufser  mit  seiner  treuen  gattin  Sigyn  mit  Angrboda, 
seiner  riesischen  gemahlin,  erzeugt,  nämlich  den  Fenrisülfr,  den  Jcrmungandr 
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von  Tyrs  gattin  sonst  gar  nichts  wissen,  hier  also  wol  sicher  eine 
fiction  Lokis  vorhegt,  so  bleibt  nur  seine  buhlerei  mit  der  Sif 
übrig,  nun  galt  die  Sif  sonst,  wie  auch  Bergmann  (s.  174)  zu- 
gibt, stets  als  die  ehrbarste  und  keuscheste  der  göttinnen,  worauf 
schon  ihr  name  deutet,  in  der  Sn.  Edda  (i  340  vgl.  336)  wird 
von  einer  buhlerei  nichts  erzählt,  vielmehr  nur,  dass  Loki  der 
Sif  ihr  goldenes  haar  aus  bosheit  abgeschnitten  habe  und  daher 
den  beinameu  härskadi  Sifjar  führe,  wenn  aber  in  unserem 
liede  (v.  48)  Härbardr  dem  Thor  vorhält,  Sif  habe  zu  hause  einen 
buhlen,  so  ist  das  natürlich  ebenso  eine  lüge,  wie  wenn  er  (v.  4) 
behauptet  dass  Thors  mutter  gestorben  sei.  beidemal  soll  dadurch 
des  armen  Thors  zorn  noch  vermehrt  und  ihm  das  ohnmächtige 
seiner  Situation  recht  fühlbar  gemacht  w-erden.  fingiert  ist  dem- 
nach auch  Lokis  buhlschaft  Lokas.  54,  und  sie  müste  es  in 
unserem  liede  (v.  30)  sein,  wenn  man  hier  Härbard  als  Loki 
annehmen  wollte,  aber  wie  sollte  wol  in  der  Umschreibung  'der 
leinweifsen'  oder  'der  goldgläuzenden'  Thörr  seine  gemahlin  er- 
kennen 1  war  dies  aber  nicht  beabsichtigt,  warum  wurde  die 
ganze  sache  von  Loki  erlogen?  dazu  kommt  dass  Odins  angaben 
nicht  auf  eine  göttliche  geliebte,  sondern  auf  thürsenmädchen 
deuten:  austr  vark  sagt  er  z.  1  Thors  worte  parodierend,  ist 
aber  Härbardr  Üdinu,  so  ist  alles  klar,  von  den  vielen  abenteuern 
Odins  mit  riesinnen  —  Thörr  selbst  ist  ja,  wie  Liliencron  (aao. 
s.  191)  schon  bemerkt,  das  kind  einer  solchen  Verbindung  — 
haben  vor  allem  zwei,  Odins  betrug  durch  Billings  maid  (Häv. 
96—102)  und  Gunnlods  berückung  (Häv.  103—110)  in  über- 
mütigen unserem  liede  ähnlichen  spielmaunsgedichten  eine  dich- 
terische verherlichung  erfahren,  es  zwingt  uns  nichts,  die  lin- 
Jivita  und  gullbjarta  mit  Bergmann  als  eine  person  zu  fassen, 
die  heimlichen  tiuge,  dieödinn  mit  der  'leinweifsen' gehabt  zu  haben 
vorgibt,  werden  ihm  von  der  'sonnenweifsen'  tochter  Billings 
wenigstens  versprochen  (Häv.  98).  Ödinn  erzählt  offenbar  hier 
das  für  ihn  keineswegs  ehrenvoll  ablaufende  launliing  (v.  100.  101) 
als  einen  seiner  triumphe.  die  gullbjarta  aber,  die  er  erfreut  und 
die  an  seiner  umarmung  gefallen  findet,  ist  Gunnlod  (Häv.  104. 
107.  110),  die  arme  betrogene  rieseutochter. 

Härbardr- Ödinn  besitzt  die  gäbe  des  Proteus,    auf  sie  spielt 

und  die  Hei.     aufserdem  hat  er  als  state  das  loss  SIeipnir  geboren  (Sn.  E. 
I  132— 13S.  Lokas.  v.  23). 
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er  in  unserem  liede  v,  50  an,  wo  er  dem  Thor  vorhält:  lange 
wärest  du  am  ziele,  wenn  du  mit  gestalten  führest  (ef pü  litnm 
fcerir  Zs.  8,  75)  dh.  wenn  du  dich  verwandeln  könntest  —  wie 
ich.  vel  keypts  litar  heß  ek  vel  nolid  rühmt  er  sich  im  Gunn- 
lodliede  (Hav.  107),  und  die  merkwürdige  sage  in  der  Sn.  Edda 
I  218  —  223  erläutert  dies  dahin,  dass  Ödinn  in  Schlangengestalt 
(i  orms  liki)  zur  Gunnlod  gedrungen  sei  und  den  geraubten 
dichtermet  in  adlersgestalt  (i  arnarham)  davongeführt  habe,  die 
Ynglinga  saga  (c.  3)  sagt  von  ihm:  kann  skipti  litnm  ok  likjnm  d 
hverja  lund  er  kann  vildi.  nun  ist  dieses  skipta  oder  vixla  lüum 
oder  hpmum,  wie  der  technische  ausdruck  lautete  (Grimm  Myth. 
III  317),  auch  dem  Loki  eigen  (Weinhold  Zs.  7,  27).  er  begleitet 
als  magd  den  Thor  in  Thryms  reich  (frymskv.  20  fl"),  er  weigert 
sich  in  der  gestalt  eines  riesenweibes  Pokk,  wie  wir  aus  einem 
liedfragment  in  der  Ijödahältvisa  sehen  (Sn.  E.  i  180  vgl.  172), 
über  Baldrs  tod  zu  weinen,  auch  kühe  soll  er  als  weib  gemolken 
haben  (Lokas.  23) ,  als  stute  gebiert  er  das  ross  Sleipnir  (Sn.  E. 
I  136  f),  in  lachsgestalt  wird  er  von  Thor  im  foss  gefangen  (prosa 
zu  Lokas.  65),  ja  der  Sorla|3ättr  (c.  2)  erzählt  sogar  dass  er  als 
floh  die  schlafende  götliu  Freyja  ins  kinn  gestochen  habe,  dass 
er  aber  je  die  gestalt  eines  alten  mannes  angenommen,  ist,  so 
oft  auch  von  Odin,  von  ihm  niemals  bezeugt. 

Härbardr  tritt  Thor  gegenüber  auf,  wie  Udinn  öfter  in  der 
volkssage.  ich  will  nur  auf  die  merkwürdige  erzählung  der  Gaut- 
reks  saga  verweisen ,  in  welcher  die  beiden  äsen  —  Üdinn  heifst 
hier  Hrosshärsgrani  —  rivalen  sind  (FAS  lu  32  f).  Thörr  sucht 
dem  Starkad  dort  zu  schaden,  weil  Alfhild,  dessen  vatermutter, 
einem  jölen  vor  ihm  den  Vorzug  gegeben,  und  häuft  eine  fülle 
von  Verwünschungen  auf  ihn.  Ödinn -Hrosshärsgrani  dagegen, 
der  repräsentant  des  ^julrtums,  hebt  alle  diese  Verfluchungen 
durch  grofsere  gaben,  die  er  seinem  liebling  erteilt,  auf.  die 
beiden  götter  sind  in  jener  erzählung  auch  in  ziemlich  heftiger 
senna  begriffen,  und  Udinn  als  der  mächtigere,  'den  alle  grUfsen', 
behauptet  den  sieg,  dagegen  ist  es  nicht  glaubhaft  dass  Loki 
versucht  haben  sollte  oder  vermocht  hätte,  dem  Thor  so  nach- 
drücklich zu  schaden,  wie  er  es  hier  durch  die  Verzögerung  des 
gottes  tun  würde,  hängt  er  ihm  auch  zuweilen  etwas  an  (wie 
Hymiskv.  37),  so  ist  er  doch  fast  immer  sein  treuer  gefährte, 
besonders  auf  den  gefährlichen  fahrten  zu  Thrym  und  zu  Utgar- 
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daloki.  wenn  er  den  Thor  ohne  hammer,  kraftgürtel  und  eisen- 
handschuhe  zu  Geirrod  bringt,  so  tut  er  dies  nach  der  Skälda 
nur,  weil  er  sich,  um  sein  leben  zu  retten,  dem  riesen  eidlich 
dazu  verpflichtet  halte,  nicht  aus  reiner  bosheit  (Sn.  E.  i  284  ff), 
überhaupt  ist  aufser  dem  allgemeinen  gegensatz,  in  dem  Loki  zu 
den  äsen  steht,  von  einem  besonders  gespannten  Verhältnis  Thors 
und  Lokis  nichts  bekannt. 

Ebenso  wenig  kann  endlich  Bergmanns  mythologische  er- 
klärung  (s.  20)  einen  Härbard-Loki  erweisen.  Loki,  ursprüng- 
lich der  gott  des  schädlichen  vulkanfeuers,  soll  dem  gott  des 
befruchtenden  himmlischen  feuers,  Thor,  entgegengesetzt  sein, 
wenn  Thörr  einmal  etwas  später  von  Jotunheim  zurückkehrte 
dh.  der  winter  sich  ungewöhnlich  lange  hinausschob,  soll  das 
Volk  dies  mit  bezug  auf  ihre  feindschaft  dem  bösen  Loki  zu- 
geschrieben haben  (s.  8).  wie  die  redensart  Skirnir  ferr  den  an- 
lass  zur  dichtung  der  Skirnisfor  geboten  habe,  sei  das  Sprich- 
wort: Loki  hefir  Pör  talum  dvaldan  die  Ursache  für  die  entstehung 
unseres  liedes  geworden  (s.  21).  der  dichter  habe  dann  das  talum, 
was  in  der  mythischen  formel  trug  bedeutete,  als  reden  aufge- 
fasst  und  darnach  den  Thor  von  Loki  durch  eine  senna  auf- 
gehalten werden  lassen  (s.  28).  dass  Loki  einmal  feuergott  ge- 
wesen, ist  wol  sicher  (Weinhold  Zs.  7,6  0"),  ebenso  sicher  aber 
dass  in  unserem  liede,  wäre  er  Härbardr,  nirgends  mehr  auf 
diese  seine  eigeuschaft  angespielt  würde,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  wir  in  dem  liede  kaum  mehr  einen  reinen  mylhus  haben 
(Liliencron  Zs.  10,  196),  so  hat  Bergmann  recht  im  gegensatz 
zu  ühland  (Schriften  6  s.  50  fl")  sich  diesen  mythus  einfach  nach 
seinem  gutdünken  construiert.  aus  v.  51,  wo  Thörr  zu  Härbard 
sagt:  Härbardr  inn  ragi,  heldr  hefir  pü  m'i  mik  dvaldan  bildet 
er  die  formel,  die  er  dann  bis  zum  überdruss  widerholt  (s.  9.  21. 
24.  28.  184),  wobei  er  aber  einfach  Loki  für  Härbard  einsetzt 
und  das  doppelsinnige  talum  erfindet,  denn  tala  f.  =  ahd.  zala 
rGran'v641)  numerus,  oratio  ist  schon  lautlich  ein  ganz  anderes 
wort  wie  täl  f.  =  ahd.  sa/a  (Graffv654)  periculum,  fraus.  wer  auf 
diese  art  mylhen  deuten  wollte,  könnte  genau  mit  demselben 
rechte  behaupten,  im  norden  wäre  das  Sprichwort  verbreitet  ge- 
wesen:   Odinn  hefir  Pör  talum,  dvaldan! 

Es  bleibt  für  Bergmanns  'sicher  richtige'  hypothese  (s.  218) 
als  einziger  slülzpunct  die  angebliche  Verwandtschaft  unseres  liedes 
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mit  der  Lokasenna  übrig,  sie  schien  Kölbing  (aao.  s.  118)  be- 
sonders einleuchtend,  und  Vigfüsson  (prolegg.  §  33)  schrieb  vor- 
eilig beide  gedichte  demselben  'nordischen  Aristophanes'  zu. 
Jessen  (Zs.  f.  d.  ph.  3,  75)  hält  unser  lied  für  eine  nachahmung 
der  Lokasenna,  auch  Edzardi  (Beitr.  8,  369)  meint  dass  sie  von 
ihm  benutzt  worden  sei.  aber  das  Verhältnis  ist,  wie  sich  gleich 
zeigen  wird,  umgekehrt.  Bergmann  selbst  (s.  58)  bemerkt  richtig 
dass  die  senna  jünger  sein  muss,  da  ihre  v.  60  ganz  deutlich 
eine  weitere  ausmalung  von  Härbl.  26,  4  f  ist.  i  aber  der  schluss 
der  Lokasenna  überhaupt  von  dem  erscheinen  Thors  an  (v.  57 
bis  63)  ist  nichts  als  eine  breite,  plumpe  nachahmung  unseres 
liedes.  man  vgl.  v.  27,  2  mit  Lokas.  v.  57.  59.  61.  63.  aus  inn 
ragt  (Härbl.  27,  1)  ist  rog  vcettr  (Lokas.  57,  1)  geworden,  im 
anschluss  an  die  erwähnung  von  Thors  handschuhabenteuer  wird 
Lokas.  62  noch  von  Skrf  mir  weiter  erzählt,  ebenso  ist  die  visa  54 
der  Lokasenna  vermutlich  durch  die  notiz  Härbl.  48  veranlasst, 
ja  es  scheint  fast,  als  wären  die  zweifellos  falschen  formen  hör 
(nom.  sing.)  und  hös  (gen.  sing.)  Lokas.  30.  33  neben  richtigem 
acc.  sing,  hör'  (v.  54)  von  hörr  (got.  hors,  ahd.  huordri)  adiilter 
bildungen  nach  dem  Härbl.  48,  1  in  beiden  codd.  fehlerhaft  über- 
lieferten acc.  sing.  hö. 

Auch  anderen  liederu  entnahm  die  Lokasenna  ihre  worte. 
Edzardi  (Beitr.  8,  369)  hat  bereits  bemerkt  dass  v.  6,  1 — 3  gleich 
Vafjjr.  8,  1 — 3  ist.  ist  schon  hier  eine  entlehnung  der  visuhel- 
ming  durch  das  andere  lied  sehr  unwahrscheinlich,  so  ist  eine 
nachahmung  der  Skirnisfor  in  der  Lokasenna  unverkennbar.  Lokas. 
31,4:  reidir  'ru  per  cesir  ok  äsynjur  ist  deutlich  eine  nachbildung 
der  zweiten  visa  des  runenliedes  (in  der  Skirnisfor  v.  33).  v.  34. 
63  erinnern  lebhaft  an  Skirnisf.  35.  vor  allem  aber  die  erste 
Strophenhälfte  von  Skirnisf.  37,  die  in  jenem  liede  unentbehrlich 
ist,  ist  unverändert  in  die  Lokasenna  aufgenommen,  v.  53,  1 — 3: 
heill  ver  pü  ok  tak  vitt  hrimkalki  fullum  forns  mjadar. 

Da  hier  die  senna  dem  älteren  gedieht  poetische  Wendungen 
entlehnt,  nehmen  wir  mit  recht  an  dass  der  Verfasser,  ein  ge- 
schmackloser compilator  der  gemeinsten  unflätigkeiten  (vgl.Müllen- 
hoff  aao.  s.  293),  auch  unser  gedieht  nachgeahmt  hat.    es  ist  mög- 

•  die  seit  Rask  mit  recht  getilgte  halbzeile  5  (Bugge  s.  100)  ist  also 
nicht  aus  der  Lokasenna  in  die  Strophe  26  geraten,  sondern  jene  hat  die 
interpolation  im  Härbaritsljöd  bereits  vorgefunden. 


226  DAS  hARBARDSLJÖD 

lieh,  wenn  auch  nicht  notwendig,  dass  er  Härbarct  fälschlich  für 
Loki  hielt  und  von  diesem  gesichtspuncte  ausgehend  eine  poetische 
Vorgeschichte  der  im  Härbardslied  enthaltenen  handlung  zu  liefern 
beschloss,  in  der  Loki  alle  götter  lästert,  vor  Thor  aber  zurück- 
weicht, weil  er  weifs  dass  er  zuschlägt:  um  so  Lokis  Verkleidung 
bei  seinem  spott  im  Graubartslied  zu  motivieren,  sein  misver- 
ständnis  kann  aber  nur  beweisen  dass  man  den  sinn  des  liedes 
schon  in  isländischer  zeit  —  denn  ein  norwegisches  gedieht  wage 
ich  die  Lokasenna  kaum  zu  nennen  —  zum  teil  verkannte,  was 
zumal  bei  einem  so  mittelmäfsigen  köpfe  wie  dem  dichter  der 
senna  nicht  wunder  nehmen  wird. 

Da  nach  dem  bisher  gesagten  nur  sehr  weniges  für  einen 
Härbard-Loki,  dasselbe  aber  mindestens  ebenso  für  einen  Här- 
bard-Ödin  spricht,  da  ferner  die  gestalt  und  der  character  des 
fergen  im  liede,  wie  wir  ausführlich  nachgewiesen,  der  person 
Odins,  wie  sie  sonst  geschildert  wird,  zug  für  zug  gleicht,  so 
müssen  wir  doch  wider  zu  dem  'alten  Irrtum,  der  das  Verständnis 
des  liedes  erschwert'  (Bergmann  aao.  s.  52),  zurückkehren  und 
unser  lied  als  ein  Zwiegespräch  der  beiden  höchsten  götter,  Ödinn 
und  Thörr,  auffassen,  wir  hoffen  aber  zu  zeigen  dass  nur  unter 
dieser  Voraussetzung  ein  Verständnis  des  schönen  liedes  mög- 
lich ist. 

Wenn  (»dinn  seinem  söhne  Thor  hemmend  gegenübertritt, 
so  ist  natürlich  an  einen  ernstlichen  gegensatz  beider  nicht  zu 
denken,  daher  erscheint  Odinn  unter  der  angenommenen  gestalf, 
deswegen  bemerkt  er,  nachdem  er  v.  24,  5  —  7  den  unterschied 
zwischen  ihnen  bestimmt  hat,  v.  28:  saktr 'ro  alls  migar,  darum 
gibt  er  Thor  am  Schlüsse  selbst  an ,  auf  welchem  wege  er  wider 
zu  Odins  land  komme,  wo  also  die  v.  42  bereits  angetragene 
Versöhnung  beider  stattfinde  (v.  56).'  demgemäfs  kann  von  'einem 
spöttisch -satirisch -boshaftwitzigeu'  ton,  in  dem  Härbardr  gegen 
Thor  streiten  soll  (Bergm.  s.  37.  Kölbing  aao.  118)  nicht  die 
rede  sein,  vielmehr  erscheint  derselbe,  wie  es  auch  Odin  an- 
gemessen ist,  in  der  laune  souveränsten  humors  (vgl.  Liliencron 
aao.  s.  181).  derselbe  äufsert  sich  besonders  von  v.  30  an,  wo 
er  den  mannjafnadr ,  mit  dem  er  es  im  ganzen  liede  nicht  recht 

•  trefTend  bemerkt  Uhland  (aao.  s.  60):  'Odins  weitschauender  rat  und 
Thors  unermüdliche  tatkraft  würken  am  ende  doch  wider  hilfreich  und 
heilend  zusammen.' 
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ernsthaft  nimmt,  fallen  lässt  und  rein  zu  parodieren  anfängt. 
V.  30,  1  sagt  er  'auch  ich  war  im  osten.'  v.  32,  1,  als  Thorr 
gefallen  an  den  mädcheubekanntschaften  ßndet,  meint  er  scherzend: 
'da  hätte  ich  dich  (tölpel)  vvol  nötig  gehabt,  um  die  leinweifse 
maid  zu  erlangen.'  v.  38,  1  unterbricht  er  Thors  senna  mit  den 
moralisierenden  Worten:  'wie  kann  man  aber  auf  weiber  schlagen, 
Thörr!'  v.  42,  1  bietet  er  ihm  Versöhnung  an  ganz  in  dem  sinne: 
'wir  wollen  uns  einmal  wider  vertragen'  (vgl.  v.  28).  wenn  er 
V.  4.48  falsches  über  Thors  mutter  und  gattin  aussagt,  so  ist 
schon  oben  (s.  222)  der  gruud  angegeben;  dass  die  letzere  nicht 
tot  sei ,  gesteht  er  ja  am  Schlüsse  ausdrücklich  zu  (v.  56). 

Dem  allen  widerspricht  nun  nicht  dass  Thörr  Odins  worte 
Imoefiligu  ord  er  ek  heyrda  aldri  hncefdigri  (v.  43)  nennt,  denn 
wenn  er  die  harmlos  humoristische  redeweise Odins  als  'schneidende 
höhnende  rede'  betrachtet,  so  zeigt  er  eben  nur  dass  ihm  jedes 
Verständnis  für  humor  abgeht  (Liliencron  aao.  s.  195).  desto 
mehr  besitzt  er  selbst  unfreiwilligen  humor.  hier  haben  schon 
die  alten  lieder  unserem  gedichte  vorgearbeitet,  wenn  in  der 
Voluspä  (R  27)  bei  erwähnung  der  episode  vom  riesischen  bau- 
meister  über  ihn  erzählt  wird:  Pörr  einn par  vä prunginn  mödi: 
kann  själdan  sitr ,  er  slikt  of  fregn,  so  hat  diese  characteristik 
ebenso  einen  humoristischen  zug,  wie  wenn  die  äsen  in  gefahr 
nach  Thor  rufen  und  dieser  stets  willig  erscheint,  um  unver- 
züglich dreinzuschlagen  (Sn.  E.  i  272).  komisch  würkt  in  der 
frymskvida  sein  sträuben  sich  in  weiberkleider  hüllen  zu  lassen, 
noch  mehr  aber  die  ess-  und  trinktaten,  die  er  als  Freyja  ver- 
kleidet in  Thryms  behausuug,  kurz  bevor  erden  grofsen  riesen- 
mord  verübt,  vollbringt  (v.  17.  24  ff),  unter  seinen  leistungen 
bei  Ütgardaloki,  mit  denen  er  zu  seiner  grösten  wut  keinen 
erfolg  hat,  ist  besonders  die  trinkprobe,  bei  der  er  einen  grofsen 
teil  des  Weltmeeres  in  drei  zügen  vertilgt,  mit  sichtlichem  humor 
geschildert  (Sn.  E.  i  154  ff),  sagte  doch  der  volksmund:  keiner 
kann  den  Asathör  übertrinken  (Grimm  Mylh.  157).  unser  ge- 
dieht treibt  diesen  humor  auf  die  spitze,  im  gegensatz  zu  Här- 
bard-Ödin,  dem  golt  des  rdd  oder  der  hyggja  (Häv.  160)  ist 
er  durchweg  der  kraftgott.  er  hat  aß  oerit ,  aber  ekki  hjarta 
(v.  26).  er  nennt  sich  triumphierend  'vater  des  Magni'  (9.  53) 
und  prüdvaldr  goda  (v.  9  vgl.  prüdugr  äss  frymskv.  17.  prüdr, 
prüdvangr ,  prüdhamarr).    alle  taten,  deren  er  sich  rühmt,  sind 
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ein  triumph  seiner  kraft  (v.  15.  19.  23.  29.  37).  dieser  urwüchsige 
kraftkoloss  nun,  der  sonst  sofort  zuschlägt,  wenn  er  gereizt  wird, 
der  'water'  xot'  i^oxtjv  unter  den  güttern,  der  allein  im  stände 
ist  die  Elivägar  zu  durchschreiten,  dessen  asenkraft  nach  dem 
alten  schönen  liedfragmente  (Sn.  E.  i  286)  die  angeschwollenen 
ströme  überragend  in  Geirrodargardar  bis  zum  himmel  aufwächst, 
der  beim  fang  der  Midgardsschlange  den  boden  des  schiffes  durch- 
tretend auf  dem  boden  des  meeres  steht,  ist  nicht  im  stände, 
über  den  sund  zu  kommen!  welch  köstlicher  humor,  wenn  der 
biedere  kraftase  die  im  korb  mitgebrachte  kost  'häring  und  haber- 
mus'  dem  verwöhnten  kriegsmann  bietet,  wenn  er  widerholt 
gütlich  Härbard  zur  überfahrt  zu  bestimmen  sucht  (v.  7  und  53), 
wenn  er  v.  13  noch  so  tut,  als  wolle  er  nicht  hindurchwaten» 
während  er  nicht  kann,  wenn  er  über  seiner  grofsen  wut  nicht 
dazu  kommt,  was  nach  dessen  andeutungen  doch  so  unendlich 
leicht  wäre,  Odin  zu  erkennen,  wie  komisch  muss  es  dem  alten 
nordmann  vorgekommen  sein,  wenn  er  hörte,  wie  Thörr  v.  47 
dem  höchsten  gölte  droht,  er  werde  ihn  schlagen,  dass  er  wie 
ein  wolf  heule,  oder  wenn  er  v.  49  den  denkergott  Odin  einen 
feigling  und  lügner  nennt,  der  aufs  geratewol  schwatzt,  oder  end- 
lich, da  ihm  jede  hoffnuug  auf  überfahrt  genommen  ist,  ihn  zu 
allen  teufein  flucht  (v.  60  nach  hs.  R). 

Wir  sehen:  der  grundton  des  liedes  ist  ein  urkräftig  hu- 
moristischer, der  selbstbewusteste  souveränste  humor  Odins  steht 
dem  unbewusten  Thors  gegenüber,  die  meisterhafte  durchführung 
dieses  gegensalzes  aber  gibt  dem  gedieht  seinen  eigentümlichen 
character. 

Schon  nach  dieser  kurzen  betrachtung  rechtfertigt  sich,  wie 
man  sieht,  das  harte  urteil  Jessens  (Zs.  f.  d.  ph.  3,  75),  dass 
das  Härbardsljöd  ein  'kraftloser,  trockener,  langweiliger'  versuch 
sei,  den  frivolen  indifferentismus  der  Lokasenna  nachzuahmen, 
aber  mit  dem  würklichen  humor  dieses  gedichtes  nichts  gemein 
habe,  auf  keine  weise,  wäre,  wie  Jessen  (aao.)  meint,  der  zweck 
des  dichters  in  der  tat  nur  der  gewesen,  seine  forna  stafi  dh. 
seine  kennlnisse  in  den  Ödius-  und  Thörsmythen,  besonders  in 
denen,  welche  in  isländischen  Schriften  weniger  behandelt  wurden, 
paradieren  zu  lassen,  dann,  müste  man  sagen,  hätte  er  es  wunderbar 
genug  angefangen,  jeder  unbefangene  wird  zugeben  dass,  wer  es 
darauf  anlegte  mit  gelehrsamkeit  zu  prunken,  doch,  auch  wenn 
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er  ein  ganz  inittelmäfsiger  dichter  war,  leicht  mehr  mythologische 
beziehungen  in  das  lied  bringen  konnte  als  die  dürttigeu  notizen 
Thors  von  seinen  kämpfen  mit  Hrungnir  und  Thiazi  —  beides 
doch  wol  recht  landläufige  mythen  —  und  die  anspielungen  Odins 
auf  das  handschuhabenteuer  und  die  par  liebesaffaireu.  welche 
ausbeute  hätten  ihm  die  sagen  von  Thrym,  Hymir,  Geirrod  usw. 
geboten,  von  seltenen  mythen  konnte  er  höchstens  auf  seine 
kenntnis  der  erzählung  von  den  Svärangssöhnen  (v.  29)  pochen, 
aber  es  scheint  überhaupt  gewagt,  diese  geschichte  mit  Uhland 
(aao.  s.  54)  und  Bergmann  (aao.  s.  157)  mythisch  zu  deuten. 
schon  v.  23  führt  Thörr  gar  kein  bestimmtes  abenteuer  mehr 
an,  sondern  erzählt  nur  im  allgemeinen  von  kämpfen  mit  riesinnen 
(jotna  bolvisar  hrüdir).  dem  parallel  wird  er  v.  29  von  riesen- 
kämpfen  im  allgemeinen  sprechen.  Svdrangs  synir^  (von  Berg- 
mann gut  'Schwerenöters  söhne'  übersetzt)  sind  einfach  die  jotuar 
(vgl.  Sn,  E.  I  550,  1),  d  (v.  29,  2)  ist  aber  der  fluss  'Ifing', 
der  götter-  und  riesenweit  scheidet  (Vaf|3r,  16),  den  Thörr  also 
bei  jedem  riesenzuge  überschreiten  muss.  die  annähme  Jessens, 
dass  wir  in  dem  liede  einen  späten  isländischen  litterarischen 
versuch  haben,  ist  daher  sehr  unwahrscheinlich. 

Dagegen  muss  ich  ihm  durchaus  beistimmen,  wenn  er  eine 
mythische  grundidee  in  ihm  läugnet.  dass  der  Inhalt  des  liedes 
nicht  im  eigentlichen  sinne  ein  raythus  sei,  sondern  nur  eine  in 
die  form  des  mythus  gekleidete  reflexion,  hat  übrigens  Lilien- 
cron  (aao.  s.  196)  schon  richtig  bemerkt,  es  ist  möglich  dass 
der  vom  dichter  zur  einkleidung  seiner  idee  benutzte  mythus 
ursprünglich  den  sinn  hatte,  welchen  Uhlands  schöne  deutung 
ihm  gibt  (aao.  s.  52  f),  aber  in  unserem  liede  wird  er  sicher  als 
mythus  nicht  mehr  empfunden,  es  liegt  dem  dichter  ganz  fern, 
mit  der  erwähnung  von  Jord-Fjorgyns  lode  etwa  auf  die  'winter- 
lieh tote  erde'  oder  mit  der  erzählung  von  Sifs  buhlschaft  auf 
die  der  fremden  gewalt  zugefallene  'letzte  ernte'  zu  deuten:  er 
beutete  die  ursprünglich  mythischen  züge  lediglich  für  seinen 
zweck  aus,  wonach  sie  Stoff  für  lügen  abgeben. 

Über  die  idee  selbst  kann  nun  seit  Liliencron  kein  zweifei 
mehr  sein.  Thörr,  ursprünglich  der  gott  des  anbaus,  der  durch 
seine   riesentötungen   das   land    urbar   macht,    tritt   hier  seinem 

^  vgl.  den  ganz  parallelen  ausdruck:  berserkja  brüd'ir  für  riesin- 
nen (v.  37). 
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kriegerischeu  valer  Odin  gegenüber,  die  beiden  götter  sind 
ideale  repräsentauten  zweier  stände,  des  bauern-  und  krieger- 
standes.  wer  diesen  grundgedanken  läiignet,  wie  Jessen  (aao, 
s.  74),  der  setzt  sich  einfach  über  die  directen  angaben  des  ge- 
dichtes  fort,  von  Odin  ist  bereits  früher  (s.  219  ff)  alles  nötige 
gesagt,  schon  durch  die  titulierung  karl  (v,  2)  gegenüber  der 
benennung  Odins  sveinn  (v.  1)  wird  Thörr  als  Vertreter  der  'karle' 
hingestellt,  darauf  deuten  ferner  die  prjü  hu  göd  (v.  6),  darauf 
die  kost:  'häring  und  haberraus'  (v.  3),  darauf  die  characteristik 
Thors  (v.  26).  Thörr  erscheint  aber  nicht  nur  als  Vertreter  der 
armen  kleineu  bauern  (Liliencron  s.  194),  sondern  als  repräseu- 
tant  des  bauernstandes  schlechthin.'  der  Vertreter  des  jarlslaudes 
zeigt  sich  nun  aber  als  der  geistig  überlegene,  er  pocht  über- 
mütig auf  seine  macht,  er  ist  sich  zwar  vollbewust,  dass  beide 
stände  im  gründe  dasselbe  erstreben  müssen,  nämlich  ihr  beider- 
seitiges wol,  für  das  einer  dem  anderen  unentbehrlich  ist,  dass 
daher  ihr  gegensatz  versöhnbar  ist  (v.  56.  28) ;  er  schaut  aber 
auf  das  verzweifelte  bestreben  des  bauernstandes,  der  vorteile  des 
jarlstandes  auch  in  vollem  mafse  teilhaftig  zu  werdeu,  mit  humor- 
vollem behagen  herab,  die  insel,  zu  der  der  bauerugott  eben 
nicht  gelangen  kann ,  ist  ja  die  'ratsinsel',  wo  die  höhere  Intel- 
ligenz thront,  vermittelst  deren  der  jarl  den  vorrang  behauptet, 
dieser  social -politische  gedanke,  und  nur  dieser  liegt  unserem 
gedichte  zu  gründe  und  ist  zuerst  richtig  von  Liliencron  hervor- 
gehoben (aao.  s.  194),  allerdings  nicht  in  vollem  umfange  aus- 
geführt. 

In  den  Hävamäl  nämlich,  die  einstimmig  als  norwegisches 
gedieht  betrachtet  werden  (Jessen  aao.  s.  39.  Vigfüsson  aao.  s.  cxc), 
ist  von  einem  eigentlichen  gegensatz  der  stände  noch  nicht  die 
rede  (MüUenhoff  aao.  5,  281):  nur  eine  geistige  aristokratie  wird 
anerkannt  (snotr,  svidr,  horskr).  dagegen  in  der  Rigl)ula,  einem 
tendenziösen  gedichte  zur  verherlichung  des  königtums  (Edzardi 
Beitr.  8,  367),  dessen  ebenfalls  norw'egischen  Ursprung  Bugge 
(Arkiv  for  nord.  filol.  i  s.  311  f)  überzeugend  nachwies,  steht  der 

'  die  kost  war  eben  norwegisches  nalionalgericht  und  durch  die  natur 
des  landes  geboten;  wenn  aber  Härbaritr  daraus,  dass  Thörr  berbeinn  da- 
steht, schliefst  dass  er  ein  buniniler  und  armer  schlucker  sein  müsse  (v.  6), 
so  ist  das  nur  ein  beabsichtigter  iioniischer  trugschluss:  natürlich  nicht  aus 
armut,  sondern  weil  er,  bevor  er  den  bösen  fergen  entdeckte,  hindurch- 
waten wollte,  ist  er  barbein. 
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unterschied  der  stände  fest  und  ihre  enlsteliung  wird  leidenschafts- 
los mit  einem  gewissen  trockenen  humor  erzählt:  streng  ist  der 
jarl  vom  karl,  aber  auch  streng  der  karl  vom  prmll  unterschieden 
(Rigj).  7.  21.  34).  den  Übergang  der  socialen  zustände  der  Hä- 
vamäl  zu  denen  der  Rigjiula  stellt  unser  lied  dar,  indem  es  den 
im  ersten  gedieht  noch  unbekannten,  im  letzteren  als  selbstver- 
ständlich vorausgesetzten  gegensalz  der  stände  im  augenblick  der 
höchsten  gäluung  zeigt,  daher  ignoriert  Härbardr-Odinn  vornehm 
den  unterschied  von  freiem  und  unfreiem  bauer  und  nennt  über- 
mütig, was  nicht  jarl  ist,  einfach  A-ar?  oder /rfp//  (v.  24,7:  Pörr 
d  prcela  kyn). 

Man  hat  auf  diesen  letzten  punct  meiner  ansieht  nach  viel 
zu  wenig  gewicht  gelegt,  gewis  liegt  in  der  bezeichnung  [)7'cell 
eine  Übertreibung  Härbards  (Grimm  Myth.  s.  111).  aber  dass 
er  hier,  um  das  geschäft  Thors  recht  zu  betonen,  statt  der  Standes- 
bezeichnung karl  den  ausdruck  prcell  gewählt  haben  sollte,  weil 
die  knechte  der  feldarbeit  oblagen,  ist  wol  eine  etwas  künstliche 
erklärung  (Liliencron  aao.  s.  196).  viel  eher  könnte  man  mit 
Uhland  (s.  53)  den  gegensatz  der  waffenfähigen  ödinsleute  gegen 
die  gesetzlich  nicht  waffenfähigen  knechte  darin  finden  (Grimm 
RA  320.  FAS  m  8),  und  zum  teil  liegt  er  gewis  in  den  worten. 
aber  erschöpft  wird  der  gedanke  der  v.  24  damit  keineswegs, 
der  dichter,  der  seinem  publicum  eine  solche  Zweiteilung  der 
stände  zumutete,  muss  in  einer  zeit  gelebt  haben,  wo  der  vor- 
nehme stand  ein  gewisses  recht  hatte,  dem  bauer  schlechtweg 
diesen  titel  zu  geben,  und  er  muss  in  einem  kreise  gesungen 
haben,  wo  man  dies  als  etwas  selbstverständliches  hinnahm,  be- 
merkenswert ist  jedesfalls  dass  der  biedere  Thörr  (v.  25)  nicht, 
wie  er  wol  sonst  pflegt  (v.  49),  die  behauptung  Härbards  als  eine 
lüge  hinstellt,  sondern  nur  allgemein  antwortet,  Härbardr  wäre, 
wenn  er  gewalt  hätte,  wol  ein  schlechter  Verteiler  des  gefolges. 
nehmen  wir  nun  hinzu  dass  in  den  Hävamäl,  die  man  mit  recht 
ihrem  ganzen  character  nach  vor  die  politische  einigung  Nor- 
wegens durch  Harald  setzt  (Müllenhoff  aao.  s.  287.  Jessen  aao. 
s.  39),  der  zustand  des  reichen  bauern  noch  ein  volksideal  zu 
sein  scheint  (Häv.  v.  36  f)  neben  dem  jarl-kriegerideal  (v.  97),  dass 
in  der  RigjDula  aber,  welche  auf  die  zeit  Harald  harfagris  reflec- 
tierend  zurückblickt  (Edzardi  aao.),  die  Schilderung  des  karl  und 
prcell  lediglich    als  folie   für  die  hervorhebung  des  jarl   und  des 
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kommgr  dient,  so  müssen  wir  die  entstehung  unseres  gedichtes 
mitten  in  dem  socialen  kämpf  am  ende  des  9  jhs.  suchen. 

Bekannt  ist  nun  der  bedeutungsvolle  eingriff,  den  könig 
Harald  harschön  zu  dieser  zeit  in  die  rechte  des  Volkes  sich  er- 
laubte, die  Heimskringla  erzählt  uns  in  der  Haralds  saga  här- 
fagra  c.  6  dass  der  könig  alle  odul- guter  einziehen  liefs,  und 
dass  ihm  alle  bauern,  reiche  und  arme,  abgaben  und  Iribut  ent- 
richten musten.  über  jeden  gau  wurde  ein  jarl  gesetzt  und 
dieser  sollte  den  dritten  teil  des  tributes  für  sich  haben  für  seinen 
tisch  und  seine  ausgaben,  diese  jarle  musten  dafür  heerfolge 
leisten,  'und  so  sehr',  fügt  die  saga  hinzu,  'hatte  der  könig  ab- 
gaben und  steuern  vermehrt,  dass  die  jarle  da  mehr  macht  hatten 
als  ein  könig  vorher  gehabt- hatte,  als  man  dies  aber  zu  Thrond- 
heim  hörte,  da  kamen  viele  mächtige  männer  zu  Harald  und 
wurden  seine  Untertanen.'  ähnlich  verfuhr  der  könig  auf  den 
Orkneys  (c,  32).  mit  diesem  bericht  der  Heimskringla  aber 
stimmen  die  übrigen  quellen  völlig  überein  (KMaurer  Germ. 
14,  34).  Haralds  harte  mafsregel  soll  später  könig  Häkou  der 
gute  wider  aufgehoben  haben  (Häkonar  saga  göda  c.  1).  er  gab 
den  bauern  die  odulgüter  zurück,  die  Thröuder  wählen  ihn 
daraufhin  zum  könige,  und  in  Uppland  wird  die  künde  bekannt, 
dass  die  Thrönder  sich  einen  könig  gewählt  haben,  der  in  allem 
wie  Harald  härfagri  war,  nur  mit  dem  unterschiede,  dass  Haraldr 
hafdi  allan  lydi  landi prwikat  ok  dpjdt,  Häkon  aber  den  bonden 
all  das  genommene  gut  widergeben  wollte,  dies  geschah  im 
4  Jahrzehnt  des  10  jhs. 

Es  kommt  nun  für  uns  wenig  darauf  an,  ob  wir  dem  ge- 
meinsamen Zeugnis  der  quellen  folgend  eine  wUrkliche  definitive 
einziehung  der  odulgüter  und  eine  neuschenkung  durch  könig 
Hakon  annehmen  oder  nach  KMaurer  (aao.  s.  37  ff)  die  beschlag- 
nahmung der  bauerngüter  als  eine  pfändung  ansehen,  bei  der 
eine  künftige  einlösung  durch  dieselben  besitzer  oder  ihre  erben 
vorgesehen  war,  sodass  also  Häkon  nur  die  widereinlösung  der- 
selben freigab:  das  steht  fest,  dass  durch  den  gewaltact  des 
grofsen  königs  gegen  'die  reichen  und  armen',  wie  die  saga  aus- 
drücklich hervorhob,  das  freiheitsgefühl  des  bauernstandes  litt, 
sie  waren  eben,  wie  der  bericht  sagt,  prwikat  (geknechtet)  und 
konnten  in  diesem  sinne  durchweg  prcelar  genannt  werden,  der- 
selbe für   die  bauern    ungünstige   Staatsstreich  Haralds  hob   aber 
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den  jarlstand ,  wie  wir  aus  den  deutlichen  angaben  der  saga 
sehen,  auch  sie  waren  ja  freilich  in  der  theorie  nicht  mehr  un- 
abhängig wie  die  alten  fylkir ,  hersir  oder  pjödnar,  aber  durch 
die  gewalt ,  welche  ihnen  Harald  verlieh ,  standen  sie  und  ihr 
kriegerisches  gefolge  sich  sehr  gut,  oft  besser  als  die  alten  könige. 
sie  hatten  die  macht  und  das  interesse,  die  bauern  auszunutzen, 
da  sie  den  dritten  teil  der  abgaben  bekamen,  und  das  früher 
gute  Verhältnis  gestaltete  sich  zu  einem  gespannten,  wie  kluge 
jarle  diese  Verlegenheit  der  bauern  auszunutzen  verstanden,  zeigt 
deutlich  der  bericht  c.  32.  hier  ist  den  Orkneyingern  ein  hoher 
tribut  auferlegt,  den  sie  nicht  zahlen  können,  da  bot  ihnen 
der  jarl  Einar  an,  er  wolle  die  Zahlung  einstweilen  für  alle  über- 
nehmen ,  aber  er  müste  dafür  alle  odulgüter  als  eigentum  haben, 
die  veräufserung  geschah,  sie  blieben  dann  in  den  bänden  der  jarle, 
bis  sie  der  jarl  Sigurd  den  bauern  zurückgab,  wir  sehen  hier  deut- 
lich den  jarl  noch  in  seiner  alten  eigenscbaft  als  Vertrauensmann 
seiner  untergebenen,  aber  auch  schon  in  der  beginnenden  neuen 
als  nicht  uneigennütziger  Vermittler  zwischen  volk  und  könig. 

Wenn  also  schon  Müllenhoff  (DA  5,  294)  richtig  sagt  dass 
der  dichter  unseres  liedes  selber  einer  edlen  droit  oder  hird,  wie 
die  des  Hildölfr,  in  welcher  sich  Härbardr  zu  sein  rühmt,  ange- 
hört, dass  er  aber  im  gedichte  der  exclusiven  empfindung  seiner 
gesellschaft  den  geistreichsten  und  entschiedensten  ausdruck  gibt, 
so  können  wir  nach  dem  gesagten  nur  an  einen  mann  aus  der 
gefolgschaft  Haralds  oder  eines  seiner  jarle  denken,  überlegt  man 
nun  dass  in  den  berichten  der  sogur  gerade  die  Thröndener  jarle 
es  sind,  die  sich  Harald  mit  Vorliebe  anschliefsen,  erwägen  wir 
ferner  dass  dort,  wo  zu  Hladir  der  könig  seine  residenz  hatte, 
am  schärfsten  dieser  gegensatz  sich  ausbildete  und  am  bofe  am 
leichtesten  seine  dichterische  verberlicbung  fand,  so  dürfen  wir 
wol  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  behaupten  dass  ein  Thrön- 
dener kriegsmann,  der  zugleich  die  |3ulr-kunst  pflegte,  aus  der 
gefolgschaft  eines  grafen  an  Haralds  hofe  der  Verfasser  unseres 
liedes  ist.  das  Härbardsljöd  ist  nach  alle  dem  ein  norwegisches 
gedieht  und  noch  unmittelbar  unter  dem  eindruck,  den  Haralds 
historische  tat  (c.  872)  auf  die  Zeitgenossen  machte,  gedichtet: 
wir  müssen  es  also  in  einem  der  beiden  letzten  Jahrzehnte  des 
9  jhs.  entstanden  denken,  der  dichter  aber  ist  den  l^ulir  des 
Gunnlodliedes  (Häv.  103 — 110)  und  des  gedichtes  von  Billings 
Z.  F.  ü.  A.   XXXI.    N.  F.  XIX.  16 
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maid  (Häv.  96—102)  geistig  nahe  verwandt,  ja  die  Vermutung 
liegt  nahe,  dass  alle  drei  lieder  von  demselben  ühermiitigen  aristo- 
cratischen  sänger  stammen. 

Gegen  diese  annähme  streitet  nun  in  der  tat  nichts,  für 
die  vvestnordische  herkunft  des  gedichtes  hat  Vigfüsson  nicht  den 
scliatten  eines  beweises  vorgebracht.  *  nichts  weist  auf  Dänemark 
oder  Schweden,  wol  aber  deutet  die  kost:  'häring  und  habermus' 
(Jessen  s.  36)  entschieden  auf  die  Westküste  von  Norwegen,  eben- 
falls weist  das  local,  auf  dem  die  handlung  des  gedichtes  sich 
abspielt,  auf  eine  der  kleinen,  nur  durch  einen  engen  meerarm 
vom  festlande  geschiedenen  inseln  oder  schären  derselben  küste. 
ferner  spricht  für  norwegische  abkunft  die  dreimalige  laconische 
notiz  ek  var  anstr  (v.  23.  29.  30)  =  ich  war  im  riesenlaude,  was 
nur  nach  norroenischer  geographie ,  wo  für  die  küstenbewohner 
das  hochgebirge  natürlich  im  osten  lag,  wol  verständlich  ist.  end- 
lich, wenn  nicht  nur  in  einer  interpolierten  visa  (22)  die 'eiche' 
sprichwörtlich  verwandt  wird,  sondern  auch  der  kahn  des  fergen 
Härbardr  ein  eichkahn^  (v.  7)  genannt  ist,  so  geht  auch  dies  auf 
die  skandinavische  halbinsel  und  nach  den  vorigen  indicien  auf 
Norwegen  (Jessen  s.  35).  dagegen  weist  nichts  auf  späteren  islän- 
dischen Ursprung:  denn  bua  i  skögum  für  'exsulem  fieri',  worauf 
v.  44  f  deuten,  war,  wenn  auch  die  Wörter  skögarmadr,  sköggangr 
hauptsächlich  der  isländischen  gesetzessprache  anzugehören  schei- 
nen, gewis  eine  altgermanische  bezeichnung  (vgl.  ags.  vealdgenga 
und  Grimm  RA  s.  733f).  auf  isländische  local-  oder  zeitverhält- 
nisse  fehlt  aber  jede  hindeutung. 

Ebenso  wenig  kann  der  in  unserem  liede  ungewöhnlich 
häufig  auftretende  suffigierte  artikel,  wie  Jessen  (s.  31)  und  Ny- 
gaard  (Eddasprogets  synlax  s.  47  f)  wollen,  für  das  geringe  alter 
des  gedichtes  sprechen,  man  hat  ihn  in  den  übrigen  liedern 
bereits  mit  vollem  rechte  getilgt,  aber  in  unserem  bisher  als  eine 
eigentümlichkeit  belassen,  nun  wies  bereits  Grimm  (Gr.  iv432ff) 
darauf  hin ,  dass  hsliche  Varianten  andeuteten  dass  der  angehängte 
artikel  im  Härbardsljöd  nur  auf  kosten  der  Schreiber  komme,  ich 
will  hier  blofs  v.  56  hervorheben,  wo  hs.  A  dreimal  mit  artikel- 
losem  stokks,   Steins,   vegs   gegenüber  der   Schreibung   stokksins, 

'  dassValland  (v.  24)  nicht  dafür  sprechen  kann,  wie  Vigfüsson  meinte 
(Corp.  poetic.  boreale  i  488),  ist  nach  dem  s.  220  gesagten  klar. 

^  \g\.  norweg.  eikj'a  und  schwed,  ekorna  Weinhold  Altn.  leben  s.  138. 
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steinsins,  vegsins  von  R  steht,  vergegenwärtigt  man  sich  dass  der 
nüchterne,  pedestre  ton  des  liedes,  der  an  vielen  stellen  erfordert 
wurde,  sehr  leicht  die  Schreiber  dazu  verleiten  konnte,  auch  in 
diesem  puncte  den  text  dem  zu  ihrer  zeit  üblichen  prosaischen  aus- 
druck  anzuähneln,  dass  sich  der  artikel7mal  (3. 13.55.56)  in  fälsch- 
lich für  poesie  angesehener  prosa  oder  interpolierten  versen,  wie 
wir  später  zeigen  werden,  findet,  von  da  also  leicht  in  den 
poetischen  text  eindringen  konnte,  dass  aber  im  liede  selbst  der 
artikel  in  13  fällen  von  14  (v.  1.  2.  3.  4.  7,  1—4.  8.  13.  15.  29.  53), 
von  denen  widerum  nur  2  in  hs.  A  und  R  überliefert  sind,  das 
alleinige  hindernis  für  die  metrische  richtigkeit  der  halbzeile  bildet 
(s.  259):  so  wird  man  mit  Sicherheit  annehmen  dürfen  dass  in 
dem  einen  falle  v.  40  (i  hernum)  eine  corruption  vorliegt,  dass 
also  der  suffigierte  artikel  dem  text  unseres  liedes  ebenso  wenig 
eigentümlich  ist  wie  den  übrigen  Eddaliedern. 

Noch  ungerechtfertigter  ist  es,  wenn  Jessen  aao.  s.  40 
'wegen  des  Stiles,  der  sich  wenig  von  dem  der  prosaischen  rede 
entfernt'  und  'wegen  des  regellosen  potpourris  seiner  verse'  unser 
lied  als  ein  unantikes  bezeichnet  und  es  in  dieser  hinsieht  gar  mit 
den  Alliliedern,  den  Hamdismal  und  zum  teil  auch  mit  der  Hymis- 
kvida  auf  eine  stufe  stellt,  er  selbst  muss  zugeben  dass  die  an- 
näherung  an  die  art  der  täglichen  rede  im  liede  mit  mehr  geschick 
als  in  den   anderen ,  übrigens   'ungleichmäfsig'  durchgeführt  ist. 

Ein  prosaisch-pedestrer  stil  findet  sich  allerdings  in  unserem 
liede,  wo  der  humoristische  spott  ihn  erheischt,  wie  v.  6.  8.  12. 
26;  daneben  aber  ein  hochpoetischer,  zum  teil  ebenfalls  mit  be- 
absichtigter humoristischer  würkung,  besonders  im  emphatischen 
mannjafnadr:  ich  wüste  nicht,  worin  v.  16.  24.  29.  30  veesent- 
lich  von  der  antiken  form  der  Voluspä,  der  I*rymskvida  oder  der 
älteren  heldenlieder  abwichen,  die  spräche  des  liedes  entfernt 
sich  nirgend  so  von  der  zb.  der  Hävamäl,  dass  wir  dasselbe  nicht 
auf  demselben  boden  mit  der  alten  Spruchsammlung  erwachsen 
denken  könnten ;  der  Wechsel  des  Stiles  aber  innerhalb  des  ge- 
dichtes  ist  stets  dem  wechselnden  gedanken  conform.  in  pro- 
saischen Zusätzen  dagegen  laufen  allerdings  sonst  nicht  gewöhn- 
liche ausdrücke  unter,  so  stehen  in  v.  59,  die  mau  mit  unrecht 
bisher  als  verse  genommen  hat,  die  ccTta^  Xeyö/xeva  skoeting  und 
farsynßm  den  entsprechenden  poetischen  ausdrücken  hoetmgr 
(v.  53)  und  syn  (v.  56)  des  liedes  gegenüber,  auch  hier  nur  findet 

16* 
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sich  das  in  der  prosa  gewöhnliche,  in  der  Edda  nur  in  den  At- 
lamäl  angewandte  i  sinn  annat  für  das  poetische  odru  sinnt 
(Volusp.  R  56).  so  hegegnet  ferner  in  einem  anderen  zusatze, 
aus  dem  man  sich  vergebens  bemüht  hat,  verse  zu  construieren 
(v,  13,  4 — 6),  neben  den  prosaischen  worlen  kanginyrdi  und  ko- 
gursveinn,  welche  lebhaft  an  eine  stelle  der  Snorra  Edda  erinnern,^ 
die  in  den  alten  liedern  sonst  nicht  belegte,  später  häufigere  und 
im  neunordischen  gewöhnliche  ausdrucksweise:  kpgursveini pinum 
(dir  dem  lotterbubeu)  vgl.  Grimm  Gr.  iv  295. 

Ebenso  ist  die  metrische  Zerfahrenheit  des  liedes  nicht  so 
arg,  wie  es  auf  den  ersten  blick  scheint,  sie  schwindet  zum 
gröfseren  teil,  wenn  man  die  manigfachen  interpolationen^  tilgt, 
besonders  aber  die  vielen  pseudoverse,  auf  die  schon  andere, 
vor  allem  Grundtvig  (Edda  s.  200)  hingewiesen  haben,  die  stro- 
phenform  ist  unstreitig  der  kviduhattr,  wenn  man  auch  eher  den 
Ijödahätt  erwartete  (Mülleuhoff  aao.  294);  in  v.  16  und  auch 
nach  lilgung  des  kehrverses  in  v.  23  und  29  tritt  sie  deutlich  zu 
tage,  nun  kommt  allerdings  Wechsel  der  beiden  strophenarlen 
vor,  wie  in  den  Fafnismäl,  der  Sigurdarkv.  ii  und  der  Helgakvida 
Hiprvardssonar;  aber  die  spuren  des  Ijödahättr  in  unserem  liede 
sind  doch  nicht  reinlich  genug  —  nur  v.  47  ist  tadellos  über- 
liefert —  als  dass  man  sie  als  berechtigt  anerkennen  könnte, 
vielmehr  scheinen  die  besagten  stücke  verloreneu  liedern  anzu- 
gehören, die  unserem  liede  vom  dichter  einverleibt  und  damit 
auch  in  die  neue  strophenform  umgewandelt  wurden,  so  wird  die 
reine  Ijödahättvisa  47  aus  einem  unbekannten  Thörsliede  stam- 
men, aus  demselben  uns  verloren  gegangenen  Ödinsliede  aber 
vermutlich  die  in  v.  19,  3  —  8  und  in  v.  20, 1 — 6  deutlich  zu 
tage  tretenden  Ijödahättstrophen,  nimmt  man  hierzu  slrophen- 
ausgänge  wie  v.  18,  12,  die,  wie  die  verwandten  Strophen  der 
Hävamäl  bezeugen,  mit  geringer  änderung  sich  auch  dem  Ijöda- 
hätt anpassten,  ferner  v.  24,  4 — 7,  welche  eine,  wie  man  aus 
der  bindung  Ödinn-val  schliefsen  darf,  ziemlich  altertümliche 
Ijödahältvisa  beschliefsen ,  so  erscheint  es  kaum  zweifelhaft  dass 
unser  dichter  aus  verwandten  liedern  manche  Strophe,   die  ihm 

*  I  150:  ekki  immu  Idrämenn  Utgardaloka  vel  pola  pvilikum  kp- 
gursveini kopiwyrti. 

2  die  von  Jessen  aao.  behauptete  interpolationslosigkeit  unseres  liedes, 
welche  er  auch  zum  beweis  für  das  jüngere  alter  desselben  ins  feld  führt, 
werden  wir  unten  s.  240  ff  widerlegen. 
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für  die  komische  persilTlage  geeignet  schien,  entlehnte  und  ihr 
mit  geringer  äuderung  die  gleiche  metrische  form  gab,  dass  aber 
die  Schreiber  entweder  die  ursprüngliche  form  der  Strophe  aus 
dem  benutzten  liede,  weil  sie  ihnen  geläufiger  war,  fixierten,  oder 
auch  die  abweichungen  commentierend  an  den  rand  schrieben 
und  dass  diese  dann  fälschlich  in  den  text  aufgenommen  wurden, 
diese  visur  konnten  dann  leicht,  zumal  man  gemäfs  dem  der 
Skirnisfor  ähnlichen  dramatischen  character  des  liedes  an  und  für 
sich  schon  den  Ijödahätt  erwartete,  zu  weiteren  Zusätzen  in  diesem 
versmafs  verleiten,  indem  die  Schreiber  entweder  kviduhättzeilen 
in  dasselbe  umformten  (v.  27,  3)  oder  Ijödahdttzeilen  einschoben 
(v.  9,  3)  oder  endlich  bruchstücke  gnomischer  lieder  anfügten 
(v.  22,  1 — 3).  so  wurde  der  kviduhättr  vielfach  entstellt:  ihn 
überall  widerherzustelleu  wird  später  (s.  240  ff)  unsere  aufgäbe 
sein,  man  betrachte  nun  aber  genauer  die  obengenannten,  aus 
dem  text  leicht  herauszuschälenden  Ijödahättvisur : 

V.  18,  9.  10.  12:   Vardk  einn  ollum  efri  at  rddum 

hafdak  ged  alt  ok  gaman. 
V.  19,  3 — 8:     Uip'p  ek  varp  augum       Audvalda  sonar 
d  pann  inn  heida  himin; 
Pat's  merki  mest  mmna  verka, 

er  allir  menn  sidan  um  se. 
V.  20,  1.  2:       Miklar  manvelar  vid  myrkridur  hafdak, 

V.  20,  3 — 6:  er  ek  frä  verum  veltak: 

hardan  jotun  Hiebard  hugdak: 

gaf  mer  gambantein. 
V.  24,  5 — 7:      Odtnn  ä  jarla,  er  i  val  falla, 

enn  Pörr  d  karla  kyn. 
vgl.   V.  30,  1 — 3:     Ek  var  austr,  vid  einher jar  doemdak 

(vgl.  cod.  A), 
lek  ek  vid  lindhvitu  (cod.  R). 
sollten  diese  alle  ein  Ödinslied  voraussetzenden  visur  und  halb- 
visur  nicht  einem  unserem  liede  ähnhchen  gedichte  im  anderen 
versmafs  angehört  haben,  das  denselben  stoff  behandelte,  aber 
ernsthaft  gehalten  war  und  sich  ähnlich  wie  die  eigentlichen  Hä- 
vamäl  die  ganze  herlichkeit  Odins  zu  zeigen  zur  aufgäbe  machte? 
ist  nicht  die  existenz  einer  solchen  Härbardsmäl  in  der  alten 
litteratur  an  sich  sehr  wahrscheinlich?  sie  würden  in  der  scala  der 
lieder,  wo  Odins  hyggja  im  wortstreit  mit  mächtigen  gegnern  den 
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Vorrang  behauptet,  die  oberste  stufe  eingenommen  haben,  wie 
in  den  Vaf})rüdnismäl  gegenüber  dem  übermächtigen  jöten,  in  den 
Grimnismäl  gegenüber  dem  auf  seine  eigene  kraft  vertrauenden 
menschen  würde  in  den  Härbardsmäl  Allvater  gegen  den  äsen 
Thor,  der  gelegentlich,  wie  wir  aus  den  Alvissmäl  sehen,  einem 
solchen  redeturnier  nicht  abhold  ist,  den  sieg  behalten. 

Eine  solche  geistreiche  Verwertung  eines  in  einem  ernsteren 
liede  vielleicht  noch  mythologisch  verständlicher  (s.  229)  behan- 
delten themas,  um  ein  höchst  humoristisches  götterdrama  zu 
schaffen,  in  welchem  die  social -politische  grundidee  durch  die 
entrückung  in  die  asenwelt  ihre  irdische  strenge  und  bitterkeit 
verlor  —  sie  sähe  dem  übermütigen  |iulr,  der  unser  lied  dichtete, 
ganz  ähnlich  und  täte  seinem  künstlerischen  ruf  gewis  keinen 
eintrag.  wir  würden  dann  um  so  eher  berechtigt  sein,  unseren 
spielmann  mit  den  grofsen  hellenischen  komikern  zu  vergleichen, 
wie  das  schon  andere  kritiker  getan  haben,  noch  manches  andere, 
was  wir  jetzt  nicht  mehr  übersehen,  konnte  er  fremden  liedern 
entborgt  haben,  um  es  zu  persifflieren.  die  benutzten  lieder,  vor 
allem  die  vermuteten  Härbardsmäl ,  brauchten  aber  nicht  wesent- 
lich älter  zu  sein:  eine  solche  parodierende  poesie  konnte  sich 
neben  den  ernsten  poetischen  Schöpfungen  ebenso  gut  entwickeln 
wie  in  Athen  neben  dem  drama  die  alte  komödie.  wie  Aristo- 
phanes  dem  armen  Euripides,  so  hat  gewis  auch  unser  dichter 
manchem  liedersänger  übel  mitgespielt,  und  ebenso  wie  verse 
von  diesem  den  Fröschen  oder  dem  Frieden  des  griechischen 
komikers  parodierend  einverleibt  wurden,  so  haben  wol  viele 
dichter  von  Odins-  und  Thörsliedern  den  oder  jenen  ihrer  verse 
oder  auch  ganze  Strophen  in  der  wundervollen  dichtung  komisch 
travestiert  widergefunden. 

Will  man  aber  unser  gedieht  mit  einem  werke  des  Aristo- 
phanes  vergleichen,  so  erinnert  die  einfachheit  der  fabel,  der 
politische  hintergrund,  auf  dem  die  handlung  sich  abhebt,  und 
die  ideale  einkleidung ,  welche  die  herbe  würklichkeit  nicht  ver- 
tuscht, aber  in  milderer  traumhafter  beleuchtung  erscheinen  lässt, 
unwillkürlich  an  die  Vögel,  wie  in  jenem  stücke  der  dichter  die 
von  der  entsetzlichen  sicilischen  catastrophe  niedergedrückten 
Athener  durch  sprühenden  witz,  dem  kein  Hellene  widerstehen 
konnte,  erheitert,  aber  das  ganze  windige,  unbeständige,  leicht- 
fertige wesen   seiner   mitbürger   geifselt,   so  ergetzt  unser  J)ulr 
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das  durch  den  Staatsstreich  des  oeuen  oberherschers  seiner  alt- 
ererbten rechte  beraubte,  geknechtete  volk  durch  den  urkräftigen 
humor,  der  bei  dem  alten  nordmann  stets  anschlug,  und  zeigte 
zugleich  in  diesem  idealen  spiegelbilde  die  unnatürlichkeit  der 
bestehenden ,  allerdings  seinem  stände  grofse  annehmlichkeiten 
bietenden  Verhältnisse,  wie  aber  der  Hellene  die  schwächen  der 
götterwelt  dabei  mit  beifs^endem  witze  aufdeckt,  so  weifs  der 
dichter  des  Härbardsljöd  die  der  nordischen  asenwelt  mehr  mit 
trockenem  humor  zu  veranschaulichen,  dass  eine  zeit,  wo  die 
bestehenden  socialen  Verhältnisse  einen  totalen  Umschwung  er- 
fuhren und  eine  gewaltige  gährung  in  alle  Volksschichten  kam, 
das  aufblühen  einer  derartigen  dichtung  begünstigen  muste,  liegt 
auf  der  band. 

Wollte  nun  aber  jemand  trotz  den  völlig  analogen  helleni- 
schen Verhältnissen  wegen  des  freien  und  reflectierenden  tones, 
den  unser  lied  der  volksreligion  gegenüber  anschlägt,  auf  einen 
jüngeren  Ursprung,  wo  möglich  in  christlicher  zeit  schliefsen, 
so  kann  ich  nur  auf  die  trefflichen  bemerkungen  KMaurers  (Be- 
kehrung des  norwegischen  Stammes  n  247 — 253  vgl.  auch  i  158. 
160.  163)  verweisen,  aus  ihnen  geht  zur  genüge  hervor  dass  es 
schon  im  heidentum  weder  an  glaubenslosen  leuten  fehlte,  die 
auf  ihre  kraft  vertrauten,  noch  an  solchen,  die  sich  zu  einer 
freieren  beurteilung  der  götterlehre  aufschwangen,  zu  den  letz- 
teren haben  wir  den  begabten  dichter  unseres  liedes  offenbar  zu 
zählen,  und  gerade  in  Harald  härfagris  zeit  konnte  eine  solche 
freiere  denkungsweise  wol  um  sich  greifen:  halte  doch  diesen 
heidnischen  herscher  schon  das  vollbewustsein  seiner  eigenen  un- 
ersättlichen herschsucht  zum  monotheismus  geführt,  wer  das 
scharfsinnige  glaubensbekenntnis  dieses  genialen  königs  in  der 
Fagrskinna  §  17  liest,  der  wird  verstehen,  wie  zur  zeit  seiner 
regierung  ein  aufgeklärter  Untertan  unter  dem  beifall  seines 
publicums  eine  so  köstliche  götterfabel  ersinnen  konnte,  in  der 
er,  tiefsinnig  und  schalkhaft  zugleich,  ein  sociales  problem  seines 
Volkes  behandelte. 

Wenn  nun  die  Sn.  Edda  unser  lied  nicht  benutzt  hat,  selbst 
nicht  in  ihrer  jüngeren  fassung,'  auch  bei  den  gleichaltrigen 
oder   späteren    skaldendichtern    keinerlei   beziehung   darauf    sich 

'  obwol  aufser  der  s.  236  bemerkten  Übereinstimmung  Harbl.  13,  1  f 
(härm  Ijölan)  an  Sn.  E.  i  276  erinnert  1 
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findet,  so  besagt  auch  dies  nicht  eben  viel,  auch  die  Prymskvida, 
sicher  eines  der  ältesten  lieder  unserer  Sammlung  (Hoffory  GGA 
1885  s.  32),  wird  nirgend  citiert.  unser  gedieht  bot  aber  weder 
dem  skalden  noch  dem  Verfasser  des  skaldeulehrbuches  nennens- 
wertes material.  munda  baiigr  (v.  42,  2)  und  das  in  der  über- 
lieferten gestalt  rätselhafte  heimis  skögar  (v.  44  f)  sind  nicht  im 
eigentlichen  sinne  skaldische  ausdrücke  (s.  252.  280).  sonst  aber 
finden  sich  —  da  die  fingierten  namen  Rddsey,  Valland,  Verland 
nicht  in  betracht  kommen  können  —  nur  die  Odinsheiti:  Här- 
hardr,  Fjolvarr,  Hildölfr,  die  Thörskenningar:  OdiJis  mogr,  fadir 
Magna,  prüdvaldr  goda,  ferner  Algrcen  und  Fjorgyn  für  jord, 
und  die  kenninge:  Svdrangs  synir,  Berserkja  brüdir,  jotna  brüdir 
für  riesen  und  riesinnen.  als  mythologische  quelle  aber  konnte 
das  lied  vernünftiger  weise  nicht  oder  doch  wenigstens  nur  se- 
cundär  benutzt  werden:  die  discrepanz  von  v.  19,  3f  und  Sn.  E. 
I  224  kann  daher  gar  nichts  beweisen,  voreilig  wäre  es,  daraus 
zu  schliefsen  dass  das  Härbardsljöd  der  Sn.  Edda  oder  den  skal- 
den unbekannt  gewesen  sei.  wüsten  wir  wol  etwas  von  der  genauen 
bekanntschaft  der  letzteren  mit  den  Hävamäl,  wenn  nicht  zufällig 
die  ersten  beiden  halbzeilen  von  v.  76.  77  in  die  letzte  Strophe 
der  Iläkonarmäl  des  Eyvindr  skäldaspillir  aufgenommen  wären 
(vgl.  Müllenhoff  aao.  s.  280)? 

Das  Härbardsljöd  ist  also  ein  rein  heidnisches  norwegisches 
spielmannsgedicht  aus  Harald  härfagris  zeit. 

Wir  werden  nunmehr  das  lied  von  den  Zusätzen,  die  es  im 
laufe  der  zeit  erfahren  hat,  zu  befreien  suchen,  damit  es  uns 
wider  in  seiner  reinen  sprachlichen  und  metrischen  form  vor 
äugen  tritt. 

Ich  wende  mich  zunächst  zu  den  prosaischen  einschiebsein, 
auf  welche  schon  andere  hingewiesen  haben,  wenn  Grundtvig 
(Edda  s.  200)  erklärt,  dass  sie  angebracht  seien  'til  forhöjelse  af 
den  komiske  virkning',  also  einen  integrierenden  teil  des  gedichtes 
bilden,  so  werden  wir  vielmehr  zeigen  dass  sie  meist  den  Zu- 
sammenhang in  lästiger  weise  stören. 

Niemand  wird  heut  zu  tage  mehr  v.  17 :  hversu  snünudu  ydr 
konur  ydrar  für  einen  vers  erklären,  das  verb  snüna,  das  sich 
sonst  nur  noch  in  der  späten  Gripisspä  findet,  sowie  die  fehlende 
allitteration  sprechen  entschieden  dagegen,  und  die  conjectur  Berg- 
manns (s.  69),  welcher  das  in  der  Edda  ganz  unbekannte  svarur. 
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jötenvveiber,  dalür  einsetzt,  ist  schou  wegen  des  folgenden  kofiur 
(18,  1.3)  sehr  unwahrscheinlich,  auf  welche  unsere  zeile  bezug 
nimmt,  wer  dieselbe  zusetzte,  hat  offenbar  durch  eine  zwischen- 
frage Thors  den  Übergang  von  Odins  kriegsabenteuern  zu  den 
weiberaffairen  motivieren  wollen,  durch  das  man  der  v.  16, 8 
angeregt  dichtete  er  im  hinblick  auf  v.  18,  1 — 4  eine  neugierig 
lüsterne  frage  Thors,  und  zwar  deuthch  nach  dem  muster  v.  31: 
göd  dt  tu  per  mankynni  par  pdJ  v.  17  ist  also  mit  Grundtvig 
zu  tilgen. 

Ebenso  kann  v.  21:  illum  hugi  launadir  pü  pd  göitar  gjafar, 
wo  jeder  reim  und  rhythmus  fehlt,  kein  vers  sein,  der  interpolator, 
der  dabei  v.  38,  1.  2  (klceki  vannt,  Pörr,  er  d  konum  bardir)  vor 
äugen  gehabt  zu  haben  scheint,  wollte  durch  den  zusatz  nur  das 
fragment  eines  gnomischen  liedes  im  Ijödahält,  das  eine  sentenz 
enthielt  in  dem  sinne:  'jeder  ist  sich  selbst  der  nächste'  und 
das  vielleicht  mit  bezug  auf  v.  20,  4 — 7  an  den  rand  geschrieben 
war,  mit  dem  übrigen  liede  verknüpfen.-  die  zeile  ist  daher  mit 
Grundtvig  ebenso  wie  v.  22  zu  streichen,  sodass  sich  v.  23  un- 
mittelbar an  v.  20  anschliefst. 

V.  41  ist  bei  Grundtvig  noch  nicht  beanstandet,  aber  auch 
sie  muss  mit  Hildebrand  (Edda  s.  50)  als  einfache  prosa  behandelt 
werden,  da  Bergmanns  verwegener  conjectur  kaum  jemand  zustimmt 
(s.  73).  ob  man  mit  der  Kph.  ausgäbe  öljüfan  =  unliebes  oder 
besser  wol  mit  Grundtvig  (Edda  s.  202)  ölyfjan  =  gift  liest,  bleibt 
einerlei,  der  sinn  der  zeile  ist  jedesfalls:  'als  du  fuhrst  uns  böses 
zuzufügen.'  der  Verfasser  des  Zusatzes  hat  deuthch  v.  15,  1  vor 
äugen  gehabt,  dort  hiefs  es,  als  Härbardr  durch  die  nennung 
von  Hrungnis  namen  den  Thor  auf  das  bekannte  abenteuer  zu 
sprechen  brachte,  durchaus  passend:  Jims  viltu  nü  geta,  als  ich 
und  Hrungnir  kämpften  usw.  hier  aber,  wo  Härbardr  nichts  weiter 
gesagt  hat,  als  dass  er  in  einem  beere  gewesen  sei,  welches  das 

*  das  7nans  at  kosta  ist  an  sich  schon  auffällig,  da  man  entsprechend 
dem  folgenden  plural  konur  doch  mey/a  at  kosta  erwarten  würde,  ich 
glaube  daher,  wir  haben  es  einfach  mit  einer  Verderbnis  zu  tun  und  schreiben 
richtig,  zumal  wegen  des  voraufgehenden  margs  at  freista,  in  z.  8:  magns 
at  kosta  vgl.  Volusp.  A  7:  alls  freist^iitu,  aßs  kostuS:u.  Rig{).  9:  magns 
um  kosta.  Grottas.  22:  megins  kostuTtii.  dann  wäre  in  v.  16  lediglich  von 
den  kriegstaten,  v.  18  von  den  galanten  abenteuern  die  rede. 

^  pat  hefir  eik  er  af  annarri  skefr  (v.  22)  ist  aber  höchst  wahrschein- 
lich noch  in  Norwegen  dem  gedichte  angehängt  worden,  vgl.  s.  234. 
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kampfbanner  hierher  vor  sich  habe  wehen  lassen ,  um  den  speer 
zu  röten  (vgl.  Grundlvig  s.  201),  um  dann  sofort  den  vermeint- 
lichen höhn  wegen  der  bufseleistung  daran  zu  knüpfen,  ist  der 
dem  obigen  nachgeahmte  satz:  pess  viltu  nü  geta,  als  du  kamst 
uns  böses  anzutuo,  ganz  absurd  und  stört  den  Zusammenhang  und 
die  Strophenform  der  aus  v.  40  und  42  regelrecht  gebildeten 
kviduhättvisa. 

V.  46  svd  doemi  ek  um  sUkt  far  lässt  Grundlvig  unent- 
schieden, ich  kann  weder  in  dieser  zeile  noch  in  der  vorher- 
gehenden v.  45  pö  gefr  pü  gott  nafn  dysjum,  er  pü  kallar  pcer 
heimts  sköga  (hs.  R  und  A)  eine  spur  von  vers  entdecken,  dass 
die  Worte  im  Zusammenhang  unpassend  sind,  liegt  auf  der  band, 
nachdem  Härbardr  gesagt  hat,  er  habe  die  schneidenden  worle 
von  den  toten  (das  ist  jedesfalls  der  sinn  der  sprachlich  cor- 
rupten  v.  44),  macht  Thörr  die  bemerkung,  Ödinu  habe  ja  eine 
hübsche  bezeichnung  für  gräber,  worauf  Härbardr  entgegnet,  so 
dächte  er  über  eine  solche  fahrt,  und  nach  dieser  harmlosen 
erkläruug  braust  Thörr  so  zornig  auf  wie  nie  und  droht  Här- 
bard  zu  schlagen,  dass  er  wie  ein  wolf  heule,  wie  diese  letzte 
bemerkung  ihn  in  die  wut  gebracht,  bleibt  unverständlich,  alles 
wird  aber  klar,  wenn  sich  v.  47  sofort  an  v.  44  anschliefst,  dass 
Härbardr  seine  künde  von  'toten'  haben  wollte,  konnte  allerdings 
dem  biederen  Thor  als  eine  neue  freche  lüge  erscheinen  und 
ihn  zum  zorne  reizen,  v.  45  wird  zunächst  zugesetzt  sein ,  um 
das  unverständliche  heimis  skögum  in  v.  44,  3  zu  erklären,  v.  46 
ist  dann  die  nolbrücke,  um  zu  v.  47  überzuleiten. 

Ähnlich  wird  man  auch  den  schon  s.  236  berührten  zusatz 
v.  13,  4 — 6  erklären  müssen,  den  man  bisher  allgemein  als  vers 
genommen  und  manigfach  abgeteilt  hat,  obwol  er  doch  in  keine 
der  beiden  Strophenformen  passt.  'ich  würde  dir  lohnen  dein 
wortgeklingel,  lollerbube,  käme  ich  nur  über  den  sund.'  der  iuter- 
polalor  wollte  die  erste  hälfte  der  visa,  wo  ihm  nach  dem  ko~ 
gursveini  (z.  5)  zu  schliefsen  ein  kognr  vorgelegen  hat,  in  einer 
prosaischen  anmerkung  erläutern,  doch  traf  er  den  sinn  der- 
selben nicht. 

Demselben,  welcher  die  eben  genannten  Zeilen  zusetzte,  ver- 
danken wir  wol  auch  die  erweiteruug  v.  33 — 35  (vgl.  13,6  und 
33,  2).  der  interpolalor  wollte  wider  eine  sprichwörtliche  redens- 
art:    'ich  bin  nicht  so  fersenbeifsig  wie    ein  alter  lederschuh  im 
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frühjahr'  (v.  35)  anbringen.  ^  zu  ihrer  Verknüpfung  mit  dem 
übrigen  dienen  die  nichtssagenden  zeilen:  ek  munda  per  pd  pat 
veita,  ef  ek  vidr  of  konmmk  (v.  33)  und:  ek  munda  per  pd  trüa, 
nema  pü  mik  i  trygd  veltir  (v.  34),  die  ja  allerdings  des  Stabreimes 
nicht  ermangeln,  aber  sonst  durch  nichts  an  verse  erinnern. 

Besonders  reich  an  solchen  prosapartien  ist  der  schluss  des 
gedichtes.  v.  57  hat  Grundtvig  schon  als  vers  beanstandet,  merk- 
würdiger weise  aber  an  v.  55  und  v.  59,  über  die  schon  s.  235 
das  nötige  gesagt  wurde,  keinen  anstofs  genommen.^  vergleicht 
man  die  visur  54  und  60,  so  fällt  es  auf  dass  sie  ebenso  parallel 
gebaut  sind,  wie  die  beiden  aufangslangzeileu  des  gedichtes,  und 
man  kommt  leicht  auf  die  Vermutung,  dass  sie  ursprünglich  zu- 
sammengehören und  erstere  nur  durch  Schreiberirrtum  an  den 
jetzigen  platz  geraten  ist.     man  vgl. 

V.  1:  hverr's  sveinn  sveina  v.  54:  far  firr  sundi, 

fyr  sund  hatidan?  fars  skal  synja. 

V.  2:  Jwerr  karl  karla  v.  60:  far  pü  nü  pars 

kallar  vdg  um?  pik  haß  gramir. 

dieser  parallelismus  ist  so  einleuchtend  ,  dass  man  nicht  bedenken 
tragen  darf,  die  v.  54  an  ihre  alte  stelle  zu  transponieren,  nun 
hat  man  die  v.  60  bisher  in  allen  ausgaben  nach  dem  H.  q.  der 
hs.  A  dem  Härbard  zugeschrieben ,  aber  die  Verwünschung  in 
Odins  munde  nicht  recht  erklären  können.  Lüning  (Edda  s.  225) 
meinte  dass  sie  notwendig  sei,  weil  Härbardr  am  ende  wider 
seiner  Verhüllung  gemäfs  sprechen  müsse,  die  Kph.  ausgäbe  hat 
in  die  Schlussworte  den  etwas  künstlichen  doppelsinn  hinein 
interpretiert,  dass  unter  gramir  sowol  böse  geister  als  auch  die 
götter  verstanden  werden  könnten  [gramir  =  bellatores),  sodass 
also  Odins  worte  in  würklichkeit  den  wünsch  enthielten,  Thörr 
möge  wolbehalten  bei  den  göttern  wider  anlangen,  zieht  man 
nun  wie  sonst  die  hs.  R  vor  und  legt  die  worte  dem  Thor  bei, 
so  sind   sie  von  diesem  ernst  gemeint,    da  er  ja  Odin  trotz  den 

*  aus  der  unzweifelhaft  unechten  visa  der  papierhss.  (Bergm.  s.  72), 
die  dieser  natürlich  unrichtig  in  den  text  recipiert  (s.  92),  sieht  man  deut- 
lich das  fortwuchern  solcher  gnomischen  einschiebsei. 

2  jeder  unbefangene  wird  schon  beim  lesen  die  worte:  visa pü  mer  nü 
leiäina,  alls  pü  vill  mik  eigi  um  väginn  ferja  (v.  55)  und:  skamt  mun 
nü  mal  okkat  vera  (R),  alls  pü  mer  skoetingu  einni  svarar;  launa  mun 
ek  per  farsynjun,  ef  vi^  finnumk  i  sinn  annat  nur  als  prosa  auffassen 
können. 
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Odins  landa  nicht  erkennt,  und  bilden  den  köstlichsten  abschluss 
von  Thors  ganzem  komischen  auftreten  (vgl.  s.  228). ^ 

Es  ist  nun  klar  dass,  nachdem  v.  54  ihren  alten  platz  ver- 
liefs,  V.  58  und  v.  60,  welche  beide  fälschlich  dem  Harbard  zu- 
geteilt wurden,  nicht  neben  einander  bestehen  konnten,  sondern 
eine  zwischenrede  Thors  verlangten:  diesen  Übergang  von  v.  58 
zu  60  sucht  die  prosaische  v.  59  zu  vermitteln,  andererseits 
klaffte  die  erzählung  durch  die  einschiebung  der  v.  54  zwischen 
ihr  und  v.  56,  da  natürlich  Härbardr,  nachdem  er  kurz  und 
bündig  die  überfahrt  geweigert  hat,  nicht  fortfahren  wird:  litit 
er  synja  usw.  die  notbrücke  bildet  hier  die  ebenfalls  prosaische 
v.  55,  welche  zu  erklären  sucht,  wie  Härbardr  dazu  kommt,  dem 
Thor  den  weg  anzugeben,  sehr  schön  aber  schliefsen  sich,  lässt 
man  die  v.  54  und  55  an  unserer  stelle  fort,  v.  53  und  v.  56 
an  einander,  dem  vorschlage  Thors,  ihn  doch  jetzt  endlich  über- 
zusetzen, begegnet  er  vorläufig  mit  der  ausweichenden  bemerkung: 
es  wäre  ja  gar  nicht  so  schlimm  mit  der  fahrtweigerung  (ich 
folge  in  der  erklärung  Rask,  der  synja  als  gen.  plur.  nimmt), 
denn:  langt  erat  fara  es  ist  nicht  lang  der  fahrten  dh.  du  hast 
nicht  lange  zu  fahren  (wie  Rask  ebenfalls  gegen  die  späteren 
herausgeber  richtig  schreibt):  um  sich  die  directe  fahrtweigerung 
(v.  54)  dann  bis  zum  schluss  aufzusparen. 

Was  nun  endlich  v.  57  anlangt,  so  kann  das  zweimalige  taka 
unmöglich  binden,  die  zeile  ist  also  prosa,  wenn  nicht,  was  mir 
wahrscheinlicher  scheint,  eine  Verderbnis  vorliegt,  durch  die 
einfache  besseruug  aJca  vehi  wäre  ein  reimwort  zu  erfidi  (v.  58) 

*  bekanntlich  tiat  cod.  R  in  v.  60,2:  allan  gramir,  cod.  A  dagegen 
allir  gramir  und  Bugge  hat  durch  je  zwei  beispiele  die  berechtigung  beider 
lesarten  dargetan :  aber  sie  entstammender  späteren  litteratur.  erwägt  man 
dass  der  vers  hier  einfaches  gramir  erfordert  und  die  parallele  stelle  in  der 
Edda  (Brot  11,  5):  gramir  haß.  Gumiar  (vgl.  auch  HHundb.  i  44:  deili 
grom  viä  pik)  hat,  so  scheint  einfaches  ^;-fl7n/r  das  ältere  zu  sein  und  die 
diR'erenz  der  codd.  darauf  zurückzuführen,  dass  die  Schreiber  den  jüngeren 
ausdruck  einsetzten,  wobei  der  eine  allir,  der  andere  allan,  die  sich  beide 
häufig  fanden,  bevorzugte,  wenn  Grundtvig  den  vers  anzweifelte,  so  war 
es  wol  der  allitteration  halber,  aber  Jiü  und  pik  binden,  da  der  ton  auf 
ihnen  liegt  im  gegensatz  zu  dem  zu  v.  54  zu  supplierenden  pv.  über  die 
gramir  vgl.  Grimm  Myth.  828.  far  pars,  er  pik  hafi  gramir  würden  wir 
übersetzen  können:  fahr  dahin,  wo  der  teufel  dich  hole,  es  war  eine  ver- 
wünschungsformel  analog  dem  plautinischen :  abi  in  malam  crucevi  oder 
dem  aristophanischen:    uni&i  ii<;  xöqccxus. 
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gefunden,  in  der  tat  würde  es  das  humorvolle  der  Situation  un- 
gemein verstärken,  wenn  der  brave  Thörr,  dem  dieser  ausdruck 
von  seinen  sonstigen  fahrten  geläufig  war  (f*rymskv,  12.13.21), 
auch  hier,  wo  er  laufen  muss,  denselben  anwendet  und  sich  auch 
ohne  sein  bocksgespann  als  Oku^iörr  geriert. 

Kürzere  zusätze,  deren  prosaischen  character  man  bisher 
noch  nicht  betont  hat,  finden  sich  in  den  visur  4.  6.  12.  49:  in 
allen  vier  fällen  sollen  sie  wol  zur  näheren  erklärung  eines  ausdrucks 
dienen,  v.  4 :  veiztattu  fyr  gorla  scheint  motivieren  zu  wollen, 
warum  Härbardr  Thor  den  tod  seiner  mutter  mitteilte,  da  er  doch 
eigentlich  als  söhn  denselben  wissen  muste.  v.  6 :  patki  at  pü 
hafir  brcekr  pinar  (ce  n'est  pas  que  tu  aies)  erweist  sich  schon 
durch  die  gekünstelte  spräche  als  zusatz,  durch  das  berbeiim  (z.  3) 
veranlasst,  enthält  aber,  worauf  schon  Lüning  hinwies  (Edda 
s.  217),  die  Ungereimtheit,  dass  sie  den  Thor  anstatt  der  hosiir 
(des  unteren  teiles  des  beinkleides)  die  brcekr  ablegen  lässt,  den 
oberen  teil,  der  kaum  in  der  nacht  abgelegt  wurde  (Weinhold 
Altn.  leben  s.  163).  v.  12:  enn  pött  ek  sakar  eiga  widerholt 
lästig  die  vorhergehende  zeile  11,  2.  nimmt  man  v.  12,2  mit 
Hildebrand  die  geringe  änderung^d  statt  ^ä  vor,  so  besagt  v.  12, 
2 — 4  ohne  den  zusatz  genau  dasselbe:  'dennoch  würde  ich  mein 
leben  schützen',  die  jetzige  fassung  mag  also  eine  commentierung 
des  ursprünglich  im  text  stehenden  pö  sein:  sie  wurde  dann 
fälschlich  statt  dieses  Wortes  aufgenommen,  endlich  v.  49,  2,  in 
der  mer  mit  dem  mcelir  der  z.  1  doch  kaum  binden  kann ,  fügt 
zu  dem  at  munns  rädi,  aufs  gerate  wol,  die  erläuterung:  'sodass 
es  mich  sehr  schlecht  dünken  sollte',  in  allen  vier  fällen  wird 
nach  tilgung  der  zusätze  leicht  die  herstellung  regelmäfsiger  kvi- 
duhättstrophen  ermöglicht. 

Dagegen  halte  ich  es  nun  nicht  mit  Grundtvig  für  gerecht- 
fertigt, die  beiden  im  liede  einander  correspondierenden  kehrverse 
hvat  vanntu  pä  medan,  Hdrbardr?  (v.  15.  19.  23.  29.  39)  und 
hvat  vanntu  pä  medan,  Pörr?  (v.  18.  22.  28.  36)  als  prosa  zu 
betrachten,  diese  kehrverse  sind  in  eddischen  gedichten  so  häufig, 
dass  wir  sie  kaum  in  unserem  liede  läugnen  können,  wir  finden 
in  der  Voluspä  das  bekannte:  vitud  enn  eda  hvat  und  die  nach- 
bildungen  in  der  Voluspä  hin  skarama  (Hyndlul.  31 — 39  vgl. 
auch  17.  18).  die  volva  in  der  Vegtamskvida  schliefst  ihre  rede 
jedesmal   mit   dem  Spruche:    naudug  sagdak,  nü  mun  ek  peggj'a 
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(v.  7.9. 11).  ganze  halbvisur  werden  zu  anfang  der  Strophe  wider- 
holt in  den  Loddfafnismäl  (Häv.  112 — 137)  und  im  Ljödatal  (Häv. 
146 — 163),  auch  in  der  späteren  Lokasenna  (57 — 63).  am  ähn- 
lichsten unserem  liede  werden  in  der  senna  der  VafJ)rüdnismäl  cor- 
respondierende  verse  Vafjirüdnirs  (v.  11 — 17)  und  Odins  (v.20 — 42 
vgl.  44 — 54)  aufgeführt,  aber  nicht  so,  dass  beide  kehrverse  alter- 
nierten: dies  hat  erst  unser  Hed  kunstvoll  ausgebildet,  ich  glaube 
daher  dass,  zumal  der  erste  kehrvers /(ycf?  vannlu  pd,  Härharctr, 
medan  sich  gut  in  das  metrum  fügt,  Bergmann  den  zweiten  mit 
recht  zu  bessern  gesucht  hat.  auch  ist  sein  Vorschlag,  Hlörridi 
für  Pörr  zu  setzen  (s.  86  vgl.  Prymskv.  7.  8.  14.  31.  Hymiskv. 
4.  27.  29.  37),  so  naheliegend  und  einleuchtend,  dass  wir  unbe- 
denklich den  vers  dem  ersten  analog  schreiben  dürfen :  hvat  vannhi 
pd,  Hlörridi,  medan?  betrachten  wir  nun  aber  auch  hier  die 
hslichen  Varianten  (v.  22.  28.  36) ,  so  scheint  es  wahrscheinlich 
dass  die  kehrverse  schon  den  s.  237  vermuteten  Härbardsmäl  an- 
gehört haben,  wo  sie  natürlich  regelrechte  Ijödahättzeilen  ab- 
gaben. ^ 

Wir  kommen  nun  zu  den  poetischen  Zusätzen,  drei  Strophen 
(v.  8.  9.  56)  sind  je  durch  eine  langzeile  überfüllt,  bei  den  beiden 
ersten  hat  Grundtvig  aao.  angedeutet  dass  die  schlusslangzeilen 
als  prosa  zu  tilgen  seien  (v.  8,  9  f.  v.  9,  9  f).  aber  in  beiden  visur 
sind  diese  Zeilen  regelrecht  durch  den  stab  gebunden,  aufserdem 
für  den  sinn  unentbehrlich,  es  sind  daher  in  v.  8  zeile  7  und  8: 
göda  eina  ok  pd  er  ek  gerva  kunna,  ein  ganz  überflüssiger  zusatz, 
der  nur  die  ausdrücke  hrossa  pjöfa  und  hlennimenn  erklären 
sollte,  zu  streichen,  auch  in  v.  9  ergibt  sich  die  Interpolation 
sehr  bald,  die  zweite  visuhelming  ist  regelrecht  im  kviduhätt 
gebaut:  dagegen  zeigen  z.  1 — 3  die  andere  liedform.  nun  ist 
im  folgenden  Meila  brödir  ein  ganz  unnötiger,  ja  bedenklicher 
Zusatz,  denn  von  diesem  gotte  (Sn.  E.  i  553.  278)  weifs  unsere 
liedersammlung  sonst  gar  nichts. 2  z.  5  scheint  also  von  einem 
litteraten  eingeschoben,  die  erwähnung  aber  des  hier  ganz  un- 
motivierten Meili  veranlasste  die  bemerkung:  ok  til  alls  odlis, 
als  ob  Thörr  hier  sein  ganzes  geschlecht  aufzählen  wollte,    hierzu 

*  hinter  v.  23.  29  muss  der  kehrvers  getilgt  werden,  weil  er  die  strophe 
überfüllt,  und  hinter  v.  30  und  37,  wo  die  letzte  langzeile  fehlt,  ist  er  wol 
2U  ergänzen. 

^  Magni  wird  auch  v.  53  wider  als  Thors  söhn  erwähnt. 
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kam  dass  der  mangelnde  Stabreim  in  z.  4  und  6  leicht  zu  Zu- 
sätzen verleiten  konnte:  derselbe  wird  aber  durch  einsetzung  des 
synonymums  mogr  für  sonr  (Volusp.  R  52)  leicht  hergestellt,  man 
schreibe  also:  emk  Odins  mogr,  enn  fadir  Magna  (vgl.  v.  53: 
hitt  fodur  Magna),  und  die  visa  ist  untadelhaft.  in  v.  56  end- 
lich sind  die  vvorle  (z.  3.  4)  stund  er  til  stokksins ,  onnur  til 
steinsins  ebenfalls  ein  sinnwidriges  einschiebsei. i  Lüning  (s.  224) 
deutet  slokks  und  Steins  hier  wol  richtig  als  Wegweiser  oder 
meilenzeiger,  das  erstere  findet  sich  nur  noch  in  den  Atlamäl 
und  ist  schon  deswegen  verdächtig,  der  Verfasser  der  Zeilen  hat 
durch  die  noliz:  'eine  stunde  ists  bis  zum  meilenstein,  eine 
andere  bis  zum  Wegweiser',  die  natürlich  keine  würkliche  weg- 
augabe  enthält,  eine  neue  mystification  Thors  hinzufügen  wollen, 
die  angäbe  des  weges  von  seilen  Odins  ist  aber  durchaus  ernst- 
haft zu  fassen  (vgl.  s.  228). 

Von  gröfseren  poetischen  Interpolationen  habe  ich  nur  zwei 
gefunden,  die  eine  erweitert  die  notiz  vom  handschuhabenleuer 
(v.  26,  5  —  9),  die  zweite  versucht  analog  dem  einschub  v.  6,  5 
eine  breitere  ausmalung  von  Thors  persönlichkeit  (v.  3,3f.  6.8). 

Die  Zeile  5  in  v.  26  hat  man  seit  Rask  mit  recht  in  den 
ausgaben  gestrichen:  dass  sie  nicht  aus  Lokas.  60  stammt,  ward 
schon  oben  (s.  226)  bemerkt,  aber  auch  die  darauffolgende  kvi- 
duhältstrophe  ist  nur  ein  zusatz,  um  die  hrwzla  z.  3  näher  aus- 
zuführen, sehr  bedenklich  ist,  dass  Skry'mir,  auf  den  allein  in 
z.  26,9  angespielt  sein  kann,  Fjalarr  genannt  wird,  da  im  liede 
sonst  die  namen  der  mythischen  personen  unverhüllt  genannt 
werden,  hier  aufserdem  durch  zeile  3  f  schon  klar  war  dass  nur 
das  Skrymir-abenteuer  gemeint  sein  konnte,  so  ist  nicht  abzu- 
sehen, warum  derselbe  hier  den  namen  Fjalarr  bekommen  haben 
sollte,  in  dem  in  die  Ilävamäl  erst  verhältnismäfsig  spät  einge- 
schobenen abschnitt  von  der  ofdrykkja  ols  (v.  11  — 14)  müste, 
falls  Ödinn  in  v.  14  von  demselben  abenteuer  erzählte,  wie  v.  13, 
wo  er  von  der  Gunnlpd  spricht,  Fjalarr  appellativisch  für  Sut- 
tungr  (Häv.  109  f)  stehen:  aber  dort  ist  noch  viel  weniger  ver- 
ständlich ,  warum   der  name   des   riesen    nicht  genannt   werden 

*  dieser  zusatz  hat  vermutlich  auch  das  vegsins  z.  5  veranlasst,  um 
die  zeile  den  vorhergehenden  anzuälineln:  til  vinstra  elliptisch  genügt; 
vielleicht  ist  aber  auch  til  vlnstri  (sc.  handar  FMS  vi  165)  das  ursprüng- 
liche wie  dän.  'til  wenstre'  und  unser  'zur  linken'. 
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sollte.  QUD  kann  man  natürlich  an  beiden  stellen  weder  an  den 
rufsroten  hahn  der  Voluspä  (R  41)  noch  an  die  zwerge  (Vol.  R  15. 
Sn.  E.  I  216)  denken,  aber,  um  zu  erweisen  dass  Fjalarr  in 
unserem  liede  Skrymir  und  im  anderen  Suttungr  bedeute,  müsten 
doch  erst  mehr  analoga  beigebracht  werden,  die  sich  in  den  alten 
liedern  kaum  finden  dürften  (vgl.  Müllenhoff  aao.  s.  133).  da  nun 
aber  im  Skäldskaparmäl  Fjalarr  doch  unter  den  ämättligra  jotna 
lieiti  aufgeführt  ist,  so  werden  wir  an  einen  uns  unbekannten 
mylhus  zu  denken  haben,  den  wir  bei  den  dürftigen  andeutungen 
der  beiden  stellen  nicht  mehr  erraten  können,  nur  dass,  Odinn 
bei  der  gelegenheit  ofrolvi  ward,  sehen  wir  aus  Häv.  14,  und  so 
mag  unsere  visuhelming  vielmehr  bruchstück  eines  dem  tone  der 
Lokaseuna  (vgl.  besonders  v.  32)  nahe  kommenden  liedes  im  kvi- 
duhätt  sein,  in  welchem  ein  abenteuer  Odins  mit  dem  riesen 
Fjalar  verspottet  wurde,  dem  widerstreitet  Häv.  13,  wo  Odins 
rausch  in  Gunnlods  behausung  erzählt  wird,  in  keiner  weise:  in 
V.  14  wurde  eben  ein  neues  beispiel  für  die  Schädlichkeit  der 
ofdrylikja  oh  beigebracht,  sehr  leicht  konnte  aber  die  halbstrophe 
von  einem,  der  den  mylhus  derselben  nicht  mehr  verstand,  aber 
durch  den  mit  dem  bekannten  abenteuer  (Sn.  E.  i  144 ff)  überein- 
stimmenden inhalt  bestochen  wurde,  an  die  v.  26  angehängt  wer- 
den, die  kurze  andeutung  z.  3.  4,  welche  dem  Thor  feigheit 
vorwirft,  genügt  vollkommen,  um  die  zornigen  worte  (v.  27)  zu 
motivieren,  und  wir  haben  nach  dem  gesagten  allen  grund,  v.  26, 
5 — 9  als  späteren  zusatz  zu  streichen. 

Wir  kommen  nun  zu  v.  3.  sie  ist  als  tadellose  kviduhätt- 
strophe  überliefert,  aber  die  worte  verdra  matrinn  hetri  —  Grundt- 
vig  und  Hildebrand  schreiben  wol  richtiger  malr  inn  hetri  —  er- 
wecken sprachliche  bedenken,  'bessere  kost  gibts  nicht'  (Lilien- 
cron  s.  182)  sollte  wol  der  beabsichtigte  sinn  sein,  aber  zum 
mindesten  ist  dies,  wenn  man  mit  Bergmann  inn  für  enn  nimmt 
und  übersetzt:  'es  gibt  nicht  speise  noch  besser'  (s.  81  vgl.  Ny- 
gaard  Eddaspr.  syntax  s.  47  f),  recht  stümperhaft  ausgedrückt  und 
erinnert  an  den  ungeschickten  zusatz  in  v.  6.  an  dem  kostüm 
des  Thörr  wird  ja  nun  niemand  anstofs  nehmen,  es  ist  dasselbe, 
was  er  in  der  Sn.  Edda  i  276,  wo  er  den  Orvandil  im  korbe 
über  die  eisströme  trägt,  hat  und  das  ihm  als  landäss  auch  durch- 
aus zukam,  albern  aber  ist  es,  wenn  Thörr  Härbard,  der  ihn 
doch  vor  sich  sieht,  darauf  aufmerksam  macht:  meis  hefik  d  baki. 


DAS  IIARBAHDSLJÖD  249 

sollte  aber  der  siun  sein:  'iü  dem  korbe  auf  meinem  rücken 
habe  ich  speise,  wie  es  keine  köstlichere  gibt',  so  wird  man  zu- 
geben dass  dieser  gedauke  durch  den  überlieferten  Wortlaut  mög- 
lichst ungeschickt  ausgedrückt  ist.  es  wird  hier  getrost  wider 
die  band  des  interpolators  von  v.  6,  5  angenommen  werden 
dürfen ,  der  auch  zu  diesem  zusatz  durch  das  misverstandene 
herheiim  veranlasst  wurde  (s.  245).  ebenso  unglücklich  ist  die 
z.  6,  die  zu  ät  ek  ihvild,  welche  regelrecht  mit  sildr  ok Jmfra  I)indet, 
eine  Zeitbestimmung  hinzufügen  wollte,  die  aber  kaum  richtig  ist 
(s.  258).  rückt  man  z.  5  und  7  zusammen  und  tilgt  aufserdem  den 
ganz  unnötigen  zusatz :  sadr  em  ek  enn  pess  z.  8,  so  erhalten  wir 
eine  tadellose  visuhelming. 

Diese  Streichungen  svaren  um  so  notwendiger,  als  nun  erst 
durch  V.  3,  1.  2.  5.  7  die  visur  1  und  2  zu  einer  regelrechten 
Strophe  vervollständigt  werden,  mit  einer  halbvisa  konnte  das 
gedieht  füglich  nicht  beginnen,  dass  aber  vor  v.  1.  2  etwas  aus- 
gefallen sein  sollte,  wie  der  litterat ,  der  die  ]jödahält\isa  der 
papierhss.  an  den  anfang  des  gedichtes  setzte,  annahm,  ist,  wie 
schon  Bergmann  (s.  77  f)  mit  recht  bemerkte,  undenkbar,  in 
dialogischen  gedichten  wird  die  handlung  nur  indirect  durch  die 
reden  der  handelnden  personen  geschildert,  und  die  einzige  aus- 
nähme (Vafl)r.  V.  5)  hat  Gruudtvig  (Edda  s.  204)  mit  vollem 
recht  für  unecht  erklärt,  die  parallelen  Zeilen  1.  2  bilden  not- 
wendig den  anfang  des  gedichtes  (vgl.  s.  243)  und  führen  wie 
Hyndlul.  1 :  vaki,  mcer  meyja  usw.  unmittelbar  in  die  handlung  ein. 

Nach  lilgung  dieser  prosaischen  und  poetischen  einschiebsei 
ergeben  sich  sofort  16  regelrechte  kviduhättvisur,  nämlich:  1 12|3 
— 4|5— 6|7  — 8— 9—  10|  11112— 15— 16  — 18,  1—8—23—29 
—  30— 39— 40 1 42— 48 1 49— 56:  aber  auch  alles  übrige  im  ge- 
dieht fügt  sich  ohne  allzu  gewaltsame  ändern ngen  diesi-r  stro- 
phenform. 

V.  13,  1  —  3  ist  überliefert:  hairn  Ijötan  nier  pikkir  i  pvi  at 
vada  um  vdginn  til  pin  ok  vaHa  ogur  miiin.  Rask  teilte  hinter 
pikkir  und  pin,  Bugge  hinter  vada  um]  pin  ab,  Grundlvig  schrieb 
die  Worte  in  zwei  versen  und  trennte  hinter  pin:  die  worte  ent- 
sprechen dem  Ijödahältmetrum  indes  in  keiner  weise,  härm- 
IJötan,  das  Lüning  als  componiertes  substautiv  fasst  (vgl.  öljäfan 
v,  41),  schreibt  man  mit  Bugge  nach  R  richtiger  als  zwei  worte, 
sodass  es  acc.  zu  harmr  IJötr  ist,  und  Egilssons  erklärung  nach 
Z.  F.  D.  A.    XXXI.    N.  F.  XIX.  17 
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der  ähnlichen  stelle  der  Sn.  E.  i  276  scheint  einleuchtend,  nun 
hat  man  das  hslich  überlieferte  qgiir  seit  Munch  aus  den  aus- 
gaben verbannt  oder  wenigstens  als  verderbt  bezeichnet.  Bugge 
schlug  mit  bezug  auf  v.  3  dogurd  dafür  vor,  was  Grundtvig  in 
den  text  recipierte.  Munch  emendierte  —  und  die  folgende  zeile 
legte  dies  nahe  —  kogur  (vestis  fimbriata),  wobei  freilich,  wenn 
diese  echt  wäre,  die  seltsame  lobende  und  tadelnde  Verwendung  von 
kqgurr  kurz  hinter  einander  bedenken  erweckte  (Lüning  s.  218). 
Bergmann  (aao.  s.  85)  schrieb  der  hslichen  Überlieferung  am  ge- 
mäfsesten:  ögr  (vgl.  ögurUgr)  und  erklärte  dies  als  bezeichnung 
für  den  'donnerkeil'  (skr.  üarfyVas,  zend.  vazra),  'Thors  hammer'.i 
nun  bemerkte  ich  schon  dass  der  interpolator  von  z.  4 — 6  durch 
eine  ähnliche  lesung  wie  kogur  zu  dem  kggursveinn  veranlasst 
sein  muss.  andererseits  haben  wir  keinen  grund  von  dem  hslich 
wolbeglaubigten  p^iwr  abzugehen:  wir  haben  nicht  nötig,  dasselbe 
mit  Bergmann  in  ögr  zu  ändern,  denn  pgurstund  (Volundarkv. 
41,  5),  was  dort  nur  'schreckensstunde'  bedeuten  kann,  setzt,  wie 
svipstimd  (Egilsson  803°)  das  subst.  svtpr  (vibratio),  ein  hauptwort 
ogurr  (terror)  voraus,  unzweifelhaft  ist  nun  'schrecker'  eine 
recht  passende  bezeichnung  für  Thors  Mjollnir,  zumal  sich  ein 
vortreffliches  analogon  in  Fäfnis  heim:  cegishjälmr  bietet  (Fäfnism. 
16  f).  die  bemerkung  Thors  aber,  er  wolle  nicht  über  den 
sund  waten,  um  seinen  blitz-  und  donnerkeil  nicht  abzukühlen 
(Bergm.  s.  123),  enthält  allerdings  einen  recht  plausiblen  grund: 
fährt  er  doch  sonst  in  seiner  eigenschaft  als  blilzgott  stets  durch 
die  luft  (t^rymskv.  21.  Hymiskv.  35  —  37).  nach  dem  gesagten 
schlage  ich  für  die  misliche  nur  in  cod.  R  überUeferte  stelle  fol- 
gende emendation  vor: 

pvi  härm  Ijötan  at  vada  ßikkjumk 

um  vdg  til  pin:  vcettak  qgur  minn. 

deswegen  [sieh]  die  arge  beschwerde,  [welche]  mir  deucht  zu 
waten  usw.:  meinen  schrecker  würde  ich  netzen! 2  so  wäre  am 
ersten  die  entstehung  des  kqgursveinn  erklärt,  indem  das  zur 
verbalform  gehörige  k  fälschlich  zu  qgur  gezogen  wurde,  in  unserer 

*  Vigfiisson  s.  776"  schreibt  kogurr  ==■  gerni.  köcher  und  meint  dass  Thorr 
'is  carrying  a  quiver  füll  of  thunderbolts  on  bis  back'! 

^  über  die  eilipse  vgl.  Egilsson  s.  528".  l)vi  in  dieser  bedeutung  steht 
oft  (H.  Hund.  II  4.  9.  Lokas.  45  usw.).  vwCtak  ist  conj.  imperf.,  pikkjumk  für 
mer  pikkir  vgl.  Sievers  Proben  s.  37. 
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hs.  aber  ausfiel,  andererseits  kommt  nur  so  in  die  stelle  ein  brauch- 
barer sinn,  ist  aber  die  besserung  richtig,  so  bilden  v.  13,  l — 3 
mit  V.  14  eine  regelrechte  visa. 

•  Über  V.  19  und  20  ist  schon  s.  236  f  gesprochen  worden. 
in  der  ersteren  müssen  für  unser  lied,  ohne  schaden  für  den 
Zusammenhang,  jedesfalls  z.  5  und  8  gestrichen  werden,  in  v.  20 
aber  ist  die  erste  visuhelming  bereits  durch  Bergmann  herge- 
stellt (s.  70),  die  zweite  emendierte  ich  Zs.  30,  139;  doch  sind 
wol  des  metrums  halber  z.  6.  7  besser  zu  schreiben:  grviti  gaf 
kann  I  mer  gambantein.  in  v.  24  muss,  um  die  letzten  beiden 
halbzeilen  herzustellen,  ein  synonymum  eingesetzt  werden:  viel 
besser  als  Bergmanns  Pörr  Asa  passt  doch  wol:  prüdvaldr  goda, 
was  eine  humoristische  anspielung  auf  Thors  ruhmredigkeit  ent- 
halten würde  (vgl.  v.  9,  7).  v,  37,  an  die  man  den  dort  wol 
nur  ausgefalleneu  kehrvers  hänge  (vgl.  s.  246),  bildet  mit  v.  38 
eine  weitere  Strophe,  liest  man  z.  49,  1:  m(ßlir  pü  svdjat  munns 
rddi,  so  geboren  v.  48  und  49  zusammen,  desgleichen  v.  52  mit 
der  besserung  ferjnhirdi  (s.  217)  und  v.  53.  endlich,  falls  man 
die  langzeilen  nur  richtig  abteilt,  v.  31.  32.  36. 

Wir  haben  somit  7  weitere  kviduhättvisur.  von  den  übrigen 
7  müssen  nun  vier  unter  dem  s.  237  angegebenen  gesichtspunct 
betrachtet  werden,  nämlich  die  reine  Ijödahättvisa  47  (s.  236),  die 
schon  Bergmann  (s.  73)  in  eine  kviduhättstrophe  umformte,  ferner 
die  v.25, 1— 3  |  26,1—4.  v.  27  |  28.  v.50  |  51.  in  allen  dreien 
sind  eventuelle  langzeilen  in  halbzeilen  des  epischen  versmafses 
zu  zerlegen,  zu  v.  51,  1  aber  aufserdem  als  stabreimender  vers 
die  an  der  parallelslelle  (v.  27)  sich  findende  z.  2:  ek  munda  pik 
i  hei  drepa,  die  wol  v.  51  nur  durch  die  flüchtigkeit  des  Schreibers 
oder  in  folge  einer  abbreviatur  ausgefallen  ist,  zu  ergänzen. ^ 

Dagegen  bleiben  nun  noch  3  visur,  welche  offenbar  eine 
Verderbnis  zeigen,  der  wir  nur  durch  genaue  Interpretation  des 
lextes  auf  die  spur  kommen  können;  sie  sind  schon  von  anderen 
kritikern  manigfach  zu  emendieren  versucht  worden :  v.  43  |  44, 
deren  zeilen  44,  1  —  3  zu  der  früher  behandelten  Interpolation 
(s.  242)  veranlassung  gaben,  v.  18,  9 — 13,  wo  weder  der  sinn  der 
überlieferten  worte  klar  noch  irgend  welche  correcte  metrische 
form  ist,  und  endlich  die  schlussvisa  des  gedichtes  (57.  58.  54.  60), 
in  der  wir  durch  conjectur  die  allitteration  herstellten  (vgl.  s.  244), 

^  V.  51,  1  und  27,  1  lauten  ganz  gleich:   HdrbarSr  inn  ragi. 

17* 
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die   aber  wegeo    der   äufserst   schwierigen   zeileu  v.  58,  2  t  noch 
einer  näheren  erürterung  unterzogen  werden  muss. 

Zunächst  v.  44,  1 — 3.  überliefert  ist:  nam  ek  at  monnnm 
peim  emim  aldroemim,  er  büa  i  heimis  skögnm.  sowol  in  den 
beiden  ersten  halbzeilen  wie  in  der  langzeile  fehlt  der  reim,  in 
1  und  2  hat  ihn  nach  Bugges  Vermutung  Grundlvig  durch  ein- 
selzung  von  ytum  hergestellt:  da  dies  wort  aber  nur  Häv.  28.  68. 
147.  164  begegnet,  so  möchte  ich  eher  das  gewohnlichere  syno- 
nyme oldum  vorschlagen,  die  Kph.  ausgäbe  erklärte  nun  mit 
annähme  einer  hypallage  heimis  skögar  als  'umbroja  habitatio' 
(im  vorliegenden  falle  von  den  Wohnungen  der  toten  gemeint), 
und  übersetzte  demnach  die  3  zeile:  'welche  in  den  schattigen, 
dunklen  Wohnungen  sich  aufhalten'.  Lüning  s.  223  erklärt  den 
ausdruck:  in  der  heimat  Wäldern ,  dh.  in  den  Wäldern  als  ihrer 
heimat  wie  die  geächteten,  wobei  dunkel  bleibt,  wie  Ilärbardr  hier 
die  gräber  so  benennen  kann.  Bugge  und  die  herausgeber  nach 
ihm  bessern  hier  und  v.  45  skögum  und  sköga  in  haugum  und 
hauga,  um  einerseits  den  Stabreim  m'üheimis  herzustellen,  anderer- 
seits den  von  dysjum  (v.  45,  2)  geforderten  sinn  hineinzubringen. 
Bergmann  endlich  emendiert  aao.  s.  73  er  büa  i  Skrymnis  heimis 
skögum  und  demgemäfs  v.  45.  er  will  eine  auspielung  auf  das 
abenteuer  mit  Utgardaloki  darin  finden:  Loki  sollte  bei  den 
niederlagen  Thors  dort  den  mut  i)ekommL'n  haben,  ihm  iml  htice- 
filign  ord  einmal  gegenüberzutreten,  conjectur  und  erkläruiig 
sind  äufserst  künstlich,  und  da  sie  gegen  v,  45  verstofsen ,  so 
muss  Bergmann  dort  eine  noch  abenteuerlichere  conjectur  machen 
(s.  94).  wie  V.  45  zeigt,  sind  in  z.  3  gräber  oder  wenigstens 
totenwohnungen  gemeint:  das  in  beiden  codd.  au  beiden  stellen 
gleichmäfsig  überlieferte  skögum-a  haben  wir  nicht  anzuzweifeln. 
die  Worte  'welche  in  heimatswäldern  wohnen'  —  heimisskögar 
wäre  dann  componiert  wie  heimisgardar  Häv.  6,  heimiskcidr  Sigr- 
drifum.  25,  heimisbüar  Gräg.  i  191  —  geben  aber  nicht  den  ge- 
wünschten sinn ,  da  das  totenreich  doch  nicht  als  die  heimat 
xar'  (^oyj'v  bezeichnet  werden  kann.  Lüning  und  Liliencron 
haben  schon  auf  das  richtige  gedeutet,  man  nehme  bna  i  skögnm 
für  sich:  es  ist  der  technische  ausdruck  für  die  verbannten,  und 
skögarmadr  ist  in  der  Gr^gäs  ein  oft  belegter  ausdruck  für  den 
geächteten  (Vigfüsson  556")  sowie  sköggangr  für  exilium  (vgl. 
Grimm  RA  s.  773  f).     er  biia  i  skögum  heifst  also:    'welche  ver- 
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bannt  sind',  erwägt  nian  nun  dass  hevm's  für  sich  keinen  sinn 
gibt,  die  kviduhättzeile  aber  zu  diesem  worte  einen  reim  ver- 
langt, der  ganze  Zusammenhang  endlich  auf  das  tolenreich  deutet, 
so  wird  der  Vorschlag  zu  lesen: 

er  hua^i  Heljar  heinu's  skögum 
nicht  zu  gewagt  erscheinen,  heljar,  zumal  abgekürzt  geschrieben, 
konnte  vor  heimis  leicht  ausfallen,  und  Heljar  heimi  —  das 
neutrum  heimi  als  nebenform  zu  heimr  ist  aus  den  oben  genannten 
compositis  zu  schhefsen  —  hat  in  salir  Heljar  Voluspä  R  42, 
Heljar  sjot  Fjolsvm.  25,  Heljar  rann  Vegtamskv.  3  seine  analoga. 
'welche  in  den  Wäldern  Heiheims  wohnen'  heifst  so  viel  wie: 
'welche  in  Heiheim  verbannte  sind',  dh.  'die  loten',  dass  die 
auffassung  der  toten  als  der  von  der  weit  (vom  heimr  Vegt.  6) 
bis  zum  ragnarok  verbannten  keine  ungewöhnliche  ist,  dafür 
scheint  mir  die  schöne  stelle  in  der  Helgakv.  Hundb.  ii  40  f  zu 
sprechen,  wo  die  magd  den  zum  hügel  reitenden  Helgi  anredet: 
Hvdrt  eru  /jat  svik  ein  er  sjä  pykkjumk, 
eda  ragna  rok?  rida  menn  daudir  — 

er  jöa  ydra  oddnm  keyrid  — 

eda  er  hildingum  heimfor  geßn? 

und  Helgi  antwortet:  'es  ist  kein  trug,  was  du  zu  sehen  glaubst, 
noch  weitenende,  obwol  du  uns  siehst,  obwol  wir  unsere  rosse 
mit  den  sporen  antreiben,  noch  ist  den  herschern  die  heimfahrt 
gegeben'',  dh.  mit  anderen  w orten  rida  menn  daudir  {v.  40,4). 
hier  bedeutet  heimfor  ganz  deutlich  die  definitive  rückkehr  aus 
dem  tod  in  das  leben,  die  widergeburt,  und  steht  der  zeitweiligen 
rückkehr  des  toten  Helgi,  die  durch  Sigruns  sehnsüchtige  thränen 
bewürkt  wird  (v.  44),  entgegen,  wenn  man  hier  das  widerauf- 
leben als  eine  heimfahrt  aus  dem  totenreich  —  ob  man  dabei 
Valholl  oder  Hels  reich  als  totenaufenthalt  nimmt,  bleibt  sich  für 
die  Sache  ganz  gleich  —  auffasste,  so  konnte  auch  umgekehrt 
von  den  verstorbenen  gesagt  werden,  zumal  mit  absichtlicher  änig- 
matik  des  ausdrucks:  'welche  in  Heiheim  als  verbannte  leben'. 
Nach  dieser  erklärung  behauptet  also  Ödinn,  seine  hncefiligu 
ord  yon  alten  leuten ,  die  verstorben  sind,  zu  haben,  ihm  ist 
ja  allein  unter  allen  göttern  die  gäbe  verliehen,  durch  seine 
runenkunst  tote  zu  beschwören,    der  [)ulr  des  Ljödatals,  der  sich 

'  der  lesart   Aon  R:    n  kommt  ne   'noch'  am  nächsten:   Bujges  bes- 
serung  (s.  198)  ist  unnötig. 
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für  ihn  ausgibt,  rühmt  sich  IU\.  155  parodierend:  wenn  er  am 
galgen  einen  stricktolen  sähe,  so  könnte  er  durch  runenkraft 
bewürken  dass  der  mann  gienge  und  mit  ihm  redete,  unter  'den 
alten  leuten'  werden  aber  volnr  zu  verstehen  sein  wie  die  'tote 
riesin'  (Vegtamskv.  5),  die  Odinn  zum  reden  zwingt,  um  über 
Baldr  auskunft  zu  erhalten,  der  sinn  der  v.  43—47  ist  demnach: 
Thörr  fragt:  'wo  hast  du  denn  in  aller  weit  nur  die  schneidenden 
Worte  her?'  natürlich  ist  die  frage  rhetorisch  für  'wie  kannst  du 
nur  so  spitz  reden!'  Odinn  fasst  sie  aber  wörtlich  und  antwortet: 
'von  den  toten',  dies  muss  natürlich  Thors  grösten  wutaus- 
bruch  veranlassen  (in  v.  47  vgl.  s.  242).  somit  ist  v.  43 — 44 
regelrecht. 

Für  die  erklärung  des  zweiten  teiles  der  grofsen  v.  18  ist 
es  nun  von  Wichtigkeit,  die  ersten  acht  zeilen,  welche  eine  regel- 
rechte Strophe  bilden,  und  von  denen  die  beiden  letzten  schon 
durch  Bergmann  (s.  69)  richtig  gebessert  wurden,  genau  zu  be- 
trachten. Odinn  spricht  dort  von  den  'munteren ,  aber  spröden, 
von  den  klugen  aber  tückischen  weiblein,  welche  aus  sand  stricke 
machten  und  aus  dem  tiefem  tale  den  grund  ausgruben',  man 
hat  in  den  letzten  Worten  eine  sprichwörtliche  redensart  gefunden, 
in  dem  sinne  'res  impossibiles  gesserunt'  (Egilsson  706''),  und 
die  Kph.  ausgäbe  bietet  für  das  'stricke  aus  sand  drehen'  die 
analogen  antiken  ausdrücke  funein  ex  arena  facere  und  i^  ccfi- 
(xov  oxotviov  nlexsiv.  ich  will  nicht  läugnen  dass  dieser  sinn 
in  den  worten  liegen  mag,  aber  sie  enthalten  offenbar  noch  eine 
andere  anspielung.  schon  Liliencron  ahnte  das  richtige,  wenn 
er  sagte:  'es  scheint  das  meer  gemeint',  gewis  würde  die  cha- 
racteristik  z.  1  —  4  gut  auf  Räns  tückische  töchter  passen,  das 
tiefe  lal,  aus  dem  sie  immer  noch  den  grund  ausgraben,  ist  eine 
passende  bezeicbnung  für  den  meeresboden  (vgl.  Alvfssm.  24 
djupan  mar),  und  die 'vincula',  die  sie  aus  sand  winden,  können 
sehr  wol  eine  anspielung  auf  die  durch  die  aufwUhlung  des 
meeresgrundes  entstehenden  Sandbänke,  die  das  darauflaufende 
schiff  festhalten,  sein.i 

Wie  aus  z.  9  hervorgeht,  sind  die  weiber,  welche  im  zweiten 
teile  der  visa  erwähnt  werden ,  dieselben ,  also  sind  sie  ebenso 
als  personificationen  der  meereswogen  und  nicht  von  felsen  (Berg- 

'  vgl.  die  varrsimar  Vigfüsson  68r  und  das  neutr.  varr-sima  Möbius 
Hältatal  i  s.  120. 
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mann  aao.  s.  137)  zu  fassen,  ihnen  allen  will  Odinn  an  listigen 
anschlagen  überlegen  gewesen  sein ,  bei  den  sieben  Schwestern 
will  er  geschlafen  und  ihrer  aller  liebe  und  umarmung  genossen 
haben,  z.  9  und  10,  ferner  12  und  13  mit  den  nötigen  Zer- 
legungen in  kviduhätlhalbzeilen  sind  der  form  und  dem  sinne 
nach  klar,  dagegen  muss  z.  11  notwendig  verderbt  sein,  über- 
liefert ist:  hvilda  ek  hjd  peim  systnim  sjau.  die  zeile  ist,  zu 
zwei  kviduhälthalbstrophen  abgeteilt,  von  Bergmann  mit  einsetzung 
von /a^fan  emendiert,  aber  nicht  richtig,  denn  das  unbetonte /«Ja 
kann  nicht  binden,  vielmehr  sind  systrum  und  sjau  offenbar 
reimvvörter,  aber  das  letztere  ist  jedesfalls  verderbt,  schon  die 
Stellung:  'bei  den  Schwestern  sieben'  ist  merkwürdig:  vor  allem 
ist  aber  von  einem  abenteuer  Odins  mit  sieben  Schwestern  nichts 
bekannt,  vielmehr  werden  von  Räns  töchtern,  auf  die  hier  ange- 
spielt sein  muss,  in  der  Sn.  Edda  i  500  ausdrücklich  neun  an- 
geführt, nun  wird  allerdings  nirgend  direct  gesagt  dass  Odinn 
mit  Räns  töchtern  gebuhlt  habe,  aber  von  Heimdali,  Odins  söhne 
erzählt  die  Sn.  Edda  i  100.  264:  kann  bdru  at  syni  meyjar  njü 
ok  allar  systr.  die  quelle  für  diese  notiz  bot  das  fragment  eines 
alten  liedes,  des  Heimdallar  galdr,  in  dem  sich  Heimdallr  selbst 
rühmte:  Njü  em  ek  mcedra  mogr ,  njü  em  ek  systra  sonr  {Sn. 
E.  I  102).  die  namen  der  neun  mülter  werden  in  der  Sn.  Edda 
sonst  nicht  genannt,  wol  aber  aao.  die  von  Räns  töchtern,  die 
mit  den  in  der  Voluspä  hin  skamma  genannten  von  Heimdalls  neun 
müttern  freilich  nicht  übereinstimmen  (Ilyndlul.  37).  um  so  mehr 
aber  lässt  die  Schilderung  der  geburt  Heimdalls  auf  die  Identität 
seiner  mütter  mit  Räns  neun  töchtern  schliefsen.  es  heifst 
Hyndlul.  35: 

Vard  einn  horinn  i  drdaga 

ramniaukinn  mjok  rpgna  kindar, 

njü  bdru  pann  naddgofgan  man 

jotna  meyjar  vid  jardar  prom. 

hiernach  ist  Heimdallr  von  göttergeschlecht  (4),  und  von  neun 
jötenschwestern  (5.  7)  am  rande  der  erde  (8)  geboren,  nimmt 
man  hinzu  dass  es  v.  39  weiter  von  ihm  heifst: 

sd  var  aukinn  jardar  megni, 

svalkoJdum  sce  ok  solar dreyra 

(vgl.  Lüning  260),   so  kann  man  kaum  zweifeln   dass  Räns  oder 

'CEgirs   töchter'  (H.  Hund,  i  29),  deren  valer   ein  jöte  war  (Sn. 
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E.  I  326),  von  Odin  den  lichten  gotl  gebaren  am  rande  der 
erde,  dh,  dort,  wo  die  sonne  am  rande  des  horizontes  nach  alt- 
germanischer vorslellung  in  die  see  versank,  daher  heifsl  der- 
selbe genährt  mit  'erdenkrafi',  mit  'kühler  see'  und  mit  'sonnen- 
blute' (vgl.  auch  Müllenhoff  Zs.  30,  247). 

Wir  hätten  demnach  eine  ähnliche  rälselhafie  anspielung  auf 
Heimdalls  erzeugung  in  unserer  visa  wie  in  der  Vegtamskvida  12, 
die  (vgl.  Edzardi  Germ.  24,  57)  nach  Vafl)r.  54  gebildet  ist: 
aber  nur  das  motiv,  dass  Ödinn  an  einer  besonders  rätselhaften 
frage  erkannt  wird,  ist  nachgeahmt,  keineswegs  hat  man  an  beiden 
stellen  dieselbe  lOsung  zu  suchen,  der  sehr  künstlichen  erklärung 
Edzardis  (Germ.  27,  337 — 339),  wonach  die  mexjjar  Friggs  äugen 
sein  sollen,  die  um  Baldrs  tod  weinen,  ist  die  auffassung  Wim- 
niers  (Oldnord.  laesebog  s.  156f;,  der  die  maide,  welche  die  weifsen 
Schleier  emporwerfen,  als  die  'höje  beiger'  erklärt,  entschieden 
vorzuziehen,  dann  würde  aber  auch  dort  der  ausdruck  an  rätsel- 
hafligkeit  gewinnen,  wenn  er  at  muni  grata  bedeutete,  was  es 
sprachlich  wol  bedeuten  kann:  'welche  bei  der  liebeslust  (vgl. 
Häv.  94.96,  also  =  a^  ganini)  weinen',  die  spröden  maide,  die 
vom  Odin  unter  thränen  überwältigt  werden. 

Nach  dem  gesagten  kann  sjau  nicht  richtig  sein,  ich  ver- 
mute daher  entsprechend  der  v.  35  des  llyndluljöd: 

hvilda  vid  scevar  prom  hjd  systrum. 

ich  weilte  bei  den  Schwestern  am  rande  der  see.^  s(Bvar  ßromr 
hl  \\\e  jardiir  promr  das  von  den  meereswellen  bespülte  gestade. 
so  ist  die  vij^a  in  Ordnung. 

Es  bleibt  nun  allein  noch  die  schlussstrophe  übrig,  die 
von  den  v.  57.  58.  54.  60  gebildet  sein  sollte  (s.  251).  über 
v.  54  I  60,  welche  als  zweite  visuhelming  das  gedieht  abschliefsen, 
ist  schon  s.  243  ff  das  nötige  gesagt,  die  v.  57  |  58  sind  nun  im 
cod.  Reg.  überliefert:  [p]q.  mnn  ek  taka  pangat  i  dag  [h]q. 
taka  vid  vi!  ok  erfidi  at  nppverandi  [npprennaridi]  sölu  er  ek 
get  pdna  [pa  na],  die  klammern  enthalten  die  wichtigen  Va- 
rianten von  A. 

Nach  beiden  hss.  ist  v.  57  eine  frage  Thors,  v.  58  die  ant- 
wort  Härbards  (Bugge  s.  103).  v.  57  ist  bei  dieser  auffassung 
klar:  'werde  ich  heute  noch  dorthin  gelangen?'  v.  58  aber  desto 

'  eine  Schreibung  sjavar  statt  scevar  konnte  dabei  auf  sj'au,  prem 
Statt  prom  auf  peim  leiten. 
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weniger,  die  Kph.  ausgäbe  erldärte:  'dorthin  gelangen  mit 
mühe  und  not  bei  noch  leuchtender  sonne,  welche  ich  dann 
nahe  (sc.  dem  horizonl)  vermute.'  in  derselben  bedeutung  fasst 
das  Wort  nd  Bergmann,  schreibt  mit  ganz  willkürlicher  besserung: 
erk  sceJci'at  fid  nd  und  erläutert  dies:  'welche  ich  nicht  suchen 
werde,  dass  sie  dir  nahe  dh.  deren  anblick  ich  dir  dann  noch 
misgönne'  (aao.  s.  75.  97.  107).  beide  erklärungen  sind  wegen 
ihrer  grofsen  künsUichkeit  und  des  aufser  in  compositis  unbe- 
legten adv.  nd  =  eyyvg  (Vigfüsson  s.  447'')  unbedingt  zu  ver- 
werfen. Egilsson  nahm  (904'')  ein  verbum  pdna  tauen  (vgl.  pd  f. 
tau)  an  und  Grundlvig  (Edda  202)  stimmte  ihm  bei.  er  über- 
setzt also:  'mit  not  und  mühe,  während  die  sonne  noch  am 
himmel  steht  (R)  oder  wenn  die  sonne  emporsteigt  (A),  da  ich 
tauweiter  vermute',  indes  das  verb,  welches  von  pei/ja,  pdinn 
gebildet  wäre  wie  schwed.  däna  von  deyja,  ddinn  (Bugge  s.  103), 
kommt  eben  in  der  alten  spräche  sonst  nicht  vor  und  die  neu- 
norwegischen formen  taana,  taaen  künnen  es  allein  nicht  stützen. 
Bugge,  der  anfangs  Egilsson  folgte,  stellte  in  den  Ärboger  for 
nord.  oldk.  1869  s.  258  f  eine  neue  ansieht  auf.  er  fasste  pdna 
als  componiert  aus  dem  adx.  pd  und  der  auch  anderen  adverbien 
angehängten  partikel  na  {ih.  parna)  und  übersetzte:  'uä  med  nod 
og  naeppe,  mens  sol  er  oppe,  pä  det  lag,  tjenker  jeg'  (vgl.  Grundtvig 
aao.).  aber  auch  für  die  anhängung  der  partikel  an  das  ^a  findet 
sich  kein  zweites  beispiel,  wie  man  aus  Vigfüsson  (732^),  der 
Bugges  ansieht  recipiert,  sieht,  die  wahrscheinlichste  erklärung 
ist  die  von  Liliencron,  welcher  hinter  erfidi  interpungierte,  dem 
cod.  A  folgend  pd  nd  als  zwei  würter  nahm  und  übersetzte 
(s.  189):  kommen  können  usw.,  wohin  zu  gelangen  mir  schon 
noch  bei  hochstehender  sonne  glückt,  sie  gibt  entschieden  einen 
sehr  passenden  sinn;  aber  das  pd,  was  doch  'damals,  dann'  be- 
deutet, ist  mit  dieser  Übersetzung  nicht  zu  vereinbaren,  trotz- 
dem wird  sie  allein  uns  auf  die  richtige  interpretalion  der  schwie- 
rigen Zeilen  leiten. 

Schon  s.  244  habe  ich,  um  den  Stabreim  herzustellen,  in 
v.  57  ein  aka  statt  taka  vermutet:  man  muss  dann  das  taka  der 
folgenden  zeile,  das  elliptisch  für  pü  munt  taka  gesetzt  schon  an 
sich  bedenklich  ist,  tilgen,  ich  denke  mir  die  entstehung  des 
doppellen  taka  so,  dass  v.  57  fälschlich  als  eine  frage  Thors  mis- 
verstanden  wurde,  während  sie  der  anfang  eines  unwilligen  aus- 
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rufes  des  gottes  ist,  der  auch  v.  58  noch  umfasst.  ^  man  schreibe 
also  mit  lilgung  der  überflüssigen  worte  vil  ok: 

Munk  aka  pangat  vid  erfidi^i   dag! 

*ich  werde  nun  (oach  der  beschreibung,  die  du  mir  vom  wege 
gegeben)  dorthin  mit  knapper  not  noch  gelangen',  fasst  man  nun 
ek  get  nd  mit  Liliencrou  in  der  bedeulung:  'mir  ist  vergönnt  zu 
erlangen ,  ich  kann  erlangen'  (vgl.  Helgakv.  Hiorv.  9  uö.)-,  und 
nimmt  die  ganz  leichte  änderung  von  er  in  ey  (non ,  vgl.  Vafjjr.  55 
und  ei  geschrieben  Häv.  39)  vor,  so  erhalten  wir  in  z.  2  —  3 
keinen  abhängigen  satz,  sondern  einen  zweiten  paratactischen 
ausruf  zu  der  obigen  zeile: 

iippverandi^at  ey  ek  get  pd  nd! 

'und  dann  (sc.  wenn  ich  heut  noch  hinkomme),  kann  ichs  nicht 
bei  noch  scheinender  sonne  erreichen',  demnach  beklagt  sich 
Thörr  in  der  visa:  'ich  komme  nun  heut  überhaupt  nur  mit  mühe 
zum  ziel,  und  in  diesem  günstigen  falle  nicht  vor  Sonnenuntergang', 
natürlich,  denn  den  langen  weg,  den  er  links  gewandt  am  flusse 
entlang  geht,  um  erst  nach  Midgard  zu  gelangen,  würde  er  durch 
die  überfahrt,  die  ihn  direct  nach  Verland  beförderte,  sparen, 
dieser  rührende,  im  munde  des  furchtbaren  donuerers  höchst  er- 
gctzliche  wehruf  ist  der  letzte  appell  an  Härbards  gefälligkeit, 
und  auf  dessen  deönitive  Weigerung  (v.  54)  folgt  dann  in  v.  60 
passend  Thors  im  höchsten  ingrimm  gesprochener  schlussfluch 
(s.  228.  243  f).  will  man  ein  elliptisches  at  nppverayidi  für  at  upp- 
verandi  sölu,  dessen  construction  genau  dem  lateinischen  abl.  abs. 
entspricht  (Noreen  Ärboger  1879  s.  207),  nicht  gestatten,  muss 
man  eine  Verderbnis  in  nppverandi  sehen,  da  der  vers  sich  nicht 
ins  metrum  fügt.3     so  ist  auch  die  letzte  visa  regelrecht. 

'  ein  munt  aka  für  munk  aka  (58,  1)  konnte  auf  taka  führen  vgl. 
s.  250  zu  va'ttak  ogur. 

-  in  der  bedeutung  vermuten  wird  geta  in  der  Edda  sonst  mit  dem 
gen.  conslruiert  vgl.  Skirnisf.  24. 

3  auch  hier  erweist  sich  also  cod.  R  als  der  correclere  gegenüber  A: 
denn  da  Härbardr  und  Ödinn  sich  nicht  zeitig  am  tage  treffen  (v.  3,5—8. 
Bugge  Edda  s.  399) ,  gäbe  at  upprennaJidi  sölu  (oriente  sole)  nach  dem 
ausruf  37.  38, 1  keinen  sinn,  obwol  wir  principiell  einen  cod.  zu  bevor- 
zugen nicht  berechtigt  sind  (Bugges  fortale  s.  xxi),  haben  wir  in  allen 
wichtigen  Varianten  fast  immer  cod.  R  folgen  müssen,  auf  den  wir  bis 
V.  19,7  allein  angewiesen  sind,  so  auch  gegen  Bugge  (vgl.  s.  243  und  244). 
cod.  Ä  verdient  nur  den  vorzug  in  v.  30,  wo  launPing  (z.  4)  und  Hnhvitu 
(z.  3)  vom  Zusammenhang  erfordert  werden:   isss  lindhviUi  unursprünglich 
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Nachdem  wir  nun  die  slrophenform  des  kvidiihältr  im  gedichle 
überall  widerhergestellt  haben,  kommen  wir  zu  den  einzelnen 
halbzeilen.  Sievers,  der  durch  seine  Untersuchungen  in  den  Bei- 
trägen 5,449(T.  6,  262ff.  8,  54 ff  für  die  allnordische  und  Beitr.  10 
für  die  angelsächsische  poesie  nachwies  dass  die  kviduhättzeile 
bestimmten  gesetzen  der  silbenmessung  unterworfen  ist,  ohne  dass 
darüber  der  natürliche  satzaccent  vernachlässigt  werden  darf,  hat 
an  vier  liedern  die  richtigkeit  der  von  ihm  gefundenen  gesetze 
tiberzeugend  veranschaulicht  (Proben  einer  metrischen  herslellung 
der  Eddalieder,  Halle  1885).  unser  lied  hat  er  bei  seinen  sämmi- 
lichen  Untersuchungen  unberücksichtigt  gelassen,  wie  das  bei  der 
strittigen  strophenform  desselben  von  seinem  standpuncte  aus 
auch  völlig  gerechtfertigt  war.  da  wir  nun  aber  den  kviduhätt 
als  die  strophenform  des  liedes  nachgewiesen  haben,  so  dürfen 
wir  uns  der  prüfung  der  einzelnen  verse  um  so  weniger  ent- 
ziehen, als  auch  sie  ein  nicht  unwichtiges  moment  für  die  Zeit- 
bestimmung des  liedes  abgeben  wird,  wir  setzen  hierbei  die 
ergebnisse  der  Sieversschen  forschung,  wie  er  sie  in  seiner  letzten 
arbeit  niedergelegt,  als  bekannt  voraus  und  bedienen  uns  auch 
der  kürze  halber  derselben  bezeichnungen  und  abkürzungen,  die 
Sievers  braucht,  es  muss  in  unserem  gedieht  natürlich  in  Um- 
stellungen und  besserungen  teilweise  etwas  radicaler  verfahren 
werden,  weil  der  pedeslre  ton  des  liedes  (s.  234  f)  die  Schreiber 
zu  metrisch   nachlässiger   aufzeichnung   geradezu  herausforderte. 

Da  wir  das  lied  aus  30  visur  bestehend  nachgewiesen  haben, 
so  ergeben  sich  im  ganzen  240  halbzeilen.  von  diesen  fügen  sich 
unmittelbar  in  der  überlieferten  gestalt  oder  nach  vornähme  von 
Sievers  leichten  änderungen  (Beitr.  6,315 — 337),  wozu  in  unserem 
liede  die  tilgung  des  suffigierten  artikels  tritt  (s.  235) ,  sofort 
114  halbzeilen   seinen    gesetzen. ^     hierzu  treten  10,   in  welchen 

ist,  zeigt  die  gleiche  Überlieferung  von  R  und  A  in  v.  32,2.  —  uppverandi  at 
ist  Sievers  typus  D  3  (Proben  s.  11). 

*  darunter  zwtiimX  viundir,  viundi  ausnahmsweise  verschleift  (Sievers 
Beitr.  6,312):  v.  23,  7.  50,  3.  2  zeilen  (8,  2.  48,  2),  wo  enclitisches  m'k 
m'nt  für  7nik  und  munt,  drei  verse,  wo  synonymes  verschleifbares  Innig 
für  hingat  eingesetzt  ist  (v.  7,1:  styr  hi?iig  eikju ;  40,  2:  er  hinig  gord'usk  ; 
53,2:  rö  hinig  häti).  pmr  frä  verum  (20,3)  ist  wol  nicht  falsch,  da  frd 
den  nebenton  tragen  kann  (vgl.  Sievers  Proben  s.  34:  ßö  pä  Loki);  har- 
(tan  joiiin  aber  (v.  20,  4)  wird  wol  wegen  der  analogen  ausdrücke:  stö- 
ruigi^olunn  (15,3)  und  Jirütmötga  jolun  (19,  2)  hier  zu  dulden  sein. 
V.  5,  3  ist  zu  lesen:   mht  at  vita  (vgl.  Vigfüsson  718'). 
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durch  Streichung  des  für  deu  sinn  entbehrliclien  Personalprono- 
mens im  gen.  dat.  acc.  die  form  correct  wird,  nämHch: 
V.  14,2:  [ok  Jnn]   hedan   bida.      v.  47,  2:  illa  mun  [per]  koma. 
V.  18,2:  ef[oss]atspokumyrdi.      v.  53,  1:  rädinunk[pernn]rdda. 
V.  39,  5:  cegdu  [mer]  jdrnlurh.      v.  54,  2:  [per]  skal  fars  synja. 
V.    7,2:  mwik   [per]    stod[na]     v.    3,  2 :  foedik  [pik]  d  morgun. 

kenna. 
V.  42, 1 :  bceta  skal  [per] pat  [pd],  v.  50,  1  :  satt  hjggk  [mik]  seggja; 
ferner  vier,  wo  der  auftact  er  durchaus  enlbehrUch  ist;  23,  4: 
[er]  tu  bjdrgs  gengu;  39,4:  [er]  skordai  hafdak;  v.  43,3:  [er] 
heyrdak  aldri  und  v.  28,2:  [er]  sakar'  o^alls  engar,  also  im 
ganzen  128. 

Hierzu  kommen  35  bereits  gebesserte,  nämlich:  v.  2,  1.  2 
(s.  243).  v.9,4.  6  (s.247).  v.  12,2.3^  (s.  245)  v.  13,  r".  3  (s.  250). 
V.  15,7"  (8 mal  s.  246).  v.  18,7.  8  (s.  254).  v.  18,  W''  (s.  256). 
V.  20,  6.  7  (s.  251).  V.  24,  V  (s.  251).  v.  44,  1  (s.  252).  v.  44,  3* 
(s.  253).  V.  49,r''  (s.  251).  v.52,3M-'^-2l7.  251).  v.56,  5  (s.247). 
V.  57.  58,  1—3  (s.  258)  und  v.  60,  2  (s.  244). 

Der   pedestren   spräche    unseres   liedes   gemäfs   werden   wir 
den    aufser  dort,   wo    er   schon  getilgt  wurde,    noch    8 mal    auf- 
tretenden auftact  eher   als   eine  berechtigte   eigentümlichkeit  wie 
als  eine  unregelmäfsigkeit  aufzufassen  haben: 
V.    5,2:  er  hverjuin  pikkir.  v,  23,  6:  ef  allir  lifdi. 

V.  15,  2:  er  Hrungnir   deildum.      v.    5,4:  at  mödir  dand  se. 
V.  16,  4:  er  Algroen  heitir.  v.  14,  4:  at  Hrungni  daudan. 

V.  18,  4:  ef  hollar  v(vri.  v.    9,8:  vid  Pör   kndtt  dcema. 

es  würde  sonst  auch   nicht  schwer  sein  durch  leichte  besserungen 
sämmtliche  verse  zu  heilen. 

Ebenso  ist  der  3  mal  gleich  überlieferte  vers  ek  var  austr 
(v.  23,  1.  V.  29,  1.  V.  30,  1)  nicht  anzutasten:  dieselbe  abart  des 
viersilblers  erscheint  ja  auch  in  der  Voluspä  (Sievers  Proben  s.  23). 

Unzweifelhafte    und    gute  verse    im    malahätt  sind  folgende: 

30,6:  gamni  nuer  nndi. 
37,  4 :  velta  pjod  alla. 
39,  1 :  vargynjur  vdru. 
52,  1 :  Asapörs  hugdak. 
dem  typus  A  derselben  stropheuart  gehören  aufserdem  wol  an 
V.  42,  3:  sem  jafnendr  iinnu,  und  mit  Umstellung  und  ver- 
schleifung  der   ersten    Senkung  vid  myrkridnr  hafdak    (20,  2). 


20,  1 :  Miklar  manvelar. 
23,  3:  bn'idir  bohisar. 
30,  5 :  gladdak  guUbJortu.  ' 
37,  1 :  brüdir  berserkja. 
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V.  30,  1  :    vid  einhverja  dcemdak   und   42,  4:    er  okr  vilj'a  scetla 
halte  ich  für  typus  D  mit  auftacl  (Sievers  s.  45). 

Dagegen  möchte  ich  ausnahmsweise  verschleifung  der  Senkung 
annehmen  in  v,  6,4:  brautinga  gervi  und  v.  56,9:  dlhüiga  hraxitir, 
und  demnach  v.  53,3  auch  hoetlingi  luettum  schreiben:  in  allen 
drei  fällen  gilt  die  tieftonige  ableilungssilbe  ing-nng  als  unbetont, 
ebenso  muss  man  in  v.  12,3''  \\o\  fyr  shkum  sem  per  schreiben. 

Dreimal  ist  die  von  Sievers  beanstandete  auflösung  der  zweiten 
Senkung  unzweifelhaft  überliefert,  v.  16,  1:  vark  med  Fjolvari, 
v.  40,  3:  gnoefa  gunnfana,  v.  48,  4:  pals  per  skyldara:  auch  hier 
wäre  in  allen  drei  fällen  durch  Umstellung  leicht  die  aufgelöste 
Senkung  in  die  erste  vershälfte  zu  bringen,  aber  besonders  wegen 
V.  48,4,  die  in  der  Prymskvida  (v.  25,4.6:  bita  hvassai^a,  büa 
breidara)  völlige  analoga  hat,  scheint  dies  nicht  gerechtfertigt. 
man  wird  im  gegenleil  auch  unbedenklich  die  v.  14,  3  nach  til- 
gung  der  überflüssigen  worte  zu  schreiben  haben:  f anntat  hardara. 

Wir  haben  also  bisher  im  ganzen  194  normale  oder  mit  den 
auch  schon  von  Sievers  berührten  licenzen  (die  sich  auch  sonst 
hier  und  da  in  den  liedern  finden)  gebaute  verse  gefunden,  es 
bleiben  46,  die  teils  durch  Umstellungen,  teils  durch  Streichungen 
überflüssiger  worte  zu  bessern  sein  werden. 

Ich  beginne  mit  den  letzteren  versen.  v.  4,  3:  dopr  heim- 
kynni  und  29,  6:  gagni  litt  fegnir  hat  schon  Bergmann  richtig 
gebessert  (s.  82.71)  und  ebenso  in  1,  2  und  8,4  zusätze  er- 
kannt (s.  67.  68):  nur  wird  in  der  ersten  zeile  eher  er  stendr 
zu  tilgen  sein  wie  er  byr  in  der  zweiten.  Rädseyjarsundi  i  wäre 
dann  ein  mälahättvers,  ich  glaube  aber,  das  ursprüngliche  ist 
der  acc.  Rddseyjarsnnd  von  halda  (z.  2)  abhängig,  und  die  hsliche 
lesart  verdankt  ihre  entslehung  nur  einem  Irrtum ,  indem  man 
nach  V.  7,  4  falschlich  sb'p  als  object  zu  halda  ergänzte,  ganz 
parallele  erweiterung  zeigen  je  zwei  halbzeilenpare: 

V.  11,  1:   hvat  shalt  [of  nafn]  hylja  =  v.  28,1  :  hvat  skalt  [um 

sund]  seilask? 
V.  18,  1:   sparkar   dt  tu   [ver  konnr]  =  v.  18,3:    horskar   dttu 

[ver  konur], 
in  den  beiden  ersten  können  die  objecte  nafn  und  sund,  da  sie 
in  der  zeile  vorher  genannt  sind  (vgl.  v.  10,  2.  27,  3),  wol  fehlen, 
in  den  beiden  letzten  wäre  das  zweimalige  ver  konur  sehr  schlep- 
pend: dass  von  weibern  die  rede  ist,  zeigt  die  femininform  der 
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adjeclive  zur  genüge  an.  v.  8,  10:  ef  [pü]  vilt  um  sund[it  fara] 
wird  die  elliptische  ausdrucksvveise  im  vulgären  stil  des  fergen 
nicht  wunder  nehmen  (vgl.  übrigens  die  ellipsen  s.  247  und  258). 
37,  3:  pcer  hofdu  verst  [unnit]  ist  nach  tilgung  des  Zusatzes  mit 
z.  4  zu  einem  salze  zu  verbinden  'male  homines  omnes  fascina- 
verunt'.  in  v.  47,  5:  hyggk  pik  oepa  [munu]  ist  das  hilfsverb 
entbehrlich  wie  v.  20,  5  :  Hiebard  hugdak  [vera],  in  v.  48,  3 : 
pann  [numtu]  prek  drygja  ist  es  leicht  aus  z.  2  zu  ergänzen. 
V.  30,  3  könnte  man  als  malahättzeile  (lypus  D)  fassen,  aber 
einen  viel  passenderen  sinn  als  'ich  spielte  mit  der  leinvveifsen' 
gibt:  Uk  liiihvHu  'ich  trog  die  leinweifse'  vgl.  Häv.  131:  at 
pjöfar  ne  leiki.  Lokas.  19:  Loptki  pat  veit  at  kann  leikinn 
er.  endlich  in  v.  56,  10  möchte  ich  nicht  auftact  annehmen, 
sondern  til  tilgen  und  Odins  landa  als  localen  geneliv  lassen: 
derselbe  steht  zwar  gewöhnlich  nur  mit  dem  adj.  midr  (Nygaard 
Syntax  i  s.  56),  indes  vgl.  Prymskv.  3:  gengu  peir  fagra  Freyj'u 
tnna.  ein  verb  der  bewegung  ist  aber  aus  dem  älhmga  hrautir 
(z.  9)  zu  ergänzen,  der  sinn  ist:  'Fjorgyn  lehrt  ihn  zugehen  zu 
Odins  landen',  es  bleibt  noch  v.  8,5:  [badat  härm]  hlennimenn 
ßytja.  die  Streichung  ist  nicht  so  kühn,  als  sie  scheint,  bad 
kann  aus  z.  1  sehr  wol  ergänzt  werden ,  für  das  fehlen  der  nega- 
tion  aber  in  dem  ersten  von  zwei  verneinten  coordinierten  Sätzen 
vgl.  Häv.  139:  vid  hleiß  mik  seldu  ne  vid  hornigi  'nicht  versahen 
sie  mich  mit  speise  noch  mit  trank'  und  Nygaard  Synt.  i  s.  66. 
natürlich  muss  man  dann  in  der  folgenden  zeile  ne  statt  eda 
schreiben,  sie  lautet,  wenn  man  das  durch  den  riesennamen 
Hrosspjöfr  (Hyndluljöcl  32)  sicher  verbürgte  compositum  einsetzt: 
tie  hrosspjöfa.  unsere  besserung  von  v.  4,  4  :  dauda  hyggk  niödur 
{sc.  vera)  wird  unbedenklich  erscheinen,  wenn  man  die  Varianten 
von  R  und  A  zu  v.  47,  5  vergleicht.  ^  in  v.  56,  8  ist  das  aus 
der  zeile  6  eingedrungene  hiita  zu  streichen  und  das  die  fol- 
gende zeile  überfüllende  kenria  dafür  einzusetzen,  vermutlich 
wird  hier  die  den  Schreibern  zu  dankende  jüngere  dativform 
soH  (Wimmer  Gr.  §  52  anm.  1),  die  fälschlich  als  acc.  gefasst 
wurde,  das  eindringen  von  hitta  begünstigt  haben,  wir  werden 
aber   mit    recht    die    metrisch   wol   passende    ältere   form   wider 

*  wo  wir  bei  minder  wiclitigen  Varianten  aus  metrischen  gründen  die 
hs.  A  bevorzugten  (vgl.  37,  2:  bariak  i  Hlesey),  ist  dies  nicht  besonders 
bemerlit  (vgl.  ßugges  forlaie  s.  xxi). 
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einsetzen  und  schreiben:  par  mun  FJorgyn  Pör  syni  kenna  usw. 
V.  32,  2*  endlich  muss  zu  Imhvüu  ein  reimwort  gefunden  werden; 
es  bietet  sich  aus  v.  30,3  wie  von  selbst:  man  schreibe  at  ek 
lekak  (s.  262)  'ut  ludificarem  puellam  candidam'. 

Durch  Umstellungen  oder  andere  versabteilung  als  bisher 
werden  regelrecht:  v.  6,  1.2:  ßeygis  sem  bü/prjü  göd  eigir. 
V.  6,  3 :  berbeinn  stendr,  liefr.  25,  2:  lidi  med  äsum.  26,  3: 
af  hrwzlu  ßerA  \9,A:sonarAllvalda.  19,6:  merkt  mest  pmi'ni, 
der  zweimal  vorkommende  vers  (v.  27,  2  vgl.  s.  251):  i  hei  drepa 
munk  pik  mit  onomatopoetischem  auftact,  endlich  die  beiden 
metrisch  ganz  parallelen  Zeilen:  v.  15,  4:  [er]  hpfüd[ü  d]  vas  ör 
steint  und  26,  4:  [per]  trodlt  vas  i  hanzka.  bei  zwei  ferneren 
halbzeilen  muss  man  wider  verschleifbares  mundir,  mundi  (s.  259) 
annehmen :  v.  25,  1 :  [er]  ojafnt  mundir  skipta  und  v.  23,  5 : 
mikil  mündig jotna^cett.'^ 

Es  bleiben  nun  nur  noch  die  Ijödahalllangzeilen,  von  denen  wir 
schon  S.251  sprachen:  durch  Umstellung  fügen  sie  sich  leicht  dem 
anderen  metrum,  dreimal  sind  parlikeln  (nn,  um,  of)  zu  supplieren. 


v. 

18, 

12"^: 

ged  ek  alt  peirra 

ok  gaman  liafdak. 

v. 

25, 

3^"^: 

ef  pH  vilgi 

mikils  vald  cettir. 

v. 

27, 

3'*': 

ef  ek  um  sund  nü 

seilask  mcBttak. 

V. 

47, 

3^": 

ef  ek   d   väg  nü 

at  vada  rcedak. 

v. 

47, 

6^'': 

ef  pu^af  hamri 

Jiogg  um  hlytir. 

v. 

51, 

2ab. 

hefr  pü  mik  nü 

heldr  of  dvaldan. 

ebenso  wird  man  zu  ferjuhirdi  (s.  217.  251)  farar  of  glepja  als 
zweite  halbzeile  zu  schreiben  haben  (v.  52,  3**). 

Von  den  Sieversschen  typen  ist  A  natürlich  am  häufigsten 
vertreten  in  allen  drei  Unterarten:  Ai  :  Hdrbardr  heitik.  A-2: 
Härbardr  medan.  A3 :  sildr  ok  hafra.  demnächst  C  in  den  beiden 
ersten  formen:  Ci :  hverrs  sveinn  sveina  und  C2 :  ef  litum  fcerir. 
seltener  D:  rekkr  rädsvinni  undE:  ordkringi  pin,  am  seltensten 
wie  auch  sonst  B:   d  prwla  kyn. 

Das  resultat,  das  wir  s.  240  aufstellten,  wird  durch  die 
detailuntersuchung    des    gedichtes   vollauf   bestätigt,      sowol    die 

^  ok  hugbleycti  ist  zusatz  nach  halr  hugblauti  v.  49,  3. 

^  der  consonanlische  vocal  j  scheint  in  unserem  liede  metrisch  als 
vocal  gefasst  zu  werden,  sodass  der  vocal  in  djafiit  davor  verkürzt  wird, 
vorhergehender  vocal  aber  auch  elidiert  werden  kann,  vgl.  aufser  unserem 
vers  die  zwei  ähnlich  gebauten  15,  3:  störu^gi^'gtunn  und  19,  2:  prüct- 
möctga^jqtun,  auch  wgd^u^jürnlurki  (s.  260). 
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manigfachen  teils  vor  der  schrifilichen  Fixierung  angehängten  teils 
später  von  lilteraten  eingeschobenen  zusälze  wie  die  freiere 
metrische  form  (Hoffory  GGA  1885  s.  32)  sprechen  dafür,  dass 
unser  lied  ein  norwegisches  ist,  hervorgegangen  wie  Voluspä  und 
Hävamäl  noch  aus  der  ungebrochenen  kraft  des  heidentums. 

Nachdem  wir  das  lied  nun  von  allen  einschiebsein  gereinigt 
und  die  ursprüngliche  metrische  form  ihm  zurückgegeben  haben, 
geben  wir  im  folgenden  den  text  desselben  nebst  einer  Über- 
setzung, um  dann  in  einem  kleinen  commentar  alles  etwa  noch 
zur  erklärung  nötige  beizufügen,  es  wird  sich  dabei  heraus- 
stellen dass  das  gedieht,  ebenso  wie  die  verwandte  dramatische 
Skirnisfor  (Zs.  30,  133  0"),  eine  strenge  strophische  gliederung 
beherscht.  gewis  rechnet  Vigfösson  (aao.)  mit  recht  unser  lied 
zu  den  'dramalical  poems'  des  alten  nordens.  ob  wir  an  eine 
theatralische  aufführung,  die  mir  bei  der  Skirnisfor  schon  wegen 
des  reichen  wechseis  der  redenden  personen  unzweifelhaft  er- 
scheint, im  Härbardslied  zu  denken  haben,  weifs  ich  nicht:  kaum 
aber  wurde  die  dichtung  von  einem  und  demselben  recitiert,  da 
die  sonst  bei  jeder  stiophe  und  noch  oft  innerhalb  der  visa 
nötigen  anmerkungeu:  Pörr  kvad  und  Hat barcir  kvad  {besonders 
in  den  stichomythischen  partien  v.  1.2.  10.  11.  12.  31.  32.  37. 
38.  54.  60)  sehr  schleppend  gewesen  wären,  das  ganze  wurde 
sicher  wol  von  zwei  männern ,  die  die  beiden  gölter  vorstellten, 
vorgetragen,  vielleicht  unter  mimischen  bewegungen,  zeit,  ort  und 
Situation  aber  durch  eine  prosaische  Vorbemerkung  wie  die  uns 
erhaltene  kurz  illustriert. 

Das  gedieht  besteht  aus  5X6  visur  (wie  übrigens  auch  die 
I*rymskvida  nach  lilgung  weniger  zusätzc).  die  fünf  abschnitte 
bilden  gleichsam  die  acte  des  komischen  dramas. 

1.  ßugge  1.  2.  3. 

'Hverrs  soeinn  sveina  fyr  sund  handan?' 

'hverr  karl  karla  kallar  vag  um?' 

'fer  niik  um  sund:  fcedik  d  morgun; 

dt  ek  i  Jwild  aildr  ok  hafra.' 

'Wer  ist  der  Junker  jenseits  des  sundes?' 

'was  für  'n  bauer  ruft  da  über'n  fluss?' 

,ferg'  über  den  sund  mich,  ich  speise  dich   für  morgen; 

ich  afs  schon  in  ruhe  häring  und  habermus.' 
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'Arlignm  verkam 
dopr  heimkynm, 
'pat  segir  pü  nü 
mest  at  vita, 

'Als  frühe  taten 
trüb,  mein'  ich,  stets  zu  hause: 
'das  redst  du  nun  so  hin, 
höchst  tadelnswert : 

'ßeygü  sein  hü 
herheinn  stendr,  hefr 
'styr  hinig  eikjn, 
eda  hverr  d  skip, 

'Und  doch  scheinst  du  nicht 
harbein  stehst  du  da,  hast 
'steur'  hierher  mit  dem  eichkahn, 
oder  wer  hat  das  schifT, 

'Hildölfr  heilir, 
rekkr  rddsvinni, 
hlennimenn  ßytja 
seg  til  nafns  pins, 

'Hildolf  heifst  er, 

der  ratkluge  recke, 

ja  nicht  bummler  zu  fergen 

sag  deinen  namen, 

'Seggja  mun  til  nafns, 
Odins  mogr  emk 
prüdvaldr  goda: 
hins  vilk  spyrja, 

'Meinen  namen  werd'  ich  sagen, 
Odins  söhn  bin   ich 
der  gölter  kraftwalter: 
darnach  will  ich  fragen, 

Z.  F.  D.  A.    XXXI.    N.  F.   XIX. 


B.  4.  5. 

hrösar  verdi; 
dauda  hyggk  mödur.' 
er  hverjum  pykkir 
at  mödir  dand  se.' 

rühmst  du  dein  mahl: 
deine  mutier  ist  tot.' 
was  jedem  doch  dünket 
dass  meine  mutter  soll  tot  sein !' 

B.  6.  7. 
prjü  göd  eigir: 
brautinga  gervi.' 
munk  stod  kenna, 
er  heldr  vid  land?' 

drei  gute  guter  zu  haben: 
landslreicher-ansehn ! ' 
will  den   landungsplatz   zeigen, 
das  am  lande  du  hältst?' 


4. 


B.  8. 


erm'k  halda  bad, 
Rddseyjarsnnd; 
ne  hrosspjöfa: 
ef  vilt  um  sundV 

der  mich  bewachen  hiefs, 
den  Ratsinselsund; 
noch  rossediebe : 
willst  du   über  den  sund!'. 

B.  9. 
pött  ek  sekr  sjdk: 
enn  fadir  Magna, 
vid  Pör  knätt  doema. 
hvat  pH  heitir?' 

bin  ich  vogelfrei  auch: 
und  Magnis  vater,  [reden, 

mit  Thor   ists  dir  vergönnt  zu 
wie  du  eigentlich  heifst?' 

18 
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'Hdrbardr  heitik, 
'hvat  skalt  hylja, 
'pö  munk  forda 
fyr  slikum  sern  per, 

'Ich  heifse  Harbarct, 
'was  auch  solltest  du'n  hehlen, 
'auch     dann     noch    werd'    ich 
vor  einem  wie  du, 

,Pvi  härm  Ijötan 
um  vdg  til  pin: 
'her  nmnk  standa, 
fanntat  hardara 

'Deshalb  unbequem  scheints  mir 
durch  den  fluss  zu  dir: 
'hier  werd'  ich  stehen, 
du  fandest  keinen  härteren 

'Hins  vilt  geta, 
störudgi^iqtunn 
pö  Utk  falla 
hvat  vanntu  pä, 

'Darauf  willst  du  anspielen, 
der  kraftvolle  jöte 
doch  bracht'  ich  zu  fall  ihn, 
was  tatest  du  denn, 

I 

'Vark  med  FJolvari 
i  ey  peirri 
vega  par  kndttnm 
margs  at  freist a, 

'Mit  Fjolvar  war  ich 
auf  der  insel, 
kämpfen  konnten  wir  da 
viel  zu  versuchen, 


6.                               B.  10.  11.  12. 
hylk  nafn  sjdldan.' 
nema  sakar  eigir?' 
fjorvi  mitiu 
nema  ek  feigr  se.' 

selten  hehl'  ich  meinen  namen!' 
da  du  nicht  verbannt  bist?' 
mein  leben  wol  schützen 
ich  sei  todgeweiht  denn  !' 

B.  13. 14. 

at  vada  pykkjumk 
vcettak  ogur  minn.' 
hedan  bida: 
at  Hrungni  daudanV 

hinüberzuwaten  [netzen  1 ' 

meinen    'schrecker'    würd'    ich 
von  hier  aus  harren: 
nach  Hrungnirs  tod  I' 

B.  15. 

er  Hrungnir  deildum, 

—  hofud  vas  6r  steint  — , 
ok  fyr-hniga: 
Hdrbardr,  medan?' 

als   ich   und  Hrungnir  stritten, 

—  sein  haupt  war  aus  stein  — , 
liefs  ihn  vornübersinken : 
Harbard,  indes?' 


B.  16. 


finim  vetr  alla 
er  Algroen  heitir. 
ok  val  fella, 
magns  at  kosta. 

fünf  ganze  v,inter 
die  Algrcen  heifst: 
und  wal  fällen, 
die  kraft  zu  erproben. 
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Sparkar  dltn, 
horskar  ättu, 
pcer  6r  sandi 
grund  ör  dali 

Muntre  hatten  wir, 
kluge  hatten  wir, 
die  wanden  sich 
und  gruheu  den  grund 

Vardk  einn  ollum 
hvilda  vid  scevar 
ged  ek  alt  peirra 
hvat  vanntn  pd. 

Ich  ward  allein  allen 

ich  schlief   bei  den  Schwestern 

ich  hatl'  ihrer  aller 

was  tatest  du  denn, 

] 
'Ek  drap  Piaza, 
npp  ek  varp  angum 
merki  mest  pan'ru 
hvat  vanntu  pd, 

'Ich  erschlug  den  Thiazi, 
empor  warf  ich  die  äugen 
das  sind  die  grösten  merkmale 
was  tatest  du  denn, 

1 
'Miklar  manvelar 
pa  er  ek  velta 
hardan  jotun 
orviti  gaf  kann 

'Grofse  weiberberückungen 
als  ich  sie  abzauberte 
für  einen  harten  jüten 
der  tropf  gab  mir  dazu 


10.  B.  18'. 

ef  at  spokum  yrdi, 
ef  hollar  vceri: 
sima  utidu, 
djüpum  gröfu. 

wären  sie  zahm  nur  geworden, 
wären   sie   nur  hold   gewesen: 
aus  sande  stricke 
aus  tiefem  tal  aus. 


11. 


B.  IS' 


efri^at  rddum, 
prom  hja  systrum. 
ok  gaman  hafdak. 
Hlörridi,  medan  ? ' 

an  list  überlegen, 
am  seegestad': 
lieb'  und  umarmung. 
Hlörridi,  indes?' 

2.  B.  19. 

pTH  dm  ödga^  iotun, 

sonar  Allvalda. 

minna  verka; 

Hdrbardr,  medan?' 

den  kraftmulgen  jöten: 
von  Allvaldis  söhn, 
meiner  werke. 
Harbard,  indes?'  

3.  B.  20. 

vid  myrkridur  hafdak, 
pcer  frd  verum,. 
Hiebard  htigdak, 
mer  gambantein.' 

übt'  ich  an  hexchen, 
ihren  mäunern. 
hatl'  ich  Hiebard  gehalten: 
den  zauberstab.' 

18* 
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'Ek  var  austr: 
hrüdir  bolvisar 
mikil  mundi^iotna^ 
vcBtr  mundi  manna 


'Ich  war  im  osten, 
böswillige  braute 
grofs  wäre  der  riesea  geschlecht, 
und  kein  mann  wiird' 

'Vas  ä  Yallandi, 
attak  jofrum, 
Oäinn  a  iarla 
prüdvaldr  goda 

'Ich  war  in  Valland, 
ich  reizte  die  beiden 
Odin  hat  die  jarle, 
der  götter  kraftwalter 

'Oiafnt  mnndir  skipta 
ef  pü  vilgi 
'ßörr  a^afl  cerit, 
af  hrcezlu  per 

'Unbillig  wHirdst  du  verteilen 
hättest  du  sehr 
'Thor  hat  übermäfsige  kraft, 
vor  furcht  wärest  du 

'Hdrbardr  ragi 
ef  ek  um  sund  m'i 
'hvat  skalt  seilask: 
hvat  vanntu  pä, 

'Feigherziger  Harbard, 
wenn   ich    nur   reichen   könnt' 
'wozu  solllest  du's  auch: 
was  lalesl  du  denn, 


14.  B.23. 

jotna  bardak 

—  til  bjdrgs  gengu  —  ; 
cett,                 ef  allir  lifdi, 

und  midgardi.' 

ich  schlug  der  jöten 

—  sie  giengen  zu  fels  — ; 
wenn  sie  alle  lebten, 
in  Midofard  mehr  sein  ! ' 


15.  B.  24. 

vigum  fylgdak, 
aldri  scettak. 
er  i  val  falla, 
ä  pra>Ia  kyn.' 

gieng  kämpfen  nach, 
und  versöhnte  sie  nimmer, 
die  auf  der  walstatt  fallen, 
hat  der  knechte  geschlecht.' 


16. 


B.  25.26. 


lidi  med  äsum, 
mikils  vald  wttir.' 
ekki  hjarta: 
trodit  vas  i  hanzka.' 

das  gefolg'  unter  den  äsen, 
über  grofses  gewalt.' 
keine  beherztheit: 
in  den  handschuh   getrottet.' 

17.  B.  27.  28. 

/  hei  drepa  miuik  pik, 
seilask  mwttak.' 
sakir'  o^alls  ongar! 
Hlörridi,  medan?' 

tot  möcht'  ich  dich  schlagen, 
über  den  sund!' 
wir  haben  ja  keinen  streitpunct. 
Hlörridi,  indes?' 
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'Ek  var  austr 
pa  er  mik  söttu 
grjöti  mik  bor  du, 
po^nrcTumk  fyrri 

'Ich  war  im  osten 
als  mich  heimsuchten 
mit  steinea  warfen  sie  mich, 
denn  doch  musten  zuerst 

'Ek  var  anstr, 
lek  linhvitu, 
gladdak  gullbjortu, 
hvat  vanntu  pd, 

'Ich  war  im  osten, 

die  leinweifse  trog  ich, 

ich  erfreute  die  goldglänzende, 

was  tatest  du  denn, 

'Göd  ättud  er 
'lids  pins  vcBrak 
at  ek  lekak 
hvat  vanntu  pd, 

'Gute    mädchenbekanntschaften 
'deines  geleites,  Thor, 
um  zu  berücken 
was  tatest  du  denn, 

'Brndir  berserkja 
p(er  hofdu  velta 
hvat  vanntu  pd, 
'klceki  vannt,  Pörr, 

'Berserkerbräute 
die  hatten    auf  das  schlimmste 
was  tatest  du  denn, 
'schmachvolles  tatest  du,  Thor, 


18.  B. 

ok  d  vardak, 
Svdrangs  synir; 
gagni  litt  fegnir: 
fridar  at  bidja.'  —  —  — 

und  schützte  den  ström, 
Svarangs  söhne, 
wenig  froh  ihres  gewinnes: 
sie  um  frieden  bitten  1' 


29. 


19.  B.  30. 

vid  einhverja  dcemdak; 
launping  hddak, 
gamni  mcer  undi. 
Hlörridi,  medan?' 

und    sprach    zu   einer   hehren; 
hatte  heimliche  tinge, 
der  maid  behagte  die  liebe. 
Hlörridi,  indes?' 


20. 


B.  31.  32.36. 


matikynni  pd.' 
pd  purfi,  Pörr, 
linhvitu  mey. 
Hlörridi,  medan?' 

hattet  ihr  beide  da  ja ! ' 
hätt'  ich  gerade  bedurft, 
die  leinweifse  maid. 
Hlörridi,  indes?' 

21.  B.  37. 

bardak  i  Hlesey: 
verst  pjöd  alla. 
Hdrbardr,  medan?' 
er  d  konum  bardirV 

schlug  ich  in  Hlesey: 
alle  weit  geschädigt. 
Harbard,  indes?' 
da  auf  weiber  du  schlugst I 


38. 


270 


DAS  HÄRBARDSLJÖD 


'Vargynjur  väru, 
skeldu  ski'p  mitt 
oegdu^iärtiliüki, 
hvat  vanntu  pd, 

'Wölfinnen  warens, 
mein  schiff  zerschellten  sie 
sie  drohten  mit  der  eisenkeule, 
was  tatest  du  denn, 

'Ek  vas  i  herjum, 
gnwfa  gunnfana, 
hoeta  skal  pat 
sem  jafnendr  unnu 

'Ich  war  in  heeren, 

die  kampfbauner  wehen  liefsen, 

büfsen  werd'  ich  das 

wie  es  Schiedsrichter  bestimmen, 

'Hvar  namt  pessi 
heyräak  aldri 
'namk  at  oldum 
er  biia^i  Heljar 

'Wo  nahmst  du  nur  diese 
schneidendere  hab'  ich 
'ich  nahm  sie  von  den 
die  in  wäldern 


22.  B.  39. 

varliga  konnr, 
—  skordat  hafdak  — ; 
eltu  Pjdlfa. 
Hdrbardr,  medan?' 


'Ordkringi  pin 
ef  ek  ä  vag  nü 
nlfi  hcera 
ef  pu^af  hamri 

'Deine  wortbehendigkeit 
wenn  ich  über  den  sund 
lauter  als  der  wolf, 
wenn  du  hiebe 


kaum  warens  frauen, 
—  ich  hatt'  es  gestützt  — ; 
vertrieben  Thialfi. 
Harbard,  indes?' 

23.  B.  40.  42. 

er  Innig  gordusk 
geir  at  rjöda. 
munda  haugi, 
er  okr  vilja  scetta.' 

die  hierher  vor  sich 

um  den  speer  zu  röten. 

mit  einem  armring, 

die  uns  versöhnen  wollen  1 ' 

24.  B.  43.  44. 

hnoefih'gu^ord: 

hncefiligriV 

enum  aldroenum, 

heimis  skögum!' 

schneidenden  worte  her: 

niemals  gehört  1' 

uralten  leulen, 

Heiheims  hausen  1' 

25.  B.47. 
illa  mun  koma, 

at  vada  rcedak : 
hyggk  pik  cepa, 
hogg  um  hlytirV 

soll  dir  übel  bekommen, 
zu  waten  geruhe: 
denk'  ich,  möchtest  du  heulen, 
vom  hammer  empfängst  I' 


DAS  HARBÄRDSUÖD 


271 


26. 


B.  48.  49. 


'Sif  d  hö  heima, 
pann  prek  drygja: 
'mcelir  pu  svd 
halr  hugbleydi, 

*Sif  hat  zu  haus  einen  buhlen, 
verübtest  dort  kraftwerke: 
'du  schwatzst  nun  so  dahin 
feigsinniger  manu, 


hans  munt  fund  vilja, 
pats  per  skyldaraV 
at  munns  rddi, 
hygg  ek  at  Ijügir.' 

den  wol  fändest  du  heber, 
ziemlicher  war'  dirs!' 
auf  das  geratewol, 
ich  glaube,  du  lügst.' 


27.  ß.  50.  Ol. 
seinn  ert  at  for, 
ef  litum  foerir.' 
i  hei  drepa  munk  pik: 
heldr  of  dvaldan.' 

säumig   bist  du   auf  der   fahrt, 
könntest  du  die  gestalt  wechseln  I' 
tot  möchl'  ich  dich  schlagen, 
so  lang'  aufgehalten ! ' 

28.  B.  52.  53. 
aldregi  mundu 
farar  of  glepja.' 
rö  hinig  bdti, 
hitt  fodur  Magna!' 

glaubt'  ich  würde  nimmer 
hindern  können  I' 
rüder'  hierher  mit  dem  bot: 
hören  wir  auf  mit  derdrohung:      du  findest  auch  Magnis  vaterl' 


'Satt  hyggk  segja, 
langt  mundir  kominn, 
'Hdrbardr  ragi, 
he  fr  pü  mik  nü 

'Wahr  glaub'  ich  zu  reden: 
lang  wär&L  du  am  ziele, 
'feigherziger  Harbard, 
du  hast  mich  nun  gar 

'Asapnrs  hngdak 
ferjuhirdi 
'rdd  munk  räda: 
hcettingi  hcettum, 

'Asathors  fahrten 
ein  einfacher  ferge 
'einen  rat  will  ich  geben, 


29. 


B.  56. 


'Litit  er  synfa, 
halt  til  vinstra, 
par  rmm  Fjorgyn 
dttunga  brautir 

'Klein  ist  die  weig'rung, 

halte  dich  links, 

da  wird  Fjorgyn 

der  Verwandtschaft  wege 


langt  erat  fara : 
hittir   Verland. 
Pör  syni  kenna 
Odins  landa.' 

nicht  lang'  ist  die  fahrt: 
du   findest  Verland. 
ihrem  söhne  Thor  weisen 
zu  Odins  landen.' 
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30.                       B.  57.  58.  54.  60. 
'Munk  aka  pangat                          viel  erfuti^i  dag. 
uppverandi^at                                ey  ek  get  pd  nd.' 
'far  firr  sundi,                                fars  skal  synjaV 
'far  pü  nü  pars  pik  hafi  gramirV 

'Ich  werde  nun  dorthin    [gang  kaum  heul'  noch  fahren! 

und  auch  dann  vor  sonnenunter-  erreich'  ichs  nicht.' 

'pack  tort  dich  vom  sunde,  die   fahrt  muss    ich   weigern!' 

'pack  du  dich  dahin,  wo  der  teufel  dich  hole!' 

Der  erste  teil  (v.  1 — 6)  enthält  die  exposilion  der  dramati- 
schen haudlung,  den  grund  der  senna.  mitten  in  die  Situation 
führt  uns  die  erste  visa  (s,  249). 

V.  1.  zu  sveinn  sveina  vgl.  Hyndlul.  1,  1.  5,  zu  dem  ganzen 
anfaug  Fäfn.  1.  Sigurdarkv.  nl,  Fjolsvinusm.  2  f.  Härbardr  bietet, 
um  übergesetzt  zu  werden,  seinen  reiseproviant  als  fährgeld.  Imfrar 
(z.  4)  ist  nicht  mit  Bergmann  als  bockfleisch  (s.  89),  sondern  als 
habermus  zu  verstehen  (vgl.  s.  230).'  wie  schon  bemerkt  (s.  258), 
ist  es  nicht  mehr  früh  am  tage,  als  die  beiden  götter  sich  treffen. 
Thörr  ist,  nachdem  er  am  tage  riesenkämpfen  in  Jotunheim  ob- 
gelegen (i  austrvegum),  gegen  abend  aufgebrochen  und  möchte 
noch  vor  Sonnenuntergang  wie  gewöhnlich  at  uppverandi  sölu) 
in  Asgard  sein,  dabei  passierte  er  sonst  stets  den  Ifingstrom, 
der  riesen-  und  menschenweit  scheidet  (Valljr.  16).  wenn  nun 
in  unserem  liede  Thörr  sich  noch  im  riesenlande  befindet  (v,  5), 
andererseits  nach  Härbards  angäbe  sich  links,  also  im  vor- 
liegenden falle  südlich  (Lüning  s.  224)  halten  soll,  um  Verland- 
Midgard  zu  erlangen,  so  muss  man  Bergmann  wol  beistimmen 
(s.  110),  wenn  er  in  unserem  simd  oder  vdgr  den  Ifingfluss  er- 
kennt, auf  den  ja  auch  v.  18,  1  deutlich  angespielt  wird,  die 
bezeichnung  Rddseyjarsund  (vgl.  s.  220)  würde  aber  dazu  vor- 
trefflich stimmen,  da  die  jölen  des  rd(t  natürlich  bar  sind. 

V.  2.  das  doppelsinnige  hafrar  gibt  Ilärbard  sofort  zum 
spotte  veranlassung.  er  versteht  es  als  'bocke'  (vgl.  Prymskv.  21. 
Hymiskv.  7.  20.  31.  37).  da  nun  bockfleisch  als  vornehme  speise 
galt  (vgl.  Liebrecht  aao.),  so  konnte  er  mit  recht  sagen:  'früher 
taten  rühmst  du  dich  in  deinem  (opulenten)  mahl'  (vgl.  Hav.  33). 
zugleich    aber    spielt  Odinn    in    gutmütigem    scherz    auf  Thors 

*  vgl.  ginhafri  n.  unter  den  sdd^s  heiti  (Sn.  E.  ii  493). 
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abenteuer  bei  dem  Lauer  au,  wo  er  durch  vveihuug  mit  seinem 
Mjollnir  die  verspeisten  bocke  wider  auferstehen  lief?,  einer  aber 
hinkte,  sodass  der  gott  das  gespann  bei  dem  bauer  zurücklassen 
niuste  (Sn.  E.  i  14211).  daher  liegt  in  den  Worten  der  versteckte 
Vorwurf:  'warum  erscheinst  du  denn  heute  nicht  als  Oku|jürr, 
wie  gewöhnlich,  wenn  du  aus  dem  riesenlande  zurückkehrst  (Hy- 
miskv.  35  fl')?  dann  könntest  du  doch  deinen  weg  durch  die  luft 
nehmen!'  der  doppelsinn  in  hafrar  war  in  der  deutschen  Über- 
setzung nicht  kenntlich  zu  machen,  über  die  hinzugefügte  lüge 
vgl.  s.  229.  Thörr,  der  Härbards  worte  auch  als  lüge  nimmt, 
meint:  es  wäre  nicht  hübsch  von  ihm,  ein  so  schmerzliches  er- 
eignis  so  leichtfertig  zu  fingieren  (vgl.  v.  26,3  f).  er  hverjnm  pikkir 
inest  at  vita  hat  man  bisher  allgemein  übersetzt:  'was  jedem  deucht 
das  traurigste,  drückendste  zu  wissen',  was  kaum  sprachlich  zu 
rechtfertigen  ist:  schon  um  den  vers  herzustellen  (s.  259)  habe 
ich  vita  angesetzt,  das  zwar  in  den  alten  liedern  sonst  nicht  be- 
legt ist,  aber  durch  ahd.  wizan  (Grad  [  1114  fj  vgl.  got.  idveitjan, 
ags.  vitan  gestützt  wird.i  z.  3  besagt  also:  'was  jedem  am  meisten 
zu  tadelu  scheint'  und  ist  so  wol  vorbild  zu  dem  s.  245  berührten 
Zusatz  (Bugge  v.  49,  2)  geworden. 

V.  3.  über  peygi  vgl.  Liliencron  s.  182.  ganz  deutlich  ist 
in  der  aus  dem  komischen  trugschlusse  (s.  230)  resultierenden 
bitteren  bemerkung  Odins:  'Thörr  scheine  nicht  drei  gute  guter 
zu  besitzen',  auf  die  Verpfändung  der  odulgüter  (s.  232  f)  an- 
gespielt, der  spott  über  Thors  angebliche  armut  würkt  aber  um 
so  ergetzlicher,  als  er  ganz  wie  eine  travestie  von  Grimnism.  24 
klingt,  wo  Odinn  selbst  den  palast  seines  sohnes  Thörr,  Bilskirnir, 
preist,  der  500  gemacher  habe  und  das  gröste  aller  ihm  bekannten 
götterhäuser  sei. 

V.  4.  über  die  Herstellung  der  visa  vgl.  s.  261  f.  Idennimenn, 
sonst  hlennar,  hat  auch  hier  wol  die  nebenbedeutung  von  feig- 
ling  (v.  26)  vgl.  Egilsson  s.  353*^.  hrosspjöfr  aber  ist  doppelt 
verletzend  für  Thor,  weil  das  wort  als  name  seiner  totfeinde, 
der  jöten,  figuriert  (Hyndlul.  32),  und  'rossdieb'  zugleich  eine  an- 
spielung  auf  seine  rossbedürftigkeit  ist.  man  erinnere  sich  dass 
er  als  der  göttliche  'water'  (s.  22S)  kein  ross  besafs  (vgl.  Grim- 
nism. 29  f).     hier  aber,   wo   das  'waten'  durch   den    gegner  un- 

1  vgl.  auch  Rasks  conjectur  zu  Volundarkv.  37,  4:  ne  ek  pik  vilja, 
Folundr,  verr  um  vita. 
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möglich  gemacht  wurde,    auch  das  bockgespann  fehlte,  hätte  er 
ein    ross  wol  gebrauchen ,   leicht    zum    rossdieb  werden   können. 

V.  5.  hier  wie  schon  v.  3  überiiört  Thörr  gutmütig  den 
spott,  um  hinüber  zu  kommen,  obwol  er  im  lande  seiner  schlimm- 
sten feinde,  also  vogelfrei  ist  (Liliencron  s.  183),  hofft  er  nun 
durch  die  emphatische  nennung  seines  namens  zu  erreichen,  was 
die  anbielung  des  fährgeldes  nicht  bewürkt  hat. 

V.  6.  die  namensnennung  gibt  aber  gerade  gelegenheit  zu 
noch  stärkerem  spotte  Härbarcts.  wenn  dieser  meint:  'meinen 
namen  hehle  ich  selten',  so  ist  das  wider  ganz  deutlich  eine  pa- 
rodie  auf  Odins  sonstiges  verfahren  in  dieser  hinsieht.  Grim- 
nism.  48  erklärt  er  gerade  im  gegenteil:  'mit  einem  namen 
nannte  ich  mich  niemals,  wenn  ich  unter  die  leute  kam',  auf 
Thors  harmlose  bemerkung:  'warum  solltest  du  dich  nicht  nennen, 
da  du  nicht  vogelfrei  bist?'  (nema  sakar  e/^?'r  vgl.  Vigfüsson  s.620^), 
entgegnet  Härbardr:  'vor  einem  kerl  wie  du  werde  ich  auch 
dann  noch  mein  leben  zu  schützen  wissen',  zu  feigr  (z.  4)  vgl. 
Skirnisf.  12.^  diese  grobe  provocation  hat  denn  endlich  den 
ersten  wutausbruch  des  bäuerlich-phlegmatischen  Thörr  zur  folge: 
damit  beginnt  aber  die  eigentliche  senna,  und  somit  markiert 
V.  6  einen  abschnitt  des  liedes. 

Im  zweiten  teile  (v.  7 — 12)  erfährt  man  dass  es  Thor  in 
der  tat  unmöglich  ist,  herüberzukommen,  in  dem  mit  v.  8  be- 
ginnenden 'mannjafnadr'  zeigt  sich  Odinn  sofort  in  seiner  ganzen 
gröfse,  und  auch  Thörr  spielt  unvorsichtiger  weise  sofort  in  der 
erwähnung  der  siege  über  Hrungnir  und  Thiazi  seine  höchsten 
trumpfe  aus. 

V.  7.  dass  Thörr  in  der  tat  nicht  hinüber  kann,  blickt 
deutlich  durch  seine  worte  hindurch :  er  drückt  es  aber  verblümt 
aus,  indem  er  meint,  es  wäre  unbequem  hinüber  zu  waten,  da 
er  seinen  'hammer'  hoch  emporhalten  müste.  die  erwähnung 
Hrungnis  führt  zum  beginn  der  tatenaufzählungen.  dass  dieses 
abenteuer  Thors  eines  der  schwierigsten  und  für  die  götterweit 
bedeutsamsten  war,  zeigt  die  erzählung  Sn.  E.  i  270 — 278.  dass 
es  durchaus  eines  der  bekannteren  (s.  229)  war,  beweisen  die 
kenningar  Hrungnis  vegandi,  haussprengir  für  Thor,  noch  mehr 
Hrungnis  bani  (Lokas.  61.  63)  für  den  Mjollnir,  sowie  auch  die 
Haustlong  des  skalden  Thiodolf  von  Hvin  (Sn.  E.  i  278  ff),  wollte 
'  vgl.  auch  H.  Hund.  i20,  4:   riema  ek  dau(tr  sjäk. 
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man  in  z.  4  den  auftacl  nicht  dulden  (s.  260),  konnte  man  nach 
H.  Hjorv.  42,  6  (at  lidinn  fylki)  schreiben :  at  lidinn  Hrnngni, 
auch  Hrnngni^at  daiidan  wäre  möglich,  zu  der  phrase  vgl.  auch 
Gudrünarkv.  ii  25.  37. 

V.  8.  deila  elliptisch  für  deila  vig  Lokas.  22 ;  mit  gleicher  el- 
lipse  steht  einfaches  deila  Sigrdrifum.  24  für  ordum  deila  H.  Hund. 
II  23.  der  satz  hofud  vas  ör  steini  steht  parenthetisch  wie  til 
bj'drgs  gengu  14,  2  und  skordat  hafdak  22,  2,  wo  ebenfalls  Thörr 
spricht,  dem  bäuerlichen  gotte  steht  die  hastige  abrupte  aus- 
drucksweise im  zorn  wol  an  (vgl,  s.  258.  262).  nach  Sn.  E.  i  274 
war  auch  Hrungnis  herz  und  schild  von  stein. 

V.  9.  über  sie  vgl.  s.  241  f.  wenn  die  erde  eine  'insel  All- 
grün' genannt  wird,  so  erwäge  man  dass  nach  norwegischer  Vor- 
stellung der  im  meere  liegende  Jormungandr  die  erde  rings  um- 
gab, ferner  dass  auf  inseln  vorwiegend  Zweikämpfe  stall  fanden 
(vgl.  hölmganga  f.  Vigfüsson  280'').  zur  erklärung  der  fimm  vetr 
braucht  man  die  weitschweiöge  erörterung  Bergmanns  (s.  134 ff) 
nicht:  es  ist  einfach  eine  epische  formel,  vgl.  Oddriinargrätr 
6,  14,  zur  bezeichnung  eines  längeren  Zeitabschnittes  wie  das 
lateinische  'lustrum'.  zur  formelhaften  ausdrucksweise  in  z.  3 
vgl.  Sigurdarkv.  iii  37,  3.4,  auch  Rigl^.  37,  11,  wo  als  charac- 
terislik  des  jarls  gesagt  wird:    val  nam  at  fella. 

V.  10.  vgl.  s.  254.  Mims  synir  leika  (Vi>4usp.  R  45)  ist  eine 
etwas  andere  bildliche  characteristik  der  ewig  wogenden  meeres- 
wellen.  die  zweimalige  Streichung  von  konnr  (z.  1.  2),  die  sich 
aus  metrischen  gründen  empfahl  (s.  261),  ist  um  so  unbedenk- 
licher, als  auch  in  der  ähnlichen  visa  30  nur  von  'einer  ge- 
wissen', von  'der  leinweifsen'  und  von  'der  goldglänzenden'  ge- 
sprochen wird. 

V.  11  ist  bereits  s.  254 — 256  ausführlich  erklärt,  das  pro- 
nomen  ek  wird  man  in  z.  2  ebenso  wie  v.  5,  1.  v.  15,  1.  v.  19,  2 
getrost  entbehren  können:  an  allen  vier  stellen  steht  ek  zwei- 
oder  dreimal  kurz  vorher  oder  nachher,  wie  Odinn  in  v.  9  sich 
seiner  kriegstätigkeit  rühmt,  wodurch  er  den  für  die  menschheit 
notwendigen  kämpf  ums  dasein  eröffnet  (vgl.  Voluspä  R  25),  so 
legt  er  durch  seine  zeugung  des  Heimdallr  den  grund  zu  einer 
gedeihlichen   entwickelung   des    menschengeschlechtes.  *     zu    vid 

•  die  idee  der  Rigjjula,  dass  Heimdallr  als  Rigr  der  begründer  des  stände- 
wesens  sei,  ist  kaum  von  dem  dichter  rein  erfunden:    vielmehr  scheint  sie 
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scevar  prom  vgl.  auch  das  liedfragmeot  vod  der  Skadi  (Su.  E.  i  94), 
wo  diese  klagt  dass  sie  nicht  schlafen  könne  scsvar  bedjnm  d, 
in  litoribus  maritimis. 

V.  12.  dagegen  kann  nun  Thörr  nur  den  Thiazi  ins  teld 
führen  und  hat  damit  seine  gröste  tat  genannt,  denn  dass  Thiazi 
ein  noch  gefährlicherer  gegner  als  Hrungoir  war,  sagt  auch  der 
Grottasongr  (v.  9).  nach  dem,  was  wir  s.  236  ff  sagten,  wird 
man  jetzt  die  abweichung  unseres  liedes  von  dem  bericht  der 
Suorra  Edda  (vgl.  s.  240)  nicht  mehr  als  eine  würkliche  discre- 
panz  der  sage  betrachten,  die  s.  237  vermuteten  Härbardsmal 
legten  die  überlieferte  visa  (von  z.  3  ab)  dem  Odin  bei  und  standen 
dabei  völlig  auf  demselben  boden  wie  die  Sn.  Edda  (i214):  auch 
der  name  wird  dort  wie  in  dem  cod.  ü  der  Sn.  E.  Audvaldi  ge- 
lautet haben,  unser  dichter  beutete  aber  die  visa  komisch  aus 
und  legte  die  worle  dem  Thor  in  den  mund,  sodass  dieser  also 
in  seinem  eifer  nicht  nur  behauptet,  den  gegner  erschlagen  zu 
haben,  sondern  auch  die  Versetzung  seiner  äugen  unter  die  sterne, 
ein  werk  Odins,  für  sich  usurpiert,  dabei  verdrehte  er  den 
namen  des  jöteu  komisch  in  Allvaldi  (allmächtig),  um  seinen  sieg 
desto  gröfser  erscheinen  zu  lassen.  Thörr  hat  sich  durch  nen- 
nung  seiner  beiden  gröslen  taten  weidlich  als  (\er  prndvaldr  goda 
legitimiert,  zugleich  aber  sein  pulver  verschossen,  sodass  alles 
spätere  nicht  mehr  einen  gleichen  eindruck  machen  kann. 

Im  dritten  teil  (v.  13 — 18)  zeigt  nun  Härbardr-Odinn,  warum 
Thörr  nicht  über  den  sund  kann:  er  definiert  ihren  unterschied, 
aber  auch  dass  derselbe  kein  principieller  ist.  damit  ist  der 
höhepunct  des  dramas  erreicht  und  die  lösung  angedeutet. 

V.  13.  über  die  besserung  vgl.  Zs.  30,  139  und  s.  251. 
der  riese  Hlebardr,  eine  personification  des  urwaldes  (axiago- 
y.ofxog  vltj),  hat  dem  Härbard  in  seiner  torheit  den  gambanteinn 
überliefert;  dieser  hat  ihn  mit  runen  beritzt  und  damit  riesische 
nachtweiber  bezaubert  (vgl.  Skirnisf.  32  ff  und  iMüllenhoff  Runenl. 
s.  57).  über  das  votegov  ngöregov  vgl.  Müllenhoff  DA  s.  90.  95  ff: 
gaf  hat  plusquamperfectbedeutung.  die  besserung  orvüi  ist  sehr 
leicht  (vgl.  Lokas.  21.  47.  H.  Hundb.  ii  34).  die  niyrkridur  (z.  1) 
sind  wol  mit   den  kveldridur   in   der  Hrimgerdssenna  (H.  Hjorv. 

eine  zeitgemäfse  modification  (s.  230  f)  des  alten  gedankens,  dass  Heini- 
dallr  (der  lieimfrohe,  ursprüngiicli  eine  tiypostase  des  alten  tiimmclsgottes 
Zs.  30,  246)  der  begründer  des  menscliengeschlectites  sei  (Voluspä  1). 
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15,6)  identisch:  der  name  'dunkel-  oder  abendreiterinnen'  deutet 
auf  nachtgespenster,  in  den  Havamäl  lieifsen  sie  tunridur.  auch 
dort  (v.  155)  rühmt  sich  ein  Pseudo-Ödinn  seiner  Übermacht 
über  sie:  'er  will  die  in  der  luft  spielenden  zwingen,  ihre  an- 
genommene gestalt  abzulegen ! ' 

V.  14.  Thörr,  der  mit  seinen  haupttaten  fertig  ist,  erzählt 
nur  noch  von  riesenkämpfen  schlechthin,  zuerst  mit  jötinnen, 
dann  mit  jöten.  beidemal  beginnt  er  emphatisch:  ek  var  austr 
(vgl.  V.  18).  der  kehrvers  wird  aber  bei  der  hitzigkeit  des  Streites 
ganz  vergessen,  bei  den  holvisnr  jotna  hrüdir  könnte  man  etwa 
an  Geirrods  töchter  Greip  und  Gjälp  denken  (Sn.  E.  i  288,  1), 
aber  auf  ein  bestimmtes  abenteuer  ist  nicht  angespielt  (vgl. 
s.  229). 

V.  15.  über  sie  ist  bereits  s.  220.  231  ff  ausführlicher  ge- 
sprochen :  nur  ist  noch  anzumerken  dass  die  werte  aldri  scßttak, 
naq'  vuövoiav  für  aldir  scettak,  wider  eine  travestie  von  Vaf|)r.  41 
zu  sein  scheinen,  wo  es  heifsl:  allir  einherjar  Odins  tünum  i 
hüggvask  hverjati  dag:  valpeirkjösa  ok  rida  vigi  frä,  sitja  meirr 
um  sdttir  saman.  auch  der  Pseudo-Ödinn  des  Ljödatal  rühmt 
sich  doch  der  doppelkuust,  krieg  schnell  zu  erwecken  und  wider 
beizulegen  (v.  156.  153:  hvars  hatr  vex  med  hUdings  soimm,  pat 
md  ek  bcela  brdtt).  ^ 

V.  16.  er  (nur  particula  expletiva  Egilsson  s.  138'')  ist  hier 
als  entbehrlich  gestrichen;  über  skipta  lidi  vgl.  Vigfüsson  549^, 
über  vilgi  in  der  bedeutung  'sehr'  Egilsson  880\  der  hypothe- 
tische salz  (z.  2)  macht  sich  natürlich  von  Alfodr-Odin  ausge- 
sagt höchst  komisch,  das  hugbleydi  z.  4  ist  wol  durch  v,  26,  4 
hier  veranlasst,  das  handschuhabenteuer,  das  einzige,  in  dem 
Thörr  gegen  riesen  den  kürzeren  zog,  ist  natürlich  seine  Achilles- 
ferse,    der   spott   darüber  veranlasst   den   zweiten   wutausbruch. 

V.  17.  hier  gesteht  nun  Thörr  zuerst  seine  Unfähigkeit  ein, 
über  den  sund  zu  waten:  der  interpolator  von  13,  4 — 6  hat  dies 
geständnis  dort  unpassend  vorweggenommen  und  schleppt  es 
v.  33,  1  noch  einmal  nach  (vgl.  s.  242  f).  Härbardr  meint,  Thors 
Worte  (v.  7)  parodierend,  es  verlohne  sich  ja  auch  gar  nicht  der 

*  der  von  Liliencron  s,  196  berührte  glaube,  dass  die  kai'lar,  die  freien 
waffenfähigen  bauern,  zu  Thor  nach  dem  tode  kamen  wie  A\e  j'arlar  und 
die  kriegsleute  überhaupt  zu  Öttin,  darf  aus  der  ursprünglichen  Ijödahatt- 
visuhelming  (s.  237)  wol  geschlossen  werden.  Heiheim  bliebe  dann  für  die 
wafTenunfähigen  und  die  irgendwie  nicht  intacten. 
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mühe  herüberzukommeo,  da  keine  slreitigkeiteu  da  wären,  sakir 
o^alls  migar  heilst  aber  zugleich:  'du  hast  keine  schuld'  (vgl. 
V.  5:  sehr,  v.  6:  sakar  eigir):  es  ist  also  eine  versleckte  Verhöh- 
nung von  Thürs  vogelfreiheit.  über  die  bedeutung  der  visa  vgl. 
s.  226.  230. 

V.  18.  s.  v.  14.  d  (z.  1)  ist  natürlich  der  Ifingfluss  (s.  272), 
Svdrangr  aber  (Schwerenöter)  ist  eine  bildung  wie  Fitjungr  (Fett- 
ling) Häv.  78  oder  wie  Starkadr ,  Störverks  soiir  (Müllenhoff  DA 
5,  301).  zu  z.  3  gagni  litt  fegnir  vgl.  Fäfnism.  25,  2:  gagni  feginn. 
mit  dieser  visa  ist  nun  der  arme  gehetzte  Thörr,  dem  das  reden 
nicht  so  leicht  wird  wie  dem  gewandten  Ilärbaid,  auch  mit 
seinen  austrfarar  (Lokas.  60)  zu  ende,  und  damit  ein  neuer  ab- 
schnitt des  liedes  vorbereitet. 

Im  vierten  teile  spielt  Odins  humor  immer  unverwüstlicher: 
er  parodiert  den  armen  'kraftwalter  der  götter'  so  zu  sagen  fast 
zu  tode,  während  dessen  'maunjafnattr'  allmählich  aus  mangel  an 
Stoff  im  sande  verläuft  (v.  19 — 24). 

V.  19.  mit  dem  persifflierenden  ek  var  auslr  wird  dieser 
teil  passend  eingeführt,  über  die  bedeutung  der  visa  ist  bereits 
s.  221  f  das  nötige  gesagt,  noch  hingedeutet  muss  aber  werden 
auf  den  überaus  launigen  ton  derselben,  mit  grofsem  glück  wird 
in  ihr,  worauf  merkwürdiger  weise  noch  nirgend  hingewiesen 
ist,  die  redefigur  ncc(j^  vnovoiav,  die  ja  auch  den  römischen 
und  griechischen  komikeru  reichlich  zu  geböte  steht,  angewandt. 
Ödinn  beginnt:  ich  sprach  (dixmdak)  —  man  erwartet  vid  ein- 
herja^  (vgl.  Grimnism.  8),  was  auch  cod.  A  (einher ju)  voraussetzt 
er  fährt  aber  fort:  vid  einhverja  (cum  quadam  puella),  was  wir 
in  der  Übersetzung,  freilich  nicht  sprachlich  genau,  mit  'einer 
hehren'  widergegeben  haben,  weiter  sagt  Härbardr:  lek — man 
erwartete  geiri  (vgl.  Fäfnism.  15.  Gudrünarkv.  ii  15  und  geirleikr, 
hj'orleikr,  eggleikr  Egilsson  s.  507^)^,  'ich  spielte  mit  dem  Speere', 
er  aber  meint  nag^  vnövotav :  Unhvitu  dh.  'ich  trog  die  leinweifse' 
(s.  262).  wenn  mit  hddak  weiter  fortgefahren  wird,  denkt  jeder 
von  Odin  long  [nng,  was  cod.  R  auch  würklich  bietet,  vielleicht 
auch  gunni  (vgl.  H.  Hundb.  ii  23.  i  45.  52).  Härbardr  fährt  aber 
fort:  launping,  heimliche  tinge,  rendez-vous.    endlich,  wenn  Odinn 

1  oder  einherjar  (vgl.  s.237),  st.  f.  pl.  nach  Noreen  §  294,  =  valkyrjur. 

2  vgl.  auch  die  Variante  von  R:  lindhvttu  die  schildweifse,  die  auf 
eine  walküre  deutet,  und  s.  237. 
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begiuol:  gladdak,  so  muss  mau  verniuleo  —  die  raben  oder  die 
adler  (vgl.  Fätiiism.  35.  Sigurdarkv.  ii  18:  er  hugin  gladdak  und 
H.  Hiindb.  i  45.  h23:  ok  glada  ornuj  dh.  'ich  lötete  feinde', 
er  aber  scherzt  7€uq'  vnövoiav  weiter  gullbjartu,  worin  auch 
noch  ein  doppelsinu  hegeu  kauu,  wenn  man  an  die  goidglänzende 
Valholl  (Grimnism.  8)  denkt. 

V.  20.  Thörr  empfindet  behagen  an  Härbaids  galanten 
abenteuern  (Lilieucrou  s.  184):  'ihr  beide  hattet  gute  mädchen- 
bekanutschalten'  —  ich  schliefse  mich  in  der  Schreibung  Hilde- 
brand (Edda  s.  49)  an  —  sagt  er  mit  bezug  auf  v.  8.  Odinn 
aber  meint  ironisch,  bei  eiuem  abeuteuer  wie  mit  ßilliugs  maid 
(s.  222),  wo  nur  list  und  diese  kauui  half,  da  hätte  er  den 
plumpen  Thor  gut  brauchen  können ! 

V.  21.  auf  Odins  provocierende  frage  will  nun  Thörr  wider 
mit  der  alten  leier  anfangen:  er  bringt  den  bekannten  kämpf 
mit  berserkerbräuten  als  etwas  neues  vor.  Härbardr  aber,  der 
des  trockenen  tones  jetzt  satt  ist,  reagiert  auf  die  triumphierende 
frage  des  gegners  (z.  3)  gar  nicht,  sondern  meint  scherzend:  wie 
kann  man  aber  so  ungalaut  sein,  auf  weiber  zu  schlagen! 

V.  22.  höchst  ergelzlich  ist  es  dass  Thörr  diesen  Vorwurf 
nicht  will  auf  sich  sitzen  lassen  und  ganz  gegen  seine  natur  so- 
phistisch sich  zu  rechtfertigen  sucht,  er  meint,  die  riesinnen 
seien  eigentlich  'Wölfinnen'  gewesen,  gedacht  sind  riesische  meer- 
weiber,  welche  das  feslgeankerte  schuf  zerschellen,  wie  Hrimgerds 
mutter  (H.  Hjorv.  12  —  30).  dass  sie  auch  tierische  gestall  au- 
uahmen,  zeigt  die  erzählung  von  den  beiden  seidkomir,  die  der 
zauberkundige  Helgi  dem  meerfahrenden  Fritbjof  nachsendet  (FAS 
II  72  ff).  Hlesey  bedeutet  hier  einfach  'insula  oceani'  (von  Hier 
=  CEgir,  Gymir  Sn.  E.  i  206  und  ey);  zu  der  dalivform  vgl.  i  ey 
ßeirri  v.  8. 

V.  23  ist  nach  lilgung  des  Zusatzes  (s.  241  fj  wol  versländ- 
lich. Härbardr  geht  wie  schon  v.  21  auf  den  'mannjafnadr'  nicht 
mehr  ein,  sondern  meint:  'er  werde  Thor  den  kriegsschaden, 
den  er  ihm,  dem  bauern,  zugefügt,  mit  der  üblichen  strafe  büfsen, 
wenn  sie  sich  einem  Schiedsrichter  unterwerfen  wollten',  damit 
hat  es  durchaus  seine  richligkeit  (s.  226).  Thörr  aber,  dem  Odinn 
noch  v.  15  gesagt  hat:  attak  jofrnm,  aldri  scBttak,  muss  das 
natürlich  als  höhn  fassen,  die  s.  235  als  notwendig  erkannte 
emendation:    herjiim  —  gordusk  ist  sehr  leicht:    Odinn  hat,    wie 
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so  oft,  zwischen  zwei  beeren  Unfrieden  gestiftet,  minn  (z.  4)  hat 
hier  die  bedeutung  eines  fut.  exacti:  'wie  es  Schiedsrichter  werden 
bestimmt  haben',  den  doppelsinn,  der  in  munda  baugr  liegen 
könnte,  nämlich  fjorhaugr  (RA  736)  und  'clipeus'  (Sn.  E.  i  572), 
welchen  Bergmann  (s.  169)  urgiert,  halte  ich  nach  dem  gesagten 
mit  Liliencron  (s.  187)  für  unnötig  (s.  240). 

V.  24.  sie  ist  s.  252 — 254  ausführlich  besprochen ;  hinzu- 
fügen will  ich  hier  nur  dass  auch  der  ausdruck  i  skögnm  bua 
(z.  4)  wider  eine  versteckte  hindeutung  auf  den  armen  vogelfreien 
Thor  enthält  (vgl.  v.  5.  6.  17.  s.  278).  hier  wie  v.  17  (sah'r'  o' 
alls  engar)  wird  durch  tilgung  des  auftactes  (s.  260)  passender 
paratactische  construction  gewonnen:  'niemals  hörte  ich  schnei- 
dendere Worte'.  Tliörr  versteht  jetzt  dass  der  gegner  ihn  nur 
noch  ironisiert,  daher  folgt  der  dritte  Zornesausbruch  (vgl.  v.7. 17). 
damit  ist  aber  die  eigentliche  senna  (s.  274)  abgeschlossen. 

Im  fünften  und  letzten  teile  des  gedichtes  versucht  Thörr 
noch  einmal  alle  mittel,  die  ihm  im  ersten  teil  fehlschlugen,  um 
hinüberzukommen,  um  schliefslich  mit  einem  fluche  zu  scheiden, 
dieser  schlussteil  ist  dem  ersten  fast  ganz  parallel  gebaut  (v.  25 
bis  30). 

V.  25.  mit  einer  fürchterlichen  drohung  setzt  die  visa  ein. 
die  von  uns  vermuteten  conjunclive  rivclak  und  hlytir  (s.  263) 
sind,  da  nach  v.  17  (s.  277  fj  eine  würkliche  handlung  nicht  ge- 
dacht werden  kann,  höchst  passend:  'interficiam  te,  si  mihi  flumen 
transire  placeat:  te  sicut  hipum  clamaturum  puto,  si  maleum  tibi 
inflixerim'.  zum  zweiten  verb  vgl.  f*rymskv.  32,  5.7:  hon  Maut 
hogg  hamars.  Thörr  leistet  hier  in  unfreiwilligem  humor  (s.  227  f) 
das  höchste,  er  parodiert,  ohne  sich  dessen  bewust  zu  sein! 
man  beachte  nämlich  die  für  uns  in  der  Übersetzung  nicht  wol 
kenntlich  zu  machende  doppelsinnigkeit  von  oepa.  das  verbum 
bedeutet  einmal  wie  das  h'äufigere pjöta  (Sigurdarkv.  ii  22):  heulen 
(vom  wolfe),  dann  aber  auch  'flere,  lamentari',  wie  ahd.  wuofan 
(Graff  I  780),  ags,  vepan.  in  dieser  bedeutung  wird  das  wort  in 
dem  allen  schönen  Rünatal  von  dem  tiefsten  schmerze  des  sich 
selbst  opfernden  höchsten  gottes  gesagt  (Häv.  139).  nam  ek  npp 
rünar,  sagt  er  dort  von  sich,  oepandi  nam.  klingt  unsere  Strophe 
nicht  wider  wie  eine  parodie  dieses  liedes,  wenn  hier  das  oepa 
des  gottes  so  drastisch-komisch  motiviert  wird  ! 

V.  26   folgt  ganz  parallel   der  v.  2   die  lüge  von  Sifs  buhl- 
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Schaft  (s.  222).  auch  Thors  jedesmahge  antwort  ist  dieselbe 
(s.  273).  anspielend  auf  ärlignm  verkum  (v.  2, 1)  meint  Härbardr, 
hier  könne  Thörr  einmal  sein  kraftasentum  beweisen,  grofstaten 
vollführen  (ßrek  drygja  vgl.  Sn.  E.  i  256,  3,  2). 

V.  27.  das  schwanken  der  hss.  (mik  R ,  fjik  A)  scheint 
darauf  zu  deuten  dass  e'mf ache&  hyggk  das  ursprüngliche  ist,  das 
schon  das  metrum  erheischte  (s.  260).  dann  liegt  ein  beabsich- 
tigter doppelsinn  darin :  wahr  glaube  'ich'  oder  'du'  zu  sprechen : 
Härbardr  würde  dann  also  auch  die  zweite  lüge  verblümt  zugeben 
(vgl.  s.  227). 

V.  28.  hier  (z.  4)  wie  v.  29,  1  (s.  244)  sind  farar.  fara 
acc.  und  gen.  plur.  v.  for.  auf  Härbards  höhn ,  dass  Asathörr 
einem  fergeu  weichen  müsse,  erfolgt  ganz  parallel  v.  3  und  5  die 
letzte  bitte  um  überfahrt,  aber  mit  der  Vorbemerkung:  rdd munk 
räda,  als  ob  jetzt  etwas  ganz  neues  komme,  wider  nennt  er 
sich  emphatisch  'Magnis  vater',  obwol  das  schon  v.  5  nichts  ge- 
fruchtet hat.  wenn  er  sagt  liitt  fodnr  Magna,  so  heifst  das  nicht 
'hole  den  vater  Magnis',  wie  Liliencrou  (s.  188)  übersetzt,  auch 
nicht:  'sonst  triffst  du  Magnis  vater'  (Bergmann  s.  106),  sondern 
'finde,  triff  mich',  Thors  stil  gemäfs  (s.  275)  kurz  paratactisch 
gesagt  für  'damit  es  dir  vergönnt  ist  Thor  zu  treffen',  daher 
übersetzen  wir:  'du  findest  auch  Magnis  vater'  (s.  272).  ergetzlich 
ist  es  auch,  wenn  er  z.  4  sagt:  'lassen  wir  ab  von  derdrohung', 
während  doch  nur  er  selbst  gedroht  hat. 

V.  29.  über  den  sinn  vgl.  s.  226.  zu  dem  ausgeschiedenen 
hitta  (s.  262)  vgl.  den  ganz  analogen  einschub  (Bugge  v.  20,  7) : 
enn  ek  velta  (s.  251).  Fjorgynjar  burr  heifst  Thörr  Voluspä  R  53. 
durch  angäbe  des  weges  weigert  Härbardr  in  milderer  form 
die  fahrt. 

V.  30.  nachdem  Thors  letzter  rührender  appell  an  Härbards 
gefälligkeit  endgiltig  gescheitert  und  die  überfahrt  stricte  geweigert 
ist,  folgt  Thors  schlussfluch  und  schliefst  höchst  würksam  das 
ganze  ab  (vgl.  s.  228.  244.  256  —  258).  als  fortsetzung  muss 
man  sich  denken  dass  Thörr  am  fluss  entlang  geht  und  erst  in 
später  nacht  in  Asgard  eintrifft,  wo  ihn  sein  vater  Odinn  empfängt 
und  aufklärt:  vielleicht  wurde  auch  dies  noch  in  einer  der  ein- 
leitenden prosa  ähnlichen  prosabemerkung  kurz  hinzugefügt. 

Nachdem  wir  das  gedieht  nun  auch  bis  ins  einzelne  erläutert, 
nehmen  wir  in  der  hoffnung  von  ihm  abschied,  erwiesen  zu 
Z.  F.  D.  A.    XXXI.    N.  F.  XIX.  19 
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haben,   dass  es  von  Müllenhoff  (DA  5,  296),   der   mit  lob   karg 
war,  mit  recht  'ein  wundersames  lied'  genannt  wurde. 
Berlin,  den  31  august  1886.  FELIX  INIEDNER. 


HILDEBURG  UND  ORTRUN. 

In  seiner  Kudrun  bemerkt  Müllenhoff  s.  99 :  'nur  bei  Unter- 
suchung der  sage  selbst  kann  die  frage  völliger  beantwortet 
werden,  in  welchem  Verhältnis  die  mitleidige  Ortrun  und  die 
mitdienende  Hildeburg  zu  einander  stehen  und  welcher  von  beiden 
gröfseres  alter  zukomme',  er  bringt  die  normannische  königs- 
tochter  und  die  gefährtin  der  Kudrun  in  engen  Zusammenhang, 
weil  in  der  Klage  1107  eine  Hildeburg  auftritt,  die  als  tochter 
eines  mächtigen  fiirsten  bezeichnet  wird  und  als  gebürtig  aus  der 
Normandie,  und  noch  genauer  Bit.  6451  ff  die  durch  Herbort  von 
Dänemark  geraubte  Hildeburg  eine  tochter  des  königs  Ludwig 
von  Ormanie  riche  und  Schwester  des  Hartmut  heifst.  aber  auch 
von  anderer  seite  her  erregt  das  Verhältnis  der  Kudrun  zu  Ortrun, 
wie  es  in  unserem  mhd.  epos  geschildert  ist,  bedenken. 

Beim  zweiten  versuche,  Kudrun  und  die  mit  ihr  geraubten 
frauen  aus  der  gewalt  der  Normannen  zu  befreien,  sollte  aller 
erwartung  nach  Herwig  als  Verlobter  oder  gemahl  der  Kudrun 
die  hauptrolle  spielen,  namentlich  mit  seinem  nebenbuhler  Hart- 
mut kämpfen  und  ihn  wenn  nicht  töten,  so  doch  wenigstens  per- 
sönlich besiegen  und  empfindlich  strafen,  statt  dessen  erlegt  er 
den  minder  schuldigen  Ludwig  und  überlässt  den  kämpf  mit  Hart- 
mut seinem  genossen  Wate,  der  den  entführer  aber  auch  nicht 
erschlägt,  sondern  nur  in  lebensgefahr  bringt,  denn  Hartmuts 
Schwester  Ortrun  bittet  die  Kudrun,  ihren  bruder  zu  retten,  und 
diese  willfährt  ihr,  bedient  sich  dazu  sogar  des  Herwig. 

Woher  diese  unerwartete  anordnung  der  kämpfer?  weshalb 
steht  nicht  Herwig  dem  Hartmut  gegenüber?  —  Scherer  in 
der  LG  s.  140  sieht  darin  eine  besondere  feinheit:  'aber  die 
beiden  nebenbuhler  treffen  nicht  feindlich  zusammen;  vielmehr 
wird  Herwig  Hartmuts  retter.  wie  hoch  hat  der  dichter  den 
erwählten  Gudruns  durch  diesen  einen  zug  gehoben ,  den  er  ganz 
schlicht,  ohne  viel  aufhebens  davon  zu  machen,  hinstellt  I  um  wie 
viel  höher,  als  wenn  er  ihn  den  gegner  wütend  suchen  und  be- 
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siegen  liefse  I'  imd  dennoch  wäre  es  nur  der  poetischen  gerechtig- 
keit  und  dem  natUrhchen  verlangen  jedes  horers  und  lesers  ent- 
sprechend, wenn  dieser  ausgang  einträte,  bleibt  er  aus,  so 
muss  die  überraschende  Verschiebung  der  kämplerpare  so  lange 
nicht  wie  kunst,  sondern  wie  eine  ausgeklügelte,  unwahre  kün- 
stele! des  dichters  erscheinen  als  er  sie  nicht  motiviert,  an 
solcher  begründung  und  erklärung  aber  fehlt  es  für  die  trennung 
von  Herwig  und  Hartmut  ganz,  während  die  motivierung  von 
Kudruns  eingreifen  nicht  genügt. 

Es  wäre  denkbar  dass  Kudruu  in  der  freude  über  die  sichere 
erlösung  ihrer  leiden  vergäfse  und  gutherzig  ihren  entführer  ret- 
tete, zumal  sie  nach  str.  620  ff  schon  in  der  heimat  nicht  un- 
empfindlich gegen  ihn  gewesen  sein  soll,  allein  diese  Strophen 
sind  interpoliert  und  ebenso  1471 — 77.  ihnen  zu  folge  hat  Ger- 
lind, als  der  kämpf  vor  Ludwigs  bürg  tobt,  einen  mann  auf- 
gestachelt, die  Kudrun  und  ihre  leidensgefährtinnen  zu  erschlagen, 
doch  verhindert  es  Hartmut  in  wunderlicher  weise  aus  der  ferne, 
gerade  um  Kudruns  Verpflichtung  gegen  ihn  —  und  nebenbei  die 
schuld  der  Gerlind  —  zu  erhöhen  ist  diese  episode  eingeschoben 
worden ,  wie  daraus  klar  ersichtlich  ist  dass  unmittelbar  darauf 
1 478  Ortrun  mit  ihrer  bitte,  den  Hartmut  zu  retten,  sich  naht,  sonst 
kann  man  zu  gunslen  Hartmuls  nur  anführen  dass  er  sich  mafs- 
voll  gegen  Kudrun  benommen  und  Gerlinds  quälereien  derselben 
nicht  angeordnet,  sondern  gemisbilligt  hat.  allein  ist  damit  sein 
durch  die  enlführung  hervorgerufenes  indirectes  verschulden  der 
langen  dienstbarkeit  und  der  frauenraub  selbst  gesühnt?  und 
was  hat  Ortrun  getan,  das  so  schwer  wöge,  dass  dadurch  die 
Versündigung  des  bruders  getilgt  und  Kudruns  verzeihen  be- 
greiflich werden  könnte?  sie  begründet  ihr  verlangen  nur  mit 
dem  hinweis  darauf,  dass  keiner  von  allen  in  Normandie  befind- 
lichen sie  beklagt  habe  und  dass  sie  ihre  einzige  freundin  ge- 
wesen sei,  welche  bei  jeder  mishandlung  um  sie  weinte  (1481). 
von  einem  tätigen  eingreifen  der  Ortrun  zu  gunsten  Kudruns  ist 
aber  nirgends  die  rede  und  ihr  tatenloses  mitleid  allein  konnte 
die  geplagte  königstochter  schwerlich  so  hoch  befriedigen  und 
verpflichten,  die  einzige,  welche  unter  eigener  aufopferung  ihr 
mitleid  bezeigte  und  gemeinsam  mit  Kudrun  duldete,  war  Hilde- 
burg, sie  erklärt  sich  1061  ff  bereit,  mit  Kudrun  am  strande  zu 
waschen ,  und  erfüllt  ihr  anerbieten. 

19* 
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Wer  ist  nun  diese  Hiltleburg?  nach  den  iuterpolationen  die- 
selbe, welche  der  kleine  Hagen  in  der  höhle  mit  zwei  anderen 
Jungfrauen  fand,  als  der  greif  ihn  entführt  hatte,  sie  wird  119 
als  tochter  des  königs  von  Portugal  bezeichnet  und  heifst  1009 
von  Galitzen  latit,  wobei  hinzugefügt  wird 

die  hete  ir  ungelücke  von  Portegäle  gesant, 
sodass  Galizien  als  ein  teil  Portugals  betrachtet  ist.  mit  Hagen 
geht  sie  nach  Irland,  mit  Hilde  von  dort  nach  Hegelingen,  mit 
Rudrun  nach  der  Normandie  und  conserviert  sich  trotz  ihrem 
langen  leben  und  mancherlei  Schicksalen  so  gut,  dass  1640  Hart- 
mut aus  eigenem  antriebe  sie  sich  zur  gemahlin  wählt  und  ihr 
1642,  4  das  epitheton  schcene  zubilligt,  selbstverständlich  kann 
dies  aber  nicht  der  ursprüngliche  lebenslauf  der  glücklichen 
braut  sein,  vielmehr  ist  klar  dass  der  dichter  von  Hagens  ge- 
schichte  den  namen  nur  aus  der  eigentlichen  Kudrun  entnommen 
hat,  um  sein  werk  damit  zu  verknüpfen,  eine  Verbindung,  welche 
durch  den  einschub  von  1009  dann  noch  mehr  gefestigt  wurde, 
das  wahre  über  die  herkunft  der  Hildeburg  lehren  vielmehr  Klage 
und  Biterolf, 

In  ersterer  heifst  es  1103  ff: 

dar  Jiom  dnrch  leide  schonwe 

Goldriin  diu  frouwe, 

eines  kiinges  toliter  her. 

der  icas  geheizen  Liudiger 
1105  nnd  saz  ze  Francrkhe. 

dem  het  minnedidie 

Reiche  erzogen  sin  kint. 

mit  der  juncfrowen  sint 

hörnen  Hildebnrc  und  Herlint, 

zweier  riehen  fnrsten  kint. 

Hildeburc  diu  schänden  fri 

was  geborn  von  Normandi, 

Herlint  was  von  Kriechen. 
Müllenhoff  hat  bereits  in  seiner  Kudrun  s.  99  ff  die  Goldrun  für 
identisch  mit  Kudrun  erklärt  und  daran  auch  Zs.  12,  316  fest 
gehalten,  dagegen  abgewiesen,  aus  Herlind  einen  anklang  an  Ger- 
lind herauszuhören ,  noch  weniger  au  Hergard.  letzteres  wäre 
ganz  bestimmt  verfehlt,  denn  diese  treulose  untergebene  Kudruns, 
welche  sich  mit  Ludwigs  schenken  vermählt  hatte  (1093.  1526), 
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ist  von  den  iaterpolatoreo  lediglich  als  gegenstück  zur  getreuen 
Hildeburg  erfunden  worden  und  jünger  als  die  Klage,  ob  die 
gleiclisetzung  der  Goldrun  mit  Kudrun  berechtigt  ist,  mag  nach 
den  darlegungen  Richard  Müllers  in  der  Zs.  31,  90  ff  zweifelhaft 
erscheinen,  indes  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dass  in  dem  einen 
Zeugnis  (s.  91)  neben  Goldrun  ein  Ortwin  auftritt,  wobei  freilich 
etwaige  Verwandtschaft  dieser  vergabteu  leibeigenen  und  absicht- 
liche namenwahl  uuerweisbar  bleibt,  doch  gleichviel  —  der  beleg 
einer  Hildeburg  von  Normandie  wird  durch  die  auffassung  der 
Goldrun  wenig  berührt. 

Mehr  noch  über  Hildeburg  von  der  Normandie  gewährt  der 
Bit.  6451  ff.     Herbort  üz  TenelatU  sagt: 

nu  ist  im  doch  wol  gewizzen 

wie  ich  von  Ormanie  reit 

und  wie  min  eilen  da  erstreit 

des  kütiic  Ludewiges  kint. 

ja  fuorte  ich  die  maget  sint 
6465  üz  Ormanie  riche 

vil  gewalticliche, 

da  mich  hiete  bestdn 

Hartmuot  unde  sine  man 

und  Ludewic  der  vater  sinA 
6503  nennt  er  die  entführte  Hildeburgen  die  vil  riehen. 

Hier  stimmen  alle  Verhältnisse  zur  Kudrun ,  nur  dass  Lud- 
wigs tochter,  Hartmuts  Schwester  nicht  Ortrun,  sondern  Hildeburg 
heifst.  aber  auch  nach  der  Kudrun  1062  war  Hildeburgs  vater 
ein  gekröntes  haupt,  ein  könig  (si  ist  küneges  kint.  auch  truoc 
min  vater  kröne),  und  ich  zweifle  nicht  dass  Hildeburg,  der  mit 
Hartmut  allitterierende  name,  der  echte  und  ältere  für  Ludwigs 
tochter  ist.  denn  bei  dieser  annähme  lösen  sich  alle  bedenken. 
Wie  mehrfach  in  mythen  ein  seinen  verwandten  ungleich- 
artiges weibliches  wesen  von  diesen  sich  lossagt  und  auf  die 
Seite  der  ihrer  natur  entsprechenden  feinde  jener  tritt,  so  schlägt 
sich  Hildeburg  —  die  ich  aber  durch  diesen  vergleich  nicht  zu 
einer  mythischen  figur  stempeln  will  — ,  empört  über  die  grau- 
samkeit  ihrer  mutter  Gerhnd,  auf  Kudruns  seile,  Gerlind  aber, 

•  ThiJrekssaga  cap.  233  — 239  ed.  Unger  hat  nur  entfernte  ähnlichkeit 
mit  dieser  sage  und  erinnert  eher  an  die  Hildensage,  doch  vgl.  MüUenhoff 
Zs.  30,  234  f. 
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welche  aufs  äufserste  gegen  Kudrun  erbost  ist,  lässt  in  der  tat 
ihre  tochter  mit  der  verhassten  den  rauhen  dienst  der  Wäscherin 
verrichten,  dadurch  wird  die  Scheidung  zwischen  ihr  und  den 
eitern  eine  vollständige,  sodass  man  keinen  anstofs  daran  zu 
nehmen  braucht,  dass  die  Normannin  durch  die  vogelbotschaft 
und  die  kundschafter  mitwisserin  des  geheimnisses  von  der  heran- 
nahenden befreiung  veird.  nur  ihrem  bruder  fühlt  Hildeburg 
sich  noch  verbunden ,  da  er  stets  menschlich  mit  Kudrun  ver- 
fahren war,  nur  für  sein  leben  bittet  sie.  und  Kudrun  hat  alle 
veranlassung,  gegen  eine  so  opfermutige  freundin  sich  in  hohem 
mafse  dankbar  zu  erweisen  und  sogar  dem  beizuspringen,  welcher 
der  Urheber  ihrer  quälen  ist.  es  darf  zwischen  den  freundinnen 
nicht  dadurch  eine  schranke  aufgerichtet  werden,  dass  Kudruns 
Verlobter  Herwig  mit  Hildeburgs  geliebtem  bruder  Hartmut  kämpft 
und  etwa  gar  ihn  erschlägt.  Herwig  muss  sich  mit  der  räche 
an  Ludwig  begnügen  und  die  bösartige  Gerlind  darf  als  zweites 
Sühnopfer  durch  Wate  fallen ,  weil  eben  das  band  zwischen  tochter 
und  eitern  zerrissen  war. 

Dieser  harte  zug  im  character  der  tochter  gab  aber  auch 
veranlassung,  das  überlieferte  umzuwandeln,  einer  milderen  zeit 
schien  die  absage  der  Hildeburg  unnatürlich,  unglaublich  dass 
Gerlind  ihr  eigenes  kind  derartig  erniedrigen  und  peinigen  könne, 
deshalb  machte  man  aus  Hildeburg  eine  untergebene  der  Kudrun, 
wollte  aber  andererseits  Gerlinds  tochter  nicht  tilgen,  so  sehr 
sie  verblasste,  und  gab  ihr  einen  anderen  namen.  weshalb  Ortrun? 
weil  sie  die  freundin  der  Kudrun  ist  und  mit  Ortwin,  Kudruns 
bruder,  vermählt  wird,  denn  das  factum  dieser  Vermählung 
halte  ich  für  einen  echten  bestandteil  der  geschichte,  mag  auch 
die  ursprüngliche  darstellung  desselben  durch  Überarbeitung  zer- 
stört sein.  Kudrun  hatte  die  Verpflichtung,  der  freundin,  welche 
um  ihretwillen  verwaist  war,  wider  einen  halt  und  schütz  zu 
geben:  den  Ortwin  darf  Hildeburg- Ortrun  heiraten,  da  auf 
ihm  keine  blulschuld  gegen  ihre  familie  lastet,  zwar  hat  Ludwig 
Ortwins  vater  Hetel  erschlagen  und  Ortwin,  sollte  man  deshalb 
vermuten ,  wird  ihn  rächen ;  allein  Ludwig  fällt  durch  Herwig, 
weil  sonst  Ortwin  unmöglich  gemahl  der  Hildeburg-Ortrun  hätte 
werden  können. 

So  dürfte  alles  fest  und  planmäfsig  gefügt  sein  und  sich 
sowol   die  Verschiebung    der   vorauszusetzenden    kämpferpare    in 
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unserer  Kudnm  ohne  Vorwurf  für  den  dicluer  erklären  als  auch 
das  geringe  verdienst  Ortruns  um  Kudrun.  sie  mag  aus  dem 
richtigen  gefiihl  dieses  mangels  heraus  noch  olter  von  den  erwei- 
terern unnütz  beschworen  worden  sein ,  als  Müllenhoff  annahm. 
Berlin  (1883)  10.  1.  87.  MAX  ROEDIGER. 

MUSKATBLÜT. 

Die  nachfolgenden  auszüge  beweisen  dass  in  den  jähren  1453 
und  1458  —  also  auch  wol  zwischen  diesen  jähren  —  ein  Konrad 
Muskatplüt  im  dienste  des  erzbischofs  Dietrich  von  Mainz 
(1434 — 1459,  aus  dem  hause  der  Schenken  zu  Erbach)  stand, 
da  er  in  derselben  soldquittung  mit  den  pfeifern  und  posauneru 
des  erzbischofs  genannt  wird,  so  darf  mau  ihn  ebenfalls  zu  den 
rausikern  dieses  reichsfürsten  rechnen,  vielleicht  war  er  Sänger, 
da  die  bezeichnung  des  instruments  bei  ihm  fehlt,  man  hat  es 
wol  schwerhch  mit  dem  bekannten  meistersänger  selbst  zu  tun, 
der  um  diese  zeit  höchstens  noch  als  gnadensöldner  gedacht 
werden  könnte,  sondern  mit  einem  seiner  nachkommen,  der 
schluss  aber,  dass  der  meistersänger  selbst  gleichen  Standes  wie 
sein  hier  begegnender  nachkomme  gewesen  ist,  dürfte  nicht  ge- 
wagt erscheinen. 

Vielleicht  geben  erzbischöfliche  Urkunden  oder  rechnungen 
im  Würzburger  archive  noch  weitere  anhaltspuncte. 

Erzbischöflich  mainzisches  ingrossaturbuch  nr  62  im  könig- 
lichen kreisarchiv  zu  Würzburg,  enthaltend  Registrum  Quietan- 
ciarnrn  temporibns  Johannis  de  Nassau  etc.  fol.  161':  Conradus 
Muscatpluet  10  fl.  Anno  1453.  ib.  fol.  209:  Unruwe  Heintz 
und  Veitin,  pfyffer,  Contz  und  Anthoni,  basuner,  und  Chintz 
Muscatplut,  yglichem  seins  halben  jarsolds  uf  oistern  gefallen. 
Anno  1458. 

Dieser  halbjährige   sohl  betrug   nach   anderen  gleichzeitigen 
eintragen  für  einen  teil  der  darin   genannten  musiker  je    10  fl. 
Darmstadt  im  februar  1887. 

GUSTAV  FRHR  SCHENK  ZU  SCHWEINSBERG. 

SCHWAZER  PARZIVALFRAGMENT. 

Als  ich  in  den  letzten  weihnachtsferien  behufs  meiner  Studien 
über  fr.  Elias  von  Cortona   die  bibliothek  des  franziscanerklosters 
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zu  Schwaz  (Tirol)  einer  genaueren  durchforschung  unterzog,  ent- 
deckte ich  in  einer  incunabel  (Der  beschlossen  Gart  des  Rosen- 
krätz  Marie,  Nürnberg  Ulrich  Pinter  1505,  alte  sign.  M  nr.  1) 
als  Vorsetzblätter  fragmenle  derselben  Parcivalhs.,  von  der  pro  f. 
p.  Gerold  Bickel  in  dieser  zs.  (26,  157 /f.  28,  129 /fj  zwei  brück- 
st ücke  veröffentlicht  hat.  die  von  mir  aufgefundenen  sind  hälften 
ziceier  verschiedener  blätter  der  hs.,  welche  in  der  iceise  auseinander- 
geschnitten worden  waren,  dass  jedes  fragment  die  spalten  b  und  c 
des  betreffenden  blattes  enthält,  die  schrift  ist  gut  erhalten  und 
zeigt,  wie  bereits  p.  GBickel  bemerkte,  die  merkmale  der  ersten 
Jahrzehnte  des  xiv  jhs. 

Was  die  spräche  anbelangt,  so  hat  ebenfalls  p.  GBickel  schon 
Zs.  26, 157/  die  eigetitümlichkeiten  derselben  behandelt  und  auf  ihre 
bairisch-österreichische  färbung  hingewiesen,  ich  erwähne  deshalb 
hier  nur  dass  i  erhalten  bleibt  in  sit  637,  18  und  in  tougenlichen 

637,  28;  dass  ou  bewahrt  ist  bis  auf  taugenleichn  636,  13;  dass 
iu  (iv)  nur  in  clariv  636,  18,  div  636,  27.  637,  30  begegnet  und 
dass  die  vorsilbe  ge  in  gosoten  486,  11  sm  go  wird. 

Die  tätigkeit  eines  späteren  correctors  ist  auch  in  diesen  frag- 
menten  sehr  ersichtlich;  so  ändert  er  ae  durch  rasur  des  e  in  a, 
bei  einvaeltigeo  636,  7 ;  ferner  a  in  u,  in  begand  638,  1 ;  ee  in  ae, 
in  leege  485,  18;  e  in  o,  in  vremde  638,  28;  ei  durchgehends 
in  ai,  ausgenommen  bei  ein  (dagegen  aine  636,  20.  638,  17),  und 
dort,  ICO  ei  =  i  ist;  o  in  a,  durchgehends  bei  vrowen,  auch  wenn 
es  zusammengesetzt  ist,  zb.  iiincvrowen;  ferner  in  wo  485,  30, 
und  des  reimes  wegen  auch  fte«  schowen  637,  12;  ou  durchgehends 
in  au,  aufser  bei  taugenleichn  636,  13,  das,  wie  bereits  erwähnt, 
von  der  ersten  hand  stammt;  endlich  uo  in  ue,  namentlich  durch 
übergeschriebenes  e;  dagegen  lässt  er  die  ursprüngliche  form  in 
grub  485,21,  grub  485,24,  wuschen  486,3,  durchgehends  bei 
truc  (ausgenommen  tröc  486,  15),  gewuc  636,  9,  schuf  636,  22, 
mul^  636,  24  (dagegen  müler  636,  10).  —  mit  übergeschriebenem 
e  bezeichnet  er  auch  den  umlaut  bei  den  dunklen  vocalen,  wenn 
derselbe  durch  die  Schreibung  der  ersten  hand  nicht  ausgedrückt 
erschien;  doch  geschieht  das  nur  bei  hosten  487,  20  und  bei  suzzen 

638,  20.  in  den  übrigen  fällen  lässt  er  die  ursprüngliche  form 
bestehen,  e  ist  auch  dort  übergeschrieben,  wo  i  =  ie  ist;  ferner 
auch  in  sit  637,  18.  anlautendes  h  ändert  er  in  p,  alisgenommen: 
vmbekant  637,  20,  baniere  638,  7. 
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1" 
485,14     ich  vvaene  dem  ors  dicke  gaz 
15 .  e   munsalvashe   baz   dane   hie 
dv  noch  ez  ze  vvirte  nie 
.  omt  der  evv^  gern^    vvol  pflege 

ob  er  hy  bereitez  leege 
.  i  gingen  ouz  vmb  ir  beiali 
20     parzilal  des  furtes  pflac 
.  er  wirt  grub  in  vvurzelein 

daz  must  ir  beste  speise  sein 
.  er  wirt  seiner  orden  niht  v^gaz 
swi  vil  er  grub  deheine  er  az 
25 .  er  würze  vor  der  none 
an  die  stouden  schone 
.  ine  ers  vnd  suchte  mere 

durch  di  gotes  ere 
.  anigen  tac  vngaz  er  ginc 
30     do  er  v^miste  wo  sein  speise 
hinc 
486,  l  Di  zwen  gesellen  nicht  v^droz 

si  gingen  da  der  brüne  vloz 
si  wuschen  würz  vnd  j  sout  [lout 
sein  munt  wart  seile  lachens 
5  .  twed  .  .  sein^  hende 
truc  an  einem  gebende 
truc  parzifal  eiwein  loup 

für  daz  ors  vf  ir  ram  schoup 
gingen  si  wider  zv  den  koln 
10     man  dorft  in  nicht  mer  speise 
holn 
dane  was  gosoten  noch  gebraten 
»  vnd  ir  kvchen  vmberraten 

^L        parzifal  mit  sinne 


durch  getrewe  minne 
di  er  gen  seinem  vvirte  truc       15 

in  douchte  er  het  baz  genuc 
däne  do  sein  pflac  gvrnamäz 

vnd  do  so  manic  vrowe  glänz 
ze   munsalvashe   für  in  ginc 

da  er  Wirtschaft  uor  dem  gral  20 
enpfinc 
der  wirt  mit  trewen  weise 

sprach  neve  di  speise 
sol  dir  nicht  v^schmahen 

dvne  fundest  in  allen  gaben 
deheinen  wirt  d^  dir  gvnde  baz  25 


gvter  Wirtschaft  ane  haz 
parzifal  sprach  herre 

gotes  gruz  mir  verre 
ob  mich  ie  baz  gezaeme 

svves  ich  von  wirte  naeme      30 
Swaz  da  was  speise  furgetr  ....  487,  l 

beliben     si    da    nach    vnge- 
twa  .  .  . 
daz  enschadet  in  au  den  oug.. 

als  mä  vischigen  banden  gibt 
ich  wil  für  mich  geheizeu  5 

man  moht  mit  mir  beizen 
waer  ich  für  vederspil  erkant 

ich  Schwünge  gerne  vö  der  han. 
bei  sulchen  kropfeleinen 

taet  ich  vliegen  scheinen         10 
wes  spot  ich  der  getrewen  diet 

mein  alt  vnfuge  mir  daz  riet 


486,1  Di]  initiale  D   ziwi  feil  zerstört.  11  dane]    ne   vo?n  cor- 

rector    durch    rasur   getilgt.  20  uor    auf  rasur   geschrieben. 

24  dvne]  ne  vom  corr.  getilgt.  487,  3  enschadet]  en  vom  corr.  getilgt. 

5  für]  u  auf  rasur  geschrieben.  8  nach  schwunge  eine  rasur  im 

umfange  von  drei  buchstaben  ;  es  dürfte  ^iv  gestanden  haben,  U  spot] 

das  i  au f  rasur  geschrieben ;  nach  demselben  sind  buchstabenreste  ersicht- 
lich: es   dürfte  spotte  geheifsen  haben. 
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ir  habt  doch  wol  gehöret 
waz  in  reichheit  hat  zestoret 
15  warumbe  si  warn  vreuden... 
dicke  kalt  vnde  selten  warm 
si  dolten  herzen  rewe 

nicht  wand  durch  rechte  trewe 
an  alle  missewende 
20      von  der  hosten  hende 
enpfingens  vmb  ir  kvmb'  soll 

got  was  vnd  wart  in  beide  holt 
si  stunden  vf  vnd  gingen  dan 
parzifal  vnde  der  gute  man 
25  zdeni  orse  gen  dem  stalle 

mit    kranker   vreude    schalle 
d'    wirt    zdem   orse    spch    mir 
ist  leit 
dein  hvnger  baerev  arbeit 
durch  den  satel  der  vf  dir  ligt 
30      d^  amfortasses  wapen  pfligt 
488, 1  Do  si  daz  ors  begingen 

newe  klag  si  da  gevingen 

parzifal  zdem  wirte  sein   [mein 

sprach   herre  vnd  lib^  oheim 

5  getorst    ichz    euch   vor    schäm 

gesag  .  .  [kl  ...  . 

mein  vngelucke  ich  euch  solde 

daz    v'kiset    durch    ew^    selbes 

zucht 

636,4      gen  der  herzoginne  ir  haz 
5 .  vs  truc  si  mTne  vnde  haz 
ouch  het  er  sich  gesundet  baz 
.  en  der  einvaeltigen  magt 

di  im  ir  kvmber  hat  geklagt 
.and  er  ir  nicht  zvgewuc 
10      daz  in  vnd  si  ein  muler  truc 


.uch  was  beider  vater  lot 

der  meid   er   seine  helfe  bot 
.enkegen  si  imtaugenleichn  neic 

daz  er  si  trostes  nicht  v^sweic 
.V  was  ouch  zeit  daz  mä  dar  truc  15 

tischlachen  manigez  weiz  ge- 
nuc 
.nden  bot  vf  den  palas 

da  manic  clariv  vrowe  was 
.  az  het  ein  vnderscheit  erkant 

daz  di  ritter  eine  wandt  20 

.eten  sunder  dort  hin  dan 

daz  sedel  schuf  her  gawan 
.er  turkoite  zv  im  saz 

. .  schois  mit  gawans  mut^  az 
.it  der  claren  Seyven  25 

mit  der  kvnigine  Arniven 
.z  div  herzoginne  dar 

seine  swester  beide  wol  gevar 
.awau  zozim  sitzen  liez 

itwedrev  tet  als  er  si  hiez      30 
Mein  kvust  mir  des  halbes  gibt  637, 1 

ich  bin  sulchs  kuchenmeisters 
uiht 
daz  ich  di   speise   kvnne  sagen 

di  da  mit  zuht  wart  furgetragen 
.em  wirte  vnd  den  vrowen  gar    5 

dinten  meide  wolgevar 
anderhalp  de  ritten  an  ir  wand 

dinten  manic  sariant 
.in  vorhtleich  zucht  si  des  be- 
twanc 
daz  der  knappen  deheiner  d^anc  10 
.it  den  iuncvrowen 

man  must   si  sund^  schowen 
.i  trugen  speise  od^  wein 


636,  4  herzoginne]  das  letzte  e  auf  rasur  geschrieben.        6  gesundet] 
t  vom  correclor  in  x  abgeändert.  637, 1   Mein]  initiale  M  zur  hälfte 

weggeschnitten. 
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15 


sus  musten  si  mit  zuhten  sein 
i  mohte  da  wol  Wirtschaft  ieiieo 


ez  was  in  selten  ie  geschehe  . 
den  vrowen  vnd  der  rittersch. . . 

sit  si  klinshors  kraft 
mit  seinen  listen  vber  want 
20       si  waren   einander  vmbekan. 
vnd  besloz  si  doch  ein  porte 

daz  si  zegegen  worte 
nie  komen  vrowen  noch  di  m . . 
de  schuf  mein  her  gawan 
25  daz  daz  volk  einander  sach 
dar  an  in  libes  vil  geschac. 

gawane  was  ouch  übe  gesch 

doch    must   er   tougenlicheu 
se., . 
an  di  claren  herzogin 
30       div  twanc  seins  herzen  sin 
638, 1  Nv  begand  ouch    seigen  der  .  . 
daz    sein     schein     vil     nach 
ge... 

vnd  daz  mä  durch  di  wölke 

des  mä  di  naht  zeboten  lach 


manige  Sterne  der  balde  ginc       5 

wand  er  der  naht  herberg  — 
naht  der  naht  baniere 

kom  si  selbe  schiere  8 

alumbe  vf  den  palas  11 

di  schiere  wol  gekerzet  was 
auf  alle  di  tische  sunder 

truc  mä  kerzen  dar  ein  wund . . 
datzv  di  aventeure  gibt  15 

di  herzoginne  waere  so  licht 
waer  d^  kerzen   eine  braht 

dane  waere  doch  ninder  bi  ir 
n... 
ir  blic  wol  selbe  kvnde  lagen 

suz  bort  ich  von  der  suzzen  20 
sagen 
man   enwelle  im  vnrehte  iehen 

so  habt  ir  selten  e  geschehen 
deheinen  wirt  so  vreuden  reich 

ez  was  den  vreuden  da  geleich 
alsus  mit  vreudebafter  ger  25 

di   ritter   dar  di  vrowen  her 
dicke  aneinander  blicten 

di  von  der  vremde  erschricten 
werdent  si  imm^  heimleich  baz. 


638, 17  f]  in  diesen  verszeilen  sind  mehrfache  rasuren  vorhanden,  so 
nach  waer  d-;  bei  dane  xourde  ne  getilgt;  bei  den  beide?i  ersten  ist  der 
ursprüngliche  text  nicht  mehr  ersichtlich. 

Innsbruck  im  jännerlSSl.         FR.  MAX STRAGAISZ  0. S.  FR. 

ZU  BONER. 

Auf  ein  leeres  hlatt  (137^)  und  zwar  zwischen  sernio  136  und 
137  einer  predigtenhs.,  die  die  Fuldaer  landeshibliothek  (Aa  110 
fol.,  \5  Jh.,  papier)  aufbewahrt,  hat  eine  hand,  der  die  geläufigen 
abbreviaturen  —  und  ^  unbekannt  gewesen  zu  sein  scheinen  (vgl. 
3.  11.  21.  24.  40),  die  32  fabel  aus  dem  Edelstein  des  Ulrich  Dotier 
in  mitteldeutscher  mundart  eingetragen,  ihr  entstammen  die  folgen- 
den lesarten ;  wo  dieselben  sich  mit  denen  anderer  hss.  berühren,  habe 
ich  die  von  Pfeiffer  gewählten  siglen  in  klammern  hinzugefügt. 
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2  daz]  er.  3  deme  getheme  (statt  getemer).  4  flihen  und 
wosten  nicht  vvor.  6  bereitten  sy  ir  beyne.  7.  8  fehlen.  9  do 
quamen  sy  (Eab).  10  und  erschreckten  manchin  frosch  hart. 
11  do.  ubir  wassz  nicht.  12  sie  vorchten  ir  krafft  wurde  in 
b.  13  fluczen.  14  nü  ist  mir  k.  15  andir  (ABC).  16  habin 
mich  dy  frasch.  18  küme]  nicht.  19  vnd  nicht  vertzagt.  20  flyhe 
so  m.  u.  jagt.  21  vns.  22  der]  daz.  23  an  flucht  solln  wir 
uns  nicht  übel  gehan.  24  uns  vorlarn  habin  esz.  25  si]  und. 
vast  fehlt,  dez  (DEb)  was.  26  alle  wesen.  25  nach  26.  27  vor 
torcht.  28  daz  er  (Ea)  im  daz  selber.  29  den  sal  man  in. 
30  sal  er.  31  j.  und  a.  (ab)  fr.  und  m.  32  esz  in  nicht. 
35.  6  fehlen  =  D.  37  der]  wer.  gehan.  38  der  m.  ungemach 
wol  widerstan.  39  äne]  in.  40  mag  liber  sey.  42  [sei]  leip 
(Da)  und  gut  (D).     43.  4  fehlen. 

PHILIPP  STRAUCH. 

OTFRIDS  VORREDE  AN  LIUTBERT. 

Lachmann  bemerkt  zu  Iw.  4866:  'swederm  einsilbig  scheint 
uns  hart,  weil  wir  nicht  genug  können,  was  schon  Otfrid  von 
dem  leser  fordert,  sytialyphae  lenani  et  conlisionem  lubrimm  prae- 
cavere.'  er  war  also  der  ansieht,  dass  Olfrid  diesen  ausdruck 
prägte,  um  dadurch  eine  eigentümlichkeit  der  deutschen  syna- 
loephe  zu  kennzeichnen,  nur  so  konnte  die  stelle  zur  erklärung 
von  erscheinungen  der  deutschen  metrik  herangezogen  werden, 
es  hält  aber  nicht  schwer,  nachzuweisen  dass  Otfrid  in  den  theo- 
retischen ausführungen  der  vorrede  an  Liutbert  nicht  nur  die  an- 
schauungsweise  der  lateinischen  grammatik  herübernahm,  sondern 
sich  auch  ausschliefslich  der  terminologie  und  phraseologie  der 
damaligen  schulgrammatiker  bediente. 

Im  folgenden  sollen  zu  jedem  terminus  und  fast  auch  zu 
jeder  Wendung,  die  Olfrid  in  jenem  teile  seiner  lateinischen  vor- 
rede gebraucht,  wo  er  von  synaloephe  und  reim  handelt,  beleg- 
steilen aus  Donat,  Priscian  und  anderen  doctores  grammaticae 
artis  gegeben  werden.  Lachmanns  Verwertung  der  genannten 
Otfridstelle  wird  dann  wol  ebenso  wenig  zu  halten  sein,  als 
Erdmanns  bemerkung  zu  Liutb.  69  (s.  328  seiner  ausgäbe). 

Dass  Otfrid  mit  Donat  und  Priscian  vertraut  war,  ist  an  sich 
wahrscheinlich,  doch  ist  es  auch  möglich  dass  seinen  aus- 
führungen eine  abgeleitete  quelle  zu  gründe  Hegt;  terminologie. 
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definitionen  und  anschauungsweisen  erben  sich  fort  von  schul- 
grammatik  auf  schulgrammalik  und  finden  sich  meist  ganz  ähn- 
lich wider  in  den  excerpten,  wie  sie  Alcuin,  Hrabanus  Maurus  ua. 
speciell  für  den  Unterricht  zusammengestellt  haben,  das  Excerp- 
tum  artis  grammaticae  von  Hraban,  Olfrids  lehrer,  bricht  leider 
vor  den  schlusscapiteln  ab,  in  denen  von  metaplasmus  und  Schema 
gehandelt  zu  werden  pflegte,  ich  glaubte  neben  Donat  hier  und 
da  auch  andere  grammatiker  der  zeit  heranziehen  zu  dürfen, 
ohne  rücksicht  auf  ihre  abhängigkeit  von  diesem,  es  wird  da- 
durch die  grofse  Verbreitung  des  Wortlautes  der  grammatischen 
ausführungen  deutlich  werden,  mit  einem  und  dem  anderen  von 
Donats  commentatoren  mag  Otfrid  auch  vertraut  gewesen  sein, 
so  werden  wir  zb.  mit  einem  derselben  unmittelbare  bekanntschaft 
voraussetzen  dürfen  und  zwar  mit  dem  damals  viel  gelesenen 
Pompeius.  ihn  nennt  Hrabanus  Maurus,  De  arte  gramm.  Prise, 
üb.  n  ed.  Colvenerius  1,  4S'',  und  zu  Weifsenburg  wurde  zur 
zeit  Otfrids  oder  vielleicht  kurz  vor  ihm  eine  ausgezeichnete  hs, 
seines  Commentum  augeferligt,  die  sich  heute  in  Wolfenbüttel 
befindet  und  den  vermerk  trägt:  Codex  monasterü  sanctorum  petri 
et  pauli  in  vissenbnrg  (s.  Keil,  Gramm,  lat.  5,  83). 

Erdmann  z.  68 — 76:  Patitur  quoque  metaplasmi  fignram  ni- 
mium  (non  tarnen  assidue),  quam  doctores  grammaticae  artis  vocant 
sinalipham  (et  hoc  nisi  legentes  praevideant ,  rationis  dicta  defor- 
mius  sonant.,  literas  interdum  scriptione  servatUes,  interdnm  vero 
ebraicae  linguae  more  vitantes,  qnibus  ipsas  litteras  ratione  sina- 
liphae  in  lineis,  ut  qnidam  dicunt,  -penitns  amittere  et  transilire 
moris  habetur;  non  quo  series  scriptionis  hujus  metrica  sit  subti- 
litate  constricta,  sed  Schema  omoeoteleuton  assidue  quaerit.  — 

Metaplasmi  fignram]  metaplasmus  nannten  die  alten  lateini- 
schen grammatiker  nicht  das,  was  die  heulige  grammatik  darunter 
zu  verstehen  pflegt:  die  bildung  eines  casus  oder  tempus  von 
einem  stamme,  der  für  den  nominativ  oder  das  präsens  nicht 
belegt  ist  (dat.  sing,  dlxl  von  akxr'j  sc.  einem  ungebräuchlichen 
aA|j.  sondern  Donat  4,  395,  28  fT'  definiert  den  metaplasmus 
folgender  mafsen:  Metaplasmus  est  transformatio  qnaedam  recti 
solutique  sermonis  in  alteram  speciem  metri  ornatusve  causa,  er 
kennt  14  arten  des  metaplasmus,  darunter  auch  diaeresis,  episyn- 
aliphe  (synheresis  geben  einige  hss.),  synaliphe  und  ecthlipsis. 
ganz  ähnliches  gibt  Probus  4,  262,  19  und  die  gleiche  auffassung 
zeigt  Priscian  2,  290,  20.  —  ebenso  finden  wir  in  Alcuins  Gram- 
matica  (Migne,  Patroi.  lat.  101,  858)  in  dem  abschnitte  De  syl- 
laba  folgende  definilion :  Metaplasmus  est  metrica  licentia  vel  ne- 
cessitate  immutata  regula  locutionis.  als  metaplasmus  gilt  also 
jede  Umbildung  der  gewöhnlichen  grammatischen  form  eines  Wortes, 
metri  causa;  er  ist  der  nächste  verwandte  des  barbarismus:    ein 

'  ich  eitlere  nach  Keil,  Grammatici  latini,  wo  nicht  ausdrücklich  anderes 
vermerkt  ist. 
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metaplasmus  in  prosa  wird  zum  barbarismus.  diese  auffassung 
zeigt  schon  Quintilian,  Inst.  orat.  ed.  Halm  1,8,14;  ebenso  schreibt 
Donat  4,392,  5  ff  uam.  —  Otfrid  nennt  also  ganz  im  sinne  der 
lat.  grammatik  die  synaloephe  eine  figura  metaplasmi.  in  der 
Übersetzung  ist  hier  der  artikel  vorzusetzen:  sie  duldet  die  figur 
(oder  abart)  des  metaplasmus  häufig  (jedoch  nicht  regelmäfsig), 
welche  die  gelehrten  grammaliker  synaloephe  nennen. 

Vocant  sinalipham]  Donat  und  andere  grammatiker  unter- 
scheiden gewöhnlich :  episynaliphe  (auch  synaeresis  und  synek- 
phonesis  genannt),  synaliphe  und  ecthlipsis,  und  zwar  ist  der  unter- 
schied meist  der,  dass  episynaliphe  die  Verschmelzung  zweier 
vocale  in  6iuem  worte  zu  einem  neuen  vocale  bezeichnet,  so 
wenn  im  verse  Phaeton,  Nerei  zweisilbig  oder  aeripedeni  vier- 
silbig gelesen  wird;  synalipha  die  ausstofsung  des  auslautenden 
vocals  vor  vocalanlaut,  ecthlipsis  aber  die  elision  der  auf  m  aus- 
lautenden letzten  silbe  eines  wortes  bedeutet,  alle  drei  sind  arten, 
figuren  des  metaplasmus. 

Ratione  synaliphae  .  .  .  trausilire]  ein  technischer  ausdruck 
für  die  auslassung  der  vocale  in  der  synaloephe  der  lateinischen 
verse  s.  Beda,  De  arte  metrica,  Migue  90,  154  C:  .  .  .  at  cum 
diphtongus  a  vocali  alterius  vocabiili  excipitur ,  tum  hanc  per  sy- 
nalepham  transiliendam  esse  dicebant  und  165C:  unde  synalepha 
Graece  dicitur,  quasi  quodam  saltu  transmittens.  —  vgl.  auch  Con- 
senlius  5,  401,4:  synaliphe  est,  cum  syllaba  una  aut  ex  una  aut 
ex  duahus  vocalibus  sive  cum  m  littera  consistens  velut  super- 
flua  invenitur  in  versu  et  citra  damnum  vocis  transsilitur  und 
so  noch  oft. 

Schema  omoeoteleuton]  gerade  so  wie  der  metaplasmus  der 
poesie  dem  barbarismus  der  prosa  entspricht,  so  entspricht  das 
Schema  in  der  gebundenen  rede  dem  soloecismus  in  der  unge- 
bundenen, der  metaplasmus  verändert  die  geslalt  blofs  6ines 
Wortes,  das  Schema  betrifft  stets  die  Stellung  eines  oder  mehrerer 
Worte  zu  den  anderen,  vgl.  Donat  4,  393,  5 :  soloecismus  est  Vi- 
tium in  contextu  partium  orationis  contra  regulam  artis  gramma- 
ticae  factum:  inter  soloecismum  et  barbarismum  hoc  interest,  quod 
soloecismus  discrepantes  aut  inconsequentes  in  se  dictiones  habet, 
barbarismus  autem  in  singulis  verbis  fit  usw.  Pompeius,  Comm. 
in  Don,  5,  289,  1  f:  quid  si  (soloecismus)  in  poemate  fiat?  iam  non 
dicitur  soloecismus  sed  dicitur  schema.  —  Donat  4,  397,  8  nennt 
als  arten  des  schema  neben  dem  parhomoeon  (d.  i.  allitteration), 
homoeoptoton  ua.  auch  das  homoeoteleuton  und  gibt  folgende  de- 
finition  desselben:  homoeoteleuton  est,  cum  simili  modo  dictiones 
plurimae  finiuntur. 

Assidue  quaerit]  dies  ist  hier  dem  nimium  (non  tarnen  assi- 
due)  von  früher  entgegengesetzt,  der  endreim  wird  beständig, 
regelmäfsig  am  Schlüsse  eines  jeden  verses  von  der  series  scrip- 
noms  verlangt;  nicht  aber  tritt  regelmäfsig  dort,  wo  sich  2  vocale 
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begegnen ,  der  metaplasmus  der  synaloephe  ein.  hiat  ist  ge- 
stattet. 

Erdmann  z.  76  —  85:  Aptam  enim  in  hac  lectione  et  priori 
decentem  et  consimilem  quaerunt  verba  in  fine  sonoritatem,  et  non 
tantum  per  haue  inter  duas  vocales,  sed  etiam  inter  alias  literas 
saepissime  patitur  conlisioneni  sinaliphae;  et  hoc  nisi  fiat,  extensio 
sepius  literarum  inepte  sonat  dicta  verborum.  Quod  in  commnni 
qnoque  nostra  locutione,  si  sollerter  intendimns,  nos  agere  nimium 
invenimus.  Quaerit  enim  linguae  hujus  ornatus  et  a  legentibus 
sinaliphae  lenem  (VP  lenam)  et  conlisionem  lubricam  praecavere 
et  a  dictantibus  omoeoteleuton  (id  est  consimilem  verborum  termi- 
nationem)  observare. 

Conlisionem  synaliphae  und  weiter  unten  synaliphae  lenem 
et  conlisionem  hibricam]  conlisio  und  zwar  lenis  et  lubrica  conlisio 
war  der  technische  ausdruck  oder  besser  die  latinisierung  des 
griechischen  wortes  ovvaXoKpi'],  so  bei  Donat  und  vielen  anderen 
grammatikern.  in  conlisionem  synaliphae  bestimmt  der  genetiv 
sinaliphae  den  ausdruck  conlisio  näher,  denn  es  gab  zwei  arten 
der  conlisio,  die  synaloephe  und  die  ecthiipsis;  das  zweite  mal 
aber,  in  synaliphae  lenem  et  conlisionem  lubricam,  ist  synaliphae 
ein  pleonastischer,  rein  exegetischer  genetiv,  denn  lenis  et  lubrica 
conlisio  und  synalipha  ist  ein  und  dasselbe,  ich  verweise  aut 
Donat  4,  396 :  Synaliphe  est  per  interceptionem  concurrentium 
vocalium  lubrica  quaedam  lenisque  conlisio,  ut  'atque  ea  diversa 
penitus  dum  parte  geruntuf.  haec  a  quibusdam  syncrisis  nomi- 
natur.  Ecthiipsis  est  consonantium  cum  vocalibus  asper e  concur- 
rentium quaedam  difficilis  ac  dura  conlisio,  ut  'multum  ille  et  terris 
iactatiis  et  alto.'  —  diese  stelle  wird  von  Pompeius  5,  298,  16  ff 
folgender  niafsen  commentiert:  dicitur  synaliphe  duarum  concur- 
rentium vocalium  lubrica  lenisque  conlisio ,  quotiens  duae  sunt  vo- 
cales et  excludunt  se  leniter  et  lubrice.  haec  synaliphe  est.  illa 
vero  non  de  vocalibiis  fit,  sed  de  consonantibus  .  ...  et  appellatur 
ecthiipsis  id  est  consonantium  aspere  cum,  vocalibus  concurrentium 
dura  difficilisque  conlisio.  ebenso  spricht  Julianus  Toletanus, 
Comm.  in  Don.  von  lubrica  quaedam  et  lenis  conlisio  (s.  Anecdota 
Helvet.  ed.  Hagen,  1870,  ?.  ccxxxv)  und  auch  bei  Priscian  3, 
421,  10  uö.  finden  wir  conlisio,  synalipha  und  episynalipha  zu- 
sammengestellt, endlich  führe  ich  noch  eine  stelle  aus  Diomedes 
an,  1,  442:  Synaliphe  est  conlisio,  quae  fit  cum  dtiarum  inter  se 
concurrentium  vocalium  altera  eliditur  .  .  .  ecthiipsis  est  conlisio 
quaedam  difficilis  ac  dura  consonantium  usw.  ich  habe  hier  die 
belegstellen  gehäuft,  um  zu  zeigen,  wie  gang  und  gäbe  diese  de- 
finition  damals  war.  —  die  conjectur  von  Scherz-Graff-Erdmann 
(lenem  für  lenam  VP)  ist  jetzt  wol  zur  gewisheit  erhoben  und 
Lachmanns  erklärung  (lena  =  lenocinium) ,  Über  ahd.  betouung 
und  verskunst,  Kl.  Schriften  1,  361  anm.,  ist  zu  verwerfen. 

Otfrid   nennt   die  conlisio   inter  alias  literas   nicht  ecthiipsis 
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sondern  synalipha,  sie  muss  also  von  jener  grundverschieden  ge- 
wesen sein. 

Et  hoc  nisi  fiat,  extensio  literarum  itiepte  sonat  dicta  ver- 
borum,  ferner  quaerit  .  .  .  a  legentibns  .  .  .  conlisionem  .  . .  praeca- 
vere  und  schon  oben  z.  70  et  hoc  nisi  legentes  praevideant  .  .  , 
literas  interdum  scriptione  servantes,  iiiterdum  .  .  .  vitantes]  diese 
hinweise  auf  die  notwendigkeit,  bei  der  declamation  in  der 
Schrift  gesetzte  vocale  in  der  synaloephe  zu  verschweigen,  haben 
auch  ihre  analogie  bei  den  lateinischen  granimatikern ,  so  bei 
Victorinus  6,  211,8:  qtw  (sc.  durch  synaloephe)  fit,  ut  omnes  Uli 
versus,  qui  supra  dictum  numerum  syllabarum  videntur  excedere, 
detractis  synaliphis  ad  —  syllabas  redigantur  (vgl.  die  extensio 
literarum).  —  Consentius  5,  389,  30 :  post  hos  sunt  metaplasmi 
duo,  quos  partim  iam  poetae  faclos  in  scriptura  ipsi  relinquunt, 
partim  faciendos  nobis  tradunt,  synaliphe  et  ecthlipsis  und  ebenso 
400,  2.  402,30;  Marius  Plotius  sacerdos  6,  448,  25:  inter  syn- 
copen  ergo  et  synalifam  hoc  est ,  quod  syncope  ab  ipsis  ponitur 
poetis,  nantes  pro  natantes;  synalifa  autem  a  nobis  vel  pronun- 
tiantibus  vel  pedes  scandentibus  fit,  cum  a  poeta  plenum  verbum 
ponatur.  wir  sehen,  auch  diese  nebensächlichen  hemerkungen 
hat  Otfrid  nicht  aus  eigenem  geschöpft. 

Linguae  hujus  ornatus]  d.  i.  die  spräche  der  poesie  in  dieser 
mundart.  ornatus  wird  in  dieser  bedeutung  bei  allen  lateinischen 
grammatikern  gebraucht  s.  Donat  4,  395,  29,  und  schon  Quin- 
tilian,  Inst.  1,  8,  16  uö.  dem  steht  entgegen  communis  sermo, 
nostra  loquella  oder  communis  locutio,  wie  auch  Otfrid  sagt. 

Omoeoteleuton,  id  est  consimilem  verborum  terminationem] 
vgl.  Beda,  De  schem.  et  tropis,  Migne  90,  176  C:  homoeoteleuton, 
similis  terminatio. 

Wichtig  und  fruchtbar  bleiben  also  nur  drei  äufserungen 
Otfrids  über  das  wesen  der  deutschen  synaloephe.  sie  tritt  bei 
zusammenstofs  zweier  vocale  nicht  regelmäfsig  (assidue),  wie  der 
reim,  sondern  nur  häufig  (nimium)  ein.  sie  findet  sich  nicht 
nur  zwischen  vocalen ,  sondern  auch  zwischen  consonanten  und 
zwar  in  einer  von  der  lateinischen  elision  über  m  durchaus  ab- 
weichenden weise,  sie  ist  in  der  ausspräche  der  gewöhnlichen 
prosaischen  rede  begründet. 

KONRAD  ZWIERZINA. 
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Die  neuerdings  von  Graef  und  Herzfeld  vorgetragenen,  von 
einander  abweichenden  ansichten  über  den  wert  der  hslichen  Über- 
lieferung von  Ottes  Eradius  werden  jeden  nachprüfenden  von  der 
Unmöglichkeit  einer  sicheren  texlherstellung  überzeugt  haben,  in  so 
fern  man  hier  über  ein  eclectisches  verfahren  nicht  hinauskommt, 
während  Graef  die  hs.  A  überschätzte,  hat  Herzfeld  sich  bei  der 
rehabilitierung  des  wertes  von  B  verleiten  lassen,  A  zu  unter- 
schätzen, wenn  ich  mich  im  folgenden  anschicke,  das  hsliche 
material  zu  bereichern ,  so  beschränke  ich  mich  nebenbei  auf  einige 
bemerkimgen  über  das  gegenseitige  Verhältnis  der  einzelnen  zeugen, 
dass  Graef  dem  dialect  des  dichters  zu  wenig  in  seinem  texte  rech- 
nung  getragen  hat,  ist  bereits  von  anderer  seite  hervorgehoben 
loorden;  es  ist  nicht  meine  absieht,  hier  näher  auf  diesen  punct 
einzugehen,  meines  erachtens  kann  bei  dem  jetzigen  stand  der 
Überlieferung  die  heimatfrage  des  gedichtes  überhaupt  nicht  end- 
giltig  entschieden  werden,  sehr  beachtenswert  sind  ESchröders  er- 
wägungen  GGA  1884  s.  bQbff;  dass  die  fränkische  heimat  Ottes 
der  bairischen  gränze  nahe  lag,  dafür  darf  neben  Schröders  be- 
gründung  wol  auch  der  Ursprung  der  hss.  sowie  die  bekanntschaft 
unseres  gedichtes  resp.  des  Stoffes  gerade  in  bairisch-österreichi scher 
gegend  (bei  Wolfram  (?),  Kaiserchronik  B,  Enikel,  Heinrich  von 
München)  geltend  gemacht  werden. 

Wie  die  Wiener  hs.  2693  der  Kaiserchronik  B  nach  Julianus 
Ottes  Eradius  an  stelle  der  von  Eradius  handelnden  verse  11138 
ftfs  351  einschiebt,  so  bietet  die  Golhaer^  hs.  Heinrichs  von  München 
(Cod.  Chart.  A  nr  3  s.  543'' — 577^  ==  C)  gegenüber  anderen  hss,, 
die  den  Eradius  kurz  abfertigen,  gleichfalls  Ottes  gedieht  und  zwar 
wie  in  der  Wietier  hs.  A  mit  fortlassung  der  in  diesen  Zusammen- 
hang  nicht  hineinpassenden  einleitung  v.  l  — 140.     dass  die  auf- 

^  vgl.  Jacobs  und  Ukert  Beiträge  2,  243  ff  bes.  256  /'.  Vilmar  Die 
zwei  recensionen  —  der  ff'eltchronik  Rudolfs  von  Ems  s.hl  nr  36.  Mafs- 
mann  Kaiserchr.  3,  180  nr  36.  e*  ist  dieselbe  hs.,  die  die  briider  Grimm 
bei  mitteilung  der  die  heldensage  berührenden  stellen  zu  rate  zogen 
(Altd.  Wälder  %\].hff.  vgl.  WGrimm  HS  nr  84.  Martin  im  DHB  2,  xLvi  ff), 
mit  riicksicht  auf  Rudolf  von  Ems  und  die  Christherrechronik  haben  sie 
zuletzt  Regel  und  Doberentz  Zs.  f.ph.9,ibS.  12,263  benutzt;  mir  selbst 
wurde  der  cod.  in  liberalster  weise  zur  benutzung  nach  Tübingen  ge- 
sandt, wofür  ich  hier  öffentlich  meinen  dank  abstalte. 
Z.  F.  D.  A.    XXXI.    N.  F.  XIX.  20 
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nähme  des  Otteschen  gedicktes  in  C  nicht  auf  den  Schreiber'  der  hs., 
sondern  auf  Heinrich  von  München  selbst  zurückgeht,  beweist  der 
umstand,  dass  gegen  schluss  der  erzählung  s.  unten  la.  zu  5309. 
5392)  C  eine  anzahl  von  versen  zeigt,  die  unter  benutzung  Otte- 
scher  reime  inhaltlich  auf  der  Sächsischen  iveltchrönik  beruhen; 
letztere  ist  aber  bekanntlich  für  ganze  partien  von  Heinrich  von 
München  einfach  in  reime  umgesetzt  loorden.  auch  Ottes  gedieht 
gehört  mithin  zu  den  werken,  die  der  allenceltscompilator  seinem 
werke  einverleibt  hat  (s.  meinen  artikel  in  der  ABB  22,  725  und 
Singer  Zs.  30,  390).  der  kleine  passus  über  Eraclius ,  der  sich  in 
anderen^  hss.  dieser  weltchronik  findet,  erweist  sich  als  kürzung 
1  nähe)'  einzusehen  wären  noch  die  Wiener  hs.  276S  und  hs.  39/58 
der  Universitätsbibliothek  zu  Graz  (Diemer  Beitr,  1,31).  die  Wolfen- 
hüttler  manuscriiple  (Mafsmann  Kaiserchr,  3,  178.  179)  behandeln  nach 
freundlicher  initteilung  des  herrn  dr  GMilchsack  überhaupt  nicht  die 
geschichte  von  Focas  u?id  Eraclius,  ebenso  ivenig  komjnen  für  unseren 
passus  die  foliohss.  21.439  —  441  der  Berliner  königl.  bibliothek  (Mafs- 
man/i  aao.  3,  181)  in  betracht.  eijisicht  in  die  letzteren  verdanke  ich 
dr  Bolle,  der  auch  die  gute  hatte,  inir  die  folgenden  notizen  aus  dem 
Berliner  ?ns.  germ.  fol.  33  beizusteuern,  letzteres  ist  eine  copie  der  von 
der  Gottschedin  gefertigten  abschrift  der  Kremsmünsterer  hs.  (Mafsmann 
aao.  3,  ISO/):  s.  215  Ditz  ist  von  Mauritius  dem  67.  Chaiser.  58  verse.  s.  217 
von  zwain  Päbstn  (Pelagius  und  Gregorius).  30  verse.  *.  218  Ditz  ist  nun 
von  Focas  den  an  zwai  sibenzigesten  Chaiser.  Do  der  an  daz  Reich  chani, 
de  waz  von  Gotes  Purd  600  Jar  u.  14  Jar.  darauf  folgen  die  11  verse, 
die  auch  in  C  die  geschichte  einleiten,  und  im  anschluss  daran  S  zeiten, 
entsprechend  Ottes  Eraclius  141 — IVi,  jedoch  mit  den  abwandlungen,  die 
auch  in  C  sich  finden;  nur  in  den  beiden  zeilen  nach  146  liest  C^  —  so 
bezeichne  ich  die  Berliner  hs.  —  genau  wie  B.    hierauf: 

nach  den),  alz  ich  han  gelesen, 

ward  Focas  der  chaiser  erslagen  (Ottes  Eraclius  4430). 

alz  ich  daz  buch  hör  sagen  (4429), 

do  er  daz  reich,  daz  ist  war  (4427), 

het  gehabt  acht  jar  (4428), 

do  nam  er  den  tod  also. 

des  wurden  Römer  gar  vnfro, 

wan  er  waz  ein  pider  man, 

alz  ich  von  im  gelesen  (han). 
da  für  diesen  passus,  der  kenntnis  von  Ottes  werk  voraussetzt,  C  nichts 
entsprechendes  bietet,  so  muss  man  schon  eine  lücke  in  C  annehmen, 
nun  folgen  in  Übereinstimmung  mit  C  (s.  unten  nach  4416)  ].%  verse  über 
Ditz  ist  von  Sevinianus  vnd  von  Bonifacius  dem  76  Pabst,  tvorauf  Eraclius, 
der  als  69  kaiser  erscheint,  in  38  versen  behandelt  wird: 

Nu  habt  ir  wol  vernomen, 

wie  ez  darzu  was  chomen 


k 
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des  Gothaer  textes,  verrät  aber  auch  in  dieser  gestalt  heziehung 
zu  Ottes  Eraclhis.  während  bereits  Mafsmann  in  seinem  Eraclins 
s.  311  f  hiervon  notiz  nahm,  sind  Graef  und  Herzfeld  auf  Heinrich 
von  München  nicht  weiter  eingegangen. 

Die  spräche  der  hs.  C  verdient  keine  weitere  behandlung,  sie 
zeigt  im  vocalismus  wie  im  consonantismus  die  durchgeführte  jung- 
bairische  Schreibart;  die  älteren  mhd.  lautzeichen  sind,  zwei  oder  drei 
fälle  ausgenommen, geschwunden,  loenn  5128 derreimWei : miet,  5282 
ez :  cnicis  begegnet,  so  ist  das  rohheit  des  Schreibers,  sonst  verdienen 
allenfalls  noch  anführung:  die  pronominalform  sey==si,  diepartici- 
pialformenatif -und  bd2. 1081.2397.4237.  czehrunden5255.  ied 
5384(56?  §45).  gefrait3283.  gewuchst 2500  fßG  §  184).  nehen- 
ter  3040.  C  schreibt  regelmäfsig  wer  wie  wa  wenn  welch  ewcb 
dester  für  swer  swie  swa  swenn  swelch  iu  deste.  rote  initialen 
zeigen  die  verse  191.  223.  293.  315.  329.  367.  427.  461.  489. 
nach  542.  609.  655.  675.  707.  733.  791.  827.  853.  895.  917. 
955.  995.  1041.  1069.  1117.  1141.  1183.  1287.  1327.  136». 
1399.  1493.  1529.  1575.  1605.  1737.  1797.  1859.  1907.  1985. 
2091.  2127.  2231.  2283.  2363.  2405.2453.2489.2561.2611. 
2645.  2677.  2697.  2753.  2809.  2839.  2865.  2895.  3001.  3091. 
3211.  3363.  3417.  3451.  3495.  3573.  3655.  3699.  3743.  3861. 
3881.  4097.  4126.  4149.  4197.  4263.4299.4337.4391.4529 
4551.  4587.  4611.  4651.  4695.  4739.4777.4847.4887.4941. 
4981.  5065.  5189.  5227.  5265.  5283. 

Ich  lasse  nun  die  collation  folgen,  an  die  sich  dann  einige 
weitere  bemei^kungen  anknüpfen  mögen. 

Wie  A  übergeht  auch  C  die  verse  1 — 140  als  dem  plane  des 
ganzen  nicht  entsprechend ;  an  ihrer  stelle  bietet  C  nach  der  roten 
Überschrift  (s.  543*^)  Dicz  ist  nu  von  focas  dem  siben  vnd  sech- 
czigsten  Chaiser.  do  der  an  daz  Reich  cham,  do  was  von  gotes 
gepürt  sechs  hundert  Jar.  Auch  hört  wie  Eraclius  wart  geporn 
vnd  waz  er  wunder  pey  dem  Chaiser  focas  tet  folgendes: 

'S(rot)v  habt  ir  E  wol  vernomen, 

wie  focas  an  daz  reich  was  chomen, 

den  got  het  auzerwelt 

vnd  in  die  cristenhait  gezelt. 

(vgl.  unten  nach  4416).  das  weitere  =  C  4425  —  4439  als  von  im  ge- 
schriben  stet,  s.  auch  Mafsmann  Eraclius  s.  377.  378,  hierauf  endlich  die 
an  letzterem  orte  s.  378  abgedruckten  zeilen,    vgl.  auch  la.  zu  5390  —  2, 

20* 
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Ein  gut  Christen  was  er  aldo. 
do  der  Chaiser  Mauricio 
vmb  sein  leben  also  cham, 
nach  im  man  an  daz  reich  nam 
focas  den  trewen  (tewrn  C'J  herren. 
den  betten  si  vil  gerne, 
wann  er  in  vil  nücze  was. 
141  do  der  chaiser  focas.     142.  143]  was  gewaltig  der  cbron. 
144  vil  schon.     145  und  mit  (A).     146  starke]   hart  (B).     nach 

146  pey  den  selben  czeiteu  in  aller  werlt  weiten  (vgl.  B  =  C'J. 

147  des  wir  siiln]  damit  wir  (B).  148  sag  ew  (B).  149  do 
nü  warn  zergangen  daz  (B).  150  driu]  virczehen.  151  seit  daz 
des  got  gerucht  (B).  154  er  fehlt  (B).  ainer  maid.  155  den  verlorn 
czu  ==  5.  156  wand  er]  vnd  daz.  von  den  weiczn,  lies  von 
den  wizen,  vgl.  569 /a.  er\osl(B).  157  chainen  usw.,  stets  chain 
für  dehein.  161=5.  162  ==5,  vgl.  Herzfeld  s.  10.  163  daz  hab 
wir  wol  erfunden.  164  dö  was  fehlt  (B).  nach  164do  der  herr  focas 
zu  disen  ern  chomen  was  vnd  im  daz  reich  was  vndertan  (B),  vgl. 
Herzfeld  s.  15  f.  165  do  was  czu  R.  ein  vil  heiliger  m.  166  fehlt, 
um  misverständnisseji  vorzubeugen  hätte  bei  Graef  im  Variantenappa- 
rat stehen  sollen:  165  nach  166  (und  es  ouch  w.  g,  k.)  B.  169  daz 
müst  ir  haben  z.  (in  Graef s  Variantenapparat  ist  169  statt  163 
zu  lesen).  170  Myraides  (Miraidos  B).  171=5.  172  sicher- 
lich. 173  tügent  vnd  g.  vnd  der  wicz  (B).  174  von  des. 
minne]  hiczC^yl,  vgl.  Herzfeld  s.  10.  175  enczündet.  176^15. 
177  got  mynnt  vnd  vorcht  (B).  178  =5,  ursprünglich?  180  vnd 
dem.  181=5.  182  er]  vnd.  disem]  fleischleiche.  184  schönes. 
185  Kasinia.  186  die  was  falsches  ain.  187  die  nie  nichtes 
geliez.  189  =  B.  190  enphecht.  191  Es  was  Myriades  u. 
kasimia.  193  diu  wären  fehlt,  g.  paid  u.  194  6  fehlt.  195  ste- 
tichleich  (ta?teclichen  4j.  \91  =  B,  vgl  Herzfeld  s.  \\.  198 
=  5.  199  oder  etwe  1.  300  niht]  nie  f5;.  201  si  warn.  202 
gar  in  vil  grozzem  laid  (B).  203  kasimia  so  immer  im  folgenden  (A 
Cassiana ,  5  Cassinia  mit  Gautier,  vgl.  Graef  s.  12).  Myriades. 
205  daz  beswert  in  hart  irn  m.  (B).  206  sie  tätn  fehlt  (B). 
vil  m.  tuot]  gilt  lewte  timt.  207  den  got  des  gutes  (B).  für 
leit.  208  chinder  nicht  engeit.  209  so  er  aber  genug  vil. 
210  czu  elaem  (B).  211  doch  fehlt  (B).  nicht fßjenhan.  212 
=  B.     213  vnd  vernempt  waz  (B).     214  sy  paten  (ans  patten) 
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got  vnd  paten  (B).  216  irm  tod  miist  (B).  217  must  bes. 
218  =  5.  219  daz]  vacz  (B).  221  si  schon  gevvert  (B). 
222  ir  ygleichs  (B).  225  irm.  226  irs.  229  =  B.  230  ge- 
want.  231  got  wil  es.  232  wirst.  233  schönsten.  234  als 
du  noch  vvol  (B).  235  =  B.  236  ewr  g.  habt  ir.  237  zu  spot 
scholtu  es  nicht  verstau  (B),  vgl.  Herzfeld  s.  11.  239  dinn]  den. 
den  leg.  240  =  B.  241  du  solt  den  estreich  ern.  242  vnd 
in  fl.  ehern.  243  vnd  darauf,  praiten  (A),  vgl.  300.  4941, 
Herzfeld  s.  11.  244  phell  darzu  beraiten.  247  daz  sol  (B)  ew 
nicht  bevillen.  248  ir  sult  des  chindes  (A)  g.  die  ungewöhnliche 
constriiction  eines  kindes  geziln  m  AC  dürfte  das  ursprüngliche 
sein.  249  [da]  von  dem  ich  auch  g.  h.  250  morgen]  sult.  zu 
der  chirchen  (B).  251  ir  sult  den  vil  armen  (B),  hierauf  den 
lüczei  lewten  erparmen  geben  alles  daz  gewant  (B).  252  ich 
hie  hab  (B).  256  an]  hincz.  257  daz  er  ewch  sein  gnad  mit 
tail  (B,  in  Graefs  Variantenapparat  ist  zu  lesen:  mit  nach  gnade 
B).  258  wol  vail.  259  die  des  geruchent  (B).  260  daz  si  es 
an  in  versuchent  (B).  261  den  weihen  sam  den  m.  (B), 
262  schied  von  dannen  (B).  263  do  er  die  rede  (B)  volsprach. 
264  vnd  für  wider  ;  B)  an  seinen  g.  264  vor  263  =  B  (bei 
Graef  lies  263  statt  268).  266  dem  pett  (B).  267]  es  was  ein 
wunder.  270  da  fehlt.  271  irm.  272  öwe]  ja.  274]  laz  ich 
die  rede  stan  (vgl.  B  und  Herzfeld  s.  11).  nach  274  meinen 
mann  als  ich  han  vernomen  |  daz  mag  mir  zu  vnstaten  chomen 
(B).  275  tu  es.  posheit  (AB,  Graef  s.  17  lösheit,  wogegen  Herz- 
feld s.  17  vielleicht  mit  recht  die  Überlieferung  in  schütz  nimmt, 
vgl.  übrigens  282).  276  getrewleichen  (B).  277  =  B.  278  doch] 
des.  er  es.  279  bescheiden]  gewizzen  (B,  vgl.  Herzfeld  s.  11). 
282  ichs  nicht,  lösheit]  falsch  (B.  bosheit^j.  283  vil]  so.  284  mir 
daran  icht  gewerr.  291  =  B.  292  es  sey  zu  schaden  oder  zu 
frümen  (B).  293  Darnach  diu  fraw.  294  des]  daz.  295  =  B. 
echte  la.?  297  iendert  fehlt.  299  =  5.  300  ütj  an  (B). 
302  einen  s.  303  den  het.  über]  auf.  304  nü  fehlt,  es  was. 
wol  fehlt.  305  allez  fehlt  (B).  306]  si  gie  czu  irm  b.  san  (BJ; 
vielleidit  ist  die  la.  vonB(C)  vorzuziehen,  vgl.  1560  la.  308  Mirayde 
daz  m.  309  als  ir  für  was  chomen  (B).  310  =  B.  311  swief] 
nam.  312  er]  vndfÄJ.  üf]  au.  313  =  5.  314  schiere]  legt.  315 
Do  er  sich  zu.  hei  fehlt  (A).  318  dö]  ein  chind  also,  hine  gie] 
da  vergie.      319  vnd  darnach  auf  gie  der  tag.      320  wil  es.     iu 
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fehlt  (B).  321  sy  warn  czu  tun  vil  berait  (B).  322  an  alle 
slacht  lazhait  (B).  323  waz  in  da  (A).  324  =  B.  326  =  B. 
328  =  B.  329  Myraides  (Muraidos  Bj.  330  daz]  wann. 
331  daz  im  got  des  (B).  332  einn  erben.  333  =  B.  335 
nach  336.  336  hiez]  eilt  (A);  B  iciderholte  hiez  aus  ü.  335. 
338  vil  scbir  wart  daz.  342  daz  puch  sagt  (B).  343  würd  (B) 
chaiser  ze  Rom.  344  daz.  345  daz  die  gothait  (B)  daran  warb 
steht  nach  346  an  dem  die  menschait  also  starb.  347  seiner  czeit 
vHorn.  348  der  hiez.  Cosdras  so  immer  (auch  in  A  gelegentlich 
diese  namensform).  349  ze]  in.  350  =  B.  352  vil  fehlt. 
353  auch  er  arnt  er  es  g.  (B).  354  =  B.  nach  354  als  ir 
noch  wert  vernemen  |  so  wir  an  die  mer  chomen.  355  het  darczii. 
360  noch  heut  (B).  361  wunder]  vil.  362  des  wir  müzzen  ge- 
dagen.  363  her  fehlt,  an  van.  364  vnd  die  r.  366  nü]  aller. 
367  Do  es  also  ergie  f4  368).  368  daz  es  di  cristenhait 
(B  367,  vgl.  Trist.  \9QSf)  enphie.  367.8ß=368.7iC.  369  vnd 
do  ez  zu  einen.  370  vor  (B)  non  zu  eine.  367  ff  loerden  zu 
lesen  sein:  dö  dilz  alsus  ergienc,  daz  daz  kint  die  kristenheit 
enphienc,  zeinen  ziten  dö  ez  lac  —  unde  slief,  dö  viel  usw. 
372  gesigelter.  373  alda.  374  sach.  380  sazlez]  solt  es 
seczen.  381  daz  man  es  die  lern  liez.  383  recht  vncz  an  di 
stand  (B).  384  er  (B)  selben  [lesen].  385  wol]  paid  (B).  386  vnd 
daz  es  auch  sol  wesen.  387  gar  fehlt  (B).  verswigen  (B)  vnd 
wol  v.  388  dö]  daz.  390  si  habt  in  grozzer  h.  (B).  391  paid 
den  prief  vnd  daz  chind  (B).  392  daz]  es.  grözen]  guten. 
393  —  426  fehlen;  mit  v.  All  beginnt  in  C  s.  545".  nä]  nach. 
428  uil  selig.  429  irn  sun.  430  in  daz.  431  ==  B.  nach 
432  versigelt  vnd  bewalten  den  si  lang  het  behalten  (B).  436 
Dü  fehlt,  ein  in  fehlt.  437  chomen  vns.  439  =  B.  440  er 
sei  nie  gedacht.  441  mir]  sun  (B).  pist.  442  nü]  müter. 
irouwe]  vil.  443  wer.  got  fehlt.  444  sein  frewnt  dankches 
trewgt  (B).  445  vnd  es  t.  an  wicze  r.  446  nü]  daz.  447  er 
es  (B).  450  Eraclius  pait  nicht.  452  =  B.  455  =  B.  456  ge- 
lobt geert  musiu  ymmer  sein  (B).  457  des]  daz.  460  den  E. 
vberlas;  in  Graefs  text  lies  überlas.  461  An  dem  hrief  (B)  was 
g.  also.  462  was  (B).  463  im  fehlt,  gunnen  fehlt.  464  =  B. 
466  daz]  der.  6  fehlt  (B).  467  Eraclius  daz  selb  geschech 
:  gesech.  470  in  zestund  erchant  (B).  472  vil  genem  er  da 
von    wart  (B).      473  all   daz  reich  (B).      475  =  5.      477  =B. 
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479  will  (bei  Graef  lies  wille)  zu  tun.  480  und]  oder.  482  vnd 
waz  si  allni  irem  I.  483  gelrumt  het  (B)  vnd.  484  daz  er  es 
chant  vnd  west  (B).  485  als  schir  er  es  au  secli  (B).  486  =  B. 
487  doch  frewt  si  im  sein  (B).  488  wann  si.  489  Eraclius 
was  (B)  hart  fro.  490  von  dann.  492  leider]  schir  (B).  493  plo- 
den  vgl.  4181.     494  für]  siech.     498  =  ß. 

500  =  B.  501  noch  die.  504  nu]  vnd.  gröz  fehlt.  505  daz 
wir  den  tot  muzzen  schawen  (B).  506  ==  B.  507  der  vns  so 
(B)  czu  churczer.  509  wir]  vnd.  lützel]  selten  (B).  510  vmb 
ein  vnzergenchlich.  511  --=  B.  512  waü  (von  B)  dem  weih  man 
noch  mag.  514  es  chumpt  von  vnsinnen  (B).  nach  514  daz 
wir  so  tobleichen  werben  |  sehen  wir  die  lewt  sterben  |  tegeleich 
ein  michel  her  |  daz  hilft  nicht  gen  einer  per  |  daz  unser  vorcht 
vnd  unser  swer  |  gen  dem  tod  dester  grozzer  wer  (B).  515  ez] 
daz.  516  durch  (B)  der.  518  s6re]  hart.  520  o  wie  hart  es 
der  e.  522  aber  heben  an.  525  Myraides  d.  reich.  526  do 
mit  gute  glauben  selichleich.  527  vil  s.]  er  herleich  (B). 
528  darumb  begund  misshaben.  529  =  B.  530  er  was  ir 
lieb  (B)  als  ir  1.  531  hie  bi]  vil  (B).  532  varundes  (B). 
538  des  beten  genug  die  arm  irn  spot  (B).  539  di  es  czu  t. 
namen.  541  irn  willen  vnd  irn  müt  (B).  542  =  5.  nach 
542  drei  loeitere  verse  =  B  (542^  irn.  542^  ires),  543.  4]  zu 
einen  zeiteu  si  saz  (B).  548  ^rste]  an  dir  =  B.  551  vnd  ob. 
552  muter  sprach  (ist  sprich  bei  Graef  im  Variantenverzeichnis 
druck  fehler?)  er  (B)  enwelcher  w.  (A).  553  [daz]  helfest  du  im. 
554  sim  zu  wew.  555  =  B.  556  daz  fehlt.  558  er  sei.  559  ge- 
wer. 560  daz  waiz  waz  d.  g.  wer.  561  daz  ist  mein  not  aller 
m.  (B).  562  enweiz  fehlt.  563  wie  es  umb  sein  sei.  565=5. 
566  =  B.  568  gedenk  wie  wir  sey  erlosen  =  B.  569  den  hel- 
leweiczen  ==  5.  570  des  sull  wir  vns  Üe\zzeü(B),  urspri'mglich? 
573  eines  dinges  des  ich  dich  pet  (B).  574  er  sprach  wie. 
575  seih  vnd  wider  g.  (B).  576  wille]  pet.  577  wider  meinen 
willen  (B).  578  sol  ich]  ich  wil  dir  (B).  579  dir  fehlt  (B). 
rät]  not.  580  waz  erbes  dir  (B).  581  =  B.  584  vnd  sullens 
für  sein  sei.  585  mit  deinen  wiczen  die  du  (B).  586  ist  daz 
du  mich  daz  last  (B).  587  er]  si.  588  er  sprach  muter  daz 
lat  w.  (B).  589  vnd  vmb  m.  1.  590  ir  nicht  vaste  fl.  592  ewr 
red.  593  es  ist  mir  lieb  vnd  bin  sein  (B).  598  wo.  599  ich 
w.  sey  wol  zu  bewern.      600  daz]  es.     sin]  die.     601  die  es  =  5. 
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sparten.  602  ekcher  vnd  Weingarten.  603  ==  B  vgl.  613. 
604  [und]  wes  =  B.  wolt.  605  kleine]  chain  =  B.  608  ir]  des. 
609  Do  nu.  612  vnd  des  (B).  613  si  het  es  allessampt  ver- 
geben (B),  vgl  603.  615  niust  b.  san  (B).  616  arm  (fehlt  A. 
armuot  jßy  sei.  617=5.  619 — ii  fehlen.  646  ir  armiit  si  luczel 
miii(B).  647irrhant.  649  =  5.  650  vnd  si  span.  651=5. 
653.  4  fehlen,  vor  655  rote  übe?schrift  Hie  hört  nü  wie  Era- 
ciius  verchauft  wart  von  seiner  müter.  659  tet  es  mit  vnrecht. 
660  er  wer  fraw  oder  chnecht.  661=5.  662  wie  luczel  (B) 
ich  sew  verrach.  nach  662  wan  waz  geschieht  daz  muz  wesen 
nu  vernemt  wie  wir  ez  han  gelesen  (B).  663  wenn  ein  man 
also  (B).  664  =  5.  665  =  5  (bei  Graef  im  Variantenapparat 
ist  ga  zu  streichen).  666  als  si  manige  an  schult  t.  (B).  667  recht'. 
668  nu  was  da  ze  Rom  s.  669  wem  d.  g.  gar  z.  670  er  ver- 
chauft ez.  671=5.  672  dester  so  i»! wer.  673  nacÄ  74  =  i. 
674  von]  durch.  678  die  selten  wol  geazzen.  680  si  swach. 
679.  80  stehen  nach  Mafsmanns  apparat  in  B  in  umgekehrter  folge, 
nach  684  daz  du  tegleich  (wie  schoti  Haupt  vermutete  statt  tugeut- 
leichen  B)  dulden  müst  vnd  daz  du  ez  von  meinen  schulden  lüsi  B). 
685.  6  fehlen.  687  dir  gern.  688  frouwe]  warumb  (B).  689  ich 
sol  fremden.  694  =  5.  696  nain  es  müter  waiz  got(5j.  697  ich 
chan  ew  geraten  wol  (B).  698  vil  frü.  701  ez]  daz  =  5. 
703  nicht  anders  dar,  vgl.  768.  4299.  704  wizt  daz  für  =  5. 
705  =  5.  710  auf.  712  ez  fehlt,  der  crouicka.  713  si 
daz  =  5.  714  =  5.  7 1 6  Hute  die]  durch  c  h  a  u  f  =  5.  nach 
716  do  die  des  chindes  wurden  gewar  do  cham  schir  genüg  dar 
(B).  717  vnd  fragten  (B).  719  ob  si  es  (B)  v.  sold.  720  vnd 
wie.  wold.  723  =  5.  724  si  sprachen  biet  ir  im  si  in  daz 
h.(B).  725  gestrikcht=  5.  ins]  euch.  726  =  5.  727  ir 
verchauft  in  dester  paz.  729  s6  fehlt.  vil  g.  730  =  5. 
731  für]  lud' (5  wider,  vgl.  1324 /a.j.  732  vngespotet.  734  her] 
gen  in  =  5.  736  =  5  wol  gevazzet  mit  gewande  vgl.  la. 
zu  1330.  1825.  740  als]  do.  743  =  5.  744  irn.  745  =  5. 
746  in  ir]  sein  =5.  747  =  5,  vgl.  753.  749  bi  im]  vor  in  =  5. 
751  so  zesamt  k.  753  ez  was  harte  s.  754  =  5.  755  genad. 
756  der  t.  nicht  lang  swaig  (B).  757  ditz]  daz.  h'rr  es  ist  m. 
758  selich  müzt  ir  immer  (B).  760=5.  nach  760  herre  ja. 
fraw  wie  (B,  vgl.  la.  zu  761)  daz  lat  mich  chürczlich  wizzen 
hie.     die  verse  760.  1    sind  zweifellos  in  der  la.  von  B  (vgl.  C) 
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ursprünglich ,  vgl.  auch  Haupt  Zs.  3,  160.  762  ez]  daz  =  B. 
763  vüd  waiz  waz  es  betlewtet  (ßj;  vgl.  1119  la.  765  si  sprach 
den  hazze  got  der  ez  tuot.  766  tet  ez  ytzünt.  767  sprach  er 
nain  ich  h'rr  daz  ist  w.  768  ir  in  =  B.  när]  dar  vgl.  703  la. 
769  geret  (B).  771  =  B.  772  wann  ich  mich  so  v.  (B). 
773  =  B.  774  darumb.  775  =  B.  776  =  B.  777  hiute] 
herr.  779  ir  vindet  sicherleich.  780  so  ervart  alle  die  reich  [B). 
780  vor  779  =  B.  781  chainen  chnaben  so  recht  g.  782  o 
wie  1.  er.  784  den  mag  es  rewen  (B)  s.  785  daz  er  ==  B.  hat 
gechault.  786  =  B.  791  E.  als  (B)  lieb  dfi  mir.  792  nü 
fehlt  =  B.  verhil  mich  des  chainen  w.  794  ich  sag  ewchs. 
795  macht  mein  wicz  vnd  mein  sin  (B,  vgl.  27),  lies  daz  macheut 
witze  und  min  sin.  796  ze  g.  mäze  wise]  so  gar  reich(?).  zu 
795.  6  vgl.  Herz  fehl  s.  11  und  besonders  Schröder  aao.  s.  572. 
799  möcht.  801  =  B.  802  er  sprach  ich  ercheun  (B)  edels 
geslain.  803  in  der  w.]  nii  lebent  (B).  805  pist.  806  =  J5. 
807  fehlt,  dafür  nach  808  des  selben  du  mich  verriebt.  809  ja 
wie  ich  ew  dünk  ein  k.  (B).  810  die  r.  (B).  der]  aller. 
811  spehen.  812  mein,  spehen]  wol  veriehen.  813  pös  —  pest. 
814  zwar  (B)  es  ist  ein  pezzer  s.  816  ich  chan  daz  noch. 
817  ich  ew  =  5.  819  ez]  si.  820  und  fehlt  =  B.  irn.  den 
fehlt  =  B.  821  schaw  vnd  gesehen.  823  ires.  826  irn  w. 
828  seine.  829  =  B.  830  hiute  fehlt.  831  deiswär  fehlt  =  B. 
wol  so  (B);  zu  831  vgl.  Herzfeld  s.  11.  832  tet  ich  halt  nü  t. 
833  =  B,  ist  schon  von  Haupt  mit  recht  der  la.  von  A  vorgezogen 
worden.  834  sä]  zu  stet  =  B.  836  und  fehlt.  838  =  B. 
839  setzen  =  B.  840  wart  dö]  daz  was  =  B.  842  doch  si  es 
also  (B).  nach  844  da  gut  frawen  warn  vnd  die  werlt  verparn 
(B)  wann  si  heten  sich  des  bewegen.  845  sie]  vnd.  Graefs 
anm.  zu  845  erledigt  sich  durch  Schröders  bemerkung  aao.  s.  572; 
ein  anderer  vorschlug  im  Litter aturbl.  f.germ.  undrom.ph.  5,  132 
(Bech).  846  fehlt.  847  was  da  (daz  in  Graefs  apparat  ist  wol 
druckfehler)  vncz  an  den  t.  =  B.  848  für  war  ich  ew  daz  sag 
(B)  [mac].  849  starp.  850  daz  si  mit  dienste  daz  e.  (B). 
850  vor  849  =  ß.  851  und  fehlt.  855  =  5.  856  vnd  er  in 
bracht  für  den  sal  (B).  856  vor  855  =  B.  857  der]  die  (B). 
gesaget]  daz  (fehlt  B).  858  wie  Eraclius  verchauft.  860  =  B. 
863  =  B.  864  von  dem  wolt  er  besehen  (B).  865  von  im] 
alda  (fehlt  B).     867  =  B.     868  ir  fehlt.     869  nach  870.     869  do 
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fehlt.  niinDichleich  =  B.  nach  870  Zu  dem  t.  sprach  er  sao 
==  B.  871  mich  d,  du  hast  missetan  ==  B,  dann  als  ich  mich 
Versionen  chan  =  B.  872  du  werd  (B).  doch  fehlt,  weiser. 
873.4  fehlen  =  B.  875  wann  daz  du  dich  versawmt  hast  (Bi, 
vgl.  Haupt  Zs.  3,  161.  877  =  B,  vgl.  991.  3285  la.  878  =  B. 
879  wenn  es  mein  herr  wil  geruchen  (B).  880  so  mac  er  es 
wo!  versuchen  (B),  vgl.  Haupt  Zs.  3,  161.  881  =  B.  882  wirt 
er  an  mir  valsches  innen  (B).  883  hau.  885  hahen.  887  er] 
vnd.  hin]  da  (B).  gan  =  ß.  889  =  ß,  vgl.  279  la.  890  mir 
entweich  der  will  vnd  der  mül  (B,  vgl.  Herzfeld  s.  11).  891  ich 
versuch  dich  in  churczer  zeit  (ßj.  892  öwe]  o.  enpeit.  894  waii 
so  hegud.  mein.  895  der  sant.  897  enböt  fehlt  (zu  B). 
898  durcli  fehlt,  nach  898  er  war  arm  oder  reich  daz  enpot  er 
in  geleicb.  900  er  hab  k.  oder  (B).  902  an  den  markt  vnd. 
Me  fehlt  =  B.  903  edeles.  904  paide  groz  vnd  ouch.  905  =  ß. 
906  er  w.  den  besten  auz  (B).  908  hab.  909  erchennt.  aller 
fehlt.  910  da.  915  vil  manic  (B).  916  des  het  der  k.  begert. 
917  Nu  vernemt  waz  ich  ew  =  B.  919  der  da.  gelaist.  922  er 
iach  er  (B).  925  =  ß.  926  der  hiez.  927  =  ß.  928  =ß. 
929  er]  vnd.  vast  an  (B)  ir  1.  930  =  ß.  931  geben  an  der 
St.  932  =  B.  933  =  B.  934  =  B.  937  an  den]  sa  ze. 
938  =  ß.  940  er  sprach  got  walt  vus's  gutes  hail  (B).  941—6 
fehlen  ==  ß  (94 1 .  947  gleicher  verseingang).  947  =  ß.  948  einen 
stain  der  —  lüg  =  B.  949  vnd  zu  seinem  friimen  =  ß.  950  do 
in  die  leut  s.  951  si  sagten  =  ß.  ander /e/??^  953  wolt  wesen. 
954  vnd  daz  gestain  (B)  auzlesen.  solde  fehlt.  955  Nu  hört 
wie  =  ß.  er  es.  956  als  er  fehlt  ==  ß.  er  do  gie  (B).  957  iife] 
vail.  958  hart  liecht'  schain  der  t.  =  ß.  960  den  market  fehlt. 
vnd  auch.  960i=1408.  961  er  gie  hin]  paide  her  fß  959). 
963  vnder  grozzen  vnd  vnder  chlain.  964  doch  sach  er  nindert 
chain  (B  963).  966  mit  dem  er  gewern  mocht.  967  sein  wicz 
vnd  sein  w.  968  ez  m.  969  daz  chain  wund'  gen  im  was  (B\ 
970  da  fehlt.  972  ==  ß.  974  topasen.  976  =  ß.  977  parillen. 
978  des  fehlt  =  B.  979  =  ß.  981  jachant  fehlt  =  B.  amati- 
sten  (A).  982  flucht  seinen  listen  (B).  983  =  ß.  984  si 
sprachen  daz  er  nicht  weis  wer  (B).  985  si  jähen  alle  gemain 
=  B.  986  =  B.  988  nü  mocht  im  werden  (B).  989  =  ß. 
990  =  ß.  992  irüksecz.  wol  fehlt  =  ß.  993  sin]  des.  994  daz 
er  in  durch  daz  ze  (B).     996  enphalch  g.  sein.     998  ==  ß. 
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1000  =  B.  1001  nach  1002.  1001  des  hört.  1002  mit 
schönn  züchten  =  B.  daz]  es.  1004  dem  fehlt.  1006  ze  seiuem 
glukkvndh.(^B;.  1008  =  5.  1009  =  B.  1010  =  ß.  1012  durch 
äes  =  B.  auch  dar.  1014  er]  vnd.  minnichleich.  1015  mich 
dunket]  frewnt  ist.  »i  fehlt.  1016  =  B.  1017  =  5.  1018  Ion 
herre  daz  ist.  1020  gelt  iu  =  B.  1021  oder  w,  ir  habt  in 
euch  u.  sus  (B).  1023  mir  in.  1026  ir  piet  (A).  1027  hei 
fehlt,  hiet  ich  sey  =  5.  1028  hietestü  in.  1029  sin  wol] 
darümb  nicht.  1030  irn.  1032  so  soltu.  herren  fehlt.  1037  noch 
fehlt=B.  1038  merkcht.  1043  daz]  sein.  1044  des  müzz  der 
tevffel  dein  phiegen  entspricht  der  Wortstellung  nach  der  la.  von 
B,  dem  reime  nach  der  von  A;  J5  =  1476  ABC.  1049  also. 
1050  wirst  darumb.  1051  trügnser]  checzer  (lecher  B  =  lecker 
wol  die  nr sprüngliche  lesart).  vnd  als  ein  =  B.  1052  wer  euch 
icht  1.  1057  ez]  daz.  1059  sol.  1060  iht  fehlt.  1063  sä  fehlt. 
1064  sie]  vnd.  in  sein  =  ß.  1065  vil  ungerne.  1066  hiezzen 
in  der  sinnen  laz.  1067  dö]  doch  (B).  1068  wann  er  d.  sich 
reich.  1070  an  dem  (B)  markt.  1071  die  ez  sahen  (B). 
1072  über  al]  geleich  =  5.  1074  =  5.  1075  vnd  wonten 
doch  des  nicht  (B).  1076  das  er  het  der  sinne  pflicht.  1077 
wann  gen  dem  palas  her.  1078  vngewer.  1079  mit  =  B. 
1081  sweigimd.  1082  =  B.  1084  lait  spr.  si  im  (B).  1091  daz 
ist.  1092  waz  saget]  fragt.  1095  hat.  1096  sult.  1100  daz 
an  dem  m.  iendert  vail  was  (B).  1101  daz]  es.  1102  man. 
1105  het  in  im  jener;  jener,  wie  Haupt  Zs.  3,  163  vermutete,  in 
den  text  zu  setzen,  liegt  kein  grund  vor,  s.  Graef  s.  21.  1107  do] 
doch.  1110  iriunt]  trawt  geselle  ('5;,  ü^?.  3408.  4200.  1112  er 
spr.]  herr.  bräht  fehlt.  1114  allez  daz  (AB).  1116  gewinnen 
(AB).  1118  spr.  do.  1119  nu  waiz  ich.  1120  horte.  1121  ge- 
singen.  1123  als  du  hie  (B).  1126  herr  ich  han.  alhie. 
1127  den]  vnd.  herre]  in.  der]  meiner.  1136  wil  sein  got  (B) 
verriichen.  1137  vor]  in  dem  =  B.  1138  ist.  1139  werleich 
=  B.  zu  1138/  vgl.  Bech,  Litteraturbl.  5,  132.  1140  traw  fSj. 
nach  1140  rote  Überschrift  Hie  bort  nü  wie  Eraclius  versucht 
wart  mit  dem  stain  vnd  mit  manigerlay.  1141  getan  =  B. 
1143  chain  frist  lenger  b.  (B).  1145  wesen.  1148  schiere]  do. 
1152  was  da.  1154  zu  end.  1159  =  5.  1160  namen  si  ==  B. 
sä  fehlt.  1161  sein,  lies  sine  vgl.  Schröder  aao.  572.  1164 
liezen  si  in  [da].     1166  =  5.     1168  zwo  gut  meil  =  B.     1171 
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nach  1172.  1171  chainen.  1173  wolt  im  dann.  1174  molU 
so  lang  1.  1177  wazzer  so.  1179  lebeutig.  1182  was  si  s.  (B). 
1183  des]  ez.  1184  do  wolt  er.  1186  =  5.  1189  nach  1190. 
1189  od  ob]  wann,  gesaget  =  5.  1190  Eracli  was  gar  vnver- 
zaget.  1191  gen  eine  (B).  1192  zugen  her  auz.  1193  was 
der  1.  [worden].  1195  ab  pant.  1197  sin  —  guot]  ez  mag  erst 
werden  (B).  1198  =  5.  1301  ez.  1202=5.  1204  niuwan 
fehlt  (B).  1206  ir  mit  mir  müzt.  1207  ir]  ich.  han.  zu  ge- 
toufet  vgl.  Beck  aao.  132.  1208  ir]  ich  =  B  (vgl.  Mafsmamis 
apparat),  han  =  B.  1209  vnd  daz  es  ew  n.  g.  1210  (Schröder 
aao.  573.  Bech  aao.  132)  s.  unten  la.  zu  1287.  1211  darnach 
hiez.  1215  =  5.  1218  hartist.  1219  unz  es.  1222  ich.  ez] 
daz.  1224  =  AB.  1226  ein  fehlt.  1228  der  in  =  B.  1232 
Westen  doch  waz  si  rächen.  1233  haz.  1235  selten  suzzer  smac. 
1236  er  ist  s.  der  betwingen  m.  (B).  1237  mit  der  czungen 
seinen  m.  (B).  1240  sich  alles  des  wil  säten.  1241  waz  im 
vailes.  1242  schir  sein  habe.  1243  da]  dar.  1244  E.  dem. 
1245  wolt  es.  verdagen.  1246  begund  er  es  sagen.  1247  er 
sprach  man  zeihet  mich  (B,  vgl.  Bech  aao.  132).  1248  sei  =  B. 
1249  =  5.  1250  dirre]  dir  der.  ihte,  das  C  allein  bietet, 
wurde  schon  von  Haupt  aao.  164  vorgeschlagen.  1251  s.  t.  hau 
ich  erchant  (B).  1253  selb'.  1257  torst  ich  sein  (B)  genenden. 
1258  herr  türrt  ir  nicht.  1261  da.  1262  ich  entar;  bei  Graef 
lies  getar.  1263  tut  es  herr  ez.  1266  er  sich  hüb  =  5. 
1268  daz  er  gie  almitten.  1269  so  daz]  an.  1270  daz  har. 
1274  vnd  namen.  1276  dö]  dar  nach.  1277  von.  1279  der] 
die.  mit  recht  nimmt  Bech  aao.  132  anstofs  an  dem  unmotivierten 
conjunctiv  zilge;  er  bevorzugt  daher  die  la.  von  5  und  liest  die 
du  suge  (:  luge) ;  alleiii  dann  wäre  die  amme  neben  der  mutter 
überflüssig;  lies  wol  geschehe  der  ammen  und  der  muoter,  die 
dich  zugen  :  luge.  1280  der]  einer  =  5.  1282  waiz.  1283  an 
den  rossen  (B)  als  an  den  stain  paideu.  1284  vil  wol  wil.  des 
bescheiden.  1287  —  90  stehen  zweimal:  nach  1210  und  hier. 
1287  wold  aber.  1288  bat]  hiez.  1289  er  sprach  wir.  1290 
noch  fehlt,  in  Graef s  Variantenapparat  lies  den  stein  5.  1291 
iemen]  indert  (B  1292).  1292  einen  man  (B  1291)  under. 
1293  wolt  (welle  5  ist  bei  Graef  ausgefallen).  1294  hab.  1295 
oder  erslan  =  5.  1297  auch  solt  ir  herre  im  es  (B).  1298 
werleich.       1300  mir  sein.      1301   nie]    nindert.      1303  alles. 
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1304  al  der]  aller.  1306  daz  sei  seit  ir  sein  habt  begert 
(B).  1307  nach  1308.  1307  erlaubt  (B)  es  vns  b.  1311  vil] 
woI  =  ß.  1312  nü  herr  sprach.  1313  =  ß.  1314  er  er- 
zaigt.  1316  entwerichs.  1318  =  ß.  1319  gen.  1321  es 
was  =  B.  alles  vnmer.  1322  als  ob.  1323  an]  san.  1324  fuder 
=  A,  vgl.  la.  zu  731.  1327  Der  chaiser  rait  dannen  =  B. 
1330  =  5,  vgl  Herzfeld  s.  11  und  v.  736  la.  1333  die  fehlt. 
in  diu]  vber  all  daz.  1334  do[ch].  1335  warn  an.  1341  piiln. 
1342  in.  und  fehlt.  1343  Lamparten.  1344  pot  dar  als  ich. 
1346  daz  er  n.  lenger  solt  fr.  1349  er  es.  1350  gedecht  (B). 
1351  man  ims.  1354  daz  wer  in  seinem  m.  1356  =  B. 
1361  umbe  fehlt.  1364  daz  man  sein  wol  (B).  1365  vnd  fleiz- 
zichleich  (B).  1366  unde]  si.  all  den.  1367  daz  in  geboten 
was  (B).  1368  man  es  an  dem  prief.  1370  ir.  1371  =  B. 
1376  da  liezen  si.  ross.  1378  die  (AB)  ross.  1383  =  B. 
Lutring  :  Kerling,  lies  Lüteringen  :  Kerlingen  (Schröder  aao.  573). 
1385  ir]  der.  torst.  1386  ensamt  habe]  pey  ein  ander  het. 
1389  beide  fehlt  ==  B,  vgl.  zu  1549.  1390  do  es  (B).  1391  E. 
den.  1396  des  wolt  er  nicht  (B).  1397  daz  si  es  durch  nicht 
\.  (B).  1399  al  zehant  =  B.  1403  mein  trechtein  walt 
des  (B),  lies  min  trehtln  waldes  hiute,  vgl.  455.  1406  =  B. 
1409  dö]  doch  (B).  1410  =  5.  1413  auz  d'  mazzen  (B). 
1414  erst  errait  (B),  vgl.  Mhd.  wh.  2,  1,  736.  1418  an]  in. 
1421  in]  es.  1422  gilt  man  ist  daz.  1424  got  waiz  mich  des 
luczel  tawr  (B).  1425  ich.  1426]  nü  bedenk  dich  gar  eben] 
waz  ir  mir  gebt  dariimb  |  daz  gerewt  ew  nymm.  1427  sam]  als 
=  B.  1428  =  B.  1430  got  waiz  wol  fr.  ir  seit  nicht  (B). 
1431  ir  erchennet  =  5.  1432  tun  ich  alles  sein.  1433  er- 
chenn  es  also  doch.  1434  und  1595  lies  mit  Schröder  volzende. 
1437  ist  auch  daz  =  ß.  1438  =  5.  1440  sint  als  fßj  ein.  1443 
=  B.  1444  ez  ist  auch  gar  snel.  1445  czelt  ein  luczel  (AB); 
auch  ich  glaube  gegen  Schröder  aao.  s.  573  dass  lützel  zu  streichen 
ist.  1446  genemer  =  ß.  1448  ob]  daz.  1450  daz  ich  in  her  br. 
1451  entweich.  1452  wftrd  sein.  1454  erlost  =  A.  1457  oder 
swach  oder  =  A.  1465  wären  fehlt.  1467  man  e.  lobt. 
1468  der  tobt.  1469  lies  mit  Schröder  entwerte;  Mafsmanns 
und  Graefs  angaben  der  la.  divergieren.  1471  behielt  seinem  =  B. 
1472  ==  B.  1473  und  als  pös  ir  (B).  1477  dinen]  dir  (B)  den. 
1479  rukk.    nach  Mafsmann  liest  A  zehowen,  vgl.  Herzfeld  s.  13, 
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tco  die  stglen  vertauscht  scheinen.  Graef  verzeichnet  nichts.  1480  ge- 
torst.  1481  vvirdest  heut  wol  gerauft  (B).  1482  välant]  voln. 
ursprüngliche  la.  wol  nü  dii  den  volen  hast  gekoulet.  ez  ist  des  vä- 
landes  rät  (vgl.  5347).  1484  hie  uail  st.  1488  heiz]  liest,  siz] 
sein  ist  (B).  1489  vud  liest  es  da  (B).  1490]  wie  lang  weit 
ir  daz  treiben.  1491.  2  fehlen.  1495  gelot  (gelöste  A).  nach 
1495  daz  taten  sie  hart  not  silber  vnd  golt  rot  =  A.  die  un- 
echtheit  der  beiden  verse  nach  1495  ist  zweifellos,  vgl.  Herzfeld 
s.  8.     1499  genuoc]  noch  die. 

1500  wider  ir  w.]  under  weilen  =  B.  irs.  1502  sin]  ez. 
1503  ist  in  ein.  1506  ir]  sein  (ein  A).  da  mite  fehlt.  1508 
rote]  Yioi(B).  1509  erwerbent]  er  versenkt.  1510  =  J5.  1511 
==  B.  1512  fröleich.  1513  =  5.  1514  der  chaiser  F.  1515 
=  B.  1516  =  ß.  1517  si  dar.  1521=5.  1525  an  allem. 
1526  er  wundert.  daz  =  B.  1528  ezn]  es.  schein]  chain. 
schein  ist  beizubehalten  gegen  Haupt  (Graef  s.  21)  mit  Herzfeld 
s.  17.  nach  1528  des  müsten  von  recht  iehen  die  es  schawü 
mftsten  vnd  sehen.  1534  vil  fehlt.  1535  secht  =  B.  1537 
chaufstü  den.  1538  pain.  1539  wol  fehlt.  1541  keiser  fehlt. 
recht  sagen.  1544  uns]  im.  mugen]  muzzen.  1545  =  B 
(Schröder  573).  1547  als  m.  gut  pf.  1548  vint.  swes]  des, 
1549  =  5,  vgl.  1389.1485.  1550  ist  =  5.  1551  erriten 
=  B,  vgl.  zu  1414.  1556  man.  zwei  hundert  =  B.  1557 
=  B.  1558  waiz.  in  truoc.  1559  ze  jungst  zu  einem  vil  arm 
man.  1561  ein]  die.  1563  vnd  pot  si  vmb  drithalb  (B).  1564 
=  B.  1565  ern]  vnd.  1566  in  sechzich  march  gewern  (B). 
1567.  8  fehlen.  1570  =  B.  1571  beten  des  chainen  zorn  (B). 
1572  also]  gut  so  (B).  1574  also.  1578  daz]  d'.  1580  ge- 
want.  1581  so  ist  ez  herr.  1584  sicherleichen.  1585  =  B. 
1586  und]  noch  ==  5.  1588  [al]zehant  (ij.  1593  =  5.  1594 
laufft  es  aber  in  gleich  nicht.  1595.6  fehlen.  1597  gelig  ich 
so.  1598  =  5.  1601  hie  /eM?.  1605  Sus  enpot.  1607  vnd 
dem]  von  den.  1609  den  (AB)  chamrern.  den  (AB).  1610  wol- 
den]  hulfeu.  1612  an.  1613  =  iS.  1614  sie  bat]  gepot. 
1617  =  5.  1623  gen  dem.  1625  zweifei  den  er.  1627  die 
im  volgten  auz  der  stat.  1628  die  leut  die  er  sein  nicht  eupat. 
1631  ein  lange  verr  (wech  ij.  1632  daz  =  5.  ze  \i\  =  A. 
1635seinn  f5J.  1638  =  5.  1639  ouch /'e/j/?  =  5.  da  pei  nahen. 
1640  an    einander   si   genüg  sahen.      1643  =  5.      1652  =  5. 
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1654  tet  er  dem  ross.  1656  ers  (B).  rürte.  1657  er]  es.  en- 
phant.  1658  es.  hüb  zeliant.  1659  danu.  es  =  B.  1661  do 
was  er  =  B.  1662  d!  des  wunder  namen  (B)  der  warn  vil. 
1665  dar]  do.  1671  all.  1672  [ez  wjere]  wolt.  1673  so  wer 
ez  snel.  1675  des]  daz.  1676  all.  1683  do  er  nicht  wolt. 
1684  im  seh.  1687  rote  Überschrift  hie  hört  nfl  wie  Eraclius 
versucht  wart  mit  den  t'rawen.  1689  froleich  ze  seinem  (B). 
1692  harte]  weit  daz,  vgl.  Herzfeld  s.  11.  1694  der  sp.  wart. 
1697  auch  spat.  1699  seinem.  1701  selb.  1702  getorsten 
si  nicht  lan  (B).  1703  wern  sein  fleizzig  a.  1704  =  B.  1705 
an  reichen.  1707  vnd  was  erst  zu.  1712  rehte  k.]  czu  den  ern 
czem.  1714saroch.  1716  der.  1719  an  genug  mannen  schein 
(B),  vgl.  Herzfeld  s.  12.  1721  wan  ich  an  zw.  pin  gewis. 
1728  ich  wil  ez  wizzen  ane  wan.  1731  chewsch  oder  vnrain. 
1732  friunt  fehlt  =  B.  k.  vnd  erwel.  1733  und]  czu.  1734 
ich  fehlt,  nemen]  tragen  'B  1735).  1735  auf  irm  haubt  die 
chron  =  B.  1736  des  wil  ich  dir  immer  Ion  ^B).  1738  =  B. 
1741  ==  B.  1746  lehn  sint  von  des.  1747.  8  fehlen,  dafür  ir 
weit  ew  lazzen  weihen  |  so  miizt  ir  ewch  ee  gleichen  |  mit  einer 
magt  czu  ewr  ee  [  so  sawment  si  sich  nicht  me  (in  B  fehlen 
1747—50).  1749  vnd  begint.  1750  pit.  1751  her  (ßj  czu  Rom. 
1752  leben  si  suln  sein  fr.  1753  engelt  sein.  1755  schonest. 
1757  hibeer]  piderb.  1758  enpiet.  1761  niftel  daz  ers  dar  zu 
disem  tag(eding?)  1762  auf  den  hof  her  pring.  1763  sult  des 
[£j  offenleich.  1764  spehen.  1766  welhew  under  in  ewg.(B). 
1769  suU.  1771  so]  wann.  1772  ez  sull  si  h.  (B).  1776  wann. 
1779 /?es  ze  stete  (Mafsmann  und  Schröder).  1180  ==B.  1782 
haben]  nemen.  1784  =  5.  1786  do]  daz.  1789  materi.  1792 
so]  do.  1798  bericht.  1800  weuilt.  1801  daz  warm  w.  wart 
zeriben.  1802  beschriben.  1803  irm.  1805  sä  fehlt.  1807 
diu]  den.  1809  dik.  1812  herren.  1813  raitt  wol  in  vant  ge- 
bessert. 1814  dem  h.  dem  er  wart.  1815  sagten.  1817  do 
erchanden  si  wol  irs.  1818  do  lobten  si  ez  vnd  daucht  si 
(A).  1819  ir  vil  bieten  sein  gern  enporn.  1820  den  fürsten 
was  ze  mazzen  z.  1821  niht  fehlt.  1823  die  frawen  b.  irn. 
1825  vazzen  (£1824  iind  la.  zu  736.  1330).  1834  wun- 
nichleich  =  £.  lies  wunnecliche.  1836  wol]  da  =  5.  1837 
zuo  fehlt.  1838  ir  fehlt.  1839  oder  wie  si  im  an  d'  sipp. 
1842  erweit  vnd  nem.      1843  so  ensolt  (B)  si.      1844  si  liezz 
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sein  ir.  1845  =  ß.  1847  da]  daz.  1848  haben.  1849  ge- 
lohent(B)  vnd  czelent.  1850  die  weil  si  czu.  1851  [in]  danne. 
1852  seigent.  1854  =  ß.  1859  das  zioeite  diu  fehlt  =  B. 
1866  =  ß.  1867  vil]  wol  (B).  1868  ich  wen  (AB  und  so  auch 
zu  lesen  mit  Bech  aao.  132).  ie  man]  niemand.  1869  pey  ein 
ander  so.  manic  fehlt.  1871  als]  daz.  1874  vnd  rait  do. 
1875  mit  grozzer  minn.  1876  des  fehlt,  inn.  1877sach  =  ß. 
1878  ==ß.  1880  allen.  1882  vmb  die.  1884  prachten.  1888 
vnd  daz  si  alle  morgen  frü.  1891  daz]  es.  1892  erweln.  1894 
vnd  die  dem.  1896  ouch]  doch.  1897  die  sinne  fehlt.  1899 
magt  vnd  weih.  1900  der  bechant  ir  hercz  vnd  leib.  1903  er 
niüst  es  ain  enden.  1905  s6]  do.  1907  vil]  wol.  1910  do 
rait  er.  seinen.  1919  auch  da  genüg.  1923  si  sein  [guot]. 
1925  muot]  leben.  1927  hiezen  in  daz.  1932  wart  m.  har 
(B)  gepunden.  1933  manige.  1934  geleist  wol  an  den.  1936 
kleine]  rain.  1937  =  B.  1939  allen  landen  (Bj.  1940  geslagen. 
1941  die  preisten  si  =  B.  irn.  1945  die  reichisteu.  1947  solten. 
1948  stain  vnd  von  gölten.  1952  prawn  grün  vnd  hermleiu  (B). 
1955  grüene /eÄ/f.  gel  vnd  r.  1956  =  J5.  1957mazee.]  müzz 
erchenn.  1958  des  ich  für  benenn.  1964  dö]  daz.  vol]  wol 
(AB).  1970  zu  samen  si  do  sazzen.  1972  Eraclius  der.  1973 
den.  1974  =  ß.  1975  iht]  chain  weis.  1976  und  balde]  daz 
er.  1983  mauig.  1988  =  ß.  1989  im]  auz  in.  1990  =  i. 
1991  [wol]  haben.  1992  irn.  1994  der  chewschait  wolt  si 
walten  (B).  1995  und  fehlt.  1996  geben.  1997  ir]  den  sinn 
vnd  den.  1998  an  die  hab  =  5.  an  fehlt.  1999  gar]  all  (B). 
2001  vnd  des  auch  [vil  ser]  v.  2002  immer  man]  ymand  (B). 
2003  boese  fehlt.  2006  swer]  der.  2007  chom;  hei  Graef  lies 
kumt.  2009  liez.  2014  wünnesam.  2015  wol /"eÄ/;  =  5.  vnd 
so  seh.  2016  geczem.  2017  grozz'.  2019  — 28  /"eÄ/m  =  ß. 
2029  Eraclius  si  also  lang  an.  2032  guot  fehlt.  2036  ist  wol 
mit  ir  g.  2039  irs.  der  war.  2040  also  het  si  ez  g. 
2041.  2  fehlen.  2043  was  fremde.  2046  sie]  sich  lieb.  2047 
=  B.  2048  =  B.  2053  =  B.  2055  des  wart  er  leider  nicht  g. 
2056  irm.  2061  daz  ich  nimmer  mer  solt  erwarm.  2062  seinem 
linden  arm.  2063  mer  fehlt.  2066  =  B.  2068  geniezzen 
mein'.  2069  in  elwenn  sprechen  sol.  2070  ich  liezz  sein 
nicht,  zu  2069.  70  vgl.  Schröder  aao.  565.  2071  ich  tail  im 
mit  (B)  daz  ist.     2072  vnd  mein  g.     2075  pat.     2076  bat  fehlt. 
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darnach  (dar  naher  B).  2077  viere]  mer.  2078  vil  seh.]  czu 
wer.  2080  edles  k.  wie  sagstii  nu  (B).  2081  dune  darft]  du 
endorft.  2082  mochstu.  2085  sprecht  niht]  sprach  si.  2086 
Eracli  der.  2087  erchanten  =  B.  2088  er  sprach  fehlt.  2089 
iuwer]  die.  2090  an  —  möre]  hinwider.  2091  sich  vmb. 
2092  E.  der  gie.  2097  also  gach.  2098  allen  warn  nicht. 
2099  wann  eine  die  im  wol  g.  2103  sach]  sprach.  2103 
kupfer.  2104  edler,  ein  fehlt.  2105  an  ein  =  5.  2106  =  ß. 
2108  auch  wen  nicht  han.  2109  ich  sein  vo.  verjehen  =  5. 
2111  =  iß  (Graef  s.  11  f).  2114  gewer  =  i  nach  Mafs- 
manns  apparat ,  während  Graef  nichts  anmerkt;  vgl.  1041.  1691. 
4339.  2116  si  beschawte  =  ß.  2117  ich.  2119  die  fehlt. 
2121  dem.  2123  in  fehlt.  2124  den  eschen  vnd  zerstört. 
2125  wol  fehlt  =  B.  waz  darunder.  2126  dem.  2128  er 
dacht,  2129  noch  nie.  2130  swenne]  ob.  2133  sol.  2134 
=  B.  2135  den]  disen  =  B.  2136  müezz.  2138  vil  ich. 
2139  nach  40.  2140  ich  müz  von  genügen  (B)  dulden.  2143 
czu  laid.  2145  ==  B.  2146  wann  ob  ich.  meiner.  2150  nem. 
2152  vnd  er.  in  allgerichl.  2153  7iach  54.  2153  ander  den 
=  A.  einen  gr.]  wart  ein.  2154  er]  vnd.  2155  wann  ev  si 
hiez.  2157  swach.  2160  =  B.  2164  wann  (B)  ich  hewt  vinde. 
2165  swöchisten  w.  es.  2166  vnd  daz.  2169  haim  ze  h. 
2171  mit]  pey.  vor  2177  rote  Überschrift  Hie  bort  nü  wie  Era- 
clius  ein  dirn  czu  einer  chaiserin  machte.  2177  =  B.  2178  dö| 
daz.  2180  sach  =  B.  des]  als.  2181  nach  82.  2181  vnd 
als.  2182  und]  als.  2184  da  fehlt.  2185  so  schönes.  21S6 
nie]  nicht.  2187  ir  I.  gehewr  was.  2188  an  alle  sewr  was. 
2189  als  fehlt,  ir  der  leib.  2190  weiser.  2194  daz  er  [allezj 
(B).  2195  igleiches  gar  ein  t.  2196  vnd  [ir].  2197  nie  fehlt. 
2198  unz  daz.  3300  schaub  (B)  gedekt.  2201  der  w.]  die 
wend.  der]  daz.  2203  =  B.  2204  =  B.  2205  daz]  des. 
2208  die  sach  er.  2210  die  was  (B).  2212  irm.  2213  Ion 
ew  got  waz  gepiet.  2214  wan]  daz.  ir  fehlt.  2215  nach  10. 
2215  wes  ist  =  B.  2216  rieht  mich  sein  1.  muter  (B).  2217 
frag  sein  nicht  wan.  2218  ew  herr  =  J5.  2221=5.  2222 
=  B.  2223  wat.  2224  ist.  2225  daz  hie.  2226  unz  fehlt. 
2228  uns  dirre]  sey  disr'.  2229  =  ß.  2235  funden  han.  2236 
czu  kurzen  [stunden]  han.  2237  si  sol  chomen.  2238  hail  daz 
sol.  2240  herr  ir  wirt  wol  lat  (B).  2242]  alsam  ist  sein  ge- 
Z.  F.  D.  A.    XXXI.    N.  F.  XIX.  21 
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pot  (B).  2243  fuDfczik  fr.  (fünfe  tusent  A).  2244  let  man 
hewl  seh.  2245]  einen  jungen  weisen  m.  2246  wann  er  wo). 
2247  ir  igleich  h.  vnd  irn.  2250  paid.  2255  =  B.  2256  so 
e.  ir  mich  =  B.  2257  da  fehlt.  2259  man  ez.  2260  chund. 
2262  er  genemen  m.  2266  und  mein  h.  damit  g.  (B).  2267 
der  fehlt,  ir]  im.  2268  daz]  ir.  2270  dö]  darnach.  2272  sahn 
an  ein.  2277  reichen  chaiser.  2282  =  B.  2286  nü  fehlt. 
2288  hahen.  2291  si  ist  der  e  nim'  aiu  (Graef  s.  \S  f).  2292 
pain.  2296  =  J5.  2298  pei  eine  weih.  3305  so]  wie.  ymmer. 
2307  selb.  2309  eür  huld.  2310  ez  chom  (B)  von  ewr  schuld. 
2311  gerne  — ir]  daz  ist.  2314  ze]  so.  2315  =  5.  2316  er 
ez.  2317  went  seinen.  2318  er  sprach  (A)  hei.  2320  von  ir 
fehlt.  2324  after  w.]  enweg.  2328  mit  seinen  lürsten  saz. 
2329  schonen  an  enphang.  2330  =  B.  2334  äugen.  2335  er 
biet  Schoners.  2336  des  auch  die  fürsten  müsten.  2337  da] 
im  pey.  2339  musten  si  (B)  do  pr.  2344  zouwen]  czwo  schawen. 
2345  die]  der.  2346  die]  si  =  B.  2349  ez]  ir.  2350  ez  ba- 
deten] eylten.  2353  chünd.  2355  nach  56  =  B.  2356  het  im  g. 
2357  offenleich  wolt  er  prewten.  2361  und  daz  si  in  1.  s.  bevolhen. 
2362]  daz  si  sein  zorn  icht  musten  dolen  (B).  2369  daz  sie  ze 
r.  sollen.  2370  gewan.  2371  von  gewant/ßj  vnd  waz  ir  was  b. 
2372  in  fehlt,  haut.  2373  ir]  der.  2374  =  B.  2375  gepot. 
2376  dem  h.  2378  in  vnd.  schoene  fehlt.  2380  der  cardinal. 
2382  =  B.  2383  sä  fehlt.  2384  darczu  ander  ir  (so  steht  auch 
wol  in  B)  gewant  (B).  2385  sein  zepter  und  sein  (B).  2388  wol 
dreizzik  (B).  2390  des  den]  sein  d'.  daucht.  2392  =  B.  2395 
wann  er  was  im  wol  geslacht  (B).  2396  =  B.  2397  maniger 
varunder.  2399  die  wurden  reich  zehant  (B).  3401  man  legt 
sumleichen  an  (B).  2402.  3]  daz  sein  vater  nie  nicht  so  gutz 
gewan.  2404  fehlt,  zu  2401—4  vgl.  Schröder  aao.  565.  2407 
im  entwaich  daz  v.  und  zergie  der  schal.  2409  ouch  fehlt. 
2410  junchfraw.  2411  legt  man.  2412  üt'  ir]  czu.  2413  daz. 
2414  des  die  junchfraw  nie  mer  b.  2415  diu  fr.]  daz  pet. 
auf  das  unverständliche  des  Graefschen  textes  hat  schon  Bech  aao. 
132  aufmerksam  gemacht.  Mafsmann  las  die  frowen.  2416  er 
macht  irs  also  frömd.  2417  wa  ez  hin  cham.  2418  noch  zam. 
2419  Vi\  manig.  2420  schirmt  sich  mit  yrm.  2421  unz]  so 
daz.  2428  geloben  noch  v.  (B).  2430  endete  swes]  tet  wol 
(B)  viäz.    '2434  dient,     zcu  aller  =  5.     2436  schönes.     2438 
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die  gewan  (B)  von  lieb  (lob  A)  den.  2439  den]  die  e.  2440] 
daz  niemand  volloben  chan.  2441  nach  42.  2441  volsagen  von 
irr  t.  2442  die  [diu]  fravven  in  irr.  2445  ir]  sein.  2452  welches. 
2459  =  B.  2460  =  B.  2461  werleich.  2465  daz  fehlt.  2467 
h.  darczu  twank  (B).  2468  [er]  eines.  2470  rail  =  B.  2473 
dann  si  was.  2474  von  dem  reichen  chaiser.  2475]  muez  ich 
ew  sagen  (B)  m.  2480  phenden.  2487  der  maz  het  er  sich 
bewegen  (B).  2488  sus  —  leben]  also  phlegen.  vor  2489  rote 
Überschrift  Hie  bort  wie  der  chaiser  in  ein  hervart  wolt  varn 
vnd  wie  er  der  chaiserinn  hiez  hueten  des  er  sere  entgalt.  2489 
Nv  chomen.  2490  der  dacz  Ravenn  herre.  2493  gewaltichait. 
2496  als  si  von  gots  gnaden  ist  worden  seit  (B).  2497  man 
sagte  fehlt  =  B.  er]  vnd.  mit  seinem  =  B.  2499  Anchuch 
(Anschouwe  A). 

3500  die]  da.  gewuchst.  2501  vil  swer.  2503  Senatoren] 
eltisten.  2506  an]  in.  2508  den  edlen  f.  in  die  laut  sant. 
2510  er.  2516  der  h.]  er  des.  2517  s6]  do.  auf  geleit  =  5. 
2518  was.  2519  michel  fehlt.  2521  an  dem  h.  vnd  an  dem 
1.  (B).  2523  wolt.  2524  also.  2526]  daz  si  icht  verlür  ir  er. 
2528  =  ß.  2530  als  er  slaffen  fß;.  2531— 60  /"eWen.  2563 
=  B.  2568  es  mag  nü  nicht  anders.  2569  dann  als  mir  got 
gunnen  hat  (B).  2570  ich  biet  gern  (B).  2571  =  B.  2572 
an.  2573  so  müz.  binnen.  2574  chaiserinnen.  2579  daz]  die. 
2585  heizen]  lazzen.  2587  =  ß.  2589  ichs  bepbelen  (vgl.  AB; 
Graefs  verheln  ist  unnötige  conjectur,  lies  enpheln  oder  beveln, 
s.  auch  Bech  aao.  132).  2590  diebe]  den  man.  2591  daz]  es. 
2595  wo.  3603  noch  gesagen.  2603  der  herr  her  S.  (B). 
2604  weih.  2605  vnd  von  Sampson.  2606  genoz.  m  Graefs 
apparat  muss  es  statt  2605:2606,  statt  2606  —  10:2607  —  10 
heifsen.  2607  daz.  vil  bedacht.  2608  si  es.  habent.  2609 
nach  2610.  2609  des  pin  ich  in  grozzer  rew.  2612  also.  2613 
rehte  fehlt  =  B.  wurffelspil  (topelspil  A).  2614  ze  fehlt  =B. 
2616  riehen  fehlt.  2618  von]  in.  2620  =  B.  2622  eines 
rechten  manne.  2624  armer  fehlt.  2627  habt  ir.  2629  star- 
ken t.]  tieffen  turn  (B).  2631  =  B.  2632  daz]  vnd.  2633  aber 
fehlt,  einen  frümen  ritter  veht  ==  B.  2634  let.  2639  den] 
dem.  geben.  2640  =  B.  2641  ze  s6re]  zeher.  2643  vnd 
schundet  (A).  2646  ich.  2650  ich]  vnd.  2653  sagen.  2659 
mirs  also.     2660  müg  an  ang  (sie)  v.     2662  niht  w.]  missetan. 

21* 
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2664  al  diu]  alle  (A).  2665  lazz  si  (B).  2666  =  B.  2667  sol] 
selben,  chain  schult.  2668  dich  sein.  2669  ez.  2670  ich. 
merken  =  B.  2671  so  recht  zam  (B).  2673  wart.  2674  wan] 
wern  nicht.  2675  maniger  würd  vil  s.  2676  der  von  dem  streit 
wol  reit  g.  (B).  2679  die  sich  fleizzent  [an]  r.  tet.  2680  sey 
des.  let.  2681  ie  fehlt.  2683  7iach  84.  2683  sanfte.  2685 
wes  d.  des  er.  2686  an  daz  er  tun  müz  mit  v.  2687  als]  es. 
2688  irm.  2689  sin]  ein.  2690  dem]  ewrm.  2692  daz]  es. 
nach  2692  so  ist  ein  ander  dem  daz  wirt  |  daz  im  die  chunst 
irrt  I  so  ist  aber  ein  ander  man  |  der  enmag  wie  wol  er  chan 
(in  B  fehlen  2683 — 96,  die  verse  in  C  könnten  ursprünglich  sein,  in 
A  ausgefallen  durch  das  homöoteleuton  kan).  2693  si  irrt.  2694 
daz  si  von  schäm,  er  fehlt.  2697  zergan  =  B.  3703  chain  es 
seines  m.  (B).  2703  =  B.  2704  oder  er  g.  2708  der  wer 
pezzer  gewesen  v.  2709  der  was  prait  vnd  hart  (B).  2710  ge- 
legt (B).  2712  widerret.  chain.  2715  enphalch  =  ß.  2721 
fehlt.  2722  nacht  leng,  g  nur  teiliveise  zu  lesen.  2723  gen 
Rauenn  |  (560")  auf  daz  velt  an  den  pl.  2724  er]  vnd.  2725 
paidenlhalben.  2726  pürger.  2728  wann  si  wollen  v.  2729 
der  wart  sein  gewar  in.  2730  da  fehlt,  haude]  slacht.  2731 
=  B.  2735  witib  vnd  manig.  2737  dar  nach]  furbaz.  2741  so] 
als.  2744  lob  erwarb.  2754  von  seinem  weih  wil  ich  s.  2759 
er.  2762  =  A  (vgl.  2955)  lies  got  durch  din  guote  beteuerungs- 
formel?  2765  lät]  hiez.  2770  man  mac  wenen  ich  (B).  2773 
wizz.  2774  mich  fehlt.  2115  mich  unz  her  also  b.  2778  alhie 
beslozzen  (B).  2781  geiehen  =  ß.  2788  ich  chan  wizzen  von 
welche  (B).  2789  müg  han  g.  2791  =  B.  2792  ez  im  g. 
2793  oder  im  hat]  auf  mich  vnd.  2794  mich  also  unert  (B). 
2795  mit  vor  mir.  2798  irm.  2799]  die  irn  leib  n.  envvert. 
3800  die  selb  seid  ist.  2802  vnd  gern.  2807  er  icht  tet. 
2808  ob  mich  sein  all  die  w.  jik  (B).  der  was  [vil]  fßj.  2810 
irr.  2811  irs.  2814  eines  grozzeu  spiles  (B)  alle.  2815  an  e. 
w.]  ainen  weis.  2817  ein  genndem.  2823  dorft.  2825  ge- 
decht.  2826  echt.  2827  man  ez.  iht  fehlt.  2828  im  fehlt. 
2831  =ß.  2833  =  ß.  2834  schirm.  2836]  gegen  herpfen 
rotten  singen  (B).  2838  schön  magd  vnd  schon  fr.  (B).  2839 
noch]  Nv.  2843  ir]  daz.  2844  und  so]  wenn.  2845  nach  2846. 
2845  daz  der  chaiser  was  leicht  oder  swar.  2848  si  die  poten. 
2849  =  ß.      2850  irs.      2851  I.  danne   pit.      2852  hin  wider. 
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2854  in  daz.  2855  die  frawen  (A)  [und]  (B).  lies  mit  Behaghel 
die  der  frouwen  pflägen.  2856  gehorten.  2857  irn.  2858 
daucht  si  ubil  (B)  oder.  2859  dawider.  2860  und]  noch. 
2862  ouch  fehlt.  2867  irr.  2868  zu  rossen  und  zu  fuzzen  der 
was.  2869  die  zehant  gen  ir  [6ä].  2871  chsem.  2872 — 5  fehlen 
(homöoteleuton).  2878  trawten  si  chain.  2880  chüner  (chun- 
dich  B  listec  A).  die  la.  von  C  ist  jedes  falls  die  der  Situation 
allein  entsprechende,  aber  mit  rücksicht  auf  AB  doch  wol  nur  con- 
jectur.  vgl.  zu  2981.  2881  der  gerüren  torste.  2883  unde  nä] 
hinden  nach  (in  Graefs  lesartenapparat  ist  2883  statt  2884  zu 
lesen).  2885  doch  des  u.]  daz  (B)  nicht  n.  2886  si.  2890  eins 
weibs.  2891  so  1.  so.  2892  also]  dar.  2894  da]  so.  2896 
fr.  die  cham.  2898  zertretens.  2899  do  gehabt  (B).  dem 
ring.  3900  dö]  du.  2906  sach.  2912  daz  selb  er  paz  tet  vnd 
chünd  ^5j.  2914  genüg.  2916  =  ß.  2917  geben.  2919  sew- 
berleichsten  =  B.  2921  ye  dorften.  2924  des  alles]  dauon. 
2926  beiwank.  2927  must  laislen.  2931  mit  dem  hirten. 
2932  die  g.  mit  den  wirten.  2933  sie]  so.  2936  mein  frewd 
die  wer  vil  g.  2937.  8  fehlen.  2939  sie]  sich.  2940  hat.  ir] 
dir.  2943  vnd  müsl  ich  reden  (B).  2945  ich.  2946  daz. 
2947  zubaut  von  h.  2948  herre]  der.  2949  so  g.  2951  =  B. 
2957  redleicbe  sinn.  2958  gar]  ser.  2962  des.  2963  ein  tail. 
2966  und  doch.  2967  chain  w.  des.  2968  ich.  2969  mir 
ein  =  B.  2974  mir]  ich.  2978  ich  wont  e.  2980  mich  well 
dann  got  von  himel.  2981  an  s.  und  an  (gute  conjectur ;  Herz- 
felds bedenken  über  die  la.  von  AB  s.  11  sind  hinfällig,  vgl.  2066/7). 
2982  wä  von]  wann  (B).  2984  vnd  versten  doch  wol  daz  (B).  2986 
vil  vnselige  (A).  2988  gestattest  daz  du  die  m.  2989  =  5. 
2992  tet  es.  2994  reiner  seliger.  2995  [doch]  recht  mein  sinn. 
3003  m6r]  auch.  3003  getan.  3006  würden  im  soliche 
mer  chünd  (B).  3008  chünd  er  nicht.  3010  wolt.  3015  val] 
gel.  3016  noch  fehlt.  3018  sin]  der.  3019  in  =  B.  3021 
gespringen  =  B.  3023  die  selben  Sprüngen  vnd  w.  b.  3027 
pidmen.  eschein.  3031  er  enwest  wie  er  solt  g.  (B).  3038 
=  B.  3039  den.  3040  dester  nehenter.  3042  ja  fehlt  =  B. 
herre]  reicher.  3045  ward  solichs  nie  mer  chunt.  3046  ir 
äugen  nas  vnd  der  m.  3049^5.  3050  [in]  (B)  der  warten. 
3051  vncz  an  den  t.  3052  wesen]  geschehen.  3054  liez.  slan 
=  B.      3056  aber]  zwar.      3058  lieb.      3059  dann.      3060  ey 
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(owe  B)  wolt.  3061  hilft.  3064  vnd  wer  (AB  vgl  Graef  s.  19). 
3065  des  w.  mir  als.  3068  ich  sey.  3069  daz  leider  wol  wirt 
b.  3072  iezuo]  nu.  3074  aller  erst  so  müz  sich.  3081  nu. 
3084  wer  [et].  3085  misleiche.  lies  maezlichiu.  3088  nenie- 
lichen]  aber.  3089  si  des.  3093  irn.  3095  mittag,  ergan. 
3097  zu  der  h.  3099  betriege  dann  mein  (B).  3107  mit  allem 
irm.  3112  si  wundert  (B)  all  waz  daz  w.  3116  iu  w6]  daz 
ewch  wo.  3124  släfes]  gemaches.  3125  az.  3126  es  wer  ze 
s.  gar  ze  1.  3128  in  der  n.  3131  auch  an.  3136  nider 
fehlt.  3137  und]  er  =  B.  3138  strahte  sich]  warf  fß;.  3140 
wie]  vil.  erschein.  3142  =  5.  3144  w6  fehlt  =  B.  daz  ich. 
3147  sprach  sein  m.  =  ß.  w't.  3148  P.  sprach  waz.  3149. 
50  fehlen.  3152  wie  so  sun.  3155  verprinne  =  5.  3156  so 
fehlt.  3157  daz  fehlt,  getraw  zwar  nicht.  3160  daz  si  dir  den 
sm.  V.  3161  =B.  3162  rüch  müter  (B)  wie  ir.  3164  [da] 
wirt  daz  ist.  3168  gedecht  (B}  ettleicher.  3170  der]  daz. 
3172  sie  h.  [sie]  =  il.  3175  ich  hör  daz.  3176  chund. 
3177  =  5.  3180  gie  vnd  cham  [sä].  3183  irm.  3187  bat] 
hiez  =  5.  da.  3189  nü  müget  ir  spehen.  3193  er.  3194 
recht  im.  3195  nü  /"eW;  =  5.  mag.  3196  nu.  3197  =  5. 
3201  lieb  =  B.  3203  wa  hastü  den  sm.  3204  dem  h.  =  B. 
3205  wie  ist  daz.  3207  noch  ze  w.  3208  nu  laz.  3212  diu] 
si.  gewaltichleichen.  3214  lies  belouchte  (Schröder).  3216 
mit  dem  (B)  vinger.  3217  nach  18.  3217  si  auch  g.  3222 
als  ich  e  sait  vnd,  vgl.  Graef  s.  10  f.  3223  dünkt  des  s.  3224 
wä]  wie.  bi]  zu.  3229  d.  ich  des  nimmer  tu.  3230  heint 
noch  m.  frü.  3234  bedenke  =  B.  3236  waiz  wol  daz  dich 
(B).  3238  ez]  er.  3241  und]  der.  hiez.  3245  daz  im.  3249 
gen.  3250  und  fehlt,  luczel  w.  da  für.  3251  in  einer  chür- 
czen.  3254  berait.  3256  magt  daz  selb  =  B.  3258  =  B. 
3260  czuhant  czu.  3266  [diu]  hant  äugen  vnd.  3267  eruert. 
3268  menleich.  3269  deinen  chümer  s.  m.  zeln.  3270  vor 
andern  lewten.  3272  dem  fehlt.  3273  nindert  chain.  3276 
=  B.  3278  wollzt  du  mich  in  =  B.  3280  sein.  3281  chain 
dink  dann  d.  t.  3282  allez  an  =  B.  3283  gefrait.  3284  fehlt. 
3285  daz  ist  ein  grozzew  unweishait  (B).  3286  lait  wer.  3288 
fehlt.  3289  mirz]  sein.  3290  dein  s.  (B).  ich  dir.  3292  er  sprach 
des  (=  AB)  wolt.  3294  verlurstü  wizze  =  B.  3295  chainen 
zw.    han    ich.      3296  weiz   got]  errat  es  (B).      3297]  zwar  ich 
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wil  sein  j.  3300  diu]  mit.  3301  daz]  des,  3302  sey  auz  der 
m.  3303  muter  du.  3304  muter  ich  entar.  3305  vmb  welich 
red  tustu  daz.  3307  so  ist  hie  ze.  3309  dem  lewfei  =  B. 
3310  min]  des.  3311  ich  =  i.  3312  vnd  wer  es  halt  die  k. 
3313  vnd  wollzlu  sey  gewinnen.  3314  daz  chünd  ich  wol  be- 
vinden.  3315  manigen  spehen  1.  3316  =  5.  3317  Parides 
rote  initiale.  3318  do  er  an  d.  b.  lac.  3320  sprechen.  3323 
band.  3324  gein]  czu.  3325  er]  vnd.  3326  er  sprach  wol 
==  A.  nach  3327  got  hab  si  in  seiner  hüt.  3328  sei  aber. 
nach  3328  die  man  vmb  sey  tut.  3329  vnd  die.  3330  mich 
si.  3331  =  B.  3332  vnd  ob  si  nu  pei  mir  wer  (B).  3333 
an  müst  sehen.  3334  nimmer]  nicht.  3335  eya  genediger  (B). 
3336  vnd  wer  ich  auch  da  (B).  3337  =  B.  3338  =  B.  3339 
daz]  es.  3340  gern  =  B.  3341.  2  fehlen  (Graef  s.  19).  3343 
raine  muter  ich  such  die.  3344  gut  mir.  3345  so  mag  ich. 
3348  und]  daz.  dir  vil  liebe  muter.  3349  vnd  auch.  3353 
daz  mag  mir  1.  n.  gewern.  3355  hilf,  mich]  mir.  3356  =  B. 
3357  =  5.  3358  so  ist  ez.  3359  rain  fij.  3360  lewg.  3361 
[sol]  geschech.  3362]  die  red  was  gar  spech.  3366]  durch  got 
vnderwint  dich  mein.  3367  vnd  pis.  3369  vil  süzzer.  min 
fehlt  =  B.  3370  vil  guten  willen.  3372  rehte]  edeleich. 
3373  dich  es  n.  rewen.  3374  dir.  3376  edeleich.  3382  des 
gestevvr  deinen  1.  3383—98  fehlen.  3400  mocht  =  B.  3402 
vil  suezzer  sun  P.  3403  mag  ich  daz  anders  icht.  3404  ge- 
legen. 3406  tu.  3407.  8]  daz  ist  mir  ein  chlaine  arbait  |  stand 
auf  vnd  bis  gemait.  3409  du  soll  nicht.  3411  gesprechn  u. 
traten]  gerürn.  3412  noch  ymraer  zergeu.  3413  =  B.  3414 
solde]  vnd  süll.  3415  czehen.  3416  ich  verlazz  dich  nimmer  daz 
ist  war  f^j.  3420  varwelös]  mager.  3421  o  we  mir  ==5.  armer 
fehlt.  3422  do  cham  die  frawe  inner  des  (vgl.  3871  la.  und  Graefs 
textl  3423  chemenat.  3424  erlangen.  3425  irm  (B).  3429  den 
chau.  3431  gesegent  =  A.  im]  er  =  B.  ersehen.  3435  den 
fehlt,  ich  fraw.  3436  trewn  fraw  daz  sei.  3437  wie  sich' 
(vgl.  4225  la.)  du  des  wesen  (A)  m.  lies  vil  sicher  du  des 
Wesen  mäht.  3438]  nü  geh  ew  got  g.  n.  hierauf  ir  sult  nicht 
sein  verczait  |  got  geh  ew  gelait.  3439  müz  ich.  paid.  3442 
muter  du.  mir]  vns.  3443  muoter  fehlt.  3444  nü  hab  chainen 
zw.  des.  3445  her  w.  vil]  sün  morgen.  3446  vil  liebe  (in 
Graefs  apparat  lies  er  sprach  liebiu  B).     3447  dir]  euch.     3449 
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irn.  3450  nu  hört  wie  ir  do  geschach.  3453  die.  3456  do 
gevvan  si  die  s.  3457  si  ez.  3458  si  ez  an  gevie.  3459 
ze]  iü.  daz  fehlt.  ein]  ir.  3461  irm.  3463  irm.  nahen. 
3464  zu  dem  pawm  was  ir  gahen.  3465  fruo]  drat.  3467 
==  B.  3468  geezzen.  3469  wann  si  warn  wol  h.  hert. 
3470  ernert  =  ß.  3471  daz  fehlt.  3472  s.w.  mer  dann  halb 
gr.  3473  prach.  vollen.  3474  ze  fehlt.  3475  zemazzen  r. 
oder.  3476  mit  den  =  i.  hin  fehlt  =  B.  3478  porten  [da]. 
3479  die  spr.  =  ß.  3483  pringen.  3484  dir.  engen]  ab  dingen 
(B).  3485  liezen  si.  3487  sin  harte]  des  (B)  vil.  3488  vil 
nahen  (B).  3489  irm.  3490  hoffen  czu  got  alle  doch  (B). 
3494  ja  fehlt,  ich  rat  ir  =  B.  3495  sä  fehlt  =  B.  3497  irm. 
3498  si  sprach  (AB)  guten  m.  vnd  g.  t.     3499  haben. 

3500  versmahen.  3501  =  B.  3502  vnd  han  mir  des  (B) 
erdacht.  3504  =  B.  3506  do.  3507  nach  8.  3507  harte] 
gar  vil.  3512  sie  sprach  fehlt,  ich  hör  ew  fraw  (B).  3520 
dich  fehlt.  3521  doch]  auch  =  ß.  di  gancz  w.  3523  do  han. 
3524  =  B.  3526  ouch]  an  ewch.  3527  wünderleiches.  3528 
auch  in  so  grozzer  (A)  sw.  3530  ich  ez  nicht  g.  chan.  3531 
seinen.  3532  daz  geschieht  [wan].  3533  gestern.  3534  so 
fehlt.  3536  werd  dann  seiner  swer  h.  3539  hrere]  halt.  3542 
ir]  vnd  =  B.  3543  nie  in  die  w.  cham.  3544  ein  so  tugent- 
hafter  man.  3546  ouch  w.]  hübsch  vnd  weis  (B).  3547  =  5. 
3548  herczog.  3549  vil  luczel.  3551 — 3  fehlen.  3554  sawm. 
tiach  3554  ich  wil  wizzen  wer  er  ist.  3555  sie]  fraw.  3557 
entü.  dbbS  \i\  fehlt  =  B.  o\\e  =  B.  nü.  3560  disen.  mich] 
ich.  vberstreiten  =  5.  3565  irn.  3567  nicht  lenger  hie  (^==  ßj 
stan.  3569  und]  du.  3570  ouch]  darczu,  3572  nü  haiz  in  d. 
g.  gedenken.  3574  auf  stund  si  b.  (B).  3575  si  stund  auf. 
3578  =  ß.  3581  nacÄ  82.  3581=5.  3582=5.  3585  huet. 
posen  =  B.  3587  grün,  ist]  sei  =  B.  3588  ezzt  h.  wol  gesoten. 
3589  Cybb'iirkch  (B).  3590  vil  wol  gemischet  (B).  3592  volgt 
ir  mir  ir  wert.  3593  mein  h.  =  B.  3594  die  h.]  zu  Morphea  (B). 
sä  fehlt  =  B.  3595  =  5.  3596  =  5.  3598  =  5.  3599  dann 
got.  3600  noch  vor]  an  dirr.  3602  daz  ich  sei  salb  a.  3603  den] 
der.  3604  ez.  3605  anders]  morgen.  3606  daz  lazt.  3607 
listig  (wizzich  B).  3608  behalt  vnsr'  fr.  3609  sicherleichen. 
3610  =  5.  3611  cham  haim  z.  3615  von  dem  gedenken. 
3616  auf  an  dem.     schiere  fehlt.     3617  =  5.     3618  ew.     3619 
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ir  —  habt.  3620  hab  ich  ewr.  3621  dich  fehlt,  erparmt  ewch. 
3623  habt  ir  sor  misseuarn.  3624  nü  laz  daz  got  von  himel 
bewarn.  3625  vnd  h.  mich  got.  3628  die  hat  mir  des  (=  B) 
zwar  V.  3629  sie]  sei  arm.  3630.  1  fehlen,  doch  steht  unmittel- 
bar nach  dem  letzten  wort  des  verses  3629  das  schlusswort  (arm) 
von  3631.  3632  ez  sey  dann  daz.  3634  des  zweifei  ich.  3635 
süu  nü  sw.  mein.  3636  die  wort  di  ich  von  dir  hab  g.  3637 
hat  dir.  3639  =  ß.  3641  immer]  nymmer.  3642  irm  fßj. 
3643  a  we.  3644  mir]  mein.  3645  in  den]  der.  3647  =  5. 
3650  han  es.  3653  do  vorcht  si.  würd  sein  =  B.  3654  sie] 
ich.  3655  Doch  wil  ich  dir  sagen.  3656  =  B.  3657  czu  hüten. 
3658  daz  alle  gern  dolen  (B).  3660  und]  si.  3662  den  siechtum. 
irm  (B).  3663  ich]  vnd.  ichs  [daz].  3664  ze]gen.  oder  [morgen] 
(A),  ursprünglich?  3665  daz  ist.  3666  waerej  ist.  3667  czü- 
hant.  3673  legt  es  an  (B).  3675  pait.  3677  =  B.  3680  die 
oder  du  v.  was  ges.  (B).  3682  harte  wol]  vil  schon.  3683  ane 
fehlt.  3685  ein  1.  baz]  daz.  36S6  sag  ew  paz.  3688  wart 
hewt  morgen.  3689  vnd  haiz.  3690  ewch  h.  auch,  verlazzen. 
3691  darumb.  3692  mag.  3694  grailT.  3695  gesweigleich. 
3700  acht  =  A  (bei  Graef  ist  im  apparat  nachzutragen  ahte  A). 
3706  soltu  des.  3707  du  habst.  3708  anders /"e/i/f.  3710  den 
suezz  vnd  den  rain.  3713  besprech  vnd  besech.  3714  welhem  list 
=  B.  3715  daz.  mir  allez.  3719  gesein.  3720  liebe  muter. 
3721  =  A.  3723  zwei]  paid.  3724  hiez  si  ir  g.  =  B.  3725 
der  dannoch  was  vil  gut  (B).  3728  verporgenleich  (lies  mit  Beck 
geswäsliche,  vgl.  3695).  3730  geworcht.  3733  einen  hechten 
rubein  (B).  3735  bringt.  3736  redt  =  A.  3737  sagt.  3738 
daz  er  getrew  vnd  stet  sey.  3740  durch  seinen  willen  iagen. 
3742  nü  fehlt  =  B.  3748  ez  biet  gewendet  nieman  den  tot  (B). 
3749  must  =  ß.  3750  liez  si  in  an.  3751  =  B.  3752  sein  h. 
3754  in  einer  chürczen.  dreizk  (dri  B).  3758  ich  wil  sei 
czu  g.  3761  diu]  der.  3762  die  benam  im  die  sw.  3764  heg. 
auch.  3765  ouch  wol]  paz.  3766  im.  3767  was.  3770  tag. 
3771  achten.  3772  waz  ich  ew  (B).  3773  des  gern.  3775 
santen.  irr.  3776  ir]  daz.  3780  =  5.  3782  sie  da  solten. 
3784  die]  si.  3785  schön  vnd.  3787  noch  lügleiche.  3788 
diu]si.  3789  in]  zu.  3790  scholt  =  5.  3791  dar.  3792  wann 
die  rechten  w.  (B).  3794  die  het.  an  dem.  3796  si.  3798 
ob]  an.     3799  =  B.     3800  vnd  tet  sein.     3803  daucht  es.    ein 
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fehlt.  3804  es.  mazzeu.  3805  d'  lant  sit  (B).  3809  harte] 
vil.  3810  Scharlach,  pluot  =  5,  vgl  4962.  3811  diu  fehlt. 
hermlein.  3812  =  ß.  3814  froleich.  3816  trüg.  3817  sam] 
als.  3818  Dü]  ew.  3820  und  fehlt  =  B.  spechfßj  gelait. 
3821  pey  (lies  peyd)  auzzen.  3823  nach  24.  3823  der  lac. 
3825  iu  fehlt.  3827  vnd  auch.  3830  minoen  e  chund  g. 
3832  irm.  3833  rileude]  gedenken.  3834  vnsehge.  3835  vil 
arme.  3836  6]  ie.  3837  nü  fehlt.  3839  noch  fehlt  =  B. 
3841  hin.  3842  vnd  verlewstü.  3843  =  5.  3844  ich.  hab. 
3846  awe  wie  lorisch  ich  gedacht  han  (B).  3848  bedekt.  3849 
=  B.  3851  ode]  vnd.  3852  daz]  ez.  czü  grozzen  e.  =  ß. 
3853  auch  let  ich  (==  B)  gar  w.  3855  vs^eder  sol  =  B  (Graefs 
apparat  ist  darnach  zu  corrigieren).  3858  werlt  werstu  alle  mein. 
3860  =  iß.  3861  gedenkund==ß.  dSQ2  se\her  fehlt.  3863 
d6]  daz.  3865  verwag.  3866  =  ß.  3867  =  i.  3868  =  5. 
3872zuder.  3875  haws.  3880  nü  hört  =  5.  grözen]  spehen 
=  ß.  3881  sie]  Die  chaiserin.  3882  ir  ross  chert  si  dar  (B). 
3883  nach  84.  3883  ir  ross  w.  g.  vnd  auch  vil  sn.  3884 
=  B.  3885  der  stain  was  hoch  vnd  prait  (2709).  3886  als] 
do.  3887  ez.  erhaben.  3889  da  von  die.  3891  in]  nider. 
3894  si  h.  ez.  3895  =  i.  3896  daz  da.  3897  =  B.  3899 
harte]  vil.  3900  vil  fehlt  =  B.  ist  ab.  3901  abe  fehlt.  3902] 
daz  ist  mir  ein  u.  3904  =  5.  3911  =  5.  3912  =  5.  3913 
ich  müz  erwärm  oder  ez.  39 \b  nach  16.  3916  wi  si  solten  g. 
3918  mir  fehlt.  3923  der  tür.  3924  da  für.  3925  do.  3927 
lüte  fehlt  =  A.  omi  omi.  3928  in  dewtsch  owe  mir  owe. 
3931  swarten.  3932  diu]  ir.  3935  und]  si.  3937  dir.  3941 
hewt  en(n  unterpunctiert  ?)  morgeü  (B  3940).  3942  daz  mir 
geschehen  wer  daz  laid.  3943  nach  44  =  5.  3943  leg  =  5. 
3945  swür :  3946  für.  3947  selbe  fehlt  =  5.  herczen  laid. 
3948  a  we.  trait.  3950  herren  fehlt.  3952  her  in]  hin.  3954 
daz  holcz  ist  ew  nicht  t.  3955  werm.  3956  die  1.  3958  si 
es  vil  gern.  3960  die  reiche  fr.  3963  die  erden]  den  estreich 
hin  (B).  3965  nach  66.  3966  hier  inne]  hinn  =5.  3968  nach 
69.  3968]  vnd  pringt  mir  daz  her  da.  3977  harte]  vil.  3978 
gewallig'.  3979  wart  sa  zestund  g.  3984  ir]  allez.  3986  d6] 
er.  er]  auch.  3987  schir  er  sey  gesach  (B).  3988  naigt  ir  (B) 
sa  vnd.  3989  nach  90.  3989]  du  soll  mir  yramer  willekomen 
sein.      3990  müstü   ymmer  sein.      3991  [dich]   hab.      3992  daz 
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mir  grozze  frewd  ist  g.  3993  daz  ichs  immer  (B).  3994  ist]  sei 
=  B.  3995  nach  96  =  B,  vgl  Herzfeld  s.  16.  3997  min] 
der  =  B. 

4000  gar  vil  [harte]  (B).  4001  bevie  si  in  mit  arm.  4002 
[vaste]  erwarm.  4003  sampt.  4004  schir  betten  si.  4009  vnd 
küssen.  4011  an  ein.  da  fehlt  =  B.  4012  ein  n.]  niemand. 
4015  tun.  4016  vil  wol  =  ß.  4017  was.  mazzen.  4020  sewln. 
4021  dikcbe  scbad  in  gaben.  4022  lagen  pey  ein  a.  so  nahen. 
4024  er  h.  czu  stund  (B)  verjehen.  4025  des  spiles  bieten  si 
gespilt.  4026  von  wirt.  4027  wol]  hoch.  4029  daucbten  si 
sich  selig  b.  4030  doch  tet.  4033  =  B.  4037  sine  güete] 
seinen  tot  =  ß.  4038  =  i.  4039  mag.  4040  =  ß.  4042 
=  5.  4044  sol]  müz  =  B.  daz  fehlt.  4046  =  ß.  4047  all 
die  weil  g.  (B,  vgl.  Schröder  573).  4048  ir  weiz.  4049  ver- 
nam  die  fraw  so.  4050  belip]  pis.  4052  trew.  4055  al  der] 
aller.  4056  enpbeln.  4057  guot]  leicht.  4058  ez  b.]  als  vil. 
4065  =  5.  4070  laz.  muoter /"eÄ/^  4071  niuter  sprach.  4072 
ez]  daz.  4073  dicz  gewant  sei  dein.  4074  und]  nu.  enpholhen. 
4078  laz.  4079  die  fehlt.  Stent  dauor  nachträglich  richtig  ge- 
stellt. 4080  =  ß.  4082  was  vil  gemait.  4086  stet  es  weit 
ir.  lies  wie  st6t  iur  dinc?  weit  ir  genesen?  vgl.  auch  Schröder 
573.  4091  balde]  wider.  4092  da.  4093  lenger  beliben  si 
nicht.  4094  sei  auf  den  turn  (B).  4095  si  nicht  gar  gern  (B). 
4097  also]  allez.  4098  =  ß.  4103  so]  da.  4103  gewunnen 
het  mit  =  A.  4104  inne  fehlt.  4111  nach  4112.  4111  selber. 
4113  =  5.  4114  den]  des.  4116  der  chaiser  =  5.  4117  h. 
ze  Rom.  AUS  fehlt.  4119  [ze  Röme]  da  er  vil  gern  bin  cham. 
4120  fehlt.  4122  lieber  was  dann.  4123  wolt  rün.  4124]  als 
er  von  recht  solt  tun.  4125  fehlt,  nach  4126  als  mir  die  cro- 
nik  veriach.  4130  und]  da  =  fi.  4131  als]  daz.  4132  diu] 
daz.  4133  die  tür.  4134  die  selten  als  ich  spur.  4135  wären] 
het(B).  4136  wer.  4137  die  iiez.  4146  =  ß.  A\A1.  S  fehleti. 
Ali9  im  fehlt.  4150  er]  Eraclius.  4154  er]  vnd.  edler.  4156 
vnd  vernemt.  4157  ich  ew  nicht  verdagen  (B).  4158  vnd  müz 
si  mit.  4161  sol  sein  huld  ban.  4164  =  5.  4165  welher. 
4166  keiser  fehlt.  4167  =  i.  4170  er  sprach  daz  =  A.  si 
vnselig.  4172  haben  n.  ser  missvarn  (A).  4175  ban  wol. 
4176  herr  ich  scbentt  nicht  der  frawen  art.  4111  =  A  ( Schröder 
564).     4178  in  =  A.    ernsthafft.     4179  daz  aller  schirist.    4180 


324  BEITRÄGE  ZUR  KRITIK  DES  ERACLIUS 

doch]  auch  =  ß.  4181  plod  vgl  493.  ir  fehlt,  zu  4183  vgl. 
Schröder  573.  4184  irn.  4186  Eraclius.  4188  hilft  auch. 
4190  ja  M?^  4191  =  ß.  4192  =  ß.  4197  was  do  =  ß.  4199 
=  i.  4203  ja  herre.  4205  mazzen.  4206  enpait.  4209 
=  B.  4210  vil  gezogenleich  si  in.  4211  seit  got  wilchüm. 
4212  er  sprach]  ja.  vil  wol.  4213  nach.  4214  =  i.  4216 
daz]  es.  4217  herre  fehlt  =  B.  wol  gevalle.  4218  sprachen. 
4219  vnseliges.  4220  saget  mir  fehlt.  4223  vnd  auch  daz  I. 
4224  es  wirt  ew  czwar.  4225  seit  ir  =  B.  4228  iuch  fehlt. 
4229  ewch  br.  4232  da  red  ich  sprach  si.  4233  tun  lat. 
4234  =  i.  4235  sult  ir  fehlt  =  .4.  ain.  4237  sneyduncz. 
4239  oder  prün.  hurd  glüt.  4240  ir  mir.  würde]  tut.  4243 
sin  hin  k.  4245  von  der.  4246  wan  nur.  4247.  8  fehlen. 
4252  mag  ich  =  B.  4253  hie  verlorn.  4256  den]  dem.  4257 
lebentig.  4259  wider  ew  nicht.  4261  er  sol.  habent.  4262 
elliu]  gar  =  B.  4264  vil  z.  (Bech  132  gezouweliche).  4266  bal- 
dichait.  4267]  der  ew  torst  m.  (B).  4268  mir  in  [her].  4269 
des]  daz.  4271  ain.  4272  ja  \r  ==  B.  4273  wer  =  .4.  4274 
nindert.  4275  da  üze]  aber.  4276  ew.  4277  sterbet]  tött. 
4278  got  fehlt.  4281  fraw  wizzt  d.  ist  misselan.  4282]  vnd  ist 
nicht  gvit  getan.  4284]  offenleich.  4285  trouwe  ö  fehlt.  4286 
er  haizt  spr.  4287  schoene]  suezz.  4289  nü  fehlt  =  B.  mich] 
Inhalt.  4290  pait.  4291  =  ß.  4297  si  ez.  4299  Er  sprach 
junger  =  B.  [her]  dar,  vgl  703.  4301  habt]  seit.  4302  =  B. 
4303  mir  sagen  nü  z.  4304  des  fehlt  =  B.  ist  ir  icht.  4305 
von  mir  sey  (B).  4308  miu]  ein.  4310  ew  wol  an  (B).  4315 
irem.  4316  irn.  4317  gar  fr.  4318  dar  nach  hiez.  4319 
grozz.  4335  nach  36.  4335  daz  g.]  des  alles  (B).  4336  waz. 
4337  in  si]  sein  (B,  vgl.  Schröder  574).  4342  chaiser  herr  [so] 
mich  dunket  =  B.  4343  man  fehlt,  sin]  ewr.  4344]  sullen 
wesen  ain  1.  4346  sew  paid.  4351  rieht.  4353  er  versünt 
sich  nicht.  4357  velsche.  4359  aber  fehlt,  lieber  h.  4360 
di  schult  =  ß.  müz  sein.  4361  minen  m.]  wie  ir  tut  =  5. 
4363  dis  gute  (B).  4364  =  B.  4367  =  B.  4368  chain  weis 
Romisch  (B).  4369  wan  der  grozzen.  4370  aller  werlt  si. 
4371  selben /cWf.  4372  got  nicht  engan.  4374  so  müz.  4375 
dannoch  behalt.  4376]  ez  ist  daz  aller  pest  daz  selb.  4377 
lazt.  tiach  4377  der  mir  dis  wicz  hat  gegeben  1  gan  er  mir  noch 
des  leibes  1  ich  schaff  ew  eines  weibes  1  an  der  ew  nimmer  misse- 
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gat  I  die  weil  dise  werlt  stat  |  vnd  ob  ir  so  lang  sult  leben  (B, 
in  A  ausgefallen).  4378  un  fragt  ewr  ratgeben  (B).  4379]  wie 
in  die  red  gevalle.  4380  herren  sprachen.  4382  er]  der  chaiser 
=  5.  4386  im.  4391  iu  dar  ab]  dauon.  4393  si  do.  4394 
des  wart  die  cbaiserin  vil  fro.  4395  do  paz.  4396  saz  oder 
lac.  4397  dann  auf  all  der  (B)  czirhait.  4398  pet  [was].  4399 
wart  auch  w.  sicherleich.  4403  ez]  daz.  irn.  4403  si  in. 
beswert.  4404  bewert.  4408  auch  w.  sicherleich.  4411  min- 
nichleich.  4414  die]  der.  er]  si.  4415  in  einem  vngüten ,  vn 
scheint  getilgt  durch  einen  punct  über  dem  n.  4416  so  sol  er. 
4417 — 2A  fehlen,  dafür  t ext  Heinrichs  v München:  rote  Überschrift 
Dicz  ist  nü  von  Sauinianus  vnd  von  Bonitacius  dem  drey  vnd 
sechczigsten  pabst  ze  Rom ,  die  in  16  versen  behandelt  werden 
(s.  570");  hierauf  rote  Überschrift  Hie  bort  nu  von  Eraclio  dem 
acht  vnd  sechczigisten  chaiser  do  der  an  daz  Reich  cham  do  was 
von  gotes  gepurt  sechshundert  Jar  vnd  zway  vnd  zwainczik  jar. 
auch  nierkcht  wie  er  daz  heilig  chrewcz  gewan.  Nu  habt  ir  hie 
vernomen  wie  es  darczü  was  konien.  im  folgenden  verwertet  HvM. 
wider  verse  oder  reime  aus  Ottes  Eraclius.  4425]  daz  focas  die 
chron  erwarb.  4426]  vnd  wie  er  dar  nach  starb.  4427.  8  fehlen. 
4429  in  seinen  jungen  tagen.  4430  do  focas  wart  erslagen. 
4431  do  wart  E.  4432  wart  fehlt,  da.  4433.  4]  daz  macht 
allez  sein  weistum  |  wann  er  was  piderb  vnd  früm  |  des  er  vil 
wol  genoz  ]  an  daz  reich  man  in  chos  (vgl.  Maßmann  Eracl. 
s.  377).  4435]  wan  er  was  weise  genüg.  4437  aller  maist  (B). 
4438  macht.  4439  —  88  fehlen,  dafür  HvM.  als  ich  vor  gesagt 
han  1  Eraclius  wart  ein  gewaltig  man  |  davon  er  vil  streit  tet  |  als 
von  im  geschriben  stet  (vgl.  Mafsmann  aao.  s.  378)  |  vnd  als  ich 
ew  wil  sagen |nü  merkt  es  was  in  den  tagen] ein  chunig  in  persia 
dem  laut  I  der  was  Cosdras  genant.  4489  der  was  ein.  4490  J. 
het  er  b.  hierauf  den  Juden  tet  er  ez  czu  vnern  |  daz  si  sein 
abgot  nicht  wolten  ern.  4491  dauon  er  die  stat  czu  stört  (B). 
4492  woljdikche.  gebort.  7iach  4494  daz  heilig  chreucz  nam 
er  von  dan  |  daz  hie  vor  Helena  |  het  funden  vnd  lazzen  da. 
4495  daz  chrewcz  er  fürt  in  persia  laut.  4497  allenthalben  in 
d.  haidenschaft.     4498  chraft.     4499  harte]  vil. 

4500  vil  gew.  4501  ein  man  fehlt.  4502  einen,  im  fehlt 
=  B.  4505  ein  michel.  4506  ob  ich  ew  sait  b.  4508  ist 
doch  =  ß.     altez]  wares.      4509  ist  iedoch]  auch.     4512  harte] 
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gar.  4515  daz  het.  4516  =  5.  4517  da]  als.  4523]  wem 
daz  gezem.  4525  er  sein  g.  4526]  daz  er  dana  br.  4527] 
sein  Opfer  dar  v.  g.  4528  heilig  chrewcz.  4530  vnder  weilen 
ein  michel  (B)  seh.  4532  da  fehlt.  4533  sumeliche]  frümic- 
leichen.  4537]  des  frewten  si  sich  ser.  4539  =  B.  4546 
=  B.  4547  daz  er  ein  almechtiger  got.  4548  vnd  gew. 
4549  und  fehlt  =  B.  haizzen.  4551  ze]  pei.  4553  also. 
4555  teten  si  vor  grozzer.  4556  in  do  gepot.  4558  so] 
da.  4559  dirr.  4561  tragen.  4562  er  der  christenhait  s. 
4563  vnd  der.  4564  vnd  der  im  gehelfen  mochte  (B).  4565 
hervarl]  czii  der  vertte.  nach  4566  wo  er  sei  hin  wolt  lailten  | 
sein  mann  sich  do  beraitten.  4567  Persiau.  4568  er  wolde 
sich  (B)  an  Cosdran.  4569  lies  gotes  (bei  Graef  drnckfehler). 
4570  seinen.  zubrechen.  4571  der]  er.  [der]nider.  4572 
gewunn  er  (B)  nicht  daz  heil  kr.  4573  nach  74  =  B.  4573 
do  er  do  h.  4574  so  solt  er  nicht  w.  4575  als  im  do  stünt. 
4576  do  sampt  der.  4577  gepet.  4578  ein  wolgetane  rot  =  5. 
4579  wol  fehlt.  4581  an]  in.  4582  wuchsten.  4583  het 
gemacht.  4586  vil  wol.  4591  harte]  vil.  4592  vachten  (=  B) 
einen  starken  st.  4593  nach  94.  4595  in  allen  czeiten  (A). 
4596  wo  si.  4597  der  schade]  ir  (B).  4598  doch  nicht.  4599 
daz  half  doch  n.  4601  daz  müst  alles  (B)  da  n.  4604]  wann 
ein  stollz  ein  er  tr.  (B).  4607  nach  8.  4607  als  ich  da  uor 
sprach.  4608  =  ß.  4611  E.  der.  4612  wol  fehlt.  halbs 
(B).  4613  e  sein  würd  inn  der  chunig  Cosdras.  4614  lürstig. 
4615  torste.  4617  weib  oder  man.  4618  den  1.  nemen  san. 
4619  wer.  4621  nü  waiz  ich  wie  ez  cham  (B).  4622  =  5. 
4623  vnd  als.  bechant.  4625  Cosdras  usw.  4626  =  B. 
4630  sein  leut  die  man.  4631  ez  t.  die  R.  4632  =  B.  4633 
den  seh.  und  [durch].  4637  chrefTtig.  4638  [norder]mer.  4640 
wem  ein  tail  zu  b.  4641  ir]  der  cristen.  4642  ez  fehlt.  4645 
und  gewaltiger  in.  4647  =  B.  4649  guot  fehlt.  4651  Er  g. 
dem  sün  fl.  4652  der  vil.  4653  man]  er.  4654  man]  er. 
4655  noch]  vnd.  4656  er  für  durch  all  (B).  4657  im  die 
macht.  4658  ==  B.  4659  vil  sanft  (B)  solt  er  tun  daz.  4663 
möcht.  über]  wider.  4664  unz  fehlt.  4665  für.  sin]  mein. 
4666  =  B.  4667  für  dann  zu.  4668  zu  Rom  vnd  czu.  4669 
solt  er  (B)  im  Iwingen.  4670  =  B.  4671  pull:  4672  er  sull. 
4673  so  must  (B).      4674  im    und   seine.      4677  solt   er  varn 
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gen  dem  roten  (B).  4678  der  chunig  sant  sein  poten  (B). 
4679  der  gotes  veint  C.  (B).  4681  mannen  zu  mannen.  4682 
vnd  (B)  g.  mit  dem  pannen.  4683.  4  fehlen.  4685  er  czu 
vertt  sw.  4687  wo.  4690  =  B.  4691  =  B.  4692  ich  =  A 
(Beck  132).  4693  als  manigen  (B).  4694  miir]  nie  =  B. 
4695  nu]  Do.  ieclich]  der  =  B.  4697  sie  der]  im  die.  4698 
fehlt.  4699  fröleich.  4700  unde]  von.  nach  4700  t'urt  der 
helt  hin  dan.  4701  =  B.  4702  da  (lies  dö  7mt  Haupt  und 
Bech)]  sein  van.  4704  manig  rast  (B)  vnd  manig.  4705  iinz] 
ee.  4706  =  5.  4709  Rewzzen.  4710  es  vv.  snell  u.  gr. 
4711  sagt.  4712  haizzt.  4714  die  was  michel  vnd  prait. 
4716=  iß.  AI n  rehte  fehlt.  4718  die  s.]  sein  lewt.  4719 
herberge]  rat.  4726  liezen.  4727  unde  v.]  vnder  wegen.  4728 
[durch]  r.  4729  swartz  (B)  u.  rocig  (rotig?).  4732  ode]  vnd. 
4733  gern.  4734  niht]  nindert.  4736  begünd.  sein.  4738 
da]  seinem  hertzen.  4739  Eines  m.  4740  rueft.  4741  in  d. 
haidnischem.  4742  ygleicher.  4745  si  sampten  gar  seh.  4746 
wol  fehlt.  4747.  8  fehle7i.  4753.  4  fehlen.  41  bb  eines  mannes 
müt.  4756  nach  4758.  4756  also.  4757  er  sprach  (B)  nü 
dar.  4758  nü  g.  in  ewrn.  4759  ir  her  chempt.  4760  vnd 
durch  wen  ir  daz  chrewcz  nempt.  4761  daz  sult  ir  erczaigen 
(B)  h.  4762  es  ist  ein  verworchtes  lewt  (4767).  4763  über 
fehlt.  4764  vil  fehlt.  4765  ez  sei  dann  daz  si  vns  (B).  4766 
si  chomen  nicht  von  h.  4767  gar  ein  p6se  d.  4768  ir  helt. 
hin  nicht.  4771  hiute  fehlt.  4773  er  v.  in  daz  (B).  4774 
sicherleich.  4776  da  ist  vngleich  gevelle  (B).  4778  sie]  do. 
4781  =  B.  4783  an.  4785  dA  fehlt.  4787  vil  fehlt  =  B. 
nitliche]  ellenthalter.  4788  ine]  ich.  iu]  mer.  4789  an  ein. 
4791  vil  manig.  4792  also.  4794  geslagen.  4795  der  haiden 
wart  gar  vil.  4796  zabelspil.  4797  erslagen  daz  triben  si  vncz 
an  (B).  4799  an  den.  4800  do  die.  4802  zerstrewt.  4803 
mit  den.  4805  weizel]  pinden.  4807  si  da]  die  haiden.  4808 
daz  h.  g.  begünnen.  4813  wurden  (B)  alle  fr.  4814  daz  ez  in. 
4815  wider  /"e/i/?.  irn.  4816  sich  des.  4817  ze]  einen.  4818 
dem  h.  von  dem.  4819  Cosdra.  4824  under  den  =  AB.  den 
fehlt.  4825  vnd  ez.  4826  erslan  (B).  4827  er  es.  4828  da 
vil]  dannoch  mer.  4829  =  5.  4831  einen]  ain.  4832  liez  ("ßj 
es.  rain.  4834  würde]  mocht  werden.  4836  belibe  herr  (B) 
über  die  h.     4837  swür  dann  seinem.     4840  welcher  (lies  mit 
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B  sweder)  da  den  leib.  4841  daz  man  in  leichter  möcht.  4842 
ein  gancz  h.  4843  ging.  4844  in  wizzen  lieze.  4846  also 
enpot  im  Eraclius  der  m.  4847  Do  der  =  B.  4851  und]  er. 
4854  sin  ere]  dise  rede.  4856  eine  fehlt.  4859  wie  wol. 
4860  so  veige.  4861  wie  es  (B)  halt  a.  erge.  4862  mich  ain 
=  A.  also  beste.  4863  fehlt.  4864  ich  mach  im  diese  rede 
also  lait.  4865  daz  im  nie  wart  so  lait.  4866  in  wirt  gerewen 
die  vart  |  daz  im  laid  wart.  4867  =  B.  4868  daz  er  des  zu 
(B).  4869  =  B.  4870  =  B.  4871  =  B.  4872  vnd  lazz  vos 
auf  g.  4875  vnd  haiz  die  her  czu  sam  chomen.  4876  vnd  nem 
die  er  vnd  den  friimeu,  4877  wir  nu.  4878  gisel]  insigel. 
4880  wir  [so].  4881  vnd  daz  dise  (B)  r.  4882  =  B.  4883] 
daz  muzz  stet  b.  4885  si  fehlt.  4886  =  B.  4887  nü  fehlt 
=  B.  4889  gestifft  von  in.  4890  ingesidel.  4892  hiezen  si. 
4893  beide]  ir  =  B.  ors  vnd  ir.  4898  er  ez.  4899]  er  für 
doch  vnrecht.  4900  er  gleicht  nicht  einem  zaghaften  kn.  4901 
fehlt.  4902  und]  er.  7iach  4902  ir  freud  hat  michel  chrafft. 
4903  slacht.  4904  in  (B)  dem  h.  4905  was.  4906  ir  chainer 
=  B.  des.  4907  =  B.  4908  er  wont  lob  vnd  er  e.  4909 
schal  wart  vil  gr.  4910  do  des  d.  h.  [dö]  (B).  4911  legt  er. 
4912  mynnichleich.  4913  hin  czu.  4915  nac/i  16  =  5.  4915 
ez  fehlt  =  B.  uam  wol  geczem.  4917  vnd  als.  4918  got]  im 
vil.  4920  gar  fehlt.  4921  er]  vnd  =  B.  4926  tag.  4928  wart 
se  stund  g.  (B;.  4929  [und]  als  schir  =  B.  4930  hete  e.]  her 
pat.  4931  sän]  schon,  4932  dar  nach  tercz  vnd  uon.  4934 
=  B.  nach  4934  dem  hiez  er  messe  singen  |  wer  sich  an  got 
let  dem  mag  wol  gelingen.  4935  dem  h.  auch  g.  4936  daz 
er  gotes  leichnam  nam  =  ß.  4938  dö]  darnach.  4939  harnasch. 
4940]  daz  im  nichtes  nicht  geprast.  4941  Auf  eine  tebich  nicht 
czu  prait  =  ß.  4942  wart  ein  chusselein  g.  (B].  4944  vil  fröleich. 
4945  daz.  4946  schuohte]  preist  =  B.  an]  vmb.  4947  =  B. 
4950  [weder]  zu  weit.  4951  do  schüt  er.  4952  gute  ring  (B). 
4955 — 8  fehlen.  4960  warn  darein  g.  4961  von  =  B.  der 
was]  vil.  4963  also.  4964  =  B.  4965  scharpf]  swarcz.  4967 
wes  im.  4972  [niht]  ze  mazzen.  4976  an  der  br.  dem.  4977 
macht,  heiligen  kr.  4978  alsus.  4982]  in  chunigleichem 
harnasch.  4986  es  was  frech  (?)  u.  st.  4987.  8  fehlen. 
4989  sein  rauit  warn.  4991  gleicht.  4997  begert.  4998  vmb 
sich  ein  sw.     4999  [diu]  was. 
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5000  daz  gehulcz  vud  der  kn.  warn.  5001  von  purpur. 
kursil]  gurt  seit.  5003  ouch]  ez.  5005  sam.  5006  heim. 
5007  ein  ar  gegozzen  von  gold.  5008  recht  als  er  leben  schold. 
5009.  10  fehlen.  5011  dö]  also.  5012  gleich  er.  lies  gelich  er. 
5013  er  reit]  cham  er  geriten.  5014  E.  het  sein  chawm  erpiten. 
5016  chert.  5017  gerihtem.  5018  diser]  er.  5019  an  ein 
a.  an  s.  5021  7iach  22.  5021  [und]  vazzten  do  ir.  5023  si  r. 
vast  die  sporn.  5024  wann  in  was  ernst.  5025  wie]  vil.  5028 
einen  just  der.  5029  triben  dar]  riten  so.  5030  daz  ir.  5031 
nahent  in  hundert  stukke  prach.  5035  mit  fehlt,  gleicher. 
5036  just  ir  paide.  5038  zu  den.  5039  die  rukten  si.  5040 
an  in  =  A.  5044  gen.  5046  sie]  ez  zwen.  5047  czü  allen. 
5048  da.  5049.  50  fehle7i.  5052  ir  ietweder.  5053  waz  mag 
ich  uü  mer  gesagen.  5054  schier]  paid.  5055  si  paide  müde. 
5056  die  ors  varn.  5061  ors.  5064  si  die  herren.  getragen. 
5067  wille  schon  von  Mafsmann  conjiciert.  5068  der  t.  man 
Cosdras.  5070  erczaigten  aui  der  erd  z.  5071  und]  si.  ors. 
5072  erst  müst  es.  5075  si  b.  an  ein.  5076  böde]  gut.  5078 
schirmten  [in].  5080  si  do.  5081  igleicher.  5082  siege  vil 
an  czal.  5083  ein  ritterleich  türniru.  5084  vnd  wern  die 
champh  hirn.  5088  der  sich  gleich  an  ein.  5089.  90  fehlen. 
5092]  beiden  geleichen.  5093  der  —  diser.  5094  daz  fehlt. 
5095  zerhawten.  5096  wer  n.  gewesen  d.  eysnein  gewant. 
5097  paider.  5098  geendt.  5099  [der]  was  vil.  5103  uü  waiz 
ich  wie  daz.  5104  treiben  begünden.  5106  edler.  5108  du 
wellest  dann.  5110  nü  ergib  dich  [helt].  5111  machstu  fristen. 
5114  daz  enwell.  5116  czu  champf.  5117  seiner  gnaden. 
5118  dem]  wann.  5119  [einer]  churczer.  5120  uü]  so.  5121 
versawmpt  sich.  5122  do  tet  er  einen  swinden  strich.  5124 
im  gab  got  hilff  daz.  5125  Cosdra  ein.  5126  den  selben]  czu 
den.  5127]  scharffer  red  mit  dro  erliez.  5128  gab  er  im  miet. 
5129  vncz  daz  er  must.  5131  er  sprach  [noch]  hab.  nach  5136 
ja  wie  zegleich  tet  ich  daran  |  chem  mich  der  wille  an  |  daz  ich 
mich  ergeh  in  deinen  gewalt  |  ich  hau  so  manigen  bell  ervalt  | 
daz  mir  verr  lieber  wer  der  tot  |  e  ich  durch  cbainerlay  not  | 
mich  yemand  wolt  ergeben  |  ich  wolt  e  wagen  tausent  leben  | 
daz  die  stunden  an  meiner  chiir  |  ee  ich  mein  manhait  verlür. 
5137  ich  wer  halt  pöser  dann.  5138  vlür  ich  dich  sei  vnd  leib, 
hierauf  ich  sag  dir  offenber  |  nicht  für  ein  gelogens  mer  |  mein 
Z.  F.  D.  A.    XXXI.    N.  F.  XIX.  22 
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lebeQ  wer  mir  ymmer  unrain  |  mein  hercz  ist  harter  dann  ein 
stain,  5139]  mein  leut  bieten  mich  als  ein  andern  mist.  5140 
pait  do  chaiu.  b\A[  fehlt.  5142  ab  aldo.  5143  wurden.  5144 
dö]  so.  nach  5144  daz  si  verhaizzen  hellen  do.  5145  als. 
5148  von  dann  hub  sich  der  herr  san.  5149  vil  froleich  ze  P. 
in  daz  lant.  5150  fehlt.  5151  wann  er  nindert  widerwant 
nach  5152  als  vns  daz  püch  hat  genant.  5153  saz]  was.  5154 
do.  5156  daz  mer  torst  im  niemand  sagen.  5158  der.  5160 
woi  geczogenleich.  5161  hören]  heiigen,  er  ez.  5163  harte 
fehlt.  5164  du  vil,  5165  du  würd  des  nie  [so].  5167  torst 
an  g.  5169  tumbhait,  5170  vil  lait.  5171  dii  versuenst  dich 
dann.  5172  vnd  nach,  rate  und  fehlt.  5174  Cosdra.  5181 
der  k.]  Eraclius.  5182  sein  sw.  den  h.]  in.  5183  und]  er. 
ab.  5184  er  het  einen  jungen  chnabn.  5185]  der  was  sein 
aingeporn  chind  da.  5186  daz  lurt  er  in  Judea.  5187]  da  ez 
seint  sein  end  nam.  5188]  vnd  auch  von  dem  leben  cham. 
5189  gerach.  5190  trughimel.  5192  seine.  5194  [die]  sant 
er  gen  den.  5197  gen  Syriam.  5199  dö]  des.  5200  der  h.] 
Erachus.  5201  gen.  5203  [daz]  da  man.  5204  nacht  u.  tag. 
5205  wann  vor  ostern  an.  5206  =  A.  5210  =  i.  5212  dö] 
doch.  5218  seiner.  5219  michler.  5226  namen  des  m. 
5227  also]  allez.  5228  der  gotes  engel  spr.  5229  zu  obrist. 
5230  habe  dar]  laug  hie.  5232  daz  tor.  5233  [dö]  er  fürt. 
5237  so  sollst  daz  kr.  haben.  5238  mendleicher.  5239  sä 
fehlt.  5241  weder  hört  noch  sach.  5242  leider  nie.  5245 
do  erpaizzt.  sä  fehlt.  5246  ab  im.  5247  sein.  5248  vmb 
sein  grozze.  5250  jemerlich.  5252  envoln  sagen.  5257  wann 
daz  er  czu  got  gnadt  san.  5258  schuldig.  5261  daz  got  seinen 
czorn  lie.  5262  daz]  vnd  die  mawr.  5263  vnd  aber.  5264 
und  fehlt.  5266  hat.  5267  wund'.  5268  in  der  haut  tr. 
5271  wol]  schon.  5272  selige  hervart.  5273  vint.  an  der  kr. 
5274  daz  E.  5275  gevrlewgt  wol.  5276]  in  dem  sibenden  jar. 
5277  pracht  er  daz  chreücz  gen  Ihrlm  hin  wider.  5279  selb. 
5280  leit.  5281  nent  man  ez  [so].  5282  exaltatio  sancte  crucis. 
5284  vind  wir.  5285]  Eraclius  der  mer.  5288  liset  mau]  sagt 
vns  daz  püch.  5290  vor.  5291  dar.  5292  er]  vnd.  5295 
gaistleiche  wat.  5296  sein  missetat.  5297  er  lait  maniger 
slacht  not.  5298  vnd  wart  do.  5299  vnd]  mit.  5300  czelen, 
lies  Zellen.      5304  er  in.      5305  [und]   der  mit  d.  pösen  geist. 
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5307  da.  stall  5309 — 74  heifst  es  dann  bei  Heinrich  von  München, 
der  hier  den  lext  der  Sachs,  loeltchronik  (ed.  Weiland,  Deutsche 
Chroniken  u  139,  5ff)  mit  teilweiser  benutzung  von  Ottes  Eraclius 
in  reime  bringt: 


Bey  den  selben  czeiten  auch  was 
ein  chunig,  von  dem  ich  las. 
der  was  Tagprecht  genant, 
zu  Frankreich  saz  er  in  dem  lant, 
5  da  selb  er  herr  inne  was. 
der  het  belwungen,  als  ich  las, 
die    Sachsen    czu    seiner    hant 

(5327.  5338) 
vnd  auch  die  Payr  vncz  anUnger- 

lant  (5328.  5337). 
chunig  Tagprecht  was   ein  pös 

man, 
10  wann  er  Eraclium  pracht  daran, 
daz  er  den  rechten  glauben  verlie 

(5345) 
vnd  seinen  irrtum  anevie(5346), 
also  daz  er  ein  chetzer  wart, 
daz  selb   räch  got   in  churczer 

vart, 
15  als  ich  ew  noch  sagen  wil, 
so  wir  chomen  an  das  czil 
an  dem  chaiser  Eraclio. 
einen  sün  het  er  aide, 
(576*^)  pey  seiner  swestertochter 

er  den  gewan. 
20  der  selb  junge  man 
was  Erodianus  genant, 
noch  was  im  ein  sun  erchant: 
Constantinus  der  selb  hiez. 
sein  weih   im   den   selben  liez, 
25  wann  er  sein  rechter  sun  was. 


nach  dem,  als  ich  es  las,  ^ 
sach  Eraclius  der  werde  man 
an  dem  gestürn,  daz  müst  ergan 

(5351) 
ein  dink  an  im  vil  drat. 
er  sach  an  der  selben  stat,         30 
daz  in  ein  her  solt  bestan  (5352), 
daz  solt  sein  ane  wan 
besniten  nach  der  Juden  e(5353). 
waz  sol  ich  ew  sagen  me  (5354)? 
er  wont,  der  helt  mer  (5355),  35 
daz   es   das   gesiecht  der  Juden 

wer  (5356). 
dauon  er  an  der  stund 
vber  al  pieten  begünd, 
daz  man  alle  Juden  tauffund  was. 
auch  pat  er,  als  ich  las,  40 

chunig  Tagprecht,  daz  er 
durch  in  vnd  durch  sein  er 
auch  tauft  in  seinem  lant 
alle  Juden,    daz  tet  czu  hant 
Tagprecht  der  chunig  reich.       45 
Eraclius  was  frewdenreich. 
do  die  Juden  getauft  warn, 
er  wont  in  den  jarn, 
er  solt  vor  in  sein  genesen; 
die  Juden  sollen  es  nicht  weseu,  50 
die  in  solten  haben  bestanden, 
es  Cham  darnach  aus  den  landen 
ein  Volk  haizzet  Agarein. 
die  selben  suUen  besniten  sein 


1  vgl.  zum   folgenden   die  prosaauflösung  in  der  Wiener  hs.  2766 
(Mafsmann  Eracl.  s.  517).  9  statt  Dagobert  sollte  es  Sergius  heifsen, 

vgl.  Eracl.  5343.  53  vgl.  Eracl.  5358  und  Ekkehard,  der  hier  quelle 

für  die  Sachs,  weltchr.  ist,    Agareni  qui  et  Sarraceni  (MG  SS  6,153^36). 
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55  vnd  sind  auch  nach  der  Juden  ee. 

dem  chaiser  taten  si  uil  we 

an  dem  reich  mit  irr  chrafft, 

wann  es  was  vil  manhaft. 

si  gewunnen  Anliochia, 
60  Damascum  vnd  Egiptum  da 

vnd  twüngen  darnach  der  lant 
mer. 

des  vorcht   im  der  chaiser   ser 

vnd  für  do   in  der  haiden  lant 

vnd  prach  auf  zehant 
65  Caspias  porlas, 

da  mit  Allexander,  als  ich  ew  las, 

verslozz   manig   grimmige   diet. 

des  selben  Volkes  in  got  beriet 

anderthalbtausent  hundert  man. 
70  die  fürten  alle  harnasch  an, 

(576'^)  dazvvas  von  lautterm  gold. 

got  was  Eraclio  nicht  hold, 

dauon  daz  er  in  vnert 

vnd  von  im  hette  gechert 
75  mit  der  checzerey. 

5375  kraft]  räch (?).     5376  der  chaiser  E.  [dö].     5378  seiner 

grozzen.      5382  vor  rechtem   1.      5383  daz   was   an  d.  wazzer- 

sucht.     5384  vertruoc]  led.     zühte]  genücht.     5385  wider]  gen. 

5386  [diu]    was  also.      5387  im  got  vergab  sein,     nach  5388 

als  er  noch  tut  manigem  man  |  der   sich  von   sunden  wil  ehern 

lan  I  vnd   puez  darüber   nemen  wil.      5389.  90]  an  dem    selben 

czil  I  starb  Eraclius  in  den  tagen.     5391  Constenopel.     5392]  do 

er  daz  reich  het  gehabt  furwar  |  eben  an  ains  dreizzik  jar.   hierauf 

rote  Überschrift:    Dicz   ist   nü  von   zwain  pebsten  vnd  waz  auch 

die  weil  geschach  und  nun  wider,  wenigstens  von  z.  14  an,  nach 

der   Sachs,  weltchr.   (139,  28  ff),    in   die   Ottes  reime   einverleibt 

werden. ' 

Pey  Eraclio  dem  chaiser  was         Adeodatus  was  er  genant,    [vant, 

ein  pabst,  von  dem  ich  las.  von  im  ich  nicht  mer  geschriben 

•  in  C^  stehen  an  dieser  stelle  nur  lizeilen,  lediglich  die  päbste  Jde- 
odatus  und  Bonif actus  behandelnd.  anfang  Pey  Eraclius  dem  Chaiser 
waz.    schluss  als  ich  von  im  gelesen  lian. 


nü  merkcht  auch  hie  pey, 
wie  Eraclio  geschach. 
mit  dem  her  für  er  darnach 
auf  die  besniten  Agarein. 
do  der  streit  nü  solt  sein  80 

des  morgens  von  in  geschehen, 
in  der  nacht  begund  man  sehen, 
wann  got  wolt  sein  nicht  ver- 
tragen (5369), 
ein  michel  wunder,  lat  ew  sagen 

(5370j: 
des  nachtesdo  daz  her  lag  (5371),  85 
do  Cham  von   himel   der   gotes 

slag  (5372) 
vnd   slug   dem   chaiser  an   der 

stund  (5373) 
seines  volkes   die  warn    gesünt 
zway  und  funfczik  tawsent  man. 
die  andern  fluhen  do  von  dan.  90 
also  räch  got  sein  niissetat, 
die  Eraclius  begangen  hat. 
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5  wann  daz  er  was  ein  heilig  man. 
drew  jar  er  leben  began. 
(577^)  nach   im  aber  ein  pabst 

wart, 
der  was  an  der  selben  vart 
der  fünf  und  sechczigst  anderzal. 

10  nicht  mer  lebt  er  vber  al 
wann  fünf  jar,  als  ich  ez  vant. 
Bonifacius  was  er  genant, 
als  ich  von  im  hört  sagen. 
auch  was  pey  den  tagen 

15  ein  man,  was  Machmet  genant, 
von  dem  ich  also  geschriben  vant, 
daz  er  was  ein  arm  man. 
dar  nach  man  in  do  uam 
zu  einem  chunig  in  Affrica. 

20  in  den  landen  predigt  er  da, 
daz  man  in  dem  paradeis 
triinck  vnd  ezz  irdische  speis 
vnd  auch  vncheuschait  wer. 
dauon  macht  der  ern  1er, 

25  daz  in  tümb  lewte  horten  gern. 


er  begund  si  poshait  lern, 
dauon  wonten  si,  daz 
er  wer  der  war  Messias 
vnd  hetten  in  für  einen  got. 
zwar  es  was  des  tewfels  spot.     30 
der    werlt    hat  er   vil   verchert 

(5313) 
vnd     den     vnglauben     gemert 

(5314),  [(5315). 

als    noch    maniger    laider    tut 
er  hat  daz  hercz  vnd  den  müt 

(5316) 
von  got  gar  geschaiden  (5317).  35 
sein  vater  was  ein  haiden(5318), 
ein  judinn  was  die  muter  sein 

(5319); 
daz    was    an     seinen    werchen 

schein  (5320) 
vnd  an  seinem  leben  (5321), 
daz  im  der  tewfel  het  gegeben.  40 
dauon  mftz  er  verdampt  sein 
immer  in  der  helle  pein. 


Hierauf  von  Eraclius  söhnen  Constantinus  und  Erodianus. 

I  C  teilt  gelegentlich  falsche  lesarlen  mit  AB:  zb.  1508.  1609. 
1964.2111.  2291.  2745. 

II  BC — A.  1.  in  einer  grofsen  reihe  von  fällen  gehen,  wie  ein 
blick  in  obige  collation  zeigt,  die  lesarten  von  BC  zusammen  und 
zwar   in  den  beiden  ersten  dritteln   noch  häufiger  als  im  letzten. 

2.  gegenüber  A  weisen  BC  in  den  ersten  1000  versen  plus- 
zeilen  auf  nach  146.  164.  251.  274.  432.  514.  542.  662.  684.  716. 
844.  870.  871.1  auch  die  plusverse  in  B  nach  620  (in  A  aus- 
*  Herzfeld  hält  s.  Ib  f  im  gegensatz  zu  Graef  s.\l  die  obigen  plus- 
zeilen  mit  ausnähme  der  riach  164.  716.  844,  die  auch  ihm  interpoliert 
scheinen,  für  ui-sprüng lieh,  somit  für  auslassungen  von  A  und  Behaghel 
pflichtet  ihm  im  Litteraturbl.  6,  184  im  wesentlichen  bei.  aber  mit  Sicher- 
heit lässt  sich  in  den  genannten  fällen  eine  entscheidung  nicht  treffen, 
zweifelhaft  sind  mir  allein  die  stellen  ?iach  514  und  542  (der  grund, 
aus  dem  Behaghel  nach  542  eine  interpolation  annimmt,  ist  nicht  stich- 
haltig, vgl.  427.  8) ;  die  sämmtlichen  anderen  enthalten  nichts  notwendiges, 
sondern  führen  bereits  ausgesprochene  gedanken  nur  weiter  aus  oder  er- 
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gefallen,  Herzfeld  s.  9).  632.  638  (in  A  ausgefallen)  haben  gewis 
in  der  vorläge  von  C  gestanden,  das  hier  einen  gröfseren  passns 
(619 — 44)  überspringt,  während  nach  357  zwei  zusatzzeilen  allein 
auf  rechnung  von  B  kommen,  auffallender  weise  hört  mit  871 
die  gemeinsamkeit  von  BC  hinsichtlich  der  pluszeilen  auf;  nur 
nach  4377  bieten  BC  noch  einmal  sechs  verse,  deren  ausfall  in 
A  sich  aus  dem  homöoteleuton  leben  erklärt,  während  B  allein 
aufser  nach  357  noch  interpolationen  nach  1381.  1382.  150S. 
2975.  3061.  3205  [Graef  s.  10,  Herzfeld  s.  16).  3223—5  (Graef 
und  Herzfeld  ebenda).  3233.  3398.  3808  hat  (nach  3707  zeigt  B 
wol  echtes),  finden  sich  in  C,  abgesehen  von  den  gröfseren  ab- 
änderungen  4417 /f.  5309 /f,  die  durch  die  einfügung  des  Otte- 
schen textes  in  Heinrichs  von  München  Weltchronik  herbeigeführt 
sind,  solche  noch  354.  760.  898,  statt  1426,  nach  1528.  2692 
(vielleicht  echt).  3327.8.  3438.  4566.  4934.  5136.  5138. 

3.  in  BC  sind  die  verse  941 — 6  (941. 947  gleicher  verseingang). 
2019  —  28  (wegen  prüderie)  ausgefallen;  das  fehlen  von  873.  4 
erklärt  sich  durch  die  inlerpolation  nach  870.  871. 

4.  BC  stimmen  A  gegenüber  an  folgenden  stellen  in  der  vers- 
reihenfolge  überein:  263.  4.  779.  80.  849.  50.  855.  6.  2355.  6. 
3943.  4.  3995.  6.  4573.  4.  4915.  6.  von  einander  unabhängig 
haben  B  und  C  außerdem  noch  mehrfach  Umstellungen  vorgenom- 
men, die  hier  nicht  aufgezählt  zu  werden  brauchen,  vgl.  Graef 
s.  Uff.  Herz  fehl  s.  10. 

III  AC — B.  aber  auch  mit  A  zeigt  C  manig fache  berührung, 
die  freilich  aus  der  collation  nur  selten  sichtbar  wird,  da  diese 
den  Gr aef sehen  t ext ,  der  auf  A  beruht,  zur  grundlage  nimmt  und 
demnach  eine  Übereinstimmung  zwischen  A  und  C  nur  da  verzeichnet, 
wo  Graef  lesarten  von  A  in  den  Variantenapparat  verwiesen  hat. 
streben  grö/'sere  deutlichkeit  (870.  1).  auf  die  unursprünglichkeit  dieser 
■pluszeilen,  wenigstens  an  den  meisten  stellen,  möchte  ich  weniger  aus 
jedem  einzelnen  falle  schliefsen  als  vielmehr  daraus,  dass  A  sonst  BC 
gegenüber  sehr  selten  auslassungen  zeigt,  sicher  ausgefallen  sind  in  A 
nur  die  verse  289  f  549/:  2310.  2389  —  92  (homöoteleuton  s.  Graef 
s.  14).  2887  f  (Herzfeld  s.  9fJ,  sowie  die  sechs  Zeilen  Jiacli  4377,  vielleicht 
auch  die  zeilen  nach  3707,  die  sich  allein  in  B  finden  (auch  Behaghel 
hält  die  letztere?i  für  ui-sprünglich).  es  ist  tvol  denkbar  dass  ein  Schreiber 
gegen  ende  seiner  arbeit  flüchtiger  wird,  auslässt  oder  zusajnmendrängt, 
aber  in  unserem  falle  mit  Herzfeld  anzunehmen,  der  Schreiber  vo?i  A 
habe  gleich  am  anfang  liederlich  abgeschrieben,  gegen  ende  aber  sei  er 
sorgfältiger  geworden,  das  ist  wenig  glaublich. 
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AC  stehen  rinn  aber  durchaus  nicht  lediglich  hei  besseren  lesarten 
im  vergleich  zu  B  zusammen,  sodass  die  meinnng,  Übereinstimmung 
von  AC  weise  stets  auf  den  echten  text ,  nicht  ausnahmslos  zum 
grnndsatz  erhoben  werden  kann. 

1.  AC  bieten  eine  nnur sprüngliche  resp.  falsche  lesart  zb.  243 
(vgl  300).  1026.  2643.  3700.  3721.  4086.  4273.  bedeutsamer 
ist  dass  ungenauen  und  dialectischen  reimen  in  B  reine  in  AC 
gegenüberstehen,  ich  halte  Herzfelds  Zusammenstellungen  darüber 
(s.ll2}f,  vgl.  auch  24)  nicht  alle  in  gleichem  mafse  für  die  ur- 
sprünglichkeit von  B  beweisend  —  gelegentlich  (2179.  2714) 
wird  es  sich  um  reine  ßüchtigkeit  in  B  handeln;  vgl.  auch  2856. 
3535.6 — :  die  tatsache  bleibt  bestehen,  und  zb.  in  einem  falle 
wie  2753.  4  ist  die  ursprünglichkeit  von  B  die  einzig  natürliche 
annähme. 

2.  C  teilt  mit  A  eine  interpolation  nach  1495,  die  mit  recht 
als  solche  schon  von  Graef,  der  doch  sonst  für  A  eintritt,  erkannt 
und  in  die  lesarten  gesetzt  wurde,  dass  die  zahlreichen  verse,  die 
B  abgehen,  mit  verschwindenden  ausnahmen  sich  als  auslassungen 
erklären  und  nicht  etwa,  wie  Herzfeld  will,  interpolationen  von  A 
sind,  das  mm  noch  durch  C  gestützt  wird,  hat  bereits  Behaghel 
hervorgehoben,  die  wenigen  intetyolationen ,  die  A  allein  zeigt 
(nach  1266.  1563  =  1557.  2587  =  2578.  4476  =  4484),  finden 
in  irrtümlicher  widerholung  vorhergehender  verse  ihre  erklärung, 
s.  auch  Graef  s.  13. 

3.  AC  zeigen  B  gegenüber  gleiche  versreihenfolge  367.  8. 
673.  4. 

IV  dem  Verhältnis  von  C  einerseits  zu  B,  andererseits  zu  A 
reihe  ich  einige  bemerkungen  an  über  das,  was  C  allein  eigen  ist. 

1.  aufser  häufigen  zeilennmstellungen  hat  C  vielfach  lücken 
aufzuweisen,  die  gründe  hierfür  sind  zufälliges  oder  beabsichtigtes 
auslassen,  beabsichtigte  kürzung:  653.  4.  685.  6.  1491.  2.  1567.  8. 
1595.  6.  2041.  2.  2404.  2872  —  5  (homöoteleuton).  2937.  8. 
3149.  50.  3341.  2.  4118.  20.  4147.  8.  4247.  8.  4683.  4  (4682.  4 
beginnen  mit  und).  4747.  8.  4753.  4.  4955—8.  4987.  8.  5009.  10. 
5049.  50.  5089.  90.  ausfall  eines  oder  mehrerer  verse  und  er- 
satz  durch  einen  neuen:  807.  846.  2721.  3351—3.  4863.  4901. 
an  stelle  von  1747.  8  sind  vier  neue  zeilen  getreten,  allgemeine 
belrachtungen,  wie  sie  der  Eracliusdichter  gern  anstellt,  lässt  C  als 
für  den  fortschritt    der  handlung  unwesentlich   bei  seile,     hierher 
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gehören  619 — 44  (über  armut  und  reichtum).  2531 — QO  (über 
die  huote).  3383  —  98  (man  kann  nicht  hoch  genug  streben  mit 
bezug  auf  fraiienwahl) ;  auch  der  ausfall  von  2019  —  28  tcäre 
hier  unterzubringen,  wenn  nicht  B  gleichfalls  dieser  passiis  ab- 
gienge,  was  doch  schwerlich  auf  zu  fall  beruht  (siehe  oben  unter 
II  3).  die  erziehungsgeschichle  des  Eraclius  wird  gekürzt:  393 — 426 
fehlen. 

2.  die  Zusätze  in  C  sind  schon  unter  ii  2  verzeichnet;  doch 
ist  hier  noch  jener  änderungen  zu  gedenken,  die  von  C  (dh.  Hein- 
rich von  München)  vorgenommen  sind  zum  zweck  der  einverleibung 
unseres  gedichtes  in  eine  umfangreiche  Weltchronik,  die  verse 
4417  —  24  sind  durch  IQ  zeilen  über  die  päbste  Sabinianus  und 
Bonifacius  ersetzt,  der  excurs  über  das  griechische  kaisertum  (4439  bis 
88)  ist  übergangen ,  an  seine  stelle  unter  teilweiser  benutzung  Otte- 
scÄer  reime  (4425 — 38)  ein -passus  getreten ,  der  zur  geschichte  von 
der  kreuzesgewinnung  überleitet  (4489  ff),  für  5309  —  74  und 
nach  5392  bietet  C  einen  versificierten  text  der  Sächsischen  welt- 
chronik,  auch  hier  loider  Ottesche  reime  verwertend. 

3.  abgesehen  von  der  Umwandlung  ganzer  zeilen  ändert  C 
die  reime,  um  mitteldeutsche  reime  oder  nicht  gemeindeutsche  worte 
auszumerzen,  oder  in  folge  vorgenommener  kürzungen,  sehr  oft 
aber  auch  rein  willkürlich:  208.  526.  560.  703  und  768  (vgl. 
1639.  40.  4021.  2.  4299).  805.  1283.  4.  1657.  8.  2077.  8.  2080. 
2187.8.  2488.  2526.  2609.  2721—3.  3283—8.  3313 /f.  3361. 
2.  3623.4.  4117  —  9.  4123.4.  4239.40.  4281.2.  4617.8. 
4931.  2.  4939.  40.  5007.  8.  5127.  8.  5281.  2. 

Die  obigen  Zusammenstellungen  ergeben  für  ABC  folgendes 
Verhältnis:  bereits  die  vorläge  von  ABC  (s.  unten  im  Stammbaum  x) 
war  fehlerhaft.  C  stellt  sich  näher  zu  B  als  zu  A  und  weist  mit 
B  auf  eine  gemeinsame  quelle  (y) ,  die  nicht  frei  von  interpola- 
tionen  war  (s.  oben  ii  2).  da  C  aber  auch  mit  A  berührungen 
hat  und  zwar  nicht  nur  im  echten  sondern  auch  im  unursprüng- 
lichen, so  ist  für  C  eine  vorläge  (z)  anzusetzen,  die  im  wesent- 
lichen den  text  von  B  enthielt,  daneben  aber  am  rande  lesarten 
nach  einer  A  nahe  stehenden  hs.  zeigte;  diese  lesarten  betrafen 
vor  allem  die  glättung  der  reime,  aber  auch  irriges,  sinnstörendes 
wurde  mit  angemerkt,  der  oberdeutsche  Schreiber  von  a  nahm  die 
am  rande  stehenden  lesarten  nach  gutdünken  in  den  text  auf  und 
dieser  mischtext  bot  für  Heinrich   von  München  (C)   die  vorläge. 
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Original 


a 
Heinrich  von  München 


Ob  der  fragmentarische  schluss  von  B  dem  Schreiber  von  B  oder 
seiner  vorläge  —  «n  diesem  falle  wäre  zwischen  y  B  ein  ß  einzu- 
fügen —  zur  last  fällt,  mag  dahingestellt  bleiben.  —  die  kritik  ist 
übel  daran,  da  sie  selbst  dann,  wenn  AC  gemeinsam  B  gegenüber 
den  besseren  text  haben,  nie  sicher  ist,  ob  die  lesart  von  x  oder 
z  vorliegt,  immerhin  werden  wir  in  der  Übereinstimmung  von  AC 
in  der  mehrzahl  der  stellen  die  ursprüngliche  lesart  erkennen  dürfen, 
wo  BC  A  gegenüberstehen ,  ist  jedes  mal  betreffs  des  echten  zu  er- 
wägen, während  B,  was  Graef  verkannte,  altertümlicher  und  ur- 
sprünglicher ist  in  spräche  und  reim,  ist  A  in  so  fern  ein  sorg- 
fältigerer abschreiber,  als  er  wenig  auslässt  und  kürzt,  auch  nur 
sehr  selten  etwas  hinzusetzt;  seine  änderungen  bleiben  auf  das 
einzelne  beschränkt,  inhaltlich  ist  A  nicht  ausnahmslos  aber  über- 
wiegend der  treuere  gewuhrsmann ,  der  sprachlich  freilich  viel  öfter 
durch  B^C)  controliert  werden  muss,  als  Graef  das  getan  hat.  man 
kommt  eben  beim  Eracliustext ,  wie  ich  schon  im  eingang  betonte, 
nicht  über  einen  eclecticismus  hinaus.  C  an  sich  bietet  wenig  wert- 
volles, viel  törichtes,  wo  C  den  text  von  AB  bessert,  habe  ich  die 
lesart  durch  gesperrten  druck  hervorgehoben,  letzteres  ein  par  mal 
auch  da,  wo  es  sich  um  die  ursprünglichere  lesart  von  BC  A  gegen- 
über handelt ;  hierüber  erschöpfendes  zu  bieten,  lag  nicht  in  meiner 
absieht,  auch  aus  der  lesart  von  A  und  B(C)  ist  gelegentlich  durch 
combination  der  echte  text  herzustellen,  wie  schon  Behaghel  her- 
vorhob. 

Tübingen.  PHILIPP  STRAUCH. 
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MIT  EINEM  ATTRIBUT  ZUSAMMENGESETZTE 
PERSONENNAMEN. 

In  jeder  Stadt  Deutschlands,  ja  in  jedem  orte,  wo  sich  ein 
gemeinwesen  befindet,  gibt  es  personen,  deren  name  vom  volke 
durch  hinzufügung  eines  irgendwie  characterisierenden  oder  blofs 
bezeichnenden  attributs  näher  bestimmt,  individuahsiert  und  dif- 
ferenziert wird,  das  attribut,  welches  den  verschiedenartigsten 
erscheinungen  und  lebensverhältuissen  des  Individuums  entlehnt 
sein  kann,  steht  entweder  vor  oder  hinter  dem  namen,  und  zwar 
entweder  mit  demselben  zu  einer  äufsern  einheit  verbunden  oder 
in  eigener  wortform. 

Wie  es  heute  geschieht,  ist  es  auch  in  alter  zeit  gewesen; 
nur  dass  dem  mittelalter,  besonders  der  frühsten  periode  des- 
selben, die  form  der  Zusammensetzung  nicht  so  geläufig  war  als 
der  spätem  und  jetzigen  zeit,  wo  sie  gerade  weit  überwiegt, 
das  schlesische  grafengeschlecht  Schaffgotsch  zb.  stützt  sich  auf 
Gotsche  Schof  {\2  ih.)  dh.  Schafgoltfried ;  dem  heutigen  familien- 
namen  Mnndhenke  ist  der  ältere  einzelname  Friderkus  Mittem- 
mnnde  (Bacmeister  German.  kleinigk.  36^)  vergleichbar;  Witlmake 
oder  Wütmack  und  Langmaak  lauteten  in  niederd.  Urkunden  des 
15  jhs.  Witte  oder  Wytte  Make  (weifser  Markwart)  und  Langhe 
Marquart  (Mantels  programm,  Lübeck  1854,  s.  9  und  23). 

Vergleicht  man  die  einzelnen  hierher  gehörigen  namen  unter 
und  mit  einander,  so  stellen  sich  zwei  hauptclassen  heraus,  je 
nach  dem  das  erste  wort  der  Zusammensetzung  ein  adjectiv  ist 
oder  einen  andern,  in  der  regel  substantivischen  oder  verbalen, 
begriff  enthält. 

Während  namen  wie  Grofsmann,  Kleinmann,  Kurzmann, 
Langmann,  Schwarzmann,  in  so  fern  sie  dasselbe  bedeuten  wie 
Grofs,  Klein,  Kurz,  lang,  Schwarz,  allgemein  zu  verstehen  sind, 
findet  in  Grofsheinrich,  Kleinmichel,  Kurznickel,  Langpeter,  Schwarz- 
hans durch  das  adjectiv  eine  nähere  bestimmung  oder  individuali- 
sierung  derjenigen  personen  statt,  die  an  sich  und  ursprünglich 
blofs  Heinrich,  Michel,  Nickel,  Peter,  Hans  heifsen.  die  in  dem 
adjectiv,  welches  entweder  flectiert  oder  viel  häufiger  unflectiert 
auftritt,    enthaltenen   eigenschaften    sind  nicht   sehr  manigfaltig; 
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sie  beziehen  sich  gröslenteils  auf  unterschiede  des  alters  und  des 
aussehens  (Jungjohann,  Brminbehrend),  zuweilen  auf  die  läge  der 
Wohnung  {Niederhegemann ,  Oesterhans) ,  sowie  auf  geistige  Ver- 
hältnisse (Khigkist,  Quadejacob),  andere  beziehungen  scheinen 
fast  völlig  ausgeschlossen  zu  sein,  die  einfachen  nameu,  natür- 
lich mit  ausnähme  derjenigen  auf  -meier,  -midier,  -Schmidt, 
-Schulz  und  einzelner  ähnlichen  mehr,  die  gleichwol  ihrerseits 
dem  zweifei  anderweit  ausgesetzt  sind,  entsprechen  gewöhnlich 
unsern  sogenannten  vornameu  und  davon  abgeleiteten  formen; 
jedoch  ist  darauf  kein  gewicht  zu  legen ,  da  vornamen  auch  ge- 
schlechtsnamen  sein  können,  namen  auf  -meier,  -midier  usw. 
lassen  im  allgemeinen  eine  doppelte  auslegung  zu,  je  nach  dem 
diese  Wörter  den  gattungsbegriff  behaupten  oder  als  eigennamen 
gelten.  Ohlmeyer  zb.  kann  an  sich  einen  alten  meier  und  einen 
alten  namens  Meier  bedeuten,  Lütjemidler  einen  kleinen  niüUer 
und  einen  kleinen  mann  mit  namen  Midier;  ebenso  steht  es  mit 
Langschmidt,  Schwarzschulz,  Grofsschneider,  Dolhveber,  Kleinbecker. 
von  den  vielen  namen  dieser  art  dürfen  hier  nur  einzelne  auf- 
geführt werden,  bei  denen  man  die  geltung  als  eigennamen  an- 
zunehmen einigen  grund  haben  kann,  während  es  allerdings 
feststeht,  dass  die  mehrzahl  in  appellativem  sinne  zu  verstehen  ist. 
es  folgen  nun,  nach  der  alphabetischen  Ordnung  des  adjectivs 
und  des  einfachen  personennamens  gesondert,  eine  anzahl  heutiger 
familiennamen. 

Altfelix,  Althainz,  Althans  und  Althannfs,  Altjohann  und 
Aldejohann,  Altmeyer  und  Ohlmeyer,  AltmiUter  (?  vgl.  Milther  altd. 
Muather  und  Polt  Personennamen  155),  Altnikol,  Altpeter,  Olrahe, 
Altrichter,  Altschiitz,  Altenberend,  Altenbrandt,  Altenheinrich,  Alter- 
beck (Beck  oder  beck,  hecke,  bäcker?),  Altergott  (?  vgl.  Mehlgott, 
Seegott);  Armbauer  (?  s.  Bacmeister  15''). 

Böswillibald ;  Braunbehrend,  Brunhuber  und  Brunhöber,  Brun- 
otte  (vgl.   Ficks  Götliuger  progr.  1875  s.  3^),  Brnnschön. 

Dollhopf,  Dolleschall,  Dollschneider ,  Dollweber. 

Framhein  (Hamburg)  bedeutet  'frommer  Heinrich',  aber  From- 
berg,  Frommhagen  scheinen  nicht  die  personennamen  Berg,  Hagen 
zu  enthalten,  sondern  locales  Ursprungs  zu  sein ;  Fidjahn  (fauler 
Johann). 

Graumidier,  Graupeter,  Grauwirtz;  Gravecarstens  (niederd. 
grave  f.  grove,  von  grof,  grob),  Grobmeyer;  Grofsbernd,  Grate- 
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brun,  Grofsbudde,  Grofsgebauer,  Grofshans,  Grofsheinrich,  Grofs- 
henn  und  Grotehen,  Grotehenke,  Grofshenm'g,  Grofsherrig,  Grofs- 
johann,  Grotjohann,  Grofsjan,  Grotjan,  Grottan  nebst  Groterjahn 
und  Grotrian  (frz.  Grandjean] ,  Grofsklaus  und  Grotklags,  Grofs- 
kurt,  Grofspietsch  (kl.  Grandpierre);  Grünmäller;  Gutberiet  (ßevold), 
Guthans,  Gutheins,  Gaudian  (frz.  Bonjean) ,  Gutkaefs  (Cornelius), 
Guthnick,  Gutschmid,  Gutschneider,  Gutenjan  und  Guderian. 

Der  niederd.  name  Hilgenreiner ,  dessen  zweiter  teil  jedesfalls 
den  namen  Beiner  begreift,  legt  in  betreff  des  ersten  teiles  die 
Vermutung  nahe,  dass  in  demselben  das  adjectiv  'heilig'  (vgl. 
Hilgenberg,  Eilgendorf,  Hilgenfeld)  enthalten  sei  und  der  Reiner 
etwa  mit  den  sogenannten  'hilgen',  wie  in  einigen  gegenden  die 
widertäufer  heifsen  (Schambach  Wörterb.  82'),  in  Verbindung 
stehe;  es  kann  aber  auch  ein  ganz  anderes  wort  zu  gründe 
liegen,  nämlich  hilge  (anderswo  hille),  der  Speicher  über  den 
viehställen  an  der  hausdiele  (vgl.  DWB  5,  1331),  wonach  der  name 
zu  der  zweiten  hauptclasse  gehören  würde,  in  Hilligmeier  ist 
das  adjectiv  (niederd.  hillig,  hilg)  besser  erkennbar.  Hochscherf, 
Hochschon,  Hochuli  weisen  auf  einen  hoch  oder  oben  wohnenden 
Scherf,  Schon,  Ulrich  hin;  vielleicht  ist  HocMöhz  (Pott  617  denkt 
au  einen  tänzer)  ebenso  zu  beurteilen  (Banz  koseform  aus 
Dankwart). 

Jungandreas,  Jungandres  und  Jungendres,  Jungbär,  Jung- 
becker, Jungclaus,  Jungklaafs  und  Jimgclas  nebst  Jungglas  und 
Junglaus,  Junghahn,  Junghändel,  Junghans,  Junghäny,  Jungheim, 
Junghenn,  Jungjohann,  Jungkunz,  Jungkurt,  Jungmichel,  Jung- 
nickel, Jungschläger. 

Kleinbecker,  Kleinberg,  Kleinbrahm,  Kleinbrinck,  Kleinclans, 
Kleingünther,  Kleinhaas,  Kleinhager,  Kleinhans,  Kleinheinz,  Klein- 
held, Kleinhenn,  Kleinhenz ,  Kleinjung,  Kleinmeier,  Kleinmichel, 
Kleinnagel,  Kleinpaul,  Kleinpoppen,  Kleinritter,  Kleinvogel;  Klug- 
fr«sf  (Christian),  Klaukemeyer;  Krummpeter;  Kurzkurt,  Kurznickel, 
Kurzwernhart. 

Langbecker,  Langhans,  Langheim,  Langheinrich,  Langheinz, 
Langheld,  Langhennies,  Langlotz  (Ludwig),  langmaak,  Langmeyer, 
Langnickel,  Langpeter,  Langrehr  (Rehr  aus  Rehder) ,  Langreuter, 
Langthim  (altd.  Timmo  aus  Dietmar),  Langehennig,  Langeloth, 
Langematz,  Langenbartels ,  Langenhann,  Langenheinicke ,  Langen- 
heinz,  Langenhennigs ,  Langerhans  und  Langerhannfs ;  Lieberkühn, 
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Liebernichel ;  niederd.  Liitchebrnn  und  Lutjebrnne,  Lüttjohann  (frz. 
Petitjean),  oberd.  Lützelschwab. 

Magerhans,  Magerkurth;  Middelschulte ;  Minderjahn  (Johannes 
junior). 

Neubrand,  Neukranz,  Neukurth;  Niederbegemann,  Niederheit- 
mann, Niedermeyer  und  Neddermeyer,  Niederschulte. 

Oberconz,  Oberpichler,  Oberste-Kampmatm;  Oesterhans. 

Quadejacob  (niederd.  quad,  schlecht). 

Reichpietsch ;  Rodrian,  Rothfischer,  Rothjacob,  Rothschulz. 

Schmajohami  (vgl.dän.  smaa,  klein);  Schmaljohann,  Schmalian, 
Smalian;  Schönjahn,  Schönian  und  Schönigan  (vgl.  Kielgan  und 
Kilian,  Dönniges  aus  A7itonius),  Schönnagel,  Schöneberndt,  Schöne- 
yahn,  Schönewolf;  Schragmüller ;  Schwachmeier;  Schwarzhans, 
Schwarzhub  er ,  Schwarzott,  Schwarzreinhardt,  Schwarzschulz; 
Starckjohann ;  Storjohann  (nord.  stör,  grofs);  Strackerjan  (schlanker 
J.);  Sturhahn,  Sturhann  (ahd.  stur,  grofs);  Suerjohann  (Süder- 
johann ;  vgl.  Sauerland  =  SUderland). 

Wackernagel  (vgl.  Polt  140),  Wackerzapp  (Zapp,  Zapf,  Zapfe, 
zapfer,  in  Achen  bierwirt;  vgl.  Tapper  und  Wientapper) ;  Wester- 
millies  (zu  Aemilius;  vgl.  Borries,  Görries,  Nellies  aus  Liborius, 
Gregorius,  Cornelius);  Wittclaus,  Wittgreve,  Wittjohann,  Wittmark 
nebst  Wittmack  und  Wittmake  (oben  s.  338) ,  Wittmeyer,  Witt- 
struck (niederd.  Struck,  hochd.  Strauch;  vgl.  Wienstruck  und 
Weinstrauch). 

Verschiedene  namen,  die  man  gleichfalls  hierher  zu  rechnen 
geneigt  sein  kann,  scheinen  anders  beschaffen  zu  sein  oder  sind 
mehr  oder  weniger  zweifelhaft.  Krusemark  und  Schönermark  be- 
deuten nicht,  wie  vermutet  worden  ist  (vgl.  Germania  23,  20), 
einen  krausen  und  einen  schönen  Marcus  oder  Markioart,  son- 
dern gründen  sich  auf  gleichlautende  localnamen.  Schwarzlose 
hängt  doch  wol  zunächst  mit  dem  orte  Schwarzlosen  im  Magde- 
burgischen zusammen,  nicht  mit  dem  familiennamen  Lose,  wie 
Pott  79  angibt.  Wackerbarth,  anscheinend  wie  Wackernagel  und 
Wackerzapp  zu  verstehen  und  schon  um  1600  nachweisbar  (vgl. 
Nordalbing.  stud.  1,1019),  wird  aus  Wackebard  (von  wacken,  woher 
wackeln),  einem  im  Kieler  stadtbuche  verzeichneten  beinamen  des 
13  jhs.,  entstellt  sein,  durch  Korthauer  und  Kortheuer  werden 
schwerlich  kurze  personen  mit  namen  Hauer  und  Heuer  (vgl. 
Kurznickel  ua.)   bezeichnet;   die   namen   rühren   vermutlich   vom 
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fleischerhandwerk  her  und  köanen  mit  Fleischhauer  und  Fleisch- 
heuer  nebst  Fleischhacker,  Knochenhauer  und  Beinhauer  verglichen 
werden,  der  erste  teil  von  Reinheinz  (Vilmar  Namenb.  14)  ist 
wol  nicht  das  adjectiv  (purus),  welches  in  Zusammensetzungen 
dieser  art  überhaupt  nicht  vorzukommen  scheint,  sondern  ent- 
weder die  koseform  Rein  (Reino,  Ragino)  oder  ein  noch  anderes 
wort,  ebenso  wenig  dürften  Rojahn  und  Ropeter  als  'rauher  J., 
rauher  P.'  (Ficks  progr.  18)  zu  deuten  sein  (in  welcher  mundart 
gilt  ro  für  'raub,  mhd.  rüch"?  eher  liefse  sich  'roher'  und  selbst 
'roter'  denken);  die  formen  scheinen  vielmehr  den  altd.  stamm 
Rod  (Hrod)  zu  enthalten  und  denselben  ausfall  von  buchstaben 
zu  zeigen,  welcher  in  Robert,  Roger,  Roleff  (vgl.  Roschütz  bei  Steub 
Oberd.  fam.  115)  bekannt  ist.  dass  der  Basler  geschlechtsuame 
Merian  als  der  'mehrere  (grüfsere)  Johann'  (vgl.  Minderjahn)  zu 
erklären  sei,  hält  Becker  in  seinem  progr.  1864  s.  19  für  un- 
wahrscheinlich, ohne  indes  den  versuch  einer  andern  deutuug 
zu  unternehmen,  oh  Ruschepanl  i\eü  russischen  Paul  {vgl.  Preusch, 
Preuscheti)  oder  so  viel  wie  Paul  Rusche,  wenn  nicht  noch  etwas 
anderes  bedeute,  wird  schwer  zu  bestimmen  sein,  unter  Elend- 
schneider ist  kein  elender  Schneider  zu  verstehen,  sondern  einer, 
der  von  der  Elendschneid,  dh.  gränze  des  oft  fälschlich  elend  ge- 
nannten  elentiers,  stammt  oder  daselbst  wohnt  (vgl.  Steub  144); 
ebenso  mag  es  um  Wölfenschneider  stehn  (vgl.  Wessanschneid, 
mit  bezug  auf  den  icisent,  altd.  wisant).  Schickedanz  bedeutet 
nicht,  wie  der  verst.  Büchmann  in  einem  gedruckten  vortrage 
behauptet  hat,  'der  schiefe  Daniel'  (vgl.  Schickfufs  und  Schiekopp, 
von  mhd.  schiech,  schief),  zwar  auch  nicht  'schiefer  Danz',  was  sich 
eher  vertrüge,  ist  vielmehr  ein  auch  in  den  formen  Schicketanz, 
Schicktanz,  Schickendans  vorkommender,  mit  Lobedanz  und  Mache- 
danz  zu  vergleichender  imperativname:  schicke  dh.  ordne  den 
tanz  (von  FReuter  appellativisch  im  sinne  von  tanzordner  ge- 
braucht), mit  rücksicht  darauf,  dass  der  sonderbare  name  Lill- 
popp  (auch  Lillbopp,  bei  Steub  215)  kürzlich  als  'kleiner  Poppo' 
erklärt  worden  ist,  mag  es  hinreichen  zu  bemerken  dass  in 
keiner  deutschen  mundart,  wol  aber  im  schwed.  und  dän.  dem 
mhd.  lützel,  engl,  little,  eine  form  lille  entspricht,  und  ferner 
dass  im  alts.  die  lilie  Ulli  hiefs. 

Einen  gröfsern  umfang  als  die  adjectivischen  namen  nehmen 
diejenigen  ein,  welche  mit  einem  worte  von  anderer  form  und  be- 
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deutung  zusammeDgesetzt  sind,  für  diese  namen  gilt  in  noch 
höherem  grade,  was  in  betreff  der  fertigkeit  des  volksmundes, 
den  namen,  zumal  den  allgemein  gebräuchlichen  namen  einer 
person  mit  einem  diese  person  kennzeichnenden  attribut  zu  ver- 
binden und  auf  solche  weise  näher  zu  bestimmen  und  von  andern 
zu  unterscheiden,  gleich  anfangs  gesagt  worden  ist.  schon  in 
der  alten  zeit  wurden  dergleichen  beinamen  gegeben;  aus  dem 
15  jh.  führt  Bacmeister  unter  andern  Frowenhaas,  Leckerhennslin, 
Samstags-Peter  an.  interessant  und  vielfach  lehrreich  sind  eine 
menge  Spitznamen,  unter  denen  vor  70  —  80  jähren  mitglieder 
der  gefürchteten  V^ogelsberger  und  Wetterauer  räuberbanden  bei 
ihresgleichen  und  im  übrigen  volke  bekannt  waren  (vgl.  Pott 31 
anm.,  nach  vGrolmanns  Actenmäfsiger  geschichte).  da  hiefsen 
ein  Justus  Diez  und  ein  Christoph  Schmidt  vom  lumpensammeln 
Lumpen-Jost  und  Lumpen-Stoffel,  ein  Johannes  Oberländer,  weil 
er  mit  hölzerneu  löffeln  handelte,  Löffel-Hatines,  ein  Georg  Hörn 
vom  wurzelgraben  Wurzel-Georg,  ein  Johannes  ßorgener,  welcher 
mahnen  (art  körbe)  verfertigte  und  feil  bot,  Mahnen- Hannes;  da 
gab  es  einen  Sing- Michel,  einen  Kalk-Hannes ,  einen  Porcellan- 
Hannes,  von  ihrer  beschäftigung;  Nicolaus  Boss  wurde,  weil  er 
in  Schlitz  geboren  war,  Schlitz -Klöschen  und  sodann  verdreht 
Schnitz-Klöschen  genannt;  der  Himds-Hannes  trug  seinen  namen 
nicht  vom  hunde,  sondern  von  seinem  geburtsorle  Hundshausen; 
ein  Peter,  welcher  von  Zigeunerinnen,  die  das  volk  heidinnen 
nannte,  erzogen  war,  hiefs  Heiden- Peter ,  daher  auch  seine  ge- 
liebte das  Heiden -Kathrinchen;  Andreas  Frank,  der  halbbruder 
eines  der  gefährlichsten  räuber,  des  Hann  Adam  (Johann  Adam 
Frank),  hatte  nach  seiner  multer,  der  sogenannten  Z%e«- C/are, 
den  Spitznamen  Cläre-Andres,  diesen  räubernamen  ähnliche  bei- 
namen führen  in  neuerer  zeit  Berliner  Verbrecher,  zb.  Böttcher- 
karl von  seinem  handwerk,  Pallisadenkarl  von  der  Pallisaden- 
strafse.  nach  der  Bonner  zeitung  wird  eine  Endenicher  näherin 
Margareta  B.  vom  volke  Schießbuden- Griet  genannt;  in  Bonn 
selbst  heifst  der  tapetenfabrikant  und  -händler  Meyer  insgemein 
Tapeten- Meyer ;  Josephine,  die  haushälterin  eines  predigers  an 
der  hiesigen  Minoritenkirclie,  gilt  im  kreise  ihrer  nähern  be- 
kannten als  Minoriten-Fina.  vor  einigen  20  jähren  gab  es  in 
Mülheim  a.  d.  Ruhr  einen  Butter- Jan,  einen  Kohlen -Hermann 
und  einen  Mehl-Hannes,  eine  Mangel-Lena  (mangeln,  wasche  mit 
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der  walze  oder  rolle  glätten),  ein  Bügel  -  Mieksken  (Mieke  oder 
Marie  die  büglerin),  ein  Näh-Drütschen  (Traudchen  die  näherin), 
eine  Butter -Mina  und  eine  Sajett-Mina  {kz.saiette,  art  Strick- 
wolle), auch  die  deutsche  litteratur  kennt  dergleichen ,  zb.  den 
Patriotetikaspar  in  Immerniauns  Münchhausen,  den  Krappenzacher 
in  Auerbachs  Barfüfsle.  zur  Unterscheidung  von  andern  des- 
selben namens  werden  insbesondere  personen,  welche  die  überaus 
geläufigen  namen  Müller,  Meier,  Schulz  und  ähnliche  tragen, 
durch  ein  vorgesetztes  altribut  näher  bezeichnet,  ein  professor 
Müller  in  Halle,  der  ein  berühmtes  buch  über  die  sünde  ge- 
ihrieben  hat,  hiefs  Sünden- Müller ,  zwar  wol  weniger  unterm 
gemeinen  volke,  welches  davon  nichts  wissen  kann,  als  unter 
studierenden ;  ein  anderer  (Leipziger)  prof.  Müller  galt  insgemein 
als  Zopf-Müller,  ältere  Berliner  erinnern  sich  des  Linden- Müller, 
der  im  jähre  1848  seine  vortrage  in  der  hauptstrafse  'unter  den 
linden'  hielt,  ein  bekannter  physiologe  in  Berlin  hiefs  mit  be- 
ziehung  auf  seine  hauptschrift  Blut- Schulze;  ein  dortiger  maler^ 
von  dem  ein  beliebtes  jagdstück  herrührt,  Jagd- Schulz;  ein  ori- 
gineller kritiker,  der  beim  sprechen  fortwährend  zu  spucken 
pflegte.  Spuck  -  Schulz ;  der  Verfasser  einer  abhandluug  über  die 
heilkraft  des  wassers  Wasser  -  Schulze,  ein .  antiquar  Meyer  in 
Hamburg,  welcher  eine  dortige  feier  des  befreiungskrieges  geleitet 
hatte,  wurde  kenntlich  durch  die  bezeichuuug  Feier-Meyer,  unter 
Tiei-Wolff  \sl  der  bildhauer  Wolff  in  Berlin,  dessen  kunst  sich 
vorzugsweise  auf  nachbildung  von  tieren  bezog,  zu  verstehen; 
von  selbst  erklärt  sich  Zeitungs-  Wolf,  allgemeiner  bekannt  ist 
die  Unterscheidung  zweier  preufsischen  Staatsbeamten,  des  finanz- 
ministers  Bitter,  der  über  den  coniponisten  Bach  geschrieben 
hat,  und  seines  bruders,  des  Präsidenten  der  seehandlung;  der 
eine  heifst  Bach-Bitter,  der  andere  See-Bitter,  in  den  briefen  von 
Goethes  mutier  an  die  herzogin  Amalie  kommt  ein  Höllen-Bregel 
vor,  welcher  besser  als  Höllen -Breughel,  noch  genauer  Höllen- 
Biueghel  zu  bezeichnen  war;  gemeint  ist  der  holländische  maier 
fieler  Bnieghel,  der  es  liebte  groteske  teufeleien  darzustellen;  ein 
jüngerer  bruder  desselben  wurde  Satnt - Brneghel  genannt,  der 
von  den  Dänen  nach  ihrem  ersten  kriege  mit  den  Deutschen  in 
Schleswig  eingesetzte  hauptprediger  Martens,  welcher  als  Schweine- 
züchter gröfsern  ruf  hatte  und  verdiente  denn  als  kanzelredner 
und  Seelsorger,   hiefs   unterm  volke   nach  dem  dortigen  dialecte 
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Swim- Mortem,  in  Schleswig -Holstein  machte  vor  jähren  der 
sogenannte  Kartoffel- Gillich  viel  von  sich  reden;  das  war  ein 
mann  namens  Giilich,  der  eine  neue  methode  kartoffelu  zu  bauen 
aus  Amerika,  wohin  er  früh  gewandert  war,  in  sein  heimatland 
mitbrachte,  aus  Hannover  (s.  Mertens  progr.  1875  s.  61)  werden 
als  volkstümliche  benenuungen  angeführt:  Bleicher  -  Haase  und 
Dreck-Haase,  Thee-Werner  und  Treppen-Werner,  Bade-Schrader, 
Gummi-Cohen  ua. 

Diese  reihe  aus  dem  leben  gegriffener  beinamen,  deren  Ur- 
sprung nachgewiesen  werden  kann,  gibt  nun  einen  wichtigen  an- 
hält für  das  Verständnis  derjenigen  geschlechtsnamen  derselben 
art,  denen  es  im  allgemeinen  an  einem  zuverlässigen  historisciien 
hintergrunde  mangelt,  zwar  steht  hier,  wie  in  der  deutung  sehr 
vieler  Jüngern  namen,  die  aus  beinamen  erwachsen  sind,  über- 
haupt, der  Vermutung,  der  combinalion,  dem  Scharfsinn  ein  grofser 
Spielraum  offen,  der  objectiven  forschuug  darf  und  muss  es  in- 
dessen genügen,  die  richtigkeit  der  allgemeinen  beziehung  walten 
zu  lassen,  woraus  die  verschiedenen  möglichkeiten  der  besondern 
Verhältnisse  sich  von  selbst  ergeben,  aus  der  unzahl  der  namen 
auf  -meier,  -müller  und  ähnlicher  können  auch  hier  nur  wenige 
herausgehoben  werden. 

Den  allgemeinen  begriff  einer  person  behaupten  auf  diesem 
besondern  gebiete  vviderum  diejenigen  geschlechtsnamen ,  welche 
auf  -mann  ausgehen,  während  zb.  Blattermann,  Brillmann,  Fanst- 
mann,  Kriickmann,  Nasemann,  Schlenkermayin  eine  unbestimmte 
person  characterisieren,  werden  durch  Beinhans,  Bierkort,  Brod- 
merkel, Schreibvogel,  Stiefelmeyer  bestimmte  Individuen,  deren 
eigentliche  namen  Hans,  Kort,  Merkel,  Vogel,  Meyer  zu  den 
gewöhnlichsten  gehören,  näher  bezeichnet  und  von  andern,  die 
denselben  einfachen  namen  tragen,  unterschieden. 

Die  beziehung  zwischen  dem  ursprünglichen  namen  und  dem 
ihm  beigefügten  worte  ist  zwar  in  den  meisten  fällen,  zb.  in  den 
zuletzt  genannten  geschlechtsnamen,  deutlich  und  unverkennbar; 
einige  namen  jedoch  geben  hinsichtlich  des  grundes  der  beziehung 
und  der  daraus  folgenden  bezeichnung  mehrfachen  Vermutungen 
räum,  unter  denen  oft  nur  schwer  gewählt  werden  kann,  welcherlei 
beziehung  zb.  findet  in  Baumotte  oder  Hausotte  zwischen  dem 
Otto  und  einem  bäum  oder  haus  statt?  steht  dem  einen  etwa 
ein  bäum  vor  dem  hause,  oder  ist  er  besitzer  einer  baumschule, 
Z.  F.  D.  A.    XXXI.    N.  F.  XIX.  23 
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der  andere  vielleicht  hausmakler?  in  Linsenbarth  und  Linsen- 
meyer liegt  das  bestimmende  wort  auf  der  band,  nicht  so  die 
beziehung:  Barth  und  Meyer  können  vorzugsweise  linsen  bauen 
und  damit  handeln ,  sie  können  aber  auch  ausgesuchte  liebhaber 
von  linsen  sein,  und  noch  andere  möglichkeiten  lassen  sich  denken. 
Poggenhans,  Poggenklas  gestatten  eine  doppelte  beziehung,  ent- 
weder auf  den  niederd.  ausdruck  für  frosch,  pogge,  oder  auf  den 
daher  entlehnten  geschlechtsnamen  Pogge.  Beckadolf  kann  be- 
deuten 1)  Adolf  Beck,  2)  bäcker  Adolf.  Federhen  und  Fenerherm 
geben  zu  raten,  welche  passende  beziehung  auf  'feder'  und  'teuer' 
anzunehmen  sei.  der  erste  teil  von  Engeljohann  ist  als  geschlechts- 
name  bekannt,  der  Johann  braucht  aber  nicht  selber  Engel  zu 
heifsen,  vielleicht  ist  er  der  dieuer  oder  überhaupt  ein  angehöriger 
eines  Engel;  allein  aufserdem  muss  auch  die  beziehung  auf  ein 
haus,  welches  den  namen  auf  dem  Schilde  führt,  insbesondere 
einen  gaslhof  oder  eine  apotheke,  berechtigt  erscheinen,  noch 
anderer  ferner  liegenden  erklärungen  zu  geschweigen.  ich  teile 
folgende  namen   mit: 

Ackerkurt;  Aneshensel  (der  Hensel  des  ahni,  dh.  des  grofs- 
valers:  Heintze  Familiennamen  153^);  Angelkort;  Ankenhrand 
(oberd.  anke,  butter);  Appelhans. 

Backenköhler;  Bauerhenne  und  Bnrhenne;  Baumotte;  Bau- 
schäfer; Beinhans;  Bienengräber  (vgl.  Pott  296),  Bienmeier ,  Bie- 
miiller  (mhd.  bie,  bleue);  Bierfischer,  Bierhenke,  Bierkort,  Bier- 
schröder (oder  bierschrüter,  bierlader  ?) ;  Bonmvitt {W'ill  aus  Bonn?); 
Borgmärten  (nicht  von  borgen  sondern  von  niederd.  6or5'  =  bürg); 
Bowenschulte ;  Braumüller,  Braunagel  und  Brünagel;  Brinkfranz, 
Brinkkoch,  Brinkmeier  und  Bringmeier,  Brinkschröder ;  Brodmeier, 
Brodmerkel;  Broichschütz ;  Brüggenpeter ;  Buddelmeier;  Bursian 
(burse,  börse). 

Canalmeier ;  Chorhummel. 

Dammköhler;  Distelbarth  ^?) ;  Domgörgen  und  Domjörgen 
(Georg,  Jürgen);  Dorjan  \in(\  Dohrmeyer ;  Dreckmeyer;  Drenkhan 
(vgl.  Drenckmann);  Düwelhenke  und  Düvelmeyer. 

Engeljohann. 

Fackelmeyer;  Federhen;  Feldotto;  Feuerherm;  Firjahn  (nie- 
derd. firen,  feiern);  Fischenebert ,  Fischhaber;  Fuchsschwarz; 
Fuhrhans. 

Garnjobst  und  Garnjost ;  Gaifsheintz;  Gerstmeyer,   Girstmayer 
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(oberd.)  und  Gastmeyer  (niedere).);  Goldfriedrich,  Goldschneider; 
Grasnick;  Guldenhans. 

Habernick  und  Habernickel;  Hafkurd  (Kurd  vom  haff) ;  Harz- 
meyer; Hasemeyer  (fliiss  Hase);  Hasselbarth  (niederd./msse/  =  hasel); 
Hauschultz  (hauen  oder  haus?);  Hausotte;  Herdemertens;  Henl- 
meyer;  Hirsemenzel,  Hirsewenzel;  Höbelheinrich  (nach  Vilmar  14 
Heinrich  vom  hofe,  vielmehr  H.  mit  dem  höcker;  vgl.  DWB  4% 
158S);  Hof editz,  Hoffheinz,  Hoffhenke,  Ho fkunz;  Holtejan;  Horst- 
hemke;  Htilswitt  (vgl.  Hülsmann];  Hummerjohann;  Hünerlau, 
Hünervogt. 

JackenkruU. 

Kalpheintz;  Kampfhenkel,  Kampfenkel,  Kamfenkel  und  Kamp- 
henkel,  Kampf  ranz,  Kampschröer,  Kampschulte;  Karrenadam, 
Karnjan;  Käselau;  Kesselböhmer;  Kevekordes  (oslfr.  A'eye,  kiefer, 
auch  vorstehendes  kinn;  s.  DWB  5,  663);  Kirchgeorg,  Kerklau; 
Kleedehn,  Kleespies;  Kleidierk  (vgl.  Preufs  Lippische  familien- 
namen  2  auf!,  s.  93);  Kniemeyer,  Kniemöller;  Kochjohann  und 
Kochhann;  Kohlbrandt,  Kohlhans,  Kohlhepp,  Kohlschreiber;  Korb- 
schulte, Korflür;  Kornappel  (Appel  aus  Adalbold);  Kuchenbrand; 
Kujahn,  Kühmichel,  Koschmieder ;  Kuhljürgen. 

Laerhans  (früher  Johann  van  Laer:  Preufs74);  Lampenscherff; 
Ledermüller;  Lichtappel;  Lindenstraufs ;  Linsenbai th,  Linsenmeyer; 
Lockenhinnerk. 

Mahlstephan;  Mallhan  und  J/oWian  (malz);  Marahrens,  Mar- 
han,  Marheineke,  Marhenke,  Markonrad  und  Markurth  (ahd.  marah, 
pferd,  niiihre);  3M?^o^/ (Gottfried,  \o].  Seegott),  Mehlhorn;  Mehr- 
lülf  (Ludolf  im  meere,  dh.  mar,  sumpf;  vgl,  Preufs  93);  Misch- 
peter (oder  P.  Misch?);  Mohrhenn,  Mohrlüder,  Morian  (mohr; 
vgl.  Mnd.  wb.  3,  120%  12 T),  Morkramer;  Möllenbernd,  Mühl- 
fränzel,  Mühlfriedel,  Möhlhenrich,  Mülhens,  Müllejans,  Mülligan, 
Mühlenkord,  Mühlnickel,  Mühlstephan  und  Mühlsteph,  Mühlwenzel; 
Mundhenke;  Mutschelknaus  (siidd.;  vgl,  Mutschier,  feinbäcker); 
Murjahn  (mauer  oder  mauern). 

Ochsenkunz;  Oehlclans,  Oehlgrün,  Oelenheinz;  Opperhenne 
(vgl,  Oppermann,  Opfermann,  küster);   Orgelbrand. 

Pachtschütz;  Pferdmenges  [Menges  zu  magan);  Piglhein  (Hein- 
rich vom  buhl;  vgl.  Pichler,  Büchler,  Bühler),  Pichlmeyer;  Pincker- 
nelle  (schmied  Cornelius;  niederd.  pinken,  pinkern  =  picken, 
klopfen,  schmieden),  Pinkvofs;  Poggenhans,  Poggenklas;  Pohlhans, 

23* 
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Poehnahn,  Pohlschröder  {niederd.  pohl,  me{\er\.  poel,  hochd.  p fühl) ; 
Portheine;  Priesterjahn  (schwerlich:    priester  Jahn). 

Rehdantz  (Danzo);  Rohrdantz;  Rübenkönig. 

Saatweher;  Schaff gotsch ;  Scherhans;  Schlingjakob (s.Pveuk 9^); 
Schlothann;  Schneevoigt  (?) ;  Schreibvogel;  Schuback,  Schojan,  Schu- 
meyer ,  Schauwienold;  Schuldres  (Andreas),  Schulrabe  (vgl,  Cäm- 
merers  progr.,  Arnstadt  1865,  s.23);  Schweinebarth  {vgl.Sohmartje; 
oder  wie  Stechbar  dt  zu  verstehen?);  Seegott  (vgl.  Mehlgott);  Semmel- 
bauer,  Semmelhaack ;  Sohmartje  (vgl.  oben  Switiemortens) ;  Speck- 
hans; Speerhans;  Spehlmeier;  Spickernell {mederd. spiker,  Speicher); 
Stahjohann  (stehen  oder  Stade?  vgl.  von  Staa);  Stallhans;  Stam- 
merjohann  (niederd.  slammern,  engl,  stammer,  stottern);  Stechhan; 
Steinjan;  Steuernagel;  Stiefelmeyer;  Stirnbrand;  Stockhenrich; 
Stiü'znickel ;  Strothenke  (vgl.  Strodtmann;  nicht  von  ströte,  liift- 
röhre,  kehle,  sondern  von  strdte,  hamburg.  sirot,  slrafse) ;  Suffer- 
jan,  Siiffrian,  Supprian,  Suphan  (mhd.  süfen,  niederd.  süpen, 
saufen). 

Timmerhans  (H.  der  Zimmermann);  Tollgreve  (niederd.  toll, 
hochd.  zoll);  Trompaul,  Trompheller  (trompete  oder  trommel, 
die  im  mhd.  beide  trumbe  lauten);  Tioietmeyer  (niederd.  twiete, 
gässchen ,  durchgang). 

Uhrschiitz. 

Wagenhans,  Wagenhensch;  Waldjahn,  Waldjilrgen;  Wallheineke, 
Waljahn;  Wappenhans,  Wapenhensch  (jedoch  vgl.  wapenhantske  als 
haudschuh,  Jh.  f.  niederd.  spr.  6,  149);  Weckbarth;  Wehrmeyer; 
Weierhensel  (weiher);  Wendinagel  (nagel  der  wende?);  Wett- 
engell?); Wickenschreiber  (?) ;  Wiesenhenne,  Wiesjahn;  Winkelblech, 
Winkelmeyer ;  Wurstschmid. 

Ziegenmeier;  Zitterland  (zittern  oder  zither?);  Zwilgmeier. 

Verschiedene  namen ,  welche  ebenfalls ,  obenhin  betrachtet, 
hierher  gerechnet  werden  könnten,  haben  einen  andern  Ursprung 
oder  geben  zu  bedenken  anlass.  Aderjahn  hat  mit  ader  und  Jahn 
nichts  zu  schaffen,  sondern  ist  aus  Adrian  hervorgegangen.  Bar- 
heine wird,  wie  bekanntlich  Bartholomaeus ,  mit  arab.  bar  (söhn) 
zusammengesetzt  sein,  in  Wehrfritz  liefse  sich  die  beziehung 
eines  Fritz  auf  ein  flusswehr  (vgl.  Wehrmeyer)  wol  denken;  der 
name  verhält  sich  aber  ohne  zwei  fei  patronymisch  zu  Warfrid, 
Werfrid,  wie  Helfritz,  Leibfriz ,  Seifritz  zu  Hildifrid,  Liudfrid, 
Sigfrid.    Sandvoss  soll  nicht  'Voss  im  oder  vom  sande',  vielmehr 


ZUSAMMENGESETZTE  PERSONENNAMEN  349 

ein  sandfarbiges,  sandgelbes  pferd  (vgl.  Rothfuchs)  bedeuten, 
der  name  Kantian,  welcher  wie  Bursian,  Morian,  Suffrian  ua.  be- 
schaffen zu  sein  scheint  (vgl.  niederd.  kant,  seite,  rand),  gründet 
sich  auf  den  namen  eines  alten  heiligen  und  märterers  Cantiamis 
(Pott  363).  bei  Sentpaul  muss  der  gedanke  an  mhd.  sent  aus 
synodns  (kirchenversaramlung,  geistliches  gerichl)  ferne  gehalten 
w^erden ;  offenbar  liegt  das  aus  dem  lat.  sandus  entsprungene  adj. 
sant,  satite,  seilte  zu  gründe,  und  der  nanie  wird  sich  auf  einen 
beziehen,  welcher  an  der  dem  heiligen  Paulus  geweihten  kirche 
wohnt  oder  sonstwie  mit  derselben  in  Verbindung  steht,  da  Daher 
sowol  Personen-  als  ortsname  ist,  so  lielsen  sich  Dabergotz  und 
Dabergotsch  ganz  bequem  als  Gottfried  des  Daher  oder  aus  Daher 
erklären;  allein  diese  deutung  wird  durch  die  nachricht,  dass 
Dabergotz  ein  ostpreufs.  dorf  ist,  hinfällig,  in  Balschmieder  steckt 
schwerheh  der  name  Schmieder,  sondern,  wie  die  nebenform  Bal- 
schmiter  zu  beweisen  scheint,  ein  ballwerfer;  oder  sollte  die  ent- 
stellung  den  umgekehrten  weg  genommen  haben?  dass  der  erste 
teil  von  Eibeschütz  und  Eybeschulz  den  bäum  eibe  oder  taxus 
bedeute  (vgl.  Baumotte,  Lindenstraufs),  leuchtet  weniger  ein,  als 
dass  darunter  der  alte  kosename  Eiho  (aus  Agibert,  Agibold) 
zu  verstehen  sei.  obgleich  Händler  als  familienname  existiert, 
dürfte  er  doch  nicht  in  der  Zusammensetzung  Brückhändler  ent- 
halten sein;  annehmlicher  ist  es  diesen  namen  wie  Brückbräu 
(brauer  an  der  brücke)  zu  erklären,  wenn  Grotefend  einen  grofsen 
burschen  bedeutet,  so  wird  auch  in  dem  zweiten  teile  von  Hinke- 
fent  der  appellative  begriff,  kein  personenname  (vgl.  Vent,  Vendt) 
erkannt  werden  dürfen,  in  betreff  der  beiden  namen  Gülden- 
pfennig und  Schimmelpfennig  hat  der  Hamburger  geschichtschreiber 
OBeneke  mitgeteilt  dass  eine  familie  Pfennig  zu  gründe  liege, 
und  zugleich  die  veranlassung  der  attribute  gülden  und  schimmei 
angegeben  (vgl.  meine  Konkurrenzen  s.  118);  dieser  erklärung 
darf  man  mistrauen  entgegenbringen :  Güldenpfennig  versteht  sich 
leicht  als  goldener  pfennig,  goldmünze,  und  mit  Schimmelpfennig 
(Schimmel fennig,  Schimmelpfeng ,  Schimmelpenninck)  wird  einer 
bezeichnet,  der  den  pfennig  erst  mit  schimmei  sich  überziehen 
lässt,  ehe  er  ihn  ausgibt  (vgl.  aus  einem  volksliede  bei  Uhland: 
wil  gott  so  muss  kein  gelt  bei  mir  durch  alter  schimlig  werden). 
Hoffschläger  ist  nicht  nach  Hoffheinz  und  Hoffhenke  zu  beurteilen ; 
in  Lübecker   Urkunden    (Mantels  25)   kommt  hofslegher  vor,   dh. 
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liufschläger,  hufschmied.  durch  Strommenger  w'u'ä  nicht 'Menger 
am  oder  vom  ström'  bezeichnet;  es  ist  ein  m  zu  viel  da,  die 
bessere  form  Stromenger  bedeutet  strohhändler  (vgl.  Stromeyer 
und  Eisenmeng  er),  umgekehrt  scheint  in  Kleinagel,  zumal  daneben 
auch  Kleinnagel  sich  findet,  ein  n  zu  wenig  vorhanden,  der 
name  also  nicht  mit  klei  (thonboden)  zusammengesetzt  zu  sein; 
dass  ferner  Kleinstüber,  Kleinstöher,  Kleinstetiber  sich  auf  kleie 
beziehen  sollen  (Bacmeister  31^),  leuchtet  um  so  weniger  ein,  als 
Sti'iber,  Stöber,  Steuber  bekannte  geschlechtsnamen  sind,  zur  er- 
klärung  des  namens  Legerlotz  reicht  wol  nicht  aus,  dass  das 
lager  im  mhd.  leger  hiefs  und  Lotz  ein  geläufiger  kosename  ist; 
aber  an  die  starke  flexion  des  niederd.  adjectivs  leg  (schlecht) 
darf  gewis  noch  weniger  gedacht  werden,  unter  Knickrehm 
möchte  man  den  Rehm  (altd.  Raimo,  zu  ragin),  der  am  knick 
(lebendiger  zäun)  wohnt,  verstehen;  allein  es  wird  mit  bestimmlheit 
behauptet  (Knorrs  progr.,  Eutin  1882,  s.  20)  dass  i^ehm  (rehmen) 
einen  schmalen  wald-  oder  buschstreifen  bedeute,  der  wie  ein 
knick  behandelt  werde,  der  erste  teil  des  steirischen  namens 
Lampeter  (Obergfölls  progr.,  Goltschee  1882,  s.  17)  ist  weder 
lamm  noch  mhd.  lam  (lahm),  und  der  zweite  kein  Peter;  Lam- 
peter verhält  sich  zu  Lamperter,  wie  Lampater  zu  Lamparter,  alle 
diese  formen  und  zwar  die  letzte  schon  im  mhd.  bezeichnen  den 
Langobarden  oder  Lombarden. 

Es  gibt  nun  noch  eine  anzahl  von  geschlechtsnamen,  die 
zwar  mit  den  bisher  vorgeführten  in  so  fern  übereinstimmen ,  als 
sie  ebenfalls  aus  der  Zusammensetzung  eines  personennamens 
mit  einem  andern  nomen  bestehen ,  sonst  aber  nicht  unwesent- 
lich sich  von  ihnen  unterscheiden,  zunächst  kommen  namen  in 
betracht,  welche  zwei  einzelnamen  enthalten,  wie  es  scheint, 
beruhen  folgende  namen,  die  vorzüglich  im  niederd.  zu  hause  sind, 
auf  der  Verbindung  zweier  vornamen  einer  person,  deren  zuname 
verschwiegen  wird,  gerade  wie  bei  'Jean  Paul',  der  bekanntlich 
Richter  und  aufserdem  Friedrich  hiefs,  oder  bei  Rousseau,  den 
man  in  Frankreich  gerne  durch  'Jean  Jacques'  zu  bezeichnen 
pflegt,  nur  mit  dem  nicht  bedeutenden  unterschiede,  dass  hier 
die  beiden  namen  getrennt,  in  den  anzuführenden  geschlechts- 
namen dagegen  verbunden  geschrieben  werden :  Alberternst,  Cas- 
panl  (Carsten  oder  Caspar  Paul),  Franzmathes,  Hansgirg  und 
Hansjirgl  (Hans  Georg),  Harmjanz  (Hermann  Johannes,  mit  z  für 
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s,  wie  in  Janzen,  Johamizen;  oder  patronymisch  von  Harmjau?), 
Jandaes,  Janotte,  Jorjan  und  Jirjalm  (Georg  oder  Jürgen  Johann), 
Kerstenhann,  Knnhenn,  Paulmichel,  Pethan  und  Pithan  (Peter 
Johann),  Simonmathes.  freilich  kann  nicht  mit  hestimmtheit  be- 
hauptet werden,  dass  der  zweite  name  kein  zuname  sei,  wie  er 
in  Brungerdes  (Bruno  Gerhards),  Meinahlers  (zu  magan  und  adal), 
Reinkelürs  (Reinhard  Lüders)  sich  deutlich  kundgiht.  aber  auch 
der  erste  name  künnte  zuname  sein,  zb.  Kerstenhann  und  Kun- 
henn  einen  Johannes  oder  Heinrich  Kersten  und  Kuhn  bedeuten, 
die  beschaffenheit  des  zweiten  teiles  folgender  Zusammensetzungen 
hinlerlässt  die  Überzeugung,  dass  derselbe  den  zunamen  begreift: 
Abelspies,  Casperschock,  Ebertheld,  Franzbühler,  Hugschütz,  Ritz- 
haupt  (Richard  Haupt),  Stephanhlome.  da  Ebaro  eine  alte  kose- 
form  von  Eberhard  ist,  so  darf  Eberschulz  als  Eberhard  Schulz 
verstanden  werden;  allein  es  stehen  auch  andere  möglichkeiten 
offen :  beide  teile,  Eber  und  Schulz,  können  auch  appellative  be- 
deutung  haben,  Schulz  durch  Eber  individualisiert  sein  udgl. 
Jostarndt  klingt  wie  vor-  und  zuname;  aber  Arndt  ist  an  sich 
Arnold,  und  so  fände,  wie  in  vorhin  genannten  beispielen,  die 
Verbindung  zweier  vornamen  statt,  ähnlich  verhält  es  sich  mit 
Peterhdnsel  und  Peterhensel.  ob  Kasparbauer  als  Kaspar  Bauer 
oder  als  bauer  Kaspar  zu  erklären  sei ,  lässt  sich  objectiv  nicht 
entscheiden,  mit  Cortlüttger  (Liudger)  steht  es  wie  mit  Jostarndt; 
in  Cortlütgert  ist  entweder  der  weibliche  name  Liudgard  enthalten, 
oder  das  auslautende  t,  wie  in  neuern  namen  oft,  blofs  an- 
gehängt, zuweilen  werden  zweifei  über  die  beziehung  der  beiden 
glieder  des  zusammengesetzten  namens  durch  Urkunden  beseitigt, 
so  lauteten  (s.  Preufs  65)  die  lippischen  namen  Henkord  und 
Schwerböke  ehedem  Henne  Cordes  und  Schweher  (Suidher,  Schwe- 
der) Böke  (Bodico) ,  Branolte,  Merkord,  Reuotte  dagegen  Nolte 
Brayides,  Cordt  Merk,  Otto  Rode  (zum  stamme  Rod  =  Hrod;  vgl. 
Reumann,  Reumund,  Reumuth,  Reul,  Reutzsch).  zweifelhaft  sind 
und  bleiben  Markfranz,  Peterkord,  Poplutz,  auch  wol  Fritschhans 
um\  Hintzpeter,  da  Fritsch  und  Hinz,  die  zwar  heute  kaum  anders 
denn  als  zunamen  gebraucht  werden,  an  sich  gleich  Fritz  und 
Heinz  (Heinrich)  gelten,  aus  der  beschaffenheit  des  ersten  teiles 
der  Zusammensetzung  kann  man  mitunter  ersehen,  dass  er  als 
zuname  zu  betrachten  ist,  wie  in  Beckadolf (?,  Probsthan,  Hafs- 
karl  (Karl  Hafs),    Sturmlippe  (Philipp  Sturm;  vgl.  ObergföU  12). 
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vermutlich  gehören  daliin  aucli  Heilpeter,  Heypeler,  Landerkasper, 
obgleich  Heil,  Hey,  Lander  an  sich  alte  personennanieu  sind; 
ierner  Giljohann ,  dessen  ersterteil  aus  Aegidius  entsprungen  ist. 
durch  die  patronymische  flexion  des  ersten  teiles  wird  die  ab- 
hängigkeit  des  zweiten  angezeigt  in  Dieckmannshemke ,  Elsenhans 
{\ gl.  Elsensohn) ,  Hartmannshenn ,  Lübbersjohanns  (Johannes  Lüb- 
bers;  oder  geneliv  von  Lübbersjohann?);  Ottenjan,  Pettenpanl 
(vgl.  Feihan),  Tiekenheinrich,  Veitshans,  die  abhängigkeit  der  einen 
person  von  der  andern  ist  indessen  nicht  auf  die  abstammung 
des  Sohnes  vom  vater  oder  der  mutter  beschränkt,  sondern  kann 
auch,  wie  bei  vielen  geschlechtsnamen  auf  -mann,  allgemeiner  ge- 
fasst  werden  und  sich  auf  knechte  und  andere  angehörige  er- 
strecken (vgl.  Grimm  Gramm.  4,  262  a.  1):  ein  Hartmannshenn 
und  ein  Ottenjan  brauchen  nicht  gerade  söhne  eines  Hartmann 
und  eines  Otto  zu  sein,  sie  können  zu  diesen  personen  auch  in 
einem  dienstverhältnisse  stehen  oder  ihnen  sonstwie  angehören, 
beispiele  dieser  art  bietet    das   tägliche  leben    in   grofser  menge. 

Die  heutigen  familiennamen  Johannknecht  und  Janknecht  be- 
deuten meines  erachlens  weder  Johann  Knecht  noch  knecht  eines 
Johann  (vgl.  Johannsen,  söhn  des  Johann),  vielmehr  den  knecht 
Johann,  der  ton  liegt  auf  dem  ersten  teile,  dh.  auf  dem  einfachen 
namen.  mit  Johannknecht  vergleicht  sich  zunächst  Lotzgesell,  so- 
dann Ciasohm  und  Hansohm  (ohm  Clas  und  ohm  Hans),  Heine- 
vetter (vetter  Heine),  ferner  der  lippische  name  Kordvahr ,  d.  i. 
Konrad  der  vater  (Preufs  31a.  1).  wie  sich  das  zweite  glied 
dieser  letztgenannten  namen  auf  Verhältnisse  und  unterschiede 
der  Verwandtschaft  bezieht,  so  offenbaren  Dreisvogt  (vogt  Andreas), 
Johanntöpfer  und  Johannpötter ,  vielleicht  auch  Kuntzmüller  und 
Utzschneider  den  stand,  welchen  die  betreffenden  personen  im 
leben  einnehmen. 

In  einem  umgekehrten  Verhältnisse  der  Stellung  und  der  be- 
tonung  befinden  sich  eine  gröfsere  anzahl  zusammengesetzter  ge- 
schlechtsnamen, deren  erstes  glied  den  stand,  das  zweite  den 
einzelnamen  bezeichnet,  dahin  gehören  insbesondere  viele  mit 
Meier  beginnende  namen ,  vorausgesetzt  dass  in  ihnen  der  appel- 
lative  begriff  meier  und  nicht  der  eigenname  enthalten  ist:  Meier- 
arend,  Meierbarthold,  Meyerdierks,  Meyerdrees,  Meyerhahn,  Meyer- 
hans, Meyerheine,  Meyerhenke,  Meyerhenrich,  Meierherm,  Meyer- 
Jobst,  Meyerjohann,  Meierjürgen,  Meyerkonrad,   Meierkord,   Meier- 
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Otto,  Meyerpeter  (auch  Meier-Peter),  Meiersahm  (Samuel),  ebenso 
dürfen  beurteilt  werden:  Müllerschön,  Möllerfriedrich;  Schmitt- 
bauer, Schmiddiel,  Schmitthenne  (woher  Schmitthenner),  Schmitjan, 
Schmidkunz  und  Schmidkonz,  Schmidpeter,  Schmidtseifert ;  Bauer- 
sachs, Bauerschmidt,  Buuerschubert ;  Schaf erharlold ,  Schäperclaus, 
Schäferhenke,  Schäpermeier ,  Schäferpeter,  Schäferlöns;  Schiffer- 
müller, Schepperhein,  Schepperein  (?) ;  Weberheime;  Hirtschulz; 
Bindernagel  (fassbindei- Nagel?);  Meisterberndt,  Meisterernst,  Meister- 
hans ;  Richterkersting ;  Nachbarschulte ;  Wirthsand  (auch  Wirth- 
Sand  geschrieben),  von  anderer  art  ist  der  name  des  compo- 
nisten  Meyerbeer;  hier  liegt  der  ton  auf  dem  ersten  teile,  in 
welchem  nicht  das  appellativ  sondern  der  eigenname  enthalten 
ist:  der  vater  hiefs  Beer,  der  vorgesetzte  jüdische  name  Meyer 
(meir,  glänzend)  bezieht  sich  auf  einen  reichen  gönner,  welcher 
verlangte  dass  sein  name  dem  namen  des  von  ihm  zum  erben 
bestimmten  sohnes  des  Beer  beigefügt  werde,  einen  ähnlichen 
Ursprung  hat  Schottmüller :  früher  blofs  Müller,  sodann  differen- 
ziert durch  Schott,  den  geburtsnaraen  der  rautter  (Heintze  199''). 
weiter  lassen  sich  vergleichen :  Belhmann-Hollweg,  Hammer-Purg- 
stall  und  frauennamen  wie  Lewald-Stahr,  Schröder-Devrient (Voll 4i. 
Heintze  78),  nur  dass  hier  die  beiden  einzelnamen  gewöhnlich 
getrennt  geschrieben  werden. 

Zwischen  Meierjohann,  Meierotto,  Meyerpeter  und  Johann- 
meier, Ottomeier,  Petermeyer  findet  nach  der  auffassung,  welcher 
ich  den  Vorzug  gebe,  der  unterschied  statt,  dass  in  jenen  namen 
der  unbetonte  erste  teil  appellative  geltung  hat,  diese  dagegen 
zwar  dieselbe  bedeutung  haben,  aufserdem  aber  auch  teils  den 
vor-  und  zunamen  bilden,  teils  die  abhängigkeit  des  meier  von 
der  voraufgehenden  person,  wie  in  Albertsmeyer ,  Ottensmeier, 
Wilmsmeyer,  enthalten  können. 

An  diejenigen  Zusammensetzungen,  deren  erstes  unbetontes 
glied  den  persönlichen  stand ,  dies  wort  im  allgemeinsten  sinne 
genommen,  bezeichnet,  schliefst  sich  der  bemerkenswerte  fall  an, 
dass  der  name  mit  blofsem  'herr',  wie  es  in  der  rede  fortwäh- 
rend geschieht,  eingeleitet  wird,  unter  den  namen,  welche  hier- 
her gerechnet  werden  könnten  (vgl.  Hoefer  Germ.  15,85),  be- 
finden sich  jedoch  mehrere  zweifelhafte,  aber  ein  einziger  —  und 
an  dem  darf  man  sich  vorläufig  genügen  lassen  —  scheint  voll- 
kommen gesichert  dazustehen:   Herreilers.     ob  auf  'herr'  einiges 
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gewicht  zu  legen  sei ,  ist  schwer  zu  sagen ;  in  einem  hesondern 
falle  mag  der  titel  nicht  ganz  bedeutungslos  sein ;  zur  differen- 
zierung  aber  taugt  er,  wie  sich  leicht  begreift,  gar  nicht,  unter- 
dessen gibt  die  erwähnung  und  erwägung  gerade  dieses  namens 
einen  bequemen  anlass,  schliefslich  zu  der  frage  nach  der  Ver- 
bindung von  Personennamen  mit  den  anfangsbuchstaben  der  Vor- 
namen (Germ.  15,  88)  überzugehen  und  dieselbe  von  neuem 
kurz  zu  berühren,  wenn  in  dem  namen  Herreilers  das  erste 
glied  keine  oder  nur  eine  geringe  bedeutung  hat  und  zur  Unter- 
scheidung von  andern  personen  desselben  sehr  geläufigen  nie- 
derd.  namens  Eilers  nichts  beizutragen  vermag,  so  hat  auch  die 
erste  silbe  von  Pemeier  und  PemöUer,  angenommen  dass  darunter 
P.  Meier  und  P.  Möller  zu  verstehen  seien,  keinen  Innern  ge- 
halt  sondern  nur  den  wert  eines  blofsen  deutungsreichen  buch- 
staben,  zur  differenzierung  ist  sie  jedoch  ganz  vorzüglich  geeignet, 
die  principielle  berechtigung  von  namen  solcher  art,  die  jedes- 
falls  neuern  Ursprungs  sind,  lässt  sich  teils  positiv  dadurch 
unterstützen,  dass  nach  der  erfahrung  dergleichen  Verschmelzungen 
im  mündlichen  Verkehrs-  und  geschäflslebeu  würklich  gebräuch- 
lich sind,  teils  vorkommenden  falls  durch  den  freilich  nicht  un- 
bedenklichen negativen  grund,  dass  versuche  einer  andern  er- 
klärung  zu  keinem  ziele  führen,  so  scheint  es  in  der  tat  mit 
Pemeier  (Pehmeier)  und  PemöUer  (Pehmüller)  zu  stehen,  aber 
nicht  mit  Uhmeyer ,  Wehmüller  und  vielen  andern,  die  je  einer 
besprechung  unterzogen  worden  sind.  bei  dieser  gelegenhei't 
unterlasse  ich  nicht  als  neu  mir  entgegengetreten  den  namen 
Wasmns  anzuführen;  dass  er  W.  Asmus  bedeute,  muss  ich  anzu- 
nehmen geneigt  sein,  obgleich  die  Verschmelzung  hier  weniger 
in  folge  der  ausspräche  als  durch  die  Schreibung  (noch  mehr 
bei  dem  an  einem  andern  orte  von  mir  aus  Berlin  nachgewie- 
senen namen  Clncas)  eingetreten  sein  dürfte. 

Bonn.  K.  G.  ANDRESEN. 
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Ein  schon  lange  bekannter  votivstein  aus  Roedingen,  einem 
dorfe  in  der  nähe  von  Jülich,  trägt  die  ua.  bei  Brambach  CIRh. 
612  mitgeteilte  aufschrift: 
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M  A  T  R  O  N   I   S 

V    A   T    V    I    M    S 

T-IVLIVS-VITALIS 
V  S  U  M 
die  merkwürdige  uamenform ,  die  uns  hier  eatgegentriü,  konnte 
wol ,  so  lange  sie  völlig  vereinzelt  dastand,  noch  nicht  zu  weit- 
gehenden folgerungen  berechtigen,  neue  funde  der  letzten  jähre 
haben  jedoch  die  erwünschten  seitenstücke  ergeben,  zunächst 
berichtete  in  den  Jahrbüchern  des  ver.  von  altertumsfreunden  im 
Rheinlande  h.  lxxiv  s.  199  EadWeerth  über  zwei  Römersteine  aus 
Wesseling ,  einer  Ortschaft  am  linken  Rheinufer  zwischen  Köln 
und  Bonn,  auf  deren  einem  zu  lesen  ist: 

matronIs 

AFLIMS-M 

ivlLonIvs 

///AGILIS 

V-S-UM- 
und  im  lxxvii  heft  derselben  Zeitschrift  s.  223,  224  veröffentlichte 
dr  Fufs   folgende   'schön    und  deutlich    gemeifselte  inschrifi'    aus 
Lipp  bei  Bedburg  an  der  Erft: 

mätronIs 

\  \TVIMS 

svpero\ \ R 

lONISiT-T 

o\  \  rtionIs 

in  seinem  unteren  teile  ist  der  stein  jetzt  ummauert,  soll  aber 
daselbst  stark  verwittert  sein  und  keine  weiteren  spuren  von 
buchstaben  aufweisen,  das  durch  zwei  schräge  parallelstriche 
ausgedrückte  zeichen  (\  \)  ist  auffällig;  doch  ist  es  sicherlich 
aus  der  ligatur  nA  oder  \A  entstanden  und  an  seiner  geltung 
als  VA  nicht  zu  zweifeln. 

Abgesehen  von  der  eigentümlichen  eudung  in  Vatvims  und 
Aflims  begegnen  uns  die  gleichen  namen  noch  mehrmals,  vier 
steine,  davon  zwei  widerum  aus  Roedingen  (CIRh.  610,  611), 
einer  aus  dem  nahegelegenen  Güsten  (607)  und  einer  'aus  dem 
Jülicher  lande'  ohne  genauere  angäbe  des  fundortes  (626)  sind 
den  matronis  Vatviabus  gewidmet,  ebenso  steht  dem  matronis 
Aflims  ein  matronis  Afliabns  auf  einer  ara  aus  der  burgmauer 
von  Köln  gegenüber,     noch  könnte  man  statt  Iflibus   auf  einem 
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steine,  der  im  Gohrer  bruche  bei  Dormagen  mit  zwei  anderen, 
den  Nymphen  geweihten,  gefunden  wurde,  Aßibus  vermuten,  da 
der  erste  buchslab  des  wortes ,  wie  die  punctierung  desselben  bei 
Brambach  ClRh,  292  andeutet,  nicht  wol  erhalten  ist. 

Die  gegend,  der  alle  diese  inschriften  entstammen,  gehörte 
ursprünglich  zu  dem  gebiet  der  Germani  cisrhenani  und  zwar  im 
besonderen  zu  dem  der  Eburones.  durch  Caesars  rachekriege 
stark  entvölkert,  ward  das  land  des  letztgenannten  Stammes  später, 
unter  Agrippa  (Strabo  194,  Tacitus  Ann.  xii  27),  zum  teile  von 
den  Ubiern  besiedelt,  und  da  die  vorliegenden  denkmäler  gewis 
nicht  vor  den  beginn  unserer  Zeitrechnung  zurückreichen,  kommen 
für  die  frage,  welchem  volke  dieselben  zuzuschreiben  sind,  nur 
die  Verhältnisse  nach  der  einwanderung  der  Ubier  in  betracht. 
dass  der  den  matronis  Aflims  gesetzte  stein  aus  unmittelbarer 
nachbarschaft  von  Köln,  ebenso  der  den  matronis  Aßiabus  geweihte 
aus  dessen  burgmauer  selbst,  sowie  der  aus  Gohr  in  den  bereich 
der  Ubier  fallen,  wird  niemand  bestreiten,  aber  auch  die  ins- 
gesammt  östlich  von  Jülich  gegen  Bedburg  zu  gefundenen  altäre 
mit  den  aufschriften  Vatviabns  und  Vatvims  gehören  diesem  au. 
denn  auch  das  ebenso  weit  und  weiter  vom  Rheine  ab  landein- 
wärts liegende  Tolbiacum  und  Marcodurum  sind  nach  Tacitus 
Hist.  IV  79  und  iv  28  noch  Städte  dieser  Völkerschaft,  wahr- 
scheinlich haben  wir  es  also  mit  u bischen  inschriften  zu  tun. 

Für  ihren  germanischen  Ursprung  sind  sie  übrigens 
selbst  die  besten  zeugen,  wie  aus  dem  vorgesetzten  matronis 
sich  ergibt,  sind  Yatvims  und  Aflims  dative  plur.  eines  weib- 
lichen eigennamens.  das  gegenüberstehende  matronis  Vatviabus, 
matronis  Afliabus  bietet  die  entsprechende  lateinische  casusform, 
dass  man  bei  namen  auf  lateinischen  inschriften  barbarischen 
endungen  begegnet,  ist  weder  besonders  selten  noch  unbegreif- 
lich, zumal  keltische  votivdative  sind  in  gröfserer  zahl  bereits 
nachgewiesen;  vgl.  Monin ,  Monuments  des  anciens  idiomes  gau- 
lois,  Paris  lS6i,  s.  185;  JBecker,  Rhein,  mus.  f.  philol.  n.  f. 
XVII  s.  23  a.  11,  Rhein,  jahrb.  h.  xlii  s.  93,  112,  113,  Beitr. 
von  Kuhn  und  Schleicher  m  s.  1S9.  hier  indessen  hegt  das 
kellische  völlig  abseits,  da  es  in  seinen  erhaltenen  mundarten 
eine  dem  lateinischen  verwandte  grundform  des  dativ  plur.  vor- 
aussetzt; dass  dies  aber  auch  für  den  altgallischen  zweig  der 
spräche  gilt,  beweist  das  MATPEBO  NAMAYZIKABO  auf  der 
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kellisclien  weihinschrift  von  Nimes,  Becker,  Die  inschriftlichen 
Überreste  der  kellischen  spräche,  Beitr.  in  s.  162.  für  das  ger- 
manische hingegen  ist  der  alte  ausgang  des  daliv  plur.  auf  -ms 
durch  das  altn.  tveimr  und  primr  aus  litterarischer  zeit  und 
gestumR,  boruniR  auf  dem  ruuenstein  zu  Stentoften  in  Schweden, 
sowie  durch  die  analogie  des  litauischen  völlig  gesichert,  un- 
erwartet freilich  ist  die  altertümlichkeit  der  formen  Vatvims  und 
Aflims,  in  sofern  es  sich  hier  um  istvaeonische,  keineswegs 
um  nordische  oder  auch  nur  gotische  sprachreste  handelt,  das 
problem ,  'oh  die  Römer  westgermanisches  auslautendes  s  noch 
vorfanden'  (Scherer,  zGDS^  s.  11),  scheint  nunmehr  gelöst;  zu- 
gleich ist  der  annähme  einer  engeren  Verwandtschaft  der  Goten 
und  Skandinavier  gegenüber  den  Westgermanen  eine  ihrer  wich- 
tigsten stützen  entzogen. 

Fragen  wir  nach  der  bedeutung  der  in  rede  stehenden  namen, 
so  stellt  sich  Afliae  zu  altn.  aß  n.  und  aßi  m.  kraft,  beistand, 
aßm.  feuerherd,  ags.  a6a/ u.  kraft,  ahd.  a/?a  auima  (Graffil91), 
mhd.  afel  slm.  eiternde  malerie,  entzündete  stelle;  weitere  ab- 
leitungen  sind  altn.  aßa  aßada,  efla  eßda,  eßtr,  pflugr  und  ahd. 
avalön.  ihrem  namen  wie  ihrem  wesen  nach  scheinen  mithin 
die  Aßiae  der  lateinischen  Ops  verwandt  zu  sein,  fraglich  ist 
eine  beziehung  von  Vatviae  zur  wurzel  vat  in  ahd.  icazzar,  got. 
vatö,  altn,  vatn  usw.  ob  das  i  des  stammauslautes  in  Vatvims 
und  Aßims  als  kürze  oder  länge  aufzufassen  ist,  ob  wir  stamme 
wie  got.  ansts  oder  solche  wie  got.  managet  vor  uns  haben ,  bleibt 
derzeit  ebenfalls  noch  dahingestellt. 

Im  anschlusse  an  diese  altgermanischen  dative  plur.  sei  noch 
auf  einen  dativ  sing,  hingewiesen,  den  die  aufschrift  einer  brunnen- 
schale aus  Ernstweiler  bei  Zweibrücken  uns  bietet,  dieselbe  ist 
veröffentlicht  in  den  Rhein,  jahrb.  h.  xlvi  s.  114,  h.  l  s.  172,  in 
der  Archäol.  zeitung  n.  f.  h.  ii  und  ni  s.  64,  im  Mannheimer  Journal 
1868  nr  176  vom  29  juui  und  lautet: 

IN  H  DD  DEAE  VERCANV 
ISD-COS-IPS-ANT-Q-F-POS-AQ- 
V-JD-MAI 
derselbe  göttername,    der  hier  deutlich  hervortritt,   so  rätselhaft 
manches  andere  ist,  scheint  noch  vorzuliegen  auf  einer  Inschrift 
aus  Bertrich  an  der  Mosel,  bei  ßrambach  CIRh.  709:    DE  VER- 
CANE  II  ET    MEDVNE  ||  L-TACCITVS  H  V-S-L- M;   ab- 
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weichend  hiervon  gibt  sie  tlr  Adolf  Rauer  in  den  Rhein,  jahrh. 
h.Lxis.79:  DeveRCANe  ||  eTMeDYNS  II  LTACCPTVSJI 
V-S-L-M. 

Allerdings  nehmen  Fickler  in  den  Rhein,  jahrb.  h.  xlvi  s.  114 
und  Recker  h.  l  s.  172,  173  die  form  Vercami  für  einen  kel- 
tischen votivdativ.  da  jedoch  die  dative  der  keltischen  «-stamme 
auf  A  ausgehen,  wie  durch  zahlreiche  inschriftliche  belege  sicher- 
gestellt ist,  so  von  Recker  selbst  in  den  Rhein,  jahrb.  h.  xlu 
s.  93,  muste  dieser  zur  erklärung  eines  weiblichen  dativs  auf  V 
einen  nominativ  Vercanos,  also  einen  o-stamm  ganz  von  der  form 
der  masculina  als  namen  der  göltin  ansetzen,  der  dann  allerdings 
im  dativ  auf  V  auslauten  würde,  wie  Reitr.  in  s.  189  gezeigt  ist. 
diese  Voraussetzung  ist  aber  im  höchsten  mafse  bedenklich,  da 
keltische  a-stämme,  mit  -an  abgeleitet,  ganz  geläufig  sind,  ja  so- 
gar der  dativ  eines  solchen,  SEQVANA,  inschrifllich  bezeugt  ist. 
andererseits  widerstreitet  der  annähme  germanischen  cha- 
racters  des  wortes  Vercanu  weder  dessen  ableitung,  die  gerade 
aus  dem  westlichen  Deutschland  durch  namen  wie  Adrana, 
Burcana,  Hhidana  genugsam  belegt  ist,  noch  der  fundort  der 
Inschrift,  der  vermutlich  in  den  alten  Nemetergau  fällt,  noch 
die  casusendung  «,  die  uns  auch  noch  im  ahd.,  alts.  und  altn.  er- 
halten ist.  eine  deulung  des  namens  aus  dem  keltischen  ist  mir 
nicht  bekannt,  im  germanischen  liegt  das  wort  tverk  nahe  genug, 
dass  die  Inschrift  auf  einer  brunnenschale  steht,  deutet  auf  eine 
beziehung  der  gottheit  zu  dem  brunnen  selbst  oder  auch  zum 
geschäfte  des  handwerkers,  der  sie  herstellte,  für  die  ableitung 
des  namens  von  iverk  spricht  aber  vor  allem  das  griechische 
'EQyctvt]  (aus  *ßeQydva),  ein  beiname  der  Athene  als  beschützerin 
künstlicher  arbeiten  (Preller,  Griech.  niyth.  i  s.  175),  mit  dem 
westgermanisches  Vercanu  vollständig  übereinstimmt. 

Wien  im  december  1886.  RUDOLF  MUCH. 

DES  STRICKERS  NACKTER  BOTE. 

F.  61"  der  pgmhs.  2670  der  Wiener  hofbibliothek  v.  f.  1320 
(Hoffmann  xix  4)  enthält  eine  fassung  von  des  Strickers  mcere 
Der  nackte  böte,  die  vdHagen  in  seiner  ausgäbe  GA  lx  nicht  be- 
nutzt hat.     ich  teile   ihre   abvmichungen  von  vdHagens  text  mit : 

Überschrift  fehlt.      12  Nu.     18  Nu  s.  er.     21  Und  vragte  d. 
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25  daht.  27  sage.  28  daz  was.  30  e.  e.  nider  auf  daz  laut.  32  Und. 
33  s.  auf  daz  g.  34  zoum.  35  U.  hüete  mir.  39  me  f.  40  iesa  n. 
41  diz  was.  44  gesinde.  48  nu.  50  d.  e.  sei  h.  n.  e.  51  E; 
n6m.  52  qu6m.  53  So.  54  Daz  si.  60  man  mohte  ouch. 
63  Si  heteu  ez.  64  Nu.  69  Ais.  70  wa  g.  k.  78  Er.  79  in  f. 
81  Als  in  begunden  schouwen.  82  daz  gesinde  mit  den  frowen. 
83  erschrachten.  87  der  zeigt.  88  mir  f.  92  im  f.  95  wer. 
101  h.  da  r.  102  d.  er  d.  pf.  vil  k.  103  da  der  wirt  dis  Un- 
zucht. 104  besach  und  ouch  des  chnappen  flucht.  108  unde 
sw.  ez  getan  h.  113  U.  ouch.  119  iagl.  124  Vnd.  130  sw. 
u.  r.  ot.  135  niht  hin.  136  e.  h.  m.  gar  b.  137  alle  mein 
er.  138  ich  erhol  mich  sein.  ^  139  er  so  genozzen.  141  der  i. 
143  Nu  f.  144  Er.  146  an  sin  leben.  147  E.  spr.  h.  nu 
m.  d.  149  u.  pei  meinem.  150  u.  het.  153  Er;  her  f. 
156  gib.  164  Dar  nach  warf  er  in  uider.  165  Unde.  166  Daz 
was  ouch.  170  Nu.  174  Vnde  w.  i.  i.  g.  h.  Oder  wes  er 
mich  habe  gezigen  Daz  wer  mir  lait  wurd  iz  verswigen.  176  m. 
doch  nach  d.  t.  186  Als.  188  twanc.  194  ditz  1.  198  sus  f. 
200  I.  s.  V.  w.  V.  m.  g.  Ez  was  min  angest  und  mein  wan  Ir 
biet  mirz  zelasl^  getan.  204  di  leut  endorften  nicht  iehen. 
209  betriuget.  211  Er.  215  so  getanen.  216  d.  m.  e.  sere 
wirt  g.     217  laet.     218  da  er  sein  rat. 

F.  1  —  60"  enthält  den  Willehahn  des  Ulrich  von  dem  Türlin, 
unser  gedieht  füllt  dann  /".  61  wid  die  erste  spalte  von  62*.  die 
zweite  begitmt  mit  folgendem  gedichtchen  vom  hasen,  vgl.  GA  m 
s.  766: 

Wier  hörn  sagen  für  war  und  schont  dehains  guetes 

der  einen  hasen  dreizzich  iar  Swer  ir  gert  der  muez  sei  laden 
an  einem  pant  gehab  all  zeit  mit  seinem  schaden 

Geziech  er  im  daz  sail  ab  dev  er  phligt  so  maniger  tugent 

er  werd  dannoch  wild  er  hab  alter  oder  iugent 

daz  ist  ein  geleichez  pild  der  sich  verget  an  ir  gepot 

swie  laug  ein  man  di  er  hat         der  wirt  den  leuten  vnd  got 
swenn  ers  auz  der  huet  lat  von  schulden  wider  zem 

si  wirt  im  wilder  denn  ein  has      dev  er  ist  so  genßm 
der  da  lauft  in  dem  gras  daz  si  nicht  wil  daz   ieraen  sei 

Dev  er  ist  hohes  muetes  er  sei  ir  ze  allen  zeiten  pei 

Es  folgt  sodann  Wolframs  Willehalm,  hs.  m  nach  Lachmanns 
bezeichnung. 
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Von  Wiener  hss.  des  Nackten  boten  hat  vdH.  benutzt  nr  2705, 
in  der  Überschrift  zu  den  lesarten  (GA  iii  s.  635)  mit  W,  in  den 
lesarten  selbst  meist  mit  Wn  bezeichnet,  und  nr  2885,  in  der 
Überschrift  nicht  erwähnt,  in  den  lesarten  meist  als  W,  einmal  als 
W'^  erscheinend,  eine  collation  dieser  hss.  ergab  mir  folgende  ab- 
weichungen  von  vdH.s  lesarten  (Wn  =  210b.   VF  =2885): 

Überschrift  f.  Wn.  Ain  mer  von  des  lienTi  kneht  vnd  von 
der  päd  stubn  W.  1  E.  was  ainst  alz  m.  s.  VF.  2  eine  straze 
Wn.  5  abengen  Wn.  abend  W.  10  hin  f.  WnW;  an  ze  Wn. 
an  VV^.  11  uf  VF.  15  Da  W.  21  Er  vr.  e.  n.  v.  b.  Wn.  22  e. 
wände  dz  der  VV^  25  euch  f  W.  27  der  sluben  VFmVF.  33  Sich 
mir  zu  de  gwant  VF.  36  d.  m.  iemand  schade  VF.  38  d,  k.  daz 
l.  Wn.  44  ingesinde  VV^,  48  Nu  Wn;  so  VF.  53  Und  daz  Wn. 
55  liUbschait  Wn.  spechait  VF.  61  wunneclichen  Wn.  65  AI 
nachte  a.  der  stuben  t.  Wn.  68  ein  f  W.  69  Als  er  WnW; 
der  einen  Wn.  do  ain  VF.  72  in  f.  VF.  75  twanc  WnW. 
78  Er  WnW.  82  Daz  gesind  v5  die  frawn  VF.  84  daklen  Wn. 
86  d.  wir  Wn.  87  d'  erzeigte  Wn.  88  Er  Wn;  mir  f  Wn. 
89  0  we  Wn.  f.  VF.  91  erst  Wn.  92  AI  daz  im  Wn.  94  her 
V.  VF.  95  hin  er  VF  96  Er  VF  98  wider  uf  sin  WnW. 
104  vil  f.  Wn.  tumbes  Wn.  108  ez  Wn.  111  gahten  WnW. 
112  brahten  Wn.  prechln  VF.  116  ros  VF.  123  sinem  Wn. 
toie  text  VF.  126  verstu  so  Wn.  127  Wem  VF.  129  grozzn  VF. 
130  Ol  f.  WnW.  132  Er  VF  136  Er  hat  mir  hiute  b.  Wn. 
138  ich  erhol  VF«.  141  da/".  VFn.  142  Der  VVVi.  153  Er  VVViVF; 
daz  f.  Wn;  hervur  Wn.  154  ze  Wn.  158  f.  W.  163  hin  VFw. 
164  w. ).  z.  VF«.  166  daz  was  ouch  VF«,  daz  was  VF.  174  wez  VF; 
hab  VV^  184  E.  w.  g.  h.  VF.  185  nam  VF  190  Er  VF«.  193  sach 
VV^«;  vmb  gesehn  VF.  194  Untz  m.  div  vnzuchl  g.  VF«.  196  So  VF«. 
201  Er  seh.  daz  er  g.  VF.  202  er  se  (d.  i.  ers  6)  VF«;  da  f.  W. 
204  wir  solten  VV^«.  209  betriuget  WiiW.  215  — 20  s«  bessern 
MW  St.  MWn.    z.  7  gemainiklichen. 

Wien.  S.  SINGER. 

EIN  FRAGMENT  DER  CHRISTHERRECHRONIK. 

Von  einem  1586  zu  Ingolstadt  gedruckten  buche  (Engerdi  De 
virgiuis  parlu)  löste  mir  ein  freund  ein  41  cm.  hohes,  28  cm.  breites 
fergamentbl.  des  lAjhs.  ab,   das  am  köpfe  seiner  Vorderseite  die  rote 
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Überschrift  .  sis .  trägt,  welcher  auf  der  rücliseite  an  gleicher  stelle 
•  gene.  correspondiert.  das  blatt,  welches  zweispaltig,  jede  spalte 
zu  50  Zeilen,  beschrieben  ist,  hat  mehrfach  durch  löcher  und  brüche 
gelitten,  dass  sein  inhalt  einer  mhd.  weltchronik  angehören  müsse, 
war  leicht  zu  sehen ;  eine  auf  veranlassung  des  herausgebers  der  Zs. 
vorgenommene  vergleichung  meiner  abschrift  mit  dem  codex  Pal.  321 
der  Christherrechronik  (fol.  2A^.  2b\  IQü"".  191*  der  verbundeneu 
hs.)  durch  hm  dr  SSinger  ergab  für  den  anfang  völlige  Überein- 
stimmung, später  stellten  sich  stärkere  Verschiedenheiten  heraiis,  der 
schluss  des  blattes  von  rückseite  sp.  1  z.  41  an  hingegen  ist  dem 
Heidelberger  ms.  der  Christherrechronik  ganz  fremd,  ich  lasse 
daher  hier  von  den  beiden  spalten  der  Vorderseite  sowie  von  der 
ersten  der  rückseite  nur  die  anfange  folgen,  teile  hingegen  jene 
Schlusspartie  vollständig  mit. 

Wan  ich  Cayn  erslagen  han  vvan  si  in  vor  dick   vnd  mani- 

der  fluch  der  im  wart  getan  gew  zil 

der  viel  do  zehant  auf  meinen  leib  taten    vngemach    vnd    laidez  vil 

also  erschreckt  er  seiuew  weib  den    selben    vngemach    vS    die 

daz  si  in  vil  schon  heten  vbeleich  sit 

vnd  im  nicht  laidez  teten  wolt  er  in  nu  nemen  damit 

jb 

An  abeln  wol  benomen  adam  waz  alz  ich  bort  sagen 

mir  ist  nach  im  ein  sam  chomen      dreissig  vnd  zvvai  hundert  iar 
der  mich  sol  ergetzen  sein  alt  do  er  Seth  gepar 

nach  dem  vngemuet  mein  Dar  nach  alz  ich  hört  sagen 

die  ich  han  nach   im  getragen      do  Seth   gewuchs  vii  chom    ze 

seinen  tage 
2' 
Do  Ena  vnd  adam  daz  reichsentwirt  der  anterchrist 

wurden  gestozzen  auz  mit  schäm  so  wirt  er  dann  in  den  tagen 
daz  besaz  er  do  mit  sinn  er  vnd  Elyas  erslagen 

vnd  ist  auch  noch  dar  inn  alz  ich  her  nach  wol  sagen  chau 

vnd  müz  da  sein  vntz  an  die  frist     sein  alter  ich  auch  gescbribeuaii 

Schluss  (2%  41  — 2^  50) 

Ditz  geslacht  von  erst  allez  nam  derdiegeschrift  nicht  nennen  wil 

von  Seth  Adams  sun  den  stam  vnd  si  hat  vil  gar  verdait 

der  nam  die  ich  ew  tet  bechant  sie  hat  newr  von  dem  stam  gesait 

vnd  mit  nam  vor  genant  Der  chömen  ist  von  dem  ersten 

alz  von  iegleichem  stet  geschriben  von  dem   geslacht  vü  von   dem 

vnder  in  ist  auch  chainer  beliben  bersten 

er  gewunn  sün  vnd  töchter  vil  wie  der  nu  iegleicher  starb 

Z.  F.  ü.  A.   XXXI.    N.  F.  XIX.  24 
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in  welhem  alter  er  verdarb 
daz  biet  ich  ew  alhie  gesait 
wan  daz  ich  ez  dar  vmb  vermait 
daz  ewch  der  zal  verdruzz  icht 
alz  die  geschrift  von   irm  alter 

gicht 
vnd  auch  durch  der  mär  pan 
der  ich  noch  mfit  ze  lichten  han 
an    dem    pi'ich    von    manigem 

wunder 
die  got  hat  tan  besunder 
durch  in  vnd  durch  vnsern  willen 
da  mit  er  ie  weit  stillen 
vnser  sünd  vnd  misstat 
nu  wil  ich  auf  daz  pfat 
wider  treten  hie 
da  ich  die  red  vor  lie 
von  Adam  vnd  von  Eua 
wil  ich  nu  wider  sagen  da 
da  ich  daz  mär  vor  lie 
nu  hört  wie  ez  in  ergie. 
Nv  han  ich  ew  vor  chunt  getan 
von  Eua  vnd  von  Adam 
vnd  von  den  chinden  sein 
wie  er  in  tet  schein 
von  got  die  grozzen  wunder 

FeldJiirchen  bei  Aibling. 


die  er  in  tet  besunder 
daz  sult  ir  hörn  hie 
die  zeit  v(a)st  her  zu  gie 
daz  er  wart  krank  vnd  alt 
die  iar  wur(de)n  im  gezalt 
dreizzik  vnd  n(ew)n  hundert 
dez  selben  in  nicht  wundert 
er  west  wol  daz  (er)  sterben  solt 
da  von  er  sei(ne)w  chind  sehen 

wolt 
er  sprach  zu  Eua  seinem  weih 
haiz  chömen  her  zu  meinem  leib 
allew  vnsrew  chind 
vnd  die  auch  von  in  geporn  sind 
die  haiz  allew  chömen  hie 
wan  ich  wil  gesehen  sie 
daz  geschach  die  chind  chömen 

allew  dar 
gelallt  in  drey  schar 
funfzehen  tausent  der  selben  waz 
alz  ich  die  zal  von  in  laz 
an  chind  vnd  an  weih 
die  chömen  all  mit  irm  leib 
für  irn  vater  adam 
der  enpfie  si  all  in  gotez  nam. 

G.  WESTERMAYER. 


HD.  GLOSSEN  DES  ZWÖLFTEN  JHS. 

VON   F.  LIEBERMANN. 

Raginald  aus  Faye-  la-Vineuse,  der  zu  Noyers  gebildet,  aber 
vor  1092  bis  nach  1109  benedictiner  der  Augustinus  -  abtei  zu 
Canterbury  war,  dichtete  hier  uaJ  eine  lateinische  Vita  Malclii.'^ 
deren  spräche  erschien  durch  seltene  Wörter,  geschraubte  Wendungen 
und  gekünstelte  versniafse  und  reime  schon  dem  Verfasser  so  dunkel, 
dass  er  glossen  hinzuzufügen  für  nötig  erachtete,  fernere  er- 
kldrungen  setzten  abschreiber  und  leser  zwischen  die  zeilen  und 
an  die  ränder  der  hss. 

So  enthält  der  Münchner  codex  lat.  18580,  der  die  schrift- 
züge  der  mitte  des  \1jhs.  einer  nicht -englischen,  vielleicht  deut- 
schen"^ hand  trägt  und  im  \b  jh.  als  Sancti  Quirini  in  Tegernsee 
überschrieben   ist,   zahlreiche  um  1150,  mindestens  teilweise  vom 

*  den  ungedrtickten  rest  seiner  kleineren  dichtungen  werde  ich  im 
N.  arehiv  der  ges.  für  ältere  d.  geschk.  1887  veröffentlichen,  einiges 
brachte   Wright,   Anglo-latin  satirists  li  263.  ^  auszüge  bei  Croke, 

Essay  on  the  origin  of  rhyming   latin  verse  p.  63.  *  eine  süddeutsche 

spur  ist  vielleicht  Lamperti  für  Lambeiti  englischer  hss. 
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Schreiber  selbst,    hinzugefügte   glossen.      bei   weitem   die    meisten 
lauten  lateinisch,  folgende  mittelhochdeutsch: 


32 


fol.   9**  ueribus  spiz 
-11''  tranat  ubersvvimmet 

-  {4t^  neruo  senuvve 

-  16''  über  genuhtiger 

-  17    epulones  frazze 

-  17''  fenore  gesuh 

-  21    scrobe  scolle 

iuges  genuhtige 

-  21''  dissidit  missehilt 

unchreftege  id  est  sine 
uiribvs 

-  22''  frenesim  tobeheit 

spasmo  chramme 
catliaplasmo  phlasler 
paraliticus  gegiht 
ydropisi  wazzersuht 
coxe  dieh 

-  23    Cancer  s6re 

-  25    inpigra  unträge 

-  27''  faceta  gesprächer 

prurit  iucchet 

-  28    canabus  hanf 

qualus  chorp 
glomus  chlivwe 
seres  sitvvrm 

-  28''  cumini  chümi 

lupinos  uichpone 

-  29    arbuta  pömah 

-  29''  scarabeos  wibil 

papiliones  uifälter 

^  voi'her  pill  absichtlich  verwischt 
masch.  ^  die  lateinische  stelle  lautet:   crines  . 

Terque  quaterque  fricat  Gloe;  Polimnia  tricat 
Et  rotat  in  conum  tricatos  more  Laconum. 
■*  =  horna. 

ZU  TANNHÄUSER. 

Den  aufgesang  in  Tannhäusers  rätselspruch  MSH  2,  97" 
vermochte  Roethe  Zs.  30,  419  nicht  zu  deuten,  betonte  aber 
seine  Überzeugung,  dass  darin  ebenfalls  ein  rätsei  zu  sehen  sei. 
die  verse  lauten: 

Ez  sluoc  ein  wip  ir  man  ze  töde,  und  al  ir  kint  geswinde 
sluoc  si  ze  töde,  seht,  daz  was  dem  man  unmäzen  zorn, 
Ze  töde  sluoc  er  si  her  wider,  und  allez  ir  gesinde 
sluoc  er  ze  töde;  doch  wurden  sider  kint  von  in  geborn. 
gemeint  ist  jedesfalls  Eva,  welche  durch  den  apfelgenuss  den  tod 


uespas  wefs 
crates   hurt 
fol.  30''  apogeo  ertchellare 

-  31''  lita  gestrichen 

nebulo  uraz 
ligurrit  lipphit 
brutos  tvmpe 
gleba  schölle 

-  32''  pilulis  palleni 

-  33    incurva,uieta  gewuntent 

-  33''  Sequana  Sigon 

galero  heim 
tiaram  höbe 

-  34    trica  mahch^ 

smigmate  saiffe 
tricat  stricchet 
conum  sumber^ 

-  35    sentes  dorn 

-  35"  Untre  zille 

-  36"  cornipedes  zeiter 

-  37"  reboaret  schuUe 

-  38"  monimenti  gehugede 

-  39    pirata  vvazzerröbare 

-  39"  complosa  hantslagü 

-  40"  auita  anhebe 

-  41    serpillum  chonl 

anetum  tille 
arbuta  pömmah 
orna^  hivwergiv 

-  41"  prestruis  uorzimbest 
eändert  in  niahsch,  darüber 
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io  die  weit  brachte  dh.  also  ihreu  mann  imd  ihre  kinder  tot- 
schlug; Adam  aber  rächte  sich  gleichsam,  indem  er  auch  vom 
apfel  afs  und  dadurch  Evas  und  ihres  gesindes  tod  verursachte, 
die  volkstümlichen  rätsei  werden  nicht  müde,  gerade  Adam  und 
Eva  zu  behandeln,     bekanntlich  fährt  auch  Tannhäuser  fort: 

Got  hiez  werden  einen  man, 

der  nie  geborn  wart  von  vrouwen  Übe; 

die  vater,  noch  die  mnoter  nie  gewan, 

die  nam  er  im  ze  wibe. 
also  wider  Adam  und  Eva. 

Ähnliches  finde  ich  in  dem  New  vermehrten  Rath-Biichlein, 
dessen  ausgäbe  von  1655  eingehend  im  Anz.  des  germ.  museums 
1865  sp.  317  beschrieben  ist  und  das  mir  in  einem  drucke  vom 
j.  1673  (miscellanband  der  Wiener  Universitätsbibliothek  Theol. 
moral.  i  345)  vorliegt. 

Es  heilst  da: 

B  viij'' :  Ein  Frag  /  wer  gestorben  j  mid  nicht  geboren  sey  ? 
Antw.     Adam  vnd  Eva. .  .  . 

Rath  I  welcher  Mensch  hat  ein  gantz  Viertheil  der  Welt  ge- 
tödtet  oder  vmbbracht?  Anticort.  Cain  erschlug  seinen  Bruder 
Abel  [gedr.  Adel],  darvor  lebt  niemand  denn  sie  zween  j  vnd  jhre 
Eltern  j  Adam  vnd  Eva. .  . . 

C^ :  Ein  Frag  j  welcher  die  schädlichsten  Sunde  gethan  hab  ? 
Antio.  Eva  /  als  sie  die  Rede  Gottes  verkehret  vnd  gelogen  hat  / 
daraufs  alles  Übel  der  gantzen  Welt  erwachsen  ist. 

C\'f :  Rath  I  ein  Jungfraw  noch  nicht  eines  Tags  alt  /  namb 
ein  Mann  gar  schon  vnd  wolgestalt  j  ehe  dann  vergieng  ein  Jahr  j  sie  ein 
Kind  gebar  /  vnd  stürbe  ehe  denn  sie  ward  geboren  /  kombt  wider 
nach  übermorgen?    Antw.  Eva. 

QWf :  Rath  (  es  icurd  nie  geboren  von  Weibs-Leib  j  vnd  ligt 
begraben  in  seiner  Mutter  Leib  /  vnd  namb  sein  Salm  seiner  Alt- 
mutter den  Magthum  ?  Antw.  Adam  ist  von  keinem  Weib  /  sondern 
von  der  Erden  kommen  j  darinn  er  auch  begraben  ward  j  vnd  namb 
sein  Sohn  Abel  I  seiner  Altmutter  den  Magthumb  j  das  ist  die  Erdej 
darin  er  als  der  erst  gestorben  Mensch  begraben  ist. 

Auch  das  rätsei: 

dar  nach  ein  hund  erbal, 
daz  alle  Hute,  die  da  lebten,  hörten  sinen  schal 
findet   sein  analogon   Bviij'' :    Ein  Frag  '  wer  geschryen  hab  j  dass 
die  gantze  Welt  gehört  hab  ?    Antw.  Der  Esel  in  der  Archen  Noah. 

Tannhäuser  widerholt  also  eine  reihe  ganz  volkstümlicher 
rätsei,  nur  der  schluss  scheint  nicht  volkstümlich,  lässt  sich  nun 
auch  zufällig  in  dem  von  mir  benutzten  ratbüchlein  die  fassung 
über  Adam  und  Eva  nicht  nachweisen ,  so  erscheint  mir  die  vor- 
getragene lüsuug  doch  als.  die  einzig  mögliche. 

Lemberg  7.  xii.  S6.  RICHARD  MARIA  WERNER. 
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Die  altdeutsche  Exodus,  mit  einleitung  und  anmerkungen  herausgegeben  von 
Ersst  Kossmann.  Ouellen  und  forschungen  57.  Strafsburg,  Trübner, 
1886.    149  SS.    8«.  —  3  m. 

Wie  wünschenswert  eine  kritische  ausgäbe  der  Exodus  sei 
und  wie  wichtig  tür  die  erkenntnis  specieli  der  mhd.  metrik, 
hat  Scherer  schon  1874  in  den  Geistl.  poeteu  i  72  betont,  wenn 
nun  diesem  lang  empfundenen  bedürinis  erst  jetzt  entsprochen 
wird,  so  ist  das  vielleicht  ein  zeichen,  dass  die  aufgäbe,  die  man 
dabei  zu  erfüllen  hat,  doch  nicht  so  leicht  ist,  wie  es  bei  dem 
klaren  und  einfachen  handschriftenverhältnis  scheint  —  und  wie 
sie  besonders  dem  neuen  herausgeber  erschienen  ist.  denn  er 
hat  bei  dieser  kritischen  ausgäbe  auf  die  elementarsten  Vor- 
bedingungen einer  jeden  wissenschaftlichen  arbeit:  fleifs  und  Sorg- 
falt verzichten  zu  können  geglaubt  und  so  freilich  einen  text 
geliefert,  der  völlig  unbrauchbar  ist,  schon  weil  er  von  nachlässig- 
keiten,  flüchtigkeiten  und  grammatischen  Schnitzern  geradezu 
strotzt. 

Nicht  einmal  die  circumflectierung  ist  annähernd  consequent 
durchgeführt:  ich  zählte  etwa  30  accenllose  formen,  wobei  nament- 
lich häufig  cheren  ohne  accent  erscheint  —  einmal  auch  v.  541 
wie  stet  iz  st.  stet.  —  und  bei  dieser  flüchtigen  Zählung  ist  das 
pronomen  der  3  person  si  oder  das  persönliche  pronomen  der 
2  person  du  noch  gar  nicht  berücksichtigt,  weil  ich  bei  der  gröb- 
lichen nachlässigkeit,  mit  der  die  accentuierung  überhaupt  durch- 
geführt ist,  nicht  feststellen  konnte ,  nach  welchem  princip  Koss- 
mann  bei  der  betonuug  dieser  pronomina  verfahren  ist.  —  da- 
gegen setzt  Kossm.  den  circumflex  einige  male  ohne  grund.  so 
schreibt  er  mehrfach,  aber  natürlich  auch  hier  nicht  durchgängig 
txodlte.  es  gibt  freilich  ein  vom  fem.  gebildetes  ahd.  twdlon,  von 
dem  kann  aber  hier  nirgends  die  rede  sein,  sondern  es  handelt 
sich  durchweg  um  das  causative  twellen,  das  in  der  poesie  dieser 
zeit  aufserordentlich  beliebt  ist,  übrigens  auch  für  die  Exodus 
durch  reim  v.  433  und  innerhalb  des  verses  v.  486  gesichert  ist. 
ferner  schreibt  er  v.  1088  wäre  diu  rede  cherte  (sie!),  ddre  gdhen, 
dagegen  1786  richtig  wäre. 

Am  ärgsten  spielt  dem  hg.  die  Unachtsamkeit  da  mit,  wo  die 
in  der  Milstäter  hs.  (K)  im  wesentlichen  schon  durchgesetzte 
diphthongierung  von  ü  und  i  auf  die  einfachen  vocale  zurück- 
A.  F.  D.  A.    Xllf,  1 
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zuführen  ist.  hier  entschlüpfen  ihm  Schreibungen  wie  erroumen 
St.  rümen,  soure  st.  süre,  unsouher,  2  mal  soule  st.  snle  usw.  auch 
schreibt  er  öfter  v.  2727.  2742  beiten,  was,  wenn  es  auch  ein 
schwaches  beiteji  gibt,  gewis  nicht  richtig  ist  und  wofür  auch 
nicht  etwa  der  reim  ileiten  geltend  gemacht  werden  darf,  da  v.  383 
aus  W  Uten  :  leiten  überliefert  ist.  3005  schreibt  Kossm.  richtig 
Uten:  hier  aber  diphthongiert  auch  K  nicht,  einmal  dagegen 
wird  vom  hg.  i  gesetzt  für  ein  ei,  das  gar  nicht  aus  dem  langen 
vocal  entstanden  ist:  v.  2196  heifst  es  nämlich  geliböten  =  reli- 
querunt,  2750  aber  richtig  nel et bten.  für  das  präl.  Inhten,  das 
K  durch  lohten  widergibt,  setzt  Kossm.  2  mal  liuhten  v. 2885. 3167  ! 

Auch  der  umlaut  ist  in  K  gegenüber  der  Wiener  hs.  (W) 
durchgeführt,  und  das  ist  für  den  hg.  eine  gute  gelegenheit  einen 
Schnitzer  zu  begehen,  der  umlaut  nämlich  von  d  ist  in  K  durch 
ce  widergegeben,  vielleicht  auch  ein  oder  das  andere  mal  durch 
e,  wiewol  das  nur  ganz  vereinzelt  der  fall  sein  kann.  Kossm. 
aber  sieht  in  dem  in  K  2  mal  überlieferten  gebe  v.  1804  und 
2056  umlaut  von  d  und  gibt  es  durch  gäbe  (imal  schreibt  er 
noch  gäbe)  wider  und  übersieht  dass  v.  959  in  W  und  K  gebe 
igescelie  überliefert  ist. 

Schlimmer  aber  als  all  das  ist  es,  wenn  Kossm.  aus  K 
anstandslos  einen  accus,  disiu  diet  übernimmt  (v.  1633)  oder  gar 
1916,  ohne  dass  ihm  die  hs.  darin  vorangeht,  umbe  diu  sunde 
schreibt,  oder  endlich  die  vvorte  daz  zit  heizzet  Phase  in  die  zit 
heizzet  Phase  ändert,  blofs  weil  er  zu  bequem  ist,  das  lexicon 
zu  befragen,  ob  nicht  die  neutrale  form  des  subst.  im  12  jh. 
vorkommt,  was  nebenbei  bemerkt  durchaus  der  fall  ist.  was 
wollen  neben  diesem  nominativ  die  zit  Schreibungen  besagen  wie: 
uns  an  daz  mer  (2172),  daz  vihe  alles  (1666)  oder  daz  alles 
V.  2310?  was  will  es  daneben  besagen,  wenn  Kossm.  v.  2342 
gedankenlos  nachschreibt:  so  (sie)  bim  wir  verstözen  allez,  des 
hat  ditze  lant,  während  natürlich  der  gen.  alles  zu  setzen  war? 
oder  wenn  er  einen  imp.  bile  ansetzt  v.  611,  wo  W  ganz  richtig 
bit  überliefert?  oder  wenn  er  endlich  v.  2616  die  in  K  über- 
lieferte indirecte  frage  loaz  meinen  disiu  dinch  unangetastet  lässt, 
während  doch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  der  conjunctiv, 
sondern  der  indicativ  meinent  zu  setzen  ist?  vgl.  unde  man  cliode 
waz  ist  daz?  v.  2857.  dennoch  muss  es  auch  nach  diesen  bei- 
spielen  überraschen,  wenn  Kossm.  eine  völlig  sinnlose  form  aus 
der  hs.  herübernimmt  und  v.  2759  f  äne  chint  icenigiu  iunch 
Wide  alteriu  schreibt  und  die  nahe  liegende  änderung  in  alliu  vor- 
zunehmen unterlässt.  nebenbei  bemerkt:  in  der  Exodus  steht 
diese  combination  des  unflectierlen  adjectivs  mit  dem  flectierten, 
die  bekanntlich  noch  bei  Goethe  häufig  ist  (lied  an  den  mond: 
froh-  und  trüber  zeit),  nicht  vereinzelt  da,  vgl.  1370  breit  unde 
lengiu,  2093  alt  unde  iunge,  und  darum  ist  die  lesart,  welche 
Diemer   für  die    verse  2431  ff  vorgeschlagen   hat:    nd   muoz  er 
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gesehen  zeichen  unde  mnriu  ime  selbem  vile  swdrm,  sehr  annehm- 
bar. Diemer  glaubte  nämlich  hinter  zeichen  das  adjecliv  gröz 
einschieben  zu  sollen ,  weil  marin  adjecliv  sei.  Kossm.  aber 
scheint  (vgl.  die  anm.)  mdriu  iiir  einen  nom.  plur,  des  neutralen 
subst.  (I)  zu  halten  und  lässt  die  verse  unangetastet. 

Auch  unter  den  druckfehlern ,  an  denen  übrigens  der  text 
recht  reich  ist,  erscheinen  einige  bedenkliche  wie  v.  792  in  dem 
huosem  er  si  stiez  oder  v.  2766  neheinen  zal  st.  neheine  oder 
neheiniu  ua. 

Man  sieht:  der  hg.  ist  von  einer  beneidenswerten  Sorglosig- 
keit und  man  wird  nun  nicht  gerade  erwarten,  dass  er  da  immer 
das  richtige  getroffen  hat,  wo  es  sich  um  schwierigere  puncte  in 
der  constiluierung  des  textes  handelt:  entscheidung  zb.  zwischen 
zwei  lesarten,  erkennung  des  ursprünglichen  usw.  in  der  tat  lässt 
er  hier  sehr  vieles  zu  wünschen  übrig  und  vor  allen  dingen  ist 
es  wider  die  durch  Unachtsamkeit  entstandene  inconsequenz,  die 
man  ihm  zum  Vorwurf  machen  muss.  zb.  hat  W  einige  mal 
eine  ligatur  der  negatiou  und  des  verbs  in  formen  wie  86,  19 
nienerchennen ,  86,  22  nienerchenne ,  89,  38  nienerchanden.  K 
schreibt  dafür,  da  es  niene  überwiegend  durch  niht  ersetzt  -^  nur 
einige  mal  nine  — ,  niht  erchennen,  und  in  der  tat  steckt  in  der 
Verbindung  wol  das  compositum  und  nicht  das  simplex.  Kossm. 
nun  schreibt  v.  73  und  79  niener  chennen,  v.  372  aber  nieji  erchan- 
den.  oder:  K  hat  gegenüber  W,  so  viel  jünger  es  auch  ist  als 
diese  hs.,  eine  sonderbare  Vorliebe  für  ältere  flexionsformen, 
namentlich  für  die  auf  o,  wo  W  die  zu  e  geschwächten  oder 
syncope  hat.  vgl.  v.  265.  620.  702.  808.  1085  ua.  diese  eigen- 
tümlichkeit  nun  ist  durchaus  nicht  so  aufzufassen ,  dass  man  bei 
K  in  all  diesen  stellen  stets  die  ursprünglichere  und  bessere 
lesart,  vielleicht  gar  die  der  urhandschrift  zu  erblicken  hat.  denn 
dieses  o  zeigt  sich  auch  unorganisch  in  formen,  wo  es  ursprüng- 
lich unstatthaft  ist,  wie  in  dem  schon  oben  citierten  kiböten  (K 
enleiboten)  v.  2196  und  in  einer  comparativform  v.  1102  bösöre 
:  ere.  der  reim  allein  könnte  vielleicht  schon  die  bedenklichkeit 
dieser  form  dartun,  da  die  näher  liegende  auf  -eVe'  die  bessere 
hindung  ergibt;  aber  es  kommt  hinzu  dass  W  bösere  überliefert. 
Kossm.  aber  folgt  K  und  setzt  hier  bösöre  in  den  text,  v,  768 
aber  mit  W  bezzere  :  here ,  ebenso  1286  grözere  :  here ,  wo  K 
widerum  bezzöre,  grözzöre  bietet,  wie  er  auch  v,  630  bezzöre 
:ere  von  K  ignoriert,  v.  3134  setzt  er  dagegen  bezzöre :  %odre, 
wahrscheinlich  mit  rücksiebt  auf  den  reim,  sieht  aber  nicht  dass 
V.  3149  ere :  mdre  gebunden  ist.  meiner  ansieht  nach  ist  im 
hinblick  auf  das  verhalten  von  W  gegenüber  diesen  eigentümlichen 
comparativformen  das  suffix  mit  e  oder  e  vorzuziehen ,   wie  mir 

*  denn  so  darf  man  das  comparativsuffix  für  die  Exodus  mit  Kossm. 
vielleicht  ansetzen  vgl.  W  92,  33  bezzere  und  Sclierer  s.  74,  ferner  Zs.  f. 
österr.  gymn.  1872  s.  G90. 

1* 
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überhaupt  die  Vorliebe  von  K  für  ältere  flexionsformen  etwas 
schrullenhaft  erscheint,  ich  würde  darum  auch  nicht,  wie  es 
Kossm,  tut,  K  vor  W  den  vorzug  geben  und  v.  872  I/o?  (W  ilt) 
oder  V.  26  erfnllotest  (W  ervultest)  in  den  text  setzen. 

Auch  in  bezug  auf  die  metrik  dh.  die  durchführung  des 
4  mal  gehobenen  verses  ist  Kossm.  durchaus  inconsequent.  einer- 
seits nämlich  scheint  er  darauf  auszugehen,  gute  verse  herzu- 
stellen, und  ändert  zb.  v.  8  radical,  ohne  zu  erwägen,  wie  be- 
denklich es  ist,  an  einer  von  VV  und  K  überlieferten  lesart  zu 
rütteln,  und  wie  wenig  eine  glatte  metrik  dem  character  dieser 
Übergangszeit  entspricht,  der  vers:  durch  Abrahdmes  liebe  (K 
iDillen  vgl.  auch  noch  v.  458)  der  in  vorhte  ist  für  diese  epocbe 
durchaus  erträglich,  unter  annähme  zweisilbigen  auftacts  und 
dreisilbiger  ausspräche  des  biblischen  namens,  freilich  darf  man 
sich  nicht  scheuen,  in  dem  vers  vier  hebungen  kl.  anzu- 
setzen ,  was  der  reim  voihte :  worhte  ja  unbedenklich  gestattet. 
Kossm.  allerdings  scheint  die  annähme  des  verses  von  vier 
hebungen  bei  kl.  ausgang  für  diese  zeit  als  das  ultimum  re- 
fugium  anzusehen  und  greift  lieber  zu  anderen  mittein  wie  an- 
nähme überladenen  ersten  fufses  udgl.  und  hat  darum  auch  im 
capitel  Verskunst  seiner  einleitung  unter  der  rubrik:  überladener 
erster  fufs  eine  etwas  gar  zu  stattliche  fülle  von  citaten  zusam- 
mengestellt: unserer  ansieht  nach  ist  bei  einer  ganzen  reihe  der 
dort  bezeichneten  verse  die  annähme  von  vier  hebungen  kl.  jener 
annähme  vorzuziehen. 

Andererseits  wider  zeigt  sich  Kossm.  zaghaft  und  ändert  da 
nicht,  wo  man  schon  eher  spätere  entstellungen  annehmen  und 
den  vers  leicht  auf  das  normale  mafs  der  hebungen  zurückführen 
kann,  ich  rechne  dahin  zb.  v.  280,  wo  W'K  der  heidiniske  man 
lesen  und  der  vers  dadurch  über  gebür  lang  wird,  wo  aber  leicht, 
und  ohne  dass  eine  sprachliche  eigentümlichkeit  geopfert  wird, 
durch  einsetzung  von  der  heiden  für  der  heidiniske  man  der  regel- 
mäfsige  vers  hergestellt  werden  kann. 

Dieses  oberste  gesetz  bei  änderungen,  die  man  aus  metri- 
schen gründen  vornimmt,  dass  man  den  sprachlichen  character 
des  gedichtes  berücksichtigt  und  nichts  beseitigt,  was  für  ihn 
irgendwie  bezeichnend  ist,  dieses  gesetz  finde  ich  bei  Kossm.  da, 
wo  er  ändert,  leider  auch  nicht  beobachtet,  ja  es  ist  sogar  deut- 
lich dass  er  sich  gar  nicht  bestrebt  hat,  die  sprachliche  indivi- 
dualität  seines  dichters  zu  erkennen,  er  würde  sonst  nicht  diu'ch- 
gängig  das  characteristische  dem  Conventionellen  ,  das  individuelle 
dem  farblosen  geopfert  haben,  und  doch  ist  der  dichter  der  Exo- 
dus gerade  von  der  sprachlichen  seite  her,  namentlich  in  bezug 
auf  Wortwahl  und  ausdrucksweise,  aber  auch  in  bezug  auf  den 
satzbau,  dem  der  reim  manche  kühnheit  aufgeprägt  hat,  höchst 
interessant,  ja  originell,  er  hat  eine  deutliche  Vorliebe  für  seltene 
Worte  und  Wendungen  (diu  rede  wirt  in  wage  v.  689;    in  chunde 
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sin  oder  tuon  usw.) ,  er  bietet  eine  fülle  von  (XTta^  Xey6f.i€va 
(anelege  v.  681,  v.  916.  2500  uö.)  und  er  lässt  auch  eine  gewisse 
neigung  zum  archaisieren  durchblicken,  wenn  er  zb.  statt  des 
compositum  gerne  das  simplex  wählt  (stets  liban,  wofür  K  etit- 
liban  setzt),  und  eine  solche  stilistische  individualität,  die  bei 
der  textesconslilution  sorgsam  gewahrt  werden  muss,  wird  bei 
Kossni.  geflissentlich  zerstört,  und  zuweilen  noch  mit  hilfe  von  K, 
dessen  verwässerungstendenz  ganz  ofTen  am  tage  liegt!  so  wird 
V.  463,  wo  W  und  K  da  erscaiu  ime  got  der  gewdre  lesen,  von 
Kossm.  dieses  eigentümliche  und  characteristische  gewdre  be- 
seitigt und  dafür  das  farblose  ze  wdre  eingesetzt,  als  ob  man 
nicht  das  e  der  vorsilbe  in  gewdre  syncopiereu  oder  4  hebungeu 
kl.  ansetzen  konnte!  so  wird  ferner  v.  298,  wo  in  W  ein  nach 
mhd.  auffassung  metrisch  zu  kurzer  vers  überliefert  ist,  die  lesart 
von  K  vorgezogen  und  für  einen  sehr  characteristischen  sub- 
stantivierten infinitiv  scelten  grözze  das  Substantiv  sceltdte  grözze 
eingesetzt,  während  doch  offenbar  das  in  K  überlieferte  als  ein 
besserungsversuch  anzusehen  und  von  Scherer  als  solcher  auch 
schon  bezeichnet  worden  ist.  so  wird  endlich  v.  1423  die  ge- 
hruoder  geliehen  in  gebruodere  lieben  verändert,  obgleich  Kossm. 
selbst  unterm  text  eine  stelle  aus  der  Wiener  Genesis  anführt, 
welche  das  adjectiv  gelieb  belegt  (52,  22).  diese  änderung  ist 
um  so  unbegreiflicher,  als  durch  sie  dieselbe  anzahl  von  silben 
geschaffen  wird,  welche  den  anlass  zur  änderung  gab,  und  man 
muss  wol  in  dem  zusatz  des  e  in  gebruoder  einen  druckfehler 
sehen,  der  um  so  wahrscheinlicher  ist,  als  dieses  wort  bekannt- 
hch  consonantisch  flectiert  wird  und  ein  flexions-e  im  nominativ 
plur.  höchstens  auf  dem  wege  falscher  analogie  erhalten  kann, 
auch  V.  156  ist  durch  aufnähme  der  lesart  von  K  das  seltnere 
vom  gewöhnlichen  verdrängt  und  so  das  characteristische  ver- 
wischt. VV  hat  im  acc.  sing,  oder  pl,  smerze :  herze,  K  dagegen 
smerzen.  Kossm.  setzt  die  schwache  form  in  den  text,  übrigens 
ohne  im  varianteuverzeichnis  die  lesart  von  W  anzugeben,  und 
berücksichtigt  nicht  dass  es  auch  ein  st.  m.  oder  fem.  smerze 
gibt,  das  in  der  Exodus  selbst  v.  1049.  2338  belegt  ist  und 
das  er  auch  beide  male  nicht  anstand  nahm  in  den  text  zu 
setzen.  — 

Ist  dieser  so  durch  allerhand  nachlässigkeiten ,  durch  incon- 
sequenz  und  verkeunung  des  sprachlichen  characters  des  ge- 
dichtes  übel  geraten,  so  kann  ich  auch  mit  der  art,  wie  Kossm. 
principiell  seine  aufgäbe  erfasst  hat,  nicht  völlig  einverstanden 
sein,  er  folgt  für  den  teil  des  gedichtes,  für  welchen  die  beiden 
hss.  vorliegen,  im  wesentlichen  W,  gibt  aber  nicht  alle  Varianten 
von  K  an,  da  man  seiner  ansieht  nach  auf  die  rein  orthographi- 
schen deshalb  leicht  verzichten  kann,  weil  in  Diemers  ausgäbe 
ein  diplomatischer  abdruck  der  hs.  vorliege,  dieser  hinweis  auf 
Diemcrs   ausgäbe   will   wenig    stimmen  zu   der   motivierung   des 
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kritischen  abdrucks  in  der  einleilung,  wo  aus  dem  umstände 
capital  geschlagen  wird,  dass  jenes  buch  nur  in  350  exemplaren 
gedruckt  ist.  aufserdem :  der  ausdruck  'orthographische  Varianten' 
ist  sehr  deutungsiähig,  und  man  nennt  leicht  orthographische 
Variante ,  was  weit  mehr  ist  als  dieses,  sicher  aber  hat  Kossm., 
soweit  man  aus  den  lücken  im  apparat  schliefsen  darf,  den  be- 
griff zu  weit  gefasst.  denn  er  hat  differenzen  übergangen,  die 
durchaus  nicht  rein  orthographischer  natur,  aufserdem  aber  noch 
für  das  Verhältnis  von  K  zu  W  wichtig  sind.  zb.  erwähnt  er 
nicht  dass  K  v.  1062  ruoch  mit  ze  bietet,  wo  VV  den  blofsen 
iufinitiv  hat,  oder  dass  v.  1099,  wo  W  alterseine  hat,  R  aleine 
bietet  (779.2540  alterseine).  endlich  darf  man  nicht  übersehen, 
wie  wichtig  selbst  rein  orthographische  Varianten  werden  können 
zb.  für  die  datierung  einer  hs.  oder  unter  umständen  des  ge- 
dichtes  selbst,  und  wie  treffliche  dienste  wir  von  ihnen  erwarten 
können,  wenn  wir  erst  einmal  in  die  geschichte  der  Orthographie 
der  älteren  zeit  eingedrungen  sind,  wie  mislich  es  aber  hin- 
sichtlich der  datierung  gerade  mit  der  Exodus  steht,  wird  auch 
Kossm.  nicht  entgangen  sein,  die  gewöhnliche  von  Diemer  her- 
stammende annähme,  dass  K  vor  1122  geschrieben  ist,  weil  die 
bekannte  stelle  in  der  Wiener  Genesis  14,  15  f  Onch  hat  dei' 
chunig  ze  säe  daz  pischtnom  mahilen  ddrmite,  swekhen  pfaff'en  er 
ze  he'rren  wil  machen,  in  der  Milstäter  Umarbeitung  im  wesent- 
lichen intact  geblieben  ist:  diese  annähme  ist  doch  wol  sehr 
zweifelhaft,  die  bis  auf  ganz  wenig  stellen  consequent  vollzogene 
durchführung  des  umlauts  und  der  diphthongierung  des  i  und  ü 
in  der  Exodus,  auch  schon  die  ganze  art  der  Umarbeitung  in  der 
Genesis  sprechen  sehr  gegen  sie.  hier  also  wird ,  da  uns  das 
äufsere  historische  moment  so  im  stiebe  lässt,  ja  irre  führt,  einst 
die  geschichte  der  spräche  und  Orthographie  einzugreifen  haben, 
und  wie  wichtig  dann  die  beobachtung  auch  der  geringsten  Va- 
rianten sein  kann,  braucht  nicht  erst  hervorgehoben  zu  werden.  — 
man  durfte  also  erwarten  dass  bei  einer  kritischen  ausgäbe  der 
Exodus  alle  Varianten  gegeben  bezvv.  durchgehende  eigentümlich- 
keiten  in  einer  übersieht  zusammengestellt  würden  und  um  so 
eher,  als  das  gedieht  sehr  kurz  ist  und  nur  für  1400  verse  ganze 
zwei  hss.  vorliegen.  —  dass  aber  auch  so  in  der  neuen  ausgäbe 
weder  der  abdruck  von  W  genau  noch  die  in  beschränkter  zahl 
gegebenen  Varianten  zuverlässig  sind,  ist  leider  auch  noch  zu 
sagen,  und  zwar  ist  es  widerum  die  iucousequenz,  die  man 
durchgängig  beobachten  kann,  bald  gibt  Kossm.  rein  orthogra- 
phische Varianten  wie  zb.  v.  1025,  bald  übergeht  er  wichtige, 
bald  folgt  er  W  in  der  lautbezeichnung,  bald  unterlässt  er  es  zu 
gunsten  einer  wenig  berechtigten  normalisierung.  v.  985  setzt 
er  Hut  in  den  text,  wo  W  lind  bietet,  und  ebenso  1399;  1215 
aber  schreibt  er  mit  W  Und.  1205  und  1273  setzt  er  mit  K 
gerten  in  den  text,  wo  W  die  starke  form  hat,  ohne  dass  er  im 
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zweiten  falle  —  im  ersten  geschieht  es,  weil  sonst  noch  geändert 
ist  —  in  den  liifsnoten  die  lesart  von  W  angibt,  und  14G6  mit 
W  gegen  K  die  starke  form.  —  im  übrigen  kommen  beide  for- 
men, starke  wie  schwache,  in  W  und  K  vor,  doch  zieht  W  die 
starke  vor,  nur  1235  gerlen. 

Aber  Kossm.  hat  auch  ganz  abgesehen  von  diesen  flüchtig- 
keiten  das  innere  Verhältnis  der  jüngeren  hs.  zur  älteren,  die 
natur  ihrer  abweichungen ,  die  motive  ihrer  änderungen ,  kurz 
die  characteristischen  und  entscheidenden  differenzen  der  beiden 
sich  nicht  genügend  klar  gemacht,  denn  er  würde  sonst  nicht 
in  gänzlich  unmethodischer  weise,  wie  es  v.  1456  geschieht,  die 
lesarten  der  beiden  mit  einander  combiniert  und  aus  ihnen  eine 
eigene  —  offenbar  soll  das  die  ursprüngliche  sein  —  hergestellt 
haben,  ich  bemerke  zu  der  beschaÜFenheit  der  beiden  texte,  dass 
W  eine  ganz  vortreffliche  hs.  ist  und  durchaus  vertrauen  ver- 
dient und  dass  sie  gegenüber  K,  ganz  abgesehen  von  dem  Zeit- 
raum, um  den  sie  der  urhs.  näher  steht  als  diese,  auch  an  Zu- 
verlässigkeit durchaus  überlegen  ist.  wie  treu  sie  ist,  geht  daraus 
hervor  dass  sie  kleine  eigenheiten  ihrer  vorläge  widergibt,  wie 
man  das  noch  an  einer  stelle  erkennen  kann.  v.  223  nämlich 
steht  in  K  vernam,  das  verlesen  ist  aus  war  nani.  und  noch  aus 
W  sieht  man  deutlich,  wie  der  irrtum  entstand,  wie  öfters  gibt 
es  an  dieser  stelle  w  durch  uv  wider  und  zieht  aufserdem  noch 
subst.  und  verb.  in  ein  wort  zusammen,  sodass  uvarnam  da  steht, 
dieses  als  vernam  zu  lesen,  lag  nahe  genug  und  um  so  näher, 
wenn,  wie  man  vielleicht  vermuten  darf,  das  erste  a  von  einem  e 
sich  nicht  sehr  deutlich  unterschied,  da  nun  aber  K  nicht 
aus  W  geflossen  ist,  so  muss  dieses  uvarnam,  dass  leicht  in 
vernam  verlesen  werden  konnte,  schon  in  der  vorläge  von  W 
gestanden  haben,  und  es  ergibt  sich  so,  dass  W  wenigstens  an 
dieser  stelle  überaus  genau  ist.  ob  nun  diese  vorläge  von  W 
auch  zugleich  die  von  K  war,  oder  ob  noch  eine  hs.  zwischen 
der  Milstäter  und  der  vorläge  von  W  anzusetzen  ist,  oder  gar 
mehrere ,  bleibe  hier  unerörtert.  jedesfalls  also  ist  W  zuverlässig, 
K  aber  nicht  sehr,  wie  widerum  eine  einzige  stelle  dartun  kann. 
V.  967  ff  nämlich  wird  nach  epischer  weise  (vgl.  Kossm.  anm.) 
eine  reihe  von  verscn,  die  schon  855fr  begegnet,  wortgetreu 
widerholt,  und  während  W  hier  sich  ganz  gleich  bleibt,  weicht 
K  so  zu  sagen  von  sich  selber  ab,  indem  es  970  behalten 
schreibt,  obgleich  es  nach  858  gehalten  heifsen  sollte,  nun 
aber  bietet  W  v.  1456  gotes  er  ave  chorte,  K  dagegen,  indem  es 
das  simplex  verschmäht,  got  er  abir  hechorte,  aus  diesen  beiden 
lesarten  nun  macht  Kossm.  got  er  ave  chorte  und  setzt  es  in  den 
text,  im  variautenverzeichnis  aber  heifst  es:  K  hecliortel  — 

Für  die  partie  des  gedichtes,  für  welche  K  allein  vorliegt, 
ist  Kossm.  bestrebt,  die  spräche  nicht  nur  auf  den  älteren,  W 
entsprechenden  stand  zurückzuführen,   sondern   auch  einen  text 
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herzustellen,  wie  ihn  W  gehoten  hahen  würde,  wenn  es  his  zum 
Schlüsse  des  gedichtes  reichte,     in  der  tat  kann   man  aus  einer 
sorgfältigen   vergleichung  von   K    und  W,    soweit  sie  denselben 
teil   des  gedichtes  widergeben ,    sich    ein   ungefähres   bild  davon 
machen,   wie  W   in  dem   nur   in  K  vorliegenden    texte   gelautet 
haben  würde,     aber  nur  ein  ungefähres;  ein  ganz  genaues  her- 
zustellen scheitert  au  dem  character  der  spräche  dieser  zeit,  in 
dem   es  begründet   ist,   dass  weder  im  lautstand,    noch   in  der 
flexion,   noch   auch  in  der  syntax  feste,    unabänderliche  geselze 
mafsgebend  sind,     wenn  nun  aber  W  in   sich   nicht  consequent 
ist,  wie  soll  es  möglich  sein,  aus  der  jüngeren  hs.  die  ältere  zu 
erschliefsen  ?    wie  soll   man  sich  zb.   bei   der   reconslruclion    in 
bezug   auf  den    nom.   sing,    neutr.   des    pronomens    der   dritten 
person  verhalten,  wenn  W  dafür  gewöhnlich  iz  (R  ez)  schreibt, 
gelegentlich  aber  auch  ez?   oder  hat  man  mit  Kossm.  ein  recht, 
sämmllichen  adverbien  von  adjectiven  auf  lieh,  die  in  K  bis  auf 
1243  stets  diui  liehen  endigen,  bei  W  dagegen  überwiegend  ohne 
n  erscheinen,  ihr  n  zu  nehmen,  wenn  in  W  fünf-  oder  sechsmal 
(87,  24;  89,  35;  92,  9;  95,  10;   97,  11)   die   form  mit  w  vor- 
liegt?  oder  endlich  wie  soll   man  sich   zu  den  präterilis  woldeii 
und  solden  in  R  stellen,  die  in  W  sehr  oft,  aber  durchaus  nicht 
immer  die  tenuis  statt  der  media  zeigen?  setzt  man  bei  der  re- 
construclion    die  tenuis   durchweg,   so    liefert  man  ja  gar  nicht 
das   lautliche  bild,    das   uns   in  W   vorliegt   und   setzt  mau    die 
media,   noch  weniger,    nach  belieben  aber  bald  die  eine,  bald  die 
andere  form  zu  setzen,  dazu  dürfte  ein  methodischer  herausgeber 
sich  doch   schwer   entschliefsen.     nun    gar  in  bezug   auf  ortho- 
graphische  eigenheiten ,    dialectische   Schreibungen  udgl.    VV  bei 
der    reconstruction    gerecht   zu   werden,    ist    völlig    unmöglich, 
gemeinsam    ist   zb.  beiden,    R  und  VV,   die  neigung,  den  abge- 
schwächten  flexionsvocal   hin    und  wider   durch  i  widerzugeben, 
eine  neigung,  in  der  sie  aber  durchaus  nicht  in  denselben  Worten 
und  formen  zusammenzutreffen  pflegen,    bald  schreibt  W  suester, 
wo  R  suestir  hat,  oder  nmoter ,   wo  R  muotir  bietet,  bald  aber 
siegin,   wo  R  siegen  liest,   oder   heidinisker,    wo   R   heidenischer 
hat,   bald   schreibt  W  unsei^en,   R  misiren,  bald  aber  erharmide, 
während  R  erharmede  hat   usf.     hier  hat  man  bei  dem  versuch, 
W   aus  R   künstlich   herzustellen,  nirgends    festen  boden    unter 
den  fül'sen  und  schrankenloser  willkür   ist  tür  und  tor  geöffnet, 
die  Zusammenstellung  eines  kleinen  satzes  aus  dem  teile  des  ge- 
dichtes, für  den  nur  R  vorliegt,  mit  einenj  fast  gleichen  aus  W 
ist  sehr  geeignet,  dies  klar  zu  machen,     in  R  heifst  es  v.  1841 
bei  Rossm. :  loatide  si  hete  gezuhtigöt 

diu  manechvalte  not. 
V.  1335  aber,  wo  W  zu  gründe  liegt: 

wand  iz  wart  gezuchtegöt 
mit  manikvalter  not. 
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ich  bemerke  dass  Kossm.  in  dem  ersten  satze  die  Überlieferung 
änderte,  indem  es  bei  Diemer  manichvalte  heilst,  um  W  aber 
gerecht  zu  werden,  hätte  er  auch  in  gezuhtigol  das  i  in  e  ändern 
müssen,  aber  wer  kann  sagen  dass  W  hier  so  geschrieben  hätte? 
—  ich  glaube  also,  das  ziel,  das  sich  Kossm.  gesteckt  hat,  ist 
zu  ideal,  um  verwürklicht  werden  zu  können,  und  er  hätte  sich 
darauf  beschränken  müssen,  in  K  diejenigen  formen  von  VV  ein- 
zusetzen, in  denen  es  nicht  schwankt,  die  absolut  sicher  sind: 
dh.  etwa  umlaut  des  d  und  diphthongierung  durfte  er  beseitigen, 
ferner  das  negierte  pronom.  indefinitum,  das  in  K  deliein  mit  oder 
ohne  ne  (das  die  jüngere  hs.  überhaupt  gerne  weglässl)  lautet,  in 
nehein  mit  negation  verwandeln,  da  W  consequent  so  schreibt,  dann 
für  etlichen,  etwaz  usw.  von  R  eUelichen,  eltewaz,  das  W  dafür  hat, 
setzen  und  anderes  mehr,  im  übrigen  aber  muste  er  sich  be- 
scheiden und  sich  damit  begnügen ,  die  differenzen  zwischen  K 
und  W  etwa  unter  angäbe  des  grades  der  consequenz  in  einer 
Übersicht  zusanmienzustellen  und  so  im  Zusammenhang  das  gegen- 
seitige Verhältnis  zu  beleuchten,  diese  arbeit  wäre  übrigens  in 
keinem  falle ,  auch  bei  seinem  jetzigen  verhallen ,  überflüssig  ge- 
wesen, denn  wenn  man  nicht  selbst  eine  vergleichung  von  K 
und  W  vorgenommen  hat,  sieht  man  gar  nicht,  wie  Kossm.  zu 
seinen  änderungen  des  textes  von  K  gekommen  ist.  —  was  dagegen 
in  seinem  kritischen  abdruck  von  der  zweiten  hälfte  des  gedichtes 
vorliegt,  ist  nicht  K  und  nicht  W,  sondern  ein  ganz  eigen  con- 
struiertes  ding,  das  ein  wenig  von  diesem,  etwas  von  jenem  und 
sehr  viel  von  Kossm.  fabriciertes  an  sich  hat.  —  dass  aber  bei 
dieser  transposition,  einmal  abgesehen  von  den  methodischen  be- 
denken, durch  die  schuld  des  hg.s  auch  noch  allerhand  iuconse- 
quenzen  und  fehler  sich  eingeschlichen  haben ,  braucht  nicht  erst 
besonders  hervorgehoben  zu  werden;  nur  einige  beispiele  seien  da- 
für angeführt,  regellos  schreibt  Kossm.  bald  iz  bald  ez,  wo  K  nur 
dieses  hat,  bald  fi 6er  bald  ubir.  v.  1824  setzt  er  für  nähen  und 
wUen  von  K  die  formen  ohne  n  in  den  text,  2796  aber  jene, 
2998  ebenfalls  nähen  vgl.  2694  und  3226.  jenes  oben  er- 
wähnte negierte  pronom.  indef.  dehein  in  K  ersetzt  Kossm.  durch 
nehein,  unterlässt  es  aber  v.  2502  ir  brechet  ime  dehein  bein  und 
2799  mit  deheiner  slahte  vlizze  vgl.  W  100,  37  noh  ze  neheiner 
slahte  vlizzen.  —  unorganisches  e  starker  präterita  (warde,  läge 
usw.)  lässt  er  1822.  2666  unbeanstandet  passieren,  während  er 
sonst  (1109.  2700)  sie  mit  recht  corrigiert.  causales  wa7i ,  das 
K  für  wände  in  W  setzt,  verwandelt  er  in  die  längere  form  zurück, 
lässt  es  aber  2525  unangetastet,  man  sieht:  überall  in  dieser 
ausgäbe  unzulängliches,  ja  falsches,  und  die  behauptuug,  dass 
der  neue  text  völlig  unbrauchbar  sei,  ist  schwerlich  übertrieben.  — 
ich  schliefse  hieran  die  erörterung  einer  reihe  von  Kossm.  mis- 
verstandener  stellen ,  welche  zeigen  wird  dass  auch  nach  seile  der 
Interpretation  vor  dem  neuen  abdruck  zu  warnen  ist. 
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V.  673  ist  st.  wanne  natürlich  wände  zu  lesen,  dieses  wände 
gibt  K  wie  eben  erwähnt  durch  wan  wider,  während  wanne  in 
W  auf  einem  irrtum  beruht.  —  v,  1163  liegt  Wechsel  von  directer 
mit  indirecter  rede  vor  (vgl.  Zs.  30,  161  ff),  die  folgerung  Kossm.s 
in  der  anm.  fällt  damit  weg.  —  v.  1448  halte  ich  mit  Diemer 
daran  fest,  dass  in  erfullote  von  K  erfnlen  steckt,  eine  metho- 
dische betrachtuugsweise  wird ,  bei  dem  nahen  Verhältnis  des  ge- 
dichtes  zur  quelle,  durch  das  biblische  computrnü  unbedingt 
darauf  gelührt.  die  stelle  ist  freilich  arg  verderbt  und  das  pronom. 
reflexiv,  bei  erfnlte  unmöglich,  im  übrigen  scheint  mir  dies  Ver- 
derbnis, geht  man  seiner  entstehung  nach,  sehr  bezeichnend  für 
die  bedeutung,  die  man  den  älteren  o-formen  in  K.,  von  denen 
oben  (s.  3  f)  die  rede  war ,  zuzuschreiben  hat.  von  dem  bibli- 
schen computruit  hat  man  auszugehen,  dieses  muss  ursprünglich 
durch  erviilte  widergegeben  gewesen  sein,  dieses  ervnlte  nun, 
das  in  der  hs.  natürlich  ohne  accent  geschrieben  war,  wurde  von 
dem  Schreiber  von  K  oder  dem  seiner  vorläge  mit  ermdte  =  com- 
plevü  identiüciert  und  dann  in  erfullote  aufgelöst,  genau  wie 
V.  26  das  ervultest  von  W  in  K  durch  erfullotest  widergegeben  ist. 
es  wird  so,  wie  mir  scheint,  ganz  evident,  wo  man  in  diesem 
verse  die  ältere  und  besser  begründete  lesart  zu  suchen  hat,  in 
der  syncopierten  form  von  W  ervultest  oder  in  erfullotest  von  K.  — 
dies  ervnlte,  erfullote  nun  =  complevit  zeigte  einen  wenig  be- 
friedigenden sinn  und  erhielt  (durch  wen ,  kann  hier  unerörtert 
bleiben)  den  zusatz  des  pronom.  reflex.,  womit  dann  dem  sinne 
einiger  mafsen  wenigstens  aufgeholfen  schien.  —  v.  1543  die 
doppelte  uegation  als  position  aufzufassen,  wie  Kossm.  in  der 
anm.  vorschlägt,  scheint  mir  wenig  annehmbar,  ich  würde  es 
vorziehen,  mag  man  nun  ne  dazu  setzen  oder  nicht,  die  worte 
nieht  ze  lange  hie  (ne)  loonet  als  aufforderung  zu  fassen ,  nicht 
mehr  lange  hier  zu  bleiben,  sondern  sofort  aufzubrechen,  davon 
steht  in  der  vorläge  zwar  nichts,  aber  völlige  Übereinstimmung  an 
dieser  stelle  mit  der  vorläge  zu  erlangen,  dürfte  sehr  schwer  sein, 
ist  aber  auch  nicht  durchaus  erforderlich,  die  nächsten  worte:  here 
widere  sciere  cliomet  würden  zu  dieser  auffassung  trefflich  stim- 
men. —  V.  1555  ist  mit  Iv  natürlich  sine  varen  beizubehalten  und 
nicht  etwa  mit  Kossm.  in  si  varent  zu  ändern,  es  ist  ein  conjuncti- 
vischer  salz  abhängig  von  erweren.  nach  1557  ist  dann  eine 
schwerere  interpunction  zu  machen.  —  weshalb,  das  sei  nebenher 
bemerkt,  Kossm.  1566  statt  der  form  si  mnogent  muont  in  den  text 
setzt,  ist  mir  nicht  klar.  v.  1641  ist  chuoye  im  reim  auf  ge- 
nuoge  gesichert.  —  v.  1576  setzt  Kossm.  unberechtigter  weise  die 
uegation  vor  das  verb.  der  satz:  ich  tuon  daz  ich  gelobet  hdn 
muss  positiv  bleiben,  er  enthält  eine  bekräftigende  widerholung 
von  1571  und  entspricht  ungefähr  den  worten  der  vorläge:  orabo 
dominum,  er  ist  ein  satz  für  sich  und  nicht  etwa  hauplsatz  der 
bedingung  v.  1575.     1575   ist  vielmehr  mit  1574  zu  verbinden, 
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da  er  ein  von  ne  triuge  abhängiger  conjunctivisclier  nebensatz 
ist.  die  Worte:  nieJit  mere  nelringe  mich  du  neläzest  uns  vareti 
entsprechen  genau  den  vvorten  des  grundtextes:  verumtamen  noli 
[allere  ut  non  dimittas  populum.  demnach  ist  nach  1575  ein 
kolon  zu  setzen  und  1576  intact  zu  lassen.  —  1577  suclit  Kossm. 
Schwierigkeiten,  wo  keine  sind,  die  zwene  man  sind  Pharao  und 
Moses,  das  sich  sceidan  ist  formelhall  und  der  satz  besagt  nicht 
mehr  als  was  in  der  bibel  hier  (viu  30)  steht:  Moses  egressus 
oravit.  —  v.  1753  darf  (vgl.  die  anm.)  wegen  des  biblischen 
Stare  coram  entschieden  nicht  geändert  werden,  der  vers  ist  als 
klingend  mit  4  hebungen  aufzufassen.  —  v.  1762  ist  freilich  eine 
crux.  wie  wäre  es,  das  ir  einfach  zu  streichen  ?  denn  an  eine 
plötzliche  anrede  der  zauberer  durch  den  dichter  ist  doch  wol 
nicht  zu  denken,  ir  als  gen.  plur.  passt  aber  gar  nicht.  — 
V.  2120  ziehe  ich  Diemers  altdre  vor.  Vogts  meinung,  dass  hier 
das  wort  alter  =  aetas  parallel  dem  folgenden  ewen  vorliegt, 
scheint  mir  wenig  plausibel.  —  v.  2433  ist  dirre  mdnöde  ein- 
fach als  nomin.  sing,  zu  fassen  und  in  dem  e  von  mdnöde  eines 
der  überschüssigen  e  zu  erblicken,  an  denen  K  so  reich  ist,  vgl. 
auch  V.  657  subi  loir  hringene.  man  erhält  durch  diese  annähme 
völlige  Übereinstimmung  mit  dem  grundlext:  dirre  mdnöd  =  mensis 
iste,  der  erste  =  principium,  si  der  herist e  =  erit  primus.  — 
2666  fehlt  wol  er  bei  tet.  —  v.  3151  ist  an  der  Überlieferung 
nicht  zu  rütteln,  die  construclion  von  helan  c.  acc.  der  person 
und  gen.  der  sache  ist  durchaus  nichts  seltenes.  — 

Nicht  so  misraten  wie  der  text  ist  in  der  neuen  ausgäbe 
die  ihm  vorangehende  Untersuchung,  hier  findet  sich  manche 
glückliche  beobachtung  und  den  Zusammenstellungen  ist  bis  auf 
einige  druckfehler  tleifs  und  Sorgfalt  nachzurühmen,  als  sehr 
gelungen  und  als  wichtigstes  ergebnis  der  ganzen  arbeit  erscheint 
mir  der  uachweis,  dass  das  gedieht  in  drei  abschnitte  zerfalle, 
die  sich  auf  3  Vorlesungen  verteilen,  durch  diesen  nachweis  erst 
findet  das-  mit  der  einheit  der  Verfasserschaft  kaum  verträgliche 
einem  chunige  in  v.  2004  seine  erklärung,  ebenso  wie  erst  da- 
durch die  von  Rossm,  als  abschlüsse  der  ersten  und  zweiten  Vor- 
lesung erkannten  stellen  938.  2000  in  die  richtige  beleuchtung 
gerückt  werden,  dagegen  lässt  sich  nicht  verschweigen  dass  in 
der  behandlung  des  stilistischen  characters  des  dichters  nicht  nur 
einige,  nicht  unwichtige  züge  fehlen,  sondern  auch  unter  dem 
hervorheben  der  einzelheiten  die  gesammtheit  der  Individualität, 
ihr  grundcharacter  nicht  scharf  genug  heraustritt,  vielleicht  findet 
sich  noch  einmal  die  gelegenheit,  nach  dieser  seite  hin  das  buch 
zu  ergänzen. 

Berlin  im  april  1886.  Otto  Pmower. 
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Berühmte  handschriften  des  mittelalters  in  phototypischer  nachlnlduiig. 
I  Das  Nibelungenlied  nach  der  Hohenems-IVlünchner  handschrift  (A). 
nebst  proben  der  handschriften  B  und  C.  mit  einer  einleitung  von 
Ludwig  Laistner.  München,  Verlagsanstalt  für  kunst  und  Wissen- 
schaft, vormals  Friedrich  Bruckmann,  1886.  4°.  48  ss.  text.  gr.  8°. 
—  60  m. 

Der  berühmte  Münchner  kunstverlag,  aus  welchem  dieses 
prachtwerk  hervorgegangen  ist,  erwirbt  sich  ein  grofses  verdienst, 
indem  er  auf  phototypischem  wege  vollständige  und  genaue  nach- 
bildungen  wichtiger  hss.  des  mittelalters  veranstaltet,  man  hat 
es  in  Deutschland  bisher  an  eifer  für  treue  Vervielfältigung  unserer 
cimelien  fehlen  lassen ,  erst  neuestens  zeigt  sich  einige  regsam- 
keit  in  bezug  auf  hss.  und  druckwerke,  während  die  facsimi- 
lierung  oder  abbildung  besonders  wertvoller  stücke  die  Engländer 
schon  seil  langen  jähren  beschäftigt  hat:  zwei  facsimiles  der 
Shakespearefolio  sind  schon  hergestellt  worden  und  auch  Pho- 
tographien davon  gibt  es  bereits  zwei,  darf  man  also  das  vor- 
liegende unternehmen  an  sich  freudig  begrüfsen,  so  wird  es  allen 
philologischen  fachgenossen  sicherlich,  ohne  rücksicht  auf  ihren 
individuellen  standpunct  in  der  Nibelungenfrage,  sehr  angenehm 
sein,  dass  zur  eröffnung  der  serie  die  hs.  A  unseres  nationalen 
epos  gewählt  worden  ist.  die  reinheit,  treue  und  Schönheit  der 
nachbildung  verdient  bewundernde  anerkennung,  denn  die  schwie- 
rigkeilen der  pholographischeu  aufnähme  mögen  nicht  gering  ge- 
wesen sein,  die  58  bläller  von  A  sind  ganz  und  im  mafse  des 
originales  widergegeben,  ferner  von  B  drei  bläller,  anfang  und 
schluss  des  Nibelungenliedes  sowie  den  anfang  der  Klage  ent- 
haltend, endlich  aus  C  das  erste  blall  und  jenes,  auf  welchem 
die  Klage  beginnt. 

Verschiedene  zweifei,  die  in  bezug  auf  einzelne  stellen  von 
A  laut  geworden  waren ,  finden  jetzt  endgiltige  lösung.  so  ist 
uiuimehr  sicher  dass  der  dritte  Schreiber,  von  welchem  die 
Strophe  89  herrührt,  der  nach  Lachmanu  (vorrede  s.  v)  'den 
ersten  die  Strophenanfänge  auszeichnen  lehrte  durch  weiteres 
einziehen  der  zweiten ,  drillen  und  vierten  langzeile',  würklich 
nur  diese  eine  slrophe  geschrieben  hat.  wenn  ihm  die  ersten 
fünf  Worte  derselben  kleiner  geraten  sind,  so  darf  dies  nicht  ver- 
anlassen, sie  noch  dem  ersten  Schreiber  zuzurechnen,  denn  die 
Strophe  zeigt  sehr  characterislische  Verschiedenheiten  von  den 
umgebenden  in  bezug  auf  h  p  cli  k  v  N,  die  buchstaben  sind  auch 
au  sich  gröfser.  damit  erledigt  sich  einesteils  die  behauplung 
vdllagens  (Monatsberichte  der  Berliner  akademie  1853  s.  334  ff), 
der  die  Unterscheidung  ganz  in  abrede  stellt,  anderesleils  die 
vMulhs  (Einleitung  s.  100),  welcher  den  dritten  Schreiber  schon 
88,2  beginnen  lässl.i     den  differenzen,    die  zwischen  dem  ersten 

*  auch  die  collalion  von  A  durch  vMuth  Zs.  f.  d.  ph.  S,  446  ff  hat  noch 
nicht  alles  völlig  ins  reine  gebracht,  wie  ich  aus  der  nachvergleichung  einer 
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Schreiber  und  dem  zweiten  obwalten,  der  1659, 3  beginnt,  ist 
insbesondere  der  gesammteindruck  beizufügen,  welcher  dadurch 
entsteht,  dass  der  zweite  Schreiber  seine  buchstaben  viel  näher 
an  einander  rückt  und  also  zwischen  den  beiden  spalten  regel- 
mäfsig  ein  grofseres  spatium  herstellt,  dagegen  hat  Lachmann 
unrecht,  indem  er  glaubt,  1664,  4 — 1666,  4  seien  von  demselben 
geschrieben,  der  1904,1  —  3  eingetragen  hat.  wenn  man  gar 
nicht  in  anschlag  bringt,  dass  der  Schreiber  von  1904,1 — 3  nach 
den  reimworten  nicht  absetzt,  so  zeigt  sich  doch  klar,  sobald  man 
nur  beide  stellen  neben  einander  hält,  wie  die  kleineu  runden 
buchstaben  von  1904  sich  von  den  eckigen,  mühsamen,  mit  steil- 
gehaltener  feder  eingezeichneten  von  1664  IT  unterscheiden,  wozu 
dann  ganz  unzweifelhafte  differenzen  in  der  gestalt  von  g  z  w  v 
kommen,  das  wären  also  fünf  verschiedene  bände  (ist  die  der 
Überschrift  bei  538  wider  eine  andere?),  eine  sechste  schrieb 
1767,2 — 1769,2,  welche,  trotzdem  auch  sie  die  Zeilen  nicht 
absetzt  wie  der  Schreiber  von  1904  und  g  bildet  wie  dieser,  doch 
abermals  eine  andere  ist  und  durch  ihre  allgemeine  schnorkel- 
haftigkeit  sich  sofort  erkennen  lässt.  gewis  wird  ein  genaues 
Studium  der  nachbildung  noch  manche  einzelheiten  lehren,  vor 
allem  aber  ist  das  angenehme  gefühl  der  realität  nicht  zu  unter- 
schätzen, welches  die  handhabung  der  phototypie  dem  leser 
gewährt.  — 

Dieses  gefühl  hat  auch  sicherlich  den  verf.  der  einleitung, 
Ludwig  Laistner,  beeinOusst  und  den  grundton  für  seine  erür- 
terung  abgegeben,  er  beschäftigt  sich  in  einer  wol  nur  den 
fachgenossen,  nicht  aber  einem  grofseren  publicum  zugänglichen 
weise  mit  der  entwickelungsgeschichte  der  handschriftlichen  Über- 
lieferung des  gedichtes.  da  mir  die  ganze  Untersuchung  sowol 
dem  inhalt  als  der  methode  nach  sehr  interessant  scheint,  so  will 
ich  ihren  gang  hier  zuvörderst  in  kürze  darlegen. 

Laistner  geht  davon  aus,  dass  er  nach  den  bekannten  resnl- 
taten  der  kritik  annimmt,  es  seien  fünf  hauptgestaltungen  der 
Nibelungen  zu  unterscheiden,  welche  durch  A,  B,  C,  Db,  Jd  ver- 
treten werden.  A  steht  allein  (und  ist  allein  direct  aus  dem 
arcbetypus  geflossen),  für  die  anderen  gruppen  werden  grundhss. 
S3S®3  angesetzt,  die  mit  A  in  einer  reihe  stehen,  allen  liegen 
stammhss.  vorauf,  welche  aßydi  genannt  werden,  einige  von 
diesen  können  natürlich  zusammenfallen,  nicht  von  vorne  herein 
wird  ihre  Verschiedenheit  angenommen,  es  gilt  L.  als  sicher 
dass  A  den  ältesten,  C  den  jüngsten  text  darstellt.  D  ist  aus 
der  vulgala  mit  hilfe  von  C  modernisiert  worden,  aber  auch  auf 
B  hat  die  tendenz  von  C  eingewürkt.  das  setzt  voraus  dass  ver- 
schiedene älteste  texte  einst  an  demselben  orte  zur  selben  zeit 
beisammen  waren,     davon  ist  L.  überzeugt:  AaBC  sind  von  den 

gröfseren  anzahl  von  stellen  ersehen  habe,  doch  handelt  es  sich  fast  überall 
um  unwesentliche  dinge. 
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grafen  von  Montfort  und  VVerdenberg  ausgegangen;  aus  dem 
Viotscligau  stammen  J  und  li;  d  ist  in  Bozen  aus  0  abgeschrieben, 
also  gehört  die  J-gruppe  ins  Etschtal.  U,  von  der  gruppe  C, 
fand  sich  in  Innsbruck.  D  ist  wahrscheinlich  aus  einem  exemplare 
abgeschrieben  (vielleicht  S  selbst),  welches  bei  der  Vermählung 
einer  tochter  des  grafen  Albert  in  von  Tirol,  Elisabeth,  in  zweiter 
ehe  an  einen  grafen  von  Hirschberg  mit  der  aussteuer  von  schloss 
Tirol  nach  dem  schloss  Prunn  an  der  Altmühl  um  1250  ge- 
kommen ist,  wo  es  auch  noch  quelle  für  Nb  wurde,  nicht 
minder  mag  die  C-gruppe  in  Verbindung  mit  Albert  in  stehen: 
die  Zusatzstrophen  über  die  gründung  des  klosters  Lorsch  durch 
frau  Ute  können  von  Alberts  gemahlin  Ute  angeregt  sein,  die 
1214  — 1254  urkundlich  nachzuweisen  ist.  verwandtschaftliche 
und  lehensverbindung  der  Inhaber  des  burggrafenamtes  mit  Hein- 
rich, bischof  von  Chur  1251  — 1272,  der  dem  hause  Monlfort- 
Werdenberg  angehörte,  kann  es  aufklären,  wie  ABC  in  den  be- 
sitz dieser  familie  kamen,  A  wäre  darnach  spätestens  1272  ge- 
schrieben, eigentüinlichkeiten  des  Wortschatzes  in  den  hss.  weisen 
A  und  B  bajuvarischen ,  C  alemannischen  Ursprung  zu.  —  die 
stärksten  abweichungen  der  texte  finden  sich  im  anfange  des  ge- 
dichtes.  besonders  merkwürdig  scheint  dabei  dass  A ,  welches 
sonst  kürzer  ist,  dem  eingange  eine  längere  fassung  gibt;  Jd,  im 
allgemeinen  länger,  hat  den  kürzereu  eingang.  L.  erklärt  dieses 
misverhältnis  dadurch,  dass  in  den  vorlagen  von  A  und  M(anndß) 
die  ersten  lagen  zufällig  vertauscht  worden  seien,  was  gleiches 
format  hei  gleichviel  Zeilen  auf  der  seile  in  beiden  hss.  voraus- 
setzt, ß  war  auch  das  exeniplar,  in  welches  der  bearbeiter  von 
C  eintrage  machte,  die  sich  auf  seine  redaction  bezogen,  so  notierte 
er  vielleicht  die  Strophen  7  — 12,  16,  welche  ß  fehlten,  auf  der 
leeren  Vorderseite  des  ersten  blattes,  was  dann  für  ß  die  ein- 
richtung  von  sieben  Strophen  auf  eine  seite  ebenso  beweisen 
würde  wie  das  abirren  des  auges  um  sieben  Strophen  in  A  1282 
dies  für  a  bezeugt.'  auch  die  aventiureneinteilung  ist  in  ß  nicht 
ursprünglich  gewesen,  sondern  durch  den  bearbeiter  von  C  an- 
gebracht worden,  sie  befand  sich  auch  nicht  in  a,  denn  die  hs. 
Jd,  welche  nach  der  früheren  annähme  aus  einer  vorläge  stammte, 
deren  anfang  mit  dem  von  a  vertauscht  war,  hat  keine  Über- 
schriften für  die  fünf  ersten  aventiuren.  die  vertauschung  be- 
traf nur  die  zwei  obersten  lagen,  prüft  man  die  verschiedenen 
älteren  hss.  und  bruchstücke,  so  ergibt  sich  dass  die  abteilung 
in  aventiuren  und  die  einfügung  der  Überschriften,  welche  viel- 
leicht ursprünglich  auf  dem  rande  standen ,  nicht  schon  in 
den  stammhss.  vorgenommen  war,  das  müste  sonst  in  den  ab- 
schriften  zu  merken  sein.  —  innerhalb  der  B-gruppe  gewähren 
die  hss.  einige  anhallspunctc  für  die  gestalt  ihrer  vorlagen,     so 

*  der  fehler  ist  dort  dadiircli  erleichtert,   dass  A  selbst  die  spalte  52' 
mit  der  zeile  anfängt. 
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lässt  sich  aus  L  und  M  erschliefsen  dass  33  27  quaternionen  um- 
l'asste,  27  abgesetzte  rcimzeilcn  auf  der  seite  hatte  und  im  ein- 
gange modernisiert  war.  von  ß  aus  ist  noch  mehr  zu  eruieren, 
drei  hände  schrieben  daran:  die  erste,  modernisierende,  reicht 
nur  bis  21,  die  zweite  fügte  102^''  ein  und  erstreckt  sich  bis 
381,  die  dritte  endlich  copierte  mechanisch  die  hauptmasse.  nun 
ist  auffallend  und  von  anderen  forschem  schon  bemerkt  worden 
dass  die  61  Strophen,  welche  B  mehr  hat  als  A,  sich  auf  einen 
verhältnismäfsig  engen  räum  zusammendrängen.  55  +  1  der- 
selben (denn  die  zusatzdichtung  49r  gehört  dazu  und  hat  den 
gleichen  Ursprung  wie  die  übrigen)  fallen  auf  die  partie  von 
338^  —  662^  dieser  abschnitt  nimmt  auch  durch  graphische 
und  eigentümlichkeiten  des  wortvorrates  eine  gesonderte  Stel- 
lung ein.  gelten  für  die  vorläge  sieben  Strophen  auf  der  seitc, 
so  nehmen  diese  56  einen  halben  quaternio  ein,  und  da  die 
dritte  läge  mit  338  schliefst,  so  beginnt  die  partie  der  mehr- 
strophen  von  B  in  der  vorläge  mit  dem  vierten  quaternio.  wo 
A  nur  3  quaternionen  jener  einteilung  aufgenommen  hat,  besitzt 
B  3V2.  das  alles  erklärt  sich  nach  L.  am  besten,  indem  man 
vermutet  dass  in  der  vorläge  von  A  eine  partie  unleserlich  ge- 
worden war,  A  liefs  die  Strophen  fort,  welche  es  nicht  entziffern 
konnte,  es  wurde  aber  von  dieser  partie  eine  neuschrift  her- 
gestellt und  diese  dann  in  die  vorläge  von  B  eingesetzt,  oder, 
mit  L.s  eigenen  worten  s.  21:  'das  original  a  war  beschädigt, 
irgend  wer  schrieb  die  teilweise  unleserlich  gewordene  partie  im 
Zusammenhang  neu  und  fügte  auf  einem  besonderen  blatte  die 
ergänzung  der  nicht  in  diese  partie  fallenden  sechs  Strophen 
hinzu ;  auf  seiner  arbeit  beruht  der  vulgatatext,  der  seinerseits  die 
grundlage  für  die  C-bearbeitung  abgab;  der  Schreiber  von  A  da- 
gegen entbehrte  oder  verschmähte  die  neuschrift  und  gab  das 
original  wider,  soweit  er  es  lesen  konnte:  die  lücken  in  A  sind 
würkliche  lücken ,  aber  die  mehrstrophen  der  vulgata  sind  blofsc 
lückenbüfser,  sie  mögen  dies  und  das  vom  alten  text  gerettet 
haben,  was  leserlich  geblieben  war,  aber  in  der  hauptsache  geben 
sie  nur  das  flickwerk  eines  restaurators.'  —  den  dreizehnten  ab- 
schnitt seiner  Untersuchung  widmet  L.  der  gemulmafstcn  Ver- 
stümmelung von  «.  die  berechnung  zeigt  ihm  dass,  bei  7  Strophen 
auf  der  seite,  44  der  mehrstrophen  von  B  (welche  A  fehlen)  auf 
Vorderseiten  des  codex,  nur  17  auf  rückseiten  gestanden  haben, 
44  fallen  auf  die  quaternionen  4  —  7,  und  zwar  sind  die  ersten 
und  siebenten,  dann  die  mittleren  Strophen  der  Vorderseiten  am 
häufigsten  die  platze  der  mehrstrophen  von  B.  ein  gut  erson- 
nenes  Schema  stellt  s.  30  uns  die  ungebundene  hs.  a  vor,  wie 
die  lagen  von  der  4  — 17  sorglos  verschoben  auf  dem  tisch  des 
Schreibers  liegen,  die  mehrstrophen  von  B  sind  durch  roten  druck 
gekennzeichnet,  und  nun  bringt  L.  die  ingeniöse  Vermutung  vor, 
dass  von  rechts  her  ein  tintcnfass   auf  die  hs.  gefallen  sei  oder 
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geworfen  wurde,  der  guss  der  tinte  habe  in  den  lagen  4 — 7( — 17) 
eine  gröfsere  anzahl  von  Strophen  55  {-{-  6)  ganz  oder  zum  teil 
verdorben,  dass  seien  die  Strophen,  welche  A  fortgelassen,  B 
hingegen  aus  der  ergänzung  in  neu /i  aufgenommen  habe,  also: 
die  mehrstrophen  in  B  sind  nicht  würkliche  mehrslrophen,  sie 
entsprechen  den  alten  Strophen  von  a,  die  in  A  fehlen,  in  B 
aber  durch  die  spätere  nacharbeit  von  ß  ersetzt  wurden.  L.  fügt 
dann  noch  textkritische  bemerkungen  hinzu,  welche  seine  an- 
nähme erhärten  sollen.  —  andere  abschnitte  der  Untersuchung 
beschäftigen  sich  mit  der  reconstruction  der  vorlagen  verschie- 
dener gruppen.  so  führt  die  D-gruppe,  besonders  mittelst  S, 
auf  eine  vorläge  d  zurück,  die  genau  26  quaternionen  umfasste. 
während  in  der  B-  und  D-gruppe  das  alte  format  mit  abgesetzten 
Zeilen  aufgegeben  wurde,  hat  es  sich  in  A,  in  der  J-  und  C-gruppe 
erhalten,  die  J-gruppe  zweigte  sich  erst  nach  der  D-gruppe  ab, 
0  ist  später  als  S,  es  ist  die  stammhs.  (=i)  der  J-gruppe,  welche 
sich  ihr  durch  K  angliedert.  Q  gehört  zur  B-gruppe,  ist  aber 
nach  dem  J-text  durchcorrigiert.  die  zusätze  von  Jd  bilden  den 
anfang  der  redaction  C,  deren  gruppe  L.  nicht  weiter  unter- 
sucht. —  schliefslich  erwähnt  L,,  dass  im  hause  der  grafen  von 
Andechs  und  herzöge  von  Meran  anfangs  des  xui  jhs.  ereignisse 
eingetreten  waren ,  welche  denen  der  Nibelungensage  einiger 
mafsen  ähnlich  sind  und  vielleicht  die  abfassung  des  Nibelungen- 
liedes angeregt  haben,  von  diesem  hause  sei  dann  die  hs.  (A  ist 
direct  aus  «  abgeschrieben,  welchem  widerum  unmittelbar  das 
concept  des  dichters  voraufliegt)  an  die  grafen  von  Tirol  ge- 
kommen und  durch  diese,  wie  schon  oben  erwähnt,  weiter  ver- 
breitet worden.  — 

Ich  gestehe  dass  ich  durch  den  gang,  welchen  L.s  Unter- 
suchung nimmt,  etwas  überrascht  worden  bin,  und  denke,  manche 
andere  fachgenossen  werden  ähnlich  empfinden,  bei  näherer  Über- 
legung zeigt  sich  freilich  dass  L.s  arbeit  in  verständlicher  weise 
auf  bekannten  Voraussetzungen  beruht,  eine  grundlage  seiner 
hypothesen  bildet  die  annähme,  es  hätten  die  ältesten  vorlagen 
unserer  Nibelungenhss.  die  verse  abgesetzt,  so  glaubte  Lachmann, 
dagegen  sind  vornehmlich  Bartsch  und  Paul  aufgetreten.  Paul 
jedoch  legte  gewicht  auf  die  Vermutung,  dass  sich  die  haupthss. 
gleiclizeitig  neben  einander  an  demselben  orte  befunden  haben; 
,  dieses  beisammensein  ist  auch  für  L.  überaus  wichtig,  ferner 
hat  die  arbeit  von  Konrad  Hofmann ,  welche  vielleicht  hei  ihrem 
erscheinen  nicht  ganz  gewürdigt  worden  ist,  L.  stark  beeinflusst, 
indem  sie  das  äufsere  der  Überlieferung  in  den  Vordergrund  stellte 
und  besonders  für  die  mehrstrophen  in  B  eine  mechanische  er- 
klärung  suchte,  auch  mag  L.s  eingehende  beschäftigung  mit  den 
Buodliebfragmenten  ihm  die  umstände  der  entstehung  einer  hs. 
und  ihre  äufseren  Schicksale  besonders  nahe  gelegt  haben,  end- 
lich ist  L.  ein  dichter  und  zwar  ein  sehr  achtungswerter,  er  ge- 
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winnt  leicht  ein  lebhaftes  bild  liir  eine  wirre,   undeutliche  reihe 
von  erscheinungen. 

Schon  darum  ist  L.s  arbeit  sehr  verdienstlich,  sie  lenkt  die 
aufmerksamkeit  auf  eine  bisher  weniger  beachtete  seite  in  der 
geschichte  der  Überlieferung  und  strebt  auf  möglichst  exacte  und 
eindringliche  weise  die  äufseren  tatsachen  festzustellen,  welche 
als  marksteine  der  eutwickelung  gelten  können,  die  Untersuchung 
ist  sehr  energisch  und  doch  vorsiclitig  geführt,  verschiedene 
möglichkeiten  für  die  auslegung  derselben  umstände  werden  er- 
wogen, auf  einzelne  schwächen  seiner  argumentation  weist  L. 
selltst  hin  und  stellt  noch  im  vorletzten  abschnitt  'bedenken'  zu- 
sammen, die  sich  allerdings  nicht  auf  die  hauptpuncte  beziehen, 
mau  könnte  sie  noch  ziemlich  vermehren,  so  weifs  ich  zb.  nicht 
recht,  wie  sich  L.  die  vertauschung  denkt,  welche  er  im  4  ab- 
schnitt annimmt  und  die  auch  noch  später  eine  rolle  spielt,  die 
ersten  lagen  der  kürzereu  fassung  von  a  und  der  längeren  der 
vorläge  von  Jd  sollen  vertauscht  worden  sein,  wenn  aber  u 
um  9  Strophen  kürzer  war  als  ß,  die  vorläge  von  Jd,  so  muss 
es  (loch  in  der  erzählung  um  9  Strophen  weiter  gewesen  sein 
als  der  anfang  des  3  quaternios  von  ß  und  in  Jd  müste  man 
das  ebenso  merken  wie  in  A,  dass  zwischen  dem  schluss  der 
zweiten  läge  von  «  und  dem  anfang  der  dritten  eine  lücke  klafft, 
wahrscheinlich  soll  die  leere  Vorderseite,  welche  für  et  und  ß  an- 
genommen wird,  diesen  umstand  aufklären,  ganz  deutlich  hat 
sich  L.  nicht  ausgedrückt. 

Auch  dass  manche  der  faden  gar  zu  dünn  sind,  an  welche 
wichtige  combinationen  gehängt  werden,  ist  L.  selbst  nicht  ent- 
gangen, das  trifft  sich  besonders  überall  dort,  wo  aus  histori- 
schen tatsachen  oder  Verhältnissen  Schlüsse  gezogen  werden, 
sprachlichen  einzelnheiten  scheint  besonders  im  3  abschnitte  zu 
viel  bedeutung  beigemessen,  und  vielleicht  ist  es  für  L.  zu 
wichtig  geworden ,  dass  seine  hypothese  überhaupt  schliefslich 
doch  eine  erklärung  des  wirrsals  zu  stände  bringt,  und  er  schlägt 
darum  den  wert  seiner  Vermutungen  etwas  zu  hoch  au  und  ist 
geneigt,  hemmnisse,  welche  sich  jedem  einzelneu  puncte  seiner 
folgerungen  entgegenstellen,  zu  unterschätzen. 

Aber  ich  will  nicht  von  innen  heraus,  von  L.s  annahmen, 
seine  auffassung  bestreiten,  zumal  er  selbst  ein  wichtiges  mittel 
der  controlle,  nämlich  die  vergleichung  derlesarten,  nach  seiner 
eigenen  bemerkung  noch  nicht  angewendet  hat.  bedenklich  ist 
mir  schon  dass  L.  bei  den  Schreibern  der  ältesten  INibelungen- 
codices  rein  wissenschaftliche,  philologische  tendenzen  und  be- 
strebungen  voraussetzt,  für  die  es  uns  an  jeder  bewährung  ge- 
bricht, im  gegenteil,  die  Unabhängigkeit,  womit  mittelalterliche 
Schreiber  ihre  vorlagen  ansehen,  die  freiheit,  mit  welcher  sie  die- 
selben nach  geschmacksurteilen  umarbeiten ,  die  misachtung  für 
den  Wortlaut  des  Originals  —  alles  erscheinungen,  die  uns  durch 

A.  F.  D.  A.    XIII.  2 
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die  Uadilion  des  scliritllums  im  miltelalter  tausendfach  bezeugt 
sind  —  dies  spriclit  doch  sehr  wider  L.s  hypolhesen.  ich  will 
gerne  zugestehen  dass  ausnahmen  vorkommen  mochten  und  dass 
es  Schreiber  mit  wissenschaftlichen  interessen  geben  konnte,  gewis 
aber  waren  sie  ganz  vereinzelt  und  L.  nimmt  zu  viel  an,  wenn 
er  sich  mehrere  mänuer  dieses  seltenen  Schlages  an  einem  puncte 
beisammen  denkt,  man  vergleiche  nur  die  Überlieferung  von 
werken,  die  noch  verbreiteter  waren  als  die  Nibelungen  oder 
mindestens  ebenso  verbreitet,  zb.  bei  Wolfram,  bei  Wirnt.  ich 
finde  dort  keine  spur  solcher  philologischer  anschauuug,  wie  L. 
sie  den  Schreibern  verschiedentlich  zumutet.  L.  rechnet  ent- 
schieden zu  wenig  mit  dem  zul'all;  darunter  verstehe  ich  zb.  das 
zusammentreffen  in  den  Veränderungen,  welche  zwei  oder  selbst 
mehrere  Schreiber,  von  der  gleichen  geschmacksrichtung  einer 
späteren  zeit  getrieben,  an  einem  texte  vornehmen,  es  ist  übrigens 
zuzugeben  dass  es  uns  in  diesem  sehr  schwierigen  puncte  noch 
an  rechter  einsieht  fehlt,  solche  kann  erst  gewonnen  werden, 
wenn  einige  complicierte  handscliriftenapparate  mittelalterlicher 
dichlwerke  auf  die  Schreibertätigkeit  hin  genau  untersucht  werden, 
nicht  blofs,  wie  das  jetzt  noch  immer  geschiebt,  ausschliefslich 
mit  rücksicht  auf  den  wert  der  einzelnen  hss.  für  die  kritische 
herstellung  des  textes,  sondern  auch  an  und  für  sich,  um  die 
tendenzen  der  Schreiber  zu  erkuudeu. 

Was  einen  Vorzug  von  L.s  arbeit  ausmacht,  scheint  mir  auch 
andererseits  eine  quelle  des  nachteils.  L.  legt  auf  die  rein  äufsere 
geschichte  der  Überlieferung  zu  grofsen  wert  und  stellt  dagegen 
die  ergebnisse  der  höheren  kritik  zu  sehr  zurück,  und  das  ist 
der  punct,  wo  ich  ihm  priucipiell  widersprechen  muss.  ich  will 
gar  nicht  betonen  dass  ich  einer  hypothese  nicht  beizustimmen 
vermag,  deren  eudresultat  denn  doch  der  Scheidung  der  Nibelungen- 
lieder den  boden  bestreitet;  es  wäre  ja  immerhin  auch  mit  L.s 
anschauuug  die  Lachmannsche  theorie  in  ihren  grundzügen  nicht 
ganz  unvereinbar  und  das  'concept  des  dichters',  welches  a  un- 
mittelbar voraufliegt,  könnte  eine  redaction  der  umlaufenden  lieder 
sein ,  veranlasst  durch  ereignisse  in  der  familiengeschichte  derer 
von  Andechs  und  Meran.  allein  wichtiger  ist  mir  ein  anderes, 
ich  habe  immer  die  mehrstrophen  in  B  als  würklich  überflüssige 
Zusätze  angesehen,  auf  L.s  auseinandersetzung  hin  habe  ich 
mir  alles  neuerdings  und  genau  überlegt,  bin  aber  zu  keinem 
anderen  ergebnis  gelangt  denn  zuvor,  ich  darf  meine  erwägungeu 
in  einer  so  viel  erörterten  frage  für  mich  behalten,  im  ganzen 
stimmen  sie,  wenn  auch  nicht  in  vielen  einzelnheiten,  mit  dem 
überein,  was  viMuth  in  seiner  Einleitung  s.  121  fl"  zusammengestellt 
hat.  für  mich  sind  also  innere  gründe  mafsgebend,  die  mehr- 
strophen in  B  scheinen  mir  verwerflich  und  keineswegs  ein 
schwacher  ersatz  für  ursprüngliche  und  gute  Strophen  der  vor- 
läge von  A,  denn  ich  vermisse  solche  ursprüngliche  gute  Strophen 
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in  A  gar  nicht,  damit  ist  auch  ausgesprochen  dass  ich  nach 
einer  äufseren  Ursache  der  entstehung  der  inehrstrophen  in  ß 
nicht  weiter  suche,  als  dass  ich  mir  ihre  gedränglheit  in  engem 
räume  aus  der  läligkeit  eines  besonderen  arbeiters  erkläre,  die 
nun  freilich  auch  durch  einwürkung  äufserer  umstände  veran- 
lasst sein  kann. 

Die  gebürende  anerkennung  wird  aber  L.  auch  der  nicht 
versagen,  welcher  meiner  grundsätzlichen  einvvendung  zustimmt, 
sicherlich  haben  seine  reconslructionsversuche  der  vorlagen  in 
mehreren  puncten  das  richtige  getroffen  (besonders  für  die  mitt- 
lem gruppen),  gewis  ist  es  an  sich  dankenswert,  die  Unter- 
suchung nach  dieser  richlung  hinzuführen,  und  gewis  wird  die 
mühe  einer  fortsetzung  derselben  noch  manigfach  belohnt  werden. 
zwar  verspreche  ich  mir  von  der  äufseren  bestimmung  des  arche- 
typus  der  Nibelungen  nicht  so  viel  als  L.,  aber  es  wäre  doch 
ein  sehr  schätzbares  resultat,  wenn  er  aus  dem  dunkel,  welches 
ihn  zur  stunde  noch  umgibt,  etwas  deutlicher  hervorträte. 

Sehr  woltuend  berührt  die  ruhe,  mit  welcher  L.  die  gegen- 
sätze  der  forschung,  die  seinen  weg  beständig  kreuzen,  sachte 
bei  seile  schiebt,  er  spricht  am  Schlüsse  seine  befürchtung  aus, 
ob  ihm  auch  gerechtigkcit  widerfahren  werde,  da  er  es  eigent- 
lich mit  keiner  der  grofsen  parteien  halte,  ich  glaube,  er  kann 
darüber  unbesorgt  sein.  die  frage  nach  der  entstehung  des 
Nibelungenliedes  befindet  sich  nicht  mehr  als  erster  punct  auf 
der  tagesordnung  unserer  fachwissenschaftlichen  inleressen  — 
und  darum  ist  der  eifer  der  gegner  jetzt  geringer  denn  noch 
vor  zehn  jähren  — ,  wenn  sie  auch  als  ein  teil  des  problems 
von  der  entstehung  des  volksepos  überhaupt  immer  eine  frage 
höchsten  ranges  bleibt,  jedesfalls  scheint  es  einem  verstockten 
Lachmanuianer,  als  den  ich  mich  bekennen  muss,  ein  nicht  un- 
wesentlicher fortschritt,  wenn  die  einsieht,  dass  die  hs.  A  dem 
kritischen  Nibelungentexte  zu  gründe  gelegt  werden  müsse,  sich 
immer  weitere  bahn  bricht,  wie  das  während  der  letzten  zeit  der 
fall  war.  und  auch  von  diesem  puncte  aus  betrachtet,  darf  man 
süwol  die  getreue  nachbildung  von  A  als  L.s  einleitung  dazu 
dankbar  willkommen  heifsen. 

Graz,   püngsteu  1886.  A.nton  E.  Schönbach. 


Mythologie  der  deutschen  heldensage  von  Wilhelm  Müller.    Heilbroiin,  g.  br. 
Henninger,  1886,     vii  und  260  ss.     8".  —  4,50  m. 

Der  Verfasser,  der  im  Versuch  einer  mythologischen  erklärung 
der  Nibelungensage  1841  und  in  der  Geschichte  und  syslem  der 
altdeutschen  religion  1844  mit  Lachmann  und  JGrimm  in  achtungs- 
werter weise  in  die  schranken  trat,  zieht  in  vorliegendem  werk 
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die  summe  einer  mehr  als  vierzigjährigen  mylhen-  und  sagen- 
forschung.  es  war  gewis  an  der  zeit,  das  gesammtgehiet  der 
deutschen  heldensage,  das  zuerst  WGrimm  und  zuletzt  Raszmann 
dargestellt  hatte,  wider  einmal  einer  umfassenden  Untersuchung 
zu  unterziehen,  zumal  da  inzwischen  zahlreiche  einzelarbeiten, 
namentlich  diejenigen  MüUenhoffs,  zu  neuen  ergebnissen  geführt 
hatten,  die  sagen  von  Walther,  den  Nibelungen,  Wieland  und 
Teil,  Dietrich  von  Bern  und  Ermenreich,  Rother,  Ortnit  und 
Wolfdietrich,  Kudrun,  Oswald  und  Orendel  hofft  Müller  nach 
einer  für  die  zukunfi  mafsgebendeu  methode  erforscht  zu  haben ; 
denn  er  ist  der  ansieht,  dass  fortgesetzte  forschuogen  über  die 
deutsche  heldensage,  die  durch  diese  schrift  nicht  ausgeschlossen 
seien ,  nur  auf  dem  von  ihm  betretenen ,  auch  schon  bei  der 
griechischen  heldensage  nicht  ohne  erfolg  von  HDMüller  ein- 
geschlagenen wege,  der  zur  erkenutnis  eines  näheren  Zusammen- 
hangs zwischen  sage  und  geschichte  führe,  recht  fruchtbringend 
sein  können,  nun  wird  an  der  erklärung,  dass  die  vorliegende 
schrift  weitere  forschungen  nicht  ausschliefse,  wol  niemand  etwas 
anderes  als  die  überraschende  Selbstverständlichkeit  auszusetzen 
haben,  dagegen  kann  ich  die  auch  für  den  bruder  ausgesprochene 
hoffnung  des  verdienten  Veteranen  unserer  Wissenschaft,  der 
forschung  den  vorzugsweise  fruchtbringenden  weg  oder  auch  nur 
einen  solchen  gewiesen  zu  haben ,  zu  meinem  leidwesen  nicht 
teilen,  denn  weder  M.s  Untersuchungsmethode  noch  seine  grund- 
anschauung  vom  weseo  der  sage  scheint  mir  richtig. 

Erstens  dispensiert  sich  der  verf,  aus  mehr  negativen,  pole- 
mischen,  als  positiven  gründen  von  einer  eingehenden  quellen- 
kritik.  nur  wo  er  diese  für  'unerlässlich'  hält,  wendet  er  sie  an. 
er  will  sich  nicht  durch  eine  übermäfsige  ausdehnung  derselben 
dazu  verführen  lassen,  eine  quelle  vor  der  anderen  zu  bevor- 
zugen oder  die  Überlieferung  nach  einer  vorgefassten  ansieht  über 
den  sinn  des  mythus  willkürlich  zu  ergänzen,  konnte  er  dann 
nicht  das  eine  tun,  ohne  das  andere  zu  lassen?  aber  offenbar 
war  ihm  weniger  an  einer  rechtferligung  seines  Verfahrens,  als  an 
einem  Vorwurf  gegen  Lachmann  und  Müllenhoff  gelegen,  wie 
spätere  angriffe  deutlich  beweisen,  beide  hielten  bekanntlich  eine 
umfassende  quellenkritik  für  das  erste  erfordernis  jeder  sagen- 
untersuchung  und  verwendeten  dieselbe  nicht  blofs  zur  Scheidung 
und  klärung  des  vorliegenden,  sondern  auch  zum  wideraufbau 
des  ursprünglichen  sagenstoffes.  gewis  haben  sie  dabei  manche 
fehlgriffe  getan,  denn  solche  arbeil  gehört  zu  den  schwierigsten 
und  die  scharfe  luft  der  kritik  macht  vorsichtig  und  schöpferische 
geister  kühn  zugleich,  aber  dass  sich  auch  M.  keineswegs  von 
den  ihnen  zur  last  gelegten  fehlem  frei  gehalten  hat,  wird  sich 
unten  zeigen,  und  wenn  er  schon  die  Überlieferung  nicht  kritiklos 
benutzt  hat,  so  gibt  er  uns  doch  weder  einen  überblick  über  das 
gesammtmaterial ,    noch  einen  tieferen  einblick   in  das  Verhältnis 
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der  einzelnen  quellen  zu  einander,  noch  bringt  er  auch  nur  ein 
einziges  neues  urkundliches  Zeugnis  bei.  mit  einem  wort,  der 
Untersuchung  sind  von  dieser  seite  lier  nirgend  neue  Sicherheiten 
gegeben.  — 

Zweitens  beklagt  der  Verfasser  zwar  mit  recht  die  Ver- 
nachlässigung der  'noch  vorhandenen  güttermylhen ,  volkssagen 
und  märchen'  und  der  heldensagen  anderer  Völker  für  die  Unter- 
suchung seines  gegenständes,  wir  erwarten  daher  von  dieser 
anderen  seite  neue  aufschliisse.  aber  zu  unserer  entteuschung 
erkennen  wir  bald  dass  M.  nur  ganz  gelegentliche  und  flüchtige 
streifblicke  in  dies  so  ergiebige  gebiet  wirft  und  oft  die  nächsten 
und  wertvollsten  bezüge  übersieht,  zu  einer  methodischen  ver- 
gleichung  aber,  die  in  vielen  fällen  allein  die  sagen-  wie  die 
Sprachrätsel  aufzulösen  vermag,  ist  auch  nicht  einmal  der  ver- 
such gemacht.   — 

Drittens  wird  der  verf.  durch  eine  falsche  grundansicht  von 
der  sagenentwickelung  häufig  in  die  irre  geführt.  das  wort 
'mythologie'  im  tilel  seines  buches  hat  nämlich  nicht  den  ge- 
wöhnlichen sinn,  sondern  M.  versteht  darunter  durchweg  nur 
den  'historischen',  nicht  den  'religiösen'  mythus,  dh.  er  fasst  bei- 
nahe alle  deutschen  heldensagen  als  symbolische  formen  der  erin- 
nerung  an  geschichtliche  ereignisse  auf.  diese  bilden  nach  ihm 
den  ausschliefslichen  kern  der  meisten,  und  nur  in  einigen 
wenigen,  wie  in  der  Nibelungen-  und  der  VVielandsage,  ist  der- 
selbe mit  dem  eigentlichen,  dem  'religiösen',  mythus  stärker  ver- 
schmolzen. M.  bemüht  sich  mit  recht  historische  tatsacheu  und 
zustände  aufzufinden,  die  auf  die  sage  eingewürkt  haben,  und 
so  hebt  er  namentlich  im  abschnitt  'Kudrunsage'  hervor,  wie 
ereignisse  verschiedener  länder  und  zeiten  nach  und  nach  den 
Inhalt  derselben  veränderten,  aber  er  verkennt  sehr  häufig  dass 
diese  denn  doch  nicht  die  ausgangspuncte  bildeten,  sondern  nur 
einen  älteren  mythus  zeitgemäfs  umkleideten  und  unter  eine  neue 
gedankeneinheit  brachten,  auch  stellt  sich  M.  die  würklich  der 
sage  einverleibten  historischen  demente  widerholt  viel  zu  abstract 
vor,  wie  ihm  denn  die  meisten  hauplhelden  und  -heldinnen  ganz 
allgemeine  Vertretungen  gewisser  länder  sind,  ja  selbst  der  drache 
wol  für  ein  feindliches  beer  gilt,  viel  schlimmer  aber  rächt  sich 
jene  unterschätzung  des  mythischen  gehalts,  die  ihn  zwingt,  un- 
wesentliche Zusätze  als  die  kerne  anzusehen,  und  ihn  verleitet, 
die  deutung  des  würkHchen  kerns  darüber  zu  vernachlässigen 
oder  aus  der  weit  jüngeren  geschichtlichen  umkleidung  künstlich 
herauszupressen,  gewis  gibt  es  nebenbei  auch  solche  mehr  ge- 
schichtliche sagen,  wie  sie  M.  als  die  eigentlichen  normalsagen 
vorschweben,  jedoch  wol  kaum  innerhalb  unserer  älteren  helden- 
sage.  am  ersten  könnte  die  Dietricbssage  in  diesem  lichte  er- 
scheinen, die  regel  ist,  dass  erst  jüngere  gebilde,  wie  die  von 
Karl  dem  gr.,   herzog  Ernst,    Heinrich  dem  lowen,    diesem  ent- 
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wjckeluiigsgesetz  folgen,  und  die  Rolandsage  mag  zwischen  der 
überwiegend  mythischen  und  der  überwiegend  historischen  gruppe 
etwa  die  mitte  hallen,  wo  nun  aber  auch  M.  einmal  altmythisclje 
bestandteile  der  sage  anerkennen  muss,  verfällt  er  in  einen 
anderen  Irrtum,  den  er  freilich  mit  den  meisten  sagenforschern 
teilt,  die  beiden  sollen,  soweit  sie  mythisch  sind,  herabge- 
sunkene gölter  sein,  ich  will  nicht  läugnen  dass  derartige  Ver- 
wandlungen zh.  im  indischen  epos,  nachdem  die  brahmanen  es 
unter  ihre  obhut  genommen  und  allerhand  avataras  hineinge- 
schmuggelt hatten ,  und  vielleicht  vereinzelt  im  epos  auch  anderer 
Indogermanen  zu  finden  sind,  so  muss  ich  mir  betreffs  des  in 
Bugges  Studien  so  gründlich  misverstandenen  Baldrmythus  mein 
urleil  vorbehalten,  wer  aber  ein  richtiges  Verständnis  der  älteren 
gesammlentwickelung  der  heldensage  gewinnen  will ,  darf  nicht 
die  götter-,  sondern  muss  die  dämonenweit  als  den  schofs  ansehen, 
aus  dem  die  zwillingsgehurt  der  götter-  und  heldensage  ent- 
sprungen ist.  WGrimm  wunderte  sich  gegen  schluss  seiner  HS 
darüber,  dass  er  in  derselben  kein  einziges  beispiel  von  der  Um- 
wandlung eines  gottes  in  einen  blofsen  menschen  gefunden  habe, 
uod  in  der  tat,  auch  die  zahlreichen  von  Mannhardt  (Zs.  f.  d. 
m.  2,  299  f)  zum  beleg  dafür  beigebrachten  beispiele,  dass  die 
beiden  einzelne  von  einer  gottheit  abgelöste  eigenschaften  perso- 
niOcierten,  beweisen  nichts,  man  wird  sich  vielleicht  im  germa- 
nischen epos  immer  vergebens  nach  einem  solchen  Vorgang  um- 
sehen, aber  Umwandlungen  von  dämonen  in  beiden  können  wir 
einzeln  noch  aus  späterer  zeit,  wie  zb.  an  Wieland,  nachweisen 
und  zugleich,  dass  dieselben  in  gröfserer  zahl  lange  vor  der 
Völkerwanderung,  unter  deren  einfluss  die  deutsche  heldensage 
ihre  letzten  schritte  tat,  zu  ihrer  umfassendsten  und  stilvollsten 
form  heranreifte,  vollzogen  worden  sind,  wie  der  naturforscher 
die  älteren  erdschichten  durchstofsen  muss,  um  die  früheren  tier- 
typen zu  erkennen,  so  sind  wir  genötigt,  an  der  band  plau- 
mäfsiger,  sorgsam  vergleichender  und  zugleich  sondernder,  nicht 
überallher  die  einzelheiten  zusammenraffender  mythenforschung 
in  die  eigentliche  geburtszeit  des  mythus  einzudringen,  hier 
werden  wir  finden,  dass  die  heroen  ebenso  alt  wie  die  gölter 
sind,  beide  aber  jünger  als  die  dämonen,  dass  beide  die  idea- 
leren formen  sind,  zu  denen  die  beiden  jüngeren,  oder  höheren 
stände,  der  adel  und  die  priesterschaft,  die  roheren  elementar- 
geister,  die  neben  den  seelen  der  verstorbenen  die  einzigen 
Verehrungsgegenstände  des  älteren,  dritten  Standes  oder  vielmehr 
des  ältesten  Volkstums  waren  und  meistens  auch  blieben,  empor- 
hoben, während  aber  die  vom  dämonentum  erlösten  götter  sich 
stufenweise  bis  zu  ganz  abstracten  wesen  vergeistigen,  anderer- 
seits auch  wider,  namentlich  in  folge  von  glaubensslörungen  oder 
glaubenswechseln ,  wie  zb.  in  Iran  und  im  christlichen  Europa, 
in  den   dämonenstand   zurückgedrängt  werden   konnten,  neigten 
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sich  die  heroen  wol  schon  früh  zur  Umwandlung  in  königliche, 
heklenhafte  menschen  hinüber  und  verschmolzen  später  sogar 
völlig  mit  wiirklichen  ausgezeichneten  persönlichkeiten  der  ge- 
schichte,  namentlich  in  der  zeit  grofser  politischer  und  socialer 
Umwälzungen. 

Meine  bis  hierher  so  allgemein  gehaltenen  kritischen  be- 
merkungen  und  die  soeben  aufgestellten  behauptungen  im  ein- 
zelnen den  ansichten  M.s  gegenüber  zur  geltung  zu  bringen, 
würde  ein  ganzes  buch  erfordern,  was  die  letzteren  betrifft,  so 
darf  ich  wol  auf  den  ersten,  namentlich  aber  auf  den  demnächst 
erscheinenden  2  band  meiner  Indogermanischen  mythen  verwei- 
sen, doch  um  auch  dem  Verfasser  gerecht  zu  werden,  will  ich 
meine  von  der  seinigen  so  weit  abweichende  auffassung  durch 
die  beleuchtung  wenigstens  eines  abschnitts  seines  buches  etwas 
näher  zu  begründen  suchen,  wegen  ihrer  einfachheit  und  klar- 
heit  wähle  ich  dazu  die  Wielandsage.  ihr  held  ist  nach  M.  ein 
heros  des  finnischen  schmiedegoltes  Ilmarinen,  der  als  Loki  auch 
im  nordischen  göttersystem  erscheine,  und  dessen  mythus  schon 
von  den  Finnen  zu  einer  heldensage  ausgebildet  worden  sei,  ehe 
sie  zu  den  Scandinaviern  gelangte,  die  sie  dann  in  einzelnen 
puncten  umänderten,  in  Wielands  wechselnder,  bald  freier  und 
angesehener,  bald  so  schimpflicher  Stellung  bei  Nidudr,  dem  könig 
von  Jütland  oder  Schweden,  spiegele  sich  das  bald  freundliche, 
bald  feindliche  Verhältnis  der  Finnen  und  der  Scandinavier  wider, 
von  diesen  sei  die  sage  nach  England,  Deutschland,  Frankreich 
gekommen,  und  die  immerhin  auffallenden  Übereinstimmungen  mit 
andern  indogermanischen  mythen  hätten  nicht  viel  zu  bedeuten, 
auch  die  mit  der  sage  von  VVielands  bruder  Egill  nahe  verwandte 
Tellsage  sei  entweder  aus  Finnland  nach  der  Schweiz  gewandert 
oder  unabhängig  von  der  nordischen  Überlieferung  unter  ähn- 
lichen geschichtlichen  Verhältnissen  aufs  neue  in  den  alpen  ent- 
standen, um  es  kurz  zu  sagen:  M.  stellt  die  sache  auf  den  köpf, 
denn  der  kern  des  Wielandsmythus  ist  indogermanisch,  beson- 
ders in  Deutschland  reich  entfaltet  und  in  dieser  form  nach  Scan- 
dinavien  gebracht  worden,  hier  wurde  der  held  an  einer  einzigen 
stelle,  der  prosaeinleitung  zur  Völundarkv.,  aus  einer  durchaus 
verständlichen  späteren  veranlassung  zu  M.s  unglück  als  söhn 
eines  Finnenkönigs  bezeichnet,  dieser  ausdruck  und  einer  der 
minder  guten  einfalle  KHofmanns  (Germ.  8,  10),  der  Wielands 
Damen  vom  ünn.  toalan  giefsen  herleiten  möchte  und  seine  künste 
wie  die  seiner  brüder  als  hervorragende  fertigkeiten  der  Finnen 
vorfand,  regten  M.  zu  seiner  irrfahrt  an,  und  er  fügte  alsbald  aus 
eigner  erfindung,  wie  er  meint,  jenen  characteristischen  eigen- 
tümlichkeiten  einen  anderen  finnisch- Wielandischen  zug  bei,  näm- 
lich den  gebrauch  von  Schneeschuhen.  Hofmann  und  M.  haben 
wahrscheinlich  einmal  FMagnusens  artikel  über  Völundr  (Lex. 
myth.  578)  gelesen,  in  dem  Voelundus  et  ejus  fratres  Finnorum 
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sive  Alforum  humanorum  principibus  verisimiliter  adnumerandi 
und  asseribus  cnrsoriis  vecti  Scrüofinnorum  more,  von  denen  be- 
kanntlich schon  Paulus  Diaconus  spricht,  genannt  werden.  M. 
überschätzt  die  Schwierigkeiten,  die  sich  der  erklärung  des  na- 
mens aus  dem  germanischen  entgegenstellen,  sie  sind  jedesfalls 
nicht  gröfser  als  diejenigen,  die  sich  aus  einer  ableitung  von  dem 
fremdwort  walan,  das  zudem  nicht  einmal  'schmieden',  sondern 
'giefsen'  bedeutet,  ergeben  möchten.  ^ 

Da  die  meisten  neueren  forscher,  auch  nordische,  wie  Jessen 
und  ßugge,  mit  guten  gründen  als  die  muttersage  der  nordischen 
eine  niedersächsische  sage  annehmen,  so  hat  man  von  der  säch- 
sischen form  Veland  auszugehen.     Grimm  Mylh.  1,313  wird  das 
wort  als  ein   particip  eines  verlorenen  verbums   im  wesentlichen 
richtig  auf'gelässt  haben,  dessen  stamm  sich  im  Substantiv  erhielt, 
das  ahn.  vel,  viel  kunst,  trug,  kunstwerk  begegnet  auch  im  ags. 
vel,  vil  geschmeide  (Bi  manna  vyrdum  v.  74.    Grein  Bibl.  1,209. 
Sprachsch.    s.  v.  vel)    und  Fabricius  wird    in  Alfreds  Boeth.  2,  7 
durch  Velond  übersetzt,      auch    im    hochdeutschen   schwankt   der 
name  zwischen  Wieland  und  Weland  (Forstemann  s.  v.).     übrigens 
verhalten  sich  ags.  Veland  und   hd.  Wieland   ganz  streng  lautge- 
setzlich zu  einander,  wie  ags.  med  zu  ahd.  mieta,  ags.  cen  zu  ahd. 
chien,  sgs.  hre'f  zu  aM.  hriop  (Gramm.  1,362}.     aber  auch  noch 
in  der  Thidrekssaga  heifst  der  held  Velint  und  die  bewohner  von 
Velandsherrad    in    Schonen    leiten    den    namen    ihres    orts   vom 
Schmied  Veland  ab  (WGrimm  HS"^  333;  vgl.  Grundtvig   Danmarks 
gamle  folkev.  1,70),  und  ausdrücklich  bemerkt  jene  saga  cap.  24 
dass  der   held  erst  von  den  Vaeiingern  Velundns  oder  Voelundns 
genannt  worden   sei.      fremdnamen  wurden  von  den    nordleuten 
durchweg  mit  grofser  freiheit  der  Volksetymologie  behandelt,  Je- 
rusalem verwandelten  sie  in  Jörsalir  dat.  Jörsölum,   Salomon  in 
Sölmundr.     so  lag  es  ihnen,  denen  wie  den  anderen  Germanen, 
Griechen,   Kelten    und  Slaven  die    schmiede  für  zauberer   galten 
(Schrader  Sprachvergleichung  s.  235),  sehr  nahe,  den  ihnen  nicht 
verständlichen  deutschen  namen  dem  ihrer  zauberkundigen  vöhir, 
vaulur  (Myth.^  2,  870  f.  3,  306)  anzugleichen,     so  entstand  Vö- 
lundr,  Vauhindr,  wie  ihn  die  handschriften  der  lieder-Edda  schrei- 
ben, und  wurde  von  den  Normannen  nach  Frankreich  gebracht,  wo 
der  dumpfe   mittellon  des  Stamms   nach  französischem  lautgesetz 
und  der  der  endung  nach    analogie  so  vieler  Frankennamen  auf 
-and  und  -latid  sich  in  a  verwandelte.    Walandns  und  Galannns 
wird  zuerst  in  französischen   berichten  über  ein   in  Normannen- 
schlachten   geschwungenes  schwert   erwähnt  (WGrimm  HS-  43). 
die  faröischen  Sjüi  darkvsedi  (hg.  von  Hammershaimb)  s.  114  nen- 
nen ihn   Valint.     der  Zauberkunst  verdankt  der  nordisch  gewor- 

'  eine  seiner  gewaltsamen  volksetymologisthen  deutungen  kündigt 
Bugge  (Studien  1,  136)  an,  wenn  er  an  Zusammenhang  von  Völundr  und 
Vulcan  denkt. 
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dene  schmied  auch  die  bezeichnung  als  söhn  eines  Finnenkönigs 
in  der  einleilung  zur  Vülundarkvida.  Finnr  bedeutet  nämlich  in 
altn.  gesetzen  nicht  nur  den  zauberkundigen  Finnen  dh.  Lappen, 
sondern  auch  ganz  allgemein  den  zauberer,  und  Fritzner  (Ordb.-^ 
417)  hält  es  sogar  für  möglich,  dass  sich  aus  dem  volksnamen 
ein  appellativ  finnr  in  diesem  sinne  entwickelt  habe,  vgl.  hlä- 
finnr  Schwarzkünstler,  fimwüka  hexen.  Finnr  wurde  dann  auch 
in  nordischer  sage  überall  für  ein  zaubrisches  wesen,  sei  es  rie- 
sischer, eibischer  oder  heroischer  art  gebraucht,  wie  von  den 
Slaven  unter  Tschud  ein  Finne  und  ein  riese,  unter  Volat,  Velet 
ein  VVilze  und  ein  riese  oder  menschenfresser  verstanden  wurde 
(Schafarik  Slov.  star.  1,  286.  877),  so  sind  im  nordischen  Finn- 
land und  Kvenland  dh.  Lappland  und  Finnland  die  riesenländer. 
aus  dem  altmythischen  windriesen  Karl  wird  in  späterer  zeit  die 
familie  des  königs  Snjar  entwickelt,  Thorri,  Fönn,  Drifa,  Moll, 
die  alle  in  Finnland  wohnen  (Yngl.  c.  16.  22.  FAS  3,  634).  der 
windriese  Egtherus  haust  in  Biarmien  oder  Finnmarken  (Saxo  s. 
248.  328)  neben  dem  zauberkundigen  Thengillus,  dem  könig 
von  Finnmarken  (vgl.  Müllenhoff  DA  5,  131).  Bergfinnr  ist  ein 
riese,  dessen  söhn  Finnälfr  Svanhildr  gen.  Gullfiödr  heiratet  (FAS 
2,  7).  ein  anderer  zaubrischer  riese,  HrossJ^iöfr,  der  wie  die 
Zauberin  Heidr  von  Hrimnir  abstammt  und  dicht  vor  den  völur 
und  vitkar  genannt  ist  im  Hyndlul.  str.  32.  33.  Sn.  E.  1,  555, 
wird  trotz  seiner  unbestreitbar  germanischen  Verwandtschaft  von 
Saxo  s.  126  in  einen  wahrsagenden  RostiopMis  Phinnicus  umge- 
tauft (vgl.  Bugge  Stud.  1,  145.  148).'  schon  jener  Finnälfr  zeigt 
dass  die  bezeichnung  Finnr  auch  elben  gegeben  wird.  Finnr  ist 
denn  auch  einer  der  zwergnamen  in  der  16  str.  der  Vol.,  deren 
reihe  mit  Alfr  beginnt.  Finnr,  Fidr  scheint  wie  Däinn  oft  einen 
zwerg  im  allgemeinen,  namentlich  auch  einen  schmiedenden,  zu 
bedeuten,  Däinsleif  und  Finnsleif  bezeichnen  von  zwergen  nach- 
gelassene Waffen,  und  ein  berühmter,  von  den  ihulur  zu  den 
riesen  gezählter  schmied,  der  den  für  sein  handwerk  so  passen- 
den zwergnamen  Gusir  d.  i.  bläser  trägt,  gilt  der  sage  als  könig 
von  Finnland  (Weinhold  Riesen  s.  44).  Saxo  s.  116  nennt  einen 
Cnso  Finnenkönig,  hiernach  begreift  sich  leicht,  wie  der  elbi- 
sche  zauberkundige  schmied  VVieland  später  auch  einmal  söhn 
eines  Fiunenkönigs  genannt  werden  konnte,  und  man  erkennt, 
wie  verkehrt  es  ist,  daraus  allen  andern  Zeugnissen  entgegen  auf 

*  die  bekannten  diebsgelüste  der  elbe  und  zwerge  verrät  auch  der 
zwergname  Alliiofr  Völuspa  str.  11,  und  das  treiben  des  meisterdiebes  Elbe- 
gast, Elegast,  Algast,  mit  dessen  namen  man  droll-,  drulle-,  trolgast  ver- 
gleiche, das  von  Woeste,  wie  von  JGrimm  falsch  erklärt  wird  (Jb.  d.  ver. 
I.  nd.  sprachf.  1876  s.  26,  1877  s.  138.  DWB  s.v.  droUgast  und  Alyth."  3, 
152).  sesshaft  erscheint  oft  der  einzelne,  elb  oder  troll  genannte  haus- 
geist,  aber  in  scharen  sind  elbe  und  trolle  gaste  der  menschen  bei  den 
hausfesten  der  zwölfnächte  (s.u.),  geburten  bez.  namengebungen  (taufen) 
und  hochzeiten.     ags.  heilst  die  motte  stälglest  (Grein  Bibl.  2,  392). 
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einen  ursprünglichen  Finnenheros  zu  schhefsen.  jedoch  glaubt 
Müller  noch  einen  anderen  beleg  zu  haben.  Wielands  vater 
Wade  heifst  ja  in  der  Thidrekss.  söhn  des  königs  Wilcinns,  des 
eponymus  der  WMlzen,  dessen  reich  in  c.  21  Schweden,  Däne- 
mark und  Winland  (Wendland)  umfasst  und  nach  c.  25  auch 
nördlich  von  Holmgard  (Nowgorod)  liegt,  also,  schliefst  Müller, 
muss  es  auch  in  Finnland  liegen  und  also  Wieland  auch  ein 
Finne  seinl  Müllenhoff  hat  (Zs.  12,341)  in  Wilcinns  eine  hero- 
ische personification  der  Wilzen  erkannt,  die  frühestens  im  9  oder 
10  jh.  wahrscheinlich  bei  den  Sachsen  entstanden  sei  und  in  der 
Thidrekss.  in  spielmannsmäfsig  gelehrter  form  und  mit  einbnfse 
der  ursprünglichen  riesischen  natnr,  die,  wie  oben  bemerkt,  auch 
die  Slaven  kannten,  auftrete,  als  riesischer  kämpfe  mit  ähnlichen 
älteren  riesenwesen  wie  Wade  verbunden ,  sei  er  durch  die  an- 
knüpfung  von  genealogien  spät  in  die  heldensage  eingeführt,  es 
ist  doch  mehr  als  gewagt,  aus  diesem  späten,  willkürlichen  Stamm- 
baum einer  allerdings  wahrscheinlichen  personification  eines  Sla- 
venstammes,  von  dem  die  sage  vielleicht  einmal  und,  wenn  sie 
es  tat,  jedesfalls  ohne  historische  berechtigung  annahm,  dass  er 
sich  Finnlands  bemächtigt  habe,  die  herkunft  eines  mitgliedes 
desselben  aus  Finnland  zu  folgern,  dazu  liegt  Nowgorod  von  der 
finnischen  gränze  gerade  so  weit  entfernt  wie  Göttingen  von  der 
Eider,  und  ebenso  wenig  wie  man  alle  landbesitzer  nördlich  von 
Göttingen  sich  in  Schleswig  oder  Dänemark  wohnhaft  denken  darf, 
ebenso  wenig  ist  es  ohne  weiteres  gestattet,  das  Wilzenreich  bis 
nach  Finnland  auszudehnen,  so  fabelhaft  grofs  es  sich  auch  die 
dichtung  denkt,  in  dem  stillen  gefühl,  dass  doch  aus  solchen 
fabeleien  nichts  reelles  herauszuschlagen  sei,  sieht  sich  M.  denn 
nun  auch  darnach  um,  in  der  Volksseele  der  Finnen  etwas  Wie- 
landiscbes  zu  entdecken,  für  die  finnische  nationalität  Wielands 
soll  nämlich  der  umstand  sprechen,  dass  die  Finnen  von  Jord. 
c.  3  mitissimi,  Scandzae  cnltoribns  omnibns  mitiores  genannt  wer- 
den, wie  denn  Wieland  nicht,  gleich  andern  beiden,  ein  gewal- 
tiger krieger  sei.  nun  liegt  doch  eines  Schmiedes  gröfse  zunächst 
in  seiner  kunstfertigkeit  und  nicht  in  der  tapferkeit,  und  deshalb 
kann  der  heroische  character  ebenso  wenig  bei  ihm,  wie  bei  all 
den  vielen  anderen  schmieden  unserer  sage  entscheidend  hervor- 
treten, aber  deshalb  all  diese  achtungswerten  leute  aus  unserer 
heldensage  hinausjagen,  würde  jedesfalls  zu  den  unmotiviertesten 
ausweisungsmafsregeln  unserer  zeit  gehören,  zumal  da  sie,  wie 
meine  oben  schon  angeführte  Untersuchung  dartun  wird,  im  in- 
dogermanischen mythus  einen  uralten  festen  stand  haben. ^     von 

'  Müller  meint  freilich,  die  Germanen  hätten  die  schmiedekunst  nicht 
hochgrestellt,  denn  Witige,  Wielands  söhn,  weigere  sich  ThiiJrekss.  c.  SO 
Schmied  zu  werden,  Witiges  verhalten  zeugt  weder  für,  noch  gegen  ger- 
manische abkunft  seines  vaters,  und  mit  seiner  misachtung  muss  es  nicht 
so  gar  schlimm  bestellt  gewesen  sein,  denn  er  führt  doch  hammer,  zange 
(und  schlänge),  die  alten  schmiedezeichen,  in  seinem  wappen  nach  der  HS; 
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finnischer  milde  vollenrls  ist  in  VVieland,  der  seiner  rachgier  das 
leben  nnd  die  Unschuld  der  schuldlosen  kinder  seines  leindes 
möglichst  grausam  und  tückisch  opfert,  nichts  zu  verspüren.  M. 
spart  das  beste  bis  zu  guter  letzt  auf,  er  setzt  Wieland  mit 
dem  finnischen  göttlichen  schmiede  Ilmarioen,  der  schon  JGrimm 
(vorr.  zur  Myth."  s.  xxiv)  an  Wieland  erinnerte,  durch  das  me- 
dium Loki  in  Verbindung,  worauf  ihn  offenbar  W^einholds  aufsatz 
(Zs.  7,  18  f)  gebracht  hat.  Ilmarinen  ist  allerdings  ein  kunst- 
fertiger Schmied,  aber  eine  solche  figur  ist  den  sagen  vieler  Völ- 
ker bekannt,  wenn  er  durch  vollführung  der  ihm  gestellten  auf- 
gaben eine  tochter  der  Pohjolawirtin  gewinnt  und  eine  andere 
raubt,  so  kann  das  allenfalls  an  Wieland  erinnern,  der  zwei 
frauen  hinter  einander  mit  list  und  gewalt  erwirbt,  auch  die 
herschaft  Ilmarinens  über  blitz  und  wind  könnte  durch  das 
schmiedefeuer,  die  flügel  und  das  schiff  Wielands  angedeutet  sein, 
man  braucht  eine  Übereinstimmung  dieser  beiden  personen  in 
einigen  allgemeineren  zügen  nicht  zu  bestreiten,  aber  dieselbe  be- 
weist für  M.s  behauptnng  um  so  weniger,  als  mehrere  der  wich- 
tigsten Züge  der  Wielandsage  nicht  vorhanden  sind  und  es  viel 
wahrscheinlicher  ist,  dass  jene  anderen  züge  durch  die  Finnen 
den  Germanen  und  nicht  umgekehrt  entlehnt  worden  sind,  denn 
es  ist  bekannt  dass  die  Finnen  eine  menge  indogermanischer 
und  namentlich  lettischer  und  germanischer  sagen  übernommen 
haben  (De  Gubernatis  Tiere  s.  115),  so  ist,  um  nur  das  ein- 
schlägige hervorzuheben,  der  finnische  feuergott  den  Letten  ent- 
lehnt (Kuhn  Herabk.  110.  Mannhardt  Zs.  f.  ethnol.  7,  290)  und 
ihr  donnergott  Ukko  stimmt  bis  in  einzelheiten  mit  Thorr  über- 
ein (Zs.  f.  d.  m.  2,  297  f.  HPetersen  Nordboernes  gudedyrkelse 
s.  123.  JAFriis  Lappisk  mythologi  1871  s.  60).  das  germanische 
smi'd  ist  zu  den  Lappen  als  smi'rjo  und  das  lit.  halwis  zu  den 
Liven  und  Esthen  als  Tiolev  gedrungen  (Schrader  Sprachvergl. 
s.  224  vgl.  VThomsen  Den  gotiske  sprogklasses  indflydelse  paa 
den  finske  1869).  gerade  auf  diesen  unserer  sage  zunächstlie- 
genden anschauungs-  und  culturgebieten  zeigt  sich  die  abhängig- 
keit  der  uraltaischen  stamme  von  den  überlegenen  indogermani- 
schen nachbarn,  und  so  mag  auch  der  llmarinenmythus  von 
germanischen  schmiedemythen  beeinflusst  worden  sein,  endlich 
ist  zu  bemerken  dass  Nidudr  nur  in  der  prosaeinl.  der  Vöhin- 
darkv.  könig  von  Svijjjöd  heifst  und  die  von  ühland  gegebene 
deutung  des  Njara  dröttinn  auf  einen  herrn  von  Nerike  (Sehr. 
7,  286)  sehr  zweifelhaft  ist,  auch  zb.  von  NMPetersen  Nord.  myth. 
s.  140  bestritten  wird,     so  zerrinnt  auch  der  scandinavische  ge- 

zu  den  zahlreictien  stellen,  mit  denen  Wackernagel  Kl.  sehr.  1,  46  f  (vgl.  Wein- 
hold Altn.  leben  94;  Lindenschmit  Handb.  d.  d.  alteitumskunde  1,221)  die 
hohe  geltung  dieses  handwerks  belegt,  füge  ich  die  ags.  in  Bi  manna  vyrduni 
V.  73  f,  wo  der  goldschmied  als  ein  beneidenswerter,  vom  könig  mit  land 
belohnter  mann  gepriesen  wird. 
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gensatz  zum  vermeintlichen  Finnenlum  in  nichts,  eine  so  luftige 
hypothese  hat  es  über  M.  vermocht,  dass  er  zur  lösung  der  viel 
näher  liegenden  frage  nach  Wielands  Stellung  innerhalb  des  ger- 
manischen, bez.  indogermanischen  mythus  kaum  einen  kurzen 
anlauf  nahm,  sollten  auch  noch  andere  molive  ihn  davon  abge- 
halten haben?  Kuhns  name  ist  ihm  tabu,  er  nennt  ihn  nie.  ein 
correct  philologischer  abscheu  vor  der  vergleichenden  mythologie, 
den  ja  viele  mit  halbem  recht  empfinden,  und  eine  kritische  mis- 
billigung  der  allerdings  besserungsbedürftigen  melhode  jenes  hoch- 
verdienten forschers  können  M.  nicht  dazu  bestimmt  haben,  aus 
solchen  gründen  wäre  etwa  verständlich,  dass  M.  Kuhns  wichtige 
abhandluug  (Zs.  f.  vgl.  sprachf.  4,  95  f),  die  ua.  die  Verwandtschaft 
der  rbhus  und  elben  und  ihren  Zusammenhang  mit  Hephaeslos, 
Daedalos  und  Wieland,  und  seine  Untersuchung  der  enlwicklungs- 
stufen  des  mythus,  die  s.  139  namentlich  VVielands  ringe  be- 
handelte, mit  stillschweigen  übergieng.  aber  warum  werden 
die  reichen  und  mit  der  Wielandsage  in  Verbindung  stehenden 
schmiedesagengruppen,  die  Kuhn  in  seinen  INorddeutschen  und 
seinen  Westfälischen  sagen  gesammelt  hat,  durchweg  nicht  be- 
rücksichtigt und  warum  werden  da,  wo  doch  einmal  ein  teil  der- 
selben herangezogen  werden  muste,  gegen  alle  wissenschaftlichen 
grundsätze  nur  die  von  Kuhn  in  der  Zs.  f.  d.  m.  I,  103 f  mitge- 
teilten schmiedesagen  statt  der  vollständigem  und  noch  dazu  gut 
erläuterten  Sammlung  derselben  in  seinen  Westf.  sagen  1,  42  f 
citiert?    aus  blofsem  Widerwillen  gegen  den  namen  Kuhn? 

Ich  verlasse  jetzt  die  kritik,  um  einige  beitrage  zu  einer 
richtigeren  auffassung  der  Wielandsage  zu  geben,  schon  oben 
wurde  aus  der  Verschiedenheit  der  namenformen  des  beiden  ge- 
schlossen dass  als  der  lebendige  mittelpunct  der  sage  Nieder- 
sachsen zu  betrachten  sei.  dies  wird  durch  ältere  und  neuere 
Zeugnisse  aus  Westfalen,  Holstein  und  England  bestätigt,  die  Thi- 
drekssaga,  die  einen  grofsen  teil  ihrer  Überlieferung  norddeut- 
schen männern  aus  den  alten  hansestädten  Münster,  Soest  und 
Bremen  verdankt,  wird  ihre  Wielandsabenleuer  auch  vou  einem 
Westfalen  vernommen  haben  (Hollhausen  in  Paul -Braunes  Beitr. 
9,  451  ff),  schon  vor  20  jähren  halte  ich  mir,  wie  Holtbausen, 
das  Ballofa  (Kallofa)  der  nordischen  saga  als  Balve  in  Westfalen 
erklärt,  das  ja  auch  einst  zur  hansa  gehörte  und  auch  in  der 
Vita  SLudgeri  (MG  SS  2,  423)  Ballova,  in  der  Frekenhorster  hebe- 
rolle  Ballevo  hiefs  (Förstemaiin  Altd.  namenb.  2).  die  ganze  rhei- 
nisch-westfälische grauwackr  durchzieht  von  der  Diemel  bis  zur 
Dussel  ein  breiter  kalkstreifeu ,  der  zahlreiche  natürliche  holen 
und  viele  alte  einstmals  nach  eisen  durchwühlte  bergvverke  und 
Steinbrüche  aufweist,  so  die  Balver  und  die  Sundwicher  hole  und 
das  sogenannte  Sundwicher  felsenmeer  (Natorp  Ruhr  und  Lenne 
s.  155  f).  hier  blühte  schon  in  frühem  miltelalter,  so  in  Iser- 
lohn, der  bergbau  und  die  schmiedekunst.      in  dem  Sundwicher 
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loch  wohnt  noch  heute  ein  schmiedender  zvverg,  der  den  land- 
leuten  gern  ihr  hingelegtes  gerät  über  nacht  ausbessert,  offenbar 
ein  ganz  ähnliches  wesen,  wie  die  beiden  zwerge  von  Ballova, 
Wielands  lehrmeister,  die  nach  der  Thictrekss.  c.  20  auch  für 
menschen  allerlei  schmiedeten,  an  die  Balver  hole,  die  bei  ihrer 
widereröffnung  ganz  mit  felsgeröll  erfüllt  war,  und  an  solche  über 
einander  gestürzte  steinmassen,  wie  sie  das  Sundwicher  felsen- 
meer  bilden,  knüpfte  sich  dann  auch  die  überschüttung  des  riesen 
Wate,  des  vaters  Wielands. i  noch  in  anderen  gegenden  West- 
falens, wie  zb.  in  der  Osnabrücker  im  berge  Hüggel,  gibt  es 
solche  labyrinthische  löcher  und  gruben,  die  von  bergleuten  für 
alte  bergwerke  gehalten  werden  und  wüllekes-,  wulwekers-,  wün- 
nerkerslöcker  heifsen  (Zs.  f.  vgl.  sprachf.  4,  98).  da  auch  hier 
ein  schmied  oder  mehrere  sgönaunken  dh.  zwerge  den  umwoh- 
nern  ihr  vor  die  hole  mit  einem  zettel  oder  lohn  versehenes  ge- 
rät über  nacht  fertig  stellen,  wie  jene  Wielandszwerge  bei  Balve, 
und  da  in  der  Völundarkv.  Völundr  in  den  IJlfdalir  an  den  Ülfsiär 
schmiedet,  so  mochte  Kuhn  wol  durch  die  wulverkerslöcker  an 
diese  nordischen  örtlichkeiten  erinnert  werden. ^  aber  es  zeigte 
sich  damals  schon,  und  hat  sich  seitdem  noch  mehr  herausge- 
stellt, dass  diese  sage  von  der  nächtlichen  ausbesserung  oder 
Verfertigung  hingelegter  gerate  und  waffen  der  menschen  durch 
dämonische  oder  göttliche  schmiede  über  die  halbe  erde  verbrei- 
tet ist.  sie  knüpft  sich  nicht  nur  an  die  schon  im  10  jh.  be- 
zeugte Welandes  smidde,  eine  grübe  in  Berkshire  (Zs.  12,  263. 
Germ.  8,  217),  an  den  feuerschein  ausstrahlenden  schmiedehügel 
Burhöj  in  Jütland,  aus  dem  mitternachts  ein  schmied  auf  kopf- 
losem pferd  herausreitet  (IVMPetersen  Nordisk  myth.  s.  110),  und 
an  die  von  den  sottais  dh.  zwergen  bewohnten  holen  bei  Lültich 
(Schmerling  Ossements  fossiles  1,  43),  sondern  nach  Pytheas 
auch  au  die  vulcaue  von  Lipari,  ja  sogar  auch  an  die  schmieden 
der  Veddahs  auf  Ceylon,  die  sie  von  den  Hindus  erhalten  haben 
müssen  (Grimm  Myth."*  1,  390.  Kuhn  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  4,  96. 
Lubbock  Vorgesch.  zeit  1,  60).  aufserdem  haben  sich  auch  in 
Griechenland,  zumal  in  Argolis  und  auf  Kreta,  wie  in  Westfalen 
namentlich  an  alte  bergmännisch  betriebene  steinbruchlabyrinlhe 
kyklopen-  und  die  der  Wielandsage  so  nahe  verwandten  Dae- 
dalossagen  geheftet  (Bursian  Geogr.  von  Griechenland  2,  60.  560. 
566).  schon  ahd.  wurde  smeidar  durch  Daedalus,  altn.  labyrinth 
durch  VölundarMs  widergegeben,     noch  ein  dritter  punct  W'esl- 

*  palva  bedeutet  in  Südtirol  ein  überhängendes  felsstück  (Steub  Rhaet. 
ethnogr.  85  vgl.  balma,  Bahnurig  Zs.  9,541.  12,277),  aber  der  schwäb.  pal- 
faribrauch  hat,  wie  Panzer  Beilr.  2,440  meint,  nichts  mit  dem  Worte  zu  tun. 

-  ob  die  von  Meier  Scliwäb.  sagen  1,  144  erwähnten  drei  feindlichen 
brüder  auf  Wielandstein,  deren  einer  durch  eine  von  einem  wolf  begleitete 
magd  Wasser  aus  einem  brunnen  holen  lässt,  mit  Wieland  und  seinen  brü- 
dern  am  wolfssee  zusammenzustellen  sind,  ist  sehr  zweifelhaft  vgl.  Laistner 
Nebelsagen   s.  144. 


30  MÜLLER    MYTHOLOGIE 

falens,  Siegen,  war  schon  im  12  jh.  in  England  bezeichnet  als 
Stadt  VYielands,  der  dort  becher  arbeitete  (WGrimm  HS^  42  vgl. 
Velond  im  me.  Torrent  of  Portugal  Zs.  19,  130).  allerdings  wird 
die  epische  ausführung  der  sage,  die  wir  in  der  Thidrekssaga 
finden,  in  den  neueren  westfälischen  Zeugnissen  vermisst.  denn 
ich  muss  gestehen  dass  ich  dem  beginn  der  westfälischen  sage 
(Kuhn  nr  57),  die  einen  mann  von  einem  faden  geleitet  in  die 
vvüllekeslücker  eindringen  lässt,  vorläufig  keinen  rein  volksmüfsi- 
gen  Ursprung  zutraue,  sonst  kommt  nur  vor  dass  auf  jenem 
berg  Hüggel  auch  hexen  tauzen,  in  die,  wie  in  anderen  sagen, 
die  elbischen  schwanjungfrauen  der  alten  sage  verwandelt  sein 
könnten,  aber  von  einem  Verhältnis  derselben  zum  schmied  wird 
nichts  berichtet,  aufserdem  erscheinen  auch  noch  drei  kunst- 
reiche briider,  dienstfertig,  aber  auch  diebisch,  die  bei  Koesfeld 
in  einer  kühle  schmiedeten  (nr  92).  hiermit  ist  jedoch  keines- 
wegs die  ergibigkeit  Westfalens  für  die  aufklärung  der  Wieland- 
sage  erschöpft,  denn  seine  Widukindsagen  sind  zum  teil  offenbar 
alte  Widegesagen  dh.  sagen  vom  söhne  Wielands,  worauf  ich  mich 
hier  ebenso  wenig  einlasse,  wie  auf  die  nachspüruug  anderer  be- 
züglicher schmiedesagen  oder  Wielandsagen  bei  andern  deutschen 
Stämmen,  dagegen  gedenke  ich  noch  einer  wichtigen,  gleich- 
falls von  M.  nicht  beachteten  Wielandsage  aus  dem  Sachsenwald 
(Jb.  d.  ver.  f.  nd.  sprachf.  1875  s.  103  f).  dort  hauste  am  bach 
Aue  in  einer  mühle  ein  schmied  Meland  oder  Ammeland,  der  die 
besten  waffen  schmiedete,  einst  wollte  er  das  land  verlassen, 
aber  der  könig,  der  ihn  nicht  entbehren  mochte,  liefs  ihm  die 
äugen  ausstechen,  so  schmiedete  er  gezwungen  weiter,  vor  Me- 
land sollte  schon  ein  anderer  schmied  im  walde  geaibeitet  haben, 
aber  bankerott  geworden  fortgezogen  sein,  der  name  Wielands 
ist  hier  entstellt,  aber  die  entstellung  könnte  vielleicht  sogar  die 
entstehung  des  namens  des  doppelgängers  von  Wieland,  des  Ami- 
lias  der  Thidrekss.,  erklären  i,  die  lähnuing  ist  höchst  unpassend 
in  eine  blendung  verwandelt,  aber  Wielands  gefangenschaft,  sein 
zugleich  dienstbares  und  feindseliges  Verhältnis  zu  einem  grau- 
samen könig  sind  unverkennbar,  sind  nun  auch  trotzdem  diese 
neueren  Überlieferungen  nur  dürftig,  so  bezeugen  sie  doch,  mit 
den  älteren  vereint,  dass  Wieland  tief  in  rein  germanischer  sage 
wurzelt,  und  mit  den  schmiede-  und  künstlerfiguren  zumal  des 
griechischen  mythus  unläugbare  ähulichkeit  hat.  auch  die  auf- 
fallenden Übereinstimmungen  seiner  sage  mit  der  des  Hephaestos 
und  Daedalos  wehrt  M.  ab,  kümmeit  sich  auch  nicht  um  die 
frage,  ob  dieselben  als  urverwandt  zu  betrachten  seien  oder,  we- 
nigstens soweit  sie  mit  der  Daedalossage  zusammentreffen ,  wie 
Schrader  Sprachvergl.  s.  230  behauptet,  von  Griechenland  nach 
Deutschland   eingeführt  oder,  wie  ßugge  Stud.  1,  23  meint,   auf 

*  Amelius  ist  bekanntlich  in  einer  allerdings  ganz  andersartigen  sage 
auch  der  name  eines  doppelgängers  und  zwar  des  Aniicus. 
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die  an  sich  germanische  sage  doch  hioiibergewiirkt  haben,  er 
erwähnt  auch  nicht  einmal  die  reichen  schmiedesagen  von  den 
drei  teichinen ,  daklylen  usw.,  die  so  viele  verwandte  züge  ent- 
halten; auch  hier  kann  auf  diese  verwickelte  Untersuchung  nicht 
eingegangen  werden,  ich  greife  nach  Kuhns  Vorgang  weiter  zu- 
rück auf  die  altindischen  entsprechungen,  die  sofort  auch  das 
Verhältnis  des  griechischen  zu  dem  germanischen  schmiedemythus 
in  helleres  licht  stellen,  indem  ich  glaube,  dieselben  bestimmter 
und  einfacher  fixieren  zu  können,  als  Kuhn  Zs.  f.  vgl.  sprachf. 
4,  109  f  vermochte.  Völundr  wird  widerholt  älfa  visi  oder  Ijödi 
genannt  und  sein  ganzes  wesen  ist  durch  und  durch  elbisch,  wie 
schon  seine  schmiedekunst  und  sein  Verhältnis  zu  der  schwan- 
jungfrau  bezeugen,  was  M.  unbegreiflicher  weise  nicht  einleuchtet, 
daher  hält  er,  während  er  sich  in  die  fruchtlose  vergleichung 
der  germanischen  sage  mit  einem  finnischen  mythus  verliert,  die 
von  Kuhn  aufgestellte,  ziemlich  allgemein  und  so  auch  von  Cur- 
tius  Gr.*  292  anerkannte  gleichuug  der  elben  mit  den  rbhus  nicht 
einmal  der  erwähnung  wert,  nach  dem  Petersburger  wb.  stammt 
rbhu  von  rabh  greifen,  fassen,  die  rbhus  sind  also  ursprünglich 
greifer,  fasser,  und  tragen  einen  namen,  wie  er  ähnlich  manchen 
anderen  indogermanischen  wind-  und  wetterdämonen  gegeben  ist. 
aber  während  die  meisten  namen  dieser  art  die  alte  sinnliche 
bedeutung  beibehielten  und  die  betreffenden  däu)onen  vorwiegend 
Täuber  und  angreifer  blieben,  hat  der  ausdruck  rbhu  mit  der  zeit 
einen  höheren  geistigeren  sinn  angenommen,  die  rbhus  haben 
sich  in  Indien  von  jenen  anderen  wind-  und  wetterdämonen  als 
diejenigen  ausgesondert,  die  etwas  anzugreifen  verstehen,  die  an- 
stellig, geschickt,  schalfenslustig  und  kunstreich  sind,  bei  stei- 
gender cultur  wurden  sie  die  besten  handarbeiter,  die  techniker 
der  götter.  sie  heifsen  darum  auch  die  arbeitenden,  sich  mu- 
henden Rigv.  10,  92,  7.  so  sind  bei  Homer  die  avigeg  aXfpr^oxai 
die  erwerbsleute,  im  slav.  die  rohüs  oder  rabüs  arbeiter,  und 
wenn  im  germanischen  den  meisten  elben  die  alte  elementare  be- 
deutung verbleibt,  so  übernimmt  die  nebenform  arb-eit  jenen 
höheren  begriff,  jedoch  sind  auch  die  elben  und  älfar  schmiede- 
arbeiter. die  ursprüngliche  natur  der  rbhus  bricht  aber  im 
Rigveda  noch  überall  hervor,  sie  heifsen  männer  der  luft,  die 
fahrenden,  die  windbeflügelt  in  einem  tag  um  den  himmel  fahren 
und  lange  fahrten  nach  west  und  ost  unternehmen  1,  20,  8.  110, 
2.  6.  161,  11.  4,  33,  1.  sie  fliegen  zum  himmel  wie  falken  1, 
HO,  6.  4,  35,  8.  wenn  1,  161,  9  der  eine  rbhu  das  wasser,  der 
andere  das  feuer,  der  dritte  das  geschossschleudernde  (vadharydt) 
d.  i.  den  blitz  für  die  hauptsache  erklärt,  so  tritt  ihr  würkungs- 
kreis  schon  deutlicher  hervor,  die  winde  bringen  das  woiken- 
wasser  und  blasen  das  irdische  und  im  gewitter  das  himmlische 
feuer  an.  als  spender  des  gewitterregens  schaffen  sie  kräuter 
auf  den    bergen    und  wasser   in  den   lälern   1,  161,  11.   4,  33,  7 
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und  verjüngen  die  eitern  1,  20,  4.  110,  8.  111,  1.  161,  3  f.  4, 
33,  2.  36,  1,  unter  denen  an  so  vielen  vedischen  stellen  himmel 
uml  erde  verstanden  werden,  darum  wird  1,  164,  51  gesagt: 
den  himmel  beleben  die  teuer,  die  erde  die  regenwolken.  die 
fortwährende  erneuerung  des  belebenden  himmelswassers  durch 
die  wolkenlreibenden  winde  wird  auch  noch  dadurch  ausgedrückt, 
dass  die  rbhus  die  aJlgestaltige  kuh  sabardughä  stets  wider  er- 
neuern i;  20,  3.  HO,  8.  111,  1.  161,  3  f.  3,  60,  2.  4,  33,  4  f. 
36,  4  (vgl,  Zs.  f.  d.  m.  4,  425).  sie  schaffen  auch  für  den 
donnergott  Indra  die  falben  pferde  1,  20,  2.  111,  1.  161,  3.  3, 
60,  2  dh.  die  blitze,  wie  es  10,  92,  7  direct  heifst:  sie  zimmern 
dem  Indra  den  blitz,  und  für  die  Acvins  einen  täglich  um  den 
himmel  rollenden,  gedankenschnellen  wagen  1,  20,  3.  111,  1. 
161,  3.  4,  338  (Zimmer  Altiud.  leben  s.  ix).  wegen  ihrer  nahen 
beziehung  zum  blitz  und  vielleicht  auch  zum  regenbogen  heifsen 
sie  an  vielen  stellen  Sudhanvans  dh.  des  schönbogners  sühne  und 
sind  schirmer  der  schützenkunst  4,  36,  6.  aber  das  hauptgewicht 
ihrer  lätigkeit  liegt  in  ihrer  immer  mehr  sich  entwickelnden  tech- 
nik ,  die  sie  zu  dreien  ausüben,  von  denen  einer  vor  vüja  dem 
starken  und  vibhvän  dem  ausgezeichneten  als  überlegener  meister, 
als  ibhuherscher  rbhuksha  hervortritt,  nach  der  Schönheit  ihrer 
arbL'it  und  kunstfertigkeit  ihrer  bände  heifsen  sie  snkarman  schön 
würkend  4,  33,  9  und  suhasta  schönhändig  4,  33,  8  uö.  ihre 
arbeit  besteht  hauptsächlich  im  taksh  behauen,  schnitzen,  zim- 
mern, das  aber  schon  in  den  allgemeinen  begriff  'künstlich  ver- 
fertigen' und  vielleicht  auch  in  den  anderen  'schmieden'  ^  über- 
geht, sie  fertigen  panzer  4,  34,  9  und  haisschmuck  4,  37,  4, 
vor  allem  aber  schnitzen  sie  schalen  aus  holz  im  Wettstreit  mit 
Tvashtar  1,  161,  1.  hier  nimmt  ihr  mylhus  ausnahmsweise  einen 
ansatz  zu  epischer  entfaltung.  Tvashtar  d.  i.  der  rexrcüv  hat  für 
die  götter  ein  triukgefäfs  gemacht,  das  die  3  rbhus,  wie  er  an- 
gibt, tadeln,  da  kommt  Agni,  der  feuergott,  als  götterbote  zu 
ihnen  und  stellt  ihnen,  obgleich  sie  jenen  tadel  abläugnen,  die 
aufgäbe,  aus  der  einen  schale  für  die  götter  (vgl.  4,  35,  5)  vier 
zu  machen,  dann  würden  sie  wie  diese  opfer  bekommen,  sie 
lösen  die  aufgäbe,  als  Tvashtar  die  schalen  sieht,  verschwindet 
er  unter  seinen  frauen,  fordert  zur  ermordung  der  frechen  rbhus 
auf.  diese  aber  nehmen  andere  formen  an  und  die  tochter  (Tvash- 
tars?)  soll  sie  unter  anderem  namen  freundlich  empfangen  (oder 
rettet  sie)  1,  161  vgl.  1,  20,  6.  nach  4,  33,  56  gefallen  die 
4  rbhuschalen  dem  Tvashtar,  aber  er  wird  deswegen  neidisch  auf 
sie.  nach  1,  110,3.  5  ist  die  rbhuschale  sehr  weit  und  nament- 
lich für  Savitar,  den  nicht  zu  bergenden  Sonnengott,  bestimmt, 
der   ihnen  dafür    Unsterblichkeit   verleiht.      Tvashtar  ist  ein  den 

*  ganz  deutlich  steht  Rigv.  9,112,2  der  schmied  mit  dürrem  holz, 
amboss  und  esse  vor  uns,  wie  er  mit  einem  tittidh  die  glut  anfacht  (vgl. 
Schrader  Sprachvergl.  s.  227). 
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rbhiis  ähnliches  wesen,  suapäs,  supäni,  sugahhasti  wie  die  rbhus, 
fertigt  den  göttern  eine  schale  und  dem  Indra  den  donnerkeil 
wie  sie,  ja  er  heifsl  sogar  rbhva  6,  49,  9.  seine  tochter  Saranyu, 
nach  Kuhn  die  'eilende'  wölke,  verschwindet  10,  17,  1.  2  bei 
oder  nach  ihrer  hochzeit  mit  Vivasvat,  der  statt  ihrer  eine  ähn- 
lich aussehende  frau  erhäU,  aber  8,  26,  21.  22  heifst  Vayu,  der 
windgott,  Tvashtars  eidam.  dieser  wetlkampf  der  rbhus,  der  als 
naturmylhus  gedeutet  werden  kann,  hat  schon  demente  priester- 
licher Jahresrechnung  in  sich  aufgenommen,  wie  die  ein  jähr 
lang  von  den  rbhus  beschützte  wolkenkuh  4,  33,  4  zum  abbild 
des  Jahres  gemacht  wurde,  so  werden  sie  selber  zu  genien  der 
drei  Jahreszeiten.  Tvashtars  schale  scheint  nun  die  sonne,  die 
gölterschalen  der  rbhus  die  verschiedenen  formen  des  mondes  zu 
bedeuten,  der  sogar  10,  85,  If  als  güttertrank  vorgestellt  wird, 
wider  und  wider  geboren  wird  und  den  göttern  ihren  anteil  aus- 
teilt (Weber  Ind.  stud.  5,  178  f.  Ehni  ZDMG  33,  166  und  nach 
Ludwig  Rigvedaübers.  auch  Zimmer  Altind.  leben  s.  176  f).  so- 
wol  am  ende  des  tages  erhalten  die  rbhus  das  dritte,  das  abend- 
opfer  1,20,8.  161,2.4,34,11.  35, 6f,  als  auch  am  ende  des  Jahres 
um  die  Wintersonnenwende,  wo  sie  nach  langer  fahrt  auf  krum- 
mer bahn,  ihre  verwandten  in  west  und  ost  aufsuchend  (Ludwig), 
zum  hause  Savitars,  des  nicht  verhüllbaren  Sonnengottes,  kommen, 
hier  erfreuen  sie  sich  zwölf  tage  lang  (dh.  die  dem  mondjahr 
zur  ausgleichung  mit  dem  sonnenjahr  zuzusetzende  zeit  hindurch) 
der  gastfreundschaft,  bereiten  wasser  und  kräuter,  ziehen  ge- 
schlossenen auges  um  die  weit,  indem  sie  dem  fluchen,  der  sie 
hemmt,  aber  den  begrüfsen,  der  sie  begrüfst  1,  110,  2 f.  161, 
1 1  f.  4,  33,  7.  zu  diesen  eigentümlichen  zügen  ihres  mythus  und 
cultus  ist  noch  hinzuzufügen  dass  die  bezeichnung  rbJm  oder 
rbhuksha  aufser  Tvashtar  noch  andere  göttliche  oder  dämonische 
wesen  mit  denjenigen,  die  /mt  lS,oyriv  so  heifsen,  teilen,  aber 
nur  solche,  die  dem  wind,  weiter  und  feuer  gebieten,  also  mit 
den  rbhus  wesentlich  verwandt  sind,  nämlich  der  gewittergott 
Indra,  der  windgott  Vata,  der  feuergott  Agni  und  die  stürmenden 
maruts.  endlich  heifsen  die  rbhus  3,  60,  3  auch  Manus,  dh. 
des  ersten  menschen,  enkel,  berühren  sich  also,  wie  die  wind- 
geister  aller  Völker,  mit  den  seelen  der  verstorbenen,  ja  sie  wer- 
den an  vielen  stellen  als  menschengeisler  bezeichnet,  die  erst 
wegen  ihrer  werke  die  Unsterblichkeit  erlangen,  wie  INeve  nach- 
gewiesen hat.  endlich  sei  bemerkt  dass  sie  oft  mit  den  göttern 
zusammen  angerufen  werden,  fast  jeder  der  vielen  merkwürdigen 
Züge  dieses  rigvedischen  rbhubildes  kehrt  im  germanischen  elben- 
tum  wider,  freilich  können  sich  rbhus  und  elbe  schon  deswegen 
nicht  völlig  decken,  weil  die  Überlieferungen  über  jene  und  diese 
verschiedenen  Völkern ,  ständen  und  Zeitaltern  angehören,  die 
germanischen  elben  und  die  mit  ihnen  fast  in  eins  verschmolze- 
nen mar(t)en  umfassen   nicht  nur  die   entsprechenden  indischen 

A.  F.  D.  A.   Xm.  3 
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rbhus  uud  maruts,  sondero  auch  die  gandharven,  ja  als  elbinüea, 
die  in  berg,  vvald,  feld,  wasser  und  see  walten,  auch  deren  freun- 
dinnen,  die  apsaras  (Zs.  5,  199.  Grein  Sprachsch.  s.  v.  älf.  Meyer 
Indog.  m.  1,  183  f).  in  Indien  sind  die  winddämonen  strenger 
geschieden  in  die  bedrohlichen  angriffslustigen  maruls  des  gevvit- 
ters,  die  den  wolkentrank  raubenden  oder  hütenden,  mit  den  ap- 
saras buhlenden  bogen-  und  sangkundigen  gandharven  und  die 
schöpferischen,  gestaltenden  rbhus.  die  angriffslust  der  wind- 
dämonen ist  den  elben  und  maren  als  menschenbedrückenden 
oder  -beschiefsenden  wesen  geblieben,  das  eigentlich  kriegerische 
der  maruts  ist  in  den  weiblichen  eibinnen,  den  idisen  und  valky- 
rien  ausgebildet,  trankhütend  und  -raubend,  buhlerisch,  bogen- 
und  sangkundig  sind  die  elben  wie  die  gandharven,  namentlich 
als  dock-,  oder  svartdifar  und  zwerge  gleichen  sie  den  rbhukünst- 
lern.  aller  elbischen  wesen  element  ist  die  bewegte  luft  uud 
zwar  so,  dass  die  männlichen  überwiegend  die  winde  vom  fein- 
sten hauch  und  zitternden  Sonnenstrahl  bis  zu  den  wiudwirbeln 
und  blitzen  hin,  die  weiblichen  überwiegend  die  dünste  vom  zar- 
testen nebel  bis  zum  fiustern  und  wider  leuchtenden  wettergewölk 
darstellen,  aus  den  verschiedenen  Stadien  dieser  beiden  natur- 
erscheinungsreihen  haben  sich  in  gesetzmäfsiger  weise  die  ver- 
schiedenen menschlichen  altribule  und  eigenschaften,  ja  schliefs- 
lich  sogar  auch  die  ethischen  beziehungen  dieser  wesen  entwickelt, 
bevor  die  Indogermanen  aus  einander  giengen,  hatten  sie  schon 
vielfach  ansätze  gemacht ,  das  treiben  der  naturmächte  in  eine 
festere  epischß  handlung  umzugestalten,  dies  bezeugt  auch  der 
rbhu-elbenmythus,  zunächst  durch  die  eigentümliche  doppelnatur 
der  betreffenden  dämonen,  durch  ihren  Zusammenhang  mit  wind 
und  wetter  und  durch  ihre  kunstfertigkeit.  denn  auch  die  elben 
walten  im  himmel,  wie  auf  und  in  der  erde,  sie  fliegen  in  wind- 
wirbeln durch  den  wald  und  kommen  in  Sonnenstrahlen  herab 
(NMPetersen  Nord.  myth.  s.  10),  gerade  wie  die  mit  ihnen  iden- 
tischen schrattl  in  denselben  zwei  formen  auftreten  (Frommann 
D.  mundarten  6,  343.  204).  Bläseli  (Rochholz  Aarg.  sag.  1,  376), 
Vindälfr,  Gustr  zb.  sind  elbennamen ,  norw.  alvgust  elbenhauch 
ist  eine  krankheit,  der  donnerkeil  heifst  albschoss,  elfbolt  und 
das  Schott,  elfshot  bedeutet  widerum  eine  krankheit.  auch  die 
den  rbhus  durch  ihre  schmiedekunst  besonders  nahe  verwandten 
zwerge  verraten  durch  ihre  namen  ihre  ursprüngliche  elben-,  wie 
ihre  windnatur;  so  Alberich  =  Alfrlkr,  Alfr,  Gandalfr,  Vindälfr, 
Austri,  Vestri,  Nordri  und  Sudri  vgl.  den  westgot.  eigennamen 
Vestralpus.  zwerge  kommen  sogar  wie  die  rhbus  als  fliegende 
Vögel  vor  (Rochholz  Aarg.  sag.  1,  330  f.  347).  die  elbe  sind  aber 
auch  wie  die  rbhus  durch  ihre  kunst  bekannt,  in  dem  freilich  spä- 
ten, aber  wol  ältere  züge  benützenden  Hrafnag.  1  heifst  es:  älfar 
skilja,  insbesondere  gilt  die  schmiedekunst  für  eine  elbische,  be- 
rühmte schmiede,  wie  Reginn,  schwanken  zwischen  riesischen  und 
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elbischen  beinameD.  noch  ganz  elementarisch  erneuern  elbe  wie 
rbhus  eine  verzehrte  kuh  (Rochholz  aao.  1,316.  323  f.  384  f). 
die  nordischen  zwerge  verfertigen  aufserdem  Freys  eher,  der  viel- 
leicht Indras  blitzrossen  gleichgestellt  werden  kann,  jedesfalls  ent- 
spricht dem  von  den  rbhus  für  Indra  gearbeiteten  blitz  der  von 
jenen  für  Thorr  hergestellte  hammer  d.  i.  der  donnerkeil,  der  ja 
auch,  wie  bemerkt,  albschoss  usw,  heifst.  auch  in  anderen  kunst- 
werken  stimmen  rbhus  und  elbe  überein,  so  in ,  einem  hals- 
schmuck,  den  im  norden  vier  zwerge,  deren  erster  Alfrikr  heifst, 
für  Freya  schmieden,  aber  sogar  der  wettkampf  jener  rbhugötter- 
schmiede  mit  dem  rbhu  Tvashtar  findet  sich  wider  und  zwar  zum 
teil  in  der  germanischen  gölter-,  zum  teil  in  unserer  VVieland- 
sage.  wie  der  feuergott  Agni,  der  auch  wol  selber  rbhu  heifst, 
von  den  göttern  zu  den  drei  rbhubrüdern ,  welche  Tvashtars 
götterschale  getadelt  haben  sollen,  geschickt  wird,  um  sie  zur 
wettarbeit  mit  diesem  aufzufordern,  und  wie  sie  mit  ihrer  ver- 
vielfältigten schale  siegreich  aus  diesem  kämpf  hervorgehen,  so 
wird  der  feuergott  Loki,  der  auch  wol  älfr  heifst,  von  den  göt- 
tern zu  den  drei  svartälfarbrüdern,  Ivaldis  söhnen,  geschickt,  um 
sie  zur  Verfertigung  dreier  götterarbeiten  aufzufordern,  dann 
wettet  Loki  gegen  einen  andern  zwerg,  Brokkr  den  bläser,  dass 
dessen  bruder  Eitri  (oder  Sindri  der  funke)  nicht  ebenso  gute 
Sachen  schmieden  könne,  diese  aber  besiegen  jene  durch  Draup- 
nirs  sich  vervielfältigenden  goldring,  Freys  eher  und  Thors  hammer 
(vgl.  Weinhold  Zs.  7,  40).  die  abweichungen,  die  ja  auch  wider 
innerhalb  der  nordischen  Überlieferung  dieses  mythus  vorkommen  *, 
haben  gegenüber  der  auffallenden  Übereinstimmung  in  der  haupt- 
sache  nicht  viel  zu  bedeuten. 

Die  bestellenden  götter,  der  zwischen  ihnen  und  den  kunst- 
fertigen dämonen  vermittelnde  und  diese  anreizende  feuergott,  die 
mit  einander  in  ihrem  handwerk  wetteifernden  windgeister,  die 
von  ihnen  gefertigten  göttersachen  sind  in  Indien  und  Skandi- 
navien wesentlich  dieselben,  auch  hier  übertreffen  die  schmiede 
der  späteren  arbeiten  die  oder  den  Vorgänger,  neben  dem  über- 
einstimmenden donnerkeil  der  einen  hauptarbeit  scheint  die  an- 
dere, der  sich  vervielfältigende  ring  der  zwerge  um  so  mehr  der 
sich  vervielfältigenden  schale  der  rbhus  zu  entsprechen,  als  ring 
(solar  hringr,  den  auch  der  lettische  himmelsschmied  der  sonnen- 
tochter  fertigt  vgl.  Mannhardt  Zs.  f.  ethnol.  7,  296)  und  schale 
beliebte  indogermanische  symbole  der  sonne  sind,  der  ring  kehrt 
auch  in  einem  verwandten  Lokimythus  wider,  in  welchem  der 
feuergott  von  Odinn  zum  schwarzelben  Andvari  geschickt  wird, 
um  ihm  einen  ähnlich  zauberisch  sich  erneuernden  ring  abzuge- 
winnen,     offenbar  ist  dieser  ring  nun  auch  derjenige,   der  auf- 

*■  HPetersen  Om  nordboernes  gudedyrkelse  65  hält  zb.  für  echter  die 
angäbe  des  Hyndlul.  7,  wonach  die  zwerge  Dainn  und  Nabbi  der  Freya  den 
gulli7ibursti  Hildisvini  machten. 

3* 
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fälliger  weise  als  der  einzige  von  700  dem  schmied  der  Völun- 
darkv.  abgenommen  wird,  und  es  bestätigt  sich  Kuhns  annähme 
(Entwicklungsstufen  §  139  vgl.  Mannhardt  aao.  7,  320  f),  dass 
unter  jenen  700  ringen  die  350  tage  und  350  nachte  des  mond- 
jahrs  1  zu  verstehen  sind,  wir  erkennen  nun  dass  ein  anderer 
teil  des  mylhus  von  Agni,  den  rbhus  und  Tvashtar  sich  in  der 
sage  vom  alfen  Wieland,  dem  nebenbuhlerischen  schmied  (Amilias), 
dem  feindlichen  könig  und  dessen  tochter  erhalten  hat.  die  alte 
in  den  besprochenen  Überlieferungen  an  die  götterweit  gekniijifte 
dämonensage  hat  sich  hier  auf,  den  boden  der  heldensage  nieder- 
gelassen, dem  rbhuksha,  dem  Alfrikr,  steht  hier  genau  entspre- 
chend der  älfa  visi  oder  Ijödi  Völundr  gegenüber  und  den  beiden 
andern  rbhus  seine  beiden  brüder,  unter  denen  Egill,  dessen 
namen  die  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  24,  490  bespricht,  als  schütze  her- 
vorragt, wie  die  elben  durch  ihr  schiefsen  gefürchtet  sind  und 
die  rbhus  schützensöhne  heifsen.  aufser  jenem  offenbar  auch  wie 
die  rbhuschale  sich  selber  vervielfältigenden  ring  fertigt  Völundr 
übrigens  gerade  im  kämpf  mit  seinem  gegner  zwei  schalen  und 
Wieland  war  in  Siegen  besonders  als  schmied  von  trinkgefäfsen 
(s.  o.)  berühmt,  wichtiger  aber  noch  ist  das  unübertreffliche 
Schwert,  eine  waffe,  die  im  mythus  und  zumal  in  der  heldensage 
so  oft  für  den  altertümlichen  donnerkeil,  keule  oder  hammer 
eintritt  dh.  die  waffe,  durch  deren  Verfertigung  auch  die  rbhus 
berühmt  waren,  wahrscheinlich  bedeutet  auch  der  siegstein,  den 
Völundr  in  der  Thidrekss.  seinem  herrn  verschafft,  ursprünglich 
den  donnerstein ,  wenigstens  galt  im  norden  Thors  hammer  als 
Siegeszeichen  und  wurde  an  halsketten  getragen,  wie  Siegfried 
einen  siegstein  um  seineu  hals  trägt  Thidrekss.  c.  96  vgl.  c.  25 
(HPetersen  Om  nordboernes  gudedyrkelse  s.  74.  81).  als  gegner 
VVielands  erscheint  in  der  Völundarkv.  nur  der  könig,  der  durch  sei- 
nen namen  Nidudr,  in  der  Thidrekss.  INidung,  als  neidisch  gekenn- 
zeichnet wird  wie  Tvashtar,  der  gegner  der  rbhus.  in  der  Thi- 
drekss. und  jener  holsteinischen  sage  (s.  o.)  scheint  er  in  einen 
neidischen  könig  und  nebenbuhlerischen  schmied  gespalten,  so- 
dass auch  Tvashtars  schmiedekunst  in  unserer  sage  erhalten  wäre, 
schwer  fällt  ins  gewicht,  dass  nach  der  schalenverfertigung  Tvash- 
tars frauen  hervortreten;  zu  ihnen  eilt  Tvashtar,  er  will  die  rbhus 

»  350  rinder  des  Helios  nennt  die  Od.  12, 130  und  Rigv.  1, 164, 11 
sagt:  ohne  sich  je  abzunutzen  rollt  das  zwölfspeichige  rad  der  ewigen  Ord- 
nung (das  jähr  nach  Sayana)  um  den  himniel,  720  verzwillingte  söhne 
(360  tage  und  nachte,  Say.)  sind  auf  dasselbe  hinaufgestiegen,  höchst  auf- 
fallend dass  wie  in  Indien  (s.  u.)  und  Germanien  auch  in  Italien  die  jahres- 
einteilung  gleichsam  als  Schmiedearbeit  aufgefasst  wurde,  indem  zu  dem 
einen  himmlischen  ancile  der  von  Numa  aufgeforderte  schmied  Mamurius 
Veturius  11  andere  gleiche  Schilde  machte  dh.  die  11  anderen  monale,  dass 
wie  die  rbhus  und  die  elben  auch  der  römische  schmied  zu  Jahresanfang 
gefeiert  wurde,  dass  wie  am  schluss  der  streng  liturgischen  Aprilieder  nach 
den  göUern  der  schmied  Tvashtar,  am  schluss  des  altertümlichsten  opfer- 
lieds  der  Römer,  des  Carmen  saliare,  Mamurius  Veturius  angerufen  wurde. 
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löten,  aber  die  nehmen  andere  geslalt  an,  und  nun  soll  (?)  die 
tochter  sie  freundlich  empfangen,  dem  entspricht  wesentlich  dass, 
als  der  alf  VVieland,  den  seine  brüder  schon  vorher  verlassen 
haben,  die  schalen  dem  könig  überreicht  hat,  auch  in  der  Völun- 
darkv.  25  die  frauen  desselben  in  den  Vordergrund  treten,  dessen 
tochter  Büdvild  zu  dem  schmied  geht  und  von  ihm  eingeschläfert 
und  bewältigt  wird,  darauf  zieht  die  schwangere  trauernd  in  die 
ferne,  in  der  Thidrekss.  stellt  der  könig  VVieland  nach  dem  leben, 
dieser  aber  nimmt  andere  gestalt  an  und  bewältigt  die  tochter 
gleichfalls  in  der  schmiede,  ihr  kind  aber  ist  Vidia,  Nidhädes 
mceg  im  ags.  Valdere  2,  7  (Zs.  12,  269).  die  letzte  gewalttat  fehlt 
nun  zwar  in  jenen  rbhuliedern,  aber  dafür  erzählt  das  bruch- 
stück  eines  andern  liedes  10,  17,  1.  2  von  einer  tochter  Tvash- 
tars,  Saranyu ,  die  von  ihrem  vater  wider  ihren  willen  vermählt 
wird  und,  obgleich  von  ihrem  gemahl  schwanger,  ihm  doch  ent- 
rinnt, diese  vielbesprochene  figur  ist  auch  nach  unserer  auf- 
fassung  die  wetterschwangere  wölke,  die  in  dieser  sage  vom 
wind-  und  wetterdämon  überfallen  wird,  ihm  aber  wider  entrinnt, 
und  endlich  in  der  zürnenden  Erinnys  den  Griechen  eine  Ver- 
körperung der  reue  und  gewissensqual  (Rapp  in  Roschers  JVIyth. 
lex.  1310  f),  in  der  trauernden  Beadohild  dtm  ags.  dichter  Deör 
(Grein  Bibl.  1,250)  ein  bild  tiefsten  kuramers  ist.  wie  bedeutend 
auch  die  motive  und  umstände  verändert  worden  sind,  der  wett- 
kampf  des  schmiedekundigen  elbenfürsten  Wieland,  des  einen  von 
drei  elbenbrüdern,  mit  einem  neidischen  gegner  und  seine  ge- 
waltsame Verbindung  mit  dessen  tochter  ist  ein  indogermanischer 
mythus,  der  in  Indien  seinen  ausdruck  im  wetlkampf  des  schmiede- 
kundigen rbhufürsten  und  seiner  beiden  brüder  mit  dem  neidi- 
schen Tvashtar  und  der  widerwillig  vollzogenen  Vermählung  von 
dessen  tochter  mit  demselben  fand,  aber  es  gab  nicht  nur  einen 
indogermanischen  mythus,  sondern  auch  cultus  der  elben.  die 
rbhus  erhalten  nämlich  das  abends  dargebrachte  dritte  lagesopfer. 
sie  geniefsen  im  hause  des  unverhüllbaren  (agohya)  Sonnengottes 
12  tage  lang  gastfreundschaft,  suchen  in  dieser  zeit  ihre  ver- 
wandten auf,  fahren  um,  fluchen  oder  grüfsen  je  nach  dem  em- 
pfang, der  ihnen  wird,  und  befruchten  die  erde,  mit  jenen 
12  tagen  können  nur  die  zwölfnächte  im  miltwinter  gemeint  sein, 
die  ins  jähr  eingeschoben  wurden,  um  die  354  tage  des  mond- 
jahres  mit  den  366  tagen  des  sonnenjahres  in  harmonie  zu  setzen, 
wenn  die  sonne  den  früher  nordlicher  wohnenden  Indern  sich 
immer  mehr  verhüllte,  von  ihnen  aber,  da  sie  sich  ja  dann  von 
ihrem  tiefstand  erhob,  getrost  als  die  unverhüllbare  bezeichnet 
werden  durfte,  etwa  wie  später  die  Römer  den  Sol  um  dieselbe 
Jahreszeit  nach  persischem  muster  invktiis  nannten,  so  bezeichnet 
die  gastfreundschaft  in  Agohyas  hause  im  hymnenstil  das  opfer, 
das  ihnen  dann,  am  abend  des  Jahres,  gespendet  wurde,  so 
hiefsen  auch  im  norden  die  julnächte  die  fahrtage  der  allen,  die 
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dann  ihre  wohuung  wechselteu.^  sie  bekommen  dann  ihr  dlfablöt 
(vgl.  Kormakss.  s.  216.  HKr.  ülafss.  h.  h.  c.  92)  auf  eigenen  noch 
in  diesem  jh.  in  Schweden  gefundenen  elfenaltären  (NMPetersen 
rs'ord.  mylh.  107).  sie  haben  dann  ihre  gastereien.  in  Deutsch- 
land werden  am  Christabend  garben  dem  wind  und  wetter  aus- 
gesetzt, die  winde  werden  dann  gefüttert,  die  seelen  der  ver- 
wandten, die  'unterirdischen',  die  den  elben  identischen  schrätlein, 
die  engel  oder  hl.  3  könige  werden  wie  liebe  gaste  empfangen 
und  erhalten  ein  abendliches  speiseopfer.  dafür  spenden  sie  men- 
schen, vieh  und  feld  gedeihen  (Zs.  f.  d.  m.  3,  123.  Arnason 
Islenzk  Jiiödsögur  1,  3.  7.  106f.  127.  UJahn  Deutsche  opfer- 
gebräuche  s.  277.  282  f.  286.  HPeterseu  Nordboernes  gudedyr- 
kelse  100).  ferner  setzt  sich  die  indisch -germanische  Überein- 
stimmung auch  iu  der  weiteren  entwicklung  des  dämonentums 
zur  göttlichkeit  fort,  wie  die  rbhus  unter  den  göttern  sich  am 
nächsten  mit  Indra  berühren,  weil  sie  am  gewitter  teilnehmen, 
so  die  elbe  mit  Donar,  wie  schon  JGrimm  (Myth.'  1,  149.  156) 
erkannte,  aber  auch  mit  Vata  und  Agni  stehen  jene  in  bezie- 
hung,  wie  diese  mit  Wodan  und  Loki.  weiter  gelten  die  elbe, 
die  so  gern  in  gräbern  wohnen  (Kormakss.  s.  216),  gleich  den 
rbhus  vielfach  für  die  seelen  verstorbener  (Myth.''  1 ,  369  vgl, 
\VGrimm  Kl.  sehr.  1,  407),  ja  in  jenem  wintersonnenwendfest 
ist  die  Verehrung  der  elementargeister  mit  dem  seelencultus  ver- 
schmolzen und  endlich  werden  äsen  und  allen  in  der  lieder- 
Edda  oft  neben  einander  genannt,  wie  in  Rigv.  die  devas  und 
rbhus  zusammen  angerufen  werden. 

Nur  eine  einzige,  noch  dazu  unepische  Urkunde  des  indischen 
mythus  ist  von  mir  zur  aufklärung  einer  germanischen  helden- 
sage  und  des  boilens,  aus  dem  sie  erwuchs,  herangezogen  worden, 
wer  die  übrige  rbhuüberlieferung,  die  so  nah  verwandte  sage  von 
Hephaestos  und  Daedalos,  die  M.  nur  streift,  und  die  brüderdrei- 
heiten  der  teichinen,  daktylen  usw.,  welche  sogar  sammt  He- 
phaestos allem  sonstigen  griechischen  brauch  zuwider  in  zwerg- 
form dargestellt  wurden  wie  die  germanischen  schmiedeelben, 
und  aufserdem  noch  die  schmiedesagen  der  andern  Indogermanen 
untersuchte,  würde  sicherlich  die  Übereinstimmungen  wie  die 
abweichungen  noch  schärfer  festsetzen  können,  aber  auch  schon 
der  vorliegende  unvollkommene  versuch  bestätigt  widerum  das  von 
mir  behauptete  entwicklungsgesetz  der  mythen,  dass  die  ältesten 
Verehrungswesen  die  seelen  und  die  nah  verwandten  elementar- 
geister waren,  dass  sich  unter  diesen  namentlich  die  wind-  und 
Wettergeister  in  verschiedene  männliche,  wie  die  wölken wesen  in 
mehrere  weibliche  dämonengruppen  sonderten ,  dass  aus  ihnen 
sich  nach  der  einen  seite  die  höheren  göller,  nach  der  anderen 
die  heroen  entwickelten,  und  um  das  Verhältnis  der  gölter,  beiden 
und  Wielands  näher  zu  bestimmen,  so  ist  der  Wieland  unserer 
volkstümlichen  Überlieferuns  ein  durch  schmiedekunst  ausgezeich- 
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netes  elbisches  weseu  und  der  unserer  litterarischen  Überlieferung 
ebenfalls  kein  herabgesunkener  gott,  sondern  ein  im  Übergang  vom 
dämonentum  zum  heroentum  begriffener  schmiedekundiger  elben- 
fürst  des  indogermanischen  mythus. 

Auf  dem  hier  augedeuteten  vvege,  der  ja  allerdings  seine 
gefahren  und  Unbequemlichkeiten  hat,  wäre  M.  weiter  gekommen 
als  auf  dem  von  ihm  gewählten,  und  namentlich  das  wichtigste 
capitel  seines  buches  'zur  INibelungensage'  wäre  nicht  schliefslich 
trotz  einzelnen  treffenden  bemerkungen  in  ein  labyrinth  künst- 
licher hypothesen  verlaufen.  M.s  alte  abneigung  gegen  das  dä- 
monentum der  Nibelunge  steigert  sich  hier  zur  leidenschaft.  er 
will  nichts  wissen  vom  Nibelungenlande  als  einem  sogenannten 
mythischen,  womit  man  allerlei  unfug  treiben  könne,  die  Nibe- 
lungen sind  ihm  kurzweg  die  fränkischen  Pippine  oder  vielmehr 
die  nach  ihnen  benannten  Franken,  weil  im  8  und  9  jh.  unter 
den  verwandten  der  Karolinger  der  name  Nibelung  vorkommt, 
man  staunt  über  die  behendigkeit,  mit  der  solche  junge  dünne 
stützen  zu  den  grundpfeilern  einer  uralten  sage  creiert  werden, 
denn  dass  die  Nibelungensage  auch  in  ihrem  engern  sinne  alt- 
germanisch und  nicht,  wie  M,  meint,  ein  später  zusatz  ist,  das 
beweisen  vor  allem  die  verschiedenartigen  brechungen  der  Über- 
lieferung in  die  sagenvarianten  vom  zwerg  Andvari,  dem  schmied 
Reginn  und  dem  tirachen  Fafnir,  welche  letzteren  sich  um  ihr 
erbe  streiten,  vom  zwerg  Alberich,  den  fürsten  Nibelung  und 
Schilbung,  die  sich  um  ihr  erbe  streiten,  und  dem  drachen  und 
endlich  vom  zwerg  Engel,  dem  schmied,  dem  riesen  und  dem 
drachen.  dann  ist  aber  auch  die  für  die  erben  so  verhängnis- 
volle teilung  eines  wunderbaren  Schatzes  durch  einen  herzukom- 
menden beiden  ein  zug  indogermanischer  sage.i  fast  unbegreif- 
lich ist  es  daher  dass  M.  das  dämonentum  der  Nibelungen  einfach 
deswegen  läugnet,  weil  sie  als  blofse  menschen  aufträten,  als 
ob  das  nicht  fast  alle,  auch  die  reinmythischen  personen  der  sage 
täten,  als  ob  nicht  auch  noch  im  Nibelungenlied  die  Nibelungen- 
fürsten durch  namen,  besitz,  riesen-  und  zwergregiment  und 
Schicksal  von  den  gewöhnlichen  menschenkindern  weit  unter- 
schieden wären,  als  ob  nicht  die  schatzbesitzer  im  Siegfriedslied, 
dessen  sagenform  M.  doch  im  übrigen  für  besonders  rein  hält,  die 
Nibelungenzwerge  hiefsen,  wie  in  dänischen  Überlieferungen  auch 
wol  Nögling   und  Niflungl    ebenso   rasch   wird  M.   mit   der   wol 

*  Wackernagels  erklärung  des  seltsamen  zuges,  dass  die  Nibelungen 
Sigfded  das  seh  wert  voraus  zum  lohne  geben,  ehe  noch  die  teilung  statt- 
gefunden, aus  einem  alten  rechtsbrauch  (Zs.  2,  543  f)  genügt  nicht,  das 
Schwert  scheint  auch  hier  an  die  stelle  des  hammers  getreten,  der  das 
eigentum  teilt  (Grimm  RA  s.  64.  162),  der  hammer  aber  ist  ursprünglich 
der  blitz,  der  denn  auch  jenem  von  mir  aao.  als  blitzheros  nachgewiesenen 
beiden  zukommt,  für  die  deutung  Nibelungs  und  seiner  söhne  ist  von  be- 
lang der  mythus  von  der  Schatzteilung  der  söhne  Olvaldis,  wie  ihn  Uhlaad 
Thor  s.  118f  auffasst. 
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erwägenswerten  Vermutung  fertig,  dass  der  Hagen  der  Nibelungen, 
des  Walther  von  Aquitauien  und  der  Rudrun  auf  einen  gemein- 
samen grundtypus  zurückdeute,  nur  in  6inem  puncte  stimmt 
er,  wie  er  ausdrücklich  bemerkt,  mit  Lachmanns  kritik  der  sage 
überein,  in  der  ansieht  nämlich,  dass  Brünhild  nicht  aus  kummer 
über  Siegfrieds  niedrige  Stellung,  sondern  aus  eifersucht  auf 
Kriemhild  bei  der  doppelhochzeit  weine,  diese  Versicherung  M.s 
könnte  fast  komisch  würken,  wenn  sie  nicht  ein  so  traurig  ge- 
ringes Verständnis  der  bedeulung  jener  Untersuchung  Lachmanns 
verriete. 

Zum  schluss  fasse  ich  kurz  die  von  M.  aufgestellten  ansich- 
len  zusammen,  die  Wallharisage  ist  nach  ihm  ein  historischer 
mythus  der  Westgoten,  den  die  eroberung  ihrer  neuen  gallischen 
und  spanischen  Wohnsitze  und  die  derselben  vorhergehenden  und 
nachfolgenden  kriege  veranlasst  haben,  die  Nibelungensage  bringt 
in  der  Verbrüderung  des  burguudischen  (!)  stammhelden  Siegfried 
mit  dem  ursprünglich  gleichfalls  burgundischen ,  später  aber  als 
Frankeukönig  gedachten  Günther  und  in  seiner  ermorduug  durch 
den  Franken  Hagen  die  frühere  freundschaft  der  ßurgunden  und 
der  Nibelungenfranken,  wie  den  conflict,  der  das  burgundische 
reich  vernichtete,  und  in  dem  gemeinsamen  kämpf  burgundischer 
und  fränkischer  beiden  im  Hunnenland  die  Vereinigung  beider 
Völker  in  der  schlacht  bei  Chalons  zum  ausdruck.  diese  sage  ist 
verschmolzen  mit  einem  religiösen  mythus  von  einem  Freyrartigen 
Siegfried,  die  mythischen  demente  des  2  teils  des  Nibelungen- 
liedes bleiben  unbesprochen.  der  Scheidung  der  klareren  Diet- 
richssage nach  ihren  historischen  und  mythischen  bestaudteilen 
wird  man  im  ganzen  zustimmen  können,  höchst  unwahrschein- 
lich wird  die  Rosengartensage  auf  den  kämpf  Chlodovechs  mit  den 
Westgoten  und  der  Biterolf  auf  die  schlacht  von  Chalons  zurück- 
geführt, die  brautfahrten  Rothers,  Ortnits  und  Wolfdietrichs  haben 
nach  M.  ihre  grundlage  in  der  eroberung  Italiens  durch  die  Ost- 
goten und  Langobarden,  dagegen  wird  Müllenhoffs  deutung  der 
Wolfdietrich  -  Ortnitsage  auf  einen  vandilischen  Dioskurenmythus 
kurzer  band  verworfen,  auch  ist  ihm  die  Kudrunsage  ein  wesent- 
lich historischer  mythus,  der  ewige  Hiadningenkampf  bedeutet  die 
zwistigkeiten  der  Orkneyjarls  mit  dem  mutterland  und  anderer 
küstenvölker  der  nordsee ,  deren  einfluss  auf  die  forlbildung  der 
sage  übrigens  gut  ausgeführt  wird,  die  Oswaldsage  enthält  eine 
dunkle  erinnerung  an  die  eroberung  Englands  durch  die  Sachsen. 
Orendel  endlich  ist  kein  uralter  deutscher  Odysseus,  wie  MüUen- 
hoff  meinte,  sondern  die  heroische  personificalion  der  kreuzfahrer. 

Halb-  oder  viertelwahrheit  ist  meines  erachtens  die  Signatur 
dieses  buches.  manche  brauchbare  einzelbemerkungen ,  einige 
beherzigenswerte  theoretische  winke  und  ein  par  gute  ausführun- 
gen  geben  ihm  einen  gewissen  wert;  aber  die  untersuchungs- 
methode  ist  zu  mangelhaft,  der  forschende  blick  hat  viel  zu  wenig 
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weite  und  noch  viel  weniger  liefe,  als  dass  wir  einen  fortschritt 
unserer  Wissenschaft  darin  erkennen  könnten. 

Freiburg,  juni  1886.  Elard  Hugo  Meyer. 


Volkssagen  aus.  Pommern  und  Rügen,  gesammelt  und  herausgegeben  von 
dr  Ulrich  Jahn.  Stettin,  HDannenberg,  1886.  xxvii  und  541  ss. 
gr.  8°.  —  7,50  m. 

Pommern  und  Rügen  war  bisher  in  der  sagenlitteratur  haupt- 
sächlich durch  das  bekannte  buch  von  Temme  und  durch  Arndts 
Jugenderiunerungen  vertreten,  einzelnes  fand  sich  in  den  Nord- 
deutschen sagen,  in  Kuhns  Westfälischen  und  anderwärts  zerstreut, 
spärlich  war  also  unsere  künde  keineswegs,  aber  wie  reichlich  dort 
noch  immer  die  Überlieferung  fliefse,  erkennen  wir  jetzt  erst,  nach- 
dem vorigen  herbst  eine  wertvolle  Sammlung  aus  dem  östlichen  Hin- 
terpommern, von  OttoKnoop,  erschieuen  war,  überrascht  uns  UJahn 
mit  einem  stattlichen  bände,  der  ersten  von  einer  in  aussieht  gestell- 
ten reihe  von  publicationen,  welche  die  gründliche  erforschung  des 
pommerschen  Volkslebens  zum  gegenstände  haben  sollen,  hatte 
Knoop  auf  das  kassubische  Pommern  sein  hauptaugenmerk  ge- 
richtet, so  schöpfte  Jahn  aus  den  deutschen  dementen  der  ganzen 
provinz.  beide  Sammlungen  ergänzen  sich  mithin,  und  wer  mit 
der  nötigen  kenntnis  ebensowol  slawischer  wie  germanischer  volks- 
überlieferung  ausgerüstet  wäre,  dem  böte  sich  hier  die  lohnende 
aufgäbe,  mythologie  unter  ethnologischem  gesichtspunct  zu  treiben, 
auf  beiden  seilen  das  stammtümliche  sondergut  auszuscheiden  und 
ebenso  die  spuren  einer  älteren,  slawodeutschen  gemeinschaft  fest- 
zustellen, auch  die  doubletten  sind  interessant,  die  aufzeichnuug 
derselben  sage  aus  verschiedenen  quellen,  ich  erwähne  nur  Jahn 
nr  670,  welchem  Knoop  nr  248.  249  (vgl.  nr  73)  entspricht;  es 
ist  die  Hero-  und  Leandersage,  über  deren  sonstige  Verbreitung 
auf  Rochholz,  Aargausagen  1,  33  ff;  Sepp,  Altbairischer  sagen- 
schatz  451  ff.  708  f  verwiesen  sei.  aber  wir  haben  uns  auf  die 
besprechung  des  Jahnschen  buches  zu  beschränken. 

Von  den  670  nummern  desselben  hat  der  Verfasser  etwa  420 
selbst  gesammelt,  durch  Ernst  Kuhn  mitgeteilt  erhalten  gegen  70, 
aus  Temme  entlehnt  ohngefähr  90  und  ebenso  viel  aus  andern 
druckschriften.  ob  er  Rudolf  Baiers  Beiträge  von  der  insel  Rügen 
(Zs.  f.  d.  mylh.  2,  139  ff)  übersehen  oder  absichtlich  weggelassen 
hat,  weifs  ich  nicht;  aber  wünschenswert  scheint  mir  die  auf- 
nähme, denn  es  sind  stücke  darunter,  welche  eine  sachliche  be- 
reicherung  der  Sammlung  gewesen  wären,  nur  ein  beispiel.  in 
der  vierten  der  von  Baier  mitgeteilten  mahrsagen  irrt  die  mahr 
aus  Engelland,  der  man  das  fahrzeug  entwendet  hat,  suchend  am 
Strand    auf  und    ab    und   klagt:    wenn   meine   mutier   nun   ihre 
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tochter  wecken  will,  wo  ist  ihre  tochter  dann?  ähnlich  ist  es, 
wenn  bei  Strackerjan  Sagen  aus  Oldenburg  1,  387  f  der  leib  der 
zurückgehaltenen  walriderske  in  Engelland  tot  im  bette  gefunden 
wird,  das  hat  an  und  für  sich  nichts  auffallendes,  denn  auch 
sonst  begegnet  die  Vorstellung,  dass  der  leib  der  mahr  tot  gefun- 
den wird,  weil  ihre  ausgefahrene  seele  (als  mäuschen)  in  gefaiigen- 
schaft  geriet,  allein  die  eben  angeführten  sagen  gehören  in  die 
gruppe  derer,  die  man  allgemein  als  belege  dafür  ansieht,  dass 
es  mährten  gibt,  welche  aus  dem  seelenreiche  stammen;  und  es 
ist  von  Wichtigkeit,  zu  sehen  dass  man  auch  diesen  einen  leib 
zuschrieb,  den  sie  in  ihrer  aufserweltlichen  heimat  zurücklassen, 
man  könnte  zwar  einwenden,  es  habe  eine  vermengung  stattge- 
funden, und  ein  zug  von  den  irdischen  mährten  sei  auf  die  himm- 
lischen übertragen  worden ;  aber  in  dem  märchen  des  Somadeva 
von  dem  abenteuernden  hrahmanen  Saktideva  ruhen  ganz  ebenso 
die  leiber  der  drei  Vidyadhärenprinzessinnen  als  leichen  in  der 
himmlischen  goldstadt,  während  die  prinzessinnen  auf  erden  wei- 
len und  mit  nienschensöhnen  vermählt  sind,  dies  indische  mär- 
chen ist  dasselbe,  welches  Gerland  (Altgriechische  märchen  in 
der  Odyssee)  ausführlich  besprochen  hat.  derselbe  kommt  s.  31  im 
gegensatz  zu  Benfeys  entlehnuogstheorie  zu  dem  ergebnis,  dass 
es  sich  um  ein  indogermanisches  grundeigentum  handle,  welches 
in  der  Siegfried-  und  in  der  Odysseussage  wie  in  dem  märchen 
bei  Somadeva  eine  selbständige  ausgestaltung  erfahren  habe,  ohne 
den  umweg  über  die  grofsen  volksepen  lehrt  uns  die  vergleichung 
des  indischen  märchens  mit  den  erwähnten  deutschen  volkssagen 
den  einfachen  typus,  aus  welchem  jenes  märchen  erwachsen  sein 
muss,  als  ein  besitztum  des  abendlandes  kennen,  an  entlehnung 
wird  in  diesem  falle  niemand  denken  wollen,  und  so  verstärkt 
sich  Gerlands  argumentation  durcji  ein  neues  beweismoment. 
weitere  consequenzen  zu  ziehen  ist  hier  nicht  der  ort;  aber  so 
viel  leuchtet  ein  dass  jene  Rügensche  sage  von  hoher  bedeutsam.- 
keit  ist  und  der  aufnähme  in  aller  weise  wert,  da  Kuhn  (Westfäl. 
sagen  1,  219)  auf  Baiers  Beiträge  bezug  genommen,  Jahn  aber 
die  Westfälischen  sagen  für  sein  buch  durchgemustert  hat,  so 
scheint  kein  übersehen  vorzuliegen  und  die  weglassung  irgend 
einen  anderen  grund  zu  haben. 

Dem  werte  der  Sammlung  tut  die  lücke  kaum  einen  eintrag. 
der  mylholog  wird  sie  zu  ergänzen  wissen,  wie  er  sich  auch  in 
der  einteilung  leicht  zurecht  finden  und  durch  die  in  den  capitel- 
übersichten  niedergelegten  veralteten  anschauungen  nicht  beirren 
lassen  wird,  als  tleifsigen  Sammler  hat  sich  der  Verfasser  schon 
in  seinem  buche  über  die  deutschen  opfergebräuche  gezeigt,  die 
mythologischen  principien,  die  er  in  demselben  vertritt,  sind  die 
nämlichen,  welche  auch  in  seinem  Sagenbuch  zum  ausdruck  kommen, 
wir  finden  erklärlich  dass  er  noch  auf  diesem  standpuncte  steht; 
übrigens  ist  er  jung  genug,  um  sich  mit  der  zeit  von  der  mis- 
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verstandenen  pietät  gegen  das  faclivverk  der  Grimmschen  Mytho- 
logie zu  emancipieren  und  die  wahre  Verehrung  für  den  grofsen 
meister  in  der  bemühung  um  die  grofsen  aufgaben  zu  suchen, 
die  er  hinterlassen  hat.  wer  nur  darauf  ausgeht  festzustellen, 
was  unsere  vorfahren  von  ihren  göttern  und  dämonen  geglaubt 
haben,  der  ist,  mag  seine  tätigkeit  bei  der  trümmerhaften  be- 
schaffenheit  des  materials  noch  so  viel  combinationsgabe  und  ernste 
wissenschaftliche  arbeit  erfordern,  nichts  weiter  als  ein  mytho- 
graph ;  der  gegenständ  der  mythologie  ist  ein  anderer,  für  sie 
handelt  es  sich  um  die  frage:  wie  sind  die  alten  zu  ihren  my- 
thischen Vorstellungen  gekommen?  mit  der  Untersuchung  dieser 
frage  aber  zu  warten,  bis  die  mythographie  ihre  arbeit  für  ab- 
geschlossen erklärt,  liegt  kein  grund  vor,  zumal  wenn  dieselbe 
immer  die  alte  unbewiesene  behauptung  widerholt,  die  sagen  von 
weifsen  frauen,  schlüsseljuugfrauen  usw.  seien  niederschlage  aus 
göttermythen  (s.  3fj.  gerade  an  diesen  sagengestaltcn  lässt  sich 
vielmehr  zeigen  dass  wir  durchaus  keinen  alten  gotterhimmel  in 
bewegung  zu  setzen  brauchen,  um  zum  Verständnis  derselben  zu 
gelangen,  wenigstens  glaube  ich  auf  grund  von  Untersuchungen, 
deren  publication  nicht  allzu  lang  auf  sich  warten  lassen  dürfte, 
mit  voller  bestimmtheit  aussprechen  zu  können  dass  die  sagen 
von  der  misglückten,  die  märchen  von  der  gelungenen  erlösung 
einer  schatzjungfrau,  prinzessin  udgl.  nichts  seien  als  dichterische 
um-  und  fortbildungeu  von  mahrtensagen. 

Ob  die  sage  nr  40  einen  trefflichen  Friamylhus  enthalte  (s.  3), 
mag  für  die  mythographie  von  Interesse  sein;  für  die  mythologie 
dagegen  ist  eine  so  unscheinbare  sage  wie  nr  478  vom  höchsten 
werte,  weil  darin  direct  die  mährte  als  strafsengespenst  genannt 
wird;  in  Verbindung  mit  der  unterfränkischen  sage  vom  Marehans 
(Zs.  f.  d.  myth.  1,  299)  beweist  das  dass  all  die  zahllosen  er- 
zählungen  von  aufhockenden  geistern  (zb.  nr  544)  nichts  sind  als 
widerum  Variationen  des  mahrtenlhemas.  vergleicht  man  nun 
weiterhin  die  nummern  263.  314.  315,  wo  die  schatzjungfrau  da- 
durch erlöst  wird  dass  man  sie  aufhocken  lässt,  so  bestätigt  sich 
auch  von  dieser  seite  dass  die  sagen  von  den  schatzfrauen  mahrten- 
sagen sind. 

Für  die  mährte,  den  alp  ist  characteristisch  dass  sie  sich, 
wenn  man  das  drückende  gespenst  festhalten  will,  in  allerhand 
gestalten  verwandelt,  namentlich  in  eine  schlänge,  und  erst  zu- 
letzt wider  menschengestalt  annimmt,  ähnlich  wie  die  griechische 
empusa  (ejunovoa  für  empontja,  wie  /novoa  für  montja,  zu  %fx- 
novoQ,  növog,  also  von  demselben  stamme  span  wie  das  deutsche 
gespenst).  daraus  erhellt  dass  alle  die  erzählungen,  welche  Maun- 
hardt  FWK  2,  51.  60  ff  zusammenstellt  und  über  deren  urform 
und  grundbedeutung  er  nichts  zu  sagen  weifs(aao,  s.  68),  mahrten- 
sagen sind,  aus  deutschen  Volksüberlieferungen  allerdings  ist  der 
beweis,  dass  jenes  gebaren  ursprünglich  dem  alp,  der  mährte  zu- 
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komme,  nicht  ohne  umsländlichkeit  zu  liihren.  um  so  interes- 
santer ist  die  nr  166,  wonach  dasselbe  zwar  nicht  dem  drückeudeu, 
sondern  dem  kornschleppenden  all,  immerhin  aber  einem  wesen 
zugeschrieben  wird,  welches  den  alpnamen  trägt,  von  noch  weit 
eingreifenderer  bedeutung,  weil  eine  sagenfigur  betreffend,  welche 
auch  im  epos  eine  rolle  spielt,  ist  nr  73.  mir  war  es  bisher 
hauptsächlich  nur  aus  märchen  gelungen,  als  grundbedeutung  der 
zwerge  die  des  nächtlichen  alps  zu  erweisen,  namentlich  stützte 
ich  mich  dabei  auf  die  märchengruppe  vom  bärensohn ,  wo  der 
zwerg  aufhockt  und  mit  dem  harte  eingezwängt  wird,  nach  einer 
tirolischen  version  noch  unmittelbar  im  alpcharacter  den  schläfer 
im  belt  heimsucht,  nach  russischen  fassungen  endlich  durch  die 
baba  jaga  ersetzt  wird,  zu  deren  brauchen  es  gehört,  den  sterb- 
lichen die  brüste  zu  saugen  und  den  atem  zu  benehmen,  und 
deren  name  jaga  den  nämlichen  stamm  ANG  enthält,  welcher  für 
die  älteste  niahrtentradition  bezeichnend  ist  und  in  der  benennung 
der  welschtirolischen  mährten,  der  anganen,  gleichfalls  zum  Vor- 
schein kommt,  hier  nun,  in  der  aus  Arndts  Jugenderinnerungen 
mitgeteilten  stelle,  benimmt  sich  der  zwerg  völlig  wie  eine  mährte, 
trägt  Schlangengestalt,  krümmt  und  sträubt  sich,  da  man  ihn  an- 
fasst,  und  nimmt  zuletzt  seine  wahre  gestalt  an. 

Der  schlagendste  beweis  liegt  übrigens  in  dem  namen  zwerg 
selber,  freilich,  wenn  man  Jahn  hört,  so  sind  die  zwerge  die 
querköpfigen  geister  (s.  49).  allein  twerh,  oder  richtiger  dwerh 
quer,  ist  durch  die  ags.  form  thveorh  deutlich  geschieden  von 
twerc,  ags.  dveorg,  altn.  dvergr  zwerg.  in  meinen  Nebelsagen  hatte 
ich  s.  247  als  Stammwort  für  getwerc  ein  starkes  verbum  twergen 
(wie  bergen)  vermisst  und  deshalb  eine  ableitung  aus  twern  ver- 
sucht, die  ich  heute  höchstens  in  dem  sinne  aufrecht  erhalten 
möchte,  dass  mit  bezug  auf  die  nebeltätigkeit  der  zwerge  eine 
volksetymologische  anlehnuog  von  twerc  an  twern  quirlen  statt- 
finden konnte,  ein  verbum  tioergen  verzeichneten  allerdings  schon 
damals  die  wbb.  aus  Neidhart,  setzten  es  aber  schwach  an  und 
gaben  keine  bedeutung.  inzwischen  ist  der  letzte  band  von  Lexer 
erschienen,  und  nun  lässt  die  darin  aus  dem  Reinfrid  verzeich- 
nete uebenform  zwergen  (mit  der  nämlichen  übermäfsigen  lautver- 
schiebung  wie  unser  zwerg,  über  deren  Ursache  zu  vgl.  Bezzenberger 
Beitr.  9,  11  anm.)  erkennen  sowol  dass  jenes  verbum  zu  den 
starken  gehört,  als  dass  sein  sinn  'comprimere'  ist  (vgl.  auch 
Schwab,  zwirgen  Schmid  s.  556;  Stalder  2,  487).  zu  diesem  twer- 
gen, Zwergen  muss  twerc,  zwerc  gehören;  die  auslegung  hat  aber 
zu  beachten  erstlich  das  neutrale  genus,  sodann  dass  die  übliche 
gestalt  nicht  einfach  twerc,  sondern  getwerc  ist.  durch  beides  tritt 
das  wort  in  analogie  zu  mehreren  ausdrücken  für  gespenster: 
getroc,  gespenste,  getwds,  welche  alle  durch  ihre  form  schon,  als 
abstracta,  auf  ein  wesen  hindeuten,  über  dessen  natur  man  nicht 
im   reinen   ist.     getroc,   das  getrüge,    ist  das  unbekannte  etwas. 
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welches  trügt;  und  so  ist  gespenste  das  verlockende  etwas,  getiods 
das   betörende   oder  (vgl.  ags.  dvwsleoht  Irrlicht,  aber  auch  Fick 

1,  641)  verführende  etwas,  demgemäfs  muss  getwerc  ein  drücken- 
des etwas  sein,  wie  das  schweizerische  doggeli  sachlich  und  ety- 
mologisch ein  drUckerlein  ist  (Nebels,  s.  341)  und  wie  das  russische 
tjazhköi  böser  geist  zu  tjdzhkij  schwer,  drückend  zu  gehören 
scheint,  der  zwerg  steht  also  nicht  von  haus  aus  den  nord- 
deutschen unterirdischen,  den  schwäbischen  erdmännlein  gleich, 
sondern  ist  ein  alp,  nach  der  engeren  und  ursprünglichen  be- 
deutung  dieses  worles,  jener  unter  verschiedenen  nameu  gehende 
quälgeist  der  schlafenden,  das  verbum  twergen  geht  vermutlich 
auf  die  idg.  wurzel  dhvar  (Fick  1,  121)  zurück,  welcher  auch 
(nach  2,  -375)  jenes  ttoern  zugehört,  aus  dem  ich  früher  twerc  zu 
deuten  suchte,  dadurch  tritt  aber  getwerc  in  ganz  eigentümliche 
engere  Verbindung  mit  dem  oben  erwähnten  gitroc  (oder  alto. 
ausgedrückt  dvergr  m'\t  draugr);  denn  auch  dieses  ist  (Fick  1,  120. 
639),  unter  Weiterbildung  durch  gh,  aus  der  nämlichen  wurzel 
dhvar,  dhru  entsprossen,  sodass  also  getwerc  und  getroc  durch  das 
gleiche  bildungsmittel  aus  einer  und  derselben,  nur  zwiespältig 
gestalteten  grundform  hervorgegangen  sind.  eben  dahin  fällt 
ferner,  mit  l  für  r,  das  germ.  dval  (Fick  3,  155),  mithin  auch 
das  nd.  dwnllecht  (Kuhn  Westfälisclie  sagen  2,  23  nr  61),  das  im 
sinn  mit  dem  vorhin  genannten  ags.  dvcesleoht  übereinkommt. 
twarc  käse  braucht  man  nicht  mit  OSchade  als  aus  dem  slawischen 
entlehnt  anzusehen,  es  kann  ein  slawodeutsches  wort  sein,  das 
seine   ursprüngliche   Zugehörigkeit  zu  tvar  fassen ,  formen  (Fick 

2,  375.  3,  142;  also  das  geformte,  formaggio)  aufgab  zu  gunsten 
einer  anlehnung  an  unser  twergen  drücken,  sodass  nun  tiverc  der 
drücker  und  twarc  das  gedrückte,  gepresste  neben  einander  stehen, 
wenn  Fick  twerc  gleichfalls  unter  idg.  dhvar  stellt  und  es  mit 
sanskr.  dhvaras  hervorstürzerinnen,  böse  feen  zusammenbringt,  so 
werden  wir  das  nicht  mehr  so  höchst  unwahrscheinlich  finden,  wie 
Zimmer  (Die  nominalsuffixe  a  und  d  s.  47)  meint;  vielleicht  sind, 
auch  ohne  das  weiterbildende  gh,  unter  jenen  indischen  irrutrices 
nichts  anderes  als  aufhockerinnen  oder  mährten,  druten  zu  ver- 
stehen, so  gilt  ja  auch  die  griechische  empusa  für  ein  am  wege 
auflauerndes  gespenst;  aber  für  ihre  mahrtenhafte  Verliebtheit 
zeugt  Demoslhenes  in  einer  bösen  bemerkung-  über  Äschines 
mutter,  die  sich  den  beinamen  empusa  öia  xb  nävxa  noitiv 
xat  na.a%uv  zugezogen  habe. 

Die  bezeichnung  zwerg  ist  übrigens  selten,  das  übliche  wort 
ist  unterirdische  und,  in  einem  genau  umschriebenen  gebiet,  Ulke, 
Umken,  ÖUerken  usw.  den  Schlüssel  zur  erklärung  dieses  letz- 
teren, manigfach  variierten  namens  hat  der  Verfasser  zwar  in  der 
band,  weifs  ihn  aber  nicht  zu  gebrauchen,  auf  s.  104  steht  näm- 
lich die  hochwillkommene  notiz:  kinder,  die  ungetauft  sterben, 
werden  zum  wilden  alf.      nun  heifst  nach  Schambachs  Idiotikon 


46  JAHN    VOLKSSÄGEN    AUS    POMMERN 

ein  ungetauftes  kind  heidölweken,  nach  Myth/  3,  316  heidölkken, 
nach  Curtze  (VolksüberheferungeD  aus  Wakleck  s.  470)  heidölfchen 
und  heidewölfchen.  vvir  haben  mithin  die  völlig  klare  reihe:  aJf, 
ölfchen,  öhmken,  ölleken,  und  der  beweis,  den  ich  Germ.  26,  190 
bis  196  mühsam  und  umständlich  genug  zu  führen  genötigt  war, 
die  ölleken  seien  alveken,  eibchen,  findet  hier  die  einfachste, 
schlagendste  bestätigung.  statt  dessen  wird  auf  s.  50  die  zwar 
scheinbare,  aber  unerweisliche  deutung  'die  kleinen  alten'  fest- 
gehalten, aus  ganz  vergilbten  papieren  sodann  stammt  s.  105 
die  bis  auf  Kiliaen  (Etymologicum^  217)  zurückgehende  herleitung 
des  namens  kobold  aus  xößoXog.  die  richtige  ist  längst  von 
Hildebrand  im  DWB  gegeben,  dass  auch  der  schiffsgeist  kalfater 
nicht  einer  selbständigen  Wortschöpfung,  wie  s.  106  angenommen 
wird,  seinen  namen  verdankt,  dieser  vielmehr  eine  blofse  umdeutung 
aus  kobold  ist,  habe  ich  Nebelsagen  s.  334  gezeigt;  und  ebenso 
dass  Chimke  ein  an  Joachim  angelehntes  heimchen  ist.  wenn 
daneben,  nach  s.  106,  auch  Hans  und  Michel  vorkommen,  so  sind 
das  eben  analogiebildungen  zu  dem  auf  misverständnis  beruhen- 
den Joachimchen  und  dem  aus  kobold,  kobwalt  hervorgegangenen 
Walterchen. 

Wie  wir  vorhin  einen  zwerg  in  Schlangengestalt  auftreten 
sahen,  so  kriechen  in  Greifswald  die  zwerge  bei  tage  als  frösche 
und  anderes  Ungeziefer  umher  (nr  81,  wozu  die  auch  sonst  häufig 
begegnende  sage  nr  80  ein  beispiel  gibt),  das  ist  deutlich  der 
vorstellungskreis,  in  welchem  das  märchen  vom  froschkönig  wur- 
zelt, in  anderen  märchen  heifst  es:  bei  tag  ein  igel,  bei  nacht 
ein  graf,  und  noch  viel  häufiger:  bei  tag  ein  bär,  bei  nacht  ein 
prinz.  lassen  wir  frosch  und  igel  auf  sich  beruhen  und  fragen 
wir  nach  der  bedeutung  des  baren;  sie  wird  uns  nachher  zu 
statten  kommen,  ich  meine  nicht  zunächst  den  mythischen  hären, 
sondern  den  naturgeschichtlichen,  die  etymologie  seines  namens, 
so  nahe  sie  liegt,  ist  noch  nicht  gefunden,  bär  scheint  denselben 
gedanken  auszudrücken  wie  das  griechische  aQ/.og,  ägxTog.  man 
vergleiche  lat.  arcere  absperren,  eindämmen,  arca  lade,  verschluss, 
arx  bürg,  schloss,  arciis  die  'schliefswaffe',  die  mit  ihren  enden 
zusammengeschlossen,  gebogen  werden  muss,  der  bogen,  sowie 
das  griechische  oQxvg  stellnetz,  aQ-Kfco  wehren  —  überall  die  Vor- 
stellung des  schliefsens ,  umschliefsens,  umklammerns:  der  bär 
heifst  nach  seiner  kampfvveise  der  umarmer,  umschliefser,  um- 
klammerer, dass  er  seinen  gegner  in  den  tatzen  erdrückt,  besagt 
auch  das  deutsche  pero,  pirin;  es  gehört  zu  perjan  drücken, 
kneten  (vgl.  engl,  bear  down,  niederdrücken,  überwältigen,  russ. 
horötj  beim  ringen  niederwerfen,  borötjsja  ringen,  borez  ringer 
und  Fick  3,  204  unter  bar  schlagen),  ein  drücker,  ringer  — 
treffender  lässt  sich  die  specifische  art  dieses  wildes  kaum  aus- 
drücken, was  nun  den  mythischen  baren  anbelangt,  so  ist  auch 
er  ein  compressor,  nämlich  ein  alp,  ein  incubus.    den  sachlichen 
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beweis  kann  ich  hier  nicht  bringen,  das  material  ist  zu  massen- 
haft; übrigens  sei  zugleich  eingestanden  dass  es  ganz  wertloses 
material  ist  —  für  diejenigen,  welche  keine  nationalen,  sondern 
nur  importierte,  indische  märchen  gelten  lassen,  in  dieser  my- 
thischen bedeutung  scheinen  auch  die  Griechen  das  wort  gekannt 
zu  haben;  denn  cpiiQ  ist  eine  bezeichnung  für  die  frauenlüslernen 
kentauren  und  satyrn,  und  dass  ursprünglich  vielleicht  geradezu 
die  Vorstellung  von  alpwesen  zu  gründe  lag,  liefse  sich  daraus 
schliefsen  dass  die  indischen  verwandten  der  kentauren,  die  gan- 
dharven,  ebenso  wie  die  lateinischen  der  satyrn,  die  faunen,  als 
incubi  auftreten.  Fick  hält  mit  pero  nicht  dieses  (pi]Q,  sondern 
das  äolische  rfr]()  =  ^ijq  und  lal.  fera  zusammen  und  stellt  alle 
drei  zu  fervere;  allein  die  ferae,  (pfjgsg  passen  als  die  kampf- 
rüstigen, feroces  besser  zu  lat.  ferire,  ahd.  perjati,  russ.  borotjsja, 
und  so  hatten  denn  die  Griechen  neben  den  mythischen  g)rJQsg 
auch  naturgeschichtliche,  nur  dass  diese  nicht  gleich  den  deutschen 
baren  speciell  ringer,  sondern  überhaupt  kämpfer  waren  (altn. 
berj'ast  kämpfen,  lit.  barnis  streit). 

Dem  alp  aufs  nächste  verwandt  ist  der  vampyr,  in  Pommern 
neuntöter,  nachzehrer,  unhür  genannt.  sein  russischer  name 
npürj,  upirj  ist  gebildet  wie  netopürj  fledermaus  oder,  wie  die 
Schweizer  sagen,  nachtvogel  (vogel  nicht  von  fliegen,  sondern  zu 
altn,  fiuka,  vento  ferri,  volüare,  wie  zugel,  zogel,  zügel  zu  ziehen) 
und  gehört  mit  diesem  zum  stamm  spar  ausschlagen,  anstemmen, 
mit  flügeln  oder  füfsen,  volare  und  calcare,  bezeichnet  also  einen 
conculcator,  franz.  cauchemar.  ob  sich  eine  urälteste  beziehung 
zwischen  diesem  spar  und  jenem  bhar  ferire  annehmen  lässt,  weifs 
ich  nicht;  eine  spätere  vermengung  wenigstens  wäre  im  slawischen, 
wo  spar  das  anlautende  s  eingebüfst  hat,  nicht  undenkbar,  und 
so  könnte  auch  der  u-pyrj,  u-pirj  jenen  mythischen  hären  deuten 
helfen,  etymologien  für  sich  allein  beweisen  ja  gar  nichts;  ich 
kann  den  satz,  dass  der  mythische  bär  ein  alp  sei,  hier  in  engem 
räume  nur  als  behauptung  i  geben  und  unter  Voraussetzung  seiner 
richtigkeit  eine  sprachliche  deutung  seines  namens  vorlegen,  da- 
mit ist  aber  der  leser  ausgerüstet  zur  Würdigung  des  folgenden. 

Auch  in  Pommern  ist  wie  anderwärts  die  Vorstellung  geläufig, 
dass  die  mahr,  wenn  man  sie  festhält,  sich  in  einen  Strohhalm 
verwandle,  daneben  aber  existiert  noch  die  andere,  dass  sie  zur 
nadel  wird  (nr466;  vgl.  376),  und  eine  dritte,  wonach  sie  die 
gestalt  einer  birne  annimmt  (nr  470.  477.  480,  an  letzterer  stelle 
tritt  statt  der  birne  ein  apfel  ein,  wozu  Toeppen,  Abergl.  aus 
Masuren  s.  29  zu  vergleichen),  die  nadelverwandlung  findet  sich 
auch  im  Samlande  (Reufs^  s.  2  f)  und  in  Oldenburg  (Strackerjaa 

*  eine  einzige  kurze  andeutung  sei  gestattet,  man  lese  Stöber  Sagen 
des  Eisasses  s.  334  (nr  265);  Müiienlioff  s.  227  (nr311);  Straciterjan  Olden- 
burg, sagen  1,377  (§248*=)  in  der  angegebenen  reihenfolge,  und  man  vi'ird 
die  gleichung  bär^  kafze  =  alp  zugeben. 
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1,  340  :  §  220lih);  die  birne  weifs  ich  augenblicklich  nur  noch 
aus  Veckensledls  Wend.  sag.  s.  135  nr  17  zu  belegen,  darf  aber 
daran  erinnern  dass  hexen  gerne  vermittelst  einer  geschenkten 
birne  krankheiterregendes  Ungeziefer  einem  in  den  leib  practi- 
cieren.  nun  gehören  die  angeführten  erzählungen  zu  denjenigen, 
worin  die  mahrtenrolle  nicht  einem  himmlischen  wesen,  sondern 
einem  irdischen  weihe  zufällt,  was  nach  s.  364  auf  einer  späten 
vermengung  der  mährten  mit  den  hexen  beruhen  soll,  diese 
mechanische  auffassung  gründlich  zu  widerlegen,  gebricht  es  hier 
an  räum,  aber  so  viel  wenigstens  lässt  sich  dartun,  dass,  weit 
entfernt  von  einer  herkunfl  aus  dem  hexenglauben,  jene  drei 
parallelen  formen  vielmehr  gerade  mit  dem  namen  des  alps  in 
beziehung  stehen,  ich  schicke  einen  analogiebeweis  voran,  be- 
kannt ist,  und  auch  s.  365  angeführt,  dass  die  schvvanjungfrauen 
(die  nicht  selten  durch  taubenjungfrauen  ersetzt  werden,  was  sich 
durch  FMüIlers  bemerkung  in  Bezzenbergers  Beitr.  1,  163  erklärt) 
von  haus  aus  identisch  sind  mit  den  mährten;  in  einem  slawo- 
uischen  märchen  (Rletke  Märchensaal  2,  42;  vgl.  das  serbische 
bei  Vuk  s.  24)  setzt  sie  sich  dem  Jüngling  ganz  wie  eine  mährte 
auf  die  brüst,  es  spiegelt  sich  hierin  der  anklang  von  albiz, 
russ.  lebed  schwan  an  alp.  ähnlich  nun  scheint  es  sich  mit  dem 
Strohhalm  zu  verhalten,  in  einer  hessischen  sage  tritt  für  den 
Strohhalm  eine  kornähre  ein;  die  ursprüngliche  bezeichnung  wird 
egel  gewesen  sein,  welches  sowohl  aristo  als  festuca  ausdrückt 
(DWB  s.  V.;  Diefenbach  Glossarium  s.  v.  festuca).  bedenkea  wir 
nun  dass  im  Aargau  das  schrättlein,  der  alp  die  schläfer  als  hlut- 
egel  (ahd.  egala  d.  i.  schlänglein)  heimsucht,  ebendaseihst  und  im 
Davos  als  igel  (derselben  herkunft  wie  egala,  als  der  sich  schlangen- 
haft  zusammenrollende),  dass  in  nr463,  ir  der  gefangene  Strohhalm 
sich  krümmt,  windet  wie  der  vorhin  erwähnte  iü  Schlangengestalt 
gefangene  zwerg  und  wie  nach  aufserdeutscher  Überlieferung  die 
schlangengestaltige  mährte,  dass  endlich  die  russische  baba  jaga,  die 
welschtirolische  angane  uns  einen  uralten  mahrtennameu  bewahrt 
haben,  welcher  dieselbe  grundbedeulung  hat  wie  r/j(i,  anguis, 
unc,  dann  verstehen  wir  auch  dass  sich  die  sagenbildung  durch 
den  anklang  von  egel  festuca  an  egel,  igel,  f/tc;  usw.  leiten  liefs, 
wenn  sie  für  die  sonst  bezeugte  scblaugengestalt  der  mahrle  die 
halm-  oder  ährengestalt  substituierte,  ganz  ähnlich  verhält  es 
sich  mit  dem  feuer,  welches  hauptsächlich  nach  griechischer,  aber 
auch  nach  uordeuropäischer  sage  gleichfalls  eine  der  masken  ist, 
worin  die  sich  sträubende  mährte  sich  verbirgt:  sanskr.  agni,  lat. 
ignis,  lil.  ugnis,  altbulg.  ogni,  vom  stamme  ag,  ang  bildet  das 
rätselwort,  in  welches  die  schlangen-  und  mahrtennamen  vom 
stamme  agh,  angh  vermummt  werden,  und  nun  die  nadel,  welche 
gerade  so  zu  einem  ring  geboi;en  zu  werden  pflegt,  wie  sonst 
der  Strohhalm,  und  deshalb  nach  der  Vorstellung  der  Samländer 
von  blei  ist.     man  sehe  nur,  wie  bei  Fick  3,  156  nadel  und  natter 
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unter  dem  nämliclien  griindwort  nd  schnüren  beisammenstehen 
oder  wie  Zs.  7,  6  Weinhold  in  richtiger  ahnung  einen  Zusammen- 
hang zwischen  nadel  und  schlänge  sucht,  und  man  wird  hier 
dasselbe  versteckspiel  der  alten  schlänge  erkennen,  nur  verwickelter, 
da  sie  zugleich  einen  anderen  namen  angenommen  hat.  endlich 
die  birne,  hinter  der  ich  den  mythischen  baren  vermute. 

Die  niederdeutsche  form  des  Wortes  ist  bere  (Schambach  s.  21; 
Bj;^m.  wb.  1,  78;  Dähnert  s.  34),  be'r  (Schütze  1,  81),  per,  pere, 
pär,  päre  (Ten  Doornkaat-Koolman  2,  714).  aber  nicht  blofs  das 
lat.  pirum  reflectiert  sich  so  im  niederdeutschen ,  sondern  auch 
lat.  pera;  vgl.  Mnd.  wb.  3,  320:  pere  ledertasche  (dazu  Diefenbach: 
pera  tasche,  scckel,  huttel).  wenn  nun  in  einer  Variante  der 
mahrtensage  bei  Veckenstedt  s.  133  weder  der  übliche  Strohhalm, 
noch  die  birne,  sondern  ein  lederbeutel  ergriffen  wird,  so  ist 
dieser  lederbeutel  schwerlich  etwas  anderes  als  eine  solche  pere, 
und  wir  sehen  deutlich  dass  sowol  birn  als  beutel  verkappungen 
für  eine  mythische  pere,  6ere  =  alp  sein  müssen,  nun  wird  aber 
die  birne  ausdrücklich  als  backbirne  bezeichnet  (nr  477;  Vecken- 
stedt s.  135).  dazu  vgl.  man  Brem.  wb.  1,  40:  hakheren  gebackene 
birnen;  it.  schlechte  Sachen,  plunder;  Schambach  s.  15:  backberen 
pl.  [v.  alts.  6ac  =  dorsum  und  beran  tragen:  was  man  auf  dem 
rücken  fortträgt]  die  ärmliche  fahrende  habe,  der  plunder;  und 
ebenso  Schütze  1,  59;  Ten  Doornkaat-Koolman  1,  82.  ähnlichen 
sinn  hat  der  mutmafsliche  name  des  gespenstes,  backbere;  nur 
meint  er  nicht  ein  auf  dem  rücken  getragenes,  sondern  ein  den 
rücken  drückendes,  entweder  weil  es  als  aufhocker  gedacht  ist, 
oder  weil  es  stalltiere  heimsucht  (in  der  tat  ist  nr  470  und  Vecken- 
stedt s.  135  von  pferden,  nicht  von  menschen  die  rede):  wir 
könnten  es  mit  backmahrte  übersetzen  und  die  bocksmahrte  (Nordd. 
sag.  s.  520)  dazu  halten,  die  weibliche  form  bere,  backbere  kommt 
auf  rechnung  davon,  dass  der  alp ,  namentlich  in  Niederdeutsch- 
land, vorzugsweise  weiblich  gedacht  wird;  der  männliche  ber,  von 
dem  wir  weiter  oben  gesprochen,  gewinnt  dadurch  nur  bestä- 
ligung. 

Ein  unterschied  ist  übrigens  nicht  zu  übersehen :  bt'rne  ist 
ein  lehnwort  und  muss  anders  beurteilt  werden  als  erbwörter, 
wie  egel  arista,  festuca,  palea,  das  zu  ahd.  agana,  lat.  agna  (=  spica) 
und  damit  in  eine  gemein-europäische  sippe  gehört  (Fick  1,  475). 
dass  für  dieses  wort  neben  litauischen  und  preufsischen  spuren 
ein  eigentlich  slawischer  beleg  fehlt,  hat  Fick  nicht  abgehalten, 
es  im  Wortschatz  der  slawodeutschen  Spracheinheit  wieder  aufzu- 
führen (2,  295),  und  so  beweist  das  vorkommen  des  mahrten- 
strohhalms  auf  slawischem  boden  nur  das  hohe  alter  der  mythi- 
schen Vorstellung,  welche  zäh  fortlebte,  auch  nachdem  ihr  der 
halt  im  sprachbewustsein  längst  entzogen  war.  Thetis,  die  sich 
in  Peleus  armen  in  allerhand  gestalten  verwandelt,  bietet  ein  sehr 
frühes   zeugnis  für  das   alter  der  Vorstellung;    aber  wenn   unter 
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diesen  gestalten  iler  ögdxiov  genannt  wird,  so  hat  die  Überlieferung 
das  eigentliche  rätselwort  vergessen,  welches  vielmehr  axig,  txni 
ist  (Mannhardt  FWK  2,  72),  denn  ihres  sohnes  Achilleus  uame 
bedeutet  schlangenkind  (wie  Loki  öglis  harn  heifst).  ihre  Ver- 
wandlung in  nvQ  und  völoq  ist  sogar  aus  griechischem  sprach- 
gute gar  nicht  zu  verstehen;  denn  gemeint  sind  europ.  a^'n«  und 
akvd,  jenes  zu  ag,  ang,  dieses  zu  ak,  ank  gehörig,  beide  aber 
auf  agh,  angh  bezogen,  so  werden  wir  in  eine  graue  vorzeit 
zurückgeführt,  deren  kindliche  phantasie  das  Wortspiel  mit  agh, 
angh  unermüdlich  variierte  und,  nicht  zufrieden  mit  schlänge,  blul- 
egel,  igel,  halm  usw,,  auch  unvollziehbare  Vorstellungen  combi- 
nierte,  wie  das  festhalten  von  wasser  und  feuer.  im  gegensatz 
dazu  gehört  die  birne,  da  wort  und  sache  erst  von  den  Römern 
zu  uns  gelaugten,  einer  sehr  jungen  periode  der  sagenbildung 
an.  auffällig  ist  dass  sie  meines  Wissens  nur  in  ehemals  slawi- 
schen strichen  begegnet,  neben  den  schon  erwähnten  äpfeln  und 
neben  der  backpflaume  (Schulenburg  Wendische  sagen  s.  150). 
vielleicht  also  haben  sich  die  Deutschen  eine  slawische  Überlieferung 
erst  zurechtgelegt,  welche  nicht  von  birnen,  sondern  von  obst 
überhaupt  sprach,  so  lange  wir  über  die  slawische  Sagenwelt  nicht 
besser  unterrichtet  sind  als  bisher,  lässt  sich  hierüber  nichts 
weiter  sagen,  dass  die  Slawen  an  altbulg.  jaga,  russ.  jagoda  beere 
ein  wort  besafsen ,  das  sich  zum  spiel  mit  baba  jaga  vorzüglich 
eignete,  und  dass  die  deutsche  Übersetzung  von  Jaga  gleichlautet 
mit  dem  nd.  namen  der  birne  (Dähnert  s.  34:  bere,  die  stauden- 
und  baumfrucht,  beere  und  birne),  das  sind  vorläufig  ganz  wert- 
lose bemerkungen. 

Denn  etymologie  soll  den  Sachen  nicht  vorausgehen,  sondern 
nachfolgen,  dass  aber  etymologie  überhaupt  ein  ganz  unentbehr- 
liches hilfsmittel  mythologischer  forschung  sei,  an  diese  keines- 
wegs neue  Wahrheit  schien  es  nötig  wider  einmal  zu  erinnern, 
nicht  blofs  gegenüber  einem  gelegentlichen  etymologisieren  nach 
laune  und  einfall,  welches  querköpfige  zwerge  zu  tage  fördert, 
sondern  auch  jener  behaudlung  der  mythologie,  welche,  ohne 
erwägung  der  Wörter,  mit  etlichen  naturanschauungen  oder  aui- 
mistischen  Vorstellungen  auszukommen  meint,  namentlich  aber 
angesichts  einer  reactiouären  tendenz,  welche  auf  die  theorie  der 
niederschlage  zurückgreift  und  sich  anstellt,  als  seien  götter  und 
dämonen  fix  und  fertig  so,  wie  sie  den  einzelnen  capiteln  der 
Grimmschen  Mythologie  entsprechen,  aus  der  mythenbildenden 
phantasie  hervorgegangen,  galt  es  zu  zeigen  dass  der  wert  einer 
Sagensammlung  ganz  anderswo  liegt  als  in  den  höchst  proble- 
matischen spuren  alter  götter.  und  der  gewinn  einer  unter- 
suchungsweise, welche,  statt  den  gestalten  der  Volksüberlieferung 
durch  die  Suggestivfrage  'welche  götter  stecken  hinter  euch?' 
den  mund  zu  schliefsen,  sie  einfach  sagen  lässt,  was  sie  zu  sagen 
haben,   ist  wahrlich   nicht  gering,     nur  ist  es   unmöglich,    auf 
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kleinem  räume  eine  sachliche  probe  davon  zu  gehen;  denn  der 
weg  der  heispiele  ist  lang,  und  so  mag  das  vorstehende  den 
schein  erwecken,  als  sollten  die  aufgaben  der  mythologie  durch 
etymologien  gelöst  werden,  während  diese  doch  in  wüiklichkeit 
nur  das  verfahren  der  milteiluug  abkürzen  sollen. 

Über  die  herkunft  des  wortes  mahr,  mahrt  wird  s.  364  recht 
oberflächlich  gehandelt,  Grimms  Zusammenstellung  mit  marah, 
die  volksmäfsige  deulung  aus  marder  werden  angeführt,  aufser- 
dem:  'andere  wollen  den  namen  aus  dem  slawischen  herleiten* 
und  'die  erkläruug  bietet  manche  Schwierigkeiten',  das  ist  alles, 
keine  silbe  davon  dass  das  wort  über  das  ganze  germanische 
Sprachgebiet  verbreitet  ist,  und  ebenso  wenig  dass  Fick  3,  232 
eine  durchaus  ansprechende  deutung  desselben  bietet,  mit  den 
Franken  ist  es  auf  gallischen  boden  gewandert  (in  Südfrankreich 
hat  man  andere  ausdrücke;  vgl.  Diez  Wb.  2,  371);  und  ein  sehr 
altes  Zeugnis  dafür  scheint  die  merowingische  stammsage  zu  ent- 
halten, im  sechsten  Jahrhundert  begann  das  e  in  Merovaeus  in 
d  überzugehen  (Paul-Braunes  Beitr.  11,  20  ff);  damals  also  konn- 
ten die  Marowtnge,  unter  Vernachlässigung  der  quantität,  als 
mahrensöhne  gefasst  werden  und  so  die  sage  entstehen,  ein  alp 
habe  die  Stammmutter  besucht  und  sie  trügen  als  abzeichen 
Schweinsborsten  am  rücken  (schweins-  und  igelshaut  verrät  in 
märchen  die  elbische  abstammuug,  wie  bärenpelz  und  schlangen- 
balg).  der  mahr  ist  der  'zermürber',  contusor,  Iritor,  wol  mit 
dem  nebensinn  von  compressor,  den  auch  terere  hat.  dass  mit 
Grimms  herleitung  aus  marah  eine  altnordische,  bei  Egilsson  und 
bei  Möbius  angeführte  stelle  stimmt  (kvad  hest  mar  heüa,  en  mar 
er  mannsfylgja),  gibt  immerhin  zu  denken,  vielleicht  liegt  eine 
parallelbildung  aus  demselben  stammworte  vor.  im  ags.  heifst 
mearh  nicht  blofs  equus,  sondern  admissarius,  im  deutschen  das 
fem.  meriha  (meriJmn  sun)  meretrix;  hinter  dem  pluralischen 
mhd.  mcere  aber  mag  immerhin  der  mohr  stecken,  doch  nur  als 
störer  der  quantität,  und  die  Urbedeutung  könnte  sein  trita,  com- 
pressa,  multerplerd,  eine  ableitung,  die  sich  auch  für  möre  scrofa 
empfehlen  dürfte.  ^  auch  im  slowenischen  bedeutet  mora  alp  und 
Stute  (myth.  3,  372).  die  Russen  sagen  kikimora  und  schischimora, 
was  sich  vielleicht  aus  schischka  teufe),  schischiga  dämon,  im  darr- 
hause sich  aufhaltender  hausgeist,  erklärt. 

Einer  beleuchluug  gar  sehr  bedürftig  wäre  der  s.  105  hin- 
geworfene satz,  die  hausschlange  sei  die  seele  ihres  schützHngs. 
das  würde  zu  der  consequenz  führen,    dem  altertum  sei  eine  so 

'  vielleicht  gehört  jedocli  viöre  scrofa  zu  mügen,  mowen  boare;  wenig- 
stens spricht  dafür  die  analogie  von  löse  scrofa  (welches  richtiger  löze  zu 
schreiben  wäre:  s.  die  belege  DWB  6,1186).  dies  löze  erläutert  sich  aus 
ags.  hlStan  grunnire  (Zs.  9,507),  das  wir  mit  Leo  unter  lilöioan  stellen 
müssen  trotz  Gr.  2,  224s.  so  gut  nun  loze  auf  lüejen  mugire  zurückgeht, 
so  gut  könnnte  möre  vom  mügen  den  namen  haben  (das  r  wie  in  bür 
von  iüwan). 

4* 
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abenteuerliche  psychologie  geläufig  gewesen,  wie  sie  in  der  mär- 
chengruppe  von  'ohneseele'  (Wolf  Deutsche  märchen  und  sagen 
nr  20)  sich  ausspricht,  allerdings  beruht  dies  märchen  auf  der 
nämlichen  grundlage  wie  die  Vorstellung  von  der  hausschlange, 
stellt  aber  eine  ganz  verschiedene  ausbildung  des  gedankens  dar. 
jedoch  es  ist  unmöglich,  diese  dinge  in  kürze  zur  anschauung 
zu  bringen;  und  so  wenden  wir  uns  einem  anderen   puncte  zu. 

Die  gränze  zwischen  märchen  und  sage  lässt  sich  nicht  über- 
all scharf  ziehen,  und  es  ist  erklärlich  dass  der  eine  etwas  unter 
den  sagen  einreiht,  was  ein  anderer  den  märchen  zuweist,  die 
entscheidung  darf  jedesfalls  nicht  von  dem  äufserlichen  umstand 
hergenommen  werden,  ob  die  erzählung  eine  bestimmte  örtlich- 
keit nennt  oder  nicht;  bei  Ernst  Meier  sind  die  nummern  16.  22. 
59.  61.  74  der  Schwäbischen  märchen  in  sagenweise  localisiert, 
ganz  richtig  aber  von  den  sagen  ausgeschlossen,  unter  diesen 
dagegen  die  nr  240  unrichtig  eingereiht ,  denn  sie  ist  lediglich 
die  Variation  eines  bekannten  märchens:  das  entscheidende  ist 
der  Inhalt,  die  Übereinstimmung  mit  unzweifelhaften  märchen. 
wenn  nun  die  brüder  Grimm  erzählungen,  wie  die  von  der  unke 
oder  vom  herrn  gevalter,  unter  die  märchen  gestellt  haben,  wäh- 
rend sie  anderwärts  als  sagen  aufgezeichnet  sind,  so  hängt  das 
mit  dem  ton  des  Vortrages  zusammen,  worin  sie  dieselben  über- 
kommen haben,  dem  Inhalt  nach  gehört  die  'unke'  zu  dem  capitel 
von  den  hausschlangeu ,  und  so  hat  Jahn  mit  gutem  fug  seine 
nr  168  als  sage  angesehen,  fraglich  aber  ist  es,  ob  nr  423.  454 
unter  die  landläufigen  hexensagen  gehören,  wiewol  auch  Gredt 
Luxemburger  sagen  s.  123  f  sie  dazu  zieht;  die  entsprechende 
nr  KHM  42  steht  wol  besser  an  ihrem  platze,  im  allgemeinen 
wird  es  aus  practischen  gründen  rätlicher  sein,  dem  vorgange  der 
brüder  Grimm  zu  folgen,  das  ist  nicht  im  sinn  eines  tadeis 
gegen  unsern  herausgeber  gemeint,  denn  die  erwachsende  Unbe- 
quemlichkeit ist  nicht  allzu  grofs:  ein  sagenforscher  darf  ja  den 
märchenbüchern  nicht  vorbeigehen  und  ein  märchenforscher  die 
Sagensammlungen  nicht  ignorieren;  sondern  es  soll  daran  die 
hemerkung  geknüpft  werden,  dass  das  übergreifen  der  sage  in 
andere  gebiete  der  volksüberlieferuug  grüfsere  aufmerksamkeit 
verdient,  als  ihm  bisher  geschenkt  worden  ist.  leider  verbietet 
der  mangel  an  räum,  diesen  wichtigen  punct  ausführlich  zu  be- 
sprechen ,  und  so  sei  ohne  weitere  bemerkungen  eine  reihe  be- 
achtenswerter parallelen  hergesetzt. 

Nr  393:  Wunderhorn  von  ßirlinger  und  Crecelius  2,292; 
Schönwerth  1,  234;  Baumgarten  Aus  der  volksmäfsigen  Über- 
lieferung der  heimat  3,  140.  —  nr  510  =  KHM  nr  28;  Rochholz 
Deutscher  glaube  und  brauch  1,  243;  Zs.  23,  88;  Romania  6,  567. 
—  nr  43.  46  =  KHM  nr  44.  —  nr  54.  55;  vgl.  Asbjörnsen  und 
Moe  (deutsch)  1,  49  ff.  —  nr  82;  vgl.  KHM  nr  55.  —  nr  104; 
vgl.  KHM  nr  182.  —  nr  300 ;   vgl.  das   märchen    vom    fürchten- 
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lernen.  —  ur  398;  vgl.  das  märclien  vom  söhn,  der  dem  leulel 
verschrieben  wird,  zb.  Meier  nr  16.  —  nr  447;  vgl.  Benfey 
Pantsch.  1,  514  ff.  —  an  das  unsichtbar  mitessen  in  nr  69.  84 
gemahnt  eine  stelle  bei  Hahn  Griech.  märch.  2,  166.  —  das  Wort- 
spiel zwischen  seele  und  seil  findet  sich  auch  bei  Halirich  Volks- 
märchen aus  Siebenbürgen  nr  26  (27  der  neuen  aufl.).  —  zu 
nr  390  halte  man  KHM  nr  90.  —  nr  378.  385  enthalten  den 
bekannten  märchenzug  vom  gelde,  das  im  schelfel  gemessen  wird; 
zur  letzteren  nummer  vgl.  auch  Ralston  Russian  folk-tales  s.  23. 
—  nr  170.  171;  vgl.  Kraufs  Sagen  und  märchen  der  Südslawen 
2,  163  f.  —  nr  487  enthält  den  anfang  der  geschichte  des  Sidi 
Numan  in  1001  nacht  (nacht  360  ff),  die  entlehnung  scheint 
ganz  unzweifelhaft;  gleichwol  sei  an  sagen  wie  Stöber  s.  234 
(nr  183);  Mones  Anz.  1839  sp.  182  (nr33);  Gredt  Luxemburger 
sag.  s.  120  (nr  211.  212)  erinnert;  die  elemente  zu  dem  arabi- 
schen märchen,  namentlich  auch  der  vampyrglaube,  sind  im 
abendlande  vorhanden.  —  interessant  ist  ferner  die  parallele 
zwischen  nr  578  und  Meier  Schwab,  märchen  nr  61  (vgl.  meine 
Nebelsagen  s.  184  ffj.  —  nr  550  gehört  zur  Androklussage;  vgl. 
Gesta  Romanorum  ed.  Oesterley  nr  104  und  278.  —  zu  nr  400 
halte  man  Eisel  Sagenbuch  des  Voigtlandes  s.  174  ff;  JGrimm 
Kleinere  Schriften   3,  414  ff. 

Die  letzte  bemerkung  gehört  eigentlich  zu  einer  varianten- 
sammlung.  dass  eine  solche  zu  unternehmen  der  herausgeber 
sich  nicht  entschlossen  hat,  ist  sehr  zu  bedauern ;  er  hätte  sicher- 
lich das  zeug  dazu,  diese  überaus  nützliche  arbeit  auszufuhren, 
als  probe,  wie  viel  räum  dieselbe  einnehmen  müste,  hat  er  in  der 
vorrede  die  litteratur  zu  nr  515  (Lenorensage)  nach  einer  mit- 
teilung  Ernst  Kuhns  abdrucken  lassen,  eine  andere,  weniger  um- 
fängliche, aber  gleichfalls  höchst  dankenswerte  arbeit  wäre  ein 
sorgfältiges  register  gewesen  nach  dem  muster  der  Nordd.  sagen, 
vielleicht  bringt  der  schlussband  ein  solches  über  das  ganze. 
von  der  fortsetzung  dürfen  wir  uns,  nach  dem  vorliegenden  bände 
zu  schliefsen,  das  beste  versprechen,  in  bezug  auf  die  märchen 
sei  es  gestaltet  den  wünsch  zu  äufsern  dass  auch  fragmentarischen 
Überlieferungen  die  aufuahme  nicht  versagt  werden  möge,  da 
bruchstücke   unter  umständen  sehr  grofsen  wert  haben  können. 

München,  febr.  1886.  Ludwig  Laistner. 


Deutsche    Puppenspiele,      herausgegeben    von    Richard  Kralik   und  Joseph 
Winter.     Wien,  Konegen,  1S85.     5  bil.  und  321  ss.      8°.  —  4  m. 

Das  schöngedruckte  buch  enthält  acht  Puppenspiele,  welche 
bei  den  aulTührungen  getreulich  nachstenographiert  wurden,  sie 
bilden  das  ganze  repertoire  eines  ungenannten  puppenspielers  in 
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Niederöslerreich,  welcher  hss.  nicht  besafs.  die  herausgeber,  beide 
als  dichter  nicht  unbekaunt,  begnügen  sich  mit  einem  genauen 
abdruck  des  Stenogramms,  nur  die  lieder  haben  sie  weggelassen, 
'welche  der  Wiener  volkssängerdichtung  angehören,  in  keiner  be- 
ziehung  zu  den  stücken  stehen  und  in  bekannten  unzähligen  ein- 
zeldrucken  längst  die  weiteste  Verbreitung  haben',  aufgenommen 
sind  dagegen  jene  lieder,  'welche  würklich  zum  stücke  gehören 
und  echte  Volkslieder  sind',  wir  erhalten  sie,  wenigstens  zum  teil, 
sogar  mit  den  singweisen,  es  bleiben  also  die  volkstümlichen 
lieder  fort  und  nur  die  Volkslieder  werden  aufgenommen,  ich 
kann  dieses  vorgehen  nicht  billigen;  alle  Puppenspiele  wurden 
gründlich  modernisiert  und  auf  den  ton  der  komik  iu  den  heu- 
ligen Wiener  vorstadtbühnen  gebracht;  bei  einzelnen  Wendungen, 
wie  zb.  den  widerholten  fragen  Kasperls  Waserl  denn?  Warumperl 
denn?  udgl.,  können  wir  sogar  den  Schauspieler  nennen,  wel- 
chem solche  witze  eigentümlich  sind  oder  waren:  Girardi  näm- 
lich, der  Puppenspieler  suchte  den  volkstümlichen  geschmack  im 
dialoge  zu  treffen;  wenn  er  daher  auch  bekannte  Schöpfungen 
der  'pawlatschen',  der  volkssängerbühne,  aufnahm,  so  waren  sie 
als  Zeugnisse  für  seinen  und  seines  publicums  geschmack  zu  wah- 
ren, die  herausgeber  vermochten  auch  gar  nicht  consequent  vor- 
zugehen; s.  162  heilst  es  zb.:  Ited  wid  tanz:  Vor  zicanzig  jahrn 
da  war  in  Wien  a  ganz  a  anders  lehn,  ohne  dass  dieses  lied  ab- 
gedruckt würde,  während  s.  172  das  vom  bearbeiter  gleichfalls 
zugesetzte  lied :  0  du  lieber  Augustin,  vielleicht  deswegen,  weil  es 
aus  dem  vorigen  jh.  stammt,  ganz  citiert  wird,  und  s.  172  etwas 
weiter  unten  steht  nur  lied,  ohne  nähere  bezeichnung.  s.  94  ste- 
hen zwei  Strophen  aus  Raimunds  Verschwender  mit  kleiuen  än- 
derungen,  s.  245 f  Schillers  Räuberhed  verballhornt,  s.  301  und 
305  sind  zwei  vierzeilige  eingelegt,  und  das  lied  s.  298  f  I  möcht 
so  gern  heiraten  passt  gar  nicht  in  den  Zusammenhang,  sondern  ist 
ein  Couplet,  dessen  Zugehörigkeit  ich  nicht  nachzuweisen  vermag. 
s.  229  ff  ist  mit  der  arg  entstellten  nielodie  ein  kärnthnisches 
Volkslied  abgedruckt,  welches  erst  durch  Koschats  bearbeitung  all- 
gemein bekannt  wurde,  man  sieht,  das  vorgehen  der  herausgeber 
entspricht  nicht  ganz  und  die  sache  ist  in  so  fern  nicht  unbe- 
deutend, weil  Kralik  und  Winter  nur  das  material  veröffentlichen, 
die  Untersuchung  aber  anderen  überlassen,  und  ihre  flüchtigen  be- 
merkungen  auf  bl.  3  beweisen  nicht  gerade  dass  sie  mit  schwerer 
wissenschaftlicher  ausrüstung  an  ihr  unternehmen  giengen;  wir 
hätten  wenigstens  eine  begründung  ihrer  censur  gerne  bekommen, 
am  liebsten  jedoch  das  ungeschmälerte  material.  ich  glaube,  so 
wie  jetzt  unsere  Puppenspiele  dem  Zeitgeschmack  angepasst  wer- 
den und  Zusätze  von  wertlosen  liedern  erfahren,  geschah  es  in 
früherer  zeit  auch,  vielleicht  hätten  sich  analogieschlüsse  ergeben, 
die  nicht  ganz  bedeutungslos  gewesen  wären. 

Doch   abgesehen  von   diesen    principiellen   bedenken  haben 
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uns  die  beiden  herausgeber  eine  sebr  interessante  gäbe  beschert, 
für  welche  wir  dankbar  sein  müssen,  das  büchlein  ist  ein  Zeug- 
nis auch  dafür,  dass  dieser  htteraturzweig,  welchen  man  gewöhn- 
lich als  absterbenden  betrachtet,  noch  immer  lebenskräftig  ist,  denn 
wir  bekommen  ganz  neue  Stoffe,  der  puppenspieldichtung  fremde, 
zu  gesiebt,  deren  erfindung  freilich  nicht  sehr  grofs  ist.  es  lohnt 
die  mühe,  bei  den  Puppenspielen  etwas  länger  zu  verweilen. 

Die  reibenfolge  hat  sich  aus  dem  gange  der  Vorstellungen 
ergeben,  denn  der  puppenspieler  folgte  der  alten,  jetzt  aufgege- 
benen bühnentraditiou,  einer  figur  die  einladung  für  den  nächsten 
tag  mit  angäbe  des  zur  aufführung  gelangenden  Stückes  in  den 
mund  zu  legen,  diese  tradition  findet  man  noch  bei  den  soge- 
nannten 'schmieren'  lebendig,  so  versäumte  ein  director,  welcher 
uns  im  vorigen  sommer  mit  seiner  truppe  zu  SGilgen  am  Wolf- 
gangsee mehrere  wochen  hindurch  entzückte,  niemals  nach  schluss 
des  Stückes  vorzutreten,  für  den  besuch  zu  danken  und  dann  das 
nächste  stück  anzukündigen,  widerholt  suchte  er  sogar  anschluss 
an  das  eben  vollendete  drama,  so  hiefs  es  einmal  nach  dem  be- 
nefiz  eines  Schauspielers:  der  soeben  verstorbene  Meineidbauer 
danke  für  den  zahlreichen  besuch  und  erlaube  sich  zugleich  für 
die  Vorstellung  der  Räuber  auf  Maria  Culm  seine  'geziemende' 
einladung  zu  machen,  diese  weise  war  früher  auch  den  guten 
Iheatern  geläufig,  so  hat  einmal  Nestroy  in  Graz  die  allgemeine 
beachtung  dadurch  auf  seine  komische  begabung  gelenkt  (vgl. 
meinen  artikel  INestroy  in  der  ADB),  dass  er  in  Rotzebues  matt 
endendem  stücke  Verwandtschaften,  wo  er  als  bauer  zum  schluss 
auf  einem  kistchen  sitzend  die  indische  zeitung  liest,  den  drolligen 
Einfall  hatte,  beym  Aufzug  zur  Abdankung  sitzen  zu  bleiben,  und 
die  Annonce  für  den  folgenden  Tag  wie  eine  Neuigkeit  aus  der 
Zeitung  vorzulesen.  Ignaz  Kollmann,  der  uns  dies  in  seinem  Auf- 
merksamen (nr  120,  7  oct.  1826)  mitfeilt,  fügt  hinzu:  Das  Pub- 
likum nahm  diesen  Scherz  mit  Wohlgefallen  auf.  da  Graz  beson- 
ders damals  ein  sehr  gutes  provinztheater  besafs  und  die  getreue 
copie  von  Wien  ist,  so  muss  man  annehmen  dass  auch  in  Wien 
damals  noch  diese  'abdankung'  mode  war;  einen  späteren  beweis 
für  diese  sitte  auf  bessern  bühnen  kann  ich  nicht  beibringen,  sie 
hat  sich  zu  den  letzten  Vertretern  der  alten  dramatik  gerettet,  den 
Puppenspielern,  aus  diesen  abdankungen  ergab  sich  die  reiben- 
folge der  stücke  in  unserer  publication,  eine  tiefere  bedeutung 
als  das  streben  nach  abwechselung  im  repertoire  lässt  sich  nicht 
darin  erkennen. 

Die  'Saison'  wird  mit  einem  beliebten  repertoirestück  eröff- 
net: Pfalzgraf  Siegfried  oder  pfalzgräfin  Genovefa. 
bekanntlich  hat  Seuffert  in  einer  interessanten  schrift,  welche 
nicht  in  den  buchhandel  kam,  Die  legende  von  der  pfalzgräfin 
Genovefa  (Würzburg  1877),  den  Stoff  eingehend  behandelt  und 
auch  das  Puppenspiel  besprochen;  doch  stand  ihm  aufser  der  Ge- 
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novela  in  Engels  wichtiger  Sammlung  Deutsche  puppenkomödien 
(4  bändchen)  und  einem  scenarium  kein  niaterial  zur  Verfügung,  es 
empfiehlt  sich  bei  der  Genoveta  zu  verweilen,  da  jetzt  weit  reicheres 
material  vorliegt.  Anton  Schlosser  skizziert  in  seiner  beachtens- 
werten Sammlung  Cultur-  und  Sittenbilder  aus  Steiermark  (Graz 
1885)  s.  90  f  eine  steirische  fassung  des  Genovefaspieles  freilich 
ganz  kurz,  ohne  dass  ihm  Seufferts  arbeit  bekannt  war.  durch 
seine  gute  vermochte  ich  seine  abschrift  bequem  hier  zu  benutzen ; 
freund  Seuffert  machte  mir  das  von  ihm  s.  79  erwähnte  scena- 
rium zugänglich,  welches  bei  einer  aufführung  zu  Tabarz  in  Thü- 
ringen durch  Erdmaunsdürfl'er  aufgezeichnet  worden  war,  sodass 
sich  meine  Untersuchung  auf  folgende  fassungen  stützt:  E  Engels 
Puppenkomödien  4,  9 — 38,  N  niederösterreichische  fassung  bei 
Kralik- Winter  s.  1  —  42,  S  steirische  fassung,  erwähnt  bei  Schlossar 
aao.  s.  90f,  hsl.,  T  thüringische  fassung,  hsl.  scenarium  erwähnt 
von  Seuffert  aao.  79.  aufserdem  kommt  in  betracht  V  Die  deut- 
schen Volksbücher  von  Simrock  i  381 — 439  und  C:  RdeCerisiers 
buch  Die  Unschuld  usw.,  Dillingen  1685,  2  teil  s.  149  ff.  noch 
ein  wort  über  S;  das  heft  führt  den  titel:  Vorstellung  oder  Ko- 
mötiy  von  den  Leiden  und  Leben  der  Heilign  PfalzGräfin  und  Ein- 
sitlerin  und  aus  Brahant  gebürtige  Herzogin  S.  Genovefa.  Erneuert 
und  verbefsert  im  Jahre  1821.  am  ende  der  hs.  dagegen  sieht: 
verfertiget  den  14.  Jänner  1828  von  Jakob  Schlagbauer  Tinstboth 
beim  .  .  .  nerlbauern  zu  Leuchendorf  geschrieben  wurden  [sie]  — 
Alles  zur  Ehre  Gottes  und  der  Heiligen  Genofeva.  MDCCCXXVUI. 
das  abgegriffene  heft  trägt,  wie  Schlossar  angibt,  so  starke  spuren 
der  benulzung,  dass  manches  nicht  mehr  zu  lesen  war. 

Wir  haben  nach  Seufferts  Untersuchung  zwei  ausgangspuncte 
für  die  Genovefadarslellungen,  einmal  die  deutsche  (d),  und  dann 
die  niederländische  (nl)  fassung.  nach  s.  56  bestehen  die  unter- 
schiede zwischen  beiden  traditionen  in  folgenden  puncten:  in  der 
nl  wird  Dragones  sofort  erstochen,  nach  d  im  kerker  vergiftet; 
dort  hat  Siegfried  den  treuen  berater  Wolf  zur  seile,  hier  steht 
er  allein;  in  nl  wird  alles  wunderbare  getilgt,  in  d  nur  verringert 
und  gemildert,  dort  wird  Golo  lebenslänglich  gefangen,  hier  ge- 
tötet; dort  feiert  Genofeva  das  widersehen  mit  ihren  eitern,  hier 
nicht;  dort  bleibt  Siegfried  regent,  hier  wird  er  eiusiedler.  dar- 
nach müssen  die  verschiedenen  dramatischen  gestalten  betrachtet 
werden. 

S  beansprucht  darum  das  gröste  Interesse,  weil  es  einfach 
die  dramatisierung  von  V  ist;  die  reden,  welche  V  schon  enthielt, 
sind  fast  wörtlich  herübergenommen,  keine  einzige  tatsache  wurde 
verändert,  bis  in  alle  einzelheiten  stimmt  S  mit  V,  nur  der  Hans- 
wurst ist  eingefügt,  selbst  für  ihn  sind  jedoch  demente  von  V 
genutzt  worden,  wie  grofs  die  Übereinstimmung  ist,  möchte  ich 
durch  einige  stellen  belegen,  indem  ich  zugleich  den  verlauf  von 
S  characlerisiere  und  V  als  bekannt  voraussetze,     das  stück  zer- 
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fällt  in  10  auftritte,  das  sind  eigentlich  acte,  welche  wider  in 
eine  reihe  von  scenen  geteilt  sind,  es  wird  eröffnet  durch  einen 
monolog  Siegfrieds,  der  uns  mitteilt,  dass  er  in  das  Feld  ziehen 
müsse  nni  das  katholische  Christenthum  zu  beschützen,  es  fällt  ihm 
jedoch  schwer,  von  seiner  Genofeva  abschied  zu  nehmen.  Das 
mittlere  Rollet  wird  aufgezogen,  der  Graf  tritt  zu  ihr,  die  Gräfin 
sitzt  hei  einem  Tischerl  und  liest  ans  einem  Buch,  er  teilt  ihr 
mit  dass  Ahdaramus,  der  Mohrenkönig  (V:  Der  Mohrenkönig  Ah- 
darrahman.  0  Ahdaramus)  sich  nicht  allein  des  ganzen  Hispaniens 
bemächtiget,  sondern  auch  das  ganze  Frankreich  zu  verheeren  im 
Willen  sei,  darum  ziehe  Marzelhis,  König  in  Frankreich  (V  Mar- 
tellus,  König  der  Franken.  C  sagt  etwas  später:  Carl  Martell) 
mit  12000  Reitern  und  60000  Fufsvolk  (ebenso  VC)  aus  und  er 
müsse  beistand  leisten;  darüber  ist  Genofeva  bestürzt,  aber  der 
graf  tröstet  sie  mit  folgenden  worten:  Liebste  Gemalin,  nicht  be- 
trübet euch  so  sehr,  xoegen  meiner  Abreise,  weilen  es  Gott  also  an- 
geordnet,  sondern  tröstet  und  betraget  euch  mit  ihm  und  seinen 
allerhöchsten  Willen.  Setze  demnach,  über  alle  unsere  Habschaften 
meinen  getreuen  Diener  den  Golo,  und  übergehe  Alles,  bis  zu  mei- 
ner Ankunft  unter  seine  Obsorg  (fasst  Golo  bei  der  Hand).  Lasst 
euch  stets  höchst  angelegen  sein,  dass  meine  liebste  Genofeva,  mit 
aller  Nothwendigkeit  wohl  versehen,  und  derselben  von  keinen  Men- 
schen, Leid  oder  Schmach  angethan  werde,  welches  euch  zu  meiner 
Zuriickkunft  entweder  mit  Strafe  oder  Geschenk  wird  vergolten 
werden,  mit  diesen  worten  vergleiche  man  nun ,  was  Siegfried 
in  V  zu  seiner  frau  sagt  (s.  384):  Betrübt  euch  nicht  so  sehr 
über  meinen  Abschied,  meine  herzlichste  Gemahlin,  denn  ich  hoffe 
zu  Gott,  er  werde  uns  mit  Freuden  wieder  zusammen  führen  .  .  . 
Ich  hinterlasse  euch  auch  meinen  getreuesten  Diener,  den  Golo, 
loelcher  euch  in  meinem  Namen  fleifsig  dienen  und  mit  allem 
bestens  versorgeti  wird  .  .  .  (C  weicht  ganz  ab).  —  Golo  ist  er- 
freut über  diesen  auftrag,  die  gräfin  aber  spricht  —  und  das  ist 
ein  Zusatz  zu  VC  —  ihre  bedenken  aus,  da  sie  die  eitelkeit  Golos 
kennt,  doch  der  graf  beruhigt  sie  und  fügt  hinzu:  euch  aber  be- 
fehle ich  in  den  Schutz  der  allerseligsten  Mutter  Gottes  Maria,  welche 
euch  vor  aller  Sund  .  .  .  möchte  befreien  ...  in  V  heifst  es  an- 
ders als  iu  C:  Seht,  ich  befehle  euch  nächst  Gott  der  allerseligsten 
Jungfrau  Maria,  welche  euch  in  meiner  Abwesenheit  beschützen  .  .  . 
wird,  nach  dem  abschied  wird  das  mittlere  Rollet  zum  2  auftritt 
zugezogen,  es  erscheint  Hanswurst  und  meint,  er  wäre  nicht  so 
leicht  weggereist  als  der  graf,  wann  i  a  so  a  sauhers  Weiberl  hätt ; 
der  auftretende  Golo  macht  den  Hanswurst  zum  vertrauten  seiner 
leidenschaft  für  Genofeva  und  sendet  ihn  aufpassen;  in  einem 
monologe  spricht  Golo  seine  glühende  liebe  aus.  Hanswurst  mel- 
det ihm  dann  nach  lazzi,  dass  die  gräfin  sonst  weiter  nichts  tut, 
als  zanen  und  flennen,  dann  kommt  die  gräfin  und  trauert  in 
einem  monolog   um  ihren  fernen  gemahl;   Hanswurst  macht  sie 
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zur  vertrauten  seiner  heiratspläne,  obwol  er  schon  verheiratet  ist, 
diese  sinnlose  scene  ist  gewis  eingeschoben,  der  koch  beklagt 
die  Unordnung  im  schlösse  sowie  die  Verwandlung,  welche  im 
hofmeister  vorgegangen;  die  bedienten  teilen  ihm  mit,  es  sei 
ein  böte  mit  einem  briefe  vom  grafen  gekommen ,  auch  Hans- 
wurst bestätigt  das  und  sieht  einen  anlass  zum  essen  und  trin- 
ken darin. 

Der  dritte  auftritt  zeigt  die  gräfin,  welche  durch  den  brief 
Siegfrieds  getröstet  ist.  dieser  brief  berichtet  ihr  den  verlauf 
der  Schlacht,  den  V  s.  384  erzählte;  Golo  erkundigt  sich  nach 
dem  Inhalte  des  Schreibens,  wird  aber  nicht  sehr  gnädig  behan- 
delt, trotzdem  macht  er  die  erste  andeutung  seiner  liebe,  Genofeva 
jedoch  kanzelt  ihn  mit  den  worlen  ab:  Schämt  ihr  euch  nicht, 
ein  solches  von  mir  zu  begehren  und  das  Ehebett  meines  Herrn  so 
schändlich  zu  beflecken!  Ist  dann  dieses  die  Treue  so  ihr  ihm  er- 
weiset? Ich  sage  euch,  unterstehet  euch  nicht  mehr  von  solchen 
etwas  merken  zu  lassen,  sonst  euch  diese  Thorheit  gewiss  noch 
reuen  toird.  fast  die  ganz  gleichen  worte  sagt  Genofeva  in  V,  als 
sie  Golos  neigung  zuerst  merkt  s.  385 :  Schämest  du  dich  nicht, 
du  leichtfertiger  Diener,  ein  solches  an  mich  zu  begehren,  um  das 
Ehebett  deines  Herrn  so  schändlich  zu  beflecken?  Ist  denn  diefs 
die  Treue,  die  dii  ihm  versprochen  hast?  und  diefs  der  Dank,  so 
du  ihn  für  seine  Liebe  erweisest?  sei  nur  nicht  so  keck,  dergleichen 
mir  mehr  zuzumuthen,  sonst  will  ich  gewiss  machen,  dass  dich 
deine  Thorheit  gereuen  soll.  —  Golo  erweist  seine  trotzdem  noch 
wachsende  leidenschaft  im  darauf  folgenden  monolog  und  in  einer 
scene  mit  Hanswurst,  dabei  wird  er  rabiat,  sodass  der  Hanswurst 
ihm  nachgeht,  um  ihn  zu  besänftigen. 

Vierter  auftritt:  gräfin  im  garten,  es  bleibt  also  die  liebes- 
erklärung  durch  das  bild  fort  und  erst  die  folgende  scene  in  V 
386  wird  wider  dramatisiert,  wobei  der  ausdruck  liebkosete  ihr 
mit  so  freundlichen  Worten  zu  einem  küsst  sie  wird.  Genofeva 
hält  ihm  wider  seinen  undank  vor  und  erinnert  ihn  an  das,  was 
der  graf  für  ihn  getan:  dass  er  euch,  als  einen  minderjährigen 
Schreibel  jungen ,  zu  einem  vollkommenen  Verwalter  aller  unserer 
Habschaften  gesetzt  —  das  fehlt  in  V.  Golo  aber  beschliefst  wie 
in  V  durch  Draconus  den  Koch  sie  zu  verderben,  dieweil  er  zu 
der  Gräfin  eine  absonderliche  Neigung  trägt  (V  sagt  hier:  denn  da 
die  Gräfin  zu  allen  frommen  Leuten  eine  sonderliche  Neigung  trug), 
Golo  endet  mit  den  versen: 

ich  will  es  noch  einmal  icagen, 

und  von  dem  nicht  setzen  aus, 

loird  Stahel  auf  Stein  geschlagen, 

erzwingt  man  Funken  daraus. 
natürlich  macht  Hanswurst  seine  glossen  über  diese  verse ;  Golo 
lässt  durch  ihn  den  koch  rufen  und  bescheidet  diesen  zur  gräfin 
wie   V  387.     koch  vor  der  gräfin,   erfährt  das  grundlose  dieses 
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befehls,  wider  monolog  der  gräfin ,  nocli  ein  versuch  Golos,  sie 
zu  gewinnen,  endlich  seine  drohung. 

Im  fimflen  auftritt  wird  dramatisiert,  was  V  388  mit  den  Wor- 
ten angedeutet  ist:  Gleich  darauf  berief  Golo  seine  Vertrauten, 
klagte  ihnen  mit  grofsem  Zorn,  wie  er  den  Koch  hei  der  Gräfin  in 
ihrem  Zimmer  ertappt  und  versichert  sei,  dass  sie  entweder  mit 
einander  gesündigt  oder  zum  wenigsten  die  That  im  Willen  gehabt 
usw.  es  sind  aber  auch  motive  hereingenommen,  welche  in  V 
schon  s.  387  angedeutet  waren.  Golo  bespricht  mit  den  bedienten 
dies  Verhältnis  der  gräfin  zum  koch,  ihre  besondere  freundlich- 
keit  gegen  ihn  war  dem  ersten  bedienten  schon  aufgefallen ;  Golo 
sagt  weiter :  Ja  ich  habe  sie  sogar  allein  in  dem  Zimmer  hei  einander 
angetroffen,  und  hin  dessen  für  gewiss  berichtet,  dass  sie  entweder 
mit  einander  gesündiget,  oder  zum  wenigsten  diefses  im  Willen  ge- 
haut  haben,  vom  liebestrank  erwähnt  er  jetzt  noch  nichts,  son- 
dern fährt  fort:  derin  unsere  Gräfin  ist  für  den  Koch  ganz  ein- 
genommen, so  dass  sie  ihm  nicht  kann  von  ihr  lassen,  wenn  es 
auch  ihr  Lehen  kosten  sollte,  also  ist  es  nothwendig  dieses  hinter- 
stellig  zu  machen,  wenn  wir  bei  der  Zurückkunft  des  Grafen 
bestehen  wollen;  derowegen  meine  ich,  es  wäre  raihsamer,  loenn 
icir  den  Koch  in  ein  Gefängniss  werfen,  und  die  Gräfin  so  eng 
einschliefsen ,  dass  ihr  der  Zugang  zum  Koch  versperrt  sei,  was 
denket  ihr  euch  hierüber,  was  ist  wohl  euer  Rath  ?  der  zweite  be- 
diente antwortet  wie  in  V:  da  ihm  der  Graf  die  Sorgfalt  über  die 
Gräfin  aufgetragen,  können  sie  nach  belieben  thun,  wie  es  ihnen 
am  rathsamsten  scheint,  nun  lässt  Golo  den  koch  rufen ,  macht 
ihm  den  Vorwurf,  der  gräfin  in  ihre  Speisen  Liebespulver  hinein- 
gethan  zu  haben  und  befiehlt,  ihn  in  den  tiefsten  türm  zu  werfen, 
vergebens  sind  dessen  klagen,  der  2  bediente  legt  ihm  eisen 
an  und  führt  ihn  weg,  Golo  aber  stürmt  mit  dem  1  bedienten 
zur  gräfin  und  kündigt  ihr  mit  denselben  Worten  wie  in  V  das 
urleil  an ,  das  er  über  sie  gefällt  hat.  sie  wird  fortgeschleppt. 
Hanswurst  macht  seine  bemerkungen  und  will  dem  grafen  nach- 
richt  zukommen  lassen. 

Aus  dem  vorstehenden  wird  klar  geworden  sein,  wie  genau 
sich  S  an  V  anschliefst,  ich  kann  mich  nun  begnügen,  S  allein 
zu  characterisieren ,  indem  ich  nur  bedeutendere  änderungen  V 
gegenüber  ausdrücklich  erwähne. 

Der  sechste  auftritt:  Genofeva  im  kerker  singt  ein  lied,  Golo 
macht  ihr  unter  drohungen  neuerliche  antrage,  wird  aber  wider 
abgewiesen  und  flucht  ihr;  der  innere  Vorhang  wird  zugezogen, 
abermals  kommt  Hanswurst,  um  Golos  declamationen  zu  paro- 
dieren und  in  einem  monolog  die  ansieht  auszusprechen,  Golo 
sei  verrückt,  dann  kommt  die  amme  zur  gräfin,  sucht  für  Golo 
zu  würken,  aber  vergebens;  die  gräfin  hat  einen  söhn  geboren, 
bittet  um  tücher  für  denselben  und  um  die  taufe,  das  meldet 
die   amme   dann  Golo,   der   aber  Genofevas   bitten   nicht  erfüllt. 
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die  amme  geht  ab,  er  ruft  die  bedienteu,  es  kommt  zuerst  Hans- 
wurst, der  um  die  bedienten  geschickt  wird;  Golo  befiehlt  dem 
1  bedienten,  zum  grafen  mit  der  meidung  vom  geschehenen  zu 
reisen,  dem  2  bedienten  redet  er  seine  bedenken  über  die  Wahr- 
heit der  anschuldigung  aus.  die  amme  bringt  dann  der  gräfin 
den  bescheid,  und  die  gräfin  vollzieht,  sobald  sie  wider  allein  ist, 
die  nottaufe  an  Schmerzenreich  mit  den  Worten  aus  V  391.  der 
Hanswurst  macht  in  einem  monolog  bemerkungen  über  Golo.  Golo 
erwartet  die  antwort  des  grafen,  der  1  bediente  bringt  sie,  Golo 
wird  vom  grafen  belobt,  er  soll  gegen  Genofeva  mit  aller  Grau- 
samkeit verfahren;  über  die  ankunft  des  grafen  weifs  der  bediente 
nichts  zu  melden,  er  liegt  vor  der  Stadt  Adrityno  ['f  Avignon  V]. 
Golo  belohnt  den  boten. 

VII  auftritt.  Hauswurst  sucht  seinen  Herrn  den  Kollerl,  mit 
dem  er  einen  weiten  weg  [nach  Strafsburg  V]  hat  daher  paschen 
müssen.  Golo  befiehlt  ihm  in  das  nächste  haus  zu  gehen  und 
eine  in  einer  gewissen  Kunst  erfahrene  Weibsperson  herauszurufen. 
Hanswurst  ruft  die  hexe,  Golo  trägt  sein  begehren  vor  und  ge- 
winnt die  hexe  für  seinen  plan  durch  ein  Stück  Geld.  Hanswurst 
trennt  sich  von  Golo.  dieser  begibt  sich  zum  grafen,  erzählt 
ihm  noch  einmal  die  vorfalle  im  schloss  und  beruft  sich  auf  die 
fromme  Matrone  [ebenso  V] ;  die  hexe  zeigt  dem  grafen  die  drei 
bilder  imspiegel:  Genofeva  und  der  koch  im  gespräch,  Genofeva 
küsst  den  koch,  Genofeva  sündigt  mit  ihm.  Siegfried  wütet  und 
gibt  Golo  den  auftrag,  multer  und  kind  zu  töten.  Hanswurst  be- 
richtet in  einem  monolog  dass  Dragonus  [sie]  tot  sei.  dann 
kommt  Golo  mit  einem  bedienten ,  dem  er  den  auftrag  gibt  Ge- 
nofeva in  den  wald  zu  führen  und  dort  mit  ihrem  kinde  zu 
töten.  —  Genofeva  und  das  weinende  mädchen ,  welches  feder 
und  tinte  bringt,  damit  die  gräfin  den  abschiedsbrief  schreiben 
kann;  der  Wortlaut  des  briefes  steht  in  S  nicht  wie  in  V  hier, 
sondern  sinngemäfser  dort,   wo    er  auf  Siegfried  würken    muss. 

VIII  auftritt,  die  zwei  bedienten  holen  die  gräfin,  führen  sie 
in  den  wald,  wollen  zuerst  das  kind  töten,  Genofeva  bittet,  sie 
zuerst  zu  morden;  schon  ist  die  band  zum  todesstreich  erhoben, 
da  rührt  die  gräfin  die  beiden  so,  dass  sie  sie  frei  geben,  gräfin 
allein  im  wald,  fürchtet  sich.. —  Golo  äufsert  die  befriedigung 
über  seine  räche;  Hanswurst  verkündet  die  baldige  ankunft  des 
grafen.  —  Genofeva  im  wald,  legt  das  kind  unter  den  bäum,  da 
sie  ihm  keine  nahrung  mehr  geben  kann,  betet,  die  hirschkuh 
erscheint. 

IX  auftritt,  der  heimgekehrte  graf  fühlt  sich  unglücklich; 
erzählt  Golo  den  träum  vom  drachen,  Golo  erklärt  ihn;  Golo  will 
Jagden  anstellen  und  entschuldigt  gleich  seine  reise,  er  muss  des 
grafen  herschaften  besuchen.  S  zieht  zusammen ,  was  in  V  ver- 
teilt ist.  —  es  tritt  dann  der  Jäger,  später  der  fischer  auf,  ohne 
dass  diese  scenen  von   einfluss   sind.  —  Genofeva  im  wald,   sie 
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klagt,  der  engel  Irüslet  sie,  sie  betet,  der  engel  bringt  das  kreuz. 
—  niitterüacbt,  der  graf  von  einer  geistererscheinung  geplagt, 
ruft  die  bedienten,  deren  erscheinen  das  gespenst  vertreibt.  Hans- 
wurst will  beim  grafen  bleiben,  lazzi  mit  wache  stehen  (s,  u.), 
schläft  ein.  der  geist  erscheint  wider,  Siegfried  folgt  ihm  an 
einen  abgelegenen  ort,  dort  zeigt  er  mit  dem  Finger  auf  einen 
Punct  und  verschwindet,  graf  ruft  die  bedienten,  welche  ihn  in 
sein  gemach  zurückbringen,  monolog  des  grafen,  er  liest  den 
brief  Genofevas,  wird  aufs  tiefste  erschüttert,  beschliefst  Golo  her- 
beizulocken [die  scene  von  V:  die  gefangene  hexe  verkündet  die 
Wahrheit  lässt  S  fort],  das  bevorstehende  Tractament  macht  eine 
jagd  nötig,  wie  der  jäger  berichtet;  der  graf  will  selbst  mit,  gibt 
aber  vorher  noch  den  auflrag,  Golo  bei  seiner  ankunft  sogleich 
wol  zu  verwahren.  —  Genofeva  und  Schmerzenreich  im  gespräch 
über  den  himmlischen  und  irdischen  vater,  über  weit  und  men- 
schen. —  Hanswurst  ruft  die  hunde,  lazzi  (s.  u.)  —  graf  auf  der 
jagd ,  die  hirschkuh  in  die  hole ,  Hanswurst  wird  nachsehen  ge- 
schickt, verschiedene  lazzi  (s.  u.),  endlich  erkennungsscene. 
Schmerzenreich  kommt  hinzu,  der  graf  ruft  die  bedienten,  gibt 
die  nötigen  befehle,  gräfin  nimmt  abschied  von  der  hole,  lässt 
jedoch  abweichend  von  V  das  kreuz  mitführen.  —  fischer  hat 
in  einem  grofsen  fisch  einen  goldenen  ring  gefunden.  —  Hans- 
wurst macht  seine  betrachtungen  über  den  einzug.  des  wider- 
sehns  mit  den  verwandten  wird  entsprechend  d  nicht  gedacht. 
X  auftritt.  Siegfried,  Genofeva  und  Schmerzenreich;  Golo 
wird  gebracht,  für  den  die  gräfin  worte  der  vorbitte  hatte,  der 
graf  verurteilt  ihn  in  ihrer  abwesenheit  bei  befreiung  von  allen 
anderen  Tormenten  dazu  nur  allein  mit  vier  Pferden  [VN  vier 
Ochsen]  zerrissen  zu  werden.  —  die  gräfin  fühlt  ihren  tod  heran- 
nahen,  nimmt  abschied  und  geht  ab,  ihr  tod  wird  nicht  vorge- 
führt (abweichend  von  V).  Siegfried  klagt  dass  er  ihre  gegenwart 
nicht  langer  als  zwei  Jahre  genossen  (V :  nicht  länger  als  nur  ein 
Vierteljahr),  er  will  einsiedler  werden  in  der  hole  und  seinem 
söhne  die  ganze  grafschaft  überlassen  (das  motiv  mit  dem  als 
pilger  verkleideten  engel  V  435  bleibt  fort);  Schmerzenreich 
will  ebenfalls  einsiedler  werden  und  beruft  sich  wie  in  V  auf 
seine  bereits  bestandene  probezeit;  der  graf  will  sich  an  den 
erzbischof  Hidolfus  (V  Hildulfus)  wegen  einer  kirche  wenden  und 
so  ziehen  sie  beide  in  den  wald.  —  den  beschluss  macht  der 
Hanswurst :  Juhe !  jetzt  bin  ich  voller  Freud,  weil  mein  Herr  der 
Frid  Einsiedler  will  werden,  und  der  Hosenmeister  hat  eh  schon 
den  Todestanz  g'sungen,  dass  ihm  der  Athem  ist  z'  kurz  worden, 
und  hat  gar  sein  Geist  ausgspiehen  dabei.  I  han  zwar  a  weil 
Herren  genug  ghabt,  aber  jetzt  auf  d'  letzt,  hab  i  gar  kan,  Metz 
wir  i  wohl  Graf  werden,  und  wirs  Haus  mit  sammt  den  Schloss 
kriegen,  he  lustig  ich  freue  mich  schon  darauf  und  vor  lauter 
Freud  wia  i  ans  singen  (er  singt  ein  Lied  icie  sichs  hier  schickt). 
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Aus  dieser  darstellung  ist  jedesfalls  das  eine  mit  Sicherheit 
hervorgegangeu,  dass  wir  in  S  die  getreueste  dramatisierung  von 
V  vorliegen  haben ;  alle  von  Seuffert  augeführten  merkmale  der 
fassuüg  d  kehren  hier  wider,  in  S  verdient  aber  auch  noch  ein 
weiterer  punct  die  gröste  aufmerksamkeit:  die  rolle  des  Hanswurst, 
sein  auftreten  entspricht  durchaus  der  älteren,  wenn  ich  so  sagen 
darf  bescheideneren  weise ;  er  steht  so  gut  wie  aufser  dem  drama, 
nur  Golo  gegenüber  hat  er  gelegenheit  in  action  zu  treten,  und 
als  vertrauter  zu  dienen,  sonst  ist  er  als  zwischenspieler  gedacht; 
er  bringt  mehrmals  nachricht  von  dem  hinter  der  scene  ge- 
schehenen (ankunft  des  boten,  tod  des  koches,  bevorstehende 
rückkehr  des  grafen,  einzug  Genofevas),  er  teilt  uns  seine  au- 
sichten  über  Golo  mit  und  reflectiert  über  die  zustände  im  schlösse; 
nur  an  zwei  puncten  beginnt  er  seine  tätigkeit  schon  ins  stück 
auszudehnen,  aber  auch  hier  nur  schüchtern;  das  eine  mal  dort, 
wo  er  für  Golo  die  hexe  ruft,  die  lazzi,  welche  er  dabei  macht, 
begegnen  uns  in  N  an  anderer  stelle  s.  89.  109.  249  wider,  darum 
eitlere  ich  sie  hier: 

Hanswnrst.  ...  (schaut  hinaus)  Hei  Ganz  wohl  edle  hoch- 
gestrenge ungnädige  Frau  Schwarzkünsllerin  kommet  ein  wenig 
heraus  1 

Hexe.     Wer  ist  denn  draufsen? 

Hanswurst.     Der  nicht  drin  ist! 

Hexe.     Wer  ist's,  der  meiner  begehrte? 

Hanswurst.  Ich  han  mein  Lebtag  kein  solche  alte  Raudel 
g'hört  von  einem   Weib. 

Hexe.     Ist  der  Herr  meiner  Kunst  bedürftig 

Hanswurst.  He,  Herr  Hosenmeister l  jetzt  machts  enker 
Sach  nur  kurz  weg,  lasst's  nur  glei  a  Dutzend  Leberwurst  und 
etliche  Sauschu7iken  und  a  paar  räsonnable  Plunzen  [blutwürsle] 
daher  zaubern,  und  mir  geschwind  wider  i  kan  die  Statt ['?]  nim- 
mer länger  ansehen. 

Auffallender  ist  die  andere  stelle  gegen  schluss  des  Stückes 
vor  der  erkennung.  Hanswurst  erhält  den  auftrag  vom  grafen 
in  der  hole  nachzusehen  ob  es  Thiere,  oder  sonst  ein  unverhofftes 
Abenteuer  sein,     darauf  hin  geht  er  zur  hole  und  ruft: 

Holla!  Wer  da!  Oder  wer  bist  du?  sag  mir's  so?ist  schieß 
ich  zu. 

Gräfin.     Ich  bin  eine  arme,  vertriebene  alte  Frau. 

Hanswurst.  Eine  alte  Wildsau  ist's  Herr  Schmalzgraf,  ich 
weifs  schon,  eine  alte  Wildsau  ist's,  muss  ich  schiefsen  ?  ich  schieß ! 

Graf.  Du  Einfalt,  ein  Wildschwein  wird  mit  Dir  reden 
können,  gehe  hin  und  frage  recht,  wer  sie  ist. 

Hanswurst.  Mein  Herr  glaubt s  nit,  dass  öfs  a  alte  Wild- 
sau seids;  öfs  sollts  mir's  recht  sagen,  sonst  lass  ich  krachen! 

Gräfin.  Ich  bin  eine  arme  Eremitin,  und  icohne  in  meiner 
Eremit  ei. 


KRALIK-VVIiMER    DEUTSCHE    PUPPENSPIELE  63 

Hanswurst.  Ile!  Herr  Schmalzgraf,  jetzt  hob  ich's  rechte 
erfragt,  es  ist  der  Kredit  und  liegt  bei  sein  Wei:  han  halt  ja  net 
g'wisst,  wo  denn  der  Kredit  hin  kommen  ist,  dass  mir  die  Wirth 
nichts  mehr  borgen  wollen ,  da  hätt'  ich  den  Kredit  a  mein  Lebtag 
nit  g'suchtJ 

Graf.  Du  hast  noch  nicht  recht  verstanden,  geh  hin  und 
frage  nochmals,  wer  es  denn  ist. 

Hanswurst.  Muss  noch  einmal  fragen,  mein  Herr  sagt, 
er  kunnts  nit  glauben,  also  jetzt  habts  Zeit,  dass  mifs  sagts,  wann's 
net  wöllz  daschossen  werden. 

Gräfin.     Ach  Hanswurst,  lasse  mich  zufrieden 

Man  sieht,  die  scene,  welche  kindlich  genug  Spannung  er- 
regen soll,  kann  mit  grazie  in  infinitum  ausgedehnt  werden,  wir 
haben  es  mit  einer  der  beliebtesten  Hanswurslscenen  zu  tun:  er 
wird  als  kundschafter  ausgeschickt  und  kehrt  fortwährend  mit 
falschen  meidungen  zurück  (s.  u.). 

Die  scene,  wo  Hanswurst  als  wache  beim  grafen  zurückbleibt, 
hängt  mit  dem  stücke  nicht  weiter  zusammen,  überdies  ist  sie 
in  unserem  texte   nur   angedeutet,     sie   lautet  folgender  mafsen: 

Hanswurst ich  gehe  gar  nimmer  schlafen,  ich  bleib 

bei  enk  da,  Herr  Schmalzgraf,  und  wiar  den  Kerl  wegblasen,  wenn 
er  noch  einmal  kommen  sollt'. 

Beide  Bedienten.  Wir  wünschen  ihro  Gnaden  die  ange- 
nehmste Ruhe  (beide  treten  ab).  Der  Hanswurst  bleibt  allein  auf 
der  Wache  hier ,  geht  eine  Zeit  lang  auf  und  ab,  und  spricht  nichts 
als  Wer  da?    Wer  da? 

Graf     Ach  ist  der  Geist  schon  wieder  kommen? 

Hanswurst.  Noch  daweil  nit,  ich  hob  mich  nur  exerciert, 
wie  ich's  machen  werd',  wenn  er  noch  einmal  kommen  sollt, 

Graf.     0  lüie  bin  ich  ob  dein  Geschrei  erschroken. 

Hanswurst.  Schlafen' s  sicher  fort,  es  ist  genug,  wenn  ich 
bei  enk  Schildwach  halt',  kein  Geist,  kein  Gespenst,  keine  Trud  soll 
zu  mir  in's  Zimmer  herein  kommen,  wenn  ich  Schildwach  steh' 
(geht  eine  Zeit  auf  und  ab),  ich  kann  ja  wohl  ein  wenig  sitzen, 
und  a  klein' s  Schlaf erl  machen,  heunt  bin  ich  schon  sicher,  heunt 
kommt  nix  mehr  (schnarcht),  der  geist  erscheint,  Hanswurst  merkt 
nichts,  erst  da  der  graf  mit  den  bedienten  wider  zurückkehrt,  ruft 

Hanswurst.  Wer  da!  \Ver  da!  Ist  der  Geist,  oder  das 
Gespenst,  oder-  die  Trud,  hinaus  mit  solchem  Lumpenzeug,  mein 
Herr  will  schlafen,  a  Schildwach'  darf  ma  nit  lang  fixieren 
(vexieren),  i  wetz  mein  Säbel. 

I  Bedienter.     Nur  g'scheidt  vor  dem  Grafen. 

Hanswurst.  So  seids  öfs  der  Herr  Schmalzgraf,  schlechte 
Raison  für  enk,  dass  so  heimlich  vor  der  Schildwach  vorbei 
schleichts,  und  melds  gar  nichts  an,  dass  ich  hätt'  können  schreien : 
wer  da! 

^  das  Wortspiel  Eremit :  Kredit  auch  bei  Engel  3,  49.  73. 
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Graf.     Auf  dich  dürfte   man  sich   verlassen,   du  hast  deine 
Sach  gut  gemacht. 

Hanswurst.     Da  fehlt  nix! 

S  repräsentiert,  uns  also  durchaus  d  und  beweist  altertüm- 
lichkeit durch  die  art,  wie  der  Hanswurst  eingefügt  ist.  wie  weit 
die  erneuernde  und  verbessernde  lätigkeit  des  Jacob  Schlagbauer 
gieng ,  können  wir  nicht  ganz  entnehmen ,  es  könnte  möglicher 
weise  die  vergleichung  mit  T  einige  winke  geben.  Seuffert  hat 
s.  79  f  nachgewiesen  dass  sich  T  eng  an  d  anschliefst,  aber  doch 
nicht  so  enge  wie  S.  es  finden  sich  folgende  unterschiede  zwi- 
schen T  und  S  resp.  V.  Der  Landgraf  empfiehlt  (i  1)  seinen 
Dienern  bei  seiner  Abreise  ins  heilige  Land  sein  Land  und  sein 
Weib  Genovefa.  Dracho  wird  zum  Mundkoch  ernannt.  Golo 
Regent  und  Schützer  für  Genovefa,  Alle  versprechen  Treue.  Er 
ab.  diese  exposition  stimmt  viel  näher  zu  C  als  zu  VS,  in  C 
II  167  heifst  es:  Da  nun  alles  zu  dem  Feldzug  fertig  wäre  l  und 
der  Tag  heran  käme  /  an  dem  der  Graf  reisen  solte  \  rueffete  er 
alles  Hau/sgesind  zusamen  /  deme  er  den  Gehorsam  gegen  seine  Ge- 
mahlin bester  müssen  einbünde  /  als  dann  nähme  er  den  Vertrau- 
testen aufs  allen  seinen  bey  der  Hand  —  Golo  nämlich,  dem  er 
Genovefa  übergibt,  von  der  ernennung  Drachos  hat  C  keine 
spur,  in  N  ist  die  flgur  dadurch  schon  in  der  exposition  ein- 
geführt, dass  sich  Genovefa  zu  einem  Kämmerling,  der  ihr  aus 
langer  Weile  aus  heiligen  Büchern  vorlesen  kann  s.  2  keinen  andern 
wählt  als  den  Mundkoch  Dragan  und  Siegfried  sagt  ausdrücklich : 
Ja,  du  hast  recht.  Mundkoch  Dragan  ist  ein  züchtiger  Mann,  der 
jederzeit  dieser  Stelle  toürdig  ist.  was  dann  in  T  folgt  i  2  Golos 
monolog,  liebeserklärung  und  abweisung  und  i  3  sein  racheschwur 
sind  gleich,  i  4  aber  wider  eine  mehr  an  nl  erinnernde  fassung: 
Genovefa  und  Dracho,  Handkuss  der  Ehrfurcht,  von  Golo  über- 
rascht. Grofse  Scene,  Dracho  in  den  Kerker ,  dort  vergiftet,  stirbt 
auf  der  Bühne,  von  Golo  verhöhnt,  in  S  war  Golo  nach  der  von 
ihm  eingeleiteten  scene  zwischen  Genovefa  und  dem  koch  erst 
mit  den  bedienten  zu  rat  gegangen,  wie  in  V;  der  tod  Drachos 
war  nach  V  hinter  der  scene  erfolgt,  während  T  auch  in  diesem 
puncte  mehr  an  nl  erinnert.  T  stimmt  mit  VS  im  zweiten  act, 
nur  das  local  verändert:  ii  1  Trier.  Golo  und  eine  alte  Zauberin. 
Die  Geschichte  von  Dracho  und  Genovefa  in  Wachs  gebildet,  dann 
im  Zauberspiegel  zu  sehen  —  dabei  fehlt  wie  es  scheint  der  Hans- 
wurst und  die  Zauberei  ist  rationalistisch  behandelt ,  jenes  dürfte 
das  ältere,  dieses  das  jüngere  sein.  —  ii  2  Strafsburg.  Golo  zum 
Landgrafen,  der  noch  nicht  abgereist.  Erzählung,  grofse  Leiden- 
schaft, Prüfung  mit  dem  Zauberspiegel.  —  ii  3  Trier.  Landgraf 
bei  der  Zauberin,  Befehl  der  Ermordung  an  Golo.  T  hat  also 
etwas  gekürzt,  indem  sowol  der  brief  Siegfrieds,  als  die  erste 
botschaft  Golos  fortblieben,  auch  die  ereignisse  nach  der  heim- 
kehr  Golos  sind  in  T  nicht  aufgenommen,  die  kerkerscene  fehlt, 
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was  älter  sein  könnte,  das  mädchen  tritt  nicht  auf.  in  1  Wüdniss. 
Genovefa  und  ihr  Kind,  gedungene  Mörder  (also  wider  nicht  Hans- 
wurst) gegen  sie  —  Famose  Scene  zwischen  ihnen  und  Genovefa  — 
Gebet,  ein  Engel  verhelfst  und  bringt  Hirschkuh,  diese  scenenreihe 
entspricht  S,  während  V  noch  die  anderen  erlehnisse  der  Geno- 
vefa gleich  hier  anschliefst,  in  T  folgte  dann  die  Weiterentwick- 
lung der  Scenen  im  Schlosse.  Dracho  erscheint  im  Traume  dem 
Golo  drohend  —  abweichend  von  VS  —  wohl  auch  dem  Land- 
grafen, dieser  Gewissensbisse.  Genovefa  und  ihr  Kind  im  Walde  — 
gute  Scene  vor  der  Hole,  höchst  rührend  —  der  engel  mit  dem 
kreuze  (SV)  fehlt  also  —  Jagd,  der  Landgraf  kommt,  Scene  mit 
Genovefa  und  dem  kleinen,  Katastrophe  Golos  —  leider  ist  nicht 
angegeben  ob  nach  d  oder  nl  —  Schlusstableau :  Genovefa  todt 
auf  dem  Paradebett  —  das  fehlt  in  S ,  obwol  es  V  voraussetzt  — 
Graf  geht  ins  Kloster. 

Wichtig  in  T  ist  das  gänzliche  fehlen  des  Hanswurst,  was 
bei  einem  Puppenspiele  geradezu  auffallend  erscheint;  darin  könnte 
ein  alter  zug  stecken,  S  würde  dann  die  nächste  stufe  bezeichnen, 
der  Hanswurst  ist  schon  eine  figur,  steht  aber  noch  aufserhalb 
der  eigentlichen  handlung.  die  fassung,  welche  Seuffert  aus  er- 
zählungen  Zimmers  kennt  (Z),  lässt  Kasperl  eine  grofse  rolle 
spielen,  obwol  sie  sonst  auf  V  fufst;  damit  ist  das  ziel  erreicht, 
schon  ist  der  Kasperl  an  die  stelle  des  Hanswurst  getreten  und 
hat  eine  rolle  im  stück  übernommen,     ganz  ebenso  ist  es  in  N. 

N  erweist  sich  als  eine  verballhornung  von  VST,  indem 
ohne  Vernunft  die  ereignisse  zusammengerückt  sind,  an  manchen 
stellen  ist  der  sinn  ganz  gestört,  ich  möchte  auch  glauben  dass 
in  N  wenigstens  an  einer  stelle  das  Hebbelsche  drama  gewürkt 
hat.  die  entwickelung  in  N  ist  kurz  so:  i  abschied  von  Geno- 
vefa, Golo  will  für  Siegfried  in  den  kämpf  ziehen  (Hebbel?),  wird 
aber  zum  Stellvertreter  in  der  herschaft,  Dragan  zum  kämmerling 
ernannt.  Genovefa  geht  in  die  waffenkammer  ab,  Siegfried  soll 
ihr  folgen,  ich  werde  dir  da  das  Schwert  des  Helden  übergeben. 
Siegfried  bleibt  noch  zurück  und  erteilt  Golo  den  befehl,  eine 
Forstjagd  vor  dem  abschied  zu  veranstalten  und  meine  liebe  Ge- 
mahlin und  alle  Fürsten  und  Grafen  einzuladen.  Golo  sieht  diesen 
befehl  als  ein  Glück  an  und  will  diese  gelegenheit  benutzen,  um 
der  gräfin  seine  liebe  zu  gestehen,  wie  er  sich  in  einem  mono- 
loge  vornimmt.  Genovefa  kommt,  Golo  erklärt  seine  liebe,  wird 
abgewiesen,  Genovefa  droht  ihm  ich  will  zum  Gi^afen  gehen,  ich 
versichere  Euch,  Ihr  kommt  in  die  gröfste  Ungnade.  Pfui,  das 
ist  Euch  niemals  zugestanden,  das  unsinnige  seines  Unternehmens 
leuchtet  auch  Golo  in  dem  folgenden  monolog  ein,  er  beschliefst 
daher ,  Genovefa  zuvorzukommen,  ein  teufel  raunt  ihm  den  plan 
ins  ohr.  Golo  ruft  daher  Kasperl,  dem  er  ein  schlafpulver  über- 
gibt, um  es  der  gräfin  in  den  wein  zu  mischen,  gegen  ein  trink- 
geld  von  zwei  ducaten  ist  Kasperl  bereit,  indem  er  sagt:    Für's 
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Geld  bin  i  mein  Lebtag  a  Mensch  gwesen,  eine  parodie  der  worte 
Jacobs  in  Neslroys  Verhängoisvoller  faschiugsnacht  Ich  bin  der 
Mann,  der  um's  Geld  Alles  thiit.  —  Genoveia  kommt  mit  dem 
pulver  im  leibe,  sie  muss  ins  bett,  kann  nicht  auf  die  jagd. 
Kasperl  und  Golo,  sie  wollen  schnell  voraus  auf  die  jagd,  damit 
der  graf  nichts  merkt.  Kasperl  ruft  die  hunde,  lazzi.  —  ii  act. 
Siegfried  und  Golo;  Golo  erregt  verdacht,  Genovefa  liegt  im  schlaf- 
gemach mit  dem  mundkoch  Dragan,  welchem  gleichfalls  ein  schlaf- 
pulver  gegeben  worden  war,  Golo  hat  ihn  ins  Schlafzimmer  ge- 
tragen. Siegfried  verurteilt  Genovefa,  die  vergebens  ihre  Unschuld 
beteuert,  zu  schwerem  gefängnis;  wenn  er  nach  hause  kommt 
vom  Schlachtfeld,  will  er  das  urteil  über  sie  vollziehen.  —  Golo 
macht  Genovefa  wider  vergebens  liebesanträge,  ruft  endlich  Kasperl 
um  sie  einsperren  zu  lassen.  Kasperl  sperrt  sie  unter  rührung 
und  weinen  ein,  lässt  aber  die  Schlüssel  stecken,  damit  sie  fliehen 
kann;  stellt  sich  schlafend  und  betrunken,  lazzi  mit  Golo,  welcher 
den  befehl  gegeben  hat ,  Dragan  im  kerker  zu  vergiften.  Golo 
droht  Kasperl,  dieser  will  dem  grafen  verraten,  was  er  weifs, 
Golo  versöhnt  ihn  mit  acht  ducaten;  witz  aus  Raimunds  Ver- 
schwender, der  immer  wider  zurückgerufene  Kasperl  sagt:  bleib 
hier,  bleib  hier!  I  zerreifs  mir  ja  alle  Schuh  vgl.  Raimund  iii  288 
So  lass'  s'  doch  draufs',  sie  zerreifsen  ja  zu  viel'  Schuh',  wenn 
sie  immer  hin  und  wider  laufen.  Golo  und  Kasperl  um  das  geld 
ab,  Kasperl  läuft  voraus ,  damit  er  der  erste  ist.  —  in  act.  Ge- 
novefa im  kerker,  Kasperl  vertritt  die  amme  von  SV;  nachricht 
von  der  gehurt  eines  knaben.  lazzi  mit  anlehnung  an  ein  Volks- 
lied, dessen  druck  ich  nicht  nachweisen  kann,  ich  eitlere  es  aus 
der  erinnerung,  wie  es  in  meiner  heimat  Iglau  gesungen  wird. 
Kasperl  sagt  s.  20  Wenn  wir  nur  zu  Haus  a  Mehl  hätten  (ein 
mehlkoch  fürs  kind  zu  machen).  /  loerd  aber  glei  a  fünf  a  sechs 
Metzen  Weizen  abschneiden,  die  werd  i  zum  Müller  tragen  und 
in  vierzehn  Tagen,  drei  Wochen  is  dann  das  Mehl  ferti.  das 
Volkslied  ist  ein  gespräch  zwischen  kind  und  Stiefmutter: 
Kind.  Mutter,  Mutter,  ich  bitte  dich. 
Gib  mir  Brod,  sonst  sterbe  ich. 
Mutter.    Warte,  warte  nur,  mein  Kind, 

Zuerst  wolln  wir  ba%üi  geschwind. 
Und  als  das  Korn  gebauet  war, 
Da  schrie  das  Kind  noch  immerdar: 
Mutter,  Mutter,  ich  bitte  dich. 
Gib  mir  Brod,  sotist  sterbe  ich. 
Warte,  warte  nur,  mein  Kind, 
Zuerst  wolln  wir  mahn  geschwind. 
und   so   geht   es  weiter   bis   das   kind   verhungert   ist.     dasselbe 
fürchtet  Genovefa;  sie  bittet  um  tücher,  Kasperl  will  kotzen  aus 
dem  marstall  holen.     Golo   kommt   und   teilt   ihr   das  schreiben 
des  grafen  mit  dem  todesurteil  mit ,  sucht  sie  abermals  vergebens 
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ZU  gewinnen.  —  Golo  und  der  Scharfrichter,  der  sich  Kaspar  als 
gehilfen  ausbittet.  Golo  schickt  diesen.  Kasperl  will  nichts  da- 
mit zu  tun  haben.  Scharfrichter  führt  Genovefa  hinaus,  will  sie 
köpfen,  Kasperl  unterbricht  und  befreit  sie,  rührende  scene, 
Genovefa  ab,  Scharfrichter  verspricht  Kasperl  beim  grünen  Baum 
zu  zahlen,  was  er  essen  und  trinken  will.  Kasperl  ist  befriedigt, 
singt  und  tanzt.  —  iv  act.  Kasperl  berichtet  den  zustand  im 
schlösse  nach  der  rückkehr  des  grafen;  der  graf  ist  ganz  wild, 
Golo  sterbenskrank ,  Kasperl  soll  für  ihn  einen  doctor  suchen, 
legt  sich  nieder.  —  Dragans  geist  erscheint,  will  Golo  curieren, 
schickt  Kasperl  ihn  zu  melden,  Kasperl  ruft  den  grafen.  der  geist 
will  Golo  curieren,  wenn  dieser  alles  gesteht.  Golo  wird  gebracht 
und  gesteht  alles.  Golo  ist  geheilt,  wird  vom  grafen  verurteilt, 
zuerst  in  den  kerker  geworfen  um  am  heiligen  Dreikönigstag 
(==  V)  mit  vier  wilden  Ochsen  zerrissen  zu  werden,  dann  gibt 
sich  der  doctor  als  geist  Dragans  zu  erkennen  und  befiehlt  dem 
grafen,  eine  jagd  anzustellen,  dem  ihm  begegnenden  tiere  zu 
folgen,  da  er  noch  glückliche  tage  verleben  werde,  der  graf 
hält  das  für  einen  träum,  bestellt  aber  die  jagd.  lazzi  des  Kasperl 
enden  den  act.  —  v  act.  Genovefa  und  Schmerzenreich  im  ge- 
spräch.  graf  auf  der  jagd  kommt  zur  hole,  sieht  nach,  und 
bringt  Genovefa  heraus,  welche  von  Kasperl  gleich  erkannt  wird; 
erkennung,  Schmerzenreich  kommt  hinzu,  mit  den  Vorbereitungen 
zum  einzug  schliefst  das  drama. 

N  ist  ein  zweig  der  fassung  d,  aber  ganz  unsinnig  verun- 
staltet, im  schluss  unvollständig,  Siegfried  scheint  regent  bleiben 
zu  wollen;  die  scene  mit  der  hexe  fehlt  ganz,  dafür  ist  die 
geistererscheinung  ausgedehnt;  Kasperl  ist  die  wichtigste  person 
des  Stückes  und  steht  als  Vertreter  der  amme  ganz  auf  seite  Ge- 
novefas,  auch  in  Z  war  die  amme  nicht  mehr  im  Interesse  Golos 
tätig;  einige  modernisierungen,  witze  Raimunds  und  Nestroys  sind 
hervorgehoben  worden,  von  den  für  d  wesentlichen  Zügen  hat 
N:  Dragan  wird  vergiftet,  Siegfried  steht  allein,  Golo  verfällt  dem 
henker  ohne  begnadigung. 

Ganz  abweichend  von  allen  andern  fassungen  ist  E,  ein  Ver- 
treter von  nl,  wie  schon  Seuffert  s.  59  ausgeführt  hat:  i  3  treten 
vater  und  bruder  der  Genoveva  auf;  i  6  Golo  sucht  nach  seiner 
abweisung  Hans  Wurst  in  sein  Interesse  hereinzuziehen  und  bestellt 
ihn  als  aufpasser,  diese  scene  scheint  auch  in  S  vorzuschweben; 
Hans  Wurst  bringt  Golo  erst  auf  Drago.  i  10  Drago  wird  bei  Geno- 
veva überrascht  und  von  Golo  erstochen,  i  13  Hans  Wurst  wird 
als  böte  zu  Siegfried  nach  Strafsburg  geschickt  und  muss  die 
alte  hexe  gewinnen,  ii  1  Siegfried  mit  Wolf  in  Strafsburg,  ii  2 
Hans  Wurst  bringt  neue  nachrichten,  ii  3  die  Sybille  (nach  d,  fehlt 
in  nl).  ni  2  Hans  Wurst  vertritt  die  rolle  der  amme.  in  3  Geno- 
veva und  Bertha,  die  tochter  des  turmwächters.  in  5  Hans  Wurst 
ist   dem  henkersknecht   beigegeben,   rettet  Genoveva.     m  7  das 
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erscheinen  der  hirschkuh.  iv  1  Genoveva  krank,  spricht  mit 
Schmerzenreich,  iv  2  Siegfried  und  Wolf  vor  der  hole,  erken- 
nung.  IV  4  Golo  wird  begnadigt,  v  1  widersehen  Genovevas  mit 
den  ihren  ist  wol  vorauszusetzen.  Siegfried  und  Schmerzenreich 
werden  einsiedler  (=  d,  entgegen  nl).  schlusstableau :  Genovevas 
paradebett  (=  T). 

E  repräsentiert  also  nicht  ganz  rein  die.  nl  fassung,  sondern 
ist  in  einigen  puncten  von  d  beeinflusst.  Kasperl  ist  ganz  ins 
stück  aufgenommen,  aber  verfeinert  etwa  N  gegenüber,  das  drama 
zeigt  in  E  jedesfalls  die  bessernde  band  eines  gebildeten,  ist  viel 
weniger  volkstümlich  als  S,  dem  überhaupt  der  erste  platz  ge- 
bürt,  hoffentlich  wird  es  bald  gedruckt,  nach  der  vorstehenden 
Untersuchung  ergibt  sich  etwa  folgende  filiation,  wenn  wir  von 
der  ursprünglicheren  fassung  des  buches  von  Cerisiers  ausgehen 
und  das  noch  ungedruckte  holländische  Puppenspiel  (Seuffert  s.  58) 
vermutungsweise  einstellen,  dabei  aber  die  etwaigen  Zwischen- 
stufen weiter  nicht  berücksichtigen : 


unter  X  verstehe  ich  die  grundlage,  welche  JSchlagbauer  erneuert 
und  verbessert  hat.  für  N  hat  sich  ergeben  dass  es  jedesfalls 
einer  der  letzten  ausläufer,  voll  von  misverständnissen  und  platt- 
heiten  ist.  diesen  character  werden  wir  auch  in  den  übrigen 
stücken  beobachten  können,  die  fabel  des  Stückes  ist  nur  noch 
in  den  allgemeinsten  umrissen  gewahrt,  vielfach  durchbrochen 
und  umgestaltet,  die  hauptfigur  ist  der  Kasperl,  welcher  immer 
wider  das  interesse  für  sich  in  anspruch  nimmt  und  von  den 
übrigen  personen  ablenkt;  das  Schwergewicht  liegt  auf  den  epi- 
soden ,  für  welche  die  handlung  gleichsam  nur  der  rahmen  ist. 
aber  in  diesen  episoden  zeigt  sich,  wie  wenige  der  alten  Hans- 
wurstscenen  noch  lebendig  geblieben  sind;  Kasperl  widerholt  an 
jedem  abende  dieselben  späfse,  manchmal  erscheint  die  fabel  nur 
deshalb  verändert,  um  Kasperl  gelegenheit  zu  einem  paradestück 
zu  geben,  eine  einzelnheit  bebe  ich  schon  hier  hervor,  wir 
haben  bei  S  gesehen  dass  Hanswurst  gegen  schluss  der  Genofeva 
bei  der  Jagdvorbereitung  gelegenheit  zu  lazzi  mit  den  hunden  hat. 
er  triit  auf  und  ruft:  He  Bummerl,  Vascherl,  Stutzerl,  Moperl, 
Brandl,  wifs,  toifs,  dach,  dach,  mir  müssen  ?nit  einander  ins  Jagen 
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spazieren,  wifs,  wifs,  dach,  dach,  icenn  von  Wildbrat,  an  warmen 
Bissen  icollts  haben!  das  wird  in  N  der  schluss  des  ersten  actes 
noch  vor  der  abreise  des  pfalzgrafen  und  zwar  in  folgender  ge- 
stalt:  Das  ist  sehr  gut,  jetzt  soll  i  die  Herren  Hund  z' sammrufen 
und  weifs  nit,  wie's  heifsen.  Heifsen's  wie  da  will.  Heda  —  Dixl, 
Daxl,  Melakl,  Brandt,  Stutzt,  jagen  gehn  mir,  Rabenzeugeln l  Is 
keiner  zu  Haus?  das  widerholt  Rasperl  mit  ganz  unbedeutenden 
änderungen,  aber  nicht  der  nanien,  noch  dreimal  in  Graf  Hein- 
rich s.  133,  im  Bayr.  Hiesel  s.  209  und  im  Schinderhannes 
s.  260.  dabei  endet  er  auf  doppelte  weise,  entweder  wie  im  Bayr. 
Hiesel:  A  was,  i  brauch  sie  ja  nit.  I  geh  so  auf  die  Jagd,  oder 
wie  in  allen  andern  fassungen:  Ah,  i  weifs  schon  was,  i  werd 
mir  mein  Schimmert  kommen  lassen  und  werd  allein  auf  die  Jagd 
reiten.  Heda,  Hausknecht,  führt's  mir  mein  buxbawnenen  Schim- 
merl  heraus.  So!  ( Er  reitet  auf  einem  Pudelab),  diese  einfachste 
form  in  der  Genovefa  s.  7  und  im  Schinderhannes  s.  260;  im 
Grafen  Heinrich  s.  133  kommt  noch  etwas  hinzu:  So,  Schimmert! 
Nur  nit  so  schnell!  Langsam,  Schimmert!  Hätt  er  mi  bald  abi- 
gschmeifst!  He,  He!  und  dies  erinnert  wider  an  die  scene  im 
Faustspiele  (s.  u.),  wo  Hanswurst  vom  teufel  nach  Parma  gebracht 
werden  soll,     wie  wenig  erfindung  steckt  in  diesen  späfsenl 

Das  zweite  stück  wird  unverändert  bis  auf  die  namen  der 
hauptpersonen  unter  zwei  verschiedenen  titeln  aufgeführt:  Graf 
Paquafil  oder  Fürst  Alexander  von  Pavia.  wir  können  verschie- 
dene beliebte  theatralische  motive  darin  bemerken,  der  stoff  ist 
folgender:  graf  Paquaül  zieht  in  den  kämpf  gegen  die  Türken 
und  nimmt  abschied  von  seiner  gemahlin;  er  gerät  mit  Kasperl 
in  türkische  gefangenschaft  und  soll  seine  freiheit  nur  dem  ab- 
schwören seines  Christenglaubens  danken,  er  bleibt  aber  stand- 
haft, während  Kasperl  mit  dem  mohammedanischen  glauben  seine 
lazzi  treibt,  graf  Paquafil  wird  dafür  von  einem  engel,  Kasperl 
von  einem  teufel  aus  dem  kerker  gerettet  und  in  einem  lust- 
wald  bei  der  gräflichen  bürg  abgesetzt,  sie  kommen  gerade  zu- 
recht, um  die  widerverheiratung  ihrer  frauen  zu  verhindern,  die 
einleitungsscenen  erinnern  an  die  Genovefa;  zu  den  scenen  in 
der  gefangenschaft  finden  wir  doppelte  ähnlichkeit,  einmal  mit 
dem  Hahnschen  singeschauspiel  Siegfried,  welches  bekanntlich 
die  sage  vom  grafen  von  Gleichen  behandelt  QF  22,  69  ff  (vgl. 
AvWeilen  Der  graf  von  Gleichen  in  deutscher  dichtung,  Zs.  f.  allg. 
gesch.  1885  s.  442—462),  und  dann  mit  der  von  Engel  veröffent- 
lichten puppeucomödie  Almanda,  die  wohltätige  fee  (heft  iv  53 
bis  91);  der  schluss  ist  nach  dem  muster  der  zahlreichen  rilter- 
dramen  vom  schlage  der  Blumauerschen  Erwine  von  Steinheim 
gestaltet  (vgl.  Anz.  vii  432).  ich  habe  DLZ  1885  sp.  1173 f  auf 
eine  geschichte  in  Abrahams  a  SClara  Heilsames  gemisch-gemasch 
(Passauer  ausg.  19,  377  ff)  und  deren  quelle  II  peregrino  di  Lo- 
retto  (cap.  145)  del  päd.  Richeomo  verwiesen,  welche  möglicher 
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weise  den  Stoff  vermittelt  hat.  das  von  AvWeilen  aao.  s.  451  f 
characterisierte  drama  von  Rathian  (Riemer)  Erfurt  1689  und 
Sodens  Schauspiel  Ernst,  graf  von  Gleichen  (1791)  könnten  unser 
Puppenspiel  veranlasst  haben;  mit  dem  freudenspiel  Rathians  teilt 
der  Graf  Paquafil  die  parallelhandlung,  neben  Similandro  und  Ce- 
lina  treten  dort  Kribilifex  und  das  dienstmädchen  Feuerfachs,  wie 
hier  neben  den  grafen  Paquafil  und  die  gräfin  Autonetta  Kasperl 
und  Katherl;  mit  dem  Schauspiele  Sodens  den  ganzen  ton  und 
eine  reihe  von  scenen  in  exposition  und  katastrophe.  im  Grafen 
Paquafil  bleibt  zwar  das  eigentliche  Gleichenmotiv  fort,  ebenso 
das  von  Soden  damit  verquickte  Golomotiv,  allein  die  ähnlichkeit 
ist  trotzdem  ziemlich  grofs.  die  erste  scene  Am  Hof  des  Sidtans, 
das  gespräch  des  blutgierigen  sultans  mit  seinen  getreuen  Mustafa 
und  Zipitan  erinnert  an  Körners  Zriuy  i3f  (Soliman,  Mehmed, 
Mustafa  und  die  anderen),  ein  ausdruck  auf  s.  46  ist  im  munde 
eines  niederösterreichischen  puppenspielers  jedesfalls  sehr  auf- 
fallend :  mit  Salz  einstippen,  das  ist  speciell  norddeutsch  vgl.  auch 
Schmeller  iii  650,  und  deutet  darauf  hin  dass  entweder  nord- 
deutsche grundlage  des  Stückes  anzunehmen  ist,  oder  eine  gewisse 
gespreiztheit  vom  puppenspieler  in  der  rede  des  sultans  beabsich- 
tigt wird,  mich  dünkt  dass  das  gezierte  noch  in  anderen  Wen- 
dungen und  ausdrücken,  so  dem  wunderlichen  erhalten,  Mäst- 
ochsen zu  tage  treten  soll.  Kasperl  ist  auch  in  unserem  stücke 
wider  eine,  wo  nicht  die  hauptperson,  er  bildet  wie  im  Faust  die 
parallelfigur  zum  grafen  Paquafil;  so  nimmt  i  2  der  graf  abschied 
von  seiner  gemahlin  und  erhält  einen  ring  als  kleines  Atidenken, 
gleich  darauf  beurlaubt  sich  Kasperl  von  seiner  Katherl  uud  be- 
kommt eiti  abbrochetien  Kochlöffel  zum  andenken,  i  3  wird  Kas- 
perl gefangen,  gleich  darauf  der  graf.  ii  erscheint  zuerst  der 
graf  vor  dem  sultan,  bleibt  aber  standhaft,  dann  Kasperl,  der  lazzi 
treibt  und  sich  für  einen  steirischen  Türken  ausgibt,  ni  wird  der 
graf  von  einem  engel,  hierauf  Kasperl  von  einem  teufel  aus  dem 
kerker  geführt,  iv  die  doppelte  erkennuugsscene,  nachdem  sowol 
die  gräfin  als  Katherl  sich  wider  verheiraten  wollten,  ähnlichkeit 
in  Destouches  L'ostacle  imprevu,  worüber  zu  vgl.  Wetz  Rürg. 
dichtung  s.  119. 

Die  eigentliche  handlung  ist  auf  ein  minimum  beschränkt,  sie 
könnte  würklich  sogar  ursprünglich  den  stoff  des  grafen  Gleichen 
enthalten  haben;  auch  bei  Soden  v  11  (1791  s.  109 ff)  wird  das 
widersehen  zwischen  Ernst  und  Bertha  mit  der  beabsichtigten 
Vermählung  der  gräfin  begonnen  und  mit  dem  geständnisse  der 
zweiten  ehe  geschlossen,  das  hätte  auch  in  N  so  sein  können, 
das  erscheint  aber  dem  puppenspieler  als  nebensache,  dafür  wird 
von  ihm  Kasperl  in  einer  reihe  von  characteristischen  scenen  vor- 
geführt. I  2  eine  werbescene,  wie  sie  schon  von  Stranilzky  011a- 
patrida  cap.  iv  nach  dem  Theatre  italien  n  424  ff  gestaltet  wurde 
(vgl.  meine  einleitung  zu  Wiener  neudrucke  heft  10  s.  cxiv).    aber 
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natürlich  ist  N  bedeutend  gekürzt,  verändert  und  modernisiert, 
vgl.  Engel  3,  87  ff;  so  ist  s.  48  gewis  aus  der  posse  Die  recru- 
tierung  in  Krähwinkel  genommen;  im  weiteren  verlaufe  von  i2 
wird  Rasperl  als  spion  bestellt  und  mit  den  geschäften  eines  sol- 
chen vertraut  gemacht,  das  widerholt  sich  dann  noch  in  an- 
deren stücken  zb.  Engels  Puppencomödien  2,  47  f.  50  usw.  und 
ist  auch  von  Stranitzky  jedestalls  schon  vorgebildet,  denn  in  der 
hsl.  erhaltenen  haupt-  und  staatsaction  Die  gestürzte  Thyranney 
in  der  Person  des  messenischen  Wüthrichs  Pelifonte  1724  erschien 
Hannswnrst  als  getreuer  Spion,  einfältiger  Soldat  usw.  vgl.  CWeifs 
Die  Wiener  haupt-  und  staalsactionen  s.  72  ff.  die  abschiedsscene 
von  Kasperl  und  Katherl  ist  vorgebildet  von  Stranitzky  OUapatrida 
10,  387  ff.  ein  spafs,  welchen  Kasperl  auch  schon  in  der  Geno- 
vefa  s.  13  f  gemacht  hatte,  wird  hier  i  3  widerholt,  er  legt  sich 
nieder  um  zu  schlafen,  statt  zu  spionieren  und  wird  dabei  von 
Mustafa  und  Zipitan  gefangen,  dieser  spafs  widerholt  sich  wenig 
verändert  noch  in  den  stücken :  Der  bayrische  Hiesel  s.  233. 
Schinderhannes  s.  271  und  hat  sein  Vorbild  in  der  OUapatrida 
s.  316  des  neudrucks.  die  scene  läuft  natürlich  auf  prügel  hinaus, 
was  für  Kasperl  immer  der  beste  abgang  ist.  vgl.  auch  noch  s.  64. 
155.  193.  224.  242.  269.  307.  321  (vgl.  auch  unten  den  Hiesel). 
der  schluss  des  3  actes  ist  ganz  gleich  den  bekannten  scenen,  in 
welchen  Hanswurst  als  diener  Fausts  seinem  von  Mephistopheles 
weggeführten  herrn  durch  Auerhahn  nachgebracht  wird,  man  vgl, 
zb.  N  s.  179.  Engel  1,27.  8,  40.  auch  Don  Juan  bei  Engel  3, 
46,  und  IV  s.  70  wird  Kasperl  ganz  wie  im  Faust  zu  den  füfseu 
des  grafen  vom  teufel  aus  der  luft  herabgeworfen.  —  die  scene 
IV  71  f  ist  ganz  gleich  gebaut  wie  die  schon  oben  angeführte 
scene  in  S :  Kasperl  spricht  mit  einem  schwerhörigen  bauern  und 
hinterbringt  dem  grafen  die  antworten  desselben  ganz  verkehrt 
bis  der  graf  selbst  fragt,  ganz  ebenso  verlaufen  die  lazzi  noch 
s.  102  f  (entspricht  Engel  3,  49.  73),  112  (ebenda  3,  58),  s.  262  ff. 
Verdrehungen  und  Wortwitze  kehren  natürlich  in  jeder  Hanswurst- 
scene  wider.  —  so  können  wir  in  diesem  stücke  verschiedene 
Ingredienzen  erkennen,  aus  welchen  nach  geläufigem  recepte  ein 
stück  gebraut  ist,  ohne  dass  es  mir  gelungen  wäre,  den  Stoff  zu 
fixieren. ^ 

Denselben  character  verflüchtigender  handlung  zeigt  auch  das 
dritte  spiel:  Don  Juan  der  wilde  oder  das  nächtliche  gericht  oder 
der  steinerne  gast  oder  Junker  Hans  vom  Stein,  leider  ist  die 
Don  Juansage  noch  nicht  gegenständ  einer  eigenen  Untersuchung 
geworden,   wie  Genovefa  und  Faust,     nur  Engel  hat  im  dritten 

[*  in  einem  feuilletonartikei  der  Neuen  freien  presse  8.  5.  86  nr  7793 
skizziert  Arnold  Mayer  ein  stück  Schioss  Greiffenstein ,  welclies  er  im 
october  1885  von  der  bekannten  Laufner  Schiffergesellschaft  aufführen  sah. 
es  erinnert  auch  an  den  Stoff  unseres  dramas,  ohne  damit  identisch  zu  sein. 
2.  6.  86.] 
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hefte  seiner  Puppencomödiea  auch  für  diesen  Stoff  mancherlei 
material  zusammengetragen  i;  er  lässt  s.  23 — 68  eine  fassung  E 
abdrucken ,  welche  er  für  die  ältere  hält ,  im  anhang  dazu  teilt 
er  s.  69 — 80  scenen  aus  einer,  wie  er  glaubt,  jüngeren  fassung 
(M)  mit  und  führt  an,  schon  1716  habe  Prehauser  mit  dem  Don 
Philippo  im  Steinernen  gast  debütiert,  welche  nachricht  mir  ganz 
unglaublich  erscheint  (vgl.  auch  CWeifs,  Haupt-  und  staatsactionen 
s.  56);  doch  lässt  sich  die  existenz  einer  stegreifcomödie  Stei- 
nernes gastmahl  nachweisen,  die  wol  schon  bis  Stranitzky  hinauf- 
reicht, in  der  einleitung  hat  Engel  mehrere  Iheaterzettel  und 
aufserdem  s.  7  ff  das  scenarium  von  Tirsos  (T)  Schauspiel  El  bur- 
lador  de  Sevilla  y  convidado  de  piedra  und  s.  12  ß"  Molieres  Don 
Juan  zum  vergleich  herbeigezogen,  mir  steht  anderes  material 
nicht  zur  Verfügung,  ich  muss  mich  daher  begnügen,  N  mit  E 
und  M  zusammenzuhalten. 

Die  Untersuchung  würde  wesentlich  erleichtert,  wenn  wir 
einen  vollständigen  abdruck  von  M  besäfsen,  das  jedesfalls  die 
vorläge  von  N  war;  in  E  bemerkt  man  gröfsere  Übereinstimmung 
mit  Da  Pontes  text  (P)  der  Mozartschen  oper,  was  meiner  an- 
sieht nach  eher  gegen  als  für  das  höhere  alter  der  fassung  E 
spricht,  es  ist  alles  logischer,  sinngemäfser,  während  M,  noch 
mehr  aber  N  zum  grofsen  teil  andere  Voraussetzungen  haben,  N 
zeigt  in  6inem  puncte  deutlichen  einfluss  von  P,  es  hat  nämlich 
den  namen  der  Donna  Anna  eingeführt,  bekanntlich  findet  sich 
schon  in  T  eine  Donna  Ana.  in  E  heilst  die  tochter  Don  Pielros 
Amarillis,  in  M  Donna  Marelia;  auch  N  —  von  M  ist  dies  bei 
dem  fehlen  der  entscheidenden  scene  in  Engels  abdruck  nicht  zu 
entnehmen  —  kennt  noch  die  Amaryllis  als  Don  Juans  geliebte, 
s.  86  heifst  es  merkwürdig  widersprechend  mit  dem  folgenden: 
Weifst  du  die  Behausung ,  wo  sich  mein  Schatz  Amaryllis  aufhält  ? 
sein  bruder  bewerbe  sich  mit  mehr  erfolg  um  sie,  als  er ;  s,  88 
sagt  Don  Juan  dann :  Ich  war  dort  bei  meiner  Geliebten.  Sie  hätte 
mir  ihre  Liebe  zeigen  sollen.  Aber  sie  hat  meinen  Bruder  lieber 
als  mich  und  sowol  s.  83  in  der  exposition  als  s.  93  ist  dann 
Donna  Anna  seine  geliebte,  bei  welcher  er  statt  seines  bruders 
des  Grafen  Don  Philipp  zum  versprochenen  rendezvous  erscheint, 
das  würde  freilich  darauf  hindeuten  dass  die  Amarillis  von  E  das 
ältere  sei,  wenn  wir  nicht  mit  T  zwei  damen  annehmen  müssen: 
in  T  steht  Don  Juan  zuerst  mit  Isabela,  dann  mit  Donna  Ana  in 
demselben  Verhältnis  wie  in  N  mit  Amaryllis- Anna,  die  ähn- 
lichkeit  von  E  und  P  ist  im  ersten  teil  am  grösten.  i  1  verabreden 
Don  Philippo  und  Donna  Amarillis  ein  rendezvous  für  den  abend, 
Don  Juan  belauscht  sie,  will  für  Philippo  gehen,    i  3  Hans  Wurst 

*  einige  Vorbemerkungen  zur  ausführung  dieses  themas  finden  sich  in 
dem  aufsalze  von  Adolf  Laun,  Moliere  und  Tellez  als  bearbeiter  des  Don 
Juan,  Arciiiv  f.  litteraturgescli.  iii  367 — 390  und  in  einem  von  Laun  citierten 
aufsatze  Seidemanns  in  den  BlI.  f.  litt,  unterh.  1853,  1003—  1005. 
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über  die  unsinnigen  liebschaften    seines  herrn,   i  5  Hans  Wurst 
sagt  ihm  humoristisch  Wahrheiten  ins  gesicht,  wird  in  Don  Juans 
neuen  plan  eingeweiht,     i  7  der  plan  wird  ausgeführt,  [  8  streit 
zwischen    Don    Juan    und    Don  Pedro,    dem  vater   der  Amarillis, 
Pedro  wird  erstochen,  i  10  Amarillis  an  der  leiche  ihres  vaters, 
Don  Philippo  dazu,  verspricht  ihr  beizustehen;  wie  sehr  dies  mit 
P  stimmt,  leuchtet  ein.    in  N  und  wol  auch   in  M  ist  die  sache 
jedoch  anders ;  zwar  auch  in  N,  was  schon  in  T  steht,  eine  Ver- 
abredung zwischen  Don  Philipp  und  Anna-Amaryllis,  welche  Don 
Juan  belauscht,  aber  Philipp  ist  Don  Juans  bruder,  und  wird  ihm 
vorgezogen,  weil  er  geld  hat,  während  Don  Juan  sein  vermögen 
schon  durchgebracht   hat;   wie   in  E  sagt  Kasperl   seinem  herrn 
in  humoristischer  form  Wahrheiten ,  dabei  ist  der  Stier  E  30  durch 
einen  Esel  N  86  ersetzt;  Don  Juans  erster  plan  gilt  jedoch  nicht 
wie  in  E  der   entführung  Annas,   sondern   einem  versuch,   von 
seinem  vater  geld  zu  erlangen ;  in  E  wird  erst  ii  3  ff  Hans  Wurst 
ausgesendet,  Don  Juans  vetter  Alvaro  Pantolfius  um  zehntausend 
thaler  anzugehen,  in  N  wird  Kasperl  jetzt  zu  Don  Pedro  geschickt, 
um  dreihundert  stück  ducaten   zu  borgen,    Don  Pedro  ist  näm- 
Uch  Don  Juans  vater,  eine  Veränderung,  welche  vielleicht  dem  in 
sämmtlichen  stücken  von  N  hervortretenden  bestreben  entstammt, 
figuren   zu  sparen,   aber  M  ist  eine  Zwischenstufe;  wie  wir  aus 
M  I  6  ff  entnehmen,  ist  Don  Alvaro  der  vater,  nicht  wie  in  E 
der  vetter  Don  Juans,  in  T  dagegen  ist  Don  Pedro  der  vetter, 
Don  Diego   der   vater   des   beiden,     sonst   spielen  sich  jetzt  NM 
und  E  ziemlich  in  derselben  reihenfolge  ab,  nur  schiebt  N  zwi- 
schen die  scenen,   in   welchen  Kasperl  Don  Pedro    um  das  geld 
bittet   und   Don  Juan    den   miserfolg  vernimmt,   und    die   scene, 
in  welcher  Don  Juan  selbst   noch  einen  versuch  macht  (N  i  92, 
M  i7  und  8,   E  ii  6  und  7),   eine   begegnung  Don   Juans   und 
Annas  ein;   in  N  ist  dadurch  die  personenveränderung  verdeckt, 
Don  Pedro  erscheint  zum  schütze  seiner  Schwiegertochter  Anna 
und  wird   erstochen ,   weil   er   seinem   zweiten   söhne  Don  Juan 
kein  geld  geben  will;  in  E  tötet  Don  Juan  i  8  den  vater  seiner 
geliebten  Amarillis,  Don  Pedro,  n  7  ff  dagegen  beraubt  er  blofs 
seinen  vetter  ritter  Alvaro  Pantolfius;  M  vermittelt  wider,  indem 
Don  Juan   sowol   seinen   vater  Don  Alvaro   als   dann   später  n  5 
den  vater   seiner   geliebten  iMarelia    ersticht.      E  folgt  im  ersten 
acte  P,  bringt  dann  den  raub,  in  M  ist  es  umgekehrt,  in  N  ver- 
quickt.    E  enthält  ii  2  eine   komische  scene   zwischen  zwei  ge- 
richtsdienern  und  dem  von  ihnen  verfolgten  pare  Don  Juan  und 
Kasperl;    Engel  berichtet  s.  38  anm.    dass  diese  scene  lange  als 
einlage  in  Mozarts  oper  gedient  habe,  wider  ein  beweis,  dass  E 
auf  P  fufst,  wenn  man  unter  P  den  text  der  Mozarischen  oper 
überhaupt  versteht,     auch  N  kennt   im   ersten  acte  diese  scene, 
jedoch  nur  zwischen  Kasperl  und  der  wache,  nicht  so  ausgedehnt 
und  mehr  aufser  Zusammenhang  mit  dem  stück;  M  ist  unbestimmt. 
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E  hat  am  Schlüsse  des  zweiten  actes  eine  enveiterung  erfahren, 
II  11  citiert  Hans  Wurst  durch  das  aus  Faust  geläufige  Perlikke 
den  teufel,  hat  einen  komischen  actus  mit  ihm  und  vertreibt  ihn 
endlich  durch  Perlakke.  davon  in  N  keine  spur,  es  ist  gewis  ein 
späterer  zusatz.  das  ende  des  zweiten  acts  in  N  ist  kaum  eine 
erinnerung  an  diese  scene. 

Im  dritten  act  hat  E  einen  zug  von  T  genutzt,  es  wird  vor- 
ausgesetzt dass  Don  Juan  und  Hans  Wurst  durch  einen  Schiff- 
bruch ans  laud  geworfen  werden,  ni  1  in  E  wird  wie  ii  in  N 
durch  einen  monolog  des  einsiedlers  eröffnet,  in  M  steht  er  wol 
II  7?  die  scene  zwischen  dem  einsiedler  und  dem  verirrten  pare 
wird  verschieden  beendet;  in  E  begleitet  Don  Juan  den  eremiten 
in  die  hole,  um  die  alte  kutte  zu  holen,  in  N  lässt  Kasperl  den 
einsiedler  allein  um  sie  gehen ,  in  M  endlich  ersticht  ihn  Don 
Juan,  in  E  folgt  dann  in  6  eine  schäferscene,  iii  7  kommt  Ama- 
rillis  auf  der  jagd  zur  schäferin,  wo  sie  ni  8  von  Don  Juan  ent- 
deckt und  bedroht,  ni  9  von  Don  Philippe  beschützt  wird,  in  10 
fällt  dieser  von  Don  Juans  band,  dann  wird  iii  11  die  weitere 
flucht  beschlossen,  in  1 2  scene  ä  la  gusto  für  Hans  Wurst.  N  hat 
von  alle  dem  keine  spur,  in  M  entspricht  in  2  der  scene  in  10 
von  E. 

Der  letzte  act  von  IN  leidet  am  meisten  an  Unklarheit;  er 
fasst  den  vierten  und  fünften  act  von  E,  die  zweite  hälfte  des 
dritten  und  den  vierten  act  von  M  zusammen,  iv  1  in  E  die 
Jäger,  welche  Don  Juan  verfolgten,  besprechen  seine  merkwürdige 
flucht,  diese  scene  fehlt  in  N,  begegnet  aber  etwas  verändert 
noch  in  anderen  stücken  unserer  Sammlung,  iv  2  Don  Juan  und 
Hans  Wurst  treten  auf,  sie  sind  auf  dem  kirchhof,  neben  dem 
ein  Wirtshaus  steht,  iv  3  wird  bei  der  wirtin  essen  und  trinken 
bestellt.  N  stimmt  damit  völlig  überein,  nur  macht  Kasperl  mehr 
lazzi.  dann  aber  zeigt  E  einer-,  MN  andererseits  einen  bedeut- 
samen unterschied;  wider  folgt  E  der  fassungP:  Don  Juan  for- 
dert die  Statue  des  Don  Pedro  heraus,  indem  er  sie  zum  gast- 
mahl  einlädt;  in  M  iii  5  sind  Don  Juan  und  Kasperle  beim  mahl 
im  gastzimmer  beisammen,  da  erscheint  der  geist,i  wird  von  Don 

'  Kasperl  wird  in  M  iii  5,  Hans  Wurst  in  E  v  3,  N  115  nachsehen  ge- 
schickt, da  es  klopft,  er  kommt  erschreckt  zurück;  ähnlich  sind  die  witze 
in  dem  ganz  jungen  Puppenspiel  AIceste,  welches  GEIlinger  in  der  Zs.  f. 
d.  ph.  XVIII  257  ff  drucken  liefs,  speciell  s.  280  f,  wo  dieselben  wortver- 
drehungen  Caspers  begegnen  wie  bei  den  spionscenen  gewöhnlich,  von  lazzi 
kommt  vor:  scene  an  der  leiche  Alcestes  v.  441  ff.  furie  holt  die  königin 
482  ff.  Casper  spricht  Herkules  die  beschwörung  ganz  verkehrt  nach  736  ff. 
763  ff.  komische  teufelsbeschwörung  829  ff.  Caspar  will  nachtwächter 
werden  1150  ff.  auf  zwei  ähnlichkeiten  hat  schon  Ellinger  aufmerksam  ge- 
macht s.  259.  für  die  Jugend  der  fassung  spricht  aber  mehr  als  er  s.  259 
angibt,  ich  verweise  nur  auf  folgende  anspielungen.  v.  118.153  das  IFeib, 
wies  sein  soll.  v.  875  7nackt  Reisen  nach  Paris ,  Und  über  alles  diefs 
Schreibt  man  ein  grofses  Buch.  v.  911  ein  ManJi  7iach  der  Ji^elt.  ich 
möchte  bestimmt  annehmen    dass  diese   AIceste  aus  litterarischen   kreisen 
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Juan  eingeladen,  lehnt  ab  und  fordert  Don  Juan  zum  gastmahl 
auf  mein  Erbbegräbnifs.  in  N  warten  die  beiden  auf  das  be- 
stellte abendessen  —  ob  im  gastzimmer  ist  nicht  zu  entnehmen 
— ,  da  erscheint  wie  in  M  der  geist  des  Don  Pedro,  und  wird 
von  seinem  söhn  und  mörder  eingeladen,  er  verspricht  zu  er- 
scheinen ;  dann  wird  mit  lazzi  das  abendessen  gebracht,  welches 
Rasperl  freilich  unter  den  tisch  fallen  lässt;  beim  salat  erscheint 
der  geist,  macht  aber  Don  Juan  vorwürfe,  wobei  ihm  Kasperl 
übel  mitspielt;  dann  fordert  der  geist  seinen  söhn  in  sein  gast- 
haus  auf  dem  kirchhof,  dieser  sagt  zu,  der  geist  verschwindet, 
teufel  führen  Don  Juan  durch  die  luft  fort,  Kasperl  beschliefst 
das  drama.  dadurch  ist  das  ende  sehr  vereinfacht,  der  puppeu- 
spieler  erspart  die  verwandelungen,  welche  von  E  und  M  vor- 
ausgesetzt werden;  in  M  iv  3  wird  nämlich  auf  dem  kirchhof, 
wohin  Don  Juan  versprochener  mafsen  kommt,  für  ihn  gedeckt, 
aber  die  speisen  und  getränke  werden  umgestaltet,  sobald  er  sie 
anfasst;  der  geist  warnt  noch  einmal  vergeblich,  Don  Juan  wird 
verdammt,  reflectiert  in  reimen  über  sich  und  wird  endlich  von 
furien  geholt,  in  E  ist  der  schluss  noch  weiter  ausgedehnt,  in- 
dem zugleich  motive  von  P  und  T  genutzt  werden,  iv  5  be- 
schliefsen  die  Jäger,  welche  Don  Juan  und  Hans  Wurst  unter 
den  gasten  einer  im  wirlshause  abgehaltenen  hochzeit  bemerkt 
haben,  sie  zu  fangen,     v  1   Hans  Wurst  schäkert  mit  der  wirtin, 

V  2  Don  Juan  befiehlt  das  nachtmahl ,  v  3  erzählt  er  sein  glück 
bei  der  braut,  beim  anschaffen  eines  salais  erscheint  die  statue  der 
einladung  folgend,  v  4  scene  zwischen  Don  Juan  und  Don  Pietro, 
welcher  gute  lehren  gibt,  da  jener  aber  nicht  hören  will,  ihn  zu  sich 
einladet  und  gleich  in  seine  Familiengruft  versetzt ;  das  gastzimmer 
verwandelt  sich  in  die  gruft,  speisen  werden  serviert,  aber  um- 
gestaltet, die  Warnungen  Don  Pietros  sind  vergeblich,  Don  Juan 
wird  verdammt,  rede  in  reimen,  furien  holen  ihn  v  5.  die  hole 
verwandelt  sich  wider  ins  zimmer,  v  6  erscheint  Hans  Wurst,  v  7 
die  wirtin  und  die  Jäger,  Hans  Wurst  verkündet  das  geschehene. 

V  8  Verlobung  des  Haus  Wurst  und  der  wirtin,  ein  komischer 
tanz  schliefst. 

Wie  es  scheint  ist  keine  fassung  vollständig,  eine  vergleichung 
von  EMN  lässt  uns  annehmen  dass  der  schluss  des  Don  Juan 
ursprünglich  etwa  so  verlief:  einladung  Don  Pedros,  Vorberei- 
tungen zum  abendessen,  der  geist  erscheint,  gegeneinladung  von 
Don  Juan  angenommen,  Don  Juan  erscheint  auf  dem  kirchhofe, 
verwandelung  der  speisen  und  getränke,  warnung,  Verdammung, 
Don  Juans  ende,    das  entspräche  den  scenen  der  dritten  jornada 

stammt,  ich  kenne  selbst  eine  ganze  reihe  von  Puppenspielen,  welche  ein 
sehr  bekannter  classischer  philologe  für  das  puppentheater  eines  collegen 
von  der  medicinischen  facultät  verfasst  hat;  er  jjenutzte  dabei  ältere  vor- 
würfe ;  wenn  seine  hss.  einmal  zb.  in  eine  öffentliche  bibliothek  kämen ,  wer 
weifs,  ob  man  sie  nicht  als  alte  Puppenspiele  behandelte. 
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in  T:  4  Sevilla,  grabmai  des  Don  Gonzalo,  5  zimmer  des  Don 
Juan ,  nachtmahl  (nächste  6  scene :  palast  des  königs  bleibt  aufser 
acht),  7  kirchengruft  (schlussscene  unberücksichtigt),  in  E  ist 
diese  scenenfolge  durch  anderes  unterbrochen,  4  bewahrt,  aber 
5  und  7  vereinigt;  in  M  ist  4  umgestaltet  und  mit  5  ver- 
schmolzen, dagegen  7  erhalten;  in  N  ist  zwar  4  umgestaltet, 
aber  noch  selbständig,  dafür  5  und  7  mit  starker  kürzung  von 
7  zusammengeschweifst.  wider  sehen  wir  dass  M  vermittelt,  es 
gestaltet  nur  die  erste  scene  um,  die  zwei  anderen  sind  intact, 
N  dagegen  verändert  4  und  7  und  vereinigt  5  und  7,  E  lässt 
alle  unverändert,  vereinigt  aber  5  und  7.  aus  E  vermögen  wir 
uns  die  beiden  anderen  gestalten  nicht  zu  erklären,  eher  N  aus 
M;  E  ist  nicht  die  älteste  Fassung,  weil  sich  starker  einfluss 
von  P  zeigt,  aber  N  ist  gewis  die  jüngste,  welche  das  ursprüng- 
liche am  meisten  zerstört  hat,  es  ist  zwar  gewagt,  auf  grund 
eines  so  wenig  ausreichenden  materials  einen  Stammbaum  zu 
entwerfen,  aber  vielleicht  ist  der  versuch  doch  gestattet,  ich 
denke  mir  die  filiation  so: 


So  viel  über  Don  Juan ;  ich  möchte  nur  beiläufig  noch  darauf 
verweisen,  dass  möglicher  weise  der  höllenrachen  in  Goethes 
Faust  II  teil  durch  die  scenerie  des  Schlusses  von  Mozarts  oper 
bestimmt  ist;  das  scheint  man  bisher  ganz  übersehen  zu  haben, 
sowol  E  als  M  setzen  gleichfalls  den  sich  öffnenden  höUenschlund 
als  schlussdecoration  voraus:  E  s.  60  Hölhnschli'mde  öffnen  sich 
Und  meine  Thaten  richten  mich,  M  s,  30  Du  HöUenschlund,  jetzt 
öffne  Dich  Und  Deine  Glut  verschlinge  mich,  Lohn  mich  nach 
meinen  Thaten.  ich  glaube,  diese  parallele  liegt  näher,  als  die 
von  hrn  vLoeper  zusammengestellten,  wer  einmal  Mozarts  Don 
Juan  mit  diesem  Schlüsse  gesehen  hat,  vi^ird  gewis  bei  der  lectüre 
des  Faust  immer  wider  daran  erinnert  werden,  auf  die  ähnlich- 
keit  der  Don  Juan-  und  Faustsage  wurde  schon  widerholt  hin- 
gewiesen. 

Das  vierte  stück  führt  den  titel:  Graf  Heinrich  oder  die 
beiden  verkleideten  doctoren.  hier  ist  der  ursprüngliche  kern 
der  fabel  fast  nicht  mehr  zu  erkennen,  der  könig  findet  seine 
tochter  tiefbetrübt,  weil  in  der  bürg  kein  schutzmeister  bestellt 
ist;  er  verspricht  einen  zu  ernennen,  die  königstochter  bittet  den 
fremden  grafen  Heinrich  mit  diesem  amte  zu  betrauen  und  der 
minister  Rafian  wird  abgeschickt  um  den  grafen  noch  vor  seiner 
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abreise  zum  könige  zu  bringen,  graf  Heinrich  gibt  Kasperl  auf- 
trage wegen  der  reise,  sein  vater  ist  schwer  erkrankt,  darum 
müssen  sie  gleich  nach  hause,  kaum  ist  Kasperl  fort,  so  bereitet 
die  königstochter  den  grafen  vor,  dieser  folgt  Rafian  zum  könig 
und  nimmt  die  stelle  au;  der  Wahlspruch  des  schutzmeisters  muss 
sein:  Thue  Recht  nnd  seltene  Niemand  .  .  .  er  soll  das  Schwert 
führen,  das  Unrechte  zu  bestrafen,  nnd  das  Gerechte  zu  beschützen. 
wenn  er  den  schwur  bricht,  so  hat  man  sogar  das  Recht,  ihm 
das  Haupt  von  seinen  Schnltern  zu  nehmen,  graf  Heinrich  gibt 
Kasperl  nun  den  auftrag  zu  bleiben,  sie  haben  gar  kein  geld 
mehr.  Heinrich  hat  für  Unterhaltungen  zu  sorgen  und  befiehlt 
also  zuerst  eine  jagd. 

II  act.  Rafian  ist  ein  gegner  Heinrichs ,  dessen  einfluss  er 
fürchtet,  darum  erregt  er  beim  könig  den  verdacht,  dass  un- 
rechtes im  spiel  sei,  der  könig  soll  sich  selbst  überzeugen,  dass 
das  keine  Jagd  ist,  sondern  nichts  als  eine  Ergetzung.  auf  der 
jagd  klagt  Kasperl,  dass  nicht  gejagt,  sondern  fortgeplaudert 
werde;  Heinrich  bestellt  Kasperl  als  wache,  damit  er  sich  unge- 
stört mit  der  königstochter  unterhalten  könne;  Kasperl  macht  es 
wie  immer;  während  der  liebesbeteuerungen  Heinrichs  kommt 
der  könig,  gerät  in  zorn  und  verbannt  den  grafen.  Heinrich 
gibt  wider  den  auftrag  zur  abreise. 

ni  act.  die  königstochter  ist  unheilbar  krank,  aber  es  sind 
zwei  fremde  doctoren  in  der  Stadt,  welche  heilung  bringen  sollen, 
Rafian  wird  um  sie  geschickt,  graf  Heinrich  und  Kasperl  sind 
als  doctoren  verkleidet,  die  bedi.ngung,  welche  sie  stellen,  wenn 
sie  die  königstochter  heilen  sollen,  ist  ihre  Verlobung  mit  dem 
grafen  Heinrich,  der  könig  schwört ,  die  tochter  wird  gesund, 
erkennung,  der  könig  gibt  seinen  segen  und  mit  einer  scene,  in 
welcher  Kasperl  und  Marie  die  kammerzofe  ihren  eigenen  hoch- 
zeitstanz probieren,  schliefst  das  stück  (dieser  schluss  entspricht 
dem  Don  Juan  in  E  s.  68  s.  u.). 

Das  stück  ist  in  den  beiden  ersten  acten  unklar,  die  ernen- 
nung  zum  schutzmeister  muss  ein  misverständuis  enthalten ;  der 
schlussact  enthält  bekannte  züge;  im  Jud  von  Venedig,  jenem 
werke  der  englischen  comödianten,  welches  Meifsner  Beiträge 
4,  131  ff  herausgegeben  hat,  findet  sich  die  scene  s.  164  fr.  in 
der  OUapatrida  cap.  xiu  (neudruck  s.  80  ff)  erscheint  Fuchsmundi 
als  doctor  und  verschreibt  Extractum  Matrimonii,  einem  stücke 
des  Theatre  Italien  Isabelle  medicin  folgend,  im  Puppenspiele 
Fortunatus  dieselbe  scene  bei  Engel  vn  s.  39  ff.  es  ist  ein  alter 
novellenstoff. 

Wichtiger  ist  das  folgende  stück,  Der  schutzgeist  des  Johann 
doctor  Faust,  mit  demselben  liegt  uns  die  zehnte  fassung  des 
Puppenspiels  vom  doctor  Faust  vor.  seit  dem  erscheinen  von  Crei- 
zenachs  Versuch  sind  zwei  neue  gestalten  veröffentlicht  worden: 
Seh,  das  Schwiegerlingsche  spiel  hg.  von  Bielschowsky  vgl.  Anz. 
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X  397  ff,  ferner  0,  das  Oldenburger  bei  Engel  viii,  das  aber 
Creizenach  schon  benutzte;  jetzt  kommt  N  dazu  und  eine  Berliner 
fassung  ß  wird  im  nächsten  hefte  der  Zs.  gedruckt,  ich  sehe 
daher  jetzt  von  der  weiteren  Untersuchung  ab,  behalte  mir  aber 
vor,  sie  nachzutragen;  ich  hoffe  binnen  Jahresfrist  mein  buch 
Prolegomena  zu  Goethes  Faust  vorlegen  zu  können,  jetzt  begnüge 
ich  mich  mit  einer  kurzen  characteristik  von  N. 

N  ist  eine  sehr  junge,  ganz  verderbte  fassung,  hat  aber 
gerade  in  ihrer  Verzerrung  manches  interessante,  i  act.  Fausts 
monolog  ist  durch  betrachtungen  über  die  Unzufriedenheit  aller 
stände  erweitert,  das  erinnert  an  Abraham  a  SClara  (vgl.  OUa- 
patrida  s.  32).  Faust  will  ein  berühmter  Schwarzkünstler  oder 
Teiifelscitierer  werden,  er  schläft  ein ,  stimmen  von  rechts  und 
links,  der  teufel  verspricht  Glück,  Faust  wählt  ihn.  —  Wagner 
meldet  dass  zwei  Studenten  ein  buch  gebracht  haben.  Faust  be- 
fiehlt: Gebt  ihnen  zu  essen  und  zu  trinken  nach  Studentenbrauch. 
in  einem  monolog  aber  weifs  er:  das  sind  keine  Studenten  ja 
nicht ,  das  sitid  schon  zwei  höllische  Geister,  die  mir  Fürst  und 
Pluto  Meister  geschickt  hat,  dass  sie  mir  Schlüssel  und  Zirkel  von 
der  Hölle  bringen  .  .  .  will  das  buch  durchlesen.  —  Kasperls  mo- 
nolog, setzt  sich  endlich  auf  das  Studirbuch  (ebenso  macht  er  es 
in  Graf  Paquafil  s.  64  mit  dem  koran) ;  Wagner  bespricht  seine 
aufnähme,  Faust  nimmt  ihn  auf,  Kasperl  will  in  Graz  in  die 
Strudelversität  gangen  sein.  Fausts  monolog:  will  die  teufel 
eitleren. 

n  act.  wald.  beschwörung,  es  erscheint  zuerst  Auerhahn  so 
schnell  wie  die  kugel  aus  dem  röhr,  dann  Mefistofilus  mit  den 
Worten:        Mein  Faust,  ich  bin  so  geschwind, 

Als  wie  dem  Menschen  seine  Gedanken  sind. 
Faust  will   ihn   annehmen,   wobei   eine   erinnerung  au  Lessing: 
Sage  an,  hast  du  Erlaubnis,  dass  du  mir  dienen  darfst  und  kannst? 

Mefistofilus:    Nein,  Faust. 

Faust:  Ah  sieh  da,  daraus  erkenne  ich  den  Augenblick,  dass 
du  ein  Lügner  bist.  Wärst  du  so  geschwind,  als  wie  dem  Menschen 
seine  Gedanken,  so  hättest  du  deinen  Fürst  und  Pluto  Meister 
schon  fragen  können. 

Mefistofilus:  Wir  Teufel  wussten  doch  nicht,  warum  du 
uns  citieren  und  beschioören  thust.  .  .  . 

Endlich  verschwindet  er,  aber  Faust  meint:  der  Teufel  ist 
ein  Lügner.  Meine  Gedanken  sind  zehnmal  dahin.  Mefistofilus  darf 
ihm  sechs  jähre  dienen.  Faust  aber  will  vierundzwanzig  jähre, 
der  teufel  nimmt  an  gegen  vier  bedingungen:  1)  Faust  darf  sich 
nicht  waschen,  nicht  kämmen,  sich  nicht  die  nägel  schneiden; 
2)  er  soll  nicht  heiraten;  3)  er  soll  in  keine  kirche  gehen  und 
keinen  geistlichen  disput  abhalten;  4)  er  muss  sich  mit  seele  und 
leib  verschreiben;  interessant  ist  s.  170  f  das  versprechen  Ich 
werde  eine  Person  in  Forma  deines  Gleichen  darstellen,  dass  Alle, 
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die  es  sehen,  glauben  werden,  Faust  sei  selbst  in  Gegenwart  und 
gehe  in  die  kirche.  die  hs.  wird  versprochen,  monolog  Fausts: 
ist  zufrieden  und  träumt  rühm.  —  Kasperl  will  vögel  fangen, 
findet  den  zauberkreis,  beschwörung  mit  kalippe,  kaluppe  (so  für 
das  überlieferte,  chaluppe  ist  eine  elende  hütte  vgl.  s.  211),  Auer- 
hahn  erscheint,  dann  Mefistofilus,  die  bekannten  lazzi,  Kasperl 
geht  endlich  mit  dem  zauberkreis  fort. 

ni  act.  Faust  will  zum  herzog  von  Parma.  —  Mefistofilus 
holt  auch  Kasperl,  der  sich  aber  nicht  verschreibt.  —  Parma, 
Faust  und  Mefistofilus,  der  berichtet  dass  ihn  der  herzog  mit  dem 
feuertode  bedroht,  wenn  sich  Faust  noch  einmal  blicken  lasse; 
Faust  zaubert  dafür  dem  herzog  (I)  hirschgeweihe  an  den  köpf.  — 
dann  will  Faust  eine  Donaufahrt  machen.  —  Kasperl  ist  unzu- 
frieden mit  seinem  dienst,  will  zu  seinem  weiberl,  Mefistofilus 
sucht  ihn  vergebens  zu  gewinnen,  verspricht  ihm  endlich  einen 
topf  mit  gold,  lazzi. 

IV  act.  Faust  schlafend,  schutzgeist  jammert  über  ihn.  Faust 
macht  sich  selbstvorwürfe;  hat  ein  kreuz  gesehen,  verlangt  vom 
teufel  dass  er  es  bringe;  Mefistofilus  weigert  sich  zuerst,  dann 
erscheint  es,  weicht  aber  vor  Faust;  gespräch  über  die  himm- 
lische gnade  mit  folgender  fassung:  Glaube  mir,  wenn  die  ganze 
Welt  mit  glühenden  Nägeln  beschlagen  wäre,  so  ginge  ich  bis  zum 
jüngsten  Tag  barfüfsig  darauf  herum,  wenn  ich  die  Himmelsselig- 
keit noch  erlangen  könnte;  frage  über  die  holle,  über  den  himmel, 
der  teufel  verschwindet.  Faust  betet,  wird  von  Mefistofilus  ohne 
erfolg  gestört,  da  bringt  er  die  Helena  und  gewinnt  Faust  wider. 
Mefistofilus  triumphiert.  Faust  ist  geteuscht,  Helena  hat  sich  in 
einen  teufel  verwandelt,  Mefistofilus  ruft  ihm  zu  prcepara  te,  Faust 
ist  um  12  jähre  betrogen;  Faust  klagt,  Kasperl  bittet  um  seinen 
lohn,  da  die  ganze  nachbarschaft  schon  weifs  dass  Faust  der 
teufel  holen  werde;  Faust  bittet  Kasperl:  Du  könntest  mir  die 
Stunden  ausrufen,  damit  ich  weifs,  wann  mein  unglückliches  Leben 
das  Ende  gethan  hat.  Kasperl  ruft  elf  uhr  aus;  Vorschlag  wegen 
des  kleidertausches;  Faust  wird  von  den  teufein  in  die  luft  fort- 
geführt; Kasperl  widerholt  den  witz  aus  Don  Juan  s.  118,  spricht  in 
reimen  einen  nachruf,  welcher  aber  ganz  andere  Voraussetzungen 
hat  als  das  stück,  denn  es  heifst  hier:  Du  brachtest  deinen  Vater 
um  Mit  ein'  Pistolenschuss ,  bum  bum.  Du  verließest  deine  Gretel 
Und  hängtest  dich  zu  einem  andern  Mädel.  Kasperl  jammert  um 
seinen  lohn,  prügelt  sich  schliefslich  mit  den  teufein. 

Man  sieht  wie  unsinnig  in  N  gekürzt  ist,  wir  finden  nur 
eine  ganz  getrübte  erinnerung,  fetzen  einstiger  pracht.  aber 
gerade  das  ist  ein  beweis  dafür,  dass  N  nicht  etwa  aus  litterari- 
schen quellen  geschöpft  hat,  sonst  wäre  das  stück  gewis  besser, 
wir  dürfen  daraus  wol  auch  auf  die  anderen  Puppenspiele  von  N 
zurückschliefsen  und  auch  in  ihnen  echte  puppenspielertradition 
erbhcken;  sie  haben  dadurch  relativ  höheren  wert  als  die  an  und 
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für  sich  gewis  besseren  Puppenspiele,  welche  Engel  zusammen- 
gebracht hat. 

Die  beiden  nun  folgenden  stücke  Die  raubschützeu  oder  der 
bayrische  Hiesel  und  Johann  Pückler  oder  der  Schinderhannes 
können  wir  füglich  zusammen  betrachten,  da  sie  zwei  sehr  ähn- 
liche Stoffe  fast  ganz  gleich  behandeln,  ich  ziehe  auch  noch  die 
hsl.  fassung  eines  Bayrischen  Hiesel  herbei,  welche  Schlossar  aao. 
s.  95  ff  kurz  characterisiert  hat;  er  war  so  freundlich  mir  auch 
von  dieser  hs.  seine  abschrift  hierher  zu  senden,  dem  Bayrischen 
Hiesel  fehlt  die  angäbe  der  Überarbeitung,  die  hs.  ist  auch  von 
einer  anderen  band  geschrieben  als  die  Genofeva.  das  Volksbuch 
ist  mir  weder  für  den  Bayrischen  Hiesel  noch  den  Schinderhannes 
zugänglich.!  ich  unterscheide  die  drei  stücke  durch  H  (Hiesel 
in  N),  P  (Pückler  in  N)  und  S  (Hiesel  in  der  steirischen  fassung). 

[*  ich  habe  jetzt  von  beiden  Volksbüchern  die  bekannten  Kraufslich- 
schen  drucke  (Linz-Urfahr  o.  j.)  erworben  und  trage  in  den  anmerkungen 
nach,  was  sich  aus  ihnen  ergibt,  es  ist  weniger  als  ich  erwartete,  denn 
wir  haben  es  gewis  mit  modernisierungen  zu  tun,  so  ist  zb.  die  geliebte 
Hiesels  Afra  und  die  beschreibung  der  räuberhöle  (IS  capitel)  unzweifelhaft 
eine  zutat  ä  la  Rinaldo  Rinaldini  von  Vulpius.  dass  P  erst  aus  HS  entstanden 
ist  ohne  besondere  Verwertung  des  Volksbuches,  ergibt  sich  ganz  deutlich, 
schon  die  namen  der  räuber  erweisen  dies,  im  A'ollisbuche  werden  ua.  als 
Hiesels  begleiter  genannt  der  Tiroler  (s.  32),  der  Sattler  (58)  und  der  Bub, 
der  jedesfalls  das  vorbild  Kasperls  war.  die  ersten  zwei  kennt  S,  in  H 
finden  wir  Sattler,  der  in  S  noch  erwähnte  Studerl  ist  im  Volksbuch  nicht 
vorgebildet,  in  P  sind  als  genossen  des  Schinderhannes  aufgeführt:  Strudel, 
Konrad,  Kasperl;  nicht  einer  dieser  namen  kehrt  unter  den  19  mit  Hannes 
zugleich  hingerichteten  räubern  oder  sonst  im  zusammenhange  wider.  P 
hat  also  diese  namen  nicht  aus  dem  volksbuche  genommen,  andernfalls 
müsten  wir  wenigstens  einen  der  characteristischen  Spitznamen  wie  der 
schwarze  Jonas,  der  Sachs,  Husaren-Philipp  oder  3fiillerhatmes  aus  dem 
volksbuche  widerkehren  sehen,  das  Volksbuch  vom  Schinderhannes:  Leben 
und  taten  des  berüchtigten  räubers  Job.  Bückler,  genannt  Schinderhannes 
bietet  dem  dramatiker  wenig  stoff,  da  alle  streiche  auf  ganz  gewöhnliche 
weise  ausgeführt  werden  und  nicht  den  geringsten  grad  von  räuberromantik 
verraten,  höchstens  die  doppelrolle  des  Schinderhannes  hätte  zur  bearbeitung 
reizen  können,  der  auf  dem  rechten  Rheinufer  als  Jacob  Ofenloch  den  krämer, 
auf  dem  linken  Rheinufer  aber  als  Schinderhannes  den  räuber  spielt,  nur 
zwei  züge  scheint  P  würklich  dem  Volksbuch  entlehnt  zu  haben:  die  grofs- 
mut  des  Schinderhannes  und  wenigstens  umgestaltet  den  ausgesprochenen 
judenhass,  welcher  in  der  exposilion  von  P  Strudel  zugeschrieben  wird,  bei 
der  exposition  wird  man  nocii  am  ehesten  an  das  Volksbuch  erinnert,  denn 
das  5  capitel  erzählt  vom  ersten  grofsen  einbruch,  welchen  Hannes  in  Ver- 
bindung mit  Karl  Benzel  und  Siebert  unternahm:  Eiri  Wald  in  der  Nähe 
des  Dorfes  war  als  Sammelplatz  bestimmt;  dahin  kamen  die  Räuber  alle 
wohl  bewaffnet  und  zechten,  bis  die  rechte  Zeit  zum  Aufbruch  kam. 
Als  indessen  zwischen  Ei?iige?i  ein  Streit  entstatid  und  ein  Schuss  fiel, 
prügelte  Schinderhannes  den  Schuldigen  tüchtig  durch  und  stellte  so  die 
Ordnung  wieder  her.  und  dann  wenige  zeilen  weiter,  da  ein  räuber  den 
Überfallenen  bauern  Riegel  erschiefst,  tadelt  er  das  ganz  entrüstet  und 
sagt:  Mit  euch  ist  doch  nichts  anzufangen,  bald  darauf  trennt  sich  die 
gesellschaft  wider,  diese  scene  ist  in  P  übrigens  so  verschieden,  dass  man 
sie  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  auf  Schillers  Räuber  als  aufs  Volksbuch 
zurückführen   kann,     weder   die   von   Scbinderhannes  angeführten  streiche, 
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S  wird  durch  eine  gereimte  scene  der  wildscliülzea  eröffnet, 
welche  jedoch  wegfallen  durfte;  S  enthält  nämlich  im  titel  die 
merkwürdigen  worte:  In  sieben  Aufzügen,  welche  sich  auch  auf 
6  spielen  lassen,  und  nach  dem  ganz  kurzen  ersten  aufzug  steht 
die  au  Weisung:  Jetzt  war  der  2^«  Aufzug ,  dieser  aber  kann  zu 
dem  ersten  dazu  genommen  werden,  wann  es  sich  thun  lässt.  dieser 
erste  aufzug  ist  nicht  ganz  klar.     Der  Hiesel  fangt  an  und  spricht 

Recht  tapfer  und  lustig  ist  es  in  dem  grünen   Wald  allein, 

Allwo  sich  das  allerschönste  Wildbrat  allzeit  stellet  ein. 

So  hat  sich  das  Jäger  Chor  so  weit  dahin  gebracht 

Allwo  das  schönste   Wildbrat  hat  seine   Wohnung  aufgemacht. 

Allwo  die  Sonne  aufgeht  mit  ihrem  heifsen  Schein. 

Alle  Berg  und  Hügel  schön  in  der  Sonne  glänzen 

Und  die  Gamsla  so  schön  umatanzen. 

Spann  ich  mein  Büchslein   bald, 

Schiefs  ich's  zusamm,  dass  wiederhallt. 

Der  Beschluss  ist  schon  gemacht,  es  bleibt  schon  dabei. 

Was  Pulver  nit  vermag,  schlagt  nieder  das  Blei! 
dann  versichern  dem  Hiesel  seine  kameraden,   Studerl,  Sattler  und 
Tiroler,  zu  ihm  zu  stehen,  und  Hiesel  schliefst: 

Meine  Kameraden,  bleibt's  mir  treu, 

jetzt  nimm  i  mir  gar  kein  Scheu, 

die  Sonn  geht  hinunter,  es  wird  schon  spat, 

es  ist  Zeit,  dass  ivir  uns  begebest  auf  die  Jagd. 
aus  diesem  aufzuge  scheint  hervorzugehen  dass  Hiesel  noch  kein 
rauher  ist,  dass  er  und  seine  kameraden  nur  als  wilderer  bei- 
sammen sind.  H  enthält  von  dieser  scene  keine  spur,  macht 
sich  also  die  erlaubnis  von  S  zu  nutze,  sonst  erscheint  H  viel- 
fach als  die  ältere  fassung.  wenn  wir  von  diesem  eingang  ab- 
sehen, beginnt  dann  in  HS  das  stück  mit  Hiesels  Übergang  vom 
wilderer  zum  rauher;  H  ist  weniger  verderbt,  wie  ähnlich  beide 
fassungen  sind,  beweise  eine  kleine  probe: 

H  S 

Hiesel:  Grü^fs  dich, Bru-  Hiesel:     Der    Donner   und 

der!  Nunmehr  soll  auch  das  das  Wetter  soll  doch  den  Land- 
Donner  und  das  Wetter  diesem  vogt  von  Doverding  Hals  und 
Landvogt  von  Teffer dingen  ^  seine  Kragen  entzwei  schlagen.  Ich 
Arme  und  Beine  entzwei  schla-  hab  ihm  zwar  mein  Leben  nichts 
gen!  Oder  soll  denn  ein  leid's  gethan,  als  einst  einmal 
Zuchthaus    von   Buchlau  ^      auf  dem  Kirchweihplatz,  da  schlug 

noch  die  art  seiner  Verhaftung  erinnern  auch  nur  im  entferntesten  ans  Volks- 
buch, sodass  meine  Vermutung  über  P  vollständig  bestätigt  wird,  dagegen 
zeigen  HS  und  P  deutlich  den  einfluss  des  anderen  Volksbuches:  Der  bairi- 
sche  Hiesl  der  gröste  wildschütz  und  räuberhauptmann  in  Baiern  und 
Schwaben.     3.  6.  86.] 

'  von  ihm  ist  im  volksbuche  cap.  30  die  rede:  Der  Amtmann  Hefs 
von  Tefertingeti  wurde  seiner  Amtsgelder  beraubt. 

^  das  Zuchthaus  in  Buchloe  wird  im  19  capitel  erwähnt:    Nachdem 

A.  F.  D.  A.    XIII.  6 
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für  mich  noch  ZU  gut  sein?  ich  ihm  seine  verdammten  Zcihn 
O  dieses  nicht  alleinig!  im  Rachen  hinunter.  Darauf 
Strebt  mir  der  Landvogt  schreibt  mir  der  Chur fürst  aus 
immer  nach  meinem  Le-  Baiern  einen  Brief ,  ich  soll  mich 
benl  Ich  habe  ihm  wahrhaftig  stellen,  als  Ober  -  Landesjäger- 
doch  nie  etwas  Böses  zu  leide  meister ,  und  jährlich  Florini 
gethan.  Ein  einzig esmal  bin  ich  zahlen  bei  \0  tausend  Gulden, 
unverhofft  mit  ihm  zusammen-  Was  glaubst  du,  Bruder  Sattler, 
getroffen.  Da  war  ich  nicht  was  ich  mit  dem  Zettel  gemacht 
faul   und  schlug  ihm   alle  seine     hab. 

Zähne  in  seinen  Rachen  hinunter.  Sattler:  Ja,  Bruder,  du  wirst 

Darauf  schrieb  mir  der  Kurfürst  dieses  Zettel  gewiss  in  grofsen 
aus  Bayern  einen  Brief,  ich  solle  Ehren  gehabt  haben, 
bei  ihm.  Oberlandes] ägermeister 
werden  von  Ober-  und  Nie- 
derlandsbayern.  Was  glaubst 
du  wohl,  lieber  Bruder,  habe  ich 
mit  diesem  Briefe  gethan? 

Sattler:  Nun,  ich  hoffe,  dass 
du  solches  Schreiben  in  grofser 
Ehrfurcht  aufgenommen  hast. 

Wie  hier  zeigt  S  meist  nur  eioen  auszug  aus  H.  der  ver- 
gleich mit  dem  volksbuche  würde  gewis  nützHch  sein,  aber  aus 
H  und  S  ergibt  sich  schon  genug;  so  sagt  zb.  in  S  Hiesel  zwei- 
mal kurz  hinter  einander:  Der  Himmel  ist  mein  Beschützer,  der 
Wald  ist  jederzeit  mein  Bett,  während  H  diesen  ausspruch  nur 
im  monobjg  Hiesels  bringt,  wo  er  am  besten  hinpasst.  —  Hiesel 
bittet  in  H  und  S"  seinen  kameraden  Sattler,  einige  bauern  und 
handwerksburschen  zur  Verstärkung  ihrer  truppe  anzuwerben, 
dann  folgt  ein  monolog  Hiesels,  in  welchem  er  uns  seine  lebens- 
geschichte  erzählt ^  und  rauher  zu  werden  beschliefst,  weil  mau 

er  2mal  nacheinander  im  Markte  Buchloe  Getoaltthütigkeitefi  verübt,  eine 
gegen  ihn  ausgeschickte  Streifpartei  in  die  Flucht  geschlageji,  in  das 
Zuchthaus  und  andere  nahe  gelegenen  Wohnungen  Schüsse  gethan,  ja 
auch  in  das  Amts  haus ,  weil  sich  ihm  Niemand  entgegenstellte,  hinein- 
gefeuert hatte,  entfernte  er  sich  mit  seinen  Leuteii  und  zog  am  7.  Februar 
1770  in  die  Gegend  zwischen  dem  Lech  und  der  Werdach.  .  .  . 

^  dieser  monolog  hat  wesentlich  das  Volksbuch  zur  Voraussetzung  trotz 
mancherlei  unterschieden.  H:  Mein  Fater  .  .  .  war  nur  ein  armer  Tag- 
löhner,  ^  armer  Hirte.  den  kleinen  diebstahl  in  H,  welcher  anlass  zur  ein- 
sperrung Hiesels  wird,  und  die  darauffolgenden  militärischen  Schicksale  Hie- 
sels sind  im  volksbuche  in  etwas  anderer  reihenfolge  erzählt:  Hiesel  verspielt 
im  wirtshause  anvertraute  zwölf  gülden,  er  schiefst  einen  hirschen,  um  das 
geld  zu  ersetzen,  man  kann  ihm  es  zwar  nicht  nachweisen,  trotzdem  wird 
er  zum  landgericht  Friedberg  abgeführt  und  ihm  die  wähl  zwischen  spinn) 
haus  und  anwerbung  gelassen,  wählt  das  letztere,  entflieht  aber  den  werbern 
(cap.  3  und  4).  erst  dann  wird  Hiesel  gelegentlich  einer  grofsen  hirscbjagd 
gefangen  und  nach  München  ins  Zuchthaus  gebracht,  dort  fasst  er  (cap.  6- 
vorsälze  wie  im  monologe  von  HS. 
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ihm  das  loildpretschiefsen  wehren  will;  er  hat  grausame  Vorsätze, 
in  S  endet  damit  schon  der  zweite  aul'zug  und  der  dritte  beginnt 
mit  einer  scene,  welche  wider  sehr  unklar  ist;  so  viel  können 
wir  entnehmen ,  dass  die  räuber  betrunken  lagern  und  Hiesel 
dazu  kommt  —  er  kündigt  sich  durch  einen  schuss  an  wie  Karl 
Moor;  Hiesel  ist  über  die  geringe  vorsieht  seiner  leute,  sich  so 
nahe  beim  wege  schlafen  zu  legen,  so  entrüstet,  dass  er  nicht 
mehr  ihr  bruder  und  anführer  sein  will;  sie  zeigen  sich  aber 
reuig,  so  bleibt  alles  beim  alten.  Tiroler  fordert  auf:  Nun  so 
lasst  uns  ein  lustiges  Lied  singen,  was  aber  niemand  zu  befolgen 
scheint,  dafür  ruft  sie  Hiesel  zur  jagd.  das  ist  der  dritte  aufzug. 
wir  müssen  zum  Verständnisse  dieser  scene  P  herbeiziehen.  P  be- 
ginnt mit  einer  scene,  Strudel  (diese  figur,  welche  H  fehlt,  ist 
aus  S  herübergenommen)  und  Konrad  warten  schon  lang  auf 
Schinderhannes,  sie  singen  zum  Zeitvertreib  Strudels  leibliedchen  : 
Ein  freies  Lehen  führen  wir  usw.  der  hauptmann  kommt,  nach- 
dem er  sich  durch  einen  lauten  pfiff  angekündigt  hat,  Strudel 
gesteht,  dass  er  einen  raubmord  an  einem  schlafenden  Juden  be- 
gangen habe;  darüber  wird  Hannes  entrüstet  und  will  Strudel 
davon  jagen ,  erst  nach  längeren  bitten  lässt  er  sich  besänftigen, 
die  ähnlichkeit  von  S  und  P  ist  sehr  grofs,  P  erscheint  jedoch  als 
eine  Umgestaltung  und  Verunstaltung  von  Schillers  Räubern  iv  5: 
die  räuber  singen  das  lied,  dann  der  streit  zwischen  Schweizer 
und  Spiegelberg,  Karl  Moor  durch  drei  Schüsse  angekündigt 
kommt,  Schweizer  klagt  sich  an.  das  ist  das  original,  darnach 
ist  P  und  noch  mehr  S  verändert,  H  hat  aber  die  ganze  scene 
nicht,  was  wahrscheinlich  das  ältere  ist,  da  sowol  in  P  als  in  S 
der  ganze  Vorgang  ohne  folgen  bleibt  [und  im  volksbuche  nichts 
entspricht]. 

Der  weitere  verlauf  ist  in  HP  und  S  jetzt  derselbe:  Kasperl 
tritt  auf,  um  Hiesel  resp.  Hannes  zu  fangen,  sein  einführender 
monolog  ist  in  P  und  H  bis  auf  geringe  unterschiede  ganz  gleich; 
S  steigert  die  lazzi ,  führt  die  scene  jedoch  nicht  aus,  sondern 
hat  nur  die  anweisung:  Der  Kasperl  tritt  allein  auf  und  hat 
eine  Mausfalln,  ein  Vogelhaus,  und  Maisen  (tragref  vgl.  Schmeller 
2,  628),  die  richtet  er  auf,  auf  dem  Theater  [natürlich  um  Hiesel 
zu  fangen!],  ist  dabei  sehr  lustig  und  macht  verschiedene  Schwank 
und  Streiche.  Über  eine  Weile  kommt  der  Hiesel,  und  der  Kasperl 
sagt:  Ich  werd  schon  die  rechten  Vögel  fangen.  Jetzt  entsteht  ein 
Diskurs  zwischen  den  Kaspar  und  Hiesel.  S  hat  also  eine  ad 
libitum-scene,  welche  P  und  H  ausführen;  darin  steckt  kein  unter- 
schied zwischen  S  und  HP,  weil  diese  beiden  nachsleuographiert 
sind,  also  den  ganzen  verlauf  der  scene  geben  müssen,  der  schluss 
in  P  ist  anders,  in  HS  kommt  Hiesel  und  verwickelt  Kasperl  in 
ein  gespräch,  wobei  er  aus  ihm  alles  herausbekommt,  in  H  wirbt 
er  ihn  sogleich  an  und  lässt  ihn  schwören,  was  mit  den  üblichen 
lazzi  geschieht  (s.  u.);   Hiesel  fragt  ihn  dann,  wie  er  heifst,  legt 

6* 
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ihm  aber  den  namen  Hans  Steig-im-Sack^  bei;  hierauf  gibt  er 
ihm  ein  gewehr,  was  wider  iazzi  veranlasst,  endlich  beOehlt  er 
ihm  wache  zu  stehen,  in  S  ist  die  scenenfolge  nur  wenig  anders; 
Hiesel  erfährt  Kasperls  absieht,  will  ihm  dafür  den  verdienten 
Lohn  geben  (stofst  ihm  nieder.  Jetzt  kommt  der  Wirt  [von  dem 
noch  gar  keine  rede  war]  und  sagt)  Hiesel  ich  bitt  lass  ihm  leben, 
du  siehst  ja,  dass  er  ein  einfältiger  Narr  sei,  lass  ihm  leben.  Hiesel 
gibt  pardon ,  wirbt  ihn  an,  legt  ihm  den  namen  bei,  lässt  ihn 
dann  schwören,  worauf  Kasperl  das  gewehr  erhält  und  zum  wache- 
stehen commandiert  wird,  die  Iazzi  sind  gleich,  nur  voll  von  mis- 
verständnissen.  in  S  ist  auch  das  motiv  mit  dem  wirte  nicht 
zu  verstehen,  hier  hilft  wider  P.  in  P  kommt  nämlich  nach 
Kasperls  monolog  nicht  gleich  der  Hannes,  sondern  Kasperl  er- 
kennt die  gegend,  in  welcher  er  sich  befindet,  und  hofl't  bei 
Zusei,  der  kellnerin  im  nahe  gelegenen  Wirtshaus,  kredit  zu  finden, 
er  teilt  ihr  seine  plane  mit,  bittet  sie  aber  vergebens  um  a  paar 
Krügel  Bier,  kaum  ist  sie  fort,  erscheint  Hannes  und  jetzt  die 
scene,  wie  in  HS,  mit  dem  ausfragen  und  dem  schwören,  dann 
erhält  Kasperl  den  auftrag  im  wirtshause  für  den  nächsten  tag 
ein  grofses  mittagsmahl  zu  bestellen;  das  letztere  geschieht  in  HS 
erst  später,  jedesfalls  scheint  wider  S  etwas  ähnliches  wie  P 
vorauszusetzen;  in  P  ist  abermals  das  motiv  begründeter  als  in 
S,  sodass  ich  auch  hier  wider  H  für  das  ursprüngliche  halte,  S 
dagegen  für  beeinflusst  durch  P. 

In  HS  steht  Kasperl  auf  der  wache  —  S  hat  den  gewöhn- 
lichen spafs  mehr  — ,  da  kommt  der  landvogt,  jammert,  dass  er 
das  opfer  eines  einbruchs  geworden  sei ;  Kasperl  ruft  ihn  an,  und 
gibt  sich  als  schildwache  des  bayrischen  Hiesel  zu  erkennen,  ge- 
spräch  der  beiden ,  der  landvogt  will  seine  leute  rufen ,  da  er- 
schiefst ihn  Kasperl.  Hiesel  ist  froh  darüber,  Kasperl  soll  die 
leiche  eingraben;  in  H  tut  er  das  gleich,  in  S  macht  er  Iazzi 
mit  der  leiche;  damit  schliefst  in  S  der  act,  während  H  noch 
den  Zusatz  hat,  Kasperl  soll  die  hunde  zur  jagd  zusammenrufen, 
was  unter  den  obligaten  Iazzi  (s.  o.)  geschieht,  auch  in  P  endet 
der  erste  act  so,  obwol  P  im  ersten  acte  mehreres  hat,  was  in 
HS  erst  später  vorkommt. 

Beim  beginne  des  nächsten  actes  hat  wider  S  eine  scene 
mehr  als  H.  ein  bauer  eröffnet  mit  einem  monologe,  es  wird 
gegen  Hiesel  gestreift,  möchte  ihn  vi'arnen.  Sattler  kommt  dazu, 
erfährt  die  neuigkeit  und  verhandelt  mit  dem  bauer  wegen  24 hirsch- 
decken, die  zum  weifsgerber  nach  Buchslau  gebracht  werden  sol- 
len ;  der  bauer  macht  einige  Iazzi,  welche  in  unserem  texte  Kasperl 
s.  130  (Graf  Heinrich)  sagte;  S  ist  wider  unverständlich,  die  an- 
gelegenheit  mit  den  hirschdecken  hat  keinen  sinn,  aber  möglicher 
weise   steckt  doch   etwas   ursprüngliches  in  S,   wir  müssen  nur 

^  dieser  name  erinnert  mehr  an  das  pseudonym,  dessen  sich  im  volks- 
buche  der  Schinderhannes  bedient  s.  28:    Johannes  Durchdenwald. 
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annehmen  dass  Sattler  vom  baiier  alles  das  erfährt,  was  er  in 
der  nächsten  scene  weifs  (HS);  H  konnte,  um  figuren  zu  sparen, 
dieses  motiv  fortgelassen  haben,  aber  S  ist  auch  im  folgenden 
nicht  ganz  klar,  während  H  völlig  in  Ordnung  ist,  das  lässt  uns 
H  auch  hier  für  das  ältere  halten. ^  in  H  beginnt  der  zweite 
act  mit  einer  scene  zwischen  Hiesel,  Sattler  und  Kasperl,  von 
Verfolgungen  Hiesels  ist  noch  keine  rede,  nur  von  den  Schand- 
taten des  amtmanns,  welcher  die  bauern  einsperren  und  um  geld 
strafen  lässt;  Kasperl  wird  abgeschickt,  um  den  amtmann  zur 
freilassung  und  herausgäbe  zu  zwingen,  Hiesel  und  Sattler  gehen 
aber  nach,  damit  Kasperl  nichts  geschieht,  ähnlich  ist  S,  doch 
finden  sich  unterschiede:  Sattler  meldet  die  Verfolgung,  dann  dass 
pulver  und  blei  ausgegangen  ist,  was  in  H  viel  passender  später 
gesagt  wird,  hierauf  die  nachricht  über  den  amtmann  Schmid 
von  Dorf2,  Hiesel  lässt  Studerl  kommen  und  schickt  diesen,  nicht 
Kasperl,  was  ganz  unsinnig  ist,  weil  nur  auf  Kasperl  alles  ge- 
sagte passt.  auch  in  der  folgenden  scene  mit  dem  amtmann 
spielt  in  S  Studerl  die  rolle,  welche  in  H  Kasperl  ganz  richtig 
inne  hat.  S  kürzt  auch  sehr  stark,  natürlich  will  der  amtmann 
von  Hiesels  befehl  nichts  wissen,  in  H  entspinnt  sich  zwischen 
ihm  und  Kasperl  ein  Wortwechsel  —  was  in  der  vorigen  scene 
von  H  und  auch  S  vorausgesehen  wurde  — ,  der  amtmann  droht  mit 
dem  erhenken,  da  kommt  Hiesel  dazu,  hält  ihm  seine  strenge 
vor  und  gibt  endlich  Sattler  den  befehl,  den  amtmann  nieder- 
zuschiefsen;  Kasperl  muss  den  leichnam  eingraben,  das  tut  er  in 
H  wider  sogleich,  in  S  macht  er  lazzi,  sonst  stimmen  S  und  H 
bis  auf  die  namen.  dann  aber  folgt  in  S  wider  ein  unverständ- 
licher zug,  Kasperl  wird  geschickt,  eine  Schatoule  mit  Geld  zu 
holen,  welche  im  belt  sein  soll,  er  macht  aber  lazzi,  endlich  holt 
sie  Hiesel  selbst ;  möglich  dass  wir  auch  hierfür  wider  in  P  einen 
wink  finden:  dort  wird  nämlich  Kasperl  von  Hannes  dazu  ge- 
braucht, einem  geizigen  müUer  die  ducaten  abzunehmen,  welche 
er  vergraben  will.  —  jetzt  erhält  in  HS  Kasperl  den  auftrag,  im 
gasthaus  zu  Osterzell^  eine  mahlzeit  für  Hiesel  und  die  seinen 
zu  bestellen,  und  führt  ihn  aus;  diese  scene  kennt  auch  P,  schliefst 
sie  aber  unmittelbar  an  Kasperls  begegnung  mit  Hannes,  die 
scene  selbst  ist  in  H  wesentlich  gleich  mit  der  ähnlichen  scene 
im  Don  Juan,  auch  P  sehr  ähnlich,  wir  werden  ihr  im  letzten 
stücke  unserer  Sammlung  noch  einn)al  begegnen,    in  S  sind  die 

^  mit  dem  volksbuche  stimmt  überein  dass  die  bauern  Hiesel  wo  sie 
können  zu  helfen  suchen,  ihm  nachricht  von  streifungen  udgl.  überbringen 
usw.  er  ist  ihr  schutzherr,  befreit  sie  von  dem  wilde,  das  ihre  felder  zer- 
stört, und  versteht  es  mit  ihnen  umzugehen,  von  den  hirschdecken  steht 
nichts  im  volksbuche. 

^  diesen  namen  kennt  das  Volksbuch  nicht,  im  31  capitel  wird  aber 
als  ei?ier  der  schärfsten  Verfolger  des  Hiest  der  Ol)era?nt?nann  von  Haus- 
heim bei  Dillingen  genannt. 

^  Osterzell  ist  auch  im  volksbuche  der  ort,    wo  Hiesl  gefangen  wird. 
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lazzi  etwas  andere,  doch  habeu  wir  schon  gesehen  dass  S  die 
lazzi  nicht  immer  ausführt;  in  S  endet  damit  der  vierte  aufzug. 
Der  nächste  aufzug  beginnt  in  S  wider  verschieden  von  HP, 
abermals  sind  scenen  eingefügt,  welche  ganz  ohne  Zusammenhang 
mit  dem  stücke  und  unsinnig  eingeleitet  sind.  Hiesel  und  die 
seinen  sind  beim  wirt,  die  kellnerin  schenkt  ein,  sie  singen  aber 
wider  nur  als  Wildschützen: 

Im  Augsburger  Wald, 

Da  haben  wir  unser  Gei, 

Da  schiefsen  wir  alle  Wochen 

A  Hirschlein,  a  zwei, 

Die  Haut  thun  wir  verkaufen, 

Das  Fleisch  essen  wir  selber  [spr.  sehn] 

Das  Geld  thun  loir  versaufen. 

So  haben  wir  schon  zu  leben. 
da  tritt  der  Forstner  auf  mit  2  Jäger  und  nimmt  die  gesellschaft 
gefangen,  aber  Hiesel  gibt  ein  par  Zauberkunststücke  zum  besten: 
erst  vermag  der  fürster  Hiesels  gewehr  nicht  von  der  wand  zu 
nehmen,  dann  fängt  Hiesel  die  auf  ihn  abgeschossene  kugel  mit 
der  band,  endlich  bannt  Hiesel  den  Jäger  und  seine  leute,  sodass 
sie  nicht  los  kommen,  er  verhöhnt  sie  noch  und  schickt  schliefs- 
lich  ein  altes  weih,  um  sie  zu  befreien  ;  sie  gehen  ab.  wie  Schlossar 
aao.  s.  97  meint,  stimmt  diese  scene  mit  der  volkssage,  welche 
Hiesel  übernatürliche  mittel  andichtet;  ich  weifs  aber  nicht,  ob 
schon  das  volksbuch  diesen  zug  kennt;  jedesfalls  hat  S  dies  zu- 
gesetzt, weil  es  keinen  platz  in  der  scenenreihe  hat.i  jetzt 
kommt  nämlich  in  S  wie  in  HP  der  leutnant,  welcher  Hiesel 
resp.  Hannes  fangen  will'^,  in  SH  lässt  er  sich  mit  der  kellnerin, 
in  P  mit  Kasperl  ein  und  erfährt,  was  er  braucht,  dass  sich  der 
gesuchte  rauher  am  nächsten  tag  zu  einem  gastmahl  im  Wirts- 
haus einfinden  wird;  in  SH  erlangt  er  bei  der  kellnerin  nur  da- 

•  diese  scene  ist  jedesfalls  aus  teilen  des  Volksbuches  zusammen- 
gesetzt, hatte  aber  im  drama  vielleicht  früher  einen  anderen  platz  inne. 
im  21  capitel  wird  erzählt  dass  Hiesl  während  der  letzten  tage  des  Jahres 
1776  ins  wirtshaus  zu  Elchingen  kam.  dort  würfelt  er  mit  seinen  leuten, 
dabei  wird  er  überfallen,  aber  von  einem  leutenant  mit  einem  streifcom- 
mando;  Hiesl  schlägt  sie  zurück  und  verlässt  den  ort  nickt  ohne  vorhei' 
den  Bauern  ruhmrederisch  seine  Tapferkeit  vorzupreisen,  und  ihnen 
weifs  zu  machen,  er  sei  kugelfest,  indem  er  i^ersicherte,  er  habe  mehrei'e 
in  der  Stube  gefundene  Kugeln  mit  der  Hand  aufgefangen,  was  die  Leute 
ihm  aufs  Jfort  glaubten,  andere  züge  von  Hiesls  scheinbarer  zaubermacht 
werden  in  den  cap.  7  und  8  erwähnt,  ohne  dass  sie  mit  S  stimmten,  es 
hat  hier  also  S  einen  allen  zug  bewahrt,  obwol  gewis  an  unrechter  stelle, 
oder  hat  S  im  anschlusse  an  das  Volksbuch  in  das  drama  neue  züge  ein- 
gefügt? darauf  könnte  man  schon  bei  der  oben  s.  85  anm.  1  besprochenen 
scene  verfallen. 

2  er  heilst  auch  im  volksbuche  cap.  32  Schedel.  doch  läuft  hier  die 
gefangennähme  nicht  so  ruhig  ab,  wie  in  dem  drama,  es  wird  heifs  ge- 
kämpft, erst  spät  bittet  Hiesel  um  pardon,  was  ins  drama  herübergenom- 
men wurde. 
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durch  gehör,  dass  er  ihr  den  schönsten  mann  seiner  compagnie 
verspricht,  der  leutnant  ordnet  alles  für  den  folgenden  tag  an, 
in  H  gibt  er  seinem  feldwebel  die  nötigen  auftrage  auf  der  bühne, 
in  SP  aber  nicht,  dagegen  folgt  nun  in  SH  gleich  die  gefangen- 
nähme, während  sich  in  P  noch  ein  neues  ereignis  dazwischen 
schiebt,  zuerst  eine  scene  zwischen  Hannes  und  Kasperl  mit 
lazzi,  Kasperl  soll  die  hunde  rufen;  dann  der  müller,  welcher 
sein  geld  vergraben  will,  Kasperl  von  Hiesel  beauftragt,  es  ihm 
abzunehmen.  Kasperl  will  es  für  sich  behalten,  ruft  die  kellnerin 
Zusei,  die  aber  nichts  von  ihm  wissen  will,  Strudel  will  Kasperl 
bei  Hannes  verklagen,  Kasperl  kommt  ihm  zuvor,  Hannes  will 
alles  untersuchen ;  dann  ist  der  verlauf  in  SHP  wider  gleich, 
in  SH  kommen  die  rauher  zum  wirlshaus;  monolog  des  Kasperl 
in  HP,  gefangennähme  in  SHP  identisch.  H  hat  die  beste  Über- 
lieferung, mau  vgl.  nur: 

H  S 

0  du  verhasstes  Osterzell!  Ei  du  verhasstes  Osterzell!   Wie 

Duhast  mich  schändlichbetj'ogen!  hast  du  uns  betrogen! 

Deiner  Tücke  traute  ich, 
Schändlich  hast  du  mich  belogen. 
War  ich  je  ein  Menschenfeind? 
Nein  ich  war  jedem  Menschen  ein 

Freund. 
Ich  hasse  nur  das  Militär  so  sehr, 
Weil   sie  mich   verfolgten   noch 

mehr. 
Nie  gedacht,  dich  grüner  Wald      Das  hab  ich  niemals  gedacht  den 
So  lilötzlich  zu  verlassen]  Wald  zu  verlassen,   ich  tvar 

Der  mich  aber  dazu  gebracht,  niemals  einem  Menschen  Feind, 

Detiwerdeichja  für  immer  hassen.  nur  immer  Freund,  jetzt  lauft 

alles  herzu,  um  nur  den  Hiesel 
geschlossen  zu  sehen. 
HP  enden  den  act  mit  einer  prügelei,  da  sich  Kasperl  nicht  gut- 
willig gefangen  nehmen  lässt,  S  fehlt  dieser  zug. 

Im  nächsten  aufzug  steht  H  ganz  allein  gegenüber  SP.  die 
räuber  hier  im  kerker,  wie  graf  Paquaül  und  Kasperl  s.  65.  sie 
sind  guter  dinge  und  singen  eine  gereimte  biographie  Hiesels, 
welche  ganz  volkstümlich  ist^;  Kasperl  stimmt  dann  das  lied  Übers 
Bacherl,   da  steht  a  Hütterl  usw.   an,    von  dem   schon  oben  die 

^  das  Volksbuch  wird  mit  einem  Lied  über  die  Bi?irichtung  des  bai- 
insclien  Hiesl's  besciilossen,  welches  zwar  mit  dem  liede  in  H  nichts  zu 
tun  hat,  aber  den  vers  enthält  Dei'  Hiesl  sitzt  im  Vogelhaus ,  welcher  in 
H  von  folgendem  witze  des  Kasperl  vorausgesetzt  wird  s.  225:  Da  schauVs 
gut  atis;  da  sind  wir  in  einem  ordentlichen  Fogelhäuserl  (vgl.  s.  65). 
das  lied  in  H  stimmt  aber  in  seinen  Voraussetzungen  mit  dem  volksbuche, 
denn  es  wird  die  gegen  wehr  in  der  dritten  Strophe  erwähnt,  in  der  fünften 
heifst  es :  Jetzt  führen  sie  uns  gebunden  Nach  Dillirigen  dahin,  was  das 
Volksbuch  im  cap.  33  erzählt. 


KRALIK-WINTER    DEUTSCHE    PUPPENSPIELE 


rede  war;  eine  herzliche  Verabschiedung  der  räuber  bildet  den 
schluss.  dieser  act  in  H  ist  wahrscheinlich  alt,  in  P  wurde  er 
fortgelassen,  weil  er  sich  auf  den  Schinderhannes  nicht  anwenden 
liefs,  S  aber  hat  sich  uns  schon  als  die  jüngere  fassung  ergeben; 
die  sceue  ist  ganz  ernst,  daher  weniger  verdächtig  als  eine 
komische  wäre.i 

Das  weitere  zeigt  wider  eine  ganz  auffallende  mischung  in 
den  drei  verschiedenen  fassuugen,  abermals  ist  die  reihenfolge 
in  keiner  einzigen  gestalt  ganz  intact.  die  scenen  spielen  vor 
dem  gericht,  in  HS  verhört  der  bannrichter,  im  moderneren  P 
der  landrichter ;  in  allen  drei  fassungen  zuerst  des  richlers  äufserun- 
gen  über  die  schwierigkeilen  seines  amtes.  in  HP  hat  er  schon 
alle  verhört,  in  H  ist  auch  schon  das  urteil  über  Hiesel  gefällt, 
es  bleibt  nur  noch  ein  puncl  übrig,  in  S  wird  die  bände  erst 
eingebracht,  verhör  und  urteil  folgt  sogleich,  ich  stelle  die  drei 
fassungen  neben  einander: 

H  I  S 

bannrichter  monolog  bannrichter   monolog 
(urteil    für  Hiesel) 

leutnant     bringt    die 

räuber 
bannrichter  lässt 

durch     ihn     brin- 
gen: 

Hiesel , 
Sluderl, 
Kasperl  (lazzi) 
urteil  gesprochen 
über : 
Kasperl 
Hiesel 
ausführung  über: 
Hiesel 

Kasperl  (lazzi) 
Kasperls  monolog. 


bannrichter  lässt 

durch     den     feld- 
vvebel  bringen: 
* 
* 
Kasperl  (lazzi) 
gesprochen 
über: 
Kasperl 


urteil 


ausführung  über: 
* 
Kasperl  (lazzi) 
Kasperls  monolog. 


landrichter  monolog 


landrichter  durch  den 
feldwebel : 


Strudel 

Kasperl  (lazzi) 
urteil  gesprochen 
über: 
Kasperl 
Hannes 
* 
* 
* 
monolog        Kasperls 
nach     den     stock- 
streichen. 


S  ist  unsinnig,  weil  die  räuber  erst  eingebracht  werden  und  der 
leutnant  die  dienste  des  feldvvebels  tut;  auch  im  schluss  hat  die 
ausführung  des  urteils  an  Hiesel  keinen  sinn,  die  hinrichtuug 
müste  ganz  anders  dargestellt  werden ,  von  Studerl  ist  gar  keine 
rede  mehr,  was  nur  richtig  ist,  wenn  blofs  das  urteil  an  Kasperl 

^  mit  dem  volksbuche  hat  sie  nur  den  zug-  gemein,  dass  es  sich  Hiesl 
im  gefängnisse  ganz  gut  gehen  liefs.  vom  Schinderhannes  wird  dasselbe 
berichtet,  mit  dem  vierten  act  in  H  könnte  man  die  nachricht  des  Volks- 
buchs zusammenhalten,  dass  Hiesl  drei  tage  öffentlich  ausgesetzt  war. 
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auf  der  bühne  vorgelührt  wird,  die  lazzi  Kasperls  beim  verhöre 
erinnern  au  Slrauitzkysi  Ollapatrida,  neudruck  47  (nach  dem 
Theatre  italien).  wir  haben  uns  also  als  original  folgende  ge- 
stalt  zu  denken-:  monolog  des  richters  (HSP);  lässt  (durch  den 
feldwebel)  Studerl  (SP)  bringen,  dann  Kasperl  (HSP);  spricht  über 
diesen  das  urteil  (HP);  dann  kommt  Hiesel  (Hannes)  um  sein 
urteil  zu  vernehmen  (SP);  das  urleil  über  Kasperl,  drei  slöfse 
und  landesverweisung,  wird  ausgeführt  (HS),  monolog  Kasperls 
als  schluss  (HSP). 

P  ist  darum  sehr  interessant,  weil  es  zeigt,  wie  die  Puppen- 
spieler einfach  ein  vorhandenes  schema  auf  einen  anderen  Stoff 
anwenden;  sie  machen  es  also  ebenso  wie  die  Verfasser  der 
bürgerlichen  tragödien  (vgl.  Sauer)  oder  der  ritterschauspiele 
(vgl.  Brahm);  eine  betrachtung  der  haupt-  und  staatsactionen  wird 
das  auch  wider  zeigen,  die  Puppenspiele  widerholen  nicht  blofs 
die  humoristischen  sondern  auch  ernste  scenen.  oft  ohne  rechten 
sinn;  das  zeigt  am  besten  das  letzte  stück  unserer  Sammlung. 

Kaspar  als  bräutigam  oder  böse  weiber  fromm  zu  machen 
lautet  zwar  der  titel  dieses  Puppenspieles,  wodurch  wir  natürlich 
zuerst  an  Shakespeares  The  taming  of  the  shrew  erinnert  wer- 
den;  schon  Stranilzky  spielte  1724:  Der  grofsmüthige  Überwinder 
seiner  selbst  mit  HW.  dem  übel  belonten  Liebhaber  vieller  Weibs- 
bilder oder  Hanns  Wurscht  der  Meister:  böse  Weiber  gut  zu  machen 
(vgl.  CVVeifs  Die  Wiener  haupt-  und  staatsactionen  s.  77  tf):  er 
bedient  sich  dabei  des  mittels,  welches  Stranitzky  auch  in  der 
Ollapatrida  331  f  nach  Abraham  a  SCIara  (Judas  Ischariot  3,  208 
und   Mercurialis  12,  228  f)  empfiehlt:    die   wiege    mit    eisernen 

'  sehr  ähnlich  schildert  Hans  Wurst  seine  altern  in  einem  hsl.  stücke 
Stranitzkys,  das  ich  besitze:    Hanßwurst  ein  Erzkubier  i  2. 

2  das  Volksbuch  berichtet  dass  der  Bub  und  Saltler  mit  einigen  anderen 
räubern  trotz  der  guten  bewachung  aus  dem  kerker  entsprangen,  das  ver- 
hör Hiesls  wird  erzählt,  dann  die  Urteilsverkündigung,  endlich  die  hinrich- 
tung;  an  demselben  tage  werden  zwei  gefährten  des  Hiesl  geköpft,  ähnlich 
ist  das  Volksbuch  vom  Schinderhannes,  welches  noch  die  sorge  des  räubers 
um  das  Schicksal  seines  vaters  und  seines  weibes  hervorhebt:  Schinderhannes 
ist  erst  beruhigt,  da  er  hört  dass  ihr  leben  nicht  gefährdet  ist.  dies  wird 
in  P  so  gewendet,  dass  Schinderhannes  um  Kasperl  sorgt  und  für  ihn 
bittet,  noch  sei  darauf  hingewiesen ,  dass  P  in  der  gestaltung  des  urteils 
dem  volksbuche  vom  Hiesl  folgt,  während  das  Volksbuch  vom  Schinder- 
hannes keinen  anhält  bietet,  also  auch  hier  ist  P  nur  ein  zeuge  für  das 
volksdrama  vom  Hiesel.  H  hat  eine  lücke,  S  dagegen  das  ursprüngliche, 
man  vgl.  P  s.  278:  Johann  Pückler,  jetzt  genannt  Schinderhannes ,  sechs- 
unddrei/'sig-  Jahr  alt,  —  nach  dem  volksbuche  ist  Schinderhannes  24,  Hiesl 
dagegen  33  jähre  alt  geworden  —  wird  wegen  seiner  vielenRaiib-  und  Mord- 
thaten,  so  er  selbst  eingcstajiden,  durch  das  Rad  von  oben  nach  unten 
hingerichtet,  im  volksbuche:  Mathias  Klostermeyer,  genanjit  der  bairisclie 
Hiesl,  Anführer  und.  Haupt  einer  Wildschützen-  und  Räuberbande  ist 
derVeinibung  unzähliger  JVildfrevel  und  gräßlicher Raubthateti  in  Baiern 
und  Schwaben  übenuiesen,  und  soll  dafür  an  Leib  und  Leben  gestraft, 
und  dort  auf  das  Rad  geflochten  loerden,  wo  ihm,  die  Beine  von  unten 
aufwärts  zerschmettert  werden  sollen,  im  Volksbuch  vom  Schinderhannes 
wird  das  urteil  nur  in  bausch  und  bogen  über  64  angeklagte  verkündigt. 
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nageln.  Shakespeares  lustspiel  wurde  bekanntlich  durch  Holbein 
modernisiert  und  wird  natürlich  verzerrt  jetzt  gerne  von  den 
schn)ieren  aufgeführt,  wir  sahen  es  in  SGilgen.  aber  die  vor- 
liegende fassung  enthält  kaum  mehr  eine  ahnung  von  dem  ur- 
sprünglichen, ja  ich  glaube,  das  stück  ist  aus  zwei  verschiedenen 
teilen  zusammengeschweifst.  am  meisten  ähnlichkeit  hat  unser 
stück  N  noch  mit  einzelnen  sceuen  des  Schauspiels  Haman  und 
Esther,  welches  Engel  im  vi  hefte  drucken  liefs  vgl.  bes.  s.  24  fr. 
beiläufig  hebe  ich  noch  hervor,  was  bisher  ganz  unbekannt  blieb, 
dass  sich  in  Galizien  ein  zweig  der  alten  deutschen  dramen  in 
den  sogenannten  Bocherspielen  des  Purimfestes  erhalten  hat.  ich 
besitze  bereits  die  abschrift  eines  mit  hebräischen  leltern  aber 
zum  grösten  teil  im  judendeutsch  geschriebenen  Jossifsspieles 
(Joseph  in  Ägypten),  auch  vom  Moischesspiele  hoffe  ich  demnächst 
abschrift  zu  erhalten ,  dagegen  ist  mir  der  Aschwerus  (Ahasver 
d.  i.  Esther)  noch  unzugänglich;  ich  will  demnächst  über  diesen 
vergessenen  zweig  des  deutschen  dramas  berichten. 

Gleich  der  erste  act  von  N  zeigt  eine  mischung  von  ver- 
schiedenen motiven.  der  leutnant  und  Rasperl  wollen  sich  um 
die  wirtin  zum  grünen  Anker  bewerben;  diese  stellt  drei  puncte 
auf,  welche  ihr  künftiger  mann  erfüllen  muss;  dies  erinnert  an 
das  40  cap.  der  Oilapatrida  s.  2.31  ff  vgl.  s.  cxx.  der  leutnant 
weist  die  Zumutung  ein  siemandl  zu  werden  mit  entrüstung  zu- 
rück, Kasperl  dagegen  geht  darauf  ein,  weil  er  hofft,  die  wirtin 
dran  zu  bekommen.  —  Kasperl  ist  wirt  und  der  leutnant  er- 
scheint als  gast,  bestellt,  es  ist  aber  nichts  im  hause;  lazzi 
Kasperls,  welcher  schliefslich  bezahlung  verlangt,  der  leutnant 
gibt  ihm  das  neue  fliegende  geld  aus  Paris,  dh.  er  pfeift  ihm 
etwas ;  ebenso  macht  es  dann  wider  Kasperl  mit  der  wirtin,  welche 
ihn  davon  jagt,  Kasperl  geht  mit  einem  bekannten  trutzgstanzl 
und  den  worten  ab:  Jetzt  geh  i  weiter  in  ein  anders  Häuserl, 
werd  mir  schon  ein  anderes  Weiberl  finden. 

Dieser  act  zerfällt  deutlich  in  zwei  unzusammenhängende  teile: 
die  Werbung,  welche  immerhin  mit  dem  Stoffe  der  Bezähmten 
widerspänstigen  vereinigt  sein  könnte;  dann  die  wirtsscene,  welche 
gar  nichts  damit  zu  tun  haben  kann,  auffallend  ist  der  Wider- 
spruch zwischen  s.  294  und  300  f,  dort  ist  Kasperl  bereits  der 
mann  der  wirtin,  hier  wird  er  wie  ein  knecht  fortgeschickt,  in 
E  nichts  von  diesen  scenen. 

Der  zweite  act  bringt  endlich  Katherl,  worin  wir  Shakespeares 
Katharina  sehen  können,  wenigstens  in  der  zweiten  hälfte.  Katherl 
wartet  auf  Kasperl,  den  sie  dringend  und  immer  dringender,  end- 
lich auf  den  knien  bittet,  sie  zu  heiraten.  Kasperl  heiratet  sie 
nach  der  Knofel-Eh,  nein  nit  Knofel-Eh,  Zwiefel-Ehl  kaum  ist 
dies  geschehen,  so  kehrt  Katherl  die  böse  sieben  hervor,  verlangt 
von  Kasperl,  dass  er  für  einen  groschen  rind-,  schwein-  und 
kalbfleisch  je   7  pfund    kaufen   soll;    Kasperl  wird    natürlich  vom 
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fleischhacker  hinausgeworfeu,  ebenso  vom  miil  1er,  zu  dem  er  mit 
einem  Massel  Waz  geschickt  wird;  Katherl  will  das  unmögliche 
ihrer  forderuugen  nicht  einsehen,  da  prügelt  sie  Kasperl  so  tüchtig, 
dass  sie  klein  beigibt,  auch  in  E  in  1  ist  das  prügeln  das  mittel, 
welches  Hans  Wurst  anwendet,  damit  ist  in  N  das  thema  der 
bösen  weiber  zu  ende,  während  in  E  immer  wider  rücklälle  kom- 
men, was  in  Ps  als  dritter  act  nun  folgt,  könnte  sehr  wol  mit 
der  zweiten  hälfte  des  ersten  actes  ursprünglich  ein  ganzes  ge- 
wesen sein,  mit  dem  titel  hat  es  nicht  das  geringste  zu  tun.  es 
könnte  höchstens  dadurch  gezeigt  werden,  wie  gehorsam  Katherl 
geworden  ist.  das  tritt  alDer  nur  in  den  einleitenden  worten 
Katherls  hervor:  A,  das  is  doch  wirklich  ein  rechtes  Kreuz,  wie 
sich  jetzt  mein  Mann  geändert  hat.  Das  is  nit  mehr  zum  Reden. 
Kasperl  ist  immer  im  wirtshaus,  dabei  haben  sie  schulden,  das 
ganze  läuft  aufs  prellen  des  kaufmanns  und  des  bauers  hinaus, 
welche  nicht  mehr  borgen  wollen ;  der  kaufmann  entflieht  end- 
lich, da  ihm  Kasperl  vom  hausboden  hoJzscheite  an  den  köpf  wirft, 
er  schenkt  die  schuld ;  der  bauer  wird  vom  holz  erschlagen  und 
begraben,  man  sieht,  diese  grobe  erfindung  ist  für  die  hölzernen 
figuren  des  puppentheaters  berechnet,  es  steckt  weiter  kein  rest 
alter  komik  darin,  nur  in  so  ferne  doch,  als  das  prellen  ein 
lieblingsvorwurf  der  fastnachtsspiele  war  und  auch  den  Hans- 
wurstiaden,  wie  den  stücken  des  Theatre  Italien  noch  stoff  lie- 
ferte, ich  verweise  auf  den  ansprechenden  aufsatz  von  Karl 
Meyer  Fastnachtsspiel  und  fastnachtsscherz  im  15  und  16jh.  Zs. 
f.  allg.  gesch.  1886  s.  161  fl".  ferner  Ollapatrida  s.  304  fr  und 
Th6atre  ital.  n  bd.  das  stück  Le  marchand  dupe. 

In  N  ist  auch  noch  ein  'nachspiel'  hinzugefügt,  ein  tanz, 
wie  in  Graf  Heinrich  s.  154  f,  vgl.  oben  Don  Juan  (E).  zugleich 
enthält  es  die  abdankung,  Kasperl  verabschiedet  sich  und  ver- 
spricht im  nächsten  jähre  wider  zu  kommen. 

Die  Kasperlscenen  bedürfen  noch  einer  besonderen  zusammen- 
fassenden betrachtung.  die  einzelnen  witze  werden  ungezählte 
male  widerholt,  so  zb.  antwortet  Kasperl  auf  ein  entrüstetes  Nun, 
das  ist  nicht  schlecht  ganz  impertinent:  Ja,  is  nit  zuwider  (s.  86, 
vgl.  s.  207.  212.  225  uo.);  oder  Du  bist  ein  Narr.  Kasperl: 
Das  habeil  schon  mehr  Leut  gsagt  (s.  222,  vgl.  s.  259.  288  uo.); 
Kasperl  ist  feig  zb.  s.  147,  versichert  aber  gewöhnlich  dass  er  nie 
traurig  sei  zb.  s.  65.  162.  254.  und  so  liefse  sich  noch  mehreres 
hervorheben,  wichtiger  sind  die  vielen  ganz  gleichen  oder  nur 
wenig  verschiedenen  scenen ,  welche  meist  alter  tradition  ange- 
hören; schon  in  der  Ollapatrida  steht  zb.  eine  originalscene,  in 
welcher  Fuchsmundi  dem  Cantzley-Schreiber  eine  art  schwur  nach- 
spricht, natürlich  unter  fortwährenden  Verdrehungen;  ähnliche 
scenen  finden  sich  in  unseren  texten  bei  jedem  schwüre,  so  s.  63. 
203 ;  auch  die  steirische  fassung  des  Bayrischen  Hiesel  teilt  diesen 
zug.    sehr  beliebt  ist  Kasperl  als  wache ,  w  obei  er  jedesmal  zuerst 
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eiü-  oder  zweimal  versuchsweise  allarm  schlägt,  um  dann  ent- 
weder einzuschlafen  oder  davonzuschleichen  und  im  entscheidenden 
augenblicke  zu  fehlen;  ich  verweise  nur  auf  folgende  stellen  unseres 
buches:  s.96. 106.  136ff.  206 ff.  260.  ferner  auf  Engels  Don  Juan 
s.  32  und  die  steirische  fassung  des  Bayr.  Hiesels  [vgl.  Creizeuach 
Studien  i  115].  so  oft  Kasperl  beauftragt  wird,  essen  zu  bestellen 
(Don  Juan,  Hiesel,  Hannes,  K.  als  bräutigam),  widerholt  er  dieselben 
lazzi  mit  der  kellnerin  oder  wirtin,  dazu  gehört  das  endlose  Ghor- 
schamster  Diener  usw.  auch  das  auftreten  Kasperls  ist  sehr  ähnlich, 
die  einfachste  weise  ist  die  Vorstellung  mit  gleichzeitiger  angäbe 
seiner  absiebten,  gerne  spricht  der  Hanswurst  oder  Kasperl  in  die 
coulisse  zurück,  sodass  er  verkehrt  auftritt  und  dann  erst  die  auf 
der  bühne  stehende  person  erkennt,  oft  nachdem  er  in  sie  hinein- 
gerannt ist  (vgl.  zb.  s.  5.  58  f.  83.  272.  s.  11),  auch  für  sich 
sprechend  erscheint  er.  sehr  beliebt  ist  es,  ihn  zuerst  dem 
publicum  sein  compliment  machen  zu  lassen  (vgl.  zb.  s.  5.  162. 
212.  248.  283);  er  fällt  herein  (s.  47.  70.  319);  beim  auftreten 
fällt  er  über  etwas  (s.  76),  am  liebsten  über  eine  leiche,  und  sagt 
dann  jedesmal  jetzt  war  i  bald  hergetatscherlt  oder  dgl.  vgl. 
s.  94.  215  (Engel  3,  53.  54.  steirische  fassung  des  Hiesel).  eine 
andere  form  ist  die ,  dass  Kasperl  ängstlich  suchend  und  nach 
allen  Seiten  umherspähend  und  rufend  hereinläuft  zb.  s.  35.  68. 
140.  258.  299.  sehr  häufig  erscheint  Kasperl  über  den  zustand 
seines  dienstes  raisonnierend,  das  widerholt  sich  in  jedem  stücke, 
sogar  mehrmals,  auch  in  der  hsl.  Hanswurstiade  ist  es  so.  wir 
sehen  aus  solchen  beobachtungen,  wie  typisch  die  ganze  rolle 
des  Kasperl  ist,  er  nimmt  das  meiste  als  völlig  ausgebildetes  motiv 
herüber,  wir  können  uns  daraus  aber  auch  erklären,  wie  die 
extemporierte  comödie  möglich  war,  und  gewinnen  den  richtigen 
standpunct  für  die  Würdigung  der  Ollapatrida.  die  quellen  für 
unsere  erkenntnis  des  Hanswursts  fliefsen  so  spärlich,  dass  wir 
jedes  einzelne  Zeugnis  um  so  mehr  ausnutzen  müssen:  daraus 
erklärt  sich  mein  langes  verweilen  bei  der  Sammlung  Kraliks  und 
Winters,  möchten  uns  doch  recht  viele  solche  Sammlungen  zu- 
gänglich gemacht  werden. 

Lemberg  29.  3.  86.  R.  M.  Werner. 


Altenglische  bibliothek  herausgegeben  von  Eugen  Kölbing.  bd.  ii:  Amis 
and  Amiloun  zugleich  mit  der  aüfranzösischen  quelle  herausgegeben 
von  Eugen  Kulbing,  nebst  einer  beilage:  Amicus  ok  Amilius  rimur. 
Heilbrbnii,  gebr.  Henninger,  1S84.     cxxxi  und  256  ss.     S°.  —  7  m.* 

In  weniger  als  zwei  jähren  hat  Kölbing  auf  die  ausgäbe  des 
STrislrem  die  von  AAm.  folgen  lassen,  auf  die  romanze  von  der 
rücksichtslosen  liebestreue  die  von  der  rücksichtslosen  freundes- 

[*  vgl.  DLZ  18S5  nr  20  (JZupitza).] 
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treue,  wie  das  ihema,  ist  auch  die  methode  und  das  verdienst 
der  arbeit  ähnlicher  natur.  wir  erhalten  einen  brauchbaren  text 
nach  sämmtlichen  hss.,  dazu  eingehende  prolegomena  über  spräche, 
metrik,  stil  und  überhet'erung.  über  die  geschichte  der  sage  hatte 
K.  schon  früher  (Engl.  stud.  ii  296  ff  und  Paul -Braunes  Beitr. 
IV  271  ff)  gehandelt,  und  hier  bietet  er  noch  zahlreiche  er- 
gänzungen. 

Ich  halte  mich  ausschliefslich  an  die  me.  version.  die  vier 
hss.  verhalten  sich  nach  K.  so,  dass  A,  der  besten,  die  gruppe 
SDH  gegenübersteht,  wovon  SD  wider  enger  verwandt  sind,  das 
resultat  ist  richtig,  die  begründung  aber  würde  noch  klarer  sein, 
wenn  K.  nicht  auch  rein  stilistische  und  dialectische  abweichungen 
von  A  mit  herangezogen  hätte,  für  die  Zusammengehörigkeit  von 
SD  zb.  wird  als  besonders  beweisend  v,  535  angeführt,  wo  diese 
beiden  Schreiber  einfach  pere  hard  she  (thei  D)  fonles  überliefern 
statt  she  herd  pe  fonles.  natürlich  findet  K.  solche  Übereinstim- 
mungen auch  in  recht  störender  art  zwischen  S-H  und  D-H,  weil 
sie  eben  darnach  sind,  dass  sie  leicht  zwei  unabhängigen  Schrei- 
bern einfallen  konnten,  überhaupt  ist  da,  wo  in  hssgenealogien 
solche  Verwirrung  vorzukommen  scheint,  in  der  regel  der  grund- 
satz  vernachlässigt,  dass  nicht  die  gleichheit  von  paraphrasen, 
sondern  nur  von  entschiedenen ,  positiven  fehlem ,  wie  sie  der 
sinn  und  das  metrum  verraten,   beweiskräftig  sind. 

Bei  der  herstellung  des  textes  ist  A  zu  gründe  gelegt  und 
nur  nach  den  anderen  hss.  corrigiert.  das  ist  bei  der  grofseu  frei- 
beit  der  me.  copisten  eine  kluge  vorsieht,  doch  hätte  eine  schär- 
fere Untersuchung  der  metrik  vielleicht  an  manchen  stellen  erlaubt, 
die  ausgäbe  dem  ideal  einer  kritischen  noch  näher  zu  bringen, 
namentlich  mit  den  zweisilbigen  Senkungen  ist  K.  freigebiger  als 
der  dichter:  R.  nimmt  ohne  schranken  Verdoppelung  der  thesis 
an,  solange  dazu  sufflxe  oder  worte  ohne  satzaccent,  sog.  Par- 
tikeln, verwendet  sind,  geht  man  aber  die  s.  xxii  verzeichneten 
fälle  genauer  durch,  so  findet  man  zunächst  dass  viele  derselben 
überhaupt  nicht  hierher  gehören,  weil  volle  oder  fast  vollständige 
einsilbigkeit  herzustellen  ist: 

1.  durch  verstummen  des  geschwächten  e  in  flexionssilben, 
zb.  princes  pat  loere  proiide  688,  ßonked  pe  douke  130,  drawen 
pat  tide  2290. 

2.  durch  verschleifung  auf  der  hebung,  wenn  auf  kurz  ge- 
bliebenen accentvocal  einfache  consouanz  und  dann  noch  eine 
tonlose  silbe  folgt;  so  namentlich  in  (n)ever,  (n)oper,  wofür  auch 
direct  (n)e-er,  (n)or  geschrieben  werden  könnte. 

3.  durch  elision  von  unbetontem  auslautvocal  auf  vocali- 
scben  anlaut:  in  word  noTin  dede  141,  pul  me^in  prisoun  882, 
se^e  he^a  kni^t  1054,  hi:^at  bChis  loife  1534,  toschioerd  hCich 
a  side  1305. 

All  das   sind  gemeinme.  freiheiten ,    welche  bereits  vor  Ten 
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Brinks  Chaiicerbuch  von  Schipper  und  Wissmann  anerkannt  wur- 
den, was  darnach  von  zweisilbigen  Senkungen  im  weitesten  sinne 
des  Wortes  noch  übrig  bleibt,  ghedert   sich  in  drei  classen: 

1.  eine  beliebige  bildungssilbe  kann  in  der  Senkung  dann 
syncopiert  werden,  wenn  vocalisch  anlautende  partikel  folgt:  certes 
ich  am  755,  mnchd  he  pon:^t  911,  gentil  he  icas  1916;  so  auch 
bei  Chaucer. 

2.  vor  consonantisch  anlautender  partikel  kann  eine  bil- 
dungssilbe ebenfalls  stehen,  wenn  die  bildungssilbe  auf  liquida  aus- 
geht: chaumbe)'  sehe  gan  2119,  wider  pat  chmmiber  110,  maiden 
pat  y  691,  messel  par  nas  1544,  la^er  tok  forp  2023  uö.  (fehlt 
bei  Chaucer). 

3.  zwei  Partikeln  stehen  nur  daun  in  der  Senkung,  wenn 
eine  derselben  eine  präposition  oder  as  ist:  note  of  pe  ni^tin- 
gale  536,  lord  wip  pe  foule  194S,  tini'i  as  we  tel  409,  sold  it 
for  five  1821,  schalt  be  purch  londes  635,  was  arid  of  fair  1916; 
nicht  bei  Chaucer,  und  auch  in  AAni,  wahrscheinlich  nur  in 
der  cäsur ,  denn  v.  2433  ist  unsicher,  dass  die  übrigen  fälle, 
welche  K.  aufzählt,  nur  auf  rechnung  des  Schreibers  kommen, 
wird  klar  sowol  durch  die  stete  Überflüssigkeit  der  zweiten  silbe, 
als  durch  vergleichung  mit  SDH;  zb.  For  pe  duke  loas  so  loele 
her  frende  212,  wo  SDH  ganz  richtig  And  (erg.  pai  were)  so 
wel  pe  dnkys  frend  bieten,  und  A  wol  nur  deshalb  änderte,  weil 
ihm  der  endungslose  plural  frend  nicht  mehr  geläufig  war;  pe 
day  and  pe  ni:^t  993  (vgl.  H,  das  zweite  pe  fehlt  SD),  pou^t 
pat  his  lord  1948  (vgl.  SH,  he  statt  h.  l.  D),  Seppen  pat  1071 
und  1072  (sip  SHD),  he  never  eft  com  1780  (vgl.  H,  eft  f.  SD), 
ponnde  he  hem  bou:;t  246  (hem  f.  SDH),  pat  his  lord  be  lorn 
1993  (vgl.  HS,  he  statt  h.  ?.  D;  A  corrigierte  ofTenbar,  um  einem 
misverständnisse  vorzubeugen). 

Darnach  dürfte  sich  das  urteil  über  die  metrische  kunst  des 
dichters  und  auch  über  die  herstellbarkeit  des  urtextes  doch  etwas 
günstiger  gestalten. 

Eine  bemerkung  K.s,  dieselben  metrischen  gesetze  —  oder 
vielmehr  dieselbe  gesetzlosigkeit  —  gälten  auch  für  den  STristrem, 
veranlasste  mich,  dies  buch  nochmals  zur  band  zu  nehmen  und 
einleitung  s.  lii  ff  nachzuschlagen,  allerdings  haben  wir  den  STr. 
in  einer  einzigen  hs.;  die  Verderbnisse  der  Schreiber  sind  daher 
bei  weitem  nicht  mit  derselben  Sicherheit  herauszuschälen,  den- 
noch möchte  ich  vermuten  dass  K.  dort  das  vorkommen  der  zwei- 
silbigen Senkungen  in  gleicher  art  überschätzt  hat;  denn  alle 
fälle  lassen  sich  in  den  gleichen  rubriken  unterbringen,  wie  hier. 
es  wäre  raumverschwendung,  den  versuch  hier  ausführlich  zu 
demonstrieren,  dass  ein  forscher  wie  K.  dies  nicht  selbst  be- 
merkt haben  sollte,  erkläre  ich  mir  dadurch,  dass  ein  aufsatz  von 
Amelung  über  die  mitteldeutsche  metrik  des  12  jhs.  ihn  verführt 
hat.     K.  citiert  denselben   im  STr.  s.  lv  direct  als   sein  vorbild. 
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aber  das  Vorbild  passt  nicht,  denn  die  Engländer  hatten  ihre 
accentsilben  bereits  im  12  jh.  so  geläugt  und  die  bildungssilben 
so  geschwächt,  wie  es  die  Deutschen  erst  im  15  taten,  von  vorn 
herein  ist  daher  zu  erwarten  dass  die  syncope  und  die  verschlei- 
fung  unbetonter  vocale  im  me.  schon  einen  viel  gröfseren  Spiel- 
raum hatten  als  gleichzeitig  bei  uns.  die  versuche,  die  altdeutsche 
rhythmik  in  der  nie.  widerzufinden,  haben  bisher  überhaupt  nur 
schaden  angerichtet,  und  es  ist  gut  dass  ihnen  Schipper  (Engl, 
stud.  IX  1)  einmal  mit  kräftiger  satire  zu  leibe  gegangen  ist. 

Im  capitel  über  den  dialect  ist  K.s  resultat,  AAm.  sei  an 
der  nordgränze  des  östl.  mittellandes  entstanden,  entschieden 
richtig,  nur  was  die  beweisführung  betrifft,  habe  ich  einige  be- 
merkungen  beizufügen.^ 

Zunächst  sind  für  das  verhalten  von  ae.  d  die  belege  nicht 
vollständig  gesammelt,  die  28  reime  auf  festes  a  sind  zu  ver- 
mehren um  lare :  :^are  (ae.  gearwe)  S\,  marei^are  1370,  1408, 
blawe,  rowe,  [jroweilawe  (ae.  lagu)  1898,  aknawe : slaioe  (ae.  slagen) 
2098;  andererseits  die  35  reime  auf  festes  o  um  po :  to  6Q8,  gon, 
anon  :  Jon,  don  782,  829,  so,  go,  po  :  to  841,  gon,  non  :  opon  1971, 
moretbifore  2211,  slon:Jon(?)  2288,  wobei  ich  bemerke  dass  slon 
nicht  auf  ae.  slean  zurückzuführen  ist,  wie  K.  s.  xxvi  will,  son- 
dern auf  allnordh.  sld.  auch  die  reime  von  anon  auf  Jo>j,  welche 
K.  auffallender  weise  zu  c  stellt ,  gehören  (vgl.  Mätzner)  hierher. 

Aus  dem  so  vervollständigten  Verzeichnis  ergibt  sich  dass  d 
gerade  vor  w  durchaus  erhalten,  dagegen  vor  n  und  im  auslaut 
durchaus  verdumpft  ist.  vor  r  steht  a  mit  einer  einzigen  aus- 
nähme (2211);  vor  geräuschlauten  (d,  p)  herscht  schwanken, 
wer  sich  einmal  der  aufgäbe  unterzieht,  das  Schicksal  des  ae.  d 
durch  das  me.  zu  verfolgen,  dürfte  (inden  dass  der  dichter  hierin 
einer  allgemeinen  neigung  gehorchte,  inzwischen  sei  diese  be- 
hauptung  durch  Stichproben  aus  allen  dialecten  erhärtet,  wobei 
ich  im  vorhinein  bemerke  dass  ich  reime  auf  eigennamen  nicht 
für  voUgiltig  ansehe. 

In  predigt  vi  der  hs.  Lambeth  487  (12  jh.)  sind  die 
sicheren  reime,  in  welchen  sich  bereits  o  zeigt,  donne :  monne 
und  swa  für  so  :  tö  (Cohn  82).  die  mittelkent.  denkmäler, 
die  Sprichwörter  Alfreds,  Fl.  Blaunchfl.  und  SOrfeo 
zeigen  fast  kein  a  mehr  aufser  gelegentlich  vor  w.knawen,  awe, 
sawen,  saule,  blawen ,  a(u)hte  (Danker  12,  Gropp  27,  Haus- 
knecht 114,  Zielke  48).  in  KHorn  haben  wir  d  vor  w  in  einem 
einzigen  leidlich  sicheren  reim,  und  dieser  lautet  knowe  für  knawe 
•.felawe  1112;  vor  r  steht  a  (97,  1379)  und  o,  in  anderen  Po- 
sitionen stets  0.  im  Firumbras  reimt  im  auslaut  und  vor  n 
stets  0,  aber  vor  w,  r,  m  und  dentalen  noch  mehrmals  a  (Carstens 
5,  19);  ebenso  in  SGawayn  und  Allit.  p.,  RMannyng  und 
ETolous,  nur  dass  bald  mehr,  bald  weniger  geräuschlaute  in 
beweisenden  reimen  vorhanden  sind  (Knigge  31  f,  Hellmers25 — 29, 
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Lüdtke  32).  SGowther  reimt  seine  wenigen  o  ausschliefslich 
vor  n  und  im  aiislaut  (Breul  11).  im  norden  gl.  psalter  ist 
0  öfters  verdumpft  vor  n  und  im  auslaut,  sonst  nur  je  einmal 
vor  r  und  vor  d  (Wende  18);  im  STristrem  öfters  vor  n  und 
im  auslaut,  einmal  auch  vor  p  (Kölbing  lxiv);  in  YwGawain 
öfters  vor  n,  r  und  im  auslaut,  einmal  vor  s;  im  ThErceld. 
vor  n  und  r  (belege  für  den  auslaut  fehlen);  ebenso  in  Huch- 
owns  Swsane  (STrist.  lxxii);  in  der  nördlichen  legen- 
densammlung  und  in  den  Barbou  rdichtungen  vorn,  r  und 
im  auslaut  (Anz.  vni  111   und  x  334  f). 

Was  die  erklärung  dieses  gebrauches  betrifft,  ist  zunächst 
tiber  d  -{-  lo  von  Kuigge  s.  33  f  einsichtig  gehandelt  worden,  wir 
haben  es  da  eigentlich  mit  einem  diphlhong  zu  tun.  —  die  zahl- 
reichen o-reime  im  auslaut  und  vor  n  ferner  sind  teilweise  gevvis 
auf  den  rein  äufseren  grund  zurückzuführen,  dass  einheimische 
Wörter  mit  festem  a  in  dieser  position,  welche  man  damit  halte 
binden  können,  in  den  südlichen  gegenden  des  landes  gar  nicht, 
in  den  nördlichen  nur  in  sehr  geringer  anzahl  zu  geböte  standen, 
während  to ,  do(n),  John,  (np)on,  sone  verführerisch  nahe  lagen, 
dazu  stimmt  es,  dass  manche  dichter  des  mittellandes,  welche 
wenigstens  in  ta,  tane  über  leidlich  festes  a  verfügten,  auf  letzteres 
ungeniert,  ja  gerne  d  (-]-  n)  reimten,  obgleich  sie  daneben  schon 
0  stark  oder  sogar  vorwiegend  gebrauchten;  so  LMi not  (Scholle xii) 
und  der  eine  umarbeiter  (L)  der  Seege  of  Troy  (Zietsch  28).  die 
Schreiber  im  versinnern  begünstigten  zwar  in  der  regel  derlei  o, 
schon  weil  ihnen  als  epigouen  die  immer  mehr  durchdringende 
verdumpfung  überhaupt  geläufiger  war;  doch  gibt  es  auch  aus- 
nahmen (vgl.  Cohn  s.  6  mit  82  und  Krüger,  Me.  homilien  der 
hs.  B  14.  52  Trin.  coli.  Camb.  s.  9  mit  16).  das  kann  wichtig 
sein  für  kritische  ausgaben,  ich  würde  es  zb.  bei  einem  dichter, 
der  nachweislich  zwischen  a  und  o  schwankt,  nicht  wagen,  im 
versinnern  gegen  das  Zeugnis  guter  hss.  formen  wie  so,  none  für 
swa,  nane  durchzuführen,  selbst  dann  nicht,  wenn  er  im  aus- 
laut und  vor  n  nur  o-reime  aufweist;  um  so  weniger  bei  einem 
nordostmiltelländer  wie  LMinot,  der  alane  widerholt  mit  tane 
bindet  (Scholle  s.  xii).  —  in  bezug  auf  o  vor  r  endlich  hat  be- 
reits Schröder  Anz.  vin  111  bemerkt  dass  es  im  norden,  wenn 
es  vorkommt,  durchschnittlich  mit  der  partikel  fore  gepart  wird, 
deren  grofse  Verwendbarkeit  dabei  wol  mehr  würkte  als  ein  be- 
sonderes timbre  des  r.  der  dialectische  character  des  vocals  in 
den  betreffenden  reimen,  die  neigung  des  a  zur  verdumpfung, 
ist  deshalb  nicht  zu  läugnen:  ohne  diese  neigung  wäre  altes  d 
auch  nicht  auf  fore  gereimt  worden,  aber  bevor  man  dem  tim- 
bre des  folgenden  consonanten  einen  diesbezüglichen  einOuss  zu- 
schreibt, müste  nicht  nur  die  beschaffenheit  der  vorhandenen, 
sondern  auch  die  der  möglichen  reime  vorsichtig  in  betracht  ge- 
zogen werden. 
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Dies  will  nur  eine  andeutende  übersieht  sein,  die  disser- 
tationen  über  die  spräche  einzelner  denkmäler  wachsen  allmäh- 
lich so  an,  dass  erschöpfende  Zusammenstellungen  über  derlei 
fragen  ebenso  notwendig  als  erleichtert  werden,  die  feineren 
details  der  dialecte,  der  Jahrhunderte,  der  herstellung  kritischer 
ausgaben  werden  dann  erst  hervortreten. 

Für  die  behandlung  des  y  in  AAm.  sind  wider  einige  reime 
zu  ergänzen:  kend  14,  1553,  fride  1179,  1221,  1412.  doch  das 
im  vorbeigehen,  wichtiger  ist  die  frage,  wo  reime  von  y  auf  e 
noch  vorkommen,  und  wie  sie  zu  deuten  sind? 

Im  Litteraturblatt  für  germ.  und  rom.  phil.  iv  135  habe  ich 
behauptet :  1)  vereinzelte  herabstimmung  des  y  zu  e  gehört  in 
dieselbe  categorie  wie  die  ebenso  vereinzelte  des  i  zu  e;  2)  beide 
Vorgänge  erstrecken  sich  über  das  ganze  me.  gebiet  (Kent  natür- 
lich ausgenommen,  wo  y  regelmäfsig  zu  e  wird) ;  d)  y :  e,  wo  es 
vereinzelt  vorkommt,  und  i:e  sind  zu  den  unreinen  reimen 
zu  rechnen;  dabei  betonte  ich  jedoch  im  anschluss  an  Ellis  OEP 
I  105,  dass  dies  in  einer  allgemeinen  neigung  des  me.  und  ne.  i- 
lautes  zu  e  bis  zu  einem  gewissen  grade  begründet  sei. 

Anders  denkt  K.  (s.  xxxi),  der  sich  im  wesentlichen  an 
Carstens  s.  17  anschliefsf.  über  den  ersten  punct  spricht  er 
nicht,  gegen  den  zweiten  wendet  er  ein,  dass  es  umfangreiche 
denkmäler  gibt  (Gen.  Ex.,  Orm,  Bestiary),  welche  solches  e  für  y 
gar  nicht  kennen  —  hierin  hat  er  recht  — ,  und  stellt  es  'bis 
auf  weiteres'  als  eine  specifisch  nordenglische  eigentümlichkeit 
hin:  das  ist  falsch,  bereits  Wissmann  hat  einmal  versucht,  die 
reime  von  y  und  i  auf  e  landschaftlich  zu  beschränken  und  zwar 
auf  den  gesammten  osten  (Lilteraturbl.  1880  s.  334).  die  gründe, 
welche  damals  Schleich  gegen  ihn  vorführte  (Angl.  iv  308),  hätten 
K.  warnen  können,  den  dritten  punct  bezweifelt  K.,  weil  da- 
durch die  zahl  der  unreinen  reime  in  manchem  sonst  ziemlich 
genau  reimenden  denkmal  unnötiger  weise  vermehrt  würde.  — 
wenn  K.  bedenken  äufsert,  ist  es  immer  der  mühe  wert,  nach- 
zuprüfen und  eventuell  sich  zu  wehren,  ich  lasse  mit  hilfe  der 
litteratur,  die  mir  gerade  zur  band  ist,  eine  zusammeosteliung 
folgen,  aus  der  sich  die  entscheidung  von  selbst  ergeben  dürfte. 

Für  den  sw.  kann  man  aus  La?amon,  namentlich  aus 
dem  jüngeren  texte,  wenigstens  viele  Schreibungen  dieser  art  an- 
führen, zb.  cherche,  le(i)tel  und  clembe,  fenger,  vende  (inf.),  sprenge, 
igrepe  (pari.) ,  rese,  smete,  idreve,  iwrete  (Callenberg  19);  ebenso 
aus  den  Sprich  Wörtern  Alfreds  zb.  lepere,  desi  und  Jiender 
(Gropp  24,26).  vollbeweisend  sind  predigtsam mlung  Lam- 
beth  487  wunne  : penne ,  inhed  ae.  ingehygd :  red  (Cohn  11);  Oa 
Nightingale  ciinde  :  sehende,  cunne  :  heonne  (Wissmann  Unters. 
25);  VaWolf  pntte  ae.  pyt :  mele  241  (nicht  nelle:  teile  131, 
188);  JTrevisa  ic eile :  teile  (vgl.  Angl.  iv  308;  geggis  ne.  gig 
ilegges  ist  zweifelhaft  wegen  der  folgenden  palatalis;  reime  auf 
A.  F.  D.  A.    Xni.  7 
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bildungssilben  mite  übergehe  ich  vom  ende  des  14jhs.  an,  weil 
letztere  seit  dieser  zeit  schwanken).  STroy  reimt  in  der  einen 
hs.  (H)  dynte  :  verement ,  auch  fyre:chere,  und  in  der  anderen  (L) 
wel  ae.  wüle :  wel  (Zietsch  22,  27,  33;  renne  ist  unsicher;  dede 
für  ae.  dyde  im  reime  auf  stede  kann  schwache  neubildung  vom 
subst.  oder  einfluss  von  aufserwests.  dwde  sein). 

Übergang  zum  mtl.  dialect:  PM  orale  reimt  lyfteiscefte 
(Lewin  16);  DSiriz  (für  die  dialectbestimmung  ist  wichtig  tliou 
bes :  thes  444)  hat  ftillen :  teilen  239,  während  y  sonst  mit  i  ge- 
bunden ist.  aus  WLangland  führt  Krön  s.  58  mery,  meryte 
an.  SFirumbras,  der  aus  weiter  unten  zu  erörternden  gründen 
hierhergehört,  h\e\et  denf.went,  mendeiende,  kende :  sehende,  gerte 
iherte  und  hynde:  ende,  wüle: teilet  vynde : sehende  uam. (Carstens  17). 
Roland  they  lest: best,  dent:went,  ster:wer,  kind:hend  und  ryn(?) 
:then,  will:tell,  find:end,  still:fell,  wühin:men,  gyn:then,  Crist 
:best ,  auch  riche:seche,  sidis:dedis,  sid:sped,  wo  aber  eher  das  e 
unsicher  ist  (Schleich  9).  die  legenden  Editha  und  Ethel- 
drede  (Wiltshire,  circa  1420)  haben  zahlreiche  y:e  und  i:e, 
worüber  demnächst  RFischer  ausführlich  handeln  wird. 

Westl.  mtl.:  WPa lerne  bietet  die  Schreibungen  hei,  tes- 
ten, merpe,  kest,  mengge,  stente,  keetere,  evel,  gelt,  schette,  berie, 
leper,  cherche,  dent,  ken  (werche  kann  neubildung  vom  subst.  sein) 
und  schep,  levis,  renk  (peder,  hweder,  seppe  sind  regelmäfsig  aus 
ae.  pceder,  hwwder,  seoddan  zu  erklären;  vgl.  ASchüddekopf 
s.  11  f).  Perle  reimt  denned  von  ae.  dynian : spenned  (Fick  18; 
dagegen  ist  forgete  ae.  forgietan :  grete ,  welches  Fick  s.  19  als 
verdumpfung  von  i  anführt,  nicht  beweisend,  ebenso  wenig  ver- 
mag ich  in  der  Geburt  Jesu  die  'zahlreichen'  i:e  zu  finden,  von 
welchen  er  s.  15  spricht).  SGawayn  und  die  übrigen  Allit. 
p.  haben,  allerdings  ohne  reim,  vertez,  evel,  besied,  mery  und 
swefte,  tel,  leve,  wekke,  sewe,  he^ed  (Knigge  29  und  23);  SMe- 
layne  stynt:dynt:hent:lent  1035  und  weite  ae.  ivitan : 7nete  V20 ; 
sogar  wyde:flete:wytt:wete  363.  —  nördl.  gränzgebiet:  STri- 
strem  mynde:ende,  rede  ae.  geryd(?):bede  (Kölbing  Lxni). 

Östl.  mtl.:  KHorn  hat  leste: beste,  custe:reste,  kenne : Suddene, 
cunde :  ende,  dunte :  wente,  schredde :  bedde,  hudde :  bedde,  fülle :  welle, 
rigge: legge (?),  sogar  reme  ae.  rl/man : ßeme ,  hurede:ferde  (doch 
auch  y:i)  und  wille: teile,  stille :  dw eile,  ligge:segge(?),  blisse:We- 
sternesse,   sogar  wisse  ae.  wisian:  Westernesse  (Wissmanu  Unters. 

*  so  die  Schreibung  in  der  vollständigen  hs.  v.  388  und  in  dem  deckel- 
blattfragment,  welches  Herrtage  und  Carstens  für  den  Originalentwurf  des 
dichters  halten,  aber  schon  derlei  orthographische  entstellung  der  reime 
muss  uns  gegen  das  genannte  fragment  mistrauisch  machen,  es  hat  manch- 
mal sogar  da  falsche  formen,  wo  die  angebliche  copie  die  richtigen  hat,  zb. 
dynt :  7oent  QOi,  so7-e :  we?'e  Q^b.  es  hat  manchen  reim  ganz  verloren  und 
den  rhythmus  nicht  in  ungeschickter,  sondern  in  roher  weise  verwirrt,  cor- 
recturen  fehlen,  es  ist  eher  die  abschrift  eines  schlechteren  codex,  welche 
weggeworfen  wurde,  weil  man  bald  einen  besseren  fand. 
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23,31,55  und  ausg.  v.  775).  StatRome  Cn'sttprest  dl,  Utk 
ae.  licged-.tep  449,  nicht  so  sicher  fyndetfende  311.  RMan- 
n  y  n  g  ivel :  devel,  kesse:  Hesse,  mendetende,  fylled:spelled,  lest: best, 
kyste  brest,  fest  ae.  f^sf.best  (Hellmers  23 — 25,  32).  Chaucer  hat 
für  y  häufiger  e  als  i,  ausnahmsweise  auch  e  für  ^;  vgl.  Ten  Brink 
s.  17  und  Ellis  OEP  i  272,  wo  auch  fälle  für  i:e  aus  Chaucer 
und  Gower  verzeichnet  sind.  —  beispiele  aus  prosaschriften: 
homilien  B  14.  52  Trin.  coli.  Camb.  kenne,  mene:;ed,  unnet, 
embe,  evel,  beggere,  senne,  left  und  aweregede  von  ae.  awirigian 
(Krüger  14  f);  Wiclif  besie,  evil,  knettid,  stete  und  beldinge,  leve, 
mente,  sprengynge,  wengis  neben  weingis,  reng  neben  reing  (HFi- 
scher  27  f).  —  reimdenkmäler  vom  ende  des  14  jhs.  an:  aus 
Octavian  südöstl.  version  verzeichnet  Sarrazin  s.  xv  lest  igest, 
kesse : emperesse\  kendeiwende,  dent : sent ,  sehet :set,  auch  schrede 
ae.  scryda7i:lede.  nachzutragen  ist  helle: feile  295,431,  dent  in 
verschiedenen  bindungen  1001,  1151,  1155,  1756;  ferner  die  be- 
merkung,  dass  y  auch  oft  als  i  gesichert  ist  (111,  370,  609,  880, 
1110,  1343,  1421,  1822).  i,  i  reimt  gelegentlich  auf  e  (live:con- 
ceyve  130,  inne:atweyne  1961,  wide:ride:chide:stede  ae.  steda), 
aber  nur  auf  langes  geschlossenes;  die  fälle  sind  daher  bei  einer 
so  späten  dichtung  eher  für  die  erhöhung  des  letzteren  bezeich- 
nend. OBokenam  reimt  gern  mende,  kende,  stets  lest,  sehet, 
threst  und  feer;  auch  smet  ae.  smiten:lett,  wrete  part.  :swete,  wete 
inf.  :Margrete,  vgl.  Hoofe,  Engl.  stud.  vni  239.  aus  Roland 
aVernagu  belegt  Wächter  s.  33  kende  und  inende;  i:e  ist,  wie 
mir  dr  Wächter  brieflich  mitteilt,  unsicher.  Sowdane  ofBab. 
reimt  dynte:lente,  shitte:mette  und  him:hem,  iwis:wepenless,  so- 
gar strike  inf.  :breke  (Hausknechts  ausg.  xliv).  auch  Morte 
Arthur  (ed.  Furnivall  1864)  zeigt  kynde:lende  1005,  dynte 
:sprente  1842,  stynte:wente  986,  3080,  stynte:lente  1033,  viel- 
leicht auch  kythe  maine  mit  Umstellung  :stede  2744  (im  übrigen 
reimt  y,  ij  auf  i)  und  blynne:kenne  37,  1828,  m:kenne  inf. 
173,  stille:felle  185,1425,  stille : teile  'Sb9,  fynde:le7ide  QIQ,  stille 
:dwelle  1790,  ille: feile  1324,  1356,  1372,  sitte:ete  1505,  dwelle 
: feile : tili : nie  1775,  wynne:bidene  2933,  kynge:lenge(?)  1552. 
der  herausgeber  hält  zwar  das  epos  für  ostrnll.,  aber  die  reime 
pou  wendes : gretys  1572  und  he  tase:he  has:case9bß  zeigen  dass 
er  den  Schreibern  wol  etwas  zu  viel  vertrauen  geschenkt  hat.  das 
denkmal  mit  seinem  steten  part.  praes.  auf  and  und  seinen  zahl- 
reichen ne,  he,  de,  neben  ney,  ny,  hey,  liy,  dey,  dy,  gehört  eher 
in  den  hohen  nordwesten  oder  in  den  norden. 

Weitere  beispiele  sind  aus  den  testamenten  Zugewinnen, 
welche  Furnivall  1882   für   die   EETS   veröfl"entlicht  hat.     aller- 

*  unsicher,  weil  die  suffixsilben  schon  stark  schwanken;  vgl.  Floreyiee 
:  chaunce  870,  18T9,  cristindame :  fanie  45  neben  cristendome :  Rome  88, 
bytok  hyt:croked  1047.  für  emperisse  könnte  man  namentlich  auf  btysse 
.-falsnesse  114  und  norysse :  hepenesse  1860  verweisen. 


100  KÖLBING   AMIS    AND    AMILOUN 

diugs  ist  denen  aus  den  proviuzen  nicht  recht  zu  trauen,  weil 
die  spräche  der  hauptstädtischen  rechtsinstitute  zu  anfang  des 
15  jhs.  vielleicht  schon  hinauszuwürken  begann,  immerhin  je- 
doch ist  die  Übereinstimmung  des  gebrauches  auch  hier  beach- 
tenswert. London  1387  frec%w  und  ceteceyn.  London  1408  wtende, 
fulfelle.  Hampshire  1395  fulfelle,  cherch  und  ivreten.  Here- 
fordshire  1415  fulfell.  Devonshire  1417  bery  neben  bury  und 
wrete.  Shropshire  1418  berye,  fulfellet  und  wete.  Glocestershire 
1438  gerdyll.  VVarwick  1439  beryed  und  devenyte.  —  über  e 
für  i  in  französischen  wortern  vgl.  jetzt  Behrens,  Lautlehre  der 
fr.  lehnwörter  im  me.  s.  101. 

Für  den  norden  sind  bisher  folgende  reimbelege  beigebracht: 
Psalter  strende  in  verschiedenen  bindungen  (Wende  20).  Y  wG  a  w. 
shet:  weket  (Rölbings  STrist.  lxx).  B  a  r  b o  u  r  1  e  g  e n  d  e  n  wiste :  beste, 
witeifele  (Anz.  x  335).  ThErceldoune  witeifete.  Oclavian 
2  vers.  hylleiwelle  und  wyUe:dwelle,  loylde : feled  praet.,  theryn 
-.denne  (Sarrazin  xxxvn).  Guy  ofWarwick  (wo  übrigens  auch 
ein  ostmtl.  reim  he  goüh : clothe  160  vorkommt)  kynneithen,  mynde 
:hende,  gyrdeiherte,  auch  hyde:glede,  dazu  will: teil,:  well,  :stele, 
stylle :  Stele,  behynde :  sehende,  yime: brenne,  ys:lesse  und  pyne:ken 
(Zupitza  s.  xiv). 

Endlich  sei  bemerkt  dass  im  16  jh.  nicht  blofs  bery  und  evil 
häufig  sind,  sondern  auch  wete  neben  wite,  rever  neben  river  udgl. 
zb.  Goedekes  Everyman   s.  140  und   172. 

Aus  dieser  Zusammenstellung,  so  lückenhaft  sie  im  einzelnen 
sein  mag,  ergibt  sich  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit: 

1)  für  die  innere  öconomie  des  Vorgangs,  dass  die  herab- 
stimmung  des  i  mit  der  des  y  durchschnittlich  band  in  band 
geht,  im  allgemeinen  ist  zwar  y  häufiger  betroffen ,  aber  dies 
wird  bei  der  dumpferen  herkunft  des  umlautvocals  niemanden 
verwundern,  dafür  gibt  es  wider  denkmäler,  wie  La?amon,  Ro- 
land, Guy  of  W.  und  Morte  Arthur,  welche  i:e  entschieden  be- 
vorzugen, auch  das  in  frage  stehende  denkmal  AAm.  ist  nicht 
ohne  reim  von  i  auf  e;  vgl.  hint  ae.  hentan:flint:wint:  dint  1325 
(K.  xxv)  und  dazu,  um  die  normale  Schreibung  von  hent  zu  er- 
mitteln, hent:went:verament:sent  2017.  —  unverkürztes  2/  wird 
selten,  i  ganz  sporadisch  angegriffen. 

2)  was  landschafthche  Verbreitung  betrifft,  ist  der  Vorgang 
nicht  auf  ein  bestimmtes  gebiet  einzuengen,  höchstens  relativ 
kann  man  sagen  dass  er  im  östlichen  mittellande  und  den  nach- 
bargegenden  seinen  herd  hat.  wir  haben  daher  kein  recht,  ihn 
mit  Carstens  s.  17  als  einen  aufseranglischen  zu  betrachten  und 
mit  als  einen  grund  anzuführen,  warum  der  dichter  des  Firum- 
bras  'geraume  zeit  im  südlichen  Yorkshire  gelebt'  haben  soll, 
viel  natürlicher  ist  es,  dies  denkmal  mit  seinen  mehrfachen  d:a, 
seinen  eingesprengten  he  seys,  he  gas,  he  wendes  und  they  gon, 
they  ben  an  der  nördlichen  gränze  des  Westsachsenlandes  zu  io- 
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calisiereo.  —  wir  haben  ferner  kein  recht,  das  sehr  inconsequent 
durchgeführte  y:e  des  Octavian  Version  i  mit  Sarrazin  s.  xv  'ein 
bekanntes  merkmal  des  kentischen  oder  wenigstens  südöstlichen 
dialectes'  zu  nennen,  welches  daneben  nur  noch  vereinzelt  im 
norden  vorkomme,  dieser  seit  Carstens  grassierende  wahn  hat 
ihn  offenbar  auch  verführt,  Kent  neben  Essex  als  den  möglichen 
entstehungsort  des  Werkes  zu  nennen ,  obwol  er  widerholt  selbst 
einräumt,  dass  es  durchaus  keinen  rein  kentischen  dialect  zeigt, 
und  zugleich  an  einen  längeren  aufenthalt  des  dichters  in  nörd- 
lichen gegenden  zu  denken.  ^  —  Kölbing  endlich,  um  auf  meinen 
ausgangspunct  zurückzukehren,  sollte  die  betreffenden  e  in  AAm. 
nicht  auf  nordenglischen  einfluss  zurückführen  (s.  xxxii).  nicht 
dieses  Symptom,  sondern  die  flexivischen  und  lexicographischen 
anzeichen,  welche  er  auf  der  nächsten  seite  aufzählt,  rücken  sein 
denkmal  an  die  nordliche  gränze  des  ostmittellandes. 

3)  die  erklärung  eines  Vorganges,  der  so  gemeinme.  ist, 
haben  wir  wol  auch  in  einer  allgemeinen  teudenz  der  spräche 
zu  suchen,  die  kurzen  palatalen  hochzungenvocale  werden  herab- 
gestimmt zu  e  —  unwillkürlich  denkt  man  an  den  gutturalen 
hochzungenvocal ,  an  kurz  n,  welches  ebenfalls  in  allen  dialecten 
(aus  AAm.  verzeichne  ich  gome  ae.  guma  —  cristendome  1975) 
gelegentlich  zu  o  schwankt,  zum  nächst  offeneren  laut,  auch 
die  kurzen  mittelzungenvocale  spüren  die  bewegung:  e  und  o, 
im  ae.  noch  in  geschlossene  und  offene  laute  gespalten,  werden 
im  me.  durchaus  offen,  wie  namentlich  die  resultate  der  silben- 

*  noch  an  einigen  angaben  Sarrazins  habe  ich  zu  mäkeln,  er  nennt 
s.  XVI  die  praet.  lede  und  sede  (ae.  la>gde,  swgde  oder  Icede,  scede)  schlecht- 
weg kentisch;  vgl.  dagegen  zb.  sede : kede  Firumbras  1830,  sede : 2;ede 
STristrem  1006,  sede:dede  3166,  leyde :  nede  Guy  10227.  —  dass  woke 
statt  wike ,  wehe  südöstliche  eigentümlichkeit  sei,  lehrt  schon  ein  blick  in 
Stratmann  bezweifeln,  —  bedenklich  scheint  es  mir  endlich,  die  entschieden 
nichlkentisclie  3  sg.  praes.  helpys  (:  whelpis  472)  als  ungenauen  reim,  als  ge- 
schwächte ausspräche  für  kelpitli,  wegräumen  zu  wollen,  und  zwar  mit  be- 
rufung  auf  fälle,  wo  th  nicht  in  s  übergeht,  sondern  scheinbar  wegfällt,  ich 
sage  'scheinbar';  denn  metkynk  iüv  methynkth,  welches  S.  dafür  ins  treffen 
schickt,  ist  mindestens  ebenso  gut  durch  Verschmelzung  von  me  thynketk 
mit  /■  me  tltejike  zu  erklären,  sein  zweites  argument  ist  nicht  viel  stich- 
haltiger. S.  verweist  nämlich  auf  KAlisaunder  ed.  Weber  (lie)  signifieth 
:  sourm.ouncie  594,  rey7ies :  demeyneth  7S6,  rideth  :m.yde  1201,  signifieth 
:maistrie  1753,  iinwise  :  ariseth  1\2S,  (they)  carpü/i :  harpe  5^91,  dyglitis 
:  knyg Iltis  1959.  Weber  hat  aber  nur  eine  hs.  abgedruckt,  die  zweite 
(Bodl.  Land  i  74),  welche  ich  behufs  einer  kritischen  ausgäbe  copiert  habe, 
enthält  dafür  die  gewis  richtigeren  lesarlen  shal  signifye :  seignorye  594, 
may  demayne  :  rayne  l^Q,  /'iWe  (praet.) ; /«/rfe  1201,  slial  signifie  :  Juaistrye 
1752,  carpe  :  hai'pe  5991,  kni:^ten  :  d(:^ten  1960.  bleibt  also  nur  unwise 
:  contek  ariseth  (sg.)  1128,  ein  fall,  der  angesichts  des  vorhergehenden  s  zu 
den  gewöhnlichen  reimungenauigkeiten  des  me.  gehört,  dass  uns  übrigens 
die  westmll.  form  he  helpis  nicht  zu  hindern  braucht,  diesen  Octavian  in  die 
gegend  von  London  zu  versetzen,  hat  S.  richtig  durch  hinweis  auf  Chaucers 
he  tels :  eis  dargetan;  wo,  um  dem  schluss  volle  kraft  zu  geben,  noch  bei- 
gefügt werden  kann,  dass  o%{m\.\.  pou  hovist  in  einem  festen  reime  (:mest, 
arest,  best  1423)  vorliegt. 
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dehnung  (ee  und  öö)  zeigen,  die  extremen  kürzen,  welche  das 
ae.  mit  seinem  energischeren  accenl  hegierig  angestrebt  hatte, 
will  das  rae.  vermeiden  oder  doch  mildern. 

Daneben  würkten  gewisse  consonanten.  am  liebsten  erscheint 
e  vor  gedecktem  s,  n,  r,  l;  vermutlich,  weil  sich  da  die  zunge, 
während  noch  der  vocal  gesprochen  wurde,  am  stärksten  der  e-lage 
zuwandle,  in  zweiter  linie  ist  e  beliebt  vor  einfachen  dentalen, 
n,  r  und  v.  ähnliche  eiuflüsse  wären  bei  u-o  nachzuweisen, 
es  liegt  nur  in  der  natur  der  sache,  dass  daun  auch  umgekehrt 
in  manchen  hss.  gelegentlich  i  für  e  geschrieben  wurde,  beson- 
ders vor  dentalen,  n,  r,  l,  v,  wo  man  gewohnt  war,  das  a-zeichen 
mit  einem  halben  e-laut  zu  verbinden,  etwas  anderes  aber  ist 
es  natürlich,  wenn  e  in  der  Umgebung  von  palatalen  zu  i  hin- 
aufschwankt, zb.  togider,  gilde  {ahn.  gelde),  sik,  siggen,  :^ingen; 
vgl.  Chaucer-gramm.  s.  37,  Krüger  15,  Cohn  14,  Reimann,  Mkent. 
evang.  18f,  Knigge  22. 

Dass  i:e,  y:  e  nicht  absolut  unreine  reime  sind,  liegt  dar- 
nach auf  der  band,  und  ich  habe  es  nie  hezweifelt.  aber  es 
sind  auch  nicht  absolut  reine,  das  ist  schon  deshalb  wahrschein- 
lich, weil  wir  es  mit  einer  lautschwankung  zu  tun  haben,  welche 
trotz  ihrer  grofsen  Verbreitung  nirgends  consequent  durchgeführt 
ist,  welche  sich  bei  dichtem  desselben  dialectes  in  sehr  verschie- 
denem grade  ausprägt,  auch  ist  es  auffallend,  dass  sich  der 
dichter  des  oben  genannten  MArthur  in  der  ersten  hälfte  seines 
Werkes  zahlreiche  reime  dieser  art  erlaubt  —  er  bindet  sogar 
oft  drei  i  mit  einem  e  — ,  in  der  zweiten  hälfte  aber  verhältnis- 
mäfsig  sehr  wenige:  war  er  im  laufe  der  arbeit  reicher  an  reim- 
wörtern  und  sprachgewandter  geworden?  Sarrazin  hält  derlei 
hindungen  ebenfalls  nicht  für  genau  (Litteraturbl.  1885  nr  10). 
sie  sind  so  gut  und  so  schlecht,  als  etwa  do:go,  godihlood, 
frammame,  cumeirum,  welche  unzählige  male  vorkommen,  am 
geeignetsten  würde  man  sie  vielleicht  halb  rein  nennen.  K.s 
einwurf  zeigt  dass  man  sich  mit  dem  positiven  und  negativen 
begriff  allein  nicht  immer  deutlich  auszudrücken  vermag. 

Die  sprachlichen  unterschiede  der  me.  dialecte  und  perioden 
sind  uns  erst  in  groben  umrissen  bekannt,  die  feinheiten  sind 
überall  noch  zu  entdecken ,  und  nur  durch  zusammenfassende 
Sichtung  des  materials  ist  ihnen  beizukommen,  gerade  so  steht 
es  in  bezug  auf  poetik:  Ten  Brink  hat  die  geschichte  des  alt- 
englischen Stiles  in  kühnen  linien  vorgezeichnet;  wir  haben  nach- 
zuschattieren  und  Vollständigkeit  zu  erstreben,  sehr  dankens- 
werte beitrage  dazu  liefert  K.  in  den  nächsten  capiteln  seiner 
einleitung.  sie  zeugen  von  umfassender  helesenheit  in  der  me. 
romanzenlitteratur  und  können  füglich  als  eine  darlegung  der 
rhetorischen  hauplmittel  derselben  bezeichnet  werden,  quanti- 
tativ und  noch  mehr  qualitativ  gehen  sie  über  die  betreffenden 
excurse    zum  STristrem    hinaus:    K.  fragt  jetzt   auch   nach  dem 
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zwecke  der  scheinbaren  Seltsamkeiten,  er  zeigt,  wie  die  dichter 
lebendigkeit,  nachdruck  und  zugleich  ununterbrochenen  fluss  in 
die  erzählung  bringen,  er  macht  bereits  manchen  hübschen  an- 
satz,  von  antiquarischer  aufzählung  zu  historischer  entwickelung 
zu  gelangen,  unwillkürlich  fällt  ihm  dabei  der  streit  um  die 
innere  einheit  der  altgermanischen  volksepen  ein,  und  im  para- 
graph  'inhaltliche  widerholungen'  kann  er  sich  nicht  enthalten, 
über  die  'kleinliederjäger'  zu  spotten:  'schade,  dass  noch  keiner 
über  unsere  romanze  gekommen  ist;  er  würde  in  mancher  (zu- 
rückgreitenden)  halbstrophe  mit  voller  gewisheit  ein  fragment 
einer  zweiten  bearbeitung  des  Stoffes  erkannt  haben.'  er  berührt 
sich  dabei  merkwürdig  mit  einem  ausspruch  von  Heinzel  (Anz. 
X  237),  der  ebenfalls  für  die  Beowulfkritik  nur  mehr  sachliche 
Widersprüche  als  vollgiltiges  beweismaterial  anerkennt  und  die 
bisher  vorgebrachten  ästhetischen  momente  bezweifelt,  weil  unsere 
kenntnis  von  der  Stilistik  und  poetik  der  alten  epen  noch  viel 
zu  mangelhaft  ist.  einer  systematisch  kunstgeschichtlichen  be- 
trachtungsweise  harren  noch  grol'se  aufgaben. 

Präs  2.  VI.  1886.  A.  Bra.ndl. 


Zu  Georg  Grefllnger. 

In  zwei  miscellanbänden  der  Danziger  Stadtbibliothek  (xv 
fol.  28  und  xvq  75''),  die  ich  mir  kürzlich  zu  anderen  zwecken 
nach  Berlin  herschicken  liefs,  stiefs  ich  zufällig  auf  eine  reihe 
von  Greflingerschen  gelegenheitsgedichten,  welche  sämmtlich  weder 
in  WvOettingens  monographie  QF  49  (1882)  noch  in  dem  sorg- 
samen und  lehrreichen  aufsatze  CW'althers  (Anz.  x  73 — 127^) 
erwähnt  sind,  zwar  lehren  diese  39  nummern  uns  keineswegs 
irgend  eine  neue  seite  von  Greflingers  dichterischer  tätigkeit 
kennen,  doch  fällt  auf  seine  früheren  lebensjahre,  seinen  Danzi- 
ger aufenthalt  insbesondere,  einiges  licht,  sodass  ein  Verzeichnis 
derselben  nicht  blofs  im  Interesse  der  bibliographischen  Vollstän- 
digkeit wünschenswert  erscheint,  ich  stelle,  da  nicht  alle  stücke 
eine  Jahreszahl  tragen,  die  datierten  voran  und  verwende  Walthers 
abkürzungen  L  =  leichengedicht  und  H  =  hochzeitsgedicht. 

1  L.  1640.    15  nov.  f  Tideman  Giese.     1  s.  fol. 

2  L.  1643.    t  Cordula  Giese  geb.  Bodeck.     2  bll.  40. 

3  H.  1644.    13  oct.  Daniel  Tebeschke&  Gertrud  von  Gent.    2  bll.  4«. 

4  H.      —       19  dec.  Hanfs  von  der  Hagen  &  Anna  Statins.    2  bll.  4^. 

*  Walther  hat  auch  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Hamburgische 
geschichte  18S2  und  1883  mehrere  interessante  proben  aus  Greflingers  ge- 
dicliten  veröffentlicht,  vgl.  5  nr  8  s.  90  —  92:  GGreflinger  und  der  rats- 
weinkeller.  6  nr  3  s.  40 :  Zum  stürz  des  SCatharinenturmes  1648.  6  nr  8 
s.  111  f:    Ein  altes  Hamburgisches  rätsei. 
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5  L.    1644.    27  dec.  f  Johann  Rogge.    2  bll.  40. 

6  L.      —     j  Johann  Borckmanu.     1  s.  fol. 

7  L.      —     t  Paul  Trunck.     1  s.  fol. 

8  L.   1645.    7  märz  f  Elisabeth  Ginter  geb.  Müller.     1  s.  fol. 

9  H.  [1646.    2  Jan.  hsl.]  Daniel  01haf&  Florentina  Krumhus.  2  bll.  4". 

10  L.  —   23  febr.  f  Anna  Bausewang  geb.  Thal.     2  bll.    40. 

11  L.  [—  hsl.]  2  märz  f  Catharina  Wolff  geb.  Neumann.    2  bll.   4«. 

12  H.  —  Georg  Wolweram  &  Adelgunda  von  der  Beeck.    2  bll.  4*^. 

13  H.  [— ]  Henrich  Berman  &  Catharina  VVygand.     2  bll.  4^. 

14  H.  1652.    öfebr.  NalhanaelSeelstrey&EuphrosinaRhode.  8bll.40. 

15  H.  1653.26aug.  Johann  von  der  Linde  &  Barbara  Sandter.  4bll.  4^. 

16  H.  —     22  sept.    Daniel  Ölhaff  &  Concordia  Conradt.    6  bll.   4^. 

17  H.  1654.  23  juni  Johann  Walter  &  Maria  Elisabeth  Friese.    4  bll.  4«. 

18  H.  0.  j.   Jacob  Yory  &  Catharina  Theene.     1  s.    fol. 

19  H.  —    Bernhard  von  Amster  &  Eufrosina  ülerichs.    2  bll.    4'*. 

20  H.  —    Johann  Pleitner  &  Eva  von  Banck.    2  bll.    4°. 

21  L.  —    t  Michael  Wieder.     1  s.    fol. 

22  L.  —    t  Johann  Borbeck.     1  s.    fol. 

23  L.  —     t  Arnold  von  Bobart.     1  s.    fol. 

24  L.  —    t  Georg  Rock.     1  s.    fol. 

25  L.  —    j  Carl  Schwartzvvald,     1  s.    fol. 

26  L.  —    t  Peter  Janifs.     1  s.    fol. 

27  L.  —    7  Simon  Elske.     1  s.    fol. 

28  L.  —    7  Anna  von  Kaisso  geb.  Braunschvveig.     1  s.    fol. 

—  f  Elisabeth  Grunveald  geb.  Brandifs.     1  s.    fol. 

—  16juli  7  Clara  Nicolai  geb.  Bartsch.     1  s.    fol, 

—  t  ^eorg  Schrader.     2  bll.    4«. 

—  f  zwei  söhnlein  von  Benjamin  Engelke.     2  bll.    4". 

—  t  Anna  Schröder  geb.  Schultz.     2  bll.    4«. 

34  L.      —    t  Elisabeth  Ridiger  geb.  Brobart.     2  bll.    40. 

35  L.      —    -j-  frau  Barbara  Schumacher.     2  bll.    4^. 

36  L.       —    7  Julius  Wigand.     2  bll.    4». 

37  L.      —    f  Johann  Rebeske  der  jüngere.     2  bll.    4*^. 

38  Kurtze   Poetische    Beschreibung   Des    prächtigen    und    mächtigen 

Einzugs  in  Dantzigk,  Des  Grofsmächtigsten  und  Sieg-haffiigsten 
VLADISLAl  IV.  Königes  in  Pohlen  vud  Schweden  etc.  etc.  etc. 
Hertzgeliebten  Braut,  Der  Durchleuchtigsten  Princessin,  LÜDO- 
VICiE  MARLE  GONZAGiE  &c.  &c.  &c.  Gehalten  den  11  Fe- 
bruarii  1646.    6  bll.    4^  (208  verse  und  7  achtzeilige  Strophen). 

39  Die  durch    den  Winter   eingeschläfferte   nu    aber  wider  erwachte 

NATVR  Kürtzlich  beschrieben  Von  GEORGIO  GREBLINGERO 
Ratisbonä.  0.  j.  6  bll.  4^  (eine  StefTan  Bereut  und  Thimo- 
theus  Albrecht  gewidmete  bearbeitung  des  65  psalms). 

Sämmtliche  hier  genannte  personen  sind  angehörige  der 
Stadt  Danzig.  da  ferner  überall,  wo  ein  druckvermerk  beigegeben 
ist,  derselbe  auf  Danzig  weist,  so  darf  man  annehmen  dass  G.  an 
den  genannten  daten  in  Danzig  verweilte;  eine  ausnähme  machen 
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nur  nr  14 — 17,  von  denen  besonders  zu  reden  sein  wird,  wir 
wüsten  über  seinen  Danziger  aufenlhalt  bisher  dass  er  'bald  nach 
1639'  dorthin  kam,  1643  — 1644  in  Frankfurt  a/M.  verweilte 
und  'nach  zweijähriger  abvvesenheil  wol  im  Iriihling  1644'  wider 
nach  Danzig  zurückkehrte  (vOeltingen  s.  7  und  9).  diese  an- 
gäbe erfährt  nun  in  so  fern  eine  berichtigung,  als  nr  2  beweist 
dass  G.  nicht  das  ganze  jähr  1643  von  Danzig  entfernt  war. 
mindestens  bis  zum  anfang  märz  1646  verweilte  er  noch  dort 
(nr  11),  zu  anfang  des  november  erscheint  er  in  Hamburg,  wo  er 
dann  seinen  dauernden  wohnsitz  nimmt  (Walther,  Anz,  x  93  f). 
dass  er  auf  seinen  Wanderfahrten  auch  nach  Thorn  gelangte,  geht 
aus  nr  14  hervor:  'Herr  Seelstrey,  der  zu  Thorn  sein  guter  freund 
gewesen  ,   Gibt  hochzeit.' 

Hinsichtlich  des  künstlerischen  wertes  stehen  die  früheren 
nummern  sehr  niedrig:  es  sind  ganz  schematische,  für  bezahlung 
gearbeitete  geJegenheitsgedichte,  desgleichen  die  sicher  derselben 
zeit  angehörigen  undatierten  stücke,  dagegen  verraten  die  von 
Hamburg  aus  an  Danziger  freunde  gerichteten  glückwünsche  nr  14 
bis  17  einen  ganz  bedeutenden  fortschritt.  hier  sind  dem  dichter 
die  flügel  gewachsen;  wie  der  stattlichere  druck,  der  gröfsere 
umfang,  die  beigegebenen  nielodien  von  den  behaglicheren  äufseren 
Verhältnissen  des  'kaiserlichen  notarius',  wie  er  sich  auch  auf  dem 
litelblatt  nennt",  zeugnis  ablegen,  so  zeigt  die  angenehme  leichtig- 
keit,  mit  der  er  sein  thema  zu  variieren  und  seine  persönlichkeit 
miteinzuflechten  vveifs,  dass  er  auch  mehr  mit  dem  herzen  dabei 
ist.  gern  gedenkt  er  des  angenehmen  aufenthalts  in  Danzig, 
das  ihn  'stets  in  seiner  schuld  erfunden',  anschaulich  berichtet  er 
den  freunden  von  seinen  beschäftigungen.  'Es  war  ein  heifser 
tag  und  still  von  allen  winden',  beginnt  nr  15, 
'Sodass  ich  mich  erhitzt  an  unsrer  börsche  linden 
Im  schatten  nieder  gab,  und  etwas  neues  lass. 
Wie  konig  Olivier  [am  rande:  Cromwel]  ein  geld-erfülltes  vass 
In  einen  hauffen  stiefs,  die  Parlamentsche  kerl 
Aus  ihren  sizen  trieb  .  .  .' 
und  dann  erzählt  er,  wie  er  die  nachricht  von  der  nahen  hoch- 
zeit aus  Danzig  erhalten  habe,  ein  jähr  später  (nr  17)  beschäf- 
tigt ihn  eine  dichtung  über  denselben  von  ihm  bewunderten  Crom- 
well,  deren  anfangsverse  er  mitteilt,  und  widerum  unterbricht 
ihn  ein  brief  aus  Danzig.  lebendiger  und  geradezu  dramatisch 
würkt  nr  14  aus  dem  jähre  1652.  G.  erscheint  in  der  Weinstube 
des  'herrn  Jost'  und  bestellt  wein  und  austern  ("Fünfftzig  osters 
aufT  den  rost  Und  ein  fünfftzig  ungebraten'),  um  sich  zu  einem 
würdigen  carmen  zu  begeistern,  bald  gelingt  ihm  auch  ein  lob- 
lied  auf  das  glück  der  liebe  nach  einer  eigenen  weise,  dann  aber 

*  nebenher  bemerkt,  schreibt  er  sich  nur  in  nr  13  —  17  GrefUnger, 
zweimal  (nrll  und  34)  bezeichnet  er  sich  G.G.R.,  in  allen  übrigen  stücken 
Greblinscer.     Tgl.  auch  vOettinsen  s.  16  f. 
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kommen    ihm    trübe    erinnerungen    an    die    einst   oft  besungene, 
später  ihm  untreu  gewordene  gehebte: 

'Ich  breche  seuffzend  ab,  es  geht  mier  auch  vom  hertzen, 

Es  pflegen  ihrer  viel  im  heben  grofs  zu  schertzen. 

Ich  aber  nicht  also,     hätt'  ich  was  falsch  geliebt, 

So  hätte  Flora  mich  in  Danzig  nie  betrübt. 

Nu  hab  ich  ausge-Flort.  verstand  kommt  nicht  vor  jähren.' 
wenn  man  bedenkt  dass  G.  zwei  oder  drei  jähre  zuvor,  wie  Walther 
Anz.  X  94 — 96  nachgewiesen  hat,  in  Hamburg  in  den  ehelichen 
stand  getreten  war,  so  erhalten  diese  'verständigen'  betrachtungen 
noch  eine  ganz  besondere  bedeutung.  der  gedanke  an  die  treu- 
lose Flora  entlockt  ihm  noch  eine  bittere  Schilderung  der  bösen 
weiber;  aber  der  eintritt  der  niedlichen  wirtstochter  Trinichen 
versetzt  den  leichtlebigen  dichter  alsbald  in  eine  andere  Stim- 
mung: er  bringt  ihr  eins  zu,  singt  ihr  ein  lied  vom  küssen  ('Kom 
hebstes  lieb,  Vnd  gib  mir  einen  kuss')  vor  und  fertigt  die  vor- 
würfe einer  hinzukommenden  'nonnenfrommen  veltel',  Plauderei 
geheifsen,  mit  derben  worlen  ab:  was  denn  ein  kuss,  ein  tanz, 
ein  trunk  in  ehren  schade,  an  das  inzwischen  ganz  vergessene 
gratulatiousgedicht  mahnt  endlich  die  meidung  des  herrn  Jost,  der 
Dantzger  mann  warte  draufsen  auf  den  mitzunehmenden  brief. 
so  macht  sich  der  dichter  denn  geschwind  ans  werk,  fasst  seine 
glückwünsche  für  das  brautpar  in  reime,  gibt  den  hochzeitsgästen 
ein  rätsei  auf  und  wünscht  allen  auf  polnisch  eine  gute  nacht: 
Dobra  noc.  —  die  lebendige  darstellung  und  die  leicht  fliefsende 
spräche  des  gedichtes  verbunden  mit  dem  wechselnden  metrum 
zeigen,  was  G.  in  guten  stunden  auch  innerhalb  eines  so  eng 
begränzten  gebietes  zu  leisten  vermochte,  das  hübsch  abgerundete 
genrebild  des  dichters  in  der  Weinschenke  erinnert  unwillkürlich 
an  die  flotten,  lebensfrohen  Schöpfungen  der  gleichzeitigen  nieder- 
ländischen nialer. 

Ich  füge  diesen  notizen  gleich  noch  ein  par  andere  be- 
merkungen  hinzu,  von  den  Hamburger  gelegenheitsgedichten  G.s, 
welche  Walther  musterhaft  verzeichnet  hat,  sind  einige  aus  den 
Jahren  1650  und  1651  auch  in  einem  aus  vMeusebachs  besitze 
stammenden  quartbande  der  Berliner  bibliothek  (Yf  6803),  in 
welchem  Hamburger  poesien  aus  der  zeit  von  1640 — 1652  ver- 
einigt sind,  erhalten,  es  sind  die  nrn  84.  85.  86.  100.  101.  102. 
109.  110  nach  W^althers  Zählung. 

Zu  den  bei  vOettingen  s.  27  verzeichneten  ausgaben  von 
Zincgreffs  Emblemata  verweise  ich  auf  die  gründliche  Untersuchung 
über  Zincgreff  von  FSchnorr  von  Carolsfeld  im  Archiv  f.  litteratur- 
gesch.  8,43  und  56.  die  ausgäbe  Heidelberg  1681,  welche  vOet- 
tingen nur  aus  Mollers  Cimbria  literala  kennt,  befindet  sich  ebenso 
wie  die  von  1664  auf  der  königlichen  bibliothek  zu  Berlin,  sie 
gibt  durch  den  vermerk  auf  dem  titel:  'mit  schönen  Reimen  ge- 
ziert Durch  Georg  Greflinger,  C.  N.  P.  in  Hamburg'  den  vollen 
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beweis  dafür,  dass  G.  der  verf.  der  deutschen  Übersetzung  der 
französischen  begleitverse  zu  den  kupferstichen  ist. 

vOetlingen  s.  35  entnimmt  aus  Neumeister  den  titel  einer 
G.schen  schrift:  Erneuerte  Löfflerey- Kunst,  ich  vermute  dass 
die  autorschaft  unseres  dichters  auf  einem  irrtume  Neumeisters 
beruht,  offenbar  kannte  derselbe  die  Cochleatio  novissima  des 
David  Seladon  Osnabruggensis,  verbessert  durch  Gerardum  Vo- 
gelium,  Liebstadt  1648,  von  welcher  HHayn,  Bibliotheca  Germa- 
norum  erotica^  s.  171  (1885)  noch  drei  spätere  ausgaben  anführt, 
nur  flüchtig  und  schloss  aus  dem  namen  Seladon  sogleich  fälsch- 
lich auf  G.  als  den  Verfasser. 

Über  ein  bei  vOettingen  auf  derselben  seite  citiertes  werk 
vermag  ich  genaueres  zu  berichten,  da  die  Berliner  bibliothek 
ein  exemplar  desselben  (Xx  4918)  besitzt: 

Der  unschuldige  |  Ehebruch,  |  Aus  dem  Frantzösischen  und  | 
Spanischen  überge-|setzet,  |  Im  Jahr  1662.  |  (druckerzeichen  Nau- 
manns, identisch  mit  dem  auf  dem  titel  von  Greflingers  Gidüber- 
setzung  von  1650:  ein  reifer  auf  dem  pegasos  über  einer  kugel; 
oben  XPS  in  wölken,  unten  SCPERATA  TELLUS  SIDERA  DOMAT 
auf  einem  spruchbande)  |  Hamburg,  |  Gedruckt  bey  Christotf  Dem- 
iern, In  I  Verlegung  Johann  Naumanns,  Buchh.  |  Im  Jahre  1662.  | 
4  bogen  12".  —  auf  bl.  Ajb  vier  alexandriner  an  den  leser.  hl. 
Dviijb:  Anhang.  Die  schuldige  oder  verführte  magd,  12  sechs- 
zeilige  Strophen,  bl.  Dxb:  Die  nach  Grofsen  Umsehende  und 
Betrogene,  7  sechszeilige  Strophen. 

Obgleich  weder  der  verf.  des  Originals  noch  der  Übersetzer 
genannt  wird  ,  so  spricht  doch  für  G.s  autorschaft  aufser  dem 
namen  seines  Hamburger  Verlegers  vor  allem  der  ganze  ton  der 
angehängten  gedichte.  er  gab  hier  eine  Übersetzung  der  novelle 
Paul  Scarrous  L'adultere  innocent  (Les  nouvelles  oeuvres  tragi- 
comiques  de  monsieur  Scarron.  tir6es  des  plus  fameux  autheurs 
Espagnols.  ä  Amsterdam  chez  Abraham  Wolfganck  suyvant  la 
copie  imprimee  ä  Paris  1668.  120.  p.  135 — 183),  und  zwar 
durchweg  in  wörtlichem  anschlusse  an  das  original,  dem  Berliner 
exemplar  des  Unschuldigen  ehebruchs  ist  noch  eine  zweifellos  von 
demselben  Übersetzer  herrührende  Verdeutschung  einer  anderen 
erzählung  Scarrons,  La  precaution  inutile  (Les  nouvelles  oeuvres 
tragicomiques  p.  9 — 68),  angebunden,  welche  jedoch  in  den  bis- 
herigen Verzeichnissen  von  G.s  werken  fehlt: 

Von  der  |  Unnötigen  Vorsorge  |  Vor  |  Kluges  |  Frauen-Volck,| 
Auß  dem  Frantzösischen  und  |  Spanischen  übersetzet  |  Anno  1659.  | 
(druckerzeichen  wie  oben)  |  Hamburg,  |  In  Verlegung  Johann  Nau- 
manns, I  Buchh.  im  Jahr  1661.  |  4  bog.  12».  —  auf  bl.  Ajb 
eine  kurze  nachricht  über  Scarron.  bl.  Dxa:  FiNIS  |  20  Febr. 
Anno  1661.  bl.  Dxb:  APPENDIX.  Von  Jungfern  Treu,  8  zwölf- 
zeilige  Strophen. 

Der  Stil   der  prosa   und   des  beigefügten  gedichtes   stimmen 


108  zu    GEORG    GREFLINGER 

ebenso  wie  die  druckeinrichlung  ganz  mit  dem  Unschuldigen  ehe- 
bruch  von  1662  überein.  der  Scarronschen  novelle,  welche  dem 
spanischen  romaue  Guzman  de  Allarache  des  Mateo  Aleman  ent- 
lehnt war  (daher  Grefliugers  titel:  Auß  dem  Frantzösischen  und 
Spanischen  übersetzet),  entnahm  noch  in  späterer  zeit  MJSedaine 
den  Stoff  seines  lustspieis  La  gageure  imprevue  (1768),  ähnlich 
wie  Moli^re  Scarrons  novelle  Les  hypocrites  für  seinen  Tartuffe 
benutzte,  über  andere  bearbeitungen  vgl.  Dunlop-Liebrecht,  Ge- 
schichte der  prosadichtungen  1851  s.  268  und  337.  ob  die  von 
HHayn  aao.  s.  274  aufgeführte  Übersetzung  einer  dritten  novelle 
Scarrons:  Zweene  seitenbuhlende  Brüder,  o.  o.  1670.  92  ss. 
16*'  etwa  ebenfalls  auf  Greflinger  zurückzuführen  ist,  vermag  ich, 
da  ich  dieselbe  nicht  gesehen  habe,  nicht  zu  sagen. 

Sehr  kurz  geht  vOettingen  s.  25  über  G.s  dem  Lope  de 
Vega  entnommenes  Schauspiel i  hinweg,  während  er  doch  der 
Cidübersetzung  s.  76 — 86  eine  eingehende  besprechung  zu  teil 
werden  lässt.  schon  die  knappe  und  frische  vorrede  'An  den 
treundlichen  leser'  ist  characteristisch  für  die  ziele,  die  der  dichter 
bei  seinen  Verdeutschungsarbeiten  sich  gesteckt  hatte.  'Unlängst 
reyhmele  ich',  beginnt  er,  'die  berühmte  Comoedia  Cid  in  unser 
Deutsch ,  hier  aber  gebe  ich  den  gereyhmten  König  Carl  oder 
Verwirrten  Hof  in  ungebundener  Rede,  umb  zu  sehen,  welche 
Art  am  besten  beliebe.  Viel  Comoedien  sind  mehr  in  das  Aug 
als  in  das  Ohr,  viel  sind  mehr  in  das  Ohr  als  in  das  Aug,  diese 
sol  deine  Augen  nicht  wenig  belustigen.  Wäre  es  meine  Müg- 
Uchkeit  des  Autors  zierliche  Reden  etwas  zu  erreichen,  solte  ich 
auch  das  Ohr  nicht  wenig  bekülzeln.    Ein  jeder  Ihut  nach  seinem 

Vermögen '    also  G.  verzweifelte  daran,  die  dramatische  lebendig- 

keit  seines  Vorbildes  und  zugleich  die  Zierlichkeit  der  diction  des- 
selben erreichen  zu  können,  und  griff  deshalb  zu  der  aushilfe 
einer  prosaischen  Übertragung,  um  sich  wenigstens  der  würkung 
des  raschen  und  natürlichen  dialogs,  nach  welcher  seit  dem  auf- 
treten der  englischen  schauspielerbanden  so  viele  deutsche  dra- 
maliker  strebten,  zu  versichern,  schon  in  der  Cidübersetzung 
hatte  er  auf  eine  wörtlich  genaue  widergabe  verzichtet,  welche 
bei  der  ungelenkigkeit  der  deutschen  spräche  damals  zu  schwer- 
fälligen Umschreibungen  führen  muste  —  wer  sehen  will,  wie 
weit  in  dieser  beziehung  die  pedanterie  gieng,  lese  irgend  eine 
scene  eines  terenzischen  Stückes  in  den  verschiedenen,  während 
des  16  und  17  jhs.  erschienenen  deutschen  bearbeitungen  — ;  hier, 
wo  er  jener  roheren  aber  auch  natürlicher  empfindenden  richtung 
des  dramas,  die  seiner  begabung  mehr  zusagte,  folgend  den  zwang 
des  reimes  fallen  liefs,  erscheint  G.s  diction  in  einem  noch  vor- 

1  Des  hochberülimten  Spannischen  |  Poeten  |  Lope  de  Vega  |  Ver- 
wirrter Hof  I  oder  König  Carl.  |  In  eine  ungebundene  Hochdeutsche  |  Rede| 
gesetzet  |  von  |  Georg  Greflinger  Regensp.  |  Caes.  Xotario.  |  D  I  Ham- 
burg, I  Gedruckt  bey  Jacob  Rebeniein,  |  Anno  1652.  |  2  bll.  -|-  8  bogen  8".  — 
exemplar  in  Berlin. 
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teilhafteren  lichte,  wenn  auch  manche  härten  nicht  wegzuläugnen 
sind,  nach  dem  beispiele  gleichzeitiger  dichter  lässt  er  an  pa- 
thetischen stellen,  am  ende  des  2,  3  und  5  aufzuges  die  prosa- 
rede in  alexandriner  übergehen. 

Das  spanische  original,  welches  G.  der  deutschen  bühne  zu- 
führte, war  Lope  de  Vegas  (f  1G35)  comödie  El  palacio  confuso, 
gedruckt  im  24  bände  (Madrid  1640)  der  alten  quartausgabe  seiner 
Comedias,  kurz  besprochen  von  AFvSchack,  Geschichte  der  dra- 
matischen lilteratur  und  kunst  in  Spanien  2,  369  (1845).  was 
Greflinger  bewog,  gerade  dies  stück,  das  jedesfalls  nicht  zu  den 
bedeutenderen  leistungen  des  fruchtbaren  Spaniers  gehört,  aus- 
zuwählen, bleibt  mir  verborgen,  vielleicht  der  blofse  zufall,  dass 
ihm  eine  französische i  oder  holländische  Übersetzung  zu  bänden 
kam;  um  1650  nämlich  gab  LDFuyter  in  Amsterdam  eine  solche 
heraus:  Lope  de  Vega  Carpioos  Verwarde  hof,  hofspel;  einen 
späteren  druck  von  1740  finde  ich  in  dem  kataloge  der  acade- 
miebibliothek  zu  Amsterdam  genannt,  doch  war  mir  derselbe 
nicht  zugänglich,  leider  habe  ich  auch  den  Originaltext  weder 
in  Berlin,  noch  in  den  bibliotheken  von  Dresden,  München,  Wien 
und  Rom  auftreiben  können  und  muss  mich  bei  der  inhaltsangabe 
lediglich  an  die  deutsche  fassung  halten. 

Aus  einem  gespräche  zweier  bürger  von  Palermo,  das  in 
kunstloser  weise  die  exposition  darstellt,  erfahren  wir  dass  Mathilde, 
die  nichte  des  verstorbenen  köuigs  von  Sicilien  und  erbin  seines 
thrones,  einen  gatten  wählen  soll,  zwar  hatte  die  gemahlin  des 
alten  königs  demselben  vor  langer  zeit  ein  zwillingspar  geboren, 
aber  aus  furcht,  der  ehelichen  untreue  beschuldigt  zu  werden, 
hatte  sie  den  einen  söhn  verheimlicht  und  in  der  einsamkeit  er- 
ziehen lassen;  den  anderen  aber  liefs  der  könig  aussetzen,  als 
ihm  prophezeit  wurde ,  derselbe  würde  ein  tyranu  und  aus  dem 
väterlichen  reiche  vertrieben  werden,  in  der  Versammlung  der 
sicilischen  grofsen ,  in  der  die  prinzessin  einen  gemahl  erkiesen 
soll ,  fällt  ihre  wähl  zu  allgemeinem  staunen  nicht  auf  den  sieges- 
gewis  auftretenden  herzog  Friedrich  von  Trapano ,  sondern  auf 
den  unbekannten  fremdling  Carl,  diesen  aber  verleitet  der  plötz- 
liche glückswechsel  bald  zum  übermute;  er  behandelt  den  adel 
hochfahrend,  bedrückt  das  volk  durch  eine  neue  Steuer  und  setzt 
die  achtung  gegen  seine  verlobte,  der  er  seine  erhebung  zu  danken 
hat,  so  weit  aufser  äugen,  dass  er  der  herzogin  Porsia,  der  ge- 
liebten Friedrichs,  seine  liebe  anträgt,  dem  unerwarteten  ge- 
baren des  neuen  herschers  beschliefst  endlich  Mathilde  durch 
eine  list  entgegenzutreten,  und  als  ihr  rat  Pompejo  einen  jungen 
hirten  Henrich,  welcher  auffallende  ähulichkeit  mit  Carl  besitzt, 
ausfindig  macht,  unterweist  sie  diesen  in  der  rolle  des  köuigs, 
die  er  in  der  abwesenheit  desselben  spielen  soll.    Henrich  wider- 

■  Corneille  hat  einige  züge  des  Palacio  confuso  für  sein  Schauspiel 
Don  Sanche  d'Aragon  (1651)  benutzt. 
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ruft  die  unsinnigen  befehle  Carls,  gestattet  dem  herzog  an  den  hof 
zurückzukehren,  beruhigt  dessen  geliebte  und  erlässt  die  Steuer, 
der  abwechselnd  mit  ihm  auf  der  bühne  erscheinende  würkliche 
könig  ist  jedesmal  entrüstet  über  den  ungehorsam  seiner  hofleute, 
während  diese  seine  vergesslichkeit  beklagen,  ohne  den  wahren 
Sachverhalt  zu  ahnen;  allmählich  jedoch  beginnt  er  sein  unrecht 
gegen  Mathikle  einzusehen,  und  in  einer  nächtlichen  scene  vor 
dem  fenster  der  Porsia  entsagt  er  dieser,  aber  als  darauf  der 
alte  hirt  Lisardus,  Henrichs  pflegevater,  in  das  schloss  kommt, 
um  seinen  söhn  zu  suchen ,  und  den  könig  als  solchen  anredet, 
merkt  Carl  den  ihm  gespielten  betrug,  entdeckt  seinen  doppel- 
gänger  in  der  nähe  und  geht  ergrimmt  mit  gezogenem  degen 
auf  ihn  los.  die  herbeieilende  Mathilde  trennt  sie,  und  die  aus- 
sagen des  hirten  bringen  es  an  den  tag,  dass  Henrich  ein  söhn 
des  alten  königs  und  miterbe  des  reiches,  Carl  aber  sein  zwil- 
lingsbruder  ist.  mit  einer  allgemeinen  Versöhnung  und  einer 
dreifachen  hochzeit  schliefst  der  fünfte  act.^ 

Man  wird  schon  aus  dieser  übersieht  erkannt  haben  dass 
Lopes  comödie  einen  nachklang  an  die  alte  legende  vom  stolzen 
könig  und  dem  in  seiner  gestalt  auftretenden  engel  enthält,  welche 
neuerdings  HVarnhagen2  zum  gegenstände  besonderer  forschung 
gemacht  hat.  nur  ist  die  ähnlichkeit  des  zur  besserung  des  ver- 
stockten herschers  von  golt  abgesandten  engeis  hier  durch  die 
eines  unbekannten  Zwillingsbruders  ersetzt  und  überhaupt  die 
ganze  begebenheit  aus  dem  bereiche  des  wunderbaren  und  legen- 
denhaften entrückt,  eine  directe,  wenn  auch  noch  nicht  näher 
nachzuweisende  Verwandtschaft  mit  Lopes  drama  finde  ich  in  einer 
italienischen  commedia  dell'  arte  des  18  jhs.,  U  finto  prencipe, 
welche  ABartoli,  Scenari  inediti  della  commedia  dell'  arte ,  con- 
tribulo  alla  storia  del  teatro  popolare  ilaliano  1880  s.  179 — 189 
aus  einer  Mailänder  hs.  veröffentlicht  hat.  hier  verwandelt  ein 
magier  den  bauern  Cola  in  die  gestalt  des  fürsten,  und  dieser 
widerruft  nun  in  einer  reihe  von  scenen,  in  denen  er  ganz  wie 
bei  Lope  abwechselnd  mit  dem  fürsten  auftritt,  die  ungerechten 
mafsregeln  desselben,  als  endlich  beide  mit  einander  zusammen- 
treffen, verleiht  Cola  durch  eine  zauberwurzel  dem  fürsten  seine 
eigene  (Colas)  gestalt  und  lässt  ihn  ins  gefänguis  abführen;  end- 
lich löst  der  magier  die  Verwirrung,  nachdem  der  fürst  besserung 
gelobt  hat.  dies  italienische  stück  drang  auch  nach  Deutschland, 
wie  man  aus  zwei  Frankfurter  theaterzetteln  vom  16  nov.  1741 
und  5  mai  1742  ersehen  kann,  welche  EMentzel  im  Archiv  für 
Frankfurts  geschichte  und  kunst  n.  f.  9,  459  und  468  (1884)  mit- 
geteilt hat.     der  titel  der  deutschen   bearbeitung  lautet:    II  finto 

1  die  für  alle  comödien  Lopes  characterislisclie  einteilung  in  drei  jor- 
nadas  hat  G.  nicht  beibehalten. 

2  Varnhagen,  Ein  indisches  märchen  auf  seiner  Wanderung,  Berlin  1882, 
und  Longfellows  Tales  of  a  wayside  inn  und  ihre  quellen  1884  s.  18  —  60. 
135  — 15S. 
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prencipe,  oder:  Der  durch  Zauberey  in  die  grüfste  Verwirung 
gebrachte  Hot  von  Belvideur,  mit  Ilanss  Wurst,  einem  lächer- 
hchen* Fürsten,  und  Colombine  einer  eini'äUig  verhebten  Gärtnerin. 

G.s  Übersetzung  muss  sich  einer  gewissen  Verbreitung  er- 
freut haben,  denn  1661  den  1,  2  und  3  märz  führte  der  Zittauer 
schulrector  Christian  Keimann  mit  seinen  schülern  den  'verwir- 
reten  sicihanischen  hoff  oder  könig  Carl  von  Lope  de  Vega'  zu- 
sammen mit  vier  anderen  stücken  (Cramer,  Plagium.  Harsdörffer, 
Spiel  der  Sprichwörter.  Stolle,  Charimunda.  Schonaeus,  Cunae) 
auf;  vgl.  RKöhler,  Kunst  über  alle  künste,  einl.  s.  x  (1864).  sein 
werk  bildete  wol  auch  die  grundlage  für  eine  weitere  am  22  Ja- 
nuar 1742  in  Frankfurt  a/M.  gegebene  bearbeitung:  Eine  gantz 
neue  auserlesene,  aus  denen  Spanischen  Historien  gezogene  Haupt- 
und  Staats- Action  Betitult:  Ein  guter  Regent  kommt  von  dem 
Himmel,  oder:  Die  mit  vielen  Bewunderungs-würdigen  Begeben- 
heiten angefüllte  Lebens-  und  Liebes-Geschichte  Friderici,  Königs 
in  Sicilien.  NB.  Bey  dieser  intriganten  Hof-Piece  wird  Hanss 
Wurst  nicht  ermangeln  ,  mit  angenehmen  Intermediis  aufzuwarten 
wozu  ihm  absonderlich  Anlass  gegeben  wird,  die  Gleichheit  zweyer 
Personen,  indeme  bald  dieser  bald  jener  vor  den  wahren  König 
angesehen  wird  (Mentzel  aao.  9,  464).  auch  das  1775  in  Ham- 
burg aufgeführte  marionettenstück :  Die  Verwirrung  bei  hofe  oder 
der  verwirrte  hof  (JFSchütze,  Hamburgische  theatergeschichte  1794 
s.  102)  könnte  aus  dem  Lopeschen  drama  abgeleitet  sein,  obschon 
vOettingen  jeden  Zusammenhang  abweist,  ein  roman  von  Talander 
(=  ABohse),  Verliebte  Verwirrung  der  sicihanischen  höfe,  Leipzig 
1725,  der  möglicher  weise  hierher  gehört ,  ist  mir  nicht  zugäng- 
lich gewesen. 

El  palacio  confuso  war  aber  nicht  das  einzige  werk  Lopes, 
das  G.  kannte,  schon  1650  in  der  vorrede  zur  Cidübersetzung 
spricht  er  von  drei  weiteren  dramen,  die  er  verdeutschen  will: 
'Gefällt  dir  dieses,  so  erwarte  noch  drey  andere,  nämlich  den 
bekläglichen  Zwang,  die  Laura  und  den  Andronicus  mit  dem 
Aron.  Gefallen  sie,  so  bewürdige  mich  auch  mit  deiner  Gunst, 
wo  nicht,  so  hab  ich  gleichwol  diesen  Nutzen,  dass  ich  mier 
hierdurch  die  Sprache  bekant  mache.'  schon  Tieck  sah  dass 
der  Beklägliche  zwang  nichts  anderes  als  Lopes  auch  ins  nieder- 
ländische übertragenes  drama  La  fuerza  laslimosa  (Comedias  bd.  2 
(1609)  und  Comedias  escogidas  por  JEHartzenbusch  3,257  ==  Bibl. 
de  autores  espanoles  bd.  41.  Oeuvres,  traduction  de  EBaret  1, 
127  —  204.  1869.  vgl.  vSchack  2,264)  ist.  mit  dem  zweiten 
titel  ist  sicherlich  Lopes  Laura  perseguida  (Comedias  bd.4  (1614); 
vgl.  vSchack  2,  359  f)  gemeint,  welche  1639  Rotrou  als  Laure 
pers6cut6e  ins  französische  übersetzt  hatte  i;  beiläufig  bemerkt, 
scheint  Lope  für  dies  stück  dieselbe  novelle  Bandellos  benutzt  zu 

*  Rotrou  bearbeitete  auch  andere  dramen  des  Spaniers,  1636  La  ocasion 
perdida,  1639  La  hermosa  Alfreda,  1652  Don  Lope  de  Cardona. 
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haben,  auf  welcher  Shakespeares  Much  ado  ahout  nothing  beruht.^ 
bei  Titus  mit  dem  Aron  hat  man  wol  eher  an  die  blut-  und 
greueltragödie  Titus  en  Aran  des  Niederländers  Jan  Vos*  (auf- 
geführt 1641,  gedruckt  1658),  welche  auch  ins  lateinische  über- 
tragen wurde^,  als  an  das  diesem  zu  gründe  liegende  jugendwerk 
Shakespeares  zu  denken,  in  betreff  des  Bekläglichen  Zwanges 
scheint  es  dass  G.  sein  vorhaben  später  ausgeführt  hat,  da  wir 
denselben  titel,  wenn  auch  ohne  den  namen  des  autors  und  Über- 
setzers, widerum  auf  einem  schauspielprogramme  Keimauns  vom 
5  —  7  märz  1658  zusammen  mit  SvBirkeus  Androfilo  und  Sylvia 
und  einer  bearbeitung  von  Shakespeares  Gezähmter  widerspänsti- 
gen  finden;  vgl.  RKöhler,  Kunst  über  alle  künste  s.  ix  und  xii. 
Die  frage,  ob  G.  des  spanischen  soweit  mächtig  war,  dass 
er  die  comödien  Lopes  aus  dem  Originaltexte  übersetzen  konnte, 
wird  man,  so  lange  man  nicht  seine  arbeit  mit  dem  original  und 
der  niederländischen  Übersetzung  des  Palacio  confuso  verglichen 
hat,  unentschieden  lassen  müssen,  allerdings  ist  es  sehr  wol 
denkbar  dass  holländische  Schauspieler  hier  die  vermittler  der 
spanischen  stücke  waren ,  denn  ihre  Vorstellungen  anzusehen  hatte 
G.  in  seinem  wohnorte  Hamburg  häufig  genug  gelegenheit.  der 
rege  handelsverkehr  zwischen  Hamburg  und  den  Niederlanden 
führte  zb.   1649  Brüssler  comödianten  in  die  Eibstadt,  wie  Lap- 

^  auf  die  Selbständigkeit  einiger  deutscher  dramatisierungen  dieser  novelle 
habe  ich  im  Jahrbuch  der  d.  Shakespearegesellschaft  21,  310  aufmerksam 
gemacht. 

^  vgl.  Jonckbloet,  Geschichte  der  niederländischen  litteratur  übers,  von 
WBerg  2,  289  und  HEMoltzer,  Shakespeares  invloed  op  het  nederlandsch 
tooneel  der  IT  eeuw  1874  s.  7  —  42.  —  eine  deutsche  von  Shakespeare  in 
A'ielen  puncten  abweichende  bearbeitung  des  Titus  Andronicus  steht  bekannt- 
lich in  den  Englischen  comedien  von  1620,  abgedruckt  bei  Tieck,  Deutsches 
theater  1,  369 — 407  und  ACohn,  Shakespeare  in  Germany  s.  156—235.  es 
ist  noch  nicht  bemerkt  dass  der  deutsche  bearbeiter,  der  den  Schauplatz 
aus  Europa  wegverlegt  hat,  Heliodors  Aethiopica  benutzte,  auf  dem  reper- 
toire  der  fahrenden  schauspielerbanden  erhielt  sich  das  stück  bis  ins  vorige 
Jahrhundert,  über  eine  hs.  des  17jhs.  'Titus  und  Aran',  welche  1866  im 
besitze  des  postdirectors  vGerl  in  Wien  war  (JMWagner,  Serapeum  1866, 
319),  wären  genauere  nachrichten  erwünscht,  ein  gedrucktes  programm 
v.J.  1699  fand  ich  in  der  Breslauer  Stadtbibliothek  (4  F  501  nr21):  TRA- 
GOEDIA  I  genannt  |  Raache  gegen  Raache.  |  Oder  |  Der  streitbare  Römer 
Titus  Andronicus.  ]  Denen  |  .  .  .  |  Gesambten  Vier  |  Ständen,  |  Defs  Ertz-Her- 
tzogthumbs  Oesterreich  |  ob  der  Ennfs,  |  ...  |  Dedicire(,  vnd  auffzuführen 
oll'eriret,  |  Von  |  Der  anjetzo  anwesenden  Bande  Käyserlicher  |  privilegirter 
Hoch-Teutscher  Comoedianlen.  |  Gedruckt  im  Jahr,  1699.  |  1  bogen  4°;  es  folgt 
ein  Widmungsgedicht,  personenverzeichnis  und  Inhalt  der  fünf  acte.  'Nach 
solcher  Action  erfolget  eine  lustige  aufs  den  Frantzösischen  übersetzte  Nach- 
Comoedia,  genannt  Le  malade  imaginaire  oder  Pickelhärings  Academie.'  1719 
wurde  in  Kopenhagen  ein  'Schauspiel  von  Tito  Androniko  und  der  hoffär- 
tigen  Kayserinn  und  dem  Mohr  Aran'  aufgeführt  nach  ThOverskou,  Den 
danske  skueplads  1,  139  und  Riegel,  Frederiks  iv  historie  2,  427.  in  dem 
um  dieselbe  zeit  geschriebenen  Weimarer  dramenregister,  welches  JMeifsner 
im  Jalirbuch  der  d.  Shakespearegesellschaft  19,  150  hat  abdrucken  lassen, 
steht  als  nr  94:  'Der  mörderische  gotlhische  mohr  sampt  dessen  fal 
und  End.' 
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penberg  in  der  Zeitschrift  lür  Hamburgische  geschichte  1,  140 
berichtet,  und  bei  JRist,  Die  aller  edelste  belustiguiig  1666  s.  75 
vgl.  143  t  hören  wir  von  dem  priucipal  Jean  Baptista,  der  kürz- 
lich mit  einer  truppe  niederländischer  Schauspieler  in  Altona  an- 
gelangt war.  wenn  Rist  hier  ferner  einzelne  stücke  von  Hooft 
und  Brederoo  bespricht,  so  zeugt  schon  1642  ein  in  Hamburg 
veranstalteter  nachdruck  der  Klucht  van  Lukevent  in  nieder- 
deutschen sprachformen  von  dem  einflusse  des  niederländischen 
dramas;  vgl.  BoUe,  Korrespondenzblatt  des  Vereins  f.  nd.  sprachf. 
1885,65.  auch  die  kenntuis  der  spanischen  romanlitteratur  wurde 
ja  den  Deutschen  gröslenteils  durch  französische  und  italienische 
Übersetzungen  vermittelt:  Moscherosch ,  obwol  selbst  einem  ara- 
gonesischen  geschlechte  entstammend,  griff  bei  seiner  bearbeitung 
von  Quevedos  Suenos  nach  einer  französischen  vorläge,  der  erste 
Übersetzer  des  Don  Quixote,  Pahsch  Bostel  von  der  Sohle,  be- 
nutzte wenigstens  eine  englische  und  eine  französische  Über- 
tragung neben  dem  original,  und  ähnlich  wird  es  meistens  her- 
gegangen sein,  dennoch  darf  man  sich  bei  dem  polyhistorischen 
zuge  des  17  jhs.  das  Verständnis  des  spanischen  nicht  allzu  selten 
in  Deutschland  denken,  ausdrücklich  rühmt  sich  HarsdörEfer  der 
Pegnitzschäfer  1643  in  der  selbstgefälligen  vorrede  zum  freuden- 
spiel  Melisa  (Frauenzimmer -gesprächspiele  3,  363)  gerade  der 
kenntnis  des  Lope  de  Vega:  'Die  seltene  und  seltzame  einfalle, 
samt  etlichen  Erfindungen  sind  von  fremden  Scribenten  entlehnet. 
Die  erste  Handlung  ist  fast  aufs  des  Balsacs  Sendschreiben  (so 
in  einem  Büchlein  La  Comedie  des  Comedies  genant,  zusamen 
gefast,)  das  andere  ist  aufs  defs  Lope  de  Vega  Escolastica  Ze- 
losa;  aufs  defs  Cocodrillo  Angelica,  aufs  Aretino,  Cieco 
d'Hadria  [==  Luigi  Groto],  Fastidito,  Capponi  &c.  und 
etlichen  andern,  theils  auch  aufs  eigenen  Gutdunken  bey-  und 
angebracht  worden :  dann  man  eben  defswegen  viel  und  unter- 
schiedliche Bücher  liest,  sich  derselben  nach  Gelegenheit  zu  be- 
dienen.' die  hier  erwähnte  Escolastica  zelosa  gehört  zu  Lopes 
frühesten  dramen,  sie  steht  im  1  bände  der  Comedias  (1604), 
vgl.  MEnk,  Studien  über  Lope  de  Vega  Carpio  1839  s.  44 — 50. 
Aufser  G.  scheint  nur  noch  6in  Deutscher  in  dieser  periode 
die  Übersetzung  eines  Lopeschen  dramas  unternommen  zu  haben: 
der  Königsberger  Martin  Kempe  (1637  — 1683),  dessen  Geschichte 
vom  gezwungenen  freund,  prinzen  Turbino,  aus  dem  Lopez  de 
Vega,  in  ein  freudenspiel  reimweis  gebracht,  wol  ungedruckt 
blieb,  da  JHerdegen,  Nachricht  vom  blumenorden  1744  s.  323, 
auf  welchen  alle  späteren  anführungen  zurückgehen ,  nur  meldet 
dass  Kempe  1674  einen  Verleger  für  sein  manuscript  suchte,  ich 
vermute  darin  eine  bearbeitung  von  Lopes  El  amigo  per  fuerza 
(Comedias  bd.  4.  1614),  dessen  held  Turbino,  prinz  von  Ungarn, 
ist,  und  zwar  nach  der  holländischen  Übertragung  von  Isaak  Vos 
(Gedwongen  vriendt). 

A.  F.  D.  A.   Xm.  8 
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Wenn  wir  nun  noch  zwei  slücke  Calderons,  Das  leben  ein 
träum  und  Sein  selbst  gefangener,  hinzunehmen,  welche  ebenfalls 
nicht  direct,  sondern  aus  der  band  der  Holländer,  Franzosen  und 
Italiener  gegen  ende  des  Jahrhunderts  auf  die  deutsche  bühne  ge- 
langten*, so  haben  wir  die  teilweise  schon  von  vSchack  3,  452  f 
und  von  Koberstein ,  Geschichte  der  deutschen  nationallitteratur^ 
2,  266  f  nachgewiesenen  fälle,  in  denen  die  deutsche  dramatische 
litteratur  eine  bereicherung  aus  der  spanischen  empfieng,  vor- 
läuflg  erschöpft,  denn  dass  Der  unzeitige  vorwitz,  das  beste  stück 
im  zweiten  bände  der  Englischen  comödien  und  tragödien  (1630), 
aus  einer  novelle  hervorgegangen  ist,  welche  Cervantes  in  seinen 
Don  Quixote  (iv  2 — 4)  einflocht,  hat  mit  dem  einflusse  des  spa- 
nischen dramas  natürlich  ebenso  wenig  zu  tun,  als  wenn  Cer- 
vantes den  von  Hans  Sachs  im  fastnachtspiele  Der  fahrend  schüler 
mit  dem  teufel  pannen^  dramatisierten  schwank  in  einem  Zwischen- 
spiele nach  seiner  weise  gestaltet,  oder  als  wenn  Lope  und  Rojas 
dieselben  novellen  Bandellos  verwerten,  auf  denen  Shakespeares 
Romeo  und  Julia  und  Viel  lärmen  um  nichts,  Websters  Herzogin 
von  Amalfi,  Beaumont  und  Fletchers  Maid  of  the  mill  aufgebaut 
sind.  G.  aber  verdient  bei  diesen  unverwerflichen  bestrebungen, 
seine  landsleute  mit  den  hervorragenden  werken  des  auslands  be- 
kannt zu  machen,  einen  ehrenplatz. 

»  EDorer,  Die  Calderonlitteratur  in  Deutschland  ISSI  s.  21  und  28. 
AvWeilen,  Shakespeares  verspiel  zu  Der  widerspänstigen  zähniung  1884 
s.   73  f. 

2     auch  von  Peter  Probst  1553,   von  Clemens  Stephan!  1568  und  von 
zwei  ungenannten  von  1618  und  1675. 

Berlin.  J.  Bolte. 


LlTTERATURlNOTIZEN. 

WoLFGA^G  GoLTHER,  Das  Rolaudslied  des  pfaffen  Konrad,  seine 
poetische  technik  im  Verhältnis  zur  französischen  Chanson  de 
Roland,  wie  sie  in  den  texten  0  (Oxford)  und  V^  (Venedig)  vor- 
liegt. Münchner  inaugural-dissertation  (teil  einer  von  der  facultät 
gekrönten  preisschrift).  München,  buchdruckerei  Straub,  1886. 
48  SS.  80.  —  der  verf.  hat  eine  dankbare,  lange  verschmähte 
aufgäbe  ergriffen  und  liefert  eine  fleifsige  und  nützliche  arbeit, 
deren  resultate  freilich  niemandem  mehr  zu  gute  kommen  wie 
dem  referenten.  er  stellt  zunächst  die  Verschiebung  des  grund- 
characters  der  Chanson  in  der  deutschen  bearbeitung  fest,  wie 
sie  sich  gleich  bei  der  ersten  einführuug  des  beiden  prägnant 
genug  ankündigt:  hier  Karl  der  gotes  dienestman,  dort  Charles  li 
reis,  nostre  emperere  magnes,  und  er  betrachtet  dann  die  verschie- 
denen arten  der  Zusätze,  für  die  einleitung  des  deutschen  ge- 
dicbles  wird  benutzung  einer  uns  verlorenen  einleitenden  chanson 
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angenommen,  welche  ua.  auch  der  Karlamagnussaga  c.  51  bekannt 
war.  ich  gebe  diese  moglichkeit  zu,  halte  es  aber  bei  der  arbeits- 
weise  Konrads,  welche  auch  durch  das  s.  42  beobachtete  nicht 
viel  über  das  mechanische  erhoben  wird,  von  vorn  herein  nicht 
für  wahrscheinlich,  dass  er  späterhin  noch  selbständig  andere 
französische  quellen  herangezogen  habe:  speciell  die  auf'zählung 
der  heidnischen  könige  v.  2585  —  2704  (G.  96,  22  —  99,  6)  ist 
nichts  anderes  als  eine  nachahmung  von  Lamprechts  Alexander 
v.  1941  —  2035.  das  wird  aufs  schönste  bestätigt  durch  einen 
nah  verwandten,  oft  wörtlich  anklingenden  abschnitt  in  der  Kehr., 
welcher  von  demselben  Konrad  herrührt:  v.  7296 — 7355  (D.  223, 
29  —  225,  22);  hier  stehn  an  der  spitze  der  aufzählung  die  vil 
chuonen  Midi  v.  7298  entsprechend  den  von  Medenriche  Lampr. 
V.  1994;  bei  Darius  sind  diese  Meder  wol  am  platze,  aber  in 
die  römische  geschichte  sind  sie  nur  durch  eine  litterarische  re- 
miniscenz  gelangt, 

G.  stellt  weiterhin  die  geistlichen  zusätze  zusammen  und 
betrachtet  sie  nach  ihrer  natur  und  der  art  ihrer  einfülirung, 
wobei  er  freilich  die  reminiscenzen  aus  Ezzo  (v,  44),  dem  Himm- 
lischen Jerusalem  (v.  3946  ff)  und  anderen  geistlichen  gedichten 
nicht  erkannt  hat,  und  sammelt  dann  die  verschiedenen  züge, 
durch  welche  K.  seine  Schlachtschilderungen  erweitert  und  be- 
lebt, ich  habe  mir  ähnliche  Sammlungen  zu  einem  ganz  be- 
stimmten zweck  angelegt,  nämlich  um  durch  den  nachweis,  dass 
fast  alle  parallelstellen  aus  der  Kaiserchronik  sich  mit  derartigen 
Zusätzen  des  deutschen  Roland  decken,  eine  weitere  stütze  für 
die  Identität  der  dichter  zu  gewinnen ,  und  ich  kann  bestätigen 
dass  G.  nichts  wesentliches  übersehen  hat.  freilich  durfte  man 
von  ihm  verlangen  dass  er  uns  durch  jedesmalige  beifügung  der 
betr.  verszahl  des  Originals  die  controle  erleichterte,  die  so  fast 
ein  ding  der  Unmöglichkeit  ist. 

Hätte  G.  meinen  früheren  andeutungen  folgend  die  parallel- 
stellen in  der  Kehr,  selbst  möglichst  vollständig  aufgesucht,  so 
würde  sich  ihm  die  art,  wie  Konrad  arbeitete,  noch  mehr  ent- 
hüllt haben,  sein  urteil  über  den  dichter  aber  ein  weniger  günstiges 
geworden  sein,  auf  die  eigene  angäbe  K.s,  dass  er  das  frz.  ori- 
ginal zunächst  ins  lateinische  übertragen  und  diesen  lat.  text  erst 
in  deutsche  reime  gebracht  habe  v.  9082  f  (G.  310,  11  f),  wird 
nirgends  rücksicht  genommen,  in  eine  discussion  trete  ich  hier 
nicht  ein,  da  ich  die  poetische  tätigkeit  Konrads  von  Regensburg 
in  den  Untersuchungen,  welche  sich  an  meine  längst  im  druck 
befindliche  ausgäbe  der  Kaiserchronik  anschliefsen  sollen,  ein- 
gehend betrachten  werde,  im  ganzen  kann  ich  nicht  finden  dass 
der  junge  doctor  in  dem  bemühen,  seinen  beiden  gegen  die  an- 
klagen anderer  in  schütz  zu  nehmen ,  glücklich  wäre. 

Rerlin.  Edward  Schröder. 

Karl  Lücae,   Der  Weinschwelg,     ein   altdeutsches  gedieht  aus  der 

8* 
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zweiten  hälfte  des  13  jhs.  mit  einer  Übersetzung.  Halle,  Nie- 
meyer, 1886.  59  SS.  80.  1,60  m.  —  mit  einiger  Überraschung 
habe  ich  das  reizend  ausgestattete  bücheichen  zur  band  genommen, 
in  welchem  die  kleine  dichtung  vom  Weinschwelg  zum  dritten 
male  bereits  die  ehre  einer  Übertragung  ins  nhd.  erfährt  und 
zugleich  in  einem  neuen,  dem  fünften  abdruck  des  Originals  er- 
scheint, indem  Lucae  ganz  wie  sein  letzter  Vorgänger  Schröer 
(1876)  die  Übersetzung  dem  urtext  direct  gegenüberstellt,  gibt 
sich  seine  arbeit  wie  eine  herausforderung  zum  wettkampf,  in 
welchen  der  neue  interpret  und  nachdichter  mit  Siegeszuversicht 
eintritt,  und  das  darf  er,  denn  die  Übersetzung,  in  welcher  der 
hauptwert  des  büchleins  liegt,  ist  unbedingt  als  ein  kleines 
meisterstück  zu  bezeichnen,  für  sich  gelesen  hat  sie  den  vollen 
reiz  einer  aus  liebevoller  beschäftigung  mit  dem  deutschen  mittel- 
alter  geschöpften  neudichtung,  die  man  getrost  den  besten  stücken 
aus  WHertzs  prächtigem  Spielmannsbuch  an  die  seite  setzen  darf; 
—  aber  sie  gewinnt  noch  durch  die  vergleichung  mit  dem  original, 
es  ist  eine  wahre  freude  für  den  deutschen  philologeu,  hier  das 
alte  gedieht  und  die  Übertragung  vers  für  vers  zu  vergleichen, 
die  feinheit  und  Sicherheit  der  auslegung,  die  widergabe  auch  der 
feinsten  nüancen  in  wort  und  sinn  und  bei  aller  inneren  treue 
die  kecke,  oft  überraschende  frische  und  freiheit  des  ausdrucks 
zwingen  uns  schritt  für  schritt  beifall  ab.  wer  diese  vergleichung 
selbst  schon  vorgenommen  hat,  wird  mein  lob  unterschreiben, 
wie  es  Scherer  noch  in  der  letzten  Unterredung  tat,  die  ich  mit 
ihm  hatte;  gern  aber  möchte  ich  alle  fachgenossen  zu  einer 
solchen  probe  aufmuntern,  dies  durch  anführung  einzelner  bei- 
spiele  von  Lucaes  Übersetzerkunst  zu  tun,  verbietet  der  character 
des  Anzeigers,  doch  hebe  ich  immerhin  als  ganz  besonders  ge- 
lungen hervor  die  widergabe  von  v.  79 — 86.  v.  132 — 143.  v.  164  f: 
ich  kan  wol  trinken  unde  mac ;  ich  hau  kunst  unde  kraft  —  'Als 
kenner  trink  ich  und  vermag  Auch  praclisch  meinen  mann  zu 
stehn.'  V.  168 — 183.  v.  246  f:  er  sprach  'ich  bin  der  tritikens  gert. 
ich  bin  ein  trinkender  man'  —  'Wenn  einer  gerne  trinkt,  bin  ichs' 
Begann  er,  'trinken  ist  mein  amt.'  v.  297  f.  v.  324 — 345.  v.  389: 
dd  von  heiz  ich  Ungetiöz  —  'drum  heifs  ich  auch  Hans  Ohne- 
gleichen'; dazu  bemerkt  L.  recht  hübsch  dass  'üngenöz'  eigentlich 
der  titel  unseres  Weinschwelgs  sein  sollte. 

In  einem  einzigen  falle  scheint  der  Übersetzer  durch  fest- 
halten am  mhd.  ausdruck  und  reim  dem  nhd.  eine  ungewöhnliche 
construction  zuzumuten:  v.  260  swie  gröz  diu  kanel  woere,  si 
loas  zem  trunk  niht  volgröz  überträgt  er  'Wie  grofs  die  kanne 
wäre,  Sie  war  zu  klein  für  sein  gefall':  dieser  conjunctiv  ist 
für  einen,  der  die  ältere  spräche  nicht  kennt,  auffallend  und 
geradezu  unverständlich,  wie  ich  mich  beim  vorlesen  selbst  über- 
zeugt habe,  —  an  zwei  stellen  bin  ich  mit  der  auffassung  des 
textes  nicht  ganz   einverstanden,   enthalte  mich  aber  eines  vor- 
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Schlags  zur  Verbesserung  der  Übersetzung,  v.  78  ern  dörft  niht 
bezzers  hdn  getan  heifst  'er  hätte  niclit  mehr  zu  leisten  brauchen' 
sc.  um  die  ausgesetzte  'halbe  mark'  zu  verdienen;  'ein  grofsrer 
war  unmöglich  schier'  gibt  also  den  sinn  wenigstens  nicht  so 
wider,  wie  wir  es  bei  L.  sonst  gewöhnt  sind.  —  v.  378  f  Do 
huob  er  nf  unde  tranc  so  ser  daz  sich  diu  kanel  bouc  übersetzt 
L. :  'Da  hub,  da  hub  er  auf  und  trank  Die  kanne  krumm  und 
schief  und  leer'  und  erläutert  dies  etwas  wunderliche  hravour- 
stück  s.  9  mit  den  worten:  'trinkend  presst  er  die  metallene 
freundin,  dass  sie  sich  biegt.'  würklich?  heifst  es  nicht  vielmehr 
einfach  'er  trank  die  kanne  bis  zur  neige,  sodass  sie  sich  in 
seiner  band  vornüber  beugen  muste'? 

Der  Weinschwelg  ist  in  der  Wiener  hs.  2705  (W)  im  ganzen 
recht  gut  überliefert;  was  für  die  textkritik  zu  tun  war,  ist  zum 
grofsen  teil  durch  Wackernagel  im  Lesebuch  geschehen,  von  den 
beitragen,  die  Bartsch  zu  Schroers  ausgäbe  spendete,  war  die 
Verbesserung  von  habent  v.  206  in  hebent  schon  durch  WMüUer 
im  Mhd.wb.  ii2, 716  vorweggenommen,  das  202  verse  umfassende 
brucbstück  in  einer  Karlsruher  hs.  (K),  welches  neuerdings  Bartsch 
in  seinen  Beiträgen  zur  quellenkunde  der  altdeutschen  litteratur 
s.  87 — 94  veröffentlicht  bat,  ist,  wie  L.  richtig  betont,  nichts  als 
der  gescheiterte  versuch  einer  niederschrift  aus  dem  gedächtnis. 
nur  so  ist  der  zustand  der  Überlieferung  erklärbar,  die  anfangs 
dem  texte  W  noch  leidlich  nahe  bleibt,  dann  in  einen  chaotischen 
Wirrwarr  echter  verse  und  stümperhafter  flickzeilen  übergeht  und 
schliefslich  im  versuche  einer  weiterführung  auf  eigene  band 
stecken  bleibt,  ich  stimme  L.  bei,  wenn  er  sich  gegen  die  Ver- 
besserungen meist  formaler  natur,  welche  Bartsch  auf  grund  von 
K  vorschlägt,  fast  durchweg  ablehnend  verhält,  einer  guten  bs. 
gegenüber  kann  ein  solcher  auswuchs  der  Überlieferung  wol  ein- 
mal zur  ausfüllung  einer  sichtbaren  lücke  und  zur  Verbesserung 
einer  unverständlichen  stelle,  aber  nicht  zu  leichten  glättungen 
der  form  und  des  ausdrucks  verwandt  werden,  wie  sie  Bartsch 
vorschlägt,  man  kann  bei  dem,  der  einen  solchen  verspäteten 
zeugen  zuerst  hervorzieht,  das  streben,  ihm  noch  etwas  für  die 
textkritik  abzugewinnen,  begreiflich  finden,  aber  gewis  führt  es 
zu  einer  Vernachlässigung  der  philologischen  grundregeln.  so 
stimme  ich  denn  von  allen  vorschlagen  Bartschs  —  abgesehen  von 
der  widereinsetzung  des  von  Wackernagel  ohne  jeden  grund  durch 
der  ersetzten  er  v.  27  WK  —  nur  der  ändern ng  in  v.  87  —  90 
so  weit  bei,  dass  das  sin  v.  87  zu  tilgen  und  nach  v.  89  ein  komma 
zu  setzen  ist.  immerbin  aber  mochte  man  wünschen  dass  L.,  da 
er  doch  einmal  seinem  text  aufser  sachUchen  anmerkuugen  auch 
lesarten  und  kritische  notizen  angehängt  hat,  aus  den  Varianten 
von  K  noch  etwas  mehr  mitteilte,  so  beispielsweise  v.  39  dich  wein; 
V.  111  nacht  vn  tag,  wo  W  nach  immer  tac  bietet:  der  Schreib- 
fehler nach  für  noch  mag   alt  und  der  anlass  zu  der  Verlesung 


118  LITTERATURINOTIZEiN 

von  nach  im^  in  nacht  un  gewesen  sein,  welche  der  la.  von  K  zu 
gründe  liegt. 

Zu  der  sorgfältigen  recension  des  textes  habe  ich  nur  ganz 
weniges  zu  bemerken,    v.  98  führt  L.,  um  der  üblichen  nameas- 
form  des  herzogs  Iron  nahe  zu  bleiben ,   gegen  das  Yiarn  (oder 
Ytam?)  von  W  (K  hat  unsinnig  von  aatan)  Iran  ein  und  schreibt 
im  reim  vorher  vernan.    das  scheint  mir  unnötig  und  unrichtig: 
Iram  ist  eine  angleichung  an   Wolfram,  Siyiram,  Berhtram  ähn- 
lich wie  Tristram  (und  anderseits  Tristrant  an  Berhtrant),  die  an 
sich  schon  mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  ahlran;  dann  aber  darf 
man  in  österreichischen  texten  auch  ein  im  reim  auf  -an  stehen- 
des vernam  nicht   mit  auslautendem  n  schreiben,   denn  wo  sich 
die  reime  am:  an  usw.  in  bair-öst.  gedichten  finden,  sind  es  un- 
reine reime,  erleichtert  durch  den  Vorgang  alemannischer  dichter, 
bei  welchen  diese  bindungen  eine  dialeclische  berechtigung  haben, 
formen  wie  vernan,  am  begegnen,  soviel  ich  sehe,   nur  bei  ale- 
mannischen ,    nicht  bei   österreichischen   Schreibern.  —  v.  335  f 
schreibt   L.   (Grdlanden  slnoc   man   unde  söt)    und  gab   in   der 
vronwen  zezzen,   ivant   si  sin  niht  wolde   vergezzen  gegen  den 
vronwen  und  wolden  der  hs.    ich  habe  mir  die  gleiche  conjectur 
schon  vor  jähren  in  Schröers  text  eingetragen,  denn  auch  ich  hielt 
den  überlieferten  plural  für  sinnlos,  obwol  ich  mir  nicht  zu  er- 
klären vermochte,  wie  er  den  verständlichen  singular  verdrängen 
konnte:  aber  ich  habe  sie  aufgegeben,  seit  ich  aus  dem  schönen 
aufsatz    von  GParis   über   den   roman   vom    castellan   von  Coucy 
(Romania  8,  343 ff)  weifs  dass  es  in  der  tat  eine,    freilich  wenig 
geschmackvolle    Umformung    des  bekannten   molivs   gibt,    welche 
uns  gestattet  in  der  obigen  anspieluug  den  plural  beizubehalten, 
nämlich  die  erzählung  vom  schönen  Ignaure  (aao.  s.  368):  l.  ist 
der  gegenständ  der  liebe  von  12  damen,  die  auf  demselben  schlösse 
wohnen ;  die  eifersüchtigen  galten  töten  ihn  und  setzen  sein  herz 
ihren    zum   mahle  geladenen   12  trauen  vor,   die   dann  hinterher 
jede  andere  speise  verschmähen,     den  metrischen  einwand,    den 
L.  in   zweiter  linie   gegen  v.  336  vorbrachte,   wird  er  nun  wol 
fallen  lassen:  woldn  vergezzen  darf  man  in  einer  zeit,  wo  Seifr. 
Helbl.  xiv   (ao.  1283)  v.  60   schon  fiiorniturn   gereimt  werden 
konnte,    einem  österreichischen  dichter  wol   zutrauen,    wenn   er 
auch  aus  seinen  208  reimpareu  dialectische  rohheilen  ferngehalten 
hat.  —  v.  409  [des  loines  gedrenge)  Idt  mich  nu  ungezerret  schreibt 
L.  mit  Wackeruagel  gegen  deutliches  ungelerret  der  hs. ;  die  be- 
rufung  auf  v.  400  daz  sich  daz  hemde  zarte  trifft  nicht  ganz  zu, 
besser  würde  jedesfalls  der  sinn  sein,  wenn  wir  gestützt  auf  die 
bei  Lexer  s.  v.  leiren  angeführte  stelle  Doc.  Mise,  u  118  an  der  hs. 
festhalten  dürften:  dort  steht  in  einer  Titurelslrophe  zweimal  lerret 
für  verret  anderer  hss. :  sin  gewalt  an  breite  sich  lerret,  also  'dehnt 
sich  aus.'      das  passt  doch    hier  vortreffhch :    'jetzt  vermag  mich 
des  weins  gewalt  nicht  weiter  auszudehnen,   ich  bin  eng  genug 
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geschnürt.'  etymologisch  zu  erklären  vermag  ich  dies  lerrm  frei- 
lich nicht. 

An  die  verse  334ff  sei  es  gestattet,  eine  kleine  litterarhistori- 
sche  Vermutung  anzuknüpfen.  Gralant  ist  der  held  einer  verlorenen 
fassung  der  geschichte,  die  bei  uns  durch  Konrads  von  VVürz- 
burg  Herzmaire  am  bekanntesten  ist,  ich  vermutete  nach  dem 
Wortlaut  des  VVeinschwelgs  einer  fassung,  welche  dem  alz.  lai 
d'Ignaure  am  nächsten  stand,  von  allen  drei  dichtem ,  welche 
auf  diese  Gralantnovelle  anspielen  —  einen  anderen  Gralant  meint 
Gottfried  Trist.  3585  — ,  wird  dicht  dabei  das  liebespar  Piramus 
und  Tisbe  genannt:  Heinrich  von  dem  Türlin  Krone  v.  11564. 
11574;  der  von  Gliers  HMS  i  108^  105";  Weinschwelg  334  ff. 
337  f,  ohne  dass  die  betr.  stellen  unter  sich  verwandt  sind,  auf 
eine  deutsche  dichtung  von  Piramus  und  Tisbe  aus  der  blütezeit 
weist  mehrfach  übereinstimmender  Wortlaut  in  den  berufungen  auf 
die  geschichte,  die  man  bei  Bartsch  Albrecht  von  Halberstadt  s.  Lxff 
nachlesen  mag,  weisen  spätere  meistergesänge  und  das  bekannte 
Volkslied  vom  grafen  am  brunnen  hin.  gehörte  dieses  gedieht 
mit  dem  von  Gralant  dem  gleichen  cyklus,  etwa  dem  Umbehanc, 
an  und  gieog  uns  mit  diesem  verloren?  und  stand  dort  vielleicht 
neben  der  sage  von  Piramus  und  Tisbe  die  von  Hero  und  Leander 
in  einer  darstellung,  deren  held  jener  im  Weinschwelg  v.  344 
dicht  hinter  Piramus  genannte  Cüräz  war,  der  von  minne  in  dem 
se  ertranc? 

In  der  einleitung  hat  L.  das  gedieht  ausführlich  analysiert 
und  recht  ansprechend  die  feine  kunst  des  autors  gewürdigt, 
dessen  werkchen  ganz  der  natur  des  Stoffes  entsprechend  'durch- 
aus den  eindruck  einer  Improvisation  macht,  so  wolüberlegt  und 
sauber  es  auch  im  detail  gearbeitet  ist.'  mich  wundert  fast  dass 
er  dabei  nicht  der  köstlichen  dichtung  von  dem  bösen  weihe  ge- 
denkt —  die  ich  übrigens  seiner  Übersetzerkunst  als  einen  wür- 
digen, freilich  auch  nicht  leichten  gegenständ  empfehlen  möchte, 
durch  die  Zusammenstellung  mit  dem  Übeln  weib  tritt  der  Wein- 
schwelg sofort  aus  seiner  scheinbaren  Isoliertheit  heraus  und 
werden  beide  gedichte  der  gefahr  falscher  und  einseitiger  auf- 
fassung  entzogen,  der  sie  ausgesetzt  gewesen  sind,  beide  sind 
hervorgegangen  nicht  aus  der  Verachtung  und  Verspottung  der 
höheren  lebensgenüsse  an  sich,  sondern  aus  der  ironischen  be- 
trachtung  des  schneidenden  contrastes,  in  welchem  die  freuden 
und  leiden  der  materiellen  würklichkeit  zu  denen  stehen,  welche 
fortdauernd  den  gegenständ  der  conventioneilen  liebeslyrik  und 
der  höfischen  romanpoesie  bildeten,  sie  sind  gewis  unabhängig 
von  einander  entstanden,  denn  es  wird  zufall  sein,  wenn  sie  in 
der  wähl  der  beispiele  mehrfach  zusammentreffen:  Piramus  und 
Thisbe,  Eneas  und  Dido  werden  sowol  im  ÜW  (v.  385  fr.  439  ff) 
wie  im  Wschw.  (v.  337  ff.  333)  genannt;  aber  sie  setzen  den- 
selben  skeptischen   humor   als   grundstimmung  voraus,   die  von 
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manchen  Zeitgenossen  geteilt  werden  mochte,  die  wunderliche 
auffassiing  von  LBock,  der  im  Übeln  weih  eine  persiflage  Wolf- 
rams von  Escheubach  sehen  wollte,  hat  wol  kaum  irgendwo  bei- 
fall  gefunden:  der  dichter  verwendet  zur  Steigerung  des  komi- 
schen effects  anklänge  und  anspielungen  auf  Wolfram  nicht  viel 
anders  als  wie  zu  allen  Zeiten  der  apparat  und  kunststil  des 
grofsen  epos  den  dichtem  komischer  epopöen  haben  herhalten 
müssen,  wie  der  geplagte  ehemann  zum  vergleich  mit  seinem 
eigenen  ehekreuz  eine  reihe  berühmter  liebespare  achselzuckend 
revue  passieren  lässt  und  seine  häuslichen  leiden  schwerer  nennt 
als  alles,  was  die  beiden  des  volksepos  und  des  romans  erdulden 
müssen,  ähnlich  stellt  der  einsame  zedier  den  weingenuss  über 
alle  freuden ,  die  von  poeten  und  minnehelden  gepriesen  werden, 
aber  die  lebhafte  Schilderung  des  häuslichen  kriegs  entlehnt  ihre 
färben  zunächst  dem  epos,  das  enthusiastische  lob  des  weines 
spielt  mit  phrasen  und  Wendungen  der  lyrik.  das  programm 
einer  dichtung  wie  der  Weinschwelg  ist  scheint  fast  überraschend 
vorgedeutet   in  Ulrichs   von  Lichtenstein  Frauenbuch  609,  20  ff: 

seht  wie  den  mannen  daz  an  sie: 

si  minnent  win  für  allez  guot: 

niht  dinges  in  so  sanfte  tuot, 

si  habent  in  lief  für  hlnomen  schin 

und  für  daz  sanc  der  vogelin 

und  für  diu  reinen  süezen  wip. 
dazu  vgl.  man  Wschw.  v.  60  ff  (gras,  bluomen  unde  kle),  63  ff  (der 
walt  und  elliu  vogelin),   324  ff  (swaz  man  ie  gelas  von  den  die 
minne  pfldgen)  usw. 

Ein  hühnischer  schlusssatz  wie  v.  180  ff  ichn  urliug  noch  enbdge 
noch  enruoch,  wie  blöz  der  walt  ste,  mim  schadet  der  wint  noch  der 
sne,  der  rife  noch  der  anehanc  scheint  deutlich  den  eingang  von 
Winterliedern ,  sei  es  Neidharts  oder  der  schwäbischen  Sänger  zu 
f  persiflieren,  und  noch  mehrfach  treffen  wir  eine  ähnliche  form 
der  anspielung.     so  geht  Wschw.  v.  50  —  53: 

in  hat  in  dem  herzen  min 

minne  also  behnset, 

versigelt  iinde  verklnset: 

wir  mugen  uns  niht  gescheiden 
deutlich   auf  die   gleiche   quelle  zurück    wie   Ulrich  Frauenbuch 
650,  20  ff: 

herzen  liebe  an  der  stat 

in  ir  beider  herzen  hüset: 

dar  in  wirt  si  verklnset, 

mit  stceter  liehe  verrigelet, 

verpetschaft  und  versigelet , 

daz  si  dar  üz  kumt  nimmer  me, 
wenn  man  nicht  geradezu  eine  anspielung  auf  diese  geschraubte 
stelle   selbst  darin  sehen  will,     ebenso   lasse   ich  die  auffassung 
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des  Verhältnisses  von  Wschw.  60  ff  zu  einer  wendung  des  schenken 
Konrad  von  Landegge  HMS  i  350''  offen,  der  liebeswunde  minne- 
sänger  —  der  1276  vor  Wien  lag:  IIMS  i  SöS**  —  sagt  von  seiner 
dame:  der  giiete  wendet  tne're 

diu  senden  herzesere 

dan  wiirzen  kraft 

und  aller  steine  meist erschaft , 
der  zecher  Ungenöz  aber  prahlt: 

gras,  bluomen  unde  kle 

und  aller  krüte  Meisterschaft, 

die  würze  und  aller  steine  kraft 


die  möhten  din,  vil  lieber  win, 
die  linte  niht  ergetzen. 

Ein  litterarisch  gebildeter  Zeitgenosse  mochte  aus  dem  geist- 
reichen werkchen  noch  die  eine  oder  andere  ähnliche  anspielung 
herauslesen,  auf  die  deutlichsten,  welche  mir  auigestofsen  sind, 
hinzuweisen ,  schien  mir  für  die  Würdigung  des  gedichtes  nicht 
ohne  nutzen  zu  sein.  Edward  Schröder. 

Monumenla  Germaniae  paedagogica.  Schulordnungen,  Schulbücher 
und  pädagogische  miscellaneeu  aus  den  landen  deutscher  zunge. 
unter  mitwürkung  einer  anzahl  von  fachgelehrten  herausgegeben 
von  Karl  Kehrbach,  band  i.  Brauuschweigische  Schulordnungen 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  jähre  1828  mit  eiuleitung,  an- 
merkungen,  glossar  und  register.  herausgegeben  von  prof.  d. 
dr  Friedrich  Koldewey,  director  des  herzoglichen  realgymnasiums 
in  Braunschweig,  erster  band:  Schulordnungen  der  Stadt  Braun- 
schweig. Berlin,  AHofmann  &  comp.,  1886.  ccv  und  602  ss. 
40.  24  m.  —  die  erspriefslichkeit  und  tragweite  des  grofsen  von 
Kehrbach  entworfenen  Unternehmens  wird  durch  diesen  ersten  — 
der  hauptabteilung  'Schulordnungen'  angehörenden  —  band  der 
MGP  auf  das  vorteilhafteste  dargetan,  erst  eine  solche  chrono- 
logisch geordnete  reihe  von  urkundlichen  quellen,  wie  sie  uns 
in  dem  hauptteil  dieses  buches  vorgelegt  wird,  ermöglicht  die 
genaue  und  fruchtbare  anschauung  von  der  entwickelung,  die 
das  Schulwesen  an  einem  bestimmten  orte  erfahren  hat.  schul- 
angelegenheiten  stehen  seit  langem  in  mitte  weitest  verzweigter 
interessen  des  täglichen  lebens.  die  quellenschriften  dieses  bandes 
lassen  das  vom  15  jh.  ab  beobachten  (seit  dieser  zeit  sind  sie  für 
die  Stadt  Braunschweig  in  gröfserer  fülle  vorhanden),  sie  ver- 
setzen uns  mitten  in  die  Zeitverhältnisse,  daher  ist  auch  der  er- 
trag, den  sie  —  ganz  abgesehen  von  ihrem  wert  für  die  ge- 
schichte  der  pädagogik  —  der  culturgeschichte  im  engeren  sinne 
zuführen,  ein  grofser. 

Aber  auch  unmittelbare  practische  würkungen  auf  dem  ge- 
biete des  Schulwesens  dürften  der  herausgäbe  der  MGP  folgen, 
insbesondere,    wenn    die   Veröffentlichung    der    quellen    anderer 
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Städte  und  länder  reichere  vergleichung  ermöglichen  wird,  ich 
meine  nicht  sovvol  die  didactik  der  einzelnen  unterrichtszvveige, 
denn  diese  ruht  in  letzter  linie  auf  dem  jeweiligen  stand  der 
wissenschaftlichen  forschuiig,  sondern  jene  erlordernisse,  jene  be- 
strebuugen,  die  mit  erziehung  und  bildung  im  engeren  sinne  zu- 
sammenhängen ,  von  den  fragen  der  schuidisciplin  aufwärts  bis 
zur  idee  einer  einheitlichen  mittelschule.  — 

Die  einleitung  stellt  an  der  band  der  quellen  die  ent- 
wickelung  des  Schulwesens  in  der  Stadt  ßrauuschweig  dar,  er- 
örtert die  historischen  Voraussetzungen  der  einzelnen  Schulord- 
nungen, stellt  dieselben,  so  weit  das  bei  der  unvollständigkeit  des 
bekannten  auswärtigen  materials  möglich  war,  in  den  Zusammen- 
hang allgemeinerer  richtungen  der  zeit,  in  dieser  art  begleitet 
sie  erklärend  die  einzelnen  im  urkundeuteii  abgedruckten  quellen 
in  ihrer  chronologischen  abfolge.  sie  verzichtet  nach  dem  ge- 
sammtplane,  der  für  die  einleitung  zu  den  Schulordnungen  auf- 
gestellt ist,  auf  die  zusammenfassende  gruppierung  und  erör- 
terung  der  Stoffe  nach  sachlichen  gesichtspuncten.  innerhalb 
jenes  engeren  rahmens  vermisste  ich  nur  stilistische  characteri- 
sierung  bei  einzelnen  denkmäleru ,  die  zu  einer  solchen  heraus- 
fordern, wie  die  ßugeuhagensche  Schulordnung  (nr  8),  ferner 
genauere,  mehr  ins  einzelne  gehende  hervorhebuog  der  abhängig- 
keit  späterer  Ordnungen  von  frtiheren  (so  vgl.  in  der  Schulord- 
nung des  rats  1596  s.  123  mehreres  aus  der  lex  quarta  mit 
Pouchens  anordnungen  1562  s.  117  iv,  v,  vf,  vii,  xxxv,  xxxvni). 

Zur  geschichte  der  schulmäfsigen  pflege  des  deutschen  er- 
gibt sich  nichts  wesentlich  neues,  doch  sind  die  details  bemerkens- 
wert genug,  um  hier  mitgeteilt  zu  werden.  1478  ist  das  lehren 
dndescher  bonke  unde  breve  noch  auf  die  schreibschulen  be- 
schränkt (s.  6),  von  solchen  Übungen  in  den  lateinschulen  ist 
erst  (s.  33)  1528  die  rede:  alle  arbeit  und  mühe  sei  darauf  ge- 
richtet die  knahen  lateinisch  zu  lehren,  id  schadet  ock  nicht,  dat 
me  se  up  etlike  tidt  examinere  unde  höre,  ico  se  düdesch  reden, 
dat  se  nicht  dat  eynne  int  andere  iverpen  unde  unvorstendich  reden. 
1535  liest  man  in  den  untersten  classen  den  katechismus  deutsch 
(s.  54.  57),  sonst  erfährt  das  deutsche  nur  indirect  berücksich- 
tigung  durch  den  Unterricht  im  lateinischen :  man  übersetzt  auch 
aus  dem  deutschen  ins  lateinische  (s.  55  a.  1535;  s.  101  a.  1548 
noch  in  secunda  thema  germanicum  d.  conrector  Ulis  dictabit, 
nach  s.  108  a.  1562  von  der  drittletzten  classe  ab).  1548  s.  99 
lehrt  man  auch  in  den  beiden  untersten  classen  literarum  ßguras 
latine  et  germanice  scribere.  so  findet  der  deutsche  elementar- 
unterrichl  —  nach  art  der  schreibschulen  —  auch  in  die  ersten 
Jahrgänge  der  lateinschulen  eintritt,  aber  das  practische  be- 
dürfuis  erzwingt  bald  eine  Vermehrung  der  deutschen  lesevor- 
lagen:  1562  s.  106  qui?i  et  germanicis  paginis  chartisque  legendis 
operam  tiavant,  \it  tanto  tempestivius  et  temporius  parentibus  domi 
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usui  esse  qneant,  und  aus  derselben  Schulordnung  ist  beachtens- 
wert die  empfelilung  (s.  115)  in  germmiicis  interpretationibus  non 
velim  quolibet  sermone  autornm  verba  reddi,  sed  teutonicce  lingucB 
ornatui  et  lepori  operam  dari.  die  rolle  des  deutschen  in)  lehr- 
plan bleibt  nun  eine  reihe  von  jähren  dieselbe;  1596  s.  127  tritt 
die  Verordnung  hinzu,  dass  man  die  knaben  zur  oberlendischen 
sprach  gewehne,  das  sie  die  epistolen  und  evangelien  in  derselben 
sprach  können  für  dem  altar  lesen,  ca.  1604  lernen  die  jüngeren 
Schüler  rhythmos  latinogermanicos.  neuem  begegnen  wir  erst  im 
lehrplan  von  1741  (allerdings  sind  die  einschlägigen  quellen  im 
17  jh.  sehr  spärlich  und  es  ist  zu  vermuten  dass  der  Übergang 
kein  plötzlicher  gewesen  ist):  s.  197  sind  zwei  privatstunden  zur 
darlegung  der  regeln  lateinischer  und  deutscher  eloquenz  ange- 
setzt, in  dem  1745  gegründeten  Carolinum  wird  der  deutschen 
spräche  erhöhte  aufmerksamkeit  zugewendet:  eigens  wird  das 
deutsche  zur  Vortragssprache  erklärt  (s.  213)  und  man  hält  eine 
motivierung  dieses  Schrittes  für  notwendig,  man  will  alle  mittel 
zu  hiilffe  nehmen,  die  einem  jungen  menschen  in  der  dicht-  und 
rede-kunst  und  überhaupt  in  der  kutist,  sich  leicht  und  natürlich  in 
der  lateinischen  so  wol  als  auch  in  der  teutschen  und  andern  sprachen 
auszudrücken,  nützlich  werden  können  (s.  212).  die  'Vorlesungen 
und  Übungen  in  dem  coliegio  Carolino'  1745  46  gehen  nochmals 
auf  eine  apologie  des  deutschen  Unterrichts  ein,  betonen  dass 
nach  der  Verfügung  des  herzogs  auch  besonders  auf  die  Verbes- 
serung und  Übung  unserer  muttersprache  zeit  und  fleifs  ver- 
wendet werden  solle,  bestimmen  vier  stunden  zu  grammatik  (nach 
Bödiker)  und  aufsätzen,  zwei  zu  lectüre  eines  der  besten  poeten; 
die  wähl  sei  dabei  auf  Haller  gefallen ,  jedoch  ohne  ausschliessung 
des  Opitz,  des  herrn  von  Canitz,  des  herrn  von  Hagedorn  und 
anderer  berühmten  dichter  (s.  233  f;  vgl.  235,  ferner  s.  406f  die 
ankündigung  der  Vorlesungen,  welche  Gärtner  und  Zachariä  1755 
hielten),  gleichzeitig  (1745)  sind  in  den  beiden  obersten  classen 
der  gymnasien  praecepta  poeseos  germanicce  s.  258  noch  immer 
in  privatstunden  verlegt,  eine  consequeute  und  methodische  ein- 
fügung  in  den  rahmen  der  öffentlichen  stunden  findet  das  deutsche 
erst  in  der  grofsen  Schulordnung  von  1755.  zunächst  wird  all- 
gemein verlangt,  dass  in  allen  schulen  und  classen  auf  die  rein- 
lichkeit  der  deutschen  spräche  gesehen  werde  (s.  343).  in  quarta 
—  der  zweiten  classe  —  sollen  dann  die  kinder  allererst  in  den 
grundsätzen  der  deutschen  spräche  unterwiesen  werden  (nach  Gott- 
scheds Grundlegung);  man  motiviert,  warum  das  erst  jetzt  ge- 
schehe s.  362.  in  tertia  wird  dieser  Unterricht  fortgesetzt;  es 
beginnen  die  aufsatzübungen  —  anweisung  zu  erzählungen ,  com- 
plimenten  und  gesprächen  s.  366.  in  secunda  ivird  die  cultur  der 
deutschen  spräche  mit  allem  ernste  getrieben  .  .  .  man  gehet  zur 
epistolographie  fort  und  machet  den  anfang  zu  ganzen  reden  .  .  . 
findet  sich  ein  munterer  köpf,  der  tust  zur  de\itschen  dichtkunst  hat, 
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SO  wird  mich  hier  der  anfang  gemacht  .  .  .  (s.  369).  diese  Übungen 
finden  in  i  ihre  fortsetzung  s.  375.  die  leclionstabelle  weist  in 
allen  classen  wöchentlich  12  ganz  oder  teilweise  dem  deutschen 
Unterricht  gewidmete  stunden  auf  (abgesehen  von  den  mit  der 
bibellectüre  verbundenen  leseübungen).  die  lehrpläne  des  Kathari- 
ueums  und  Martiueums  1800,  1801  (nr  45  und  46)  zeigen  im 
grofsen  und  ganzen  die  fortdauer  jener  Ordnung  von  1755:  nur 
sind  die  elementarübungen  im  deutschen,  welche  dort  ohne  l'est- 
setzuug  eigener  stunden  noch  an  den  latein  -  oder  religionsunter- 
richt  geknüpft  waren  (s.  363),  selbständig  abgelöst,  die  schrift- 
lichen aufsätze  beginnen  in  IV,  grammatik  in  m;  in  i  ist  kenntHis 
der  deutschen  literatiir  und  erklärung  deutscher  classiker  hinzu- 
gekommen, in  IV — I  wöchentlich  2  stunden  ,  in  v  mehrere  stunden. 
der  nächste  entscheidende  schritt  geschah  1827/28,  in  dem  grofsen 
Bode-Friedemaunschen  plane  des  Braunschvveigischen  'gesammt- 
gymnasiums':  für  die  5jahrescurse  des  obergymnasiums  sind  hier 
insgesammt  17,  die  6  semestralcurse  des  progymnasiums  34,  die 
3  Jahrgänge  des  realgymnasiums  12  lehrstunden  wöchentlich  dem 
deutschen  zugewiesen,  es  ist  zu  bedauern  dass  bei  dieser  auf- 
fallend grofsen  Stundenzahl  nicht  die  Verteilung  des  Stoffes  und 
der  unterrichtsgang  mitgeteilt  wurde,  mit  dem  jähre  1828  schliefst 
Koldewey  seine  quellenreihe,  sowie  die  darstellungen  der  ein- 
leitung.  ich  kann  den  wünsch  nicht  unterdrücken  dass  wenig- 
stens in  den  eiuleilungen  die  entwickelung  des  Schulwesens  an 
einem  bestimmten  orte  in  den  hauptzügen  bis  in  die  gegenwart 
fortgesetzt  werde,  wenn  schon  der  abdruck  der  allerdings  sonst 
zugänglichen  quellenschriften  unterbleibt. 

Die  erste  hochdeutsch  abgefasste  Urkunde  ist  der  stipulations- 
vertrag  von  1545:  er  geht  aber  von  dem  aus  Wittenberg  be- 
rufeneu rector  Petzolt  aus.  die  Statuten,  welche  der  ebenfalls  aus 
Luthers  kreis  kommende  doctor  Medier  entwirft,  erscheinen  1547 
gleichzeitig  in  hoch-  und  niederdeutscher  fassung.  das  'gutachten' 
der  braunschweigiscben  kastenherren  1547  ist  nd.,  der  dienst- 
vertrag des  rats  mit  dem  deutschen  schreib-  und  recheumeister 
VViltvogel  1570  hingegen  bereits  hd.  von  da  ab  nichts  nieder- 
deutsches mehr;  allerdings  werden  mehrmals  heimatliche  idiotis- 
men  in  die  hd.  texte  eingemischt  (zb.  1596  s,  135  trecken).  1596 
wird  die  übung  des  oberlendischen  in  den  schulen  ausdrücklich 
empfohlen  (s.  o.).  — 

Der  abdruck  der  texte  trägt  alle  merkmale  der  Sorgfalt,  doch 
stimme  ich  mit  dem  verf.  darin  nicht  überein,  dass  er  'in  den 
deutschen  stücken  die  übergrofse  consonanteufUlle,  wo  sie  auf 
den  laut  keine  einwürkung  hatte,  gelichtet'  hat  (s.  clxvi).  sind  wir 
heute  schon  in  der  läge,  überall  methodisch  sicher  zu  entschei- 
den, wann  in  hss.  und  drucken  des  15.  16jhs.  die  consouanten- 
fuile  'übergrofs'  ist,  wann  sie  'auf  den  laut  keine  einwürkung' 
hat?    konnte    sich  doch  der   verf.    nicht    eutschliefsen,   wie   er 
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s.  CLXV  sagt,  'doppelcoDsoüanten  wie  ck,  tz,  dt  usw.  nach  anderen 
consonanten  oder  ff  nach  einem  langen  vocal  zu  vereinfachen.' 
er  hat  ferner  mehrmals  ohne  not,  schriftdeutschem  Sprachgebrauch 
zu  liebe,  geändert:  so  ist  zb.  sehr  zweifelhaft,  ob  13^*  nach  für 
noch,  73^6  repetiren  für  repetire  zu  schreiben  sei  (das  original  ist 
überdies  eigenhändige  schrift  des  autors);  186''^  hätte  ich  vor 
den  neuen  jähre  belassen;  es  folgt  z.  13  sogleich  nach  den  neuen 
Jahrstage  (ebenfalls  Originalausfertigung);  2142''  (g,  174'>/46)  ein- 
gerichtesten :  die  form  ist  nicht  zu  ändern  vgl.  Gottscheds  Sprach- 
kunst^  s.  266,  ebenso  4012»  (a.  1774)  ausgebreitesten ;  25326 
(a.  1 74^/^6)  durch  mehrer  gunst,  nicht  durch  mehr  g.:  jenes  durch 
Adelung  später  geradezu  für  die  'edlere  und  anständigere  Schreib- 
art' empfohlen  (corrigiertes  originalconcept). 

Die  anmerkungen,  soweit  sie  sacherklärung  bringen,  lassen 
kaum  etwas  vermissen  (es  wird  sogar  hora  canonica,  feria  udgl. 
erklärt);  spärlich  hingegen  sind  sprachliche  erläuterungen.  das 
glossar  will  ausdrücklich  jenen  dienen ,  welche  des  ud.  nicht 
mächtig  sind,  und  lehnt  die  Verwendung  zu  wissenschaftlichen 
zwecken  ab. 

Für  den  zweiten  band  stellt  der  verf.  die  behandlung  des 
Schulwesens  in  den  übrigen  teilen  des  landes  in  erwüuschte 
aussieht.  Josepb  Seemüller. 

Ernst  Moser  ,  Alldeutsche  weisen  aus  dem  xn  bis  xvii  Jahrhundert. 
Urtext,  mit  Übertragungen.  Brunn,  Irrgang,  1886.  iv,  169,  iv  ss. 
8**.  3  m.  —  unter  den  erzeugnissen  der  von  jähr  zu  jähr  zu- 
nehmenden popularisierungsseuche  ragt  dies  buch  durch  beson- 
dere elendigkeit  hervor,  sein  Verfasser  ist  mit  den  dementen 
der  mhd.  grammatik  und  metrik  gänzlich  unbekannt:  die  längen- 
zeichen scheint  er  für  einen  willkürlichen  zierrat  zu  halten  und 
setzt  sie  daher  zumeist  auf  solche  vocale,  denen  sie  nicht  ge- 
büren;  mit  Vorliebe  verwendet  er  e,  weifs  aber  dabei  nicht  das 
gebrochene  e  von  dem  umgelauteten  zu  scheiden,  natürlich  sind 
unter  solchen  umständen  die  nhd.  dem  urtexte  gegenüberge- 
stellten Übersetzungen  völlig  misraten,  zuweilen  bis  zur  baren 
Sinnlosigkeit,  spafses  halber  und  damit  ich  nicht  der  Übertreibung 
geziehen  werde,  teile  ich  aus  s.  16.  17  einen  (unechten)  Sper- 
vogelspruch  mit,  wobei  ich  die  famose  mhd.  Orthographie  des 
hrn  Moser  getreu  beibehalte: 

Swer  des  hiderhen  /wache  pßgt,  Wer  des  guten  schwäche  ausnutzt, 
da  hl  des  boefen  wol.  Auch  dabei  das  böse  preist, 

der  hat  fi  beide  verlorn.  Der  hat  beide  sie  verlor'n. 

Gewalt  den  wi^^en  an  [anm.:      Gewalt  thut's  nimmer,   dass  ich 

ohne]  gesigt;  falle; 

ein  finnik  herze  sol  Ein  loeises  herze  soll 

mit  zühten  tragen  zörn:  Mit  anstand  tragen  zorn: 

Desjdres  kumt  vil  lihte  ein  tac.     Im  jähr'  kommt  doch    vielleicht 

ein  tag. 
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da^  er  e:;  wol  verenden  mac.  DassglücMkh  er^sverioindenniag. 

unrehter  gaehe  nie   man  pßigt,      Und  unrecht  treibe  niemand ;  man 

ern  miig  ir  wol  engelten:  könnte  es  vergelten: 

guoter  gebit  noch  nie  gebraft  mit      Ein  gut  gebot  in  rechter  zeit  und 

fchoenen  zühten  feiten.  art  lärmt  selten. 

Seine  litterarhislorische  Weisheit  hat  der  veii.  denselben  ver- 
alteten werken  entnommen,  aus  denen  er  die  mhd.  Strophen  be- 
zog, Rurzs  Litteraturgesch.  nämlich  und  vdHagens  MS.  aber  wie 
er  die  texte  seiner  autoritäten  verböserte,  so  hat  er  auch  deren 
biographische  nolizen  verschlechtert;  was  Kurz  nur  als  eine  mog- 
lichkeit  hinstellte,  ist  hrn  Moser  gewisheit.  man  liest  daher  mit 
erheiterung,  dass  Reinmar  von  Zweier  der  söhn  Reinmars  des 
alten  war  und  zu  Esslingen  begraben  wurde;  dass  KvVViirzburg 
in  einem  kloster  zu  Freiburg  im  Breisgau  starb ;  dass  Neidhart 
von  Reuental  die  letzten  jähre  auf  seinem  schlösse  Mödling  bei 
Wien  verlebte  usw. 

Schule  und  haus,  für  welche  das  buch  bestimmt  sein  will, 
müssen  daher  vor  demselben  gewarnt  werden ;  hoffentlich  wird 
dieser  miserfolg  aber  auch  den  verf.,  der  am  Schlüsse  seines  Vor- 
wortes die  gute  hat  zu  erklären,  dass  er  'auf  diese  Übertragung 
bezügliche  hinweisuugen  und  belehrungen  gern  entgegennehmen 
werde',  davon  abhalten,  ohne  vorausgegangene  gründliche  Sprachstu- 
dien sich  fernerhin  zum  dolmetschen  mhd.  poesie  aufzuwerfen.  St. 
Karl  Reichelt,  Beiträge  zur  geschichte  des  ältesten  Weinbaues  in 
Deutschland  und  dessen  nachbarländern  bis  zum  jähre  1000  n.  Chr. 
mit  einem  holzschnitt.  Reutlingen,  JKochers  buchhandlung,  1886. 
IV  und  91  SS.  8^.  1,20  m.  —  mehrere  abschnitte  dieser  kleinen 
Schrift  dürfen  als  recht  verdienstlich  bezeichnet  werden,  dazu 
gehört  namentlich  der  umfänglichste,  welcher  auf  grund  sorg- 
fältiger durchforschung  zahlreicher  urkundenbücher  ein  chrono- 
logisch geordnetes  Verzeichnis  der  in  Deutschland  vom  anfange  des 
7  bis  zum  Schlüsse  des  10  jhs.  nachweisbaren  Weinberge  liefert 
und  damit  eine  relativ  gesicherte  übersieht  über  die  allmähliche 
zunähme  und  das  schliefsliche  Verbreitungsgebiet  der  reben- 
cultur  ermöglicht,  ein  anderes  capitel  stellt  diejenigen  heutigen 
tages  wein  erzeugenden  deutschen  Ortschaften  in  landschaft- 
licher gruppierung  zusammen,  für  welche  dieser  betrieb  sich  be- 
reits vor  dem  j.  1000  belegen  lässt.  wenig  glücklich  hingegen 
ist  das  Verzeichnis  der  mit  win  gebildeten  deutscheu  Ortsnamen 
s.  63 — 65  ausgefallen,  der  verf.  wirft  hier  ständig  win  und  wini 
(freund)  zusammen  und  zieht  in  folge  dessen  seine  kreise  viel  zu 
weit:  Worte  wie  Winolfesheim,  Winimunteshusir,  Winigereshusum 
usw.  haben  mit  win  gar  nichts  zu  schaffen ,  sondern  sind  mit 
Personennamen  componiert,  deren  ersten  teil  loini  ausmachte.  St. 
Die  geschichtliche  entwickelung  der  handfeuerwaffen,  bearbeitet  nach 
den  in  den  deutschen  Sammlungen  noch  vorhandenen  originalien 
von  MThierbach,  oberst  z.  d.    Dresden,  Höckner,  1886.    xiv  und 
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167  SS.  S*^.  131)11.  ahbilduDgen.  15  m.  —  germanisten,  deren 
Studien  auf  die  geschichte  der  feuervvaiTen  hinführen,  werden 
wenigstens  einem  teil  dieses  buches  ihre  aufmerksamkeit  zu- 
wenden müssen,  demjenigen  nämlich,  in  welchem  der  Verfasser, 
ein  hervorragender  Spezialist,  von  den  handfeuerwaffen  der  ältesten 
und  älteren  art  und  ihren  schlossern  (lunten-,  rad-,  schnapp-, 
steinschloss)  handelt,  dieselben  durch  bilder  nach  eigenen  Samm- 
lungen erläutert  und  bemerkungen  über  gebrauch  und  würkung 
der  gewehre  (hübsch  ist  die  notiz  aus  dem  Soldat  suedois,  wo  es 
als  etwas  aufserordentliches  hervorgehoben  wird,  dass  in  dem  ge- 
fecht  bei  Witten weyer  1638,  welches  gegen  neun  stunden  dauerte, 
auch  die  faulsten  musketiere  ihre  gewehre  6 — 7  mal  abfeuerten), 
über  patronen  und  patrontaschen  usw.  beifügt,  eine  grofse  partie 
des  Werkes,  die  über  das  neuere  schiefsgewehr  handelt,  interes- 
siert nicht  uns,  sondern  die  militärtechniker.  M.  Heyne. 
WVViLMANNS,  Walther  von  der  Vogelweide,  textausgabe  (Sammlung 
germanistischer  hilfsmittel  für  den  praktischen  Studienzweck  v). 
Halle  a/S.,  Waisenhaus,  1886.  192  ss.  8«.  2,40  m.  —  handliche 
und  wolfeile  textausgaben  ihrer  vornehmsten  autoren  haben  die 
classischen  philologen  und  die  mittelalterlichen  historiker  längst 
besessen,  auch  unsere  Wissenschaft  braucht  nun  nicht  mehr  hin- 
ter ihren  Schwestern  in  diesem  betrachte  zurückzustehen,  denn 
zwei  rührige  buchhändlerfirmen  beschenken  uns  um  die  wette  mit 
abdrücken,  welche  fast  durchgängig  gut  redigiert  und  empfehlens- 
wert sind,  ich  constatiere  mit  vergnügen  den  erheblichen  fort- 
schritt  unserer  Studien,  der  sich  darin  bekundet,  dass  der  stand- 
punct  der  editionen  in  usum  Delphini,  welchen  die  Deutschen 
classiker  und  die  Deutschen  dichtungen  des  ma.s  einnahmen,  end- 
giltig  verlassen  scheint,  aber  ich  kann  nicht  wünschen  dass  die 
gegenwärtige  einrichtung  der  textausgaben  auch  für  die  zukunft 
in  allen  stücken  mafsgebend  bleibe;  und  der  umstand,  dass  die 
gedichte  Walthers  nunmehr  in  beiden  Hallenser  Sammlungen  vor- 
liegen, gibt  mir  anlass,  hier  zwei  principielle  diflerenzen  meiner 
anschauungsweise  kurz  anzumerken.  Paul  und  namentlich  Wil- 
manns  bestimmen  ihre  Waltherabdrücke  in  erster  linie  für  unter- 
richtszwecke  und  für  den  Universitätsgebrauch:  beide  aber  erachten 
die  beigäbe  von  Wörterverzeichnissen  für  nötig,  darin  erblicke 
ich  ein  bedauerliches  Symptom  des  immer  noch  inferioren  Stan- 
des der  germanistischen  Schulung:  würde  es  wol  einem  classi- 
schen Philologen  beifallen,  seiner  für  studierende  bestimmten 
ausgäbe  eines  antiken  Schriftstellers  ein  glossar  anzuhängen? 
meines  erachtens  muss  jeder  angehende  philologe,  auch  wenn  er 
die  beschäftigung  mit  der  muttersprache  nicht  zu  seinem  haupt- 
fach  macht,  so  früh  als  möglich  an  die  handhabung  der  grofsen 
mhd.  lexica  gewöhnt  und  zum  erwerbe  wenigstens  des  Lexer- 
schen  Taschenwb.s  angehalten  werden;  der  beste  weg  zu  diesem 
ziel  besteht  unsererseits  in  dem  verzieht  auf  alle  specialglossare, 
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soweit  dieselben  nicht  rein  statistische  zwecke  verfolgen,  gerade 
der  umstand,  dass  Wilmanns  mit  unläugbarem  geschick  sich  be- 
müht, geschmackvolle  nhd.  äquivalente  den  mhd.  phrasen  an  die 
Seite  zu  setzen,  scheint  mir  in  so  fern  eine  gefährdung  des  phi- 
lologischen Verständnisses  zu  involvieren,  als  nunmehr  für  den  un- 
kundigen beuutzer  des  Wortverzeichnisses  die  Versuchung  nahe 
liegt,  sich  über  die  Schwierigkeiten  einer  stelle  hinwegzuteuschen 
und  sich ,  anstatt  nachzudenken ,  mit  der  bequem  dargebotenen 
Übersetzung  zu  begnügen,  der  andere  einwand,  den  ich  erhebe, 
ist  wesentlich  practischer  natur.  Paul  wie  Wilmanns  führen  neue 
Ordnungen  der  lieder  Walthers  ein ,  jeder  eine  andere,  der  letz- 
tere eine  dadurch  etwas  unbequeme,  dass  in  seinen  columnen- 
überschriften  die  zahlen,  nach  denen  er  im  glossar  citiert,  man- 
geln, ich  habe  keine  Vorliebe  für  irgend  eine  Ordnung,  jede  ist 
mir  gleich  recht,  wofern  sie  nur  allgemein  anerkannt  wird,  daher 
bedauere  ich  es  lebhaft  dass  Wilmanns  die  Lachmannsche  folge 
der  lieder,  welche  er,  weil  sie  die  älteste  und  in  allen  wissen- 
schaftlichen werken  vorausgesetzte  ist,  in  der  2  aufl.  seiner 
gröfseren  ausgäbe  zu  allgemeiner  befriedigung  wider  acceptiert 
hatte,  nun  abermals  verlässt,  um  die  seiner  auffassung  von  Wal- 
lhers entwickelungsgange  gemäfseste  Ordnung,  ungefähr  so,  wie 
er  sie  s.  454  der  gröfseren  ausgäbe  skizzierte,  herzustellen,  ganz 
abgesehen  von  dem  umstände,  dass  diese  auffassung  von  Wilmanns, 
wie  er  sich  selbst  nicht  verhehlt,  von  vielen  oder  gar  den  meisten 
forschem  nicht  geteilt  wird,  so  war  eine  Schulausgabe  jedesfalls 
nicht  der  ort  zu  einem  solchen  experiment;  muste  das  wagnis 
durchaus  unternommen  werden,  so  hätte  ich  die  grofse  aus- 
gäbe als  Schauplatz  desselben  unbedingt  vorgezogen,  denn  was 
ist  jetzt  die  folge?  interpretiere  ich  im  coUeg  oder  im  seminar 
Walther,  so  kann  ich  meine  zuhörer  nicht  zwingen,  sich  eine 
bestimmte  ausgäbe  des  dichters  anzuschaffen,  einer  bringt  also 
die  Lachmannsche,  ein  anderer  die  Panische,  ein  dritter  die 
von  Wackernagel  -  Rieger ,  ein  vierter  diese  Wilmannssche  mit. 
überall  herscht  eine  verschiedene  Ordnung,  ich  sehe  mich  so- 
mit genötigt,  will  ich  nicht  verstörte  gesiebter  erblicken  und  will 
ich  ratloses  hin-  und  herblättern  vermieden  wissen ,  bei  jedem 
neuen  liede,  das  ich  vornehme,  bei  jedem  citate,  das  ich  anführe, 
kostbare  zeit  auf  die  angäbe  der  orte  zu  verwenden ,  an  denen 
in  den  unterschiedlichen  abdrücken  die  betreffende  stelle  sich 
vorfindet.  St. 

Zu  Zs.  30,  366. 
Nachträglich  sehe  ich  dass  bereits  Paul  in  seinem  aufsatze 
über  das  hssverhältnis  des  Iwein  (Beitr.  1,326)  das  gelouben  der 
Parzivalstelle  10,  22  mit 'sich  nachgibig,  freundlich  gegen  jemand 
erweisen'  erklärt  hat.  näher  eingegangen  ist  er  indes  auf  die  sache 
und  auf  die  von  ihm  beigebrachten  parallelen  nicht.      K.  Lücae. 
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DEUTSCHES  ALTERTHUM  UND  DEUTSCHE  LIÜERATUR 

XIII,  2     MÄRZ  1887 

Die  deutschen  haustypen,    nachträgliche  bemerkungen  von  Rudolf  Henning. 

Quellen  und  forschungen  55,  2.    Strafsburg,  Trübner,  1886.    34  ss.    8**. 
Das  friesische  bauernhaus  in  seiner  entwickelung  während  der  letzten  vier 

Jahrhunderte,  vorzugsweise  in  der  küstengegend  zwischen  der  Weser 

und  dem  Dollart   von  Otto  Lasius.     Quellen  und  forschungen  55, 1. 

Strafsburg,  Trübner,  1885.    vi  und  34  ss.    8». 

In  diesen  blättern  hat  eine  frühere  schrift  Hennings:  Das 
deutsche  haus  in  seiner  historischen  entwickelung.  mit  64  holz- 
schnitten.  Slrafsburg  1882  (Quellen  und  forschungen  47,  ix  und 
183  ss.  8**)  keine  erwähnung  gefunden;  es  sei  gestattet,  bei  ihr 
nachträglich  zu  verweilen  und  voii  ihr  aus  zur  anzeige  der  oben 
angeführten  brochüren  überzugehen,  die  nur  ergänzungen  der 
genannten  Heuningschen  schrift  bilden. 

Untersuchungen  über  die  eigentümliche  form  und  bauart 
der  deutschen  bauernhäuser  sind  namentlich  seit  den  vierziger 
jähren  dieses  Jahrhunderts  reichlich  erschienen,  an  denen  archi- 
tecten,  kunsthisloriUer  und  historische  localvereine  gleichmäfsigeu 
anteil  haben,  in  seiner  Geschichte  der  romanischen  baukunst  in 
Deutschland  (1874)  sprach  Heinrich  Otte  diese  bauernhäuser  ge- 
radezu als  fortsetzungen  altgermanischer  bauart  an:  'die  frage 
nach  der  inneren  räumlichen  disposition  der  ältesten  deutschen 
Wohnungen  könnte  in  so  fern  als  eine  durchaus  müfsige  er- 
scheinen, als  weder  Überreste  noch  schriftliche  nachrichten  darüber 
auf  uns  gekommen  sind,  dennoch  wird  bei  der  anerkannten 
Zähigkeit  der  bäuerlichen  sitten  und  bei  der  im  allgemeinen  ste- 
reotypen form  der  deutschen  bauernhöfe  ein  rückschluss  aus  der 
gegenwart  auf  jene  ferne  vorzeit  immerhin  zu  ziemlich  befrie- 
digenden resultaten  führen.'  Otte  unterscheidet  zwei  hauptclassen 
der  deutschen  bauernhöfe,  nach  altsächsischer  und  fränkischer 
bauweise. 

Weiter  beschäftigte  sich  mit  der  frage  der  geographentag 
zu  Berlin  1881  und  ein  hier  gehaltener  Vortrag  von  August 
Meitzen,  der  nachher  in  druck  erschien  (Das  deutsche  haus 
in  seinen  volkstümlichen  formen,  behufs  ermittelungen  über 
die  geographische  und  geschichtliche  Verbreitung  besprochen  auf 
dem  geographentage  zu  Berlin  am  7  —  9  juni  1881.  separat- 
abdruck  aus  den  Verhandlungen  des  deutschen  geographentages. 
mit  einer  kartenskizze  und  6  tafeln  abbildungen.  Berlin  1882). 
Meitzen  nimmt  vier  typen  des  deutschen  bauernhauses  an,  das 
A.  F.  D.  A.    XIII.  9 
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fränkische,  das  friesische  und  sächsische,  das  schweizer  und  das 
nordische  haus  (das  alemannische  wird  nur  als  eine  Unterart 
des  fränkischen  betrachtet);  aber  diese  vier  typen  gehen  auf 
zwei  grundformen  zurück  entsprechend  der  allen  Zweiteilung  der 
Germanen ,  ein  ostgermanisches  (nordisches)  und  ein  westger- 
manisches haus,  als  geograph  im  sinne  Ritters  ist  Meitzen  an 
seine  aufgäbe  herangegangen,  er  skizziert  nicht  nur  was  vor- 
handen ist  und  was  er  sieht,  sondern  er  forscht  auch  nach  den 
gründen  und  bediugungen  solcher  entscheidungeu,  und  hiermit 
tritt  er  auf  das  historische  und  antiquarische  gebiet  über,  auch 
ihm  steht  das  hohe  alter  unseres  'volkstümlichen  hauses',  als 
welches  er  das  bauernhaus  ansieht,  fest,  das  letztere  ist,  soweit 
nicht  Übertragungen  aus  einer  fremden  cultur  stattgefunden  haben, 
auch  das  vorbild  des  Stadthauses,  als  ältesten  typ  des  westger- 
manischen hauses  betrachtet  M.  jene  wertvollen  gräberfunde,  die 
hausurnen,  urnenartige  etwa  l^/zfufs  hohe  gefäfse  in  gestalt 
von  häusern,  welche  zur  bestaltung  von  verbrannten  leichen  ge- 
dient haben,  und  von  denen  aus  Deutschland  bis  jetzt  zehn  be- 
kannt sind;  als  jüngere  form  wird  das  friesische  und  sächsische 
haus  betrachtet,  als  aus  einem  scheunenraum  entwickelt;  und 
das  fränkische  haus  möchte  M.  als  überhaupt  nicht  ursprünglich 
deutsch,  sondern  aus  römischen  und  keltischen  mustern  erwachsen 
ansehen. 

Mit  M.s  Untersuchungen  berührt  sich  nun  vielfach  eng  das 
fast  gleichzeitig  erschienene  Henningsche  buch:  Das  deutsche 
haus.  Hennings  arbeit  ist  die  des  culturhistorikers  und  archäo- 
logen.  auch  er  geht  von  der  form  des  bauernhauses  aus,  aber 
er  nimmt  sechs  bauarten  an:  die  fränkisch-oberdeutsche,  sächsi- 
sche, friesische,  anglodänische,  nordische  und  ostdeutsche,  und 
gelangt  nach  der  Schilderung  dieser  bauarten  zu  historischen  und 
archäologischen  Schlüssen,  die  in  den  beiden  capiteln  seines 
buches:  Das  arische  haus,  und  Zur  geschichte  des  deutschen 
hauses  niedergelegt  sind. 

Neu  ist  in  H.s  werke  aufser  dem  vielen  anregenden  des 
historischeu  ausblicks,  worauf  wir  nachher  noch  zu  sprechen 
kommen,  die  einteilung  der  bauarten,  in  so  fern,  als  der  verf. 
nicht  nur  den  friesischen  typ  als  einen  vom  sächsischen  völlig 
gesonderten  (und  nicht  als  eine  blofse  unterart  des  letzteren)  an- 
nimmt, sondern  auch  eine  eigene  anglo-dänische  bauart  aufstellt 
und  endlich  von  der  nordischen  classe  die  ostdeutsche  trennt, 
gegen  einen  eigenen  schweizerischen  typ ,  wie  ihn  M.  annimmt, 
erklärt  er  sich,  indem  er  das  schweizerische  haus  als  oberdeut- 
sches, speciell  als  an  die  einfachen  typen  des  alemannischen  hauses 
angelehnt  betrachtet. 

Widerspruch  hat  H.  mehr  rücksichtlich  dieses  teiles  seines 
buches  erfahren,  als  rücksichtlich  des  historischen,  den  man  mit 
einigen  bemerkungen  abtun  zu  können  geglaubt  hat.    zumal  die 
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einteiluDg  der  bauarten  wollte  ihm  von  mehreren  seilen  nicht 
zugegeben  werden,  man  hielt  für  Deutschland  an  den  beiden 
typen  des  fränkischen  und  des  sächsischen  hauses  fest,  alle  andere 
deutschen  als  modificalionen  des  einen  oder  anderen  ansehend, 
und  nahm  als  dritten  nur  noch  den  nordischen  an. 

Gegen  diesen  Widerspruch  vornehmlich  wendet  sich  nun  die 
am  köpfe  dieser  besprechung  angeführte  kleinere  H.sche  schrift, 
indem  sie  mit  eiudringlichkeit  die  einteilung  des  früheren  buchs 
verteidigt,  so  weit  der  streit  die  anglo- dänische  bauart  betrifft, 
die  von  H.  als  eine  besondere  behandelt  wird,  während  andere 
sie  an  das  sächsische  und  friesische  haus  angeschlossen  wissen 
wollen,  so  hatte  H.  so  reichliches  und  gutes  material  beigebracht 
und  darauf  seine  ausführungen  so  klar  gegründet,  dass  für  den 
unbefangenen  ein  bezweifeln  der  letzteren  nicht  gut  möglich  war; 
und  was  das  schweizer  haus  angeht,  so  hat  ref.,  auch  ehe  er 
Gladbachs  Schweizer  holzstil  kannte,  auf  grund  eigener  anschauung 
bei  langjährigem  aufenthalt  im  lande,  sich  dieselbe  ansieht  wie 
H.  gebildet,  'dass  die  schweizerische  bauart  nicht  nur  ganz  eng 
mit  der  oberdeutschen  zusammenhängt,  sondern  dass  sie  auch 
speziell  an  die  einfacheren  typen  des  alemannischen  hauses  sich 
anlehnt.' 

Für  das  friesische  haus  und  seine  eigentümlichkeit  aber 
fand  H.  eine  treffliche  stütze  an  der  oben  genannten  arbeit  von 
Lasius,  einer  kleinen  aber  reichen  und  hochwichtigen  schrift,  die 
in  eine  oft  beklagte  lücke  tritt  und  bisher  unbekanntes  material 
vorlegt,  man  wird  eigentümlich  freudig  berührt,  wenn  man 
die  vorrede  aufschlägt  und  gleich  anfangs  liest:  'als  ich  im 
jähre  1823  von  Oldenburg  als  bauconducteur  nach  Jever  versetzt 
wurde',  und  darauf  sich  in  den  jugendlich -frisch,  klar,  scharf 
und  anschaulich  geschriebenen  text  vertieft;  der  verf.  ist  acht 
und  achtzig  jähre  alt ,  aber  sein  buch  zeigt  davon  nichts,  durch 
dasselbe  erfahren  wir  nun  authentische  nachricbten  über  das 
friesische  bauernhaus  auf  grund  selbsteigener  und  in  eigener 
aufnähme  und  Zeichnung  verdeutlichter  anschauung;  ein  einge- 
drucktes kärtchen  zeigt  die  heimat  dieser  bauart,  die  von  den 
Friesen  bewohnten  nordseemarschen  zwischen  dem  Dollart  und 
der  Weser,  es  zeigt  sich,  wie  recht  H.  hatte,  wenn  er,  selbst 
aufgrund  weniger  zuverlässigen  materials,  das  friesische  haus  als 
etwas  vom  sächsischen  grundverschiedenes,  und  nicht  als  blofse 
Variante,  ansah,  nach  den  Lasiusschen  ausführungen  ergibt  sich 
folgendes,  das  sächsisch-westfälische  bauernhaus  besteht  aus  einem 
vorderen,  durch  ein  weites  tor  geöffneten  teile,  der  scheune,  'in 
deren  mitte  die  dreschdiele  zu  allen  wirtschaftlichen  Verrichtungen 
dient;  an  beiden  seilen  liegen  die  Stallungen,  der  segen  der  ernte 
ruht  auf  dem  starken  gebälk  über  der  diele;  in  dem  die  ganze 
breite  des  hauses  einnehmenden  hintergrunde  brennt  auf  niedrigem 
herde  ein  immer  unterhaltenes  feuer,  das  allem  häuslichen  ver- 
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kehr  als  mittelpunct  dient,  auch  den  feuerungsreichlum  des  landes 
ebenso,  wie  das  starke  ständerwerk  den  holzreichtuni  bekundet; 
einige  Stuben  am  hinteren  giebel  sind  für  besondere  fälle  vor- 
behalten (s.  1).  .  .  .  in  den  friesischen  marschen,  an  den  küsten 
der  nordsee  haben  andere  bedingungen  eine  gänzlich  verschie- 
dene einrichtung  hervorgerufen,  die  gegend  liefert  gar  kein  stein- 
material  und  nur  wenig  bau-  und  brennholz;  sogar  der  in  den 
westphälischen  niederungen  reichlich  vorhandene  torf  wird  in  den 
marschdistricten  nur  stellenweise  und  nur  durch  schwere  arbeit 
gewonnen,  daher  das  teuer  des  herdes  auf  das  äufserste  einge- 
schränkt, auch  Wohnhaus  und  stallung  gegen  eindringende  kälte 
sorgfältig  geschützt  werden,  das  von  dem  seetüchtigen  voiks- 
stamme  meistens  von  der  ostsee  bezogene  bauholz  und  der 
ausschliefsliche  ziegelsteinbau  fordern,  zumal  bei  nur  sparsam 
vorhandenem  brennstoffe  zu  grofser  einschräukung  im  material- 
verbrauch  auf;  annäherung  an  holländische  sitte  und  schiffer- 
gewohnheit  führen  zu  strenger  sonderung  und  reinlicherem  ab- 
schluss  der  gebiete  für  menschen  und  vieh;  auch  erhalten  pferde, 
rindvieh,  Schweine  usw.  getrennte  räume  —  dennoch  bleibt  alles 
unter  einem  dache  vereinigt  (s.  2).  ...  der  wesentliche  unter- 
schied zwischen  beiden  bauarten  ist  dass  der  friesische  bauer  von 
vorn  herein  auf  den  freien  blick  über  den  gesammten  inneren 
hausraum  verzichtete,  der  ihn  genötigt  haben  würde,  die  last 
seiner  ernte  einem  oberen  gebälk  aufzuladen;  vielmehr  zimmerte 
er  eine  art  feimengerUste,  mittelst  dessen  die  auf  dem  festen  erd- 
boden  lagernde  ernte  auf  leichteste  weise  überdacht  werden 
kann'  (s.  3). 

Zu  dem  diesen  Sätzen  folgenden  beweismaterial  hat  H.  in 
seinem  kleinen  nachiragsschriftchen  einige  ergänzende  bemerkun- 
gen,  namentlich  nach  der  historischen  seite  hin,  geliefert,  die  der 
vollsten  aufmerksamkeit  wert  sind ,  die  sogar  für  das  friesische 
scheunenhaus  einen  weiten  historischen  hintergrund  eröffnen  wür- 
den, wenn  man  sanguinisch  im  corabinieren  sein  wollte,  und 
wenn  seine  weiter  daran  geknüpfte  bitte  um  mitteilungen  über 
den  volkstümlichen  baustil  der  anglischen  stamme  in  England  er- 
folg haben  sollte,  wie  zu  hoffen  steht,  so  wäre  eine  weitere 
schöne  frucht  der  H.scheu  Studien  zu  verzeichnen,  es  wird  sich 
dann  noch  weiter  darum  handeln,  die  forschungen  über  die  be- 
züglichen hausarten  in  denjenigen  ländern  aufzunehmen ,  die  auf 
dem  M. sehen  kärtchen  als  noch  unerforscht  markiert  sind,  nament- 
lich teile  der  Niederlande,  Frankreichs,  Russlands,  —  arbeit  für 
ethnologen  auf  Jahrzehnte  hinaus. 

Die  arbeit  des  deutschen  philologen  auf  solchem  forschungs- 
gebiet  fordert  H.  durch  den  historischen  teil  seines  buches  heraus, 
manches,  was  hier  aufgestellt  ist,  wird  nachgeprüft,  manches  auf- 
gegeben und  ersetzt  werden  müssen:  'das  mitarbeiten  vieler  ist 
hier   nötig   und   erwünscht',   schreibt   H.   in    der  vorrede   seines 
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buches  1882,  eine  bemerkung,  die  recht  sehr  auch  auf  uns  be- 
zogen werden  muss. 

Das  altgermanische  haus  fortgesetzt  in  den  volkstümlichen 
formen  des  deutschen  bauernhauses  —  diese  Vorstellung  geht, 
wenn  wir  nicht  irren,  auf  Moser  zurück,  der  sie  zwar  nicht  aus- 
drücklich aussprach,  aber  dadurch  kräftig  hervorhob,  dass  er 
seinen  bekannten  aufsatz  in  den  Patriotischen  phantasien  (ni  139) 
'die  häuser  des  landmanns  im  Osnabrückschen  sind  in  ihrem 
plan  die  besten'  1768  in  seiner  Osnabrückischen  geschichte  mit 
unwesentlichen  kürzungen  widerholte  (i  123),  an  einerstelle,  die 
unmittelbar  den  gedanken  an  die  Wohnungen  der  alten  Sachsen 
erwecken  muste.  seit  dieser  zeit  hat  man  angenommen,  das 
sächsische  bauernbaus  sei  das  altgermanische  haus  überhaupt,  eine 
annähme,  die,  wie  wir  oben  gefunden  haben,  unbesehen  noch  von 
Otte  vertreten  ward,  bis  H.  nachwies  dass  noch  fünf  andere  slil- 
arten  anspruch  auf  gleich  hohes  altertum  erheben  dürften. 

Die  frage  ist  nun  aber,  wie  alt  sind  solche  volkstümliche 
bauernhäuser  in  der  form,  wie  sie  noch  heute  vor  uns  stehen, 
und  welchen  anspruch  haben  sie  in  ihrer  besonderheit,  als  Ver- 
treter von  etwas  einst  allgemeinem  angesehen  zu  werden?  uralt, 
lautet  die  antwort  in  ersterer  beziehung,  und  zur  begründung 
wird  auf  die  anerkannte  Zähigkeit  der  bäuerlichen  sitten  hinge- 
wiesen, das  material,  welches  bisher  vorgelegt  werden  konnte, 
geht  nicht  über  das  16  jh.  zurück,  keinem  der  abgezeichneten 
und  besprochenen  bauernhäuser  kann  eine  frühere  bauzeit  nach- 
gewiesen werden,  aus  einem  material  von  dreihundert  jähren 
schliefst  man  also  zurück  auf  eine  davor  liegende  zeit  von  über 
fünfzehnhundert  jähren,  in  welcher  sich  ungeheure  wirtschaftliche 
und  cullurelle  Veränderungen  vollzogen,  gegen  die  sich  selbst  die 
Zähigkeit  der  bäuerlichen  silten  machtlos  erweisen  muste.  man 
schliefst  zurück,  ohne  dass  man  die  allerdings  sehr  zerstreuten 
notizen,  oft  blofse  winke,  ausreichend  zu  rate  gezogen  hat,  die 
in  dem  schriftlichen  nachlasse  des  früheren  und  späteren  deut- 
schen mittelalters,  bei  den  geschichtsschreibern ,  in  Urkunden, 
weistümern  und  dichterstellen,  über  hausbau,  namentlich  auch 
dörflichen,  sich  finden,  hier  (und  allerdings  auf  dem  boden  H.s, 
der  diese  seite  keineswegs  unberücksichtigt  gelassen  hat)  wird  die 
philologische  arbeit  einzusetzen  haben,  und  sie  wird  die  jetzige 
Vorstellung  vielleicht  wesentlich  modifizieren,  auch  die,  dass  das 
deutsche  bauernbaus  das  'volkstümliche  haus',  nach  M.s  ausdrucke, 
schlechthin  sei.  das  heifst  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  als 
jeder  alte  Germane  war  ein  bauer  in  unserem  sinne. 

Uniäugbar,  dass  unsere  bauernhäuser  in  ihren  verschiedenen 
stilarten  vieles  sehr  altertümliche  enthalten;  aber  einen  satz  wie 
den  folgenden  mochte  ich  nicht  unterschreiben:  'vielmehr  geht 
der  altertümliche  character  unserer  bauernhäuser  in  gerader 
linie   in   die   früheste  germanische  zeit  zurück,     wie   die   ein- 
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vviirkungen  der  römischen  cultiir  ihn  nicht  wesentlich  zu  ändern 
vermocht,  sind  nachher  die  grofsen  Strömungen,  welche  das 
übrige  deutsche  bauwesen  zu  widerholten  malen  gänzlich  um- 
gestaltet haben,  an  den  volkstümlichen  bauernhäusern  spurlos  vor- 
übergegangen, sie  sind  die  einzige  architectonische  Schöpfung 
Deutschlands,  die  rein  auf  nationalem  gründe  ruht'  (Henning,  Das 
deutsche  haus  s.  119).  meine  Vorstellungen  gehen  vielmehr  auf 
eine  entwickelung  der  deutschen  bauernhäuser  aus  älteren  formen, 
die  erst  in  verhältnismäfsig  später  zeit  entstanden  ist. 

Auch  die  blicke,  die  H.  über  das  deutsche  haus  hinaus 
geworfen  hat  auf  das  'arische  haus',  auf  die  vergleichbaren  er- 
scheinungen  bei  urverwandten  stammen,  die  über  Italien  und 
Griechenland  bis  nach  Indien  hinlenken,  dürften  zu  weiterem 
und  schärferem  zusehen  auffordern,  vielleicht  ist  es  gut,  einst- 
weilen den  blick  zu  beschränken,  hervorgehoben  muss  nämlich 
werden  dass  uns  unsere  spräche  selbst  zu  dieser  beschränkung 
einladet,  die  hauptbenennungen,  die  mit  unseren  ältesten  agrar- 
verhältnissen  zusammenhängen,  laiid  und  marke,  sind  wol  ge- 
meingermanisch, entbehren  aber  entsprechender  verwandten  in 
den  urverwandten  sprachen  (im  gegensatz  zu  acker).  ebenso 
sind  die  benennungeu  des  hauses  und  seiner  teile  (haus  selbst, 
balken,  giebel,  diele,  dach,  säule  und  schwelle)  nur  gemeingerma- 
nisch, hatte,  first,  herd  sogar  nur  westgermanisch  (vielleicht  war 
für  das  letztere  die  ältere  gemeingermanische  bezeichnung  rauch, 
was  einst  auf  das  herdfeuer  gieng,  vgl.  DWB  8  sp.  234).  haus 
ist  nicht  =  sanskr.  kö^a;  halle  nicht  sanskr.  cdld;  domus,  döf-iog, 
griech.  ö^io)  baue  etwas  anderes  als  altnord.  timbr,  ahd.  zimbar, 
das  in  der  alten  spräche  noch  nicht  einen  räum,  sondern  nur 
einen  holzstamm  bezeichnet;  und  wenn  first  beziehung  haben 
sollte  zu  sanskr.  prsthdm  rücken,  gipfel,  berggipfel,  so  würde 
das  uns  nur  lehren  dass  first  in  seiner  deutschen  bedeuluug  eine 
eigentümlich  deutsche  Schöpfung  durch  bedeutungsübertragung 
sei.  diese  und  andere  umstände  scheinen  mir  anzudeuten  dass 
das  deutsche  haus  des  weiten  hintergrundes  zum  guten  teile  ent- 
behrt, den  man  ihm  hat  leihen  wollen,  und  eine  Schöpfung  erst 
der  zeit  ist,  in  der  die  Germanen  'zu  einer  gens  tantum  stä  si- 
milis  erwuchsen.'    das  alles  ist  noch  Stoff  für  viele  weitere  arbeit. 

Göltingen.  M.  Heyne. 
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Die  methodische  Sammlung  und  Ordnung  der  formein  ist 
wie  so  vieles  unserer  Wissenschaft  durch  JGrimm  als  wichtiges 
hilfsmittel  der  litterarhistorischen  forschung  geschenkt  worden, 
nach  Weinholds  Spicilegium  formularum  wurde  sie  eine  zeit  lang 
wider  vernachlässigt;  wie  früher  die  classischen  philologen  stach 
man  kritiklos  parallelstellen  heraus  und  legte  dann  triumphierend 
ein  ordnuugsloses  bündel  vor.  einen  neuen  anstof's  gab  die 
mustergiltige  Sammlung  von  Sievers  zum  Heliand.  wenn  diese 
ihrem  zweck  entsprechend  alphabetisch  geordnet  war,  so  hat  für 
sachliche  einleilung  neuerdings  meist  Wilmanns  sehr  verdienst- 
volle Zusammenstellung  im  Leben  Walthers  als  vorbild  gedient, 
von  diesen  guten  beispielen  geleitet  strömen  jetzt  reichlicher 
formelsammlungen  namentlich  von  den  süddeutschen  Universitäten 
aus,  und  von  jenen  unangenehmen  aufhäufungen  bis  zu  syste- 
matischen anordnungen  nach  dieser  art  lässt  sich  hier  jede  stufe 
belegen. 

Die  arbeit  von  Hoffmann  ist  unbedingt  der  höheren  gattung 
beizuzählen,  gleich  die  einleitung  zeigt  den  verf.  als  ernsten 
und  sinnigen  arbeiter.  die  spräche  ist  knapp  und  klar;  fehler 
zu  lässiger  rede  wie  die  falsche  Wortstellung  s.  31  ('Überein- 
stimmungen zwischen  zb.  Wulfstan  und  den  ags.  gesetzen')  be- 
gegnen selten. 

Die  Schrift  zerfällt  in  zwei  teile:  'geschichte  der  reimformeln 
und  folgerungen  aus  derselben'  s.  8 — 47,  dann  die  Sammlungen 
selbst  s.  48 — 88.  beiden  ist  eine  vorzügliche  disposition  gemein, 
welche  mit  umsieht  durchgeführt  wird,  dadurch  wird  der  verf. 
auch  dazu  gebracht,  vieles  aufzunehmen,  was  sonst  unter  den 
tisch  fällt,  so  die  rhythmischen  gesetze  s.  12,  die  syntax  s.  14, 
viele  puncte  in  der  dankenswerten  Übersicht  der  Verbreitung  der 
formein  15  ff  (zb.  die  Scheidung  zwischen  geistlicher  und  welt- 
licher poesie  17,  die  interessanten  beobachtungen  über  das  Sprich- 
wort 18).  durchweg  nimmt  H.  im  laufe  der  arbeit  auf  litterar- 
historische  tagesfragen  bezug,  zb.  über  den  Ursprung  des  Heliand 
(35—36). 

Im  einzelnen  bin  ich  allerdings  öfters  nicht  einverstanden, 
so  vermisse  ich  es,  dass  die  schwierige  frage  nach  dem  Verhältnis 
zwischen  zwillingsformel  (wie  ich  alle  formelhaften  verkoppelungen 
zweier  gleichartiger  begriffe  nenne)  und  parallelvers  (trotz  der 
beispiele  s.  78)  nicht  wenigstens  aufgeworfen  wird,    unrichtig  ist, 
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dass  das  Hildebrandslied  keine  einzige  formel  enthalte  (s.  16):  alte 
Joh  fröte  v.  16,  sumaro  enti  wintro  v.  50  sind  zwillingsiormeln, 
V.  \2,^  ist  ein  formelhafter  vers.  der  Verteilung  neugefundener 
formein  auf  einzelne  dichter  32  f  haftet  zu  grofse  Unsicherheit 
an,  um  mehr  als  ganz  allgemein  gehaltene  urteile  zu  ermög- 
lichen uam. 

Zu  der  Sammlung  selbst  werde  ich  in  hoffentlich  nicht  zu 
ferner  zeit  an  anderem  orte  nachtrage  zu  bringen  haben;  Voll- 
ständigkeit ist  hier  nirgends  zu  erhoffen,  fehler  sind  mir  nicht 
aufgestofsen.  s.  68  ist  vor  'coordinierte  verba'  die  Ordnungszahl  3 
ausgefallen. 

S.  73  f  wird  über  endreimende  parallelformeln  nur  innerhalb 
der  ags.  prosalitteratur  gehandelt,  75  mit  rührendem  reim,  77  mit 
sufflxreim.  H.  kommt  zu  dem  ergebnis,  die  endreimlormeln  seien 
so  alt  wie  die  anlautformeln.  aber  die  zahl  der  gemeiugerm. 
fälle  ist  hier  doch  erheblich  gröfser  als  dort;  und  wenn  sich 
das  aus  dem  germ.  sprachcharacter  erklärt  (s.  60),  so  macht  eben 
dieser  character  so  hohes  alter  der  endreimformeln  unwahr- 
scheinlich. 

Ein  anhang  81  f  behandelt  ags.  reimcomposita,  eine  forniel- 
gattung,  die  H.  gleichsam  von  neuem  entdeckt  und  jedesfalls 
zuerst  eingehend  behandelt  hat.  — 

Im  gegensatz  zu  dieser  würklich  guten  arbeit  vertritt  die  von 
Bode  eine  erheblich  tiefere  gattung.  die  einleitung  lässt  schärfe 
und  Selbständigkeit  vermissen,  die  Sammlung  selbst  aber  liefert 
von  den  oben  gekennzeichneten  gruppen  von  formelsammluugen, 
beide  zugleich  abspiegelnd,  ein  anschauliches  bild:  die  ags.  formein 
selbst  sind  gut  geordnet  und  auch  ganz  verständig  bearbeitet, 
die  'ausblicke  auf  fremde  litteraturen'  aber  erheben  sich  nirgend 
über  das  wilde  eintreiben  jeder  parallelstelle,  die  zum  unglück 
gerade  des  wegs  einlierkomnU, 

Gleich  die  definition  ist  nicht  scharf  genug,  eine  kenning 
ist  nicht  einfach  'eine  etwas  entlegene  seltene  bezeichnung  für 
einen  begriff,  für  den  ein  allgemein  gebrauchter  terminus  vor- 
handen ist'  (s.  8).  vielmehr  wird  die  kenning  auf  specielle  art 
gewonnen,  nämlich  vermittelst  der  Umschreibung  durch  variierte 
appellativa  (oder  entsprechende  adjectiva  und  verba).  die  beiden 
classeu  von  benennungen ,  die  einfachen  (wenn  auch  oft  ent- 
legenen) heiti  und  die  umschreibenden  (wenn  auch  oft  nahe- 
liegenden) kenningar  bleiben  denn  auch  durch  die  ganze  arbeit 
in  unklarer  Vermischung  beisammen,  schon  in  der  einleitung, 
ja  hier  am  schlimmsten  zieht  B.  alles  mögliche  hierher,  zb. 
alle  euphemismen  (s.  8).  ebenso  geschmacklos  als  unpassend 
ist  das  beispiel  'da  geht  das  heupferd  gerade  vorbei'  statt  'herr 
so  und  so  geht  vorbei.'  —  die  ganze  betrachtung  über  das 
weseu  der  kenningar  (B.  braucht  s.  13  uö,  die  schreckliche 
form   'kenningarn')    8  f  ist   recht   schwach,      s.  14    bemerkt   der 
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verf.  selbst  den  anteil  des  Stabreims;  jedesfalls  verdankt  die  alt- 
germauiscbe  synooyrnenjagd  ihren  beirieb  weniger  der  jugend- 
lichen einbildungskralt    des  volkes   als    der  versuot   der   skalden. 

—  dankenswert  ist  die  kurze  Statistik  der  'Vertretungswörter' 
s.  12.  —  schief  ist  dann  wider  die  erörterung  über  das  Verhältnis 
der  kenningar  zu  den  eigentlichen  namen  s.  17;  dem  Ursprung 
nach  sind  beide  'einseitig',  der  Verwendung  nach  beide  'allseitig', 

—  sicherer  bewegt  sich  der  verf.  durchweg,  wo  er  den  festen 
boden  bestimmter  belege  unter  sich  fühlt,  gegen  Rünnings  Chro- 
nologie der  kenningar  spricht  er  s.  24  mit  guten  gründen  und 
will  nur  zwei  epochen  scheiden :  vor  und  nach  Cynevvulf  (s.  27). 
besser  würde  man  wol  abgränzen:  vor  und  nach  dem  eindringen 
der  gelehrten  bildung. 

Die  Sammlung  selbst  28  f  ist  übersichtlich  geordnet,  an 
reichtum  steht  sie  hinter  der  Hoffmanns  weit  zurück,  es  be- 
gegnen manche  fehler  und  fluchtigkeiten,  besonders  in  den  Über- 
setzungen ;  so  wird  gim  immer  durch  'gemme'  gegeben  statt  durch 
'edelstein';  eadorgeard  soll  'adergarten'  heifsen  (s.  35);  heolstor- 
cofa  wird  'versteckte  kammer'  übersetzt  statt  'versteckkammer' 
(s.  41),  frumgdr  'der  erste  speer'  (s.  47)  statt  'der  träger  des 
ersten  Speers',  bad  in  ganotes  bced  udgl.  wird  allerdings  all- 
gemein wie  von  B.  (s.  60)  mit  'bad'  gegeben;  aber  es  kann  hier 
doch  nur  heifsen  'feuchte  wohnung'.  ungenau  ist  'fass'  für  -fatu, 
'aufruhr'  für  geldc  (ebend.)  udglm.  —  hübsch  ist  die  auseinander- 
setzung  über  -icebbe  und  -smid  s.  48;  auch  die  einleitung  des 
abschnittes  über  das  kriegswesen  49  —  53  bringt  neues,  wie  die 
versuche,  nah-  und  fernkampf  zu  scheiden. 

In  seinen  folgerungen  ist  B.  etwas  kühn,  ten  Brink  (Gesch. 
d.  engl.  Utt.  I  116)  meint,  der  verf.  der  Schlacht  bei  Brunnanburh 
scheine  der  schlacht  nicht  beigewohnt  zu  haben;  B.  nennt  ihn 
gleich  einen  Stubenhocker  (s.  52).  umgekehrt  wird  dem  Cyne- 
wulf  plötzlich  eine  kriegerische  periode  zuerteilt  (s.  5-3). 

In  den  anmerkungen  zu  den  einzelnen  abschnitten  hat  der 
verf.  sich  zu  sehr  der  Symmetrie  beflissen,  er  wollte  überall 
parallelstellen  beibringen,  konnte  aber  nicht  genug  auftreiben, 
schon  altu.  ist  zb.  nur  durch  eine  einzige  kenning  für  'krieger' 
vertreten  (s.  53);  die  par  lat.  und  ne.  beispiele  aus  Ovids  Meta- 
morphosen und  Tom  Jones  aber  fehlten  besser  ganz,  die  spräche 
der  frz.  pretiösen  heranzuziehen  war  ein  recht  glücklicher  ge- 
danke,  der  aber  recht  dürftig  ausgeführt  wird.  s.  69  paradiert 
mit  anspruchsvoller  beiläuügkeit  ein  malaiischer  ausdruck.  — 
öfters  sind  diese  fremden  beispiele  auch  gar  nicht  am  ort.  ßoriv 
aya^og  (s.  47)  ist  zb.  ein  epitheton  und  keine  Umschreibung 
(vgl.  s.  16).  'schiff  der  wüste'  und  'dampfross'  (s.  62)  bezeichnen 
doch  nicht  das  schiff.  —  ebenso  bat  der  wünsch,  eine  Schublade 
nicht  leer  zu  lassen,  auf  die  er  einmal  ein  schild  geklebt  hatte, 
den  verf.  s.  62   zu  der  seltsamen  anmerkung  veranlasst:  'da  die 
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segel    im  germ.  altertum  farbig  gestreift  zu  sein  pflegten,  so  lag 
damals  der  vergleich  merehrcegl  näher  als  heute.'  — 

Ein  anhaug  handelt  88  f  oberflächlich  über  personennamen. 
sehr  dankenswert  ist  dagegen  die  Sammlung  der  reimenden  ken- 
ningar  91  f;  gewis  war  die  'anreimung'  ein  grund  zur  bildung 
neuer  worte.  —  den  schluss  macht  ein  gutes  register  oder,  wie 
es  hier  heifst,  'seitenweiser';  warum  dann  nicht  lieber  blofs 
'weiser' =  index?  Richard  M.  Meyer. 


Über  die  Nibelungensage,    von  Richard  Heinzel  (Sitzungsberichte  der  Wiener 
akademie  phii.-hist.  ciasse  oix  671  ff).    Wien,  Gerolds  söhn  in  comm., 

1885.     50  SS.     8°.  —  0,80  m. 

Das  hauptverdienst  dieser  schrift,  die  mir  einen  entschie- 
denen fortschritt  in  der  erkenntnis  der  entwickeluugsgeschichte 
unserer  deutschen  heldensage  darzustellen  scheint,  liegt  wol  in 
den  ausführuugen,  welche  auf  beseitigung  jenes  mythischen  Gün- 
ther abzielen,  der  von  Lachmann  (Rhein,  mus.  ni  451  ff)  aufge- 
stellt, von  anderen  bereitwillig  acceptiert  wurde,  ohne  dass  sich 
jemand  etwas  bestimmtes  unter  ihm  zu  denken  wüste,  so  hat  uns 
früher  Müllenhoff"  von  dem  mythischen  Atli  befreit  und  die  ge- 
schichte  der  deutschen  heldensage  hat  es  ihm  dank  gewust. 

Der  Inhalt  der  abhandlung  ist  kurz  folgender:  4  Sagenkreise, 
die  wir  als  i  die  Godmunds-,  ii  Wälsungen-,  in  Nibelungen-, 
IV  Burgundensage  bezeichnen  wollen,  seien  mit  einander  zu  der 
grofsen  Nibelungeusage  verschmolzen  und  aus  dieser  Verschmelzung 
erkläre  sich  das  meiste,  was  bisher  in  der  betrachtung  der  ge- 
schichte  derselben  unklar  gewesen  sei. 

Betrachten  wir  nun  diese  einzelnen  Sagenkreise  gesondert, 
so  finden  wir:  i  die  Godmundssage,  aus  der  Thörr-Geirrödssage 
entwickelt,  ihr  held  ist  eine  hypostase  des  gottes  Thörr.  die 
quellen,  in  denen  sie  erzählt  wird  — ^  übersichtlich  zusammen- 
gestellt s.  29.  32  — ,  weichen  nicht  nur  unter  einander  ab,  son- 
dern die  hauptquelle,  die  saga  von  Thörsteinn  boejarmagn  FMS 
III  174  0",  zeigt  selbst  eine  entstehung  aus  disparaten  volkssagen, 
die  einander  teils  widersprechen,  teils  sich  gegenseitig  ergänzen, 
sodass  wir  berechtigt  sind ,  von  diesen  particulärsagen  zu  einer 
idealen  ursprünglichen  Godmundssage  vorzuschreiten. 

Deren  Inhalt  wäre  etwa  folgender:  ein  von  einem  zwerge 
mit  wunderbaren  gaben  ausgestatteter  held  (1)  kämpft  im  dienste 
eines  königs  Godmundr,  der  über  ein  paradiesisches  reich  ge- 
bietet (2),  gegen  einen  feuerriesen  Geirrödr,  der  den  vater  des 
Godmundr  bei  einer  verräterischen  einladung  getötet  hat  (3),  um 
für  Godmundr  eine  walküre  als  braut  zu  gewinnen  (4;  dieser  puuct 
ist  nicht  überliefert,  nur  combination),  bekommt  zur  belohnung 
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eine  verwaudle  seines  lierru  Gortriin  (Ingibiorg)  zur  frau,  deren 
besitz  ihm  Unglück  bringt  (5). 

Die  ursprüngliche  bedeutung  dieses  mythus  ist  noch  nicht 
erforscht,  auch  H.  hat  keinen  versuch  dazu  gemacht  und  hat  die 
sage,  die  uns,  wie  mir  scheint,  diesem  ziele  am  nächsten  bringt, 
die  Örvaroddssaga  (FAS  n  16011)  übergangen,  freilich  ist  die- 
selbe mit  vorsieht  zu  benutzen ,  da  beeinflussung  durch  andere 
sagen  zb.  die  Herraudssage  klar  ist,  aber  es  lässt  sich  wol  ein 
ursprünglicher  kern  losschälen. 

Örvaroddr  ist  ebenfalls  eine  hypostase  Thors,  das  erkennt 
man  an  dem  zaubergürtel  und  an  dem  immer  zu  ihm  zurück- 
kehrenden pfeil,  die  er  besitzt,  wie  an  dem  namen  seines  weibes 
Silkesif.  prinzessin  Ingeborg,  deren  vater  in  der  Örvaroddssaga 
Hlödver,  aber  in  der  Hervararsaga  (FAS  i418.  Bugge  s.207)  woi 
ursprünglicher  Yngvi,  bei  Saxo  i  1,  248  Frödi  heifst,  stürzt  ihn  in 
einen  gefährlichen  kämpf,  weiters  kämpft  Ö.  (FAS  ii253fF)  gegen 
Geirrüdr,  wobei  eine  tochler  desselben  erwähnt  wird  namens 
Geirride.     deren  sehn  führt  den  namen  Svartr. 

Die  deutuug  ergibt  sich  nun  wol  leicht:  Thors  kämpf  gegen 
den  gewitlerriesen  Geirrodr  und  die  bezwingung  seiner  töchter, 
der  wilden  bergströme,  wie  sie  die  J.  Edda  i  284  ff  erzählt,  ist 
schon  von  ühland  (Schriften  6,  77  ff)  richtig  gedeutet  worden, 
in  der  hier  behandelten  sagengruppe  tut  er  es  aber  nicht  aus 
eigenem  antrieb,  sondern  im  diensle  Freys,  des  gottes  der  frucht- 
barkeit:  für  ihn  tötet  er  den  wilden  gewitterriesen,  bändigt  er  den 
wilden  bergstrom  und  gibt  ihn  ihm  zu  eigen  zu  fruchtbringender 
arbeit,  darum  erscheint  auch  Svartr  d.  i.  Surtr,  Freys  geguer  am 
jüngsten  tage,  durch  verwandlscbaftliche  bände  verknüpft  mit 
den  gegnern  des  Thörshelden.  aber  die  engere  Verbindung  mit 
den  mächten  des  sommers  gereicht  dem  donnergott  zum  nachteil, 
er  hat  sich  ausgegeben,  und  wenn  die  heifse  zeit  vorüber  ist,  da 
ist  er  gestorben,  denn  während  des  winters  ist  seine  macht  ge- 
brochen: er  siecht  dahin  wie  Helgi  Thörisson,  er  ertrinkt  im 
reifsenden  ströme  wie  Buchi,  er  verliert  den  genossen  im  kample 
mit  männern,  die  ihrer  natur  nach  —  aus  ihren  gräbern  bricht 
feuer  —  zu  Geirröds  sippe  gehören  wie  Örvaroddr,  oder  er 
muss  es  doch  wenigstens  gestatten  wie  Thörsteinn  dass  Agdi  der 
Sturmwind,  dessen  beide  diener  Frosti  und  JökuU,  frost  und  eis- 
zapfen  sind,  sein  Unwesen  treibt. 

Yngvi  mit  Ingeborg  und  Godmundr  mit  Godrün  sind  wol 
dieselben  gestalten,  und  wir  müssen  uns  Godmundr  als  einen 
anderen  sonst  freilich  nicht  belegten  beinamen  Freys  denken,  wäh- 
rend Frödi  eine  bekannte  hypostase  dieses  gottes  ist  vgl.  Müller  Zs. 
3,  50.  nach  Grimms  Vermutung  (Myth.^  783.  146)  wäre  der  FMS 
V  239  erwähnte  Godorm  Dana  god  mit  Godmundr  identisch  —  wir 
werden  noch  darauf  zurückzukommen  haben,  wir  hätten  dann 
an  jener  stelle  ganz  ordnungsgemäfs  die  drei  hauptgölter:  Thörr, 
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Ödinn  und  Freyr  erwähnt,  die  beiden  letzteren  doppelt  in  ihren 
hypostasen  Skiöld  und  Godormr.  eine  Freyrhypostase  als  Dana 
god  kann  nicht  befremden:   Ing  vces  cerest  mid  Eastdenum. 

Dass  Freyr,  der  ahn  Frödis,  als  beherscher  eines  paradiesi- 
schen reiches  erscheint,  kann  nicht  auffallen,  auch  stimmt  es 
wol  dass  Thörsteinn,  sich  dem  reiche  des  besitzers  von  Alfheim 
nähernd,  einen  zwerg  trifft,  sowie  dass  Buchi —  ein  später  auf 
Sigurd  übertragener  zug  —  in  seinem  reiche  das  gedächtnis  ver- 
liert vgl.  Zs.  4,  389.  dass  gewisse  mythologische  beziehungen 
zwischen  Thörr  und  Freyr  bestehen,  hat  schon  Mannhardt  in 
seinen  aufsätzen  Frö-Donar  und  Der  kuckuk  (Zs.  f.  d.  myth,  iii  86  ff. 
209  ff)  erkannt,  dass  Godmundr  als  riese  erscheint,  ist  eine 
folge  der  verderblichen  natur,  die  er  gegen  den  Thörshelden  her- 
vorkehrt. 

11  die  Wälsungensage.  Inhalt:  Sigfrid,  ein  von  einem  zwerge 
mit  wunderbaren  gaben  ausgestatteter  held  (1),  dessen  ahnen  bei 
einer  verräterischen  einladung  getötet  worden  (2),  erschlägt  einen 
drachen  und  befreit  eine  walküre  (3). 

Beweis  für  die  Verknüpfung  von  i  und  h:  Sigurdr  als  rdd- 
giafi  Godmunds  (Herraudr  und  Bösi  FAS  in  220).  diesem  von  H. 
beigebrachten  beweise,  der  mir  allein  nicht  zu  genügen  scheint, 
s.  das  unter  in  bemerkte,  wären  noch  folgende  in  ihrer  ge- 
sammtheit  gewichtige  zuzufügen : 

a)  Sigurdr  mit  Thörsattributen  ausgestattet  in  der  Himinbiar- 
garsaga  (KMaurer  Isl.  volkssagen  s.  31211).  Sigurdr  Fot  (vgl.  Sven 
Fotling,  Arvidsson  i  415)  und  Ingeborg,  als  ein  par  in  der  As- 
mundarsaga. 

b)  das  Verhältnis:  Orm  :  Sigfrid  (Grundtvig  Folkeviser  i 
159 — 173.  III  775  ff)  =  Hervor  :  Angantyr  (Hervararsaga) ,  die 
auffallende  ähnlichkeit  der  beiden  draugarscenen  —  von  den 
verschiedenen  fassungen  bei  Grundtvig  stehen  die  isländischen 
Ormars  rlmur  in  775  ff  am  entferntesten ,  was  die  entstellten 
namen  anbetrifft,  aber  am  nächsten  dem  gange  der  haudlung  nach 
—  lässt  auf  eine  Übertragung  aus  der  Hervararsaga  in  folge  vor- 
hergehender Verknüpfung  —  Hervor  ist  die  walküre  der  God- 
mundssage  —  schliefsen.  wenn  in  dem  faeroeischen  Risin  i 
Holmgördum,  in  dem  Sigurd  und  Wittich  den  riesen  Wilkus  er- 
schlagen, eine  solche  draugarscene  von  Wittich  erzählt  wird,  so 
ist  dieselbe  wol  von  Sigurd  auf  ihn  übertragen. 

c)  das  lied  von  klein  Grimmer,  fassung  B  (Grundtvig  i  355. 
357)  erzählt:  klein  Grimmer  (1),  wegen  seiner  kleinen  gestalt 
von  Ingeborgs  vater  verlacht  (2),  bekommt  vor  seiner  ausfahrt 
gegen  den  kämpfer  von  Birtingsland  (3)  ein  gutes  schwert  und 
einen  undurchdringlichen  panzer  (4),  tötet  den  riesigen  kämpfer, 
der  sterbend  seinen  bruder  Raadegaard  anruft  (5),  obwol  derselbe 
ihm  früher  falls  er  vom  kämpfe  abstehen  wolle  seine  schwester- 
tochter  angeboten    hat  (6),    und   erhält   zum   lohn  Ingeborg  (7). 
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1.  Grimmer  ist  ein  name  der  dänischen  heldenlieder  für 
Günther  (vgl.  Grundtvig  i  34.  49.  WGrimm  Dan.  heldenlieder  s.  4. 
424.  HS'  321).  in  der  fassung  A  und  in  den  isländischen  Rimur 
(Grundtvig  aao.  352)  heifst  sein  valer  Erik,  welcher  name  an  den 
Normannen  Eirikr  hinn  vidförli  erinnert,  der  ja  auch  in  God- 
munds  reich,  das  unsterblichkeilsJand,  gekommen  ist. 

2.  der  vater  Ingeborgs  ist  Godmundr  vgl,  i  5.  auch  er  ver- 
lacht Thörsteinn  wegen  seiner  kleinheit.  in  den  Rimur  heifst  die 
geliebte  ingegerdr  wie  die  Sigurds  in  der  oben  erwähnten  Himin- 
biargarsaga.    der  name  des  vaters,  Karl,  ist  wol  freie  erfindung. 

3.  der  kämpfer  von  Rirtingsland  ist,  wie  wir  unten  sehen 
werden ,  Sigfrid.  ein  solcher  zug  Günthers  gegen  Sigfrid  läuft 
aber  wider  alle  sagentradition ,  auch  werden  wir  unten  sehen  dass 
Günther  der  Vertreter  Godmunds  in  der  sage  ist,  dieser  also  hier 
doppelt  erschiene,  ins  richtige  geleise  kommt  alles,  wenn  wir 
eine  bei  diesen  heldeuliedern  gar  nicht  so  unerhörte  Verschiebung 
annehmen,  Sigfrid  an  Günthers  stelle  setzen,  an  Sigfrids  stelle 
aber  einen  ungenannten  riesen.  in  der  fassung  A  und  den  Rimur 
steht  an  stelle  Grimmers   ein  held  der  Örvaroddssage,   Hjälmar. 

4.  vgl.  den  undurchdringlichen  rock  Thörsteins  und  Sig- 
frids hornhaut. 

5.  der  bruder  Raadegaard  erklärt  sich  wol  aus  Sigurds  be- 
zeichnung  als  rddgiafi. 

6.  das  anbieten  der  schwestertochter  —  in  den  Rimur  ist 
es  die  Schwester  —  ist  unerklärlich,  wenn  wir  nicht  annehmen 
dass  Grimmer  ihretwegen  ausgeschickt  sei.  er  soll  sie  wol  seinem 
herrn  gewinnen,  sie  wird  ihm  nun  selbst  angeboten,  er  aber  bleibt 
treu  und  schlägt  sie  aus.  auch  Hervor,  aus  den  gräbern  von 
deren  ahnen  feurige  lohe  schlägt,  werden  wir  als  verwandle  des 
feuerkönigs  Geirrödr  denken  dürfen. 

7.  =  I  5  ohne  den  traurigen  ausgang,  der  sich  aber  auch 
in  den  Rimur  findet. 

Hier  haben  wir  wider  Sigurd  mitten  in  der  Godmundssage. 
dabei  sind  wir  etwas  vorausgeeilt  und  haben  auch  schon  den 
Rurgundeu  Günther  darin  gefunden. 

d)  auf  einzelne  ähnlichkeiten  mit  dem  Huon  de  Rordeaux 
deutet  H.  hin  in  den  anmerkungen  s.  30.  31.  näher  als  dieser 
scheint  mir  aber  die  sage  von  Ysaie  (Isaie)  le  triste  zu  stehen :  der 
held  (von  feen  und)  von  einem  zwerg  Auberon  d.i.  Alberich  mit  wun- 
derbaren eigenschaften  begabt,  von  letzterem  mit  einem  wunder- 
baren hörn  (wie  Sigfrid  und  Thörsteinn,  wie  Svend  Feiding  d.  i. 
Sigurd  von  elbischen  wesen  ein  wunderbares  hörn  bekommt  Myth.^ 
345),  wird  von  seinen  eitern  im  stich  gelassen,  von  einem  einsiedel 
erzogen  (wie  Sigfrid  von  Mime),  von  dem  skelett  des  Lanzelot  zum 
ritter  geschlagen  (man  denke  an  die  oben  erwähnte  draugarscene), 
von  der  tochter  des  königs  Iron  (wir  werden  sehen  dass  Irungr, 
Isungr  an  die  stelle  Godmunds  in  der  weiteren  sagenentwickeiung 
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tritt)  mit  hilfe  ihrer  amme  (vgl.  Gudrun rGrimild)  verführt,  aber 
mitten  aus  dem  hebesieben  heraus  vom  riesen  des  schwarzen 
waldes  zum  kämpf  gefordert  (wobei  letzterer  sowol  Geirrödr  als 
das  schliefsliche  verderben  repräsentieren  müste). 

Das  ende  interessiert  uns  weiter  nicht:  endliche  Vereinigung 
des  liebespares,  indem  die  als  Jongleuse  herumziehende  geliebte 
den  geliebten  widerfindet,  ein  beliebter  ausgang  französischer 
rittergedichte  vgl.  WHertz  Spielraannsbuch  s.  xxxviii.  auch  die 
willkürliche  anknüpfung  an  die  Tristansage,  wonach  Tristan  und 
Isolde,  die  im  ganzen  roman  sonst  nicht  vorkommen,  des  beiden 
eitern  sind,   ist  von  keinem  weiteren  belang. 

Wol  aber  mag  es  bedeutung  haben ,  wenn  die  sich  an- 
schliefsende  geschichte  von  Marc  des  beiden  söhn  ganz  in  die 
reihe  jener  normannischen  gespenstergeschichten  fällt,  die  gewis 
auf  skandinavischen  Ursprung  zurückweisen,  sodass  sie  auch  selbst 
grofse  ähnlichkeit  mit  derartigen  nordischen  sagen,  besonders  mit 
der  Grettissaga  zeigt,  wir  mögen  daraus  ahnen,  welcher  art  die 
germanische  localtradition^  gewesen  sei,  auf  der  unser  roman 
basiert,  derselbe  ist  uns  nur  als  gedruckter  prosaroman  er- 
halten, aber  der  wahrscheinlich  älteste  druck  vom  jähre  1522 
(aufserdem  noch  2  Pariser  drucke  bei  Phelipe  le  Noir  und  Jehan 
Bonfons  und  ein  Lyoner  bei  Olivier  Arnoullet  ohne  datum)  ent- 
hält zum  Schlüsse  die  angäbe:  icy  finist  Ihystoire  recreative  et 
moult  delectable  du  prenx  Chevalier  Isaye  le  triste  qui  fust  filz 
de  Tristan  de  Leomioys  et  la  Royne  Izeut  ensemble  alle  de  Marc 
son  filz,  reduite  du  viel  langaige  au  langaige  francoys  et 
nouuellemet  imprimee  a  paris  par  maitre  Pierre  Vidoue  pour 
Galliot  dupre  Libraire  iure  en  luniversite  de  Paris  usw.  keiner 
der  genannten  drucke  war  mir  zugänglich  und  obige  inhaltsan- 
gabe  ist  aus  Duulop- Liebrechts  Geschichte  der  prosadichtungen 
s.  86ff  entnommen. 

e)  in  Konrads  von  Würzburg  Engelhard  ist  offenbar,  wie 
schon  Haupt  bemerkte,  eine  deutsche  sage  mit  der  von  Amicus 
und  Amelius  verschmolzen,  dieselbe  scheint  mir  hierher  einzu- 
schlagen und  ihr  inhalt  etwa  folgender  zu  sein:  ein  recke  zieht 
an  den  hof  des  königs  Frödi.  vor  seiner  ausfahrt  bekommt  er 
eine  zauberhafte  gäbe  (denn  die  eigenschaft,  den  freund  erkennen 
zu  lassen,  wohnte  wol  als  Zauberkraft  den  äpfeln  inne  und  erst 
K.  hat  daraus  eine  ritterliche  zuchtprobe  gemacht),  die  tochter 
des  königs  (hiefs  sie  etwa  Ingitrüt  und  bekam  ihr  geliebter  den 
Damen  erst  in  folge  des  ihrigen?)  soll  er  erhalten,  wenn  er  in 
einem  wettkampfe  (turnier  bei  K.)  siegt,    dabei  spielt  könig  Hertnit, 

*  in  späterer  zeit  sclieint  die  Nibelungensage  ein  zweites  mal  aus 
Deutscliland  nach  Frankreich  gewandert  zu  sein,  daher  Hagen  (Haguenon, 
Aguenon)  und  Volker  (Foucart,  Fouchier,  Fouques)  als  typische  verräter- 
namen  in  den  chansons  de  geste,  vgl.  Sauerland,  Ganelon  und  sein  ge- 
schlecht (Stengel,  Ausgaben  und  abhandlungen  usw.  nr  51)  s.  24.  30. 
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Isungs  gegner  in  der  Tliidrekssaga ,  eine  rolle,  er  siegt,  aber 
die  liebe  der  köuigstochter  bringt  ihm  gefahr.  angeschlossen 
mag  sich  noch  haben  eine  braulvverbung  für  seinen  lehnsherrn, 
und  die  folgende  keusche  braulnacht  als  berührungspunct  und 
verknüpfungsanlass  der  beiden  sagen  zu  betrachten  sein,  der 
name  des  aussätzigen  Dietrich  hingegen  ist  wol  nicht  aus  unserer 
heldensage,  vielmehr  aus  der  legende  von  Crescentia  entlehnt. 

Nachdem  so  die  tatsache  der  verknöpfung  festgestellt  ist, 
entsteht  die  frage  nach  dem  anlass  derselben.  H.  hebt  richtig 
die  ähnlichkeit  von  ii  3  mit  i  4  hervor  —  dass  der  kämpf  bei 
Geirrödr  die  ervverbung  für  Godmundr  ii,  dessen  mit  ihm  selbst 
identischer  söhn  Godmundr  m  als  gemahl  einer  walkiire  erscheint, 
bezweckt,  wird  von  H.  zwar  nicht  ausdrücklich  gesagt,  aber  doch 
vorausgesetzt  — ,  er  übergeht  hingegen  die  von  n  2  mit  i  3  und 
schlägt  die  von  ii  1  mit  i  1  zu  gering  an.  denn  es  ist  wol  auf 
die  gleichheit  der  wunderbaren  gaben  gewicht  zu  legen :  in  beiden 
fällen  unsichtbarkeit,  schütz  gegen  wunden,  gift  (vgl.  Sinfiötlalok), 
armut  (Sigurds  Andvaranaut). 

Bei  dieser  anknüpfung  fielen  die  puncte  von  den  wunder- 
baren gaben  in  einander,  nicht  so  die  anderen,  die  selbständig 
neben  einander  fortbestehen,  so  bleibt  die  verräterische  ein- 
ladung  von  Sigfrids  ahnen  neben  der  von  Godmunds  ahnen,  und 
da  im  ferneren  sagenverlaufe  Günther  an  die  stelle  Godmunds 
tritt,  so  ist  es  vielleicht  die  letztere,  nicht  die  erstere  —  vgl. 
s.  43  — ,  die  den  anlass  zu  der  art  des  Unterganges  der  Bur- 
gunden  gibt.  auch  die  beiden  walkürenerzähluugen  bestehen 
neben  einander,  was  sich  noch  in  der  doppelheit  der  walküre  in 
der  schliefslichen  fassung  (Sigrdrifa  neben  Brynhild;  überzeugend, 
wie  mir  scheint,  nachgewiesen  s.  23)^  zeigt.  ^ 

III  die  JNibelungensage.  Inhalt:  Isung,  könig  eines  paradiesi- 
schen reiches,  wird  von  dem  Nibelung  Hödbroddr  in  der  schlacht 
bei  Möinsheimar  besiegt  (Helgakv.  Hund,  i  45.  54). 

Beweis  der  Verknüpfung  mit  i  und  ii:  Sigurd  als  I.s  räd- 
giafi,  Thidrekssaga,  und  in  verschiedenen  dänischen  heldenliedern 
enge  mit  diesem  und  seinem  reiche,  dem  ßirtingsland  verknüpft, 
sodass  wir  hier  mehr  haben  als  die  typische  Stellung  S.s  als  räd- 
giafi  berühmter  könige  zb.  als  der  Ludwigs  des  deutschen  in  der 
Mägussaga.     anlass:    das  paradiesische  reich  =  i  2. 

H.  trennt  die  hier  auftretenden  Nibelungen  von  Fäfnir  und 
Reginn  (Schilbung  und  Nibelung),  wie  ich  glaube  mit  unrecht, 
wenn  wir  hören  dass  der  'nebelmann'  Hoddbroddr  (auch  so  wird 
der  name,  und  vielleicht  besser,  geschrieben),  der  'hortkämpfer', 

^  wenn  mit  der  obigen  deutung  Godmundr  =  Freyr  das  richtige  ge- 
troffen wurde,  so  sehen  wir,  wie  durch  culturübertragung  jede  sagendeutung 
ins  ungeheuerste  erschwert  wird,  denn  auch  Sigfrid  ist  wol  =  Freyr  und 
durch  seltsame  sagenwanderungen,  die  die  ursprüngliche  meinung  vergessen 
machen,  tritt  er,  die  deutsche  hypostase  Freys,  in  die  dlenste  Godmunds,  der 
isländischen  hypostase  desselben  gottes. 
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bei  'Schlangenheim'  (vergebens  sucht  man  Möinsheimar  auf  den 
landkarten)  gegen  den  ihm  (wie  eis  dem  nebel)  verwandten  'eis- 
mann'  kämpft,  so  werden  wir  wol  mit  recht  an  den  (wenn  auch 
mittelbar)  um  den  bort  gegen  den  drachen  Fäfnir  kämpfenden 
Reginn  denken,  so  löst^  sich  auch  am  besten  das  bei  H.  ent- 
stehende dilemma ,  dass  Isung  und  die  Nibelungen  sogar  in  dem, 
was  von  ihnen  erzählt  wird  (kämpf  gegen  einen  von  einer  Wal- 
küre beschützten  beiden),  ziemlich  identisch  und  doch  wider 
einander  bekämpfend  erscheinen:  die  sage  bezeichnete  wol  ur- 
sprünglich das  geschlecht  promiscue  als  das  der  Nibelungen  oder 
Isungen  und  konnte  wol  von  einem  kämpf  zwischen  den  einzelnen 
mitgliederu  des  gescblechts  als  von  einem  kämpf  zwischen  Nibelung 
und  Nibelung   oder   zwischen  Nibelung   und  Isung  sprechen. 

So  müssen  wir  denn  der  ursprünglichen  sage  einen  ent- 
sprechend reichereu  Inhalt  geben,  in  den  dann  auch  Sigurd 
mit  der  an  ihm  haftenden  Wälsungen-  und  Godmundssage  auf- 
genommen wird,  indem  er  in  den  , dienst  des  einen  der  beiden 
brüder  tritt,  der  in  der  einen  fassung  Isung  heifst,  in  Schlangenheim 
wohnt  und  das  paradiesische  land  mit  dem  bort  besitzt,  in  der 
anderen  Reginn  und  den  bort  von  dem  schlangengestalteten  bruder 
erkämpfen  will,  die  dritte  fassung ,  die  unseres  Nibelungenliedes, 
wonach  er  unparteiisch  zwischen  beiden  und  gegen  beide  brüder 
steht,  ist  sicher  die  späteste,  woher  die  namen  Reginn  und  Fäfnir 
stammen,  vermöchte  ich  allerdings  nicht  anzugeben :  bei  ersterem 
könnte  man  noch  an  Hoddbrodds  vater  Regnerus  (nach  Saxo) 
denken,  aber  der  zweite  ist  und  bleibt  völlig  rätselhaft. 

IV  die  Rurgundensage,  mit  mehr  recht  die  Attilasage  zu 
nennen,  da  sie  aus  4  disparaten  sagen  entsteht,  denen  die  be- 
ziehung  zu  Attila  gemeinsam  ist. 

1.  Attila  und  Hildiko.  2.  A.  und  die  Rurgunden.  3.  A. 
und  Theodemir-Theodorich.    4.  A.  und  Aetius. 

Zu  1  bringt  H.  für  die  Vertretung  des  einfachen  Hildiko 
durch  das  compositum  Grimhild  aus  isländischen  quellen  hübsche 
belege  der  sitte,  kinder  mit  gleichem  namen  zu  benennen,  sie 
aber  durch  die  ersten  compositionsglieder  von  einander  zu  unter- 
scheiden, diese  sitte  bestand  wol  auch  in  Deutschland  und  darauf 
ist  es  dann  zurückzuführen,  wenn  wir  geschwister  häufig  mit 
namen  finden ,  die  im  zweiten  compositionsteil  einander  gleichen 
(vgl.  Weinhold  Deutsche  frauen-  i98);  die  gewohnheit,  auch  die 
namen  der  kinder  mit  denen  der  eitern  auf  diese  weise  zu  bin- 
den, ist  wahrscheinlich  jüngeren  datums. 

Der  vierte  punct,  die  parallele  Aetius -Hagen,  ist  wol  der 
schwächste  der  ganzen  schrift.  nicht  dass  ich  ihn  fallen  lassen 
möchte;  denn  es  ist  ja  gewis  dass  es  misslich,  wenn  auch  nicht 
unmöglich  ist,  den  mythischen  Hagen  länger  zu  halten,  nachdem 
wir  den  mythischen  Günther  aufgegeben  haben,  dass  wir  vielmehr 
auch  hinter  ihm  eine  historische  person  vermuten  werden,    aber 
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ich  Wünschte  dass  es  bald  jemandem  gelänge,  stärkere  und  stich- 
haltige beweise  tiir  diese  hypothese  zu  bringen,  vielleicht  spiegelt 
sich  im  kämpfe  Hagens  gegen  Dietrich  der  des  Aetius  gegen  den 
Gothenkönig  Theodorich  (Prosp.  Chron.  Sid.  4  ep.  12),  darum 
habe  ich  in  der  obigen  aufzählung  pnnct  3  vor  4  gesetzt. 

[Gegen  die  identificierung  von  Hagen  und  Aetius  hat  sich 
inzwischen  auch  Symons  im  Litteraturblatt  für  germ.  und  rom. 
phil.  Jahrgang  vii  nr  11  erklärt,  aber  wenn  er  sagt  dass  die 
übereinstimmenden  züge  'unwesentlich  und  nebensächlich'  seien, 
so  spricht  dies  eher  für  als  gegen  H.s  auffassung,  da  gerade  das, 
was  für  die  öconomie  der  sage  nebensächlich  ist,  dh.  poetisch  keine 
Verwertung  findet,  wie  die  beziehungen  Hagens  zu  den  Hunnen, 
ein  unverarbeiteter  rest  der  geschichte  sein  kann,  auch  die  'ge- 
waltige abweichung',  dass  Hagen  auf  seite  der  Burgunden  erscheint, 
Aetius  mit  den  Hunnen  gegen  die  Burgunden  auftritt,  ist  an  sich 
kein  argument  gegen  H.s  annähme,  völlige  umkehrungen  früherer 
auffassungen  kommen  in  der  sagengeschichte  vor;  s.  zb.  Helgi 
und  Hromundr  bei  H.  s.  20  anm.  und  Ingeld  in  Beowulf,  Wid- 
sid  und  bei  Saxo.  dazu  ist  der  Aetius  von  437  doch  auch  der 
von  451.  —  wenn  Symons  ferner  sagt,  er  verstehe  H.s  argu- 
mentation  in  bezug  auf  die  Verknüpfung  der  mit  dem  Rosengarten- 
mythus verbundenen  Günthersage  mit  der  altnordischen  God- 
mundssage  nicht  ganz,  da  Günther  in  der  altnordischen  Über- 
lieferung nicht  als  besitzer  des  Rosengartens  erscheine,  so  hat 
er  wol  die  auseinandersetzung  s.  42  übersehen,  in  welcher  H, 
die  gründe  angibt,  welche  die  poetische  öconomie  der  Nibelungen- 
sage veranlassen  musten ,  diesen  zug  aufzugeben,  auch  die  be- 
hauptung  Symons,  Geirrödr  sei  nur  gegner  von  Godmunds  vater 
nicht  von  Godmund  selbst,  ist  nicht  richtig,  die  feindseligen  ab- 
siebten Geirröds  und  die  furcht  Godmunds  bringt  doch  die  saga 
deutlich  genug  zum  ausdruck.  dazu  hiefs  der  von  Geirrödr  ge- 
tötete vater  Godmunds  auch  Godmundr;  s.  s.  37.  als  dämonisch 
wie  Geirrödr  erscheint  Attila  in  den  quellen  unserer  sage  aller- 
dings nicht  mehr,  aber  man  darf  wol  annehmen  dass  die  histo^ 
rische  furchtbarkeit  Attilas  und  das  so  oft  bezeugte  entsetzen  und 
grauen,  welches  die  Hunnen  dem  europäischen  Süden  einflöfsten, 
einst  auch  in  der  heldensage  deutlicher  zum  ausdruck  gekommen 
sei,  als  dies  unsere  verhältnismäfsig  späten  quellen  zeigen,  vgl. 
dazu  die  sage  von  ihrem  dämonischen  Ursprung  bei  Jordaues 
c.  24,  auf  welche  H.  s.  40  verweist.     24.  xii.  86.] 

Durch  die  Verschmelzung  mit  dem  complex  der  erwähnten 
sagen  wurde  nicht  nur  der  name  Grimhild  aus  seiner  richtigen 
Stellung  durch  den  namen  Godrün  verdrängt,  sondern  auch  viel- 
leicht der  name  Godomar  durch  den  namen  Godormr,  wenn  der- 
selbe, wie  oben  vermutet,  mit  Godmundr  identisch  wäre. 

Nachdem  sich  auf  diese  weise  nordische  sagen  mit  aus 
Deutschland  gekommenen,  der  mythischen  Wälsungen-  und  der 
A.  F.  D.  A.    XIII.  10 
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historischen  Burgundensage,  verbunden  hatten,  entstand  eine  rück- 
läufige bewegung  und  der  sagencomplex  wanderte  nach  Deutsch- 
land zurück,  um  dort  seine  endgiltige  gestaltung  zu  erlangen. 

Zürich,  29  april  1886.  S.  Singer. 


Altdeutsche  predigten,  herausgegeben  von  Anton  ESchönbach.  erster  band : 
texte.  Graz,  Verlagsbuchhandlung  Styria,  1886.  xvin  und  531  ss. 
gr.  8».  —  9  m. 

Das  aui  drei  bände  berechnete  werk,  von  dem  uns  die  ver- 
lagshandlung  den  ersten  band  in  vornehmer  ausstattung  und  zu 
sehr  mäfsigem  preise  vorlegt,  verspricht  das  beste  und  wichtigste 
zu  bringen,  was  von  seiten  der  deutschen  philologie  je  für  die 
geschichte  der  mittelalterlichen  predigt  geleistet  worden  ist.  Samm- 
lung, Sichtung  und  allseitige  erläuterung  ungedruckten  materials, 
Untersuchung  der  oft  verwickelten  Verästelung  und  des  gegen- 
seitigen Verhältnisses  der  einzelnen  predigtreihen  und  Sammlungen, 
ergründung  der  lateinischen  quellen  und  vorlagen,  beleuchtung 
des  Verhältnisses  zu  der  gleichzeitigen  geistlichen  poesie  —  es  ist 
ein  weites,  vielwollendes  programm  und  wir  wünschen  dem  her- 
ausgeber  von  herzen  die  kraft  und  mulse  ,  die  zu  seiner  bewäl- 
tigung  erforderlich  ist.  auf  der  widmung  hat  noch  Wilhelm 
Scherers  äuge  wolgefällig  geruht:  möge  der  name  des  einzigen 
mannes,  der  uns  in  den  grundgelehrten  excursen  zu  den  Denk- 
mälern wie  in  seinen  schrillen  über  die  deutsche  dichtung  des 
11  und  12jhs.  das  hervorragende  Interesse  der  litteraturgeschichte 
an  der  älteren  predigt  gezeigt  hat,  auch  diesem  buche  ein  guter 
leitstern  werden! 

Der  vorliegende  band  bringt  nach  einem  kurzen  vorbericht 
den  text  wesentlich  öiner  hs.  und  alles,  was  zur  erläuterung  und 
bequemen  benutzung  desselben  nötig  ist.  die  grofse  Leipziger 
pghs.  760  aus  der  ersten  hallte  des  14  jbs.  war  schon  aus  der 
teilpublication,  welche  Leyser  1838  veranstaltet  hatte  (Deutsche 
predigten  des  xni  und  xiv  jhs.,  Quedlinburg  und  Leipzig,  s.  24 
bis  136;  frühere  mitteilungen  Altd.  bll.  n  178),  leicht  als  ein 
aus  verschiedenen  predigtreihen  zusammengetragenes  homiletisches 
magazin  zu  erkennen,  aber  Schönbach  ist  es  gewesen,  der  zu- 
erst ihre  beziehungen  zu  anderen  gedruckten  und  ungedruckten 
Sammlungen  aufgedeckt  und  uns  gezeigt  hat,  dass  wir  einen  teil 
der  benutzten  quellen  auch  anderweitig  und  zwar  meist  in  älterer 
Überlieferung  besitzen,  er  hat  schon  vor  jähren  die  Leipziger  hs. 
als  ausgangspunct  für  eine  kritische  geschichte  der  vormystischeu 
predigt  bezeichnet  und  ist,  sobald  er  diese  einsieht  gewonnen 
hatte,  nicht  davor  zurückgeschreckt,  den  stattlichen  quartanten  von 
203  blättern  vollständig   abzuschreiben,     diese   abschrift,   sauber 
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collationiert  und  corrigiert,  bildet  den  hauptinhalt  unseres  bandes. 
fortgelassen  sind  daraus  die  bereits  in  Leysers  buch  gedruckten 
stücke  mit  einer  ausnähme  (nr  105);  wir  müssen  das  um  der 
bequemen  Übersicht  und  benutzung  willen  bedauern,  verstehen 
aber  durchaus  die  rücksicht  des  herausgebers  auf  die  opferwillige 
verlegerin.  unter  dem  text  der  Leipziger  hs.  sind  die  abweichungen 
der  in  anderen  mss.  überlieferten  stücke  angeführt,  und  diese 
Varianten  fehlen  natürlich  auch  für  die  weggebliebenen  stücke 
Leysers  nicht:  aufser  den  durch  den  herausgeber,  durch  Hoffmann 
von  Failersleben,  Grieshaber,  Kelle,  Zacher  ua.  publicierten  texten 
treffen  wir  hier  vor  allem  die  Blaubeurer  predigths,  des  13  jhs., 
auf  welche  Mone  und  Wackernagel  widerholt  hingewiesen  haben, 
und  ebenfalls  sind  den  lesarten  (als  a'  a^  neben  A)  zugewiesen  die 
abweichungen  der  in  der  grofsen  hs.  selbst  auftretenden  doublet- 
ten.  einzelne  predigten  mit  benutzung  des  gesammten  materials  in 
ihrer  ursprünglichen  oder  doch  in  einer  ursprünglicheren  form 
herzustellen  erscheint  mir  für  die  innere  geschichte  der  homiletik 
wünschenswert  und  keineswegs  durchweg  unmöglich,  wie  Seh. 
andeutet,  auf  jeden  fall  müssen  wir  es  bei  der  kritischen  ent- 
haltsamkeit  des  herausgebers  doppelt  bedauern  dass  die  angäbe 
der  lesarten,  wie  das  Steinmeyer  GGA  1886  nr  15  s.  607  ff  ge- 
zeigt hat,  weder  practisch  noch  vollständig  ist. 

Die  sämmtlichen  Untersuchungen,  zu  denen  die  hier  abge- 
druckten texte  auffordern,  verspricht  Seh.  im  zweiten  bände  seines 
Werkes  zu  liefern ,  und  da  er  in  ihnen  jedesfalls  schon  heute 
weiter  vorgeschritten  ist  als  auch  der  aufmerksamste  seiner  leser, 
so  tun  wir  gut  alle  beobacbtungen  sprachlicher  und  litterar- 
historischer  natur  so  lange  zu  unterdrücken,  bis  dieser  band  er- 
schienen ist.  des  herausgebers  Zurückhaltung  gränzt  freilich  fast 
ans  geheimnistuerische ,  wenn  er  nicht  einmal  sein  urteil  über 
den  dialect  abgibt,  es  ist  gewis  nicht  voreilig,  wenn  wir  die 
mundart  des  Schreibers  —  denn  die  annähme  einer  zweiten  band 
für  quaternio  i  und  ui  möchten  wir  erst  durch  beweise  gestützt 
sehen  —  schon  heute  als  die  obersächsische  bezeichnen,  den 
predigten  selbst  aber  zum  grofsen  teil  bairisch- österreichische 
herkunft  anzusehen  glauben. 

Wir  machen  dem  herausgeber  keinen  Vorwurf  daraus,  dass 
er  die  herstellung  kritischer  texte  einstweilen  von  sich  gewiesen 
hat,  aber  die  Sorgfalt,  mit  der  er  die  hs.  sammt  allen  ihren  aus- 
wüchsen  und  Unarten  widergibt,  geht  entschieden  zu  weit,  und 
es  wird  ihm  gewis  nicht  gelingen ,  seine  nachsieht  gegen  den 
Schreiber  nachträglich  noch  besser  zu  rechtfertigen,  selbst  ori- 
ginalen aufzeichnungen  gegenüber  würde  ich  die  pietät  nicht  so 
weit  getrieben  haben,  diese  predigten  aber,  welche  zum  mindesten 
durch  zwei  vorhandschriften  gewandert  sind,  musten  unbedingt 
gesäubert  werden  von  allem,  was  ihre  lectüre  unnütz  erschwert, 
die  zahl  der  germanisten,  welche  altdeutsche  predigten  gründhch 
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lesen,  ist,  gestehen  wir  es  nur  offen,  eine  verschwindend  kleine, 
auch  bei  denjenigen  lesern,  für  welche  mundartliche  beobach- 
lungen  einen  besonderen  reiz  haben,  wird  das  interesse  an  dem 
dialect  der  hs.  nach  den  ersten  20 — 30  selten  erlahmen ,  der  un- 
mut  jedoch  und  verdruss  über  die  unaufhörlichen  uuarten  und 
Unachtsamkeiten  des  Schreibers  wird  anhalten,  auch  wenn  die 
band  des  bleistifts  längst  müde  geworden  ist.  wir  müssen  aber 
nicht  nur  im  interesse  des  Verlegers  wünschen,  dass  solche  bücher 
wie  das  vorliegende  eine  weite  Verbreitung  vor  allem  in  geist- 
lichen kreisen  finden:  sehr  möglich  dass  uns,  und  selbst  dem 
gelehrten  herausgeber,  hier  und  da  ein  geistlicher  herr  einen  wink 
'  oder  aufschluss  zu  geben  vermag,  seis  aus  lieferen  eigenen  Stu- 
dien heraus,  seis  auch  nur  aus  mehr  gelegentlicher  lectüre. 
diesen  wünsch  nach  gröfserer  Verbreitung  teilt  ja  auch  Schönbach 
und  er  ist  ihm  durch  ein  Wortregister  entgegen  gekommen,  das 
ihm  selbst  die  gröste  mühe  gemacht  hat  und  gleichwol  einen  des 
altdeutschen  unkundigen  nicht  immer  auf  die  steine  hinweist,  die 
ihm  der  törichte  Schreiber  in  den  weg  geworfen  hat.  es  ist  wahr- 
lich nicht  bequemlichkeit  gewesen,  welche  zu  dieser  nur  schein- 
bar bequemen  editionsweise  geführt  hat,  denn  auf  der  anderen 
Seite  sind  die  anforderungen,  die  der  hg.  an  sich  selbst  stellt  und 
die  unsere  Wissenschaft  von  nun  an  an  jeden  stellen  wird,  der 
anders  als  gelegentlich  altdeutsche  predigten  ediert,  ungemein  hohe, 
mit  der  grösten  Sorgfalt  hat  er  die  benutzten  bibelstellen  ver- 
zeichnet, mit  unermüdlichem  eifer  ist  er  den  patristischen  ci- 
taten  nachgegangen  und  die  ungemein  reichen  anmerkun  gen 
s.  393 — 455  enthalten  oft  in  der  knappsten  form  eine  fülle  von 
quellennachweisen  und  alles,  was  eine  jahrelange  umfassende  lec- 
türe der  kirchlichen  litteratur  zur  erläuterung  der  hier  gedruckten 
predigten  zu  tage  gefördert  hat. 

Da  ich  nicht  im  stände  sein  würde,  das  diesen  anmerkungen 
gespendete  lob  anders  als  durch  die  dürfiigkeit  der  nachsteuer,  die 
ich  etwa  geben  könnte,  zu  erweitern,  so  widerstrebt  es  mir  auch, 
den  tadel,  den  ich  gegen  die  allzu  getreue  widergabe  der  hs. 
vorgebracht  habe,  mit  einer  aufzählung  alles  dessen  zu  begründen, 
was  ich  so  gern  ausgemerzt  gesehen  hätte,  der  hg.  hat  sich 
{larauf  beschränkt,  am  text  nur  da  zu  ändern,  'wo  sinn  und  Zu- 
sammenhang es  geboten',  man  erfährt  von  ihm  einstweilen  nicht, 
ob  er  richtig  erkannt  hat  dass  neben  dialectisch  berechtigten 
dgentümlichkeiten  auch  eine  reihe  individueller  fehler  häufig 
widerkehren,  die  festgestellt  und  beseitigt  zu  werden  verdienten, 
da  er  uns  für  den  zweiten  band  eine  erörterung  über  die  hs.  und 
ihre  mundart  verspricht,  so  will  ich  meine  zweifei  einstweilen 
lieber  unterdrücken.  —  aber  auch  alle  rücksichten  gegen  den 
Schreiber  zugegeben,  kann  ich  nicht  finden  dass  Seh.  immer  die 
bessernde  band  da  angelegt  hat,  wo  er  sie  unbedingt  anlegen 
muste,   wo   der  Schreiber  selbst  zu  seiner  rechtfertigung  nichts. 
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nicht  den  geringsten  anhält  in  der  ausspräche  etwa,  würde  an- 
führen können,  dies  dürfte  er  zb.  für  einen  tali,  der  den  leser 
anfangs  in  einige  Verlegenheit  bringt:  gegen  ende  des  sermo  6 
kreuzen  sich  in  einer  betrachtung  die  Wörter  tube  =  diube  (furtum) 
38,37  und  tube  =  tübe  (columba)  39,  2  ff;  der  grund  ist  deut- 
Hch  der,  dass  im  md.  dialect  des  sclireibers  beide  in  dübe  zu- 
sammenfielen, aber  die  vorliegende  ausgleichung  ist  ein  unding, 
das  keine  muudart  rechtfertigt,  sie  ist  erfolgt  auf  grundlage  des 
oberdeutschen  tnbe  (columba),  und  da  Seh.  unterlassen  hat,  dies 
^vort  in  sein  glossar  aufzunehmen,  so  darf  der  Schreiber  den  des 
altdeutschen  unkundigen  leser  ungerügt  zum  narren  haben.  — 
in  sermo  43  lösen  sich  zwei  bilder  ab:  die  reue  ist  der  brunnen, 
der  die  Sünden  'abwäscht',  und  zugleich  der  ysop,  der  im  steinigen 
herzen  'wächst'  (97,  19  waschen  —  23  wechset):  nur  aus  einer 
Verwirrung  des  Schreibers  und  nicht  aus  der  mundart  ist  also 
der  fehler  in  zeile  26  waschen  st.  wachsen  zu  erklären,  den  Seh. 
unangetastet  lässt.  —  s.  67  z.  30  ist  der  n.  sing,  ein  imlunen 
wahrscheinlich  durch  die  z.  19  und  25  vorausgegangenen  plural- 
formen eingeschleppt  worden,  ganz  ähnliches  ist  dem  Schreiber 
s.  373  passiert,  wo  ihn  die  obliquen  formen  speichün  z.  31.  33 
verführt  haben ,  einen  nom.  speichine  z.  32  zu  bilden ,  welchen 
dann  Schönbach  gar  als  st.  f.  ins  glossar  (s.  488)  aufgenommen 
hat!  —  steht  s.  4  z.  3  vvürklich  der  gelouben  n.  sg.,  so  war  es 
ebenso  zu  ändern. 

Ich  sehe  davon  ab,  weitere  beispiele  in  dieser  weise  anzu- 
führen, und  gebe  nun  nach  der  seitenfolge  geordnet,  was  ich 
mir  an  besserungen  und  an  einwänden  gegen  die  nicht  immer 
notwendigen  oder  richtigen  änderungen  des  hg.s  notiert  habe, 
bei  den  eigenen  vorschlagen  habe  ich  durchweg  das  princip  des 
hg.s  im  äuge,  den  text  nur  da  anzutasten,  wo  es  der  sinn  unbe- 
dingt erfordert,  in  einigen  fällen  bin  ich  gezwungen,  dieses  princip 
gegen  ihn  selbst  geltend  zu  machen. 

30,  20  und  soll  wizzen,  die  einschiebung  von  du  nach  soll 
ist  unnötig.  —  41,  22  hs.  wor  mer  war  als  von  mer  (82,  11. 
94,  5)  zu  fassen;  die  Umstellung  mer  wor  verstehe  ich  nicht.  — 
41,  26  hs.  allen  den  dinch  die  muss  aus  bairisch  alleii  den  ent- 
stellt sein.  —  55,  12  an  der  weit  oder  anderweit  durfte  nicht  in 
an  der  weit  geändert  werden,  vgl,  die  widergabe  der  gleichen 
bibelstelle  Job.  3,  3  nisi  qui  cenatus  fuerit  als  der  mensche 
enwerde  anderweide  geborn  62,  35;  md.  und  bair.  beispiele 
für  anderweide  sammelt  WGrimm  z.  Ath.  B  18  (=  Kl.  sehr. 
ni  280).  —  68,  33  f  hs.  daz  sint  die  die  menlich  sine  bicht  zu 
tunde;  sobald  man  sine  als  eine  der  zahllosen  formen  mit  un- 
organisch angehängtem  e  (sin  =  sint)  ansieht,  scheint  die  stelle 
in  Ordnung  zu  sein:  menlich  ist  hier  (nicht  gleich  manne- 
gelich,  sondern)  ebenso  wie  71,  12  und  357,  42  'mannhaft', 
'entschlossen'.    Seh.  schiebt  nach  menlich  ein  sin  schuldich,  wobei 
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mir  die  auffassung  des  sine  ein  rätsei  bleibt.  —  71,26  hs.  mit 
irrem  spindel  nnd  mit  irm  nadel;  für  beide  Substantive  ist  bisher 
nirgends  das  männliche  geschlecht  belegt,  weder  mhd.  noch  nhd.  1 

—  71,  39  1.  tegeliche  oder  dein  sunde;  über  tegeliche  simde  =pec- 
catum  veniale  vgl.  auch  MSD-  s.  584  (zu  nr  lxxxvi  A  3,  9).  — 
81,  19  hs.  sinen  gewalt  die  er  —  hatte  und  ebenso  90,  10  hs. 
in  der  hetruhnisse  daz  der  kunik  hate  durften  gewis  so  nicht 
stehen  bleiben.  —  95,  4  nach  iverlt  muss  etwas  ausgefallen  sein, 
wahrscheinlich  die  widerholung  des  Satzes  triefen  die  himele  von 
honige  z.  1,  der  uns  das  auffällige  aud  v.oivov  erklären  würde.  — 
98,  27  das  vor  groz  eingestellte  so  ist  in  der  älteren  spräche, 
die  noch  daz  für  unser  'sodass'  und  'derart  dass'  braucht,  über- 
flüssig. —  109,  3  hs.  do  er  sine  rede  hatte  gelant;  1.  vollant 
(176,  20  prt.  vollante)  oder  mit  Steinmeyer  aao.  s.  610  geant, 
das  dann  durch  vollant  beeiuflusst  worden  wäre.  —  143,  1  hs. 
durch  daz  als  hüte  begene,  freilich  eine  steife  wendung  (vgl.  Gr. 
4,  112),  die  aber  durch  zu  vor  dem  inf.  kaum  besser  wird.  — 
143,  28  das  eingeschobene  iz  ist  nicht  unbedingt  nötig.  —  149,  8 
hs.  in  dime  sweize  diner  arbeit,  1.  in  deme.  —  150,  11  mensch- 
lich kunne  (wie  mankunne)  wird  sehr  oft  wie  ein  collectiver  eigen- 
name  gebraucht  und  bedarf  keines  arlikels.  —  150,  37  hs.  und 
gieng  Jherusalem;  selbstverständlich  niuste  eine  präposition  zuge- 
fügt werden,  aber  das  nhd.  tiach  statt  zu  (vgl,  167,  37.  40. 
168,  2.  7.  8.  31.  35)  ist  wol  nur  ein  lapsus  calami.  —  163,  21 
niht  dan  einis  =  niwan  einis;  m,er  nach  niht  einzuschieben  war 
überflüssig.  —  168,19  hs.  alle  die  meinige  die  ime  volgete  vnd  vor 
ime,  die  rief  und  süngen  lässt  Seh.  stehen;  zunächst  muss  doch 
riefen  geändert,  dann  aber  wahrscheinlich  lief  nach  ime  einge- 
setzt werden,  das  durch  überspringen  des  auges  a\iirief[en]  aus- 
gefallen sein  wird,  zugleich  aber  noch  die  einsetzung  des  sing. 
rief  mit  begünstigt  haben  mag.  —  191,  16  hs.  die  riefen  luter 
stimme  brauchte  nicht  in  mit  l.  st.  geändert  zu  werden ;  der  gen. 
ist  bereits  wol  möglich,  vgl.  Ludw.  krzf.  2228  Sie  luter  stimme 
sungen  ho.  —  196,  2  suthe  vielleicht  nur  verlesen  aus  suche,  das 
die  mitteldeutsche  hs.  allein  braucht  (s.  glossar),  also  nicht 
=  suhte.  —  204,  12  war  der  zusatz  von  kumen  nach  Rome  nicht 
nötig.  —  207,  23  da  machete  er  sich  zu  loullin  und  barvus; 
machete  sich  zu  =  eo  profectus  est,  die  Seh. sehe  ergänzung  des  zu 
in  zuhant  geht  gewis  fehl.  —  212,  24  hs.  daz  volk  daz  so  lange 
in  gevangnisse  waz  und  enelende  was;  das  erste  icas  ist  wol  vom 
Schreiber  voreilig  eingesetzt.  —  214,  12  der  Schreiber  ist  aus  dem 
Fdgr.  I  122,  29  bewahrten  got  selbe  während  des  copierens  in  got 
gotis  sun  selber  abgewichen;  soll  man  einen  fehler,  dessen  ent- 
stehung  so  auf  der  band  liegt,  würklieh  im  texte  stehen  lassen? 

—  225,  1  1.  dejie  (=den)  &l.  deme.  —  237,4  der  in  der  ganzen 
aufzählung  isolierte  artikel  der  vor  sippehur  ist  zu  streichen.  — 
die  stelle  277,  8.  9  ist  durch  ein  aus  B  aufgenommenes  sin  keines- 
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wegs  geheilt;  nach  den  lesarten  schiene  sie  indessen  auch  in 
B  verderht  zu  sein,  mit  diesen  gelegenthchen  notpflastern  aus 
anderen  hss.  ist  es  gegenüber  arg  corrumpierien  stellen  überhaupt 
so  eine  sache:  man  muss  dem  hg.  dankbar  sein,  dass  er  sie  durch 
cursive  schrill  wenigstens  bequem  kenntlich  gemacht  hat.  so 
schliefst  sich  305,  22  das  aus  B  aufgenommene  fragesätzchen 
waz  ist  diu  vluht?  direct  an  an  so  machet  er  sich  ze  vluhte  B, 
weniger  gut  an  so  fluht  er  A,  und  gleich  in  der  folgenden  zeile  28 
bleibt  das  diene[n]t  in  A  fast  unverständlich  ohne  den  in  den 
lesarten  versteckten  beisatz  gotis  wort  B.  —  286,  19.  20  hs.  do 
sach  er  einen  armen  dürftigen  ligen  an  der  straze  und  zoch  hin 
als  er  sterbin  sohle;  ohne  einsieht  der  lesarten  würde  man  den 
unsinn  des  Wortlauts  aus  einer  Verstellung  der  Satzteile  erklären 
und  etwa  schreiben:  —  ligen  an  der  straze  als  er  sterbin  solde, 
und  zoch  hin.  aber  nehmen  wir  das  in  BE  fehlende  hin  fort, 
so  ist  diese  Umstellung  unnötig  und  der  sinn  wird  ein  ganz 
anderer:  und  zoch  (sc.  den  dtem)  als  er  st  erb  in  solde  ist  dasselbe, 
was  Berlhold  ze  töde  ziehen  nennt  und  wofür  Lexer  aus  Kellers 
Erz.  245,  32  anführt:  loann  er  Iceg  am  tot  und  züg.  —  318,  19.  20 
wolle  wir  nu  der  seibin  genaden  becumen,  so  sul  wir  tun  als  sie 
taten;  ich  halte  eine  ergänzung  des  elliptischen  ausdrucks  nicht 
für  nötig,  jedesfalls  müste  aber  nach  becumen  dann  der  si  be- 
quamen  eingeschoben  werden,  und  nicht  der  si  becumen. —  320,31 
hs.  do  sie  begonden  in  sime  namen  zeichen,  d.  i.  zeichenen,  vgl. 
W.  Gen.  Fdgr.  ii  SO,  23  So  beginnit  er  zeichenun;  Seh.  setzt  un- 
nötig ze  tun  bei.  —  373,  30  hs.  darnach  rurt  er  uns  die  zungen 
da  wir  sprechetide  werden,  1.  daz  wir  besser  als  da  wir  mit  Seh. 
Dem  Wörterverzeichnis  wird  man  Sorgfalt  und  Voll- 
ständigkeit getrost  nachrühmen  können:  ein  wortindex  will  es 
natürlich  nicht  sein,  vermisst  habe  ich  zb.  196,  12  hirter  stm. 
=  'pastor'.  —  ist  dies  glossar  auch  durchaus  für  laien  berechnet, 
so  hätten  doch  gelegentlich  die  orthographischen  Unarten  des 
Schreibers  dem  Sprachgefühl  eben  dieser  benutzer  etwas  deut- 
licher gemacht  werden  können:  madevillich  wird  manchem  laien 
sofort  etymologisch  klar  sein,  aber  nicht  madewillich  145,29. 
ferner,  was  soll  der  nichtphilologe  mit  einem  arlikel  anfangen 
wie  'trehen  st.  m.?  plur.  trene ,  trehen;  dat.  trehen,  trehern  — 
allgem.'?  dem  germanisteu  ist  damit  nicht  gedient,  der  des  alt- 
deutschen unkundige  aber  muss  annehmen,  der  vorausgesetzte 
nom.  trehen  habe  im  dat.  pl.  die  form  trehern  (sie  ist  zb.  aus 
39,  8.  93,  29  belegt) ,  während  doch  für  diese  form  auch  ein 
nach  zäher,  zeher  gebildeler  n.  sg.  treher  feststeht  (Lexer  ii  1493): 
und  weiterhin,  wurde  bei  dem  n.  sg.  trehen  ein  zweifei  ausge- 
drückt, so  war  dieser  ebenso  bei  dem  nom.  sg.  zeher  am  platze, 
weil  auch  hier  nur  pluralformen  belegt  sind  und  also  der  alte 
sing,  zäher  wenigstens  nicht  unmöglich  wäre,  sieht  man  von 
solchen  wünschen  ab,  so  gibt  das  glossar  gewis  wenig  anlass  zu 


152  SCHÖISBACH    ALTDEUTSCHE   PREDIGTEN    I 

ausstelliingen.  bei  dürftig  ist  übersehen,  dass  neben  dem  adj. 
ein  subst.  der  dürftige  sw.  m.  anzusetzen  und  diesem  alle  bei- 
spiele  aufser  148,  16  zuzuweisen  waren.  —  bei  dem  adj.  geytelos 
streicht  das  mir  überwiesene  recensionsexemplar  bereits  die  gleich- 
setzung mit  mhd.  getelös  und  verweist  dafür  auf  MF  212,  35  anm. 
—  zu  dem  vogel  ritheige[r?]  möchte  ich  immerhin  auf  heiger 
==hreiger,  reiger  DWB  iv  2,814.  Lexer  i  1210  verweisen,  ob- 
wol  der  'riedreiher'  wenig  zur  merula  des  lat.  textes  stimmen 
mag.  —  schatehuot  205,  16  ist  nicht  'breiter  hut,  der  schatten 
gibt',  sondern  'baldachin'. 

Beschlossen  wird  der  band  durch  ungemein  fleifsig  gearbeitete 
und  sehr  practisch  angelegte  register.  das  sachen  Verzeichnis 
werden  alle,  die  sich  mit  der  geistlichen  poesie  des  mittelalters 
beschäftigen,  gern  und  fruchtbringend  benutzen;  es  dient  zugleich 
als  register  zu  den  anmerkungen  und  hat  mich  persönlich  in 
keinem  falle  im  stiebe  gelassen,  das  Verzeichnis  der  in  den 
predigten  citierten  bibelstellen  mag  besonders  der  heifsersehnte 
geschichtschreiber  der  vorlulherischen  bibelübersetzung  dankend 
hinnehmen  und  ihm  ebenso  gewissenhafte  uachahmer  wünschen, 
die  unentbehrlichen  register  der  predigten  selbst  schliefslich,  ein- 
mal nach  dem  inhalt  und  dann  nach  der  folge  der  hs.  geordnet, 
gedenken  wir  bei  der  lectüre  des  zweiten  bandes  mit  hoffent- 
lich noch  gesteigertem  interesse  recht  häufig  nachzuschlagen. 

Berlin  im  September  1886.  Edward  Schröder. 


Seifried  Helbling^  herausgegeben  und  erklärt  von  Joseph  Seemüller.   Halle  a/S., 
Waisenhaus,  1886.    ex  und  393  ss.     8°.  —  8  m. 

Diese  neue  ausgäbe  der  bekannten  österreichischen  satiren 
vom  ende  des  13  jhs.  wird  vielen  erwünscht  sein,  sind  doch 
die  gedichte  des  sogenannten  Seifried  Helbling  eine  hochwichtige 
historische  quelle,  insbesondere  für  die  staudesverhältnisse  jener 
zeit,  und  zugleich  eine  reiche  fundgrube  in  sprachlicher  beziehung; 
gewähren  sie  doch  auch  mit  ihrer  frische  und  ihrem  volkstüm- 
lichen witze  eine  immer  von  neuem  anziehende  lectüre.  an  Wür- 
digungen dieser  verschiedenen  Vorzüge  hat  es  seit  Karajans  aus- 
gäbe im  IV  band  der  Zs.  nicht  gefehlt;  es  ist  dem  neuen  heraus- 
geber  nachzurühmen  dass  er  überall  auf  seine  Vorgänger  und 
mitarbeiter  hinweist,  mit  recht  hat  er  auch  da,  wo  er  im  text 
von  den  Verbesserungsvorschlägen  anderer  abweicht,  ihrer  doch 
in  den  lesarteu  unten  am  rande  erwähnung  getan  und  so  dem 
leser  alles,  was  zur  herslellung  und  zum  Verständnis  des  textes 
führen  kann,  an  die  band  gegeben. 

Seemüllers  einleitung  behandelt  in  5  abschnitten  den  dichter, 
die  Chronologie  seiner  gedichte,    die  lilterarischen  einflösse,  die 
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er  erfahren,  und  die  darstellungsform,  die  er  gebraucht  hat,  die 
metrik    und   spräche    seiner  gedichte,    endhch  die  Überlieferung. 

Zu  zweifeln  gibt  vvol  nur  der  iv  abschnitt  über  metrik  und 
spräche  aulass.  die  unbestreitbar  wenig  zuverlässige  art  der  Über- 
lieferung verbindet  sich  mit  dem  deutlichen  schwanken  des  dichters 
selbst  um  eine  allseitig  gesicherte  regel  nicht  zu  gestatten,  ein 
beispiel  wird  zur  genüge  diefreiheit,  die  der  dichter  sich  nimmt, 
erläutern,  im  vocalspiel  (xii  gedieht)  bindet  er  sehr  verschiedene 
vocale  auf  einander;  sein  n  ist  zugleich  mhd.  ü,  uo  und  ou,  die 
doch  vermutlich  auch  in  seiner  würklichen  ausspräche  sich  durch- 
aus nicht  deckten,  unter  diesen  umständen  war  es  allerdings 
das  geratenste,  was  der  herausgeber  tun  konnte,  dass  er  das  ge- 
wöhnliche mhd.  Schema  zu  gründe  legte  und  nur,  wo  der  reim 
und  zugleich  die  Überlieferung  dagegen  war,  dem  dialect  des 
dichters  räum  gab. 

Noch  mehr  dürfte  diese  nachlässigkeit  des  dichters  seine  vers- 
kunst  heeinflusst  haben,  auch  hier  hat  offenbar  das  vorbild  der 
guten  mhd.  zeit,  die  etwa  ein  halbes  Jahrhundert  vor  ihm  lag 
und  deren  gesetze  er  aus  litterarischen  quellen  kannte,  ihm  vor- 
geschwebt, aber  er  begnügt  sich  gelegentlich  mit  einer  äufser- 
lichen  uachahmung.  so  hat  er  sich  dreihebige  verse  mit  stumpfem 
ausgange  gestattet;  ja  —  was  Seemüller  s.  xxxix  allerdings  für 
unwahrscheinlich  erklärt  —  sie  auch  mit  vierhebigen  gebunden, 
denn  iv  566  ist  die  scansiou  herr  (oder  besser  her?)  von  einem 
knehtkint,  die  auch  von  S.  s.  xlii  als  in  ihrer  art  einzig  angeführt 
wird,  doch  gar  zu  naturwidrig,  diese  zeile  vierhebig  zu  lesen 
ist  gewis  noch  viel  näher  liegend  als  was  auf  der  folgenden  seile, 
und  mit  recht,  angeführt  wird,  v  55  brdht  in  ditze  Idnt. 

Einen  punct  entscheidet  S.  in  einer  wol  noch  näher  zu  be- 
gründenden weise:  s.  xlix  liest  er  durch  minen  toillen  diu  trinc, 
aber  dö  sprächen  des  kiineges  man.  bei  dieser  bestimmung  lässt 
er  sich  durch  die  beobachtung  leiten,  dass  der  dichter  gern  zwi- 
schen der  zweiten  und  dritten  hebung  die  Senkung  fehlen  lasse, 
aber  ii  558  liest  er  selbst  sitzet,  her  schribcer ;  warum  soll  hier 
her  minder  betont  sein  als  eben  noch  des? 

Kommen  wir  zum  texte  selbst,  es  kann  nur  gebilligt  werden 
dass  S.  die  gedichte  zwar  nach  ihrer  handschriftlich  überlieferten 
und  in  allen  bisherigen  citaten  beobachteten  Ordnung  beziffert, 
sie  aber  nach  ihrer  verschiedenen  entstehungszeit  hat  auf  einander 
folgen  lassen,  es  wäre  nur  zu  wünschen  gewesen  dass  er  im 
inhaltsverzeichnis  diese  reihenfolge  noch  für  das  nachschlagen 
übersichtlich  angegeben  hätte. 

Im  einzelnen  ist  es  auch  dem  neuen  herausgeber  nicht  ge- 
lungen, alle  dunkelheiten  aufzuhellen,  welche  der  so  oft  ganz 
volkstümliche,  von  dem  sonstigen  mhd.  Wortschätze  abweichende 
redegebrauch  des  dichters  für  uns  besitzt,  in  solchen  fällen  hat 
auch   er,   wie  Karajan,   durch   cursiven    druck  der  überlieferten 
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lesart  seine  bedenken  augedeutet,  manchmal  scheint  er  mir  dabei 
gegen  frühere  besserungeu  allzu  vorsichtig  sich  zu  entscheiden ; 
an  anderen  puncten  auch  wider  den  fehler  nicht  bemerkt  zu 
haben,  was  ich  selbst  glaube  zur  textesherstelluug  noch  beitragen 
zu  können,  ist  freilich  nur  sehr  wenig:  ich  stelle  es  mit  allen 
sonstigen  einwendungen ,  die  ich  gegen  S.s  text  zu  machen  habe, 
im  folgenden  zusammen. 

V  5  ist  gelich  in  der  ersten  silbe  zu  syncopieren. 

VI  9.  10  ist  wol  nach  Rarajan  zu  lesen,  und  überdies  das 
erste  wort  gewitt  in  geriht  zu  bessern,  geriht  als  ein  gert  ver- 
gliche sich  dem  enriht  i  69.  im  folgenden  verse  ist  behert  =  be- 
hertet;  beherret  verstehe  ich  nicht. 

I  140  1.  sich  niht  verstet;  der  alte  mann  eines  jungen  weibes 
merkt  den  spott  nicht;  das  stimmt  auch  gut  zur  folgenden  zeile.  — 
ebend.  1082  1.  dii  geuwischer  ahselhart.  —  ebend,  1223  hat  Ka- 
rajan  gewis  richtig  stumben  in  stuben  verbessert. 

II  482  ff  sind  die  redezeichen  unrichtig  gesetzt,  diese  zeile 
und  die  folgende  gehören  dem  knappen  an,  der  in  der  erstereu 
seine  eigenen  worte  anführt,  der  ritter  verspottet  ihn  484  f  mit 
demselben  Sprichwort,  welches  auch  anderwärts  gegen  einen 
törichten  wünsch  gebraucht  wird  (iv  800  f).  vielleicht  liegt  hier 
nur  ein  versehen  vor,  wie  denn  die  druckfehler  gegen  die  inter- 
punction  und  den  gebrauch  der  redezeichen  nicht  in  der  am 
Schlüsse  beigegebeneu  liste  verbessert  werden. 

IV  566  (s.  0.)  lese  ich  her  von  einem  knehtkint:  von  den  bei- 
spielen  des  Mhd.  wb.s  für  diesen  zusalz  des  her  zu  einem  ter- 
minus  a  quo  passt  besonders  MS  2,  86  da  her  von  einem  kinde. 
zu  einem  vocativ  herr  ist  an  unserer  stelle  keine  besondere  Ver- 
anlassung. 

XV  126  hat  Karajan  das  richtige  wenigstens  unter  dem  texte 
angegeben:  niht  gar.  —  ebend.  235  konnte  das  hsliche  getrett 
beibehalten  werden. 

VIII  341  ist  wol  riter : siter  (=  Sit  ir)  auch  vom  herausgeber 
beabsichtigt,  da  er  das  im  text  stehende  ritter  in  der  lesart  wider- 
holt, ebenso  steht  ii  473  kuch  im  text  und  in  der  lesart.  — 
ebend,  443  ist  benzlich  eine  conjectur,  die  durch  die  in  der  au- 
merkung  angezogenen  stellen  aus  Schmeller-Frommann  nicht  ge- 
nügend gestützt  wird.  denn  in  diesen  hat  fenzen  nur  den 
sinn:  durch  unaufhörliches  bitten  oder  schellen  lästig  fallen, 
darum  handelt  es  sich  bei  Helbling  doch  nicht,  wo  vielmehr  von 
empfindlichkeit  und  stolz  die  rede  ist.  auch  kommt  in  der  hs.  w 
für  b  anlautend  nach  s.  lxxxvi  nur  noch  in  xoanne  =  banne 
vni  989  vor,  wo  es  aber  in  der  lesart  unter  dem  texte  fehlt. 

Mehr  liefse  sich  wol  zu  den  an  sich  sehr  reichhaltigen  an- 
merkungen  nachtragen,  in  der  zu  xiii  80  ist  gewis  in  der  aus 
Ottokar  angeführten  stelle  Cheseraizz  nicht  =  Guivreiz  im  Erec, 
sondern   Thesereiz   in  Wolframs  Willehalm,  —   ebend.   182:    ich 
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merkte  mir  zu  Flucht  3019  aus  dem  Münchner  Rüther  nnta 
au.  —  ebend.  190:  die  Verteilung  eines  gebietes  zwischen  beltlern, 
oder  wie  man  sonst  Seitried  und  seinen  freund  nennen  mag, 
kommt  mit  besonders  komischer  würkung  in  FrischHns  Wendei- 
gart vor.  —  I  1063:  geriten  gehört  gewis  zu  rtten:  die  ermat- 
tung  durch  das  pflügen  wird  mit  der  dämonischen,  durch  das 
aulsitzen  eines  kobolds  oder  teufeis  verursachten  verglichen: 
s,  Grimms  Myth.  433.  966.  —  ii  283 :  die  pfenningbufse ,  welche 
der  dichter  dem  Jüngling  Konrads  von  Hasiau  nachahmt,  stammt 
aus  der  Disciplina  clericalis  viii.  ein  verstßcator  erlangt  hier  von 
einem  könige  tale  donum  ...  ut  se  janitorem  suae  civitatis  per 
mensem  faceret  et  acciperet  ah  omni  gibboso  denarium,  et  scabioso 
denarium,  et  monoculo  denarium,  et  impetiginoso  denarium,  et 
hernioso  denarium.  schon  die  Disciplina  clericalis  wendet  dies 
zum  vergleich  mit  moralischen  gebrechen  an.  —  ii  1296:  ein 
freund  macht  mich  darauf  aufmerksam  dass  der  hauptangeklagte 
im  Spremberger  friedensbruchprocess  Paul  Rubendunst  hiefs:  Vos- 
sische Zeitung  1886  nr  522  If.  —  in  351  vürncems  möchte  ich 
nicht  =  vürnamens  fassen,  dies  würde  aussagen  dass  ein  Hesse 
bürtic  von  Tuln  und  ein  Beheim  von  sant  Polten  gar  nichts  (zu- 
sammen) reden  könnten,  das  wäre  doch  zu  viel  gesagt,  da  sie 
ja  beide  trotz  ihrer  ausländischen  tracht  gute  Österreicher  wären. 
vürncems  dagegen  im  nhd.  sinn  passt  gut:  sie  würden  nichts 
aufserordenlliches  sagen,  sie  würden  sprechen  wie  alle  anderen.  — 
IV :  über  hundenamen  hat  Grimm  Myth.  i  6,  iii  6  eine  Sammlung, 
die  sich  leicht  und  mit  nutzen  noch  vermehren  liefse.  —  xv  373  f : 
S.s  auffassung  wäre  zu  dunkel  ausgedrückt;  auch  scheint  mir 
der  v.  374  wegen  der  Wortstellung  nicht  relativ  genommen  werden 
zu  können,  des  ist  daz  laut  allez  vol  bezeichnet  wol  nur  dass 
das  vorhergehende  ein  Sprichwort  ist,  welches  überall  bekannt  ist 
und  gebraucht  wird,  ich  meine,  da  heim  seif  ist  niur  einer  be- 
sagt so  viel  als:  wer  zu  hause  ist,  ist  allein;  wer  gesellschaft 
sucht,  geht  zu  anderen,  und  das  tut  jeder  gern,  deshalb  brauche 
der  fürst,  auch  wenn  er  sein  (mitgebrachtes)  gefolge  entlasse, 
nicht  zu  besorgen  dass  er  allein  bleibe;  auch  die  reichen  im 
lande  kommen  gern  zu  ihm.  —  vni  285  muss  doch,  wie  das 
folgende  zeigt,  einen  tusch  enthalten,  durch  welchen  Engelmar 
unerwartet  zum  herrn  Eberrüsch  wird,  in  Gnitnorisch  mag  irgend 
ein  Zauberwort  stecken,  risch  könnte  dabei  das  adverbium,  unser 
'rasch'  sein.  —  vii  952  du  hast  den  habech  an  gerant  wird  durch 
die  fabel  erklärt,  welche  Zs.  7  s.  356  steht,  vgl.  insbesondere  v.  38. 
Ich  schliefse  mit  dem  wünsche,  dass  die  sorgfältige,  von 
der  buchhandlung  gut  ausgestattete  ausgäbe  innerhalb  und  aufser- 
halb  des  kreises  der  fachgenossen  viele  leser  finden  möge. 
Strafsburg.  E.  Martin. 
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Das  Spiessche  Faustbuch  und  seine  quelle,      von  Maximilian  Schwengberg. 
Berlin  und  Leipzig,  verlag  von  Oscar  Parrisius,  1885.    68  ss.  8''.  —  1  ni. 

Dieses  buch  hat  das  verdienst,  die  Zeugnisse  über  Faust 
s.  21  — 41  mit  ausnähme  des  Begardischen  nach  den  original- 
drucken zu  geben.  1  damit  ist  aber  auch  der  dank  erschöpft, 
den  man  herrn  Schwengberg  tür  seine  arbeit  schuldet,  s.  5 — 19 
ist  eine  magere  analyse  des  Spiesschen  Faustbuches  zu  finden ; 
den  rest  des  buches  s.  42  —  68  bildet  eine  dürftige  compilation, 
die  zum  teil  eine  paraphrase  der  vorrede  Scherers  zu  der  pho- 
tolithographischen nachbildung  des  Faustbuches  ist,  wobei  der 
verf.  indes  mit  einer  seltenen  beharrhchkeit  alle  die  fruchtbaren 
und  anregenden  ideen  Scherers  für  die  innere  kritik  des  Faust- 
buches ignoriert  hat.  auch  die  anführung  der  litteratur  ist  un- 
vollständig; so  finde  ich  nirgends  den  aufsatz  von  Erich  Schmidt 
im  Goethe-jahrbuch  in  erwähnt. 

Über  die  quellen  des  Faustbuches  wird  s.  56  —  61  einiges 
gesagt,  was  uns  um  keinen  schritt  weiter  bringt,  in  der  tat 
ist  es  schon  durch  eine  genaue  betrachtung  des  Stils  möglich, 
Scheidungen  unter  den  quellen,  aus  welchen  der  Verfasser  des  Faust- 
buches schöpfte,  vorzunehmen,  die  klägliche  art  und  weise,  in 
welcher  die  einzelnen  stücke  zusammengefügt  sind ,  macht  es  uns 
um  so  leichter,  die  verschiedenen  schichten  zu  unterscheiden,  so 
stehen  zb.  zwei  ganz  verschiedene  erzählungen  über  das,  was 
Faust  von  dem  teufel  verlangt,  dicht  neben  einander  (c.  m  und 
IV ;  vgl.  Scherers  vorrede  s.  xvi).  in  der  zweiten  fordert  Faust 
von  dem  geist  nur,  dass  er  ihm  Untertan  sei  und  alles  tue, 
was  er  von  ihm  begehre:  es  ist  also  im  wesentlichen  hier  die 
zaubermacht,  über  welche  Faust  zu  verfügen  wünscht,  ganz 
anders  in  dem  ersten  bericht!  hier  verlangt  Faust  von  dem 
teufel,  dass  er  ihm  über  alles  auskunft  geben,  was  er  von  ihm 
forschen  würde,  und  auf  alle  seine  fragen  wahrhaftige  antwort 
erteilen  solle ,  ein  gedanke ,  der  dann  auch  in  der  verschreibung 
Fausts  vviderkehrt  (c.  vi  s.  21).  bei  einer  Untersuchung  über  die 
quellen  des  Faustbuches  würde  es  sich  nun  darum  handeln ,  diese 
einzelnen  disparaten  teile  genauer  zu  untersuchen,  ihr  gegen- 
seitiges Verhältnis  zu  bestimmen  und  festzustellen,  aus  welcher 
tradition  sie  stammen,  in  dem  vorliegenden  buche  findet  man 
auch  nicht  einmal  ausätze  zu  solchen  Untersuchungen;  der  schöne 
hinweis  Scherers   auf  die   drei   überlieferungskreise   über  Fausts 

1  aber  selbst  hier  mangelt  die  vollständigkeil;  so  ist  zb.  mit  keinem 
wort  das  zeugnis  von  Delrio  erwähnt,  das  hier  folgen  möge.  Disquisitio- 
num  magicarum  libri  sex,  in  tres  tomos  partiti.  auctore  Martino  Delrio 
(Mainz  1606)  tom.  i  s.  362  lib.  ii  quaestio  xiilO:  Sic  fert  fama  Faiistum, 
et  Agrippam  Magos;  cum  iter  facerent,  solitos  njwimos  ad  oculuvi  sin- 
ceros  in  diuersoriis  numei'are;  quos  qui  receperaiit,  post  pauculos  dies 
cornuum  frusta  vel  scruta  vilissi7na  reperiebant. 
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leben,  den  Wittenberger,  den  oberrheinischen  und  den  Erfurter, 
ist  mit  keinem  worte  erwähnt. 

Eine  weitere  frage  der  inneren  kritik  müste  sich  an  diese 
Untersuchungen  anschUefsen.  ich  habe  schon  in  der  Zs.  f.  d. 
ph.  XIX  245  f  darauf  hingewiesen ,  dass  wir  auch  die  edlere  auffas- 
sung  der  persönlichkeit  des  Faust,  wie  sie  uns  aus  den  oben 
angeführten  stellen  entgegentritt,  nur  durch  das  medium  dieses 
kläglichen  kopfes  erhalten,  dass  wir  also  die  jämmerliche  ein- 
kleidung,  welche  der  Verfasser  des  Faustbuches  ihr  gegeben  hat,  erst 
abschälen  müssen ,  um  zu  dem  eigentlichen  kern  vorzudringen. 
im  gegensatz  zu  diesen  stellen  aber  treffen  wir  zweimal  auf  worte, 
die  sowol  in  ihrer  auffassung  der  gestalt  des  Faust,  als  in  dem 
gewaltigen  poetischen  schwung,  der  ihnen  inne  wohnt,  ebenso  in 
einem  entschiedenen  contrast  zu  dem  ganzen  stil  des  buches  wie 
in  einer  ausgesprochenen  Verwandtschaft  zu  einander  stehen,  es 
sind  dies  die  beiden  bekannten  stellen ,  erstens  s.  6  (c.  n)  name 
an  sich  Adlers  Flügel,  wolle  alle  Grund  am  Himmel  vnd  Erden  er- 
forschen; und  sodann  s.  19  (c.  5)  die  vergleichung  des  Faust 
mit  den  Giganten  und  Lucifer.  Scherer  hat  mit  recht  darauf 
aufmerksam  gemacht  (s.  xv),  dass  die  erstere  .stelle  in  dem  satze, 
in  welchem  sie  steht,  den  Zusammenhang  unterbricht,  dass  sie 
also  nachträglich  eingeschoben  sein  muss  —  ein  hinweis,  von  dem 
der  verf.  keinen  gebrauch  gemacht  hat.  aber  auch  die  andere 
stelle  erscheint  so  unvermittelt  in  dem  nüchternen  gewäsch,  unter 
welchem  sie  plötzlich  auftaucht,  dass  auch  hier  eine  spätere  ein- 
schiebung  angenommen  werden  muss.  die  Vermutung  wird  nicht 
abzuweisen  sein,  dass  dem  Verfasser  des  Faustbuches  nach  Voll- 
endung seiner  arbeit  eine  tradition  zukam,  in  welcher  eine  höhere 
auffassung  der  sage  mit  poetischem  geist  durchgeführt  war,  und 
dass  aus  dieser  Überlieferung  die  nachträglich  eingeschobenen 
stellen  stammen,  hier  hätte  nun  eine  genauere  Untersuchung 
über  die  quellen  des  Faustbuches  einzusetzen;  und  man  müste 
zuerst  die  frage  zu  beantworten  suchen,  ob  sich  nicht  ein  näherer 
Zusammenhang  zwischen  diesen  stellen  und  den  fünf  Erfurter 
geschichten    in  der  Berliner  ausgäbe   von   1590    aufzeigen  liefse. 

Neben  diesen  fragen  der  inneren  kritik  müste  sich  eine 
solche  Untersuchung  noch  eine  ganze  reihe  anderer  fragen  stellen, 
die  man  in  dem  vorliegenden  buche  vergebens  sucht,  ich  kann 
natürlich  an  diesem  orte  nur  einige  derselben  andeuten,  den 
einfluss  der  bibel  auf  die  fassung  der  einzelneu  geschichten  hat 
man,  soviel  ich  weifs,  noch  nicht  beobachtet,  ich  bin  geneigt, 
die  erzählung  von  den  reueanfällen  Fausts  für  eine  erfmdung  des 
Verfassers  des  Faustbuches  zu  halten,  für  diese  annähme  spricht 
die  sinnlose  art  und  weise,  mit  der  er  diese  anfalle  immer  vvider- 
holt,  wie  jemand,  der  sich  auf  einen  einfall  besonders  viel  zu 
gute  tut.  die  reue  Fausts  ist  nun  offenbar  der  reuigen  Ver- 
zweiflung des  Judas   nachgebildet  worden,     als   der   teufel   dem 
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Faust  c.  15  erzählt,  wie  er  ihn  in  seine  gewalt  bekommen,  und 
Faust  in  einer  reuifien  anvvandhing  ausruft:  helle  ich  Gottselige 
Gedancken  gehabt,  vnd  mich  mit  dem  Gehett  zu  Gott  gehalten,  auch 
den  Teuffei  nicht  so  sehr  hey  mir  einwurzeln  lassen,  so  were  mir 
solchs  Vbel  an  Leib  vnnd  Seel  nicht  begegnet,  Ey  was  hab  ich  ge- 
than?  antwortet  ihm  der  teut'el:  Da  sihe  du  zu  —  dieselben 
Worte,  die  in  Luthers  ül)ersetzung  (Matth.  xxvii  5)  die  pharisäer 
dem  Judas  zurufen,  als  er  ihnen  das  blutgeld  widerbringt,  dazu 
kommt  dass  unmittell)ar  nach  dieser  stelle,  am  anfang  des  fol- 
genden capitels,  Fausts  reue  ausdrücklich  mit  der  des  Judas  ver- 
glichen wird  (c.  16  s.  48  f  Aber  sein  Rew  war  Cains  vnnd  Jude 
Rettw  vnd  Bufs)J 

Der  Verfasser  des  Fauslhuches  hat  ferner  zweifellos  aus  astro- 
logischen compendien  und  practiken  sowie  aus  topographischen 
handbüchern  geschöpft,  diese  tatsache  ist  von  Schwengberg  nir- 
gends aufgeführt ,  trotzdem  s.  57  f  von  den  reisen  die  rede  ist, 
die  das  Faustbuch  seinen  beiden  machen  lässt.  bei  der  Verwen- 
dung des  geographischen  materials  kann  man  die  klägliche  art 
und  weise,  in  welcher  der  Verfasser  des  Fauslhuches  sein  buch  zu- 
sammenschrieb, im  einzelnen  deutlich  verfolgen,  er  hatte  sich 
offenbar  eine  reihe  von  notizen  über  einzelne  städte  abgeschrieben; 
diese  bringt  er  nun  an,  indem  er  entweder  erzählt:  'Faust  kam 
an  den  und  jenen  ort'  und  dann  die  betreffende  beschreibung 
direct  folgen  oder  indem  er  diese  der  abwechselung  halber  Faust 
durch  den  teufel  mitteilen  lässt. "2 

1  es  ist  interessant,  das  Faustbuch  von  1587  in  dieser  bezieliung  mit 
den  fünf  Erfurter  geschichten  in  der  Berliner  ausgäbe  von  1590  zu  ver- 
gleichen, atmet  das  Faustbuch  den  strengsten  kirchlichen  geist  und  sind 
für  einzelnes,  wie  oben  gezeigt,  die  erzählungen  der  bibel  directes  vorbild 
gewesen,  so  sind  im  gegensatz  dazu  die  Erfurter  geschichten  von  freiem, 
humanistischem  geist  durchweht  und  für  manche  gedanken  scheint  das  alter- 
tum  directe  anregung  gegeben  zu  haben,  nicht  allein  dass  Faust  seinen  Zu- 
hörern den  fürlrefflichen  Poeten  Hoinerum  erklärt  und  die  gestalten  der 
Ilias  und  Odyssee  leibhaftig  vor  ihnen  erscheinen  lässt  (Braunes  neudruck 
s.  130  f),  für  den  geist,  der  so  geschwind  ist  als  die  gedanken  der  menschen, 
könnte  die  anregung  direct  bei  Homer  gefunden  werden ,  vgl.  Ilias  xv  78  ff: 

wq  £<paT''  ovo'  (XTilQ^rjoe  d^ed,  Xsvxiüksvoq^ Hq7j, 

ßij  (J'  e|  ^löalcov  OQScov  fV  iiaxQOvJOXvfxnov. 

<i)Q  d'  or'  av  di^^j  vöoq  dvsQoq,  oq  r'  inl  tioXXtjv 

yalav  ekrjXovO^wq  (pQeol  TtevxaXlfxi/aL  vorjO^^ 

ivd^"  lujv  rj  evd-a,  fxevoiv^yal  re  tioXXu,^^ 

wq  xQainv(öi  f/.sßavla  öiemazo  Ttoxvm  Hqtj. 
man  vergleiche  auch  das  dem  Hesiod  zugeschriebene  gedieht  vom  schild  des 
Herakles,  wo  von  Perseus  gesagt  wird  v.  221  f  (Hesiodi  quae  feruntur  omnia 
rec.  Aloisius  Rzach  s.  78f): 

wfxoiaiv  06  ixiv  dfJKfl  fieXavdstovaoQ  exeixo 

Xcckxiov  ix  ziXa/j.(övoq'  6  6'  mote  vörjfi'  enoxäro. 
'^  c.  24  s.  108:  vnd  loie  er  von  seim  Geist  berichtet,  s.  lO'J:  Diser 
See,  sagt  der  Geist  zu  Fausto,  ist  20000  schritt  lang  usw.  Als  nu 
D.Faustus  von  Vlm  loider  vmbkeren,  vnd  weiter  wolt,  sagte  sei?i  Geist 
zu  jm  usw.  s.  110:  J'nd  gen  Nurenberg  kommen,  da  sagt  jhm  der  Geist 
Unterwegen  usw.  —  beiläufig  sei  hier  bemerkt  dass  die  ableitung  Basels  von 
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Nicht  für  alle  topographischen  stellen,  wol  aber  für  einen 
teil  derselben  habe  ich  die  quellen  gefunden,  besonders  stark 
hat  der  Verfasser  des  Faustbuches  Münsters  Cosmographei  ausge- 
schrieben, wie  folgende  stellen  beweisen  mögen : 

Sebastian  Münster,  Cosmogra- 
Faustbuch  s.  114  f  (c.  26).  phei  1550,  buch  lu,  dcccxxxvi. 
Von  Wien  reiset  er  in  die 
hohe,  vnd  sihet  von  der  hohe 
herab  ein  Statt,  die  doch  ferrn 
lag,  das  war  Prag,  die  Hanpt- 
statt  in  Behem,  diese  Statt  ist 
grofs,  vnd  in  drey  Theil  getheilt, 
nemlich  alt  Prag,  new  Prag  vnd 
klein  Präge,  klein  Prag  aber  be- 
greift in  sich  die  lincke  seyten, 
vnd  der  Berg,  da  der  königliche 
Hoff  ist,  auch  S.  Veit,  die  Bi- 
schoff liehe  Tnmbkirchen.  Alt  Prag 
ligt  auff  der  ebne,  mit  grossen 
gewaltigen  Graben  geziert,  Aufs 
dieser  Statt  kompt  man  zur  kleinen 
Statt  Prag  vber  ein  Brücken,  dise 
Brück  hat  24.  Schwibbogen.  So 
ist  die  new  Statt  von  der  alten 
Statt  mit  eim  tieffen  Graben  ab- 
gesondert, auch  ringsumb  mit 
Mawren  verwart,  daselbst  ist  das 
Collegium  der  hohen  Schule,  die 
Statt  ist  mit  einem  Wall  vmb- 
fangen. 


Die  statt  Prag  virt  in  drei 
stett  gelheilt,  nemlich  in  klein 
Prag,  alt  Prag  und  neüw  Prag, 
klein  Prag  begreifft  die  lincke 
Seiten  der  Mulda,  und  berurt  den 
berg  auff  dem  der  kiiniglich  hof, 
und  die  bischoffliche  thumkirche 
ligt.  Alt  Prag  ligt  gantz  auff 
einer  ebne,  geziert  mit  herrlichen 
und  brächtigen  gebeuwen.  Aufs 
diser  alten  statt  kompt  man  in 
die  kleine  über  ein  steine  brück, 
die  hat  2Ageweltbter  bogen.  Aber 
die  neiiwe  statt  ist  von  der  alten 
mit  einem  tieffen  graben  abge- 
gesündert,  und  gerings  mit  mau- 
ren  bewaret. 


Cosmographei,  buch  iv,  Mviij. 
(Nach  einer  längereu  ausein- 
andersetzuog  über  die  gründung 
der  Stadt  durch  Graccus.)  Als 
nun  die  statt  Crakow  von  Gracco 
WZ  angefangen ,  und  ein  haupt- 
statt  worden  des  künigreichs  Po- 
land,  hat  sie  nach  und  nach 
zugenommen  in  gebeuweyi  vnd 
ynwonern,  ist  befestigt  loorden 
mit  hohen  zinnen,  erckern,  vor- 
weren  und  hohen  thürmen,  und 

einem  Basilißken,  so  allda  gewunt,  welche  der  veiT.  s.  61  für  den  autor 
des  Faustbuches  in  ansprach  zu  nehmen  scheint ,  sich  schon  in  Münsters 
Cosmographei  findet. 


S.  115. 
D.  Faustus  reiset  auff  Mitter- 
nacht zu ,  vnd  sihet  wider  ein 
andere  Statt,  vnd  da  er  sich  von 
einer  ebne  herab  liefs,  war  es 
Crakaw,  die  Haupt  statt  in  Polen, 
eine  schön  vnd  gelehrte  schul  all- 
da. Dise  Statt  ist  die  könig- 
liche Wonung  in  Polen,  vnd  hat 
von  Craco  dem  Polnischen  Hertzo- 
gen  den  Namen  empfangen.  Dise 
Statt  ist  mit  hohen  Thürnen,  auch 
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mit  Schutt  vnnd  Graben  vmh- 
fangen,  der  selbigen  Gräben  sind 
etliche  mit  Fischwassern  vmb- 
geben.  Sie 'hat  7  Pforten,  vnd 
viel  schöner  grofser  Gottshäuser. 


Man  vergleiche  auch  noch 

Faustbuch  s.  102  über  Padua. 
Dise  Statt  ist  mit  einer  drey- 
f ächtigen  Mawer  be fastiget,  mit 
mancherlei!  Gruben,  vnnd  vmb- 
lauff enden  Wassern,  darin  ist 
eine  Burg  vnd  Veste,  vnd  jr 
Gebäw  ist  mancherley,  da  es 
auch  hat  eine  schone  Thumb- 
kirch,  ein  Rahthaufs,  welches  so 
schone  ist,  dass  keines  in  der 
Welt  diesem  zuvergleichen  seyn 
sol.  Ein  kirche  S.  Anthony'  ge- 
nannt, ist  allda,  dass  jresgleichen 


ZUG  vnsern  Zeiten  nmbfangen 
mit  schütten  und  greben.  Der- 
selbigen  graben  seind  ettliche  mit 
fischwasser  ufsge füllt,  ettliche  mit 
gesteüd  verwachsen.  ...  Es  hat 
dise  statt  sieben  porten  vnd  vil 
schöner  vnd  lustiger  burger  heü- 
ser,  ein  schlofs  in  der  hohe,  vnd 
ein  verriimpte  hohe  schul. 
folgende  stellen: 

Cosmographei ,  buch  n,  ccxx. 
Padua. 
Es  ist  in  diser  statt  ein  solich 
wunder  schön  rhathaufs,  das 
seines  gleichen  kaum  auff  erden 
sol  erfunden  werden.  .  .  .  Sie 
(die  Venediger)  haben  auch  keiner 
statt  mer  sorg  dan  diser,  darumb 
sie  mit  graben,  thürnen,  bolwerck 
und  pasteien,  der  massen  ver- 
wart ist,  dass  jres  gleichen  kaum 
in  Italia  gefunden  wird. 


in  gantz  Italia  nit  gefunden  wirt. 

Ob  der  Verfasser  des  Faustbuches  auch  aus  Sebastian  Franks 
Weltbuch  geschöpft  hat,  ist  zweifelhaft;  es  wäre  möglich  dass  beide 
die  gleichen  quellen  ausgeschrieben  hätten. 

Sebastian  Frank,  Weltbuch,  Tü- 


Faustbuch  c.  27  s.  122. 
Creta  die  Insel  in  Griechen- 
landt,  ligt  mitten  im  Gandischen 
Meer,  den  Venedigern  zuständig, 
da  man  Maluasier  machet.  Biese 
Insel  ist  voller  Geifsen,  vnnd 
mangelt  der  Hirschen.  Sie  ge- 
biert kein  schädlich  Thier,  weder 
Schlangen,  Wolff  noch  Fuchfs, 
allein  grofse  gifftige  Spinnen  wer- 
den allda  gefunden. 


hingen  1534,  teil  ii,  Ixxxvj. 
Creta  sunst  Candia ,  oder  von 
den  hundert  nammhafftigen  etwa 
darinn  gelegnen  Stetten,  Centa- 
polis  genant  ein  Insel  Grecie  mitten 
im  mor  Ponto  gelegen  ....  kein 
schadhafft  thier  ist  in  diser  Insel, 
kein  eyl,  schlang,  wolff,  fuchs, 
aber  voller  geyfs  vnd  vihes  .... 
Plinius  lib.  iiij.  Isidorus  an 
dem  eegemelten  ort  sagen.  Wie 
woldifs  land  vonvergifften  sched- 
lichen  thieren  etwas  frey  sey,  so 
wachsen  doch  allda  vergiffte  spin- 
nen, vnd  ein  geschlecht  der  schlan- 
gen Phalange  genannt. 
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Dagegen  ist  es  mir  mit  dem  in  Berlin  zu  geböte  stehen- 
den material  vorläufig  nicht  gelungen,  die  quellen  für  die  astro- 
logischen und  naturwissenschaftlichen  stellen  aufzufinden. 

Auf  alle  diese  fragen,  die  der  verf.  sorgfällig  umgangen  hat, 
denke  ich  in  nicht  allzu  langer  zeit  ausführlicher  zurückzu- 
kommen. 

Sondershausen,  am  8  august  1886.  Georg  Ellinger. 


Christian  Friedrich  Daniel  Schubart  in  seinem  leben  und  seinen  werken 
von  Gustav  Hauff.  Stuttgart,  Kohlhammer,  1885.  v  und  410  ss. 
8«.  —  4  m. 

Hauff  hat  in  der  Reclamschen  Universalbibliothek  die  erste 
historisch -kritische  ausgäbe  der  Schubartschen  gedichte  geliefert 
und  die  selbstgestellte  aufgäbe  in  trefilicher  weise  gelöst,  nun 
lässt  er  in  dem  vorliegenden  bände  seine  historisch  -  kritische 
biographie  folgen,  welche  mit  minutiöser  genauigkeit  die  daten 
in  Schubarts  leben  feststellt:  H.  könnte  das  wort  des  Rudolf  vEms 
auf  sich  anwenden,  mit  ungelogener  wdrheit  (Anz.  xii  17),  denn 
uns  wird  nicht  die  geringste  frage  geschenkt,  nicht  über  einen 
Strohhalm  dürfen  wir  springen ,  der  Verfasser  siebt  nicht  nur  alle 
bisher  vorgetragenen  ansichten  durch ,  sondern  siebt  den  leser 
mit;  fortwährend  stehen  wir  still,  jeder  zollbreit  wegs  muss  erst 
geebnet  werden,  und  wir  möchten  so  gerne  kräftig  marschieren. 
H.  wollte  ursprünglich  nur  kritische  Studien  über  Schubart  ver- 
fassen, nun  haben  sie  sich  ihm  zu  einer  vollständigen,  nur  zu 
vollständigen  lebensbeschreibung  erweitert,  aber  wir  bekommen 
ein  mosaikbild,  das  vor  unseren  äugen  langsam  aus  den  kleinsten 
steinchen  zusammengesetzt  wird,  wir  sehen  sogar  die  Zubereitung 
dieser  steinchen.  H.  hat  gewis  die  richtige  methode  der  arbeit 
gewählt,  die  rechte  weise  der  darstellung  hat  er  nicht  gefunden, 
er  polemisiert  nicht  nur  gegen  bücher,  welchen  man  hervor- 
ragenden wert  zugestehen  muss,  wie  etwa  gegen  das  werk  von 
Straufs,  er  berichtigt  sogar  irrtümer,  welche  sich  in  den  litteratur- 
geschichten  von  —  König,  Gottschall  und  Werner  Hahn  finden, 
und  nicht  etwa  in  der  anmerkung  sondern  per  longum  et  latum 
im  texte.  Pressel  hat  Schubarts  geburtstag  nach  dem  geburts- 
register  festgestellt,  trotzdem  wird  noch  einmal  die  richtigkeit 
geprüft;  Weber  hat  in  seiner  Weltgeschichte  als  Schubarts  ruf- 
namen  Daniel  bezeichnet,  nun  wird  ausführlich  Christian  als  ruf- 
name  nachgewiesen,  obvvol  zb.  Goethe  sowol  dr  Wolf  als  Hätschel- 
hans genannt  wird  und  am  Johannes-  wie  am  Wolfgangtage 
seinen    namenstag   feiert. i     genau   wird   erwogen,   ob   Schubart 

*  H.  nimmt  es  selbst  nicht  so  genau,  s.  23  spricht  er  von  August 
Bürger,  welcher  sich  jedoch  niemals  anders  als  Gotfr.  Aug.  Bürger  unter- 
schreibt, wenn  er  die  vornamen  nicht  fortlässt. 

Ä.  F.  D.  A.    XIII.  11 
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Schwabe  oder  Franke  zu  nennen  sei,  weil  Wohlwill  diese  frage 
aufgeworfen  hatte,  so  geht  es  fast  unmerklich  vorwärts  und 
wir  fühlen  die  Kicken  unserer  kenntnis  dann  doppelt,  weil  wir 
kleinlichkeiten  so  genau  erfahren,  auch  ist  H.  mitunter  nicht 
ganz  glücklich  in  seiner  peinHchen  Sorgfalt,  Schubart  kann  als 
Schwabe  für  die  fehler  der  Schwaben  ein  offenes  äuge  haben,  H. 
ist  doch  auch  ein  Schwabe,  welcher  nicht  blofs  die  lichtseiten 
seiner  landsleute  kennt,  characteristisch  für  H.s  nianier  ist  zb. 
s.  14  seine  polemik  gegen  das  'gerede  von  Schubarts  lebensläng- 
licher Klopstockomanie,  Rlopstockschwärmerei,  Klopstockanbetung' ; 
H.  bezeichnet  es  als  'durchaus  falsch'  und  16  zeilen  weiter,  noch 
auf  derselben  seite,  sagt  er  selbst:  'Klopstock  war  für  Schubart 
zeitlebens  das  ideal  eines  dichters'  —  wozu  also  der  lärm?  vgl. 
auch  s.  124  f.  s.  19  polemisiert  H.  gegen  Schubarts  äufserung, 
dass  seine  neigung  zu  der  deutschen  dicblkunst  zu  früh  erwachte; 
er  hat  aber  Schubart  falsch  verstanden ,  welcher  natürlich  von 
seiner  eigenen  production  spricht,  wie  sich  aus  dem  Zusammen- 
hang ergibt,  merkwürdig  sind  die  erwägungen  s.  23,  was  aus 
Schubart  geworden  wäre,  wenn  er  in  Jena  und  nicht  in  Erlangen 
die  Universität  bezogen  hätte;  alle  diese  'vielleicht',  'wäre'  und 
'hätte'  stören  gerade  bei  H.s  sonstiger  bedachlsamkeit;  und  sie 
widerholen  sich  in  dem  werke  meist  dort,  wo  der  verf.  um  einen 
Übergang  verlegen  ist,  vgl,  zb.  s.  34  f.  76.  79.  112.  208.  353  uö, 
die  Übergänge  machten  H.  jedesfalls  viel  zu  schaheu,  darum  phrasen 
wie  s. 26  'ehe  wir  weiter  gehen  . . .',  s.  27  'halten  wir  hier  inne  ...', 
s.  30  das  einfügen  der  briefe  an  Bockh,  s.  34  das  überleiten  nach 
Geislingen ;  der  ganze  absatz  über  Schubarts  liebe  in  Aalen  s.  34  f 
unterbricht  wie  später  eingeschoben- den  fluss  der  darstellung,  H. 
hat  es  nicht  verstanden ,  diese  episode  dort  einzufügen ,  wo  sie 
hingehörte,  und  wollte  sie  doch  nicht  fallen  lassen  (ebenso  s.  73); 
s.  41    'was   sollen  wir   dazu   sagen?'   darum  widerholungeu  wie 

s.  43  und  47,  dort  'in  der  musik  würkte  er  weniger um 

so  mehr  hatte  er  zeit,  die  lückeu  seiner  bildung  auszufüllen',  hier 
'je  weniger  Schubart  in  Geislingen  mit  der  musik  zu  schaffen 
hatte,  um  so  mehr  fleifs  und  zeit  konnte  er  auf  seine  wissen- 
schaftliche ausbildung  verwenden'  vgl.  s.  76  f.  s.  60  ff  sind  wider 
einige  solcher  Übergänge:  'darüber  später',  'wir  kehren  zu  Fischers 
Vortrag  zurück  .  .  .',  'soweit  Fischer  .  .  .',  s.  69  'so  viel  von  .  .  .' 
usw.  vgl.  noch  s.  73.  105.  HO.  119.  121.  140.  154.  172.  195. 
243  uö. 

Diese  kunstlose  art  der  Verknüpfung  (vgl.  auch  s.  144)  hängt 
zusammen  mit  dem  ganzen  breitspurigen  wesen  des  verf.s,  welcher 
gern  alles  ausspräche,  was  er  auf  dem  herzen  hat,  welcher  blicke 
auf  die  heutigen  zustände  der  protestantischen  theologie  —  H, 
ist  selbst  theologe  — ,  auf  das  heutige  unterrichtswesen  (s.  65  f) 
wirft,  und  dabei  weit  über  das  erlaubte  mafs  hinausgeht  (vgl. 
s.  148  f.  353).    was  um  alle  weit  soll  den  leseru  einer  Schubart- 
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biographie  das  neue  regulativ  für  die  höheren  schulen  in  Elsass- 
Lothringen,  um  das  nützliche  der  redeiibungen  auf  der  schule 
nachzuweisen?  das  vveifs  jeder  pädagoge  und  Schuharts  lehr- 
raethode  hat  gar  nichts  characteristisches,  wenn  er  'gespräche' 
für  einen  sogenannten  'ledeactus'  entwirft;  kennt  denn  der  herr 
Verf.,  um  nur  6inen  zu  nennen,  nicht  Christian  Weise  und  seine 
tätigkeit  als  schulmann?  —  widerholt  moralisiert  und  predigt  H., 
und  wendet  sich  etwa  gegen  Schuharts  klagen,  er  werde  vom 
Schicksal  verfolgt,  so  oft  er  solche  stellen  citiert,  versäumt  er 
gewis  nicht  hinzuzufügen,  Schubart  sei  von  seinem  unstäten  cha- 
racter  verfolgt  worden ,  er  sei  'sein  eigener  ärgster  feind'  ge- 
wesen udglm.  sehr  merkwürdig  sind  die  äufserungen  s.  77  ff 
über  Schuharts  prophetische  träume,  H.  behauptet  ganz  im  ernste: 
'wahrlich,  hier  ist  mehr  als  zufall',  er  nennt  die  zweifei  an  solchem 
abergiaubeu  unkritisch  und  unterscheidet  'vorbedeutende'  und  'war- 
nende' träume,  darüber  wollen  wir  nicht  streiten  und  die  'merk- 
würdigen, uns  nur  zum  teil  bekannten  kräfte'  der  menschlichen 
seele  auf  die  gefahr  hin,  unkritisch  zu  erscheinen,  ganz  aus  dem 
spiele  lassen,  es  wäre  übrigens  leicht,  Schuharts  neujahrstraum 
auf  seine  elemente  zurückzuführen,  welche  hauptsächlich  der 
lectüre  entstammen :  Klopstock,  die  bibel,  Gerstenberg  und  inqui- 
sitionsgeschichten  würden  ausreichendes  material  geben,  und  so 
fragen  wir  uns  widerholt  im  laufe  der  darstellung,  wozu  das? 
vgl.  s.  81,  wo  uns  über  das  heutige  Geislingen  einiges  berichtet 
wird,  während  wir  mit  dem  beiden  bereits  nach  Ludwigsburg  über- 
gesiedelt sind,  auffallend  ist  auch  die  mehrfach  ausgesprochene  ab- 
neigung  gegen  die  musik,  welcher  H.  eine  sehr  unsittliche  würkung 
zutraut. 

H.  verteidigt  Schubart,  wo  es  ihm  nötig  scheint,  gegen  Straufs, 
dessen  werk  (vgl.  bes.  s.  387  ff)  ihm  überhaupt  sehr  unsympa- 
thisch ist;  ob  diese  abneigung  nicht  mehr  dem  rationalistischen 
verf.  als  dem  werke  gilt?  s.  178  scheint  das  zu  beweisen,  mit- 
unter greift  H.  dagegen  ganz  mit  unrecht  Schubart  an,  weil  er 
das  ironische  von  Schuharts  stil  nicht  erkannt  hat;  er  nimmt 
alle  vorwürfe,  welche  sich  Schubart  zb.  in  dem  briefe  vom 
6  februar  1771  macht,  ganz  ernst  und  fühlt  die  Ironie  nicht  ein- 
mal bei  einer  äufserung  wie:  Gott  verzeih  niir's,  dass  ich  ein  Narr 
war  und  den  Messias  auswendig  lernte  .  .  .,  sondern  sagt  über 
dieses  urteil  s.  83  'es  steht  in  Schuharts  leben  und  schritten  ver- 
einzelt da  und  zeugt  von  der  sittlich-religiösen  gesunkenheit  dessen, 
der  so  über  sich  selbst  schreiben  konnte'  und  widerholt  den  Vor- 
wurf 'von  dem  damaligen  sittlichen  verfall  Schuharts'  noch  einmal 
nachdrücklichst.  H.  legt  jede  äufserung  Schuharts  auf  die  gold- 
wage, ohne  zu  bedenken,  dass  er  es  mit  einem  menschen  zu  tun 
hat,  welcher  ganz  von  seinen  Stimmungen  oder,  um  im  Stile  der 
damahgen  zeit  zu  reden ,  von  seinen  grillen  beherscht  wird  und 
sie  gern   in   seinen  briefen   ausspricht.     Schubart  war  als  mann 
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seiner  tage  nichts  halb,  kannte  nur  die  extreme,  fühlte  sich  ent- 
weder ganz  glücklich  oder  ganz  unglücklich ,  seine  äufserungen 
sind  daher  immer  übertrieben,  einer  solchen  natur  wird  ein 
mafsstab  nicht  gerecht,  wie  ihn  der  verf.  anlegt;  man  darf  schein- 
baren Widersprüchen  in  briefen  nicht  so  viel  gewicht  beimessen, 
als  in  unserem  buche  geschieht,  und  nicht  zu  weitgehende  fol- 
gerungeu  aus  ihnen  ziehen.  H.  weifs  allerdings  dass  Schubart 
eine  durchaus  momentane  natur  war,  er  führt  widerholt  die  selbst- 
geständnisse  Schubarts  an,  aber  er  wird  immer  und  immer  wider 
von  seinem  gefühle  für  Ordnung  hingerissen,  die  eigenen  er- 
kenntnisse  zu  vergessen. 

Das  buch  zerfällt  in  zwei  teile,  genau  dem  titel  entsprechend, 
zuerst  wird  Schubarts  leben  (1 — 259),  dann  werden  seine  werke 
(260 — 381)  behandelt,  und  zwar  nach  den  verschiedenen  seilen; 
der  versuch,  die  characteristik  des  Schriftstellers  und  musikers 
mit  seiner  biographie  zu  verbinden,  ist  nicht  gemacht,  vielmehr 
wird  in  der  ersten  hälfte  gewöhnlich  ein  fremdes  urteil  über 
Schubarts  werke  citiert  (vgl.  s.  116)  und  auf  die  eigene  betrach- 
tung  an  anderer  stelle  des  buches  verwiesen,  dadurch  verfehlt 
H.  seinen  eigentlichen  zweck  und  verwickelt  sich  in  Widersprüche, 
so  sagt  er  s.  iv,  über  Schubarts  kritische  begabung  lese  man 
überall  verworrene,  unbestimmte,  abgerissene  bemerkuugen,  er 
habe  zuerst  eine  geordnete  und  übersichtliche  zusammeustellung 
von  Schubarts  ästhetisch-kritischen  ansichten  gegeben,  und  s.  116, 
wo  in  der  biographie  über  die  Teutsche  chronik  gehandelt  wird, 
sagt  er  'wir  können  es  uns  .  . .  nicht  versagen,  aus  dem  Straufs- 
schen  werk  die  betreffende  stelle  hier  einzureihen ,  die  einen 
wahren  glanzpunct  dieser  im  allgemeinen  betrachtet  unzuläng- 
lichen und  unvollständigen  biographie  ausmacht';  das  urteil  heifst 
s.  119  'vvolbegründet',  ist  also  doch  nicht  so  verworren,  unbe- 
stimmt und  abgerissen,  als  man  nach  der  vorrede  und  nach  s.  329 
meinen  sollte. 

H.  hat  sich  in  der  biographie  bemüht,  alles  notwendige  fest- 
zustellen und  überall  die  Selbstbiographie  auf  ihre  Stichhaltigkeit 
zu  prüfen.  Sorgfalt  lässt  sich  nicht  verkennen,  wir  dürfen  H. 
als  einen  zuverlässigen  führer  betrachten  und  uns  versichert 
halten  dass,  wenn  nicht  neue  quellen  eröffnet  werden,  in  seinem 
buche  alles  steht,  was  wir  wissen  können,  es  entgeht  uns  freihch 
über  aller  der  polemik  und  kritik  im  kleinen  sehr  oft  der  Zu- 
sammenhang im  grofsen,  doch  darf  H.  sich  darauf  berufen,  dass 
er  'Schubarts  leben'  auf  s.  3  —  20  seiner  ausgäbe  im  allgemein- 
sten umrisse  schon  gegeben  hat  und  nun  eine  begründung  und 
die  parerga  liefert,  schuld  an  dem  unruhigen  eindrucke  seiner 
biographie  trägt  auch  seine  manier,  alles,  was  naturgemäfs  in  die 
anmerkungen  gehört,  ganz  unvermittelt  im  texte  zu  geben,  wo- 
durch absätze  wie  s.  100  den  Zusammenhang  durchbrechen  'über 
Schubarts  Verhältnis  zu  maier  Müller  vgl.  Bernhard  Seuffert,  Maler 
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Müller  s.  25.'  niemand  wird  dem  allzu  ausgedehnten  gebrauche 
der  annierkungen  das  wort  reden,  welche,  um  Scherers  ausdruck 
zu  brauchen ,  den  text  als  eine  kleine  fettschichte  in  einem  ge- 
fäfse  mit  Wasser  erscheinen  lassen;  aber  anmerkungen  schreiben 
und  sie  im  texte  drucken  lassen,  ist  jedesfalls  noch  weniger  zu 
billigen,  so  zuverlässig  H.s  resultate  sind,  hat  er  kleinigkeiten 
doch  übersehen,  was  nun  einmal  nicht  anders  möglich  ist.  ich 
möchte  einiges  hervorheben,  was  der  Verbesserung  bedarf. 

Dass  die  beiden  grafen  Stolberg  Ulm  nicht  Schubarts  wegen 
besuchten,  war  nicht  blofs  als  Vermutung  auszusprechen  (s.  139), 
denn  Friedr.  Leopold  Stolberg  schreibt  aus  Zürich  7  xi  75  an 
seine  Schwester  Catharina  (Janssen  i  57  f):  Unser  Miller  ist  von 
Ulm  hergekommen  und  geht  mit  uns  nach  Ulm.  Schubart  wird 
überhaupt  nicht  erwähnt,  auch  in  Stolbergs  Reise  (ausgäbe  Mainz 
1S77  I  40)  heifst  es  Ulm,  den  19  august  1791:  In  Ulm  brachten 
wir  einen  Tag  in  der  Gesellschaft  meines  Freundes  Miller  zn,  .... 
den  ich  vor  sechzehn  Jahren  mit  meinem  Bruder  hier  besucht  hatte, 
und  s.  35  bei  der  nennung  der  testung  Hohenasperg  wird  wol 
des  armen  Schubart  gedacht,  welchen  der  herzog,  ohne  dass  man 
wisse  warum,  zehn  jähre  gefangen  gehalten  habe,  seiner  persön- 
lichen bekanntschaft  mit  Schubart  erinnert  sich  FLStolberg  hier 
nicht,  dass  für  Goethes  besuch  in  Ulm  kein  platz  ist,  hätte  H, 
trotz  der  bemerkung  Hartmanns  im  Goethe-jb.  3,  358  f  aus  dem 
briefe  Schubarts  au  Goethe  vom  3  october  1775  schliefsen  können, 
welcher  auszugsweise  nach  einem  autographencataloge  im  Goethe- 
jb.  3,  427  mitgeteilt  ist;  darnach  wäre  an  eine  persönliche  be- 
kanntschaft nicht  zu  denken,  der  brief  ist  aber  gar  nicht  an 
Goethe,  sondern  an  maier  Müller  adressiert  und  bereits  bei  Holtei 
11^  120  gedruckt,  wird  auch  von  Seuffert  so  wol  s.  4  als  s.  135 
citiert.  übrigens  glaube  ich  nicht  an  Goethes  aufenthalt  in  Ulm. 
die  von  WArndt  in  den  Grenzboten  iv  18S1  s.  201  —  207  ver- 
öffenthchten  briefe  FLStolbergs  an  Voss  ergeben  keinen  näheren 
aufschluss. 

S.  159.  H.  meint  'bei  der  Schnelligkeit,  mit  der  hier  [bei  der 
Verhaftung  Schubarts]  schlag  auf  schlag  folgte,  ist  es  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  vorher  ein  langer  briefwechsel  zwischen  Ulm  und 
Wien  stattfand.'  die  damaligen  Verkehrsverhältnisse  hätten  es  un- 
möglich gemacht,  innerhalb  von  12  tagen  lange  zu  correspondieren, 
nach  Wien  bericht  zu  erstatten,  von  dort  Weisung  zu  erhalten, 
dieselbe  nach  Stuttgart  zu  berichten  und  des  herzogs  entschliefsung 
zu  veranlassen,  es  lohnte  wol  in  den  Wiener  archiven  nach- 
zuforschen ,  ehe  Vermutungen  gleich  den  von  H.  vorgetragenen 
ausgesprochen  werden,  sonst  hat  er  die  umstände  bei  Schubarts 
Verhaftung  ausführlich  dargestellt  und  die  Ursachen  sorgfältig  er- 
wogen, was  die  erwähnung  Franziskas  von  Hohenheim  betrifft, 
scheint  mir  der  verf.  wider  in  seiner  pedanterie  manches  verkehrt 
aufzufassen,    geradezu  komisch  ist  der  ausspruch  s.  161  'an  und 
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für  sich  schoD  war  dies  gedieht  [An  Guibal]  verfäüglich  dh.  geeig- 
net, im  herzog  eifersucht  zu  erregen.'  Schubarl  fordert  Guibal  auf, 
ihm  dies  Engelantlitz  hier  zu  malen  und  gibt  nun  in  anakreon- 
tischer  weise  eine  scliiklerung,  dieH.  vermutungsweise  auf  Franziska 
bezieht;  die  Vermutung  liegt  nach  dem  eingang  und  Schubarts 
anmerkung  nahe,  die  Schilderung  jedoch  bietet  nichts,  als  was 
man  in  huldigungsgedichten  gewohnt  war.  die  von  H.  in  seine 
ausgäbe  nach  der  Frankfurter  aufgenommene  lesart  Psyches  für 
Amors  kann  ich  nicht  billigen  und  erinnere  an  das  anakreontische 
motiv,  Amor  aus  den  locken  der  geliebten  herausblicken  zu  lassen. 
H.  glaubt  nun,  das  gedieht  habe  auch  eine  kehrseite  gehabt,  in- 
dem die  Stirne,  wo  die  Tugend  sitzt  und  Hass  auf  jedes  Laster 
blitzt,  auf  Franziska  bezogen  als  höhn  aufgefasst  werden  konnte, 
auch  das  erscheint  mir  nicht  richtig,  denn  der  herzog  liefs  seine 
Karlsschüler  ganz  ruhig  Franziska  als  muster  der  fügend  preisen, 
vgl.  hist.-krit.  Schillerausgabe  1,  69.  95  ff.  46  ff.  man  vertrug  ge- 
waltige lobeshymnen ,  sodass  Karl  weder  das  lob  als  zu  grofs, 
noch  als  versteckten  spott  anzusehen  brauchte,  s.  224  scheint 
übrigens  H.  vergessen  zu  haben,  was  er  s.  161  geschrieben  hatte, 
denn  nun  meint  er:  Mehr  als  alle  anderen  Gedichte  niusste  ihr . .  . 
An  Guibal  schmeicheln,  dessen  Beziehung  ihr  nicht  verborgen  bleiben 
konnte,  s.  159  ff  hatte  er  das  gedieht  als  gruud  der  Verfolgung 
durch  Franziska  dargestellt! 

S.  213  f.  dass  Schubarts  lied  An  herrn  general  vHügel 
(Reclam  126)  nicht  das  in  einem  briefe  an  seine  frau  erwähnte 
begrüfsungsgedicht  sei ,  geht  aus  der  dritten  Strophe  hervor ,  wo 
es  ausdrücklich  heifst:  am  Tage,  da  das  Licht  dich  küsste,  das  ist 
also  Hügels  geburstag.  —  zu  s.  101  vgl.  Goelhe-jb.  3,  99.  —  die 
deutung,  welche  II.  s.  163  f  von  Marianne  an  Achmeds  seile 
(Straufs  2,315)  gibt,  will  mir  durchaus  nicht  einleuchten,  man 
muss  eine  anspielung  auf  irgend  ein  poetisches  werk  darin  sehen. 
—  über  Schubarts  Vorlesungen  der  Messiade  s.  193  ist  ein  schreiben 
Boies  an  Nicolai  zu  vergleichen,  aus  Hannover  10  november  1776 
.  .  .  Der  Brief  [im  Museum],  Klopstocks  Messias  betreffend,  ist  keine 
Erdichtung.  Was  in  unseni  wizigen  Gegenden  nicht  möglich  ist, 
kanns  vielleicht  in  jenen  nicht  so  kultivirten  seyn.  Ich  denke,  leben 
und  leben  lassen.  Sagt  die  eine  Parthie  ihre  Meinung  und  Empfiti- 
dung;  warum'  nicht  auch  die  andre?  Wenn  man  hoffen  könnte, 
dass  der  kleyner  feyner  Almanach  [Nicolais]  gemeiner  werden  würde, 
als  der  Messias,  so  könnte  man  Stücke  hineinsezen.  Manche  würden 
sie  vielleicht  in  der  Gestalt  goutiren.  und  am  9  december  1776 
meldet  Boie:  Der  Name  des  Vorlesers  von  Klopstock  ist  gar  kein 
Geheinmiss.  Es  ist  Schuhart,  und,  nachdem  was  ich  von  ihm  weifs, 
glaub  ich  eben  nicht,  dass  er  der  ivahre  Vorleser,  die  [sie]  ich 
übrigens  für  sehr  möglich  halte,  seyn  wird.  Ich  glaube  noch  immer, 
dass  wir  in  unsern  Gegenden  zu  wizig  und  kultivirt  sind,  um  so 
ivas  zu  dulden  oder  zu  schmecken,  wobey  das  Herz  so  interessirt 
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seyn  mnss.  Ich  bin  selbst  in  den  südlichen  Gegenden  Deutschlands 
gewesen,  und  habe  gesehen,  ivie  viel  herzlicher  man  bey  mindrer 
Aufklärung  ist.  Ein  grofser  Dichter  zu  werden,  dazu  gehört  un- 
endlich viel  Kultur,  Verstand  und  Wiz.  Aber  ihn  zu  fühlen  — 
fühlt  der  die  Musik  am  besten,  der  mit  den  Schwierigkeiten  der 
Sezkunst  am  bekanntesten  ist?  Das  Verdienst  des  Virtuosen  kann 
er  mehr  schäzen.  Aber  auf  unwillkürliche  Hinreifsung ,  Macht 
über  den  natürlichen  Menschen  kömmts ,  dünkt  mich,  bey  einem 
wahren  Dichter  an.  Bey  dem  künstlichen  ists  was  anders,  wie  bey 
dem  künstlichen  Komponisten.  Beyde  mögen  für  den  Kenner  seyn. 
—  s.  197.  die  behauptuuf^  Ludwig  Schubarts,  die  Fürstengruft 
sei  setir  voreilig  ius  Deutsche  museum  eingeschickt  worden,  ist 
keine  so  arge  teuschung,  jedesfalls  wurde  das  gedieht  durch  den 
druck  in  ßoies  angesehener  Zeitschrift  von  1782  s.  496  (vgl.  QF 
22,  105)  bekannter  als  durch  den  Almanach  Wagners.  —  s.  202 
wird  höchst  gezwungen  die  möglichkeit  construiert,  dass  Schiller 
für  seine  Räuber  neben  der  erzählung  Zur  kenntois  des  mensch- 
lichen herzeus  auch  noch  die  romanze  Fluch  des  Vatermörders 
benutzt  habe,  die  vielleicht  damals  —  'noch  nicht  einmal  ge- 
dichtet, gewis  aber  noch  nicht  gedruckt  war':  dies  H.s  eigene 
Worte,  die  Räuber  könnten  doch  viel  eher  die  Schilderung  des 
gefangenen  vaters  in  Schubarts  phantasie  entzündet  haben.  '  das 
wäre  die  einfachste  lösung,  sie  ist  aber  unnötig,  da  beide  dichter 
völlig  unabhängig  gewesen  sein  dürften.  —  s.  245  hält  H.  daran 
fest,  dass  Schubart  durch  seine  gefangenschaft  glaubig  wurde, 
nimmt  alle  brieflichen  äufserungen  für  bare  münze,  während  doch 
Schubart  wol  die  manier  Hahns  annahm,  seine  reden  mitunter 
nach  dem  Asperger  muster  einrichtete,  in  seinem  herzen  jedoch 
unverändert  geblieben  war.  —  kunstlos  endet  H.  s.  259  seine 
lebensbeschreibung  Schubarts. 

Auch  der  zweite  teil  hat  wesentlich  denselben  character  wie 
der  erste,  er  zerfällt  in  fünf  abschnitte  und  behandelt  Schubart 
als  dichter,  kritiker,  patriot  und  politiker,  publicist,  endlich  als 
musiker.  eröffnet  wird  die  darstellung  mit  einem  ganz  unnötigen 
abdruck  der  ss.  20  f.  25  ff  seiner  ausgäbe,  vermehrt  um  zwei  kri- 
tische bemerkungen;  dann  kommt  eine  Schilderung  seiner  eigenen 
ausgäbe,  mit  einigen  höchst  bedenklichen  excurseu.  so  begründet 
er  nochmals  seine  verfehlte  emendation  iind  ritt  auf  einem  Bocke 
zum  Taubenschlag  hinein  für  das  überlieferle  und  kroch  gleich 
einem  B.  gegen  Sauer  wendet  sich  der  Vorwurf,  dass  dieser  in 
seiner  auswahl  mein  Lisel  statt  meiti  Lisel  habe  drucken  lassen, 
während  doch  die  mir  allein  zur  Verfügung  stehende  Frankfurter 
ausgäbe  von  1787  (ii  213)  durchweg  mein  Lisel,  nur  in  der  vor- 
letzten zeile  mein  traute  i«se/ jedesfalls  in  Übereinstimmung  mit  der 
academischen  ausgäbe  bietet,  und  dabei  lässt  H.  selbst  mit  den 
Frankfurter  ausgaben  in  der  schlussstrophe  des  gedichts  Der  bauer 
in  der  ernte  s.  454  (so  ist  zu  ergänzen)  Weibchen  statt  Weiblein 
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Stehen  und  sagt  'die  sache  hat  keinen  grofsen  wert';  ist  Sauers 
angebliches  versehen  nicht  geringer?  die  s.  270  widerholte  Ver- 
mutung eines  schwäbischen  gelehrten,  Gedichte  s.215  sei  impermm 
zu  lesen  für  empirmm.  der  Chronik  ist  sehr  bestechend  und  verdient 
entschieden  vorzug  vor  H.s  empyrhim  =  empyreum.  wo  nun  die 
characteristik  einsetzen,  H.  selbst  mit  seinen  ansichten  hervor- 
treten müste  s.  273,  auch  da  wider  nur  citat  um  citat,  verbunden 
durch  Zustimmung  und  polemik,  welche  sich  sogar  häufig  mit 
ein  oder  zwei  ausrufungs-  oder  fragezeichen  begnügt,  die  dar- 
stellungen  einzelner  litterarhistoriker  werden  vorgenommen,  dann 
die  frage  erwogen ,  'wo  in  der  geschichte  der  deutschen  poesie 
Schubart  unterzubringen  ist'  (s.  278);  auch  hier  geht  H.  von 
Vilmar  aus,  schliefst  sich  Straufs  an  und  gibt  seine  eigene  gegen- 
überstellung  von  Rlopstock  und  Schubart,  welche  nicht  ohne  wert, 
aber  doch  mehr  äufserlich  ist.  völlig  recht  hat  H.,  Schubart  ein 
versprengtes  glied  des  hains  (s.  281)  zu  nennen  —  er  sagt  frei- 
lich immer  Hainbund  — ,  damit  ist  sein  wesen  am  aller  treffendsten 
bezeichnet,  was  dann  folgt,  ist  fast  ausschliefslich  aus  Straufs 
genommen,  erweitert  und  eingeschränkt,  wobei  es  ohne  schiefe 
ansichten  nicht  abgeht,  so  s.  283  die  dcclamationen  über  Schubart 
als  'denker';  verweilt  wird  bei  Schubarts  Ewigem  Juden,  und  im 
hinblick  auf  Goethe  Helbigs  behauptung  als  'ganz  falsch'  zurück- 
gewiesen, dass  Schubart  'der  erste  gröfsere  dichter'  gewesen  sei, 
'der  sich  der  sage  gestaltend  bemächtigt';  Heibig  hat  aber  in  so 
ferne  recht,  als  man  im  publicum  von  Goethes  Ewigem  Juden  erst 
später  die  fetzen  zu  lesen  bekam,  über  das  Kaplied  hören  wir 
zuerst  Straufs,  dann  ein  par  andere  stimmen,  lesen  s.  299  die 
merkwürdigen  worte  'wie  Schubart  von  der  sache  [dem  verkaufe 
der  landeskinder]  dachte,  darüber  finden  wir  nirgends  auskunft', 
obwol  uns  H.  selbst  s.  157  die  betreffenden  stellen  aus  der  T. 
Chronik  ausgezogen  hat,  und  finden  zum  schluss  eine,  wie  ich 
glaube,  völlig  berechtigte  abfertigung  WZipperers  (Archiv  10,282), 
welcher  Schillers  Kriegslied  als  vorbild  Schubarts  erweisen  wollte, 
noch  einige  worte,  eine  verunglückte  erklärung  s.  307,  anführung 
zweier  an  Schubart  erinnernder  dichter,  Hölderlins  und  Knapps, 
und  der  abschnitt  ist  zu  ende.  H.  hat  es  ganz  unterlassen,  mit 
scharfen  strichen  ein  bild  des  dichters  zu  entwerfen ,  und  aus 
allen  den  flackernden  worten,  allen  den  'zugestanden',  'ganz  falsch' 
und  dergleichen,  welche  die  citate  begleiten,  muss  nun  der  leser 
selbst  erst  ein  bild  zusammensetzen,  wenn  auch  nicht  geläugnet 
werden  soll  dass  die  characteristik  eines  lyrikers  bei  weitem  die 
schwierigste  aufgäbe  der  litteraturgeschichte  ist,  so  kann  man  doch 
von  einer  monographie  mehr  verlangen,  als  H.  gegeben  hat. 
meiner  ansieht  nach  muss  man  Schubarts  lyrik  ganz  vom  stand- 
puncte  der  musik  beurteilen,  man  muss  vor  allem  das  declama- 
torische  hervorheben,  Schubari  improvisiert,  alle  seine  gedichte 
sind  momentan  hervorgebracht;    dadurch  erklären  sich  ihre  vor- 
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Züge  wie  ihre  mängel.  seine  gäbe  der  rede  wird  widerliolt  be- 
richtet, er  liefs  sich  oft  hinreifsen;  wenn  er  im  zug  war,  dann 
gab  es  kein  aufhalten  —  in  prosa  wie  in  versen.  er  soll  ein- 
mal eine  ganze  predigt  in  versen  gehalten  haben,  ihm  stand 
fülle  der  worte,  reiche,  an  Klopstock,  Dante  gebildete  phantasie, 
leichte  versificalion  zu  geböte,  er  dichtet  —  von  den  bestellten 
gedichten  z.  t.  abgesehen  —  nicht  für  den  druck  sondern  um  sich 
luft  zu  machen,  oft  entsteht  wort  und  melodie  zugleich.  Schubart 
hat  den  improvisierten  character  bewahrt,  er  hat  nicht  hinten 
drein  gefeilt  und  gebessert,  sondern  die  Schmetterlinge,  welche 
er  flattern  liefs,  eingefangen  und  seiner  Sammlung  eingereiht, 
darum  so  viel  plattes  in  seinen  gedichten ,  darum  der  von  Straufs 
so  nachdrücklich  betonte  mangel  an  logischer  gliederung  (auf  die 
künstliche  Unordnung  darf  man  sich  nicht  berufen),  darum  aber 
auch  so  oft  der  mangel  an  sinn,  rein  musikalische  Wörter,  welche 
durch  ihren  klang,  nicht  durch  ihre  bedeutung  würken  sollen; 
darum  endlich  die  mancherlei  reminiscenzen,  welche  gar  nicht 
als  solche  gefühlt  werden.  Schubart  geht  von  eindrücken  aus, 
die  er  empfangen  hat  und  bei  der  Improvisation  für  seine  eigenen 
erfindungen  hält;  sein  vortrefl'liches,  echt  volkstümliches  Schwä- 
bisches bauernlied,  was  ist  es  anders  als  eine  nachdichtuug  nach 
Hagedorn  Der  verliebte  baueri?  seine  Fürstengruft  entstammt  den 
Nachtgedanken  Youngs  und  dem  Jul.  vTarent  (vgl.  Archiv  14,  185  ff. 
449),  manche  seiner  geistlichen  lieder  den  liedern  Lavaters.  das  ist 
bei  der  improvisation  nicht  auffallend,  wo  es  ihm  passt,  nimmt  er 
diabetisches  auf,  apocopiert  und  syncopiert,  trifft  aber  immer  den 
rhythmus,  weil  er  ihn  musikalisch  fühlt,  obwol  er  mitunter  dem 
reim  gewalt  antut,  fewV  einsilbig  braucht  udgl.  Schillers  Verur- 
teilung der  Bürgerschen  poesie  kann  man  fast  vollinhaltlich  auf 
Schubart  anwenden  und  wird  zu  dem  resultate  kommen,  dass 
Schubarts  tragisches  Schicksal  seineu  dichtungen  einen  höheren 
wert  beizulegen  scheint,  als  sie  würklich  haben. 

Noch  weniger  befriedigt  der  x  abschnitt  'Schubart  als  kri- 
tiker'  (s.  308 — 334),  hier  ist  die  composition  wahrhaft  grausam. 

*  Hagedorns  Der  verliebte  bauer,  welchen  Strack  nach  einer  these 
seiner  doctordissertation  1883  mit  Goethes  gedieht  Auf  Christianen  R.  (DjG 
3,  163 f)  zusammenstellt,  hat  ein  ähnliches  versmafs,  wie  Schubarts  bauern- 
lied, der  gedankengang  ist  ähnlich,  nur  bleibt  bei  Schubart  der  kleine  tanz- 
unfall  fort,  die  gleichen  Vorzüge  rühmen  Hagedorn  und  Schubart,  jener  von 
Hanne,  dieser  von  Lisel,  und  eine  stelle  ist  ganz  auffallend.  Hagedorn  v.  13 
sagt  Ihr  Jug  ist  schwarz  wie  reifer  Sc hlee ,  Schubart  dagegen  v.  13f  ihre 
Auglein  ...  die  blinzeln  hin  und  her,  Sind  schivarz,  wie  Fogelbeer; 
Vogelbeeren  sind  aber  doch  rot,  wenn  nicht  das  Schwab,  darunter  eine 
andere  frucbt  versteht,  was  ich  jetzt  nicht  constatieren  kann,  hier  läge 
bei  Schubart  auch  ein  Zeugnis  für  die  improvisation  vor,  weiche  gegen  den 
sinn  ein  reimwort  wählt,  man  vgl.  noch  Hagedorn  v.  25 — 32  mit  Schubart 
V.  33  —  40.  —  anschluss  an  Lessing  hat  H.  s.  326  nachgewiesen,  die  ähn- 
lichkeit  ist  in  die  äugen  springend;  Klopstocks  Wingolf  veranlasst  Denkmal 
in  W'ingolfs  halle  usw.  ich  lasse  mich  durch  H.s  einwendung  s.  329  'Magna 
ingenia  conspirant'  nicht  vom 'abhängigkeitsfahnden'  abbringen,    vgl.  s.  330. 
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H.  begnügt  sich  über  Schubarts  Lehrbuch  der  schönen  Wissen- 
schaften Wohlwills  urteil  zu  widerholen,  nachdem  er  in  dem 
original  selbst  nur  'geblättert'  hat  (s.  309) ;  über  Klopstock  wider 
nur  einzelheiten,  ohne  das  Verhältnis  übersichtlich  zu  behandeln, 
urteile  über  Wieland,  ganz  kurz  über  Herder  und  Hamann  — 
unvermittelt  eine  Zwischenbemerkung  über  die  Humanilätsbriefe, 
dh.  die  erste  negeridylle  (Suphan  18,  224  f),  welche  sich  auch  in 
der  T.  chronik  1788,  741  findet;  Schubart  citiert  als  seine  quelle 
amerikanische  briefe,  Herder,  wie  H.  aus  Suphans  Schlussbericht 
18,580  hätte  entnehmen  können,  einen  ungeheuer-dicken  Band,  der 
ihm  jenseit  der  Linie  her  zugekommen  ist.  —  über  Schubarts  Ver- 
hältnis zu  Lessing  sechs  worte,  ausführlicher  sind  die  äufserungen 
Schubarts  über  Schiller  zusammengestellt,  wobei  H.  mit  vollem 
recht,  aber  unwillkürlich  komisch  werdendem  pathos  gegen  den 
'windigen  einfall'  von  Palleske  zu  leide  zieht,  dass  Schubart  durch 
Schillers  widerliches  Bauernständchen  auf  seine  schwäbischen 
Volkslieder  gebracht  worden  sei.  die  geschmacklosen  worte  über 
Schillers  besprechung  von  Grübel  hätte  H.  sparen  können,  die 
kritiken  Schubarts  über  Goethe  werden  s.  320  ff  kurz  aber  nicht 
immer  ganz  glücklich  gruppiert,  so  heifst  es:  Schubait  'hält  den 
Clavigo  für  ein  ganz  mittelmäfsiges  stück',  Schubart  äufsert  sich 
viel  characterislischer  (1774  erste  beylage  s.  6  f),  Goethes  genie 
sei  —  nicht  auf  rosenbetteu,  sondern  auf  brennesseln  entschlum- 
mert, und  wir  erfahren  auch,  warum  Schubart  den  grofsen  Ver- 
fasser des  Götz  und  des  Hofmeisters  im  Clavigo  nicht  erkennen 
kann,  ihn  ärgert  der  französische  Stoff  und  die  französische  tech- 
nik,  er  fühlt  sich  an  Brawes  Freygeist  erinnert,  während  ihm  der 
Götz  ob  seines  patronymischeti  gehaltes  als  ein  meisterstück  er- 
schien gleich  Klopstocks  Hermannsschlacht  und  Lessings  Minna; 
Schubart  stöfst  sich  an  allem  französischen,  warum  farce  ruft  er 
einmal  aus  und  sagt  —  passe  dafür,  was  er  wol  für  deutsch 
hielt,  und  diese  deutschtümelei  zeigt  sich  in  allen  seinen  kriti- 
schen Schätzungen,  sehr  hoch  stellt  H.  Schubarts  Kritische  scala 
s.  330  ff,  welche  meinem  gefühle  nach  recht  kindisch  und  schul- 
meisterlich ist.     mit  ihr  schliefst  die  betrachtung. 

Das  folgende  capitel  behandelt  'Schubart  als  patrioten  und 
Politiker'  (334 — 357).  H.  hebt  ausdrücklich  hervor  dass  Schubart 
überall  und  immer  patriot  bleibt,  und  trotzdem  stellt  er  diesen 
abschnitt  nicht  an  die  spitze  seiner  auseinandersetzungen ,  um 
Schubarts  ganze  tätigkeit  von  diesem  gesichtspunct  aus  zu  be- 
trachten, sondern  schiebt  ihn  hier  ein.  Schubarts  Patriotismus 
ist  echte  begeisterung  für  Friedrich  den  einzigen,  wie  er  ihn 
häufig  tituliert;  mit  so  viel  Verachtung  er  Voltaire  nennt,  mit 
ebenso  viel  freude  jubelt  er  über  den  Preufsenkönig,  den  er 
gern  an  der  spitze  von  Deutschland  sähe,  sein  prophetischer 
blick  hat  ihn  manches,  sogar  die  widereroberung  von  Elsass  und 
Lothringen    sehen    lassen,   seine  deutschtümelei  hat  viel  reellere 
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grundlageo  als  die  der  übrigen  'bündler',  dass  der  i'rciheits- 
trunkene  niaan ,  welcber  so  lange  die  dumpfe  luft  des  iierkers 
hatte  atmen  müssen,  dann  der  französischen  revoliition  zujubelt, 
obwol  sie  von  dem  gehassten  volke  ausgieng,  ist  nur  natürlich, 
seine  Stellung  ist  auch  hier  ziemlich  originell,  weder  von  der 
blinden  hitze  Klopstocks  noch  von  der  ablehnenden  kälte  Goethes 
bestimmt,  characteristisch  bleibt  für  Schubart  immer  wie  für 
den  ganzen  stürm  und  drang  die  Lust  einen  großen  Mann  zu 
sehen,  die  begeisterung  für  irgend  einen  sagenhaften  oder  histo- 
rischeu beiden,  das  passt  ganz  gut  zu  seiner  burschikosen  natur, 
welche  selbst  im  politiker  immer  zu  tage  tritt  und  gegen  jeg- 
liches philisterium  ankämpft,  wir  finden  in  seinen  politischen 
artikeln  sehr  oft  den  bierbankpolitiker  und  -raisonneur;  aber  in 
einer  zeit,  welche  auch  die  Zeitereignisse  so  gerne  rein  academisch 
behandelte,  ist  eine  erscheinung  wie  die  seine  woltuend  wegen 
der  Seltenheit,  darum  kaun  man  die  Verurteilung  durch  Gervinus 
nicht  unterschreiben,  sondern  muss  sich  trotz  H.  mehr  auf  die 
Seite  Prutzeos  schlagen,  ohne  sich  in  Vermutungen  zu  verlieren,  ob 
Schubart  nur  im  äufseren  oder  auch  in  seinem  wesen  ähnlich- 
keit  mit  Danton  verrate.  H.  beschäftigt  sich  eingehend  s.  352 — 56 
mit  derselben  und  wird  dadurch  auf  die  Schubartbildnisse  ge- 
führt, nennt  aber  von  den  'mehreren'  ihm  bekannten  nur  das 
portrail  bei  Straufs  und  bei  Sauer,  die  Zeichnung  von  Schlotter- 
bek  steht  auch  vor  der  Frankfurter  ausgäbe  von  1787  und  ist 
bei  Sauer  nicht  glücklich  widergegeben,  das  nationale  von  Schu- 
barts  ganzer  art  tritt  natürlich  auch  in  seiner  kernigen,  oft  ge- 
sucht kraftvollen  spräche  zu  tage.  H.  hat  im  zwölften  capitel 
'Schubait  als  publicist  und  Stilist'  diese  seite  gestreift,  ohne  die 
Sache  zu  erledigen;  er  begnügt  sich,  einige  der  auffallendsten 
erscheinungen  ohne  Zusammenhang  mit  der  übrigen  litteratur 
und  einige  Wendungen  oder  ausdrücke  zu  sammeln,  welche  das 
Grimmsche  Wörterbuch  aufzuzählen  unterliefs.  damit  soll  zwar 
nicht  gesagt  werden,  dass  dieser  teil  nicht  viel  interessantes  ent- 
halte, dem  titel  des  abschnittes  entspricht  es  indes  keineswegs, 
nicht  einmal  genannt  ist  Claudius  Wandsbecker  böte,  welcher  in 
ganz  ähnlicher  spräche  wie  die  Teutsche  chronik  geschrieben  ist. 
Schubart  hat  in  der  ersten  zeit  den  manirierten  Genieton  noch 
nicht,  welcher  dann  gewählt  wird:  ist  derselbe  durch  Claudius 
beeinflusst  oder  nicht?  dass  Schubart  von  Klopstock  manches 
gelernt  hat,  konnte  bei  den  Zusammensetzungen  mit  Geist ^,  Sonne 
dargelegt  werden,  vgl.  Würfl  s.  27.  69.  durchblitzen  ist  ge- 
bildet wie  durchblinketi  bei  Klopstock;  über  schöne  Seele  konnte 
H.  bei  ESchmidt  das  nötige  finden,  eine  geschichle  der  nhd. 
spräche   wird  Schubart   gewis  zu   Klopstock   stellen,   aber  auch 

'  wie  ein  Geist  v.  16  des  Kapliedes  meint  jedesfalls  nicht  'aufgelöst, 
von  kummer  abgezehrt,  körperlos',  wie  H.  s.  372  glaubt,  sondern  'bleich 
wie  ein  geist',  was  sich  schon  aus  v.  10  todtblass  ergibt. 
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wider  gelegenheit  haben,  die  grofse  aneiguungsfähigkeit  Schubarts 
hervorzuheben,  auch  als  musiker  soll  Schubart  (H.  s.  376)  diesen 
character  des  uachempfindens  zeigen  und  ist  so  der  echte  Stürmer 
und  dränger,  auch  diese  waren  ihrer  mehrzahl  nach  originell  — 
in  der  nachahmung.  mit  dem  capitel  'Schubart  als  musiker' 
schliefst  das  buch,  als  anhang  folgt  eine  übersieht  über  die  wich- 
tigsten werke  der  Schubartlitteratur  (welche  selbst  auf  romane 
bezug  nimmt,  warum  ist  dabei  Johannes  Scherr  vergessen?),  einige 
nachtrage,  endlich  eine  Zeittafel  und  ein  sorgfältiges  register. 

H.  hat  mit  seiner  monographie  mancherlei  einzelheiten  sicher- 
gestellt, den  Stoff"  gesichtet,  vieles  angeregt,  aber  die  resultate 
stehen  mit  dem  umfange  seiner  arbeit  durchaus  nicht  im  Ver- 
hältnisse; so  anerkennenswert  H.s  bemühen  ist,  legt  man  sein 
werk  doch  ohne  befriedigung  aus  der  band,  während  man  den 
reiz  des  Straufsischen  vterkes  allem  detail  zum  trotz  rein  empfindet. 

Lemberg  20.  2.  86.  R.  M.  Werner. 


Abhandlungen  zu  Goethes  leben  und  werken  von  Heinrich  Düntzer.  Leipzig, 
EWartigs  verlag  (Ernst  Hoppe),  18S5.  zwei  bände,  xvi  und  319  ss.; 
412  SS,    gr.  8°.  —  ä  10  m. 

Die  neueste  publication  des  unermüdlichen  Goetheforschers 
trägt  einen  vorwiegend  polemischen  character.  die  einzige  art 
der  auseinandersetzung  mit  der  jüngeren  forschung  bleibt  für 
Düntzer  die  negation.  gegen  das  neue  führt  er  immer  wider  das 
alte  ins  treffen,  aber  nicht  blofs  die  'neue  schule',  auch  Loeper 
und  Schröer,  selbst  die  neuesten  kunstschriftsteller  müssen  seinen 
ausfällen  stand  halten,  es  ist  ein  kämpf  des  einen  gegen  alle, 
welcher  keineswegs  einen  erfreulichen  anblick  gewährt,  man 
fühlt  sich  bei  der  oft  unglaublich  ins  breite  gedehnten ,  sich  in 
widerholungen  ergehenden  polemik  an  die  Xenien  erinnert: 
Seine  meinung  sagt  er  vor  seinem  Jahrhundert,  er  sagt  sie, 
Mehrmals  sagt  er  sie  laut,  hat  sie  gesagt  und  geht  ab. 
und  dennoch!  —  so  ganz  ohne  einfluss  auf  Düntzer  ist  diese 
'neue  schule',  von  welcher  er  s.  vii  f  seines  Vorwortes  ein  wahres 
Zerrbild  entwirft,  denn  doch  nicht  geblieben,  man  braucht  nur 
seine  Abhandlungen  aufzuschlagen  und  findet  sofort  äufserlich 
einen  bedeutenden  unterschied  von  D.s  etwa  in  den  fünfziger 
oder  sechsziger  jähren  erschienenen  Schriften,  columnenüber- 
schriften  lassen  auf  einen  blick  bequem  übersehen,  bei  welchem 
jähre  und  bei  welchem  tage  sich  D.s  darstellung  befindet;  ein 
Personenregister  bietet  sich  zum  nachschlagen  dar  —  wie  viele 
Schriften  und  artikel  zur  Goethelitteratur  wären  entbehrlich  ge- 
worden, wenn  D.  die  von  ihm  herausgegebenen  briefvvechsel  auf 
ähnliche  weise  bedacht  hätte!    und  in  dem  wenigen  neuen,  was 
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D.  hier  zu  älteren  aufsälzen  hiuzugefügl  hat,  macht  sich  wenig- 
stens das  bestreben  geltend,  den  dingen  auch  von  innen  her 
beizukommen  und  sich  nicht  mit  der  blofsen  aneinanderreihung 
und  beiläuligen  kritik  der  äufseren  Zeugnisse  zu  begnügen,  ja 
noch  mehr!  auch  die  polemische  methode,  so  wenig  vorteilhaft 
sie  sonst  unserem  verf.  zu  gesiebte  steht,  hat  wenigstens  den 
einen  nutzen  mit  sich  gebracht,  dass  D.  seine  gegner  um  sie  zu 
bekämpfen  citieren  muss.  wir  begrüfsen  somit  in  diesem  letzt- 
erschienenen werke  das  erste,  in  welchem  die  einschlägige  lit- 
teratur  wenigstens  einiger  mafsen  berücksichtigung  findet;  das 
erste  zugleich,  aus  welchem  man  erkennen  kann  dass  sich  aufser 
D.  noch  andere  leute,  wenn  auch  noch  so  gewissenlos  und  un- 
geschickt, mit  Goethe  beschäftigen. 

Die  wertvollsten  unter  den  abhandlungen ,  welche  den  Inhalt 
dieser  beiden  bände  bilden,  scheinen  mir  übrigens  gerade  die- 
jenigen zu  sein,  welche  sich  von  der  polemik  fern  halten:  das 
sind  im  ersten  bände  der  dritte  aufsatz  über  Charlotte  Buff  und 
ihre  familie,  der  vierte  über  Goethes  beziehungen  zu  Johanna  Scho- 
penhauer und  ihren  kindern;  im  zweiten  bände  die  erste  ab- 
handlung  über  Goethes  beziehungen  zu  Köln ,  in  welcher  wider- 
holt neue  quellen,  besonders  localquellen,  von  D.  herangezogen 
werden,  s.  24  citiert  D.  aus  dem  tagebuch  JGJacobis,  welches 
er  schon  früher  in  der  Zeitschrift  Vom  fels  zum  meer  februar  1885 
mitgeteilt  hat:  'nach  lisch  giengen  wir  auf  das  schloss,  dessen 
wände  gröstenteils  von  berühmten  niederländischen  und  italieni- 
schen meistern  gemalt  sind,  schade,  dass  die  maierei  der  decke 
fast  in  allen  zimmern  allegorisch  ist  und  man  den  gedanken  des 
maiers  nur  selten  erraten  kann,  die  göttin  des  glucks  hat  ihr 
füUhorn  und  schüttet  eine  menge  von  reichtümern,  gold,  edel- 
gestein ,  ordensketten ,  bischofshüte  usw.  auf  die  erde ,  wo  jeder- 
mann etwas  zu  erhaschen  sucht,  die  dummen  gesiebter  bekommen 
das  beste,  der  nialer  selbst  geht  leer  aus,  sieht  aber  das  gewühl 
der  übrigen  und  ihre  schätze  mit  gleichgültigkeit.  immer  zu  ver- 
wundern, doch  wird  es  ihm  dadurch  leichter,  dass  er  ein  artiges 
weih,  ihre  band  in  die  seinige  gelegt,  neben  sich  hat. 

Mit  welcher  freude  gab'  ich  nicht 

Ein  ganzes  hörn  des  äberßnsses 

Für  solch  ein  liebendes  gesteht 

Und  für  den  segen  eines  kusses!' 
D.  bemerkt  dazu :  'das  ist  ganz  der  graziendichter  Jacobi,  der  sich 
in  ähnlicher  weise  geäufsert  haben  wird,  von  der  meisterschaft 
der  kunst  nichts  verstand.'  durch  das  bild  selbst  fühlt  man  sich 
aber  an  Goethes  kurz  vorher  entstandenes  Erdewallen  des  künst- 
lers  erinnert  und  an  die  kunstgedichte  des  Jahres  1774/5  über- 
haupt. JGJacobi  war  keineswegs  ein  freund  der  Niederländer 
(vgl.  sein  urteil  über  Rubens  bei  Pröhle,  Lessing,  Wieland,  Heinse 
320),  und  der  graziendichter  Jacobi  dürfte  hier  durch  Goethe  be- 
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geistert  sein ,  der  in  dem  bilde  einen  gedanken  seiner  dichtung 
widertändJ 

Die  polemik  beginnt  in  der  zweiten  abhandlung  des  ersten 
bandes:  Gretchen.  sie  richtet  sich  gegen  Scherers  Zs.  24,  231  ff 
vorgetragene  hypotheseu.  seither  hat  Scherers  deutung  ent- 
schieden eine  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  erlangt  durch  den  im 
Goethe-jb,  7,  5  f  abgedruckten  brief  des  jungen  Goethe  an  seine 
Schwester  Kornelia,  dort  heifst  es:  'soweit  von  mädchen,  aber 
noch  eins,  hier  habe  ich  die  ehre  keines  zu  kennen,  dem  himmel 
sey  dank!  cor  pejus.  ...  [es  folgt  eine  reihe  mit  absieht  ganz  un- 
deutlich gekritzelter  buchstaben].  .  .  .  mit  jungen  schönen  W  — 
doch  was  geht  das  dich  an,  fort!  fort!  fort!  genug  von  mädchen.' 
mit  dem  buchstaben  W  verbindet  Goethe  also  unangenehme  erin- 
nerungen  aus  der  Frankfurter  zeit,  welche  er  sich  aus  dem  sinne 
schlägt  und  die  deutlich  auf  ein  mädchen  zurückzuführen  sind, 
sollen  wir  neben  der  Gretchenaffaire  noch  eine  zweite  ebenso 
trübe  erfahrung  annehmen?  dazu  zwingt  uns  nichts  und  die 
identificierung  der  W  —  mit  Gretchen  gewinnt  an  Wahrschein- 
lichkeit. 

Die  polemik  des  zweiten  bandes  wendet  sich  hauptsächlich 
gegen  die  ausdeutung  von  dichtungen  des  jungen  Goethe  auf 
bestimmte  persönlichkeiten,  jedermann  gibt  zu  dass  damit  eine 
wunde  stelle  der  Goethe-forschung  berührt  wird,  es  gibt  dich- 
tungen, welche  bis  jetzt  in  keiner  anderen  hinsieht  beleuchtet 
worden  sind  als  in  bezug  auf  ihre  modelle,  und  an  welchen 
doch  noch  manches  andere  erwägung  verdient  hätte,  das  gilt 
vom  Satyros:  bei  welchem  meines  wissens  noch  niemand  an 
Shakespeares  Kaliban  erinnert  hat,  welcher  Goethe  den  mut  ge- 
geben hat,  ein  solches  halbtier  einzuführen,  das  gilt  noch  mehr 
vom  Jahrmarktsfest  zu  Plundersweilern,  hier  besteht  eine  lange 
litterarische  Iradition,  welche  noch  gar  nicht  beachtet  worden  ist : 
der  Hamburger  Jahrmarkt,  das  beliebte  volksstück  von  Prätorius, 
macht  den  anfang  (Gaedertz,  Das  nd.  drama  1,  13011);  dann  ist 
der  Stoff  in  den  Operetten  beliebt;  vgl.  Gotters  Dorljahrmarkt 
(Minor,  Weifse  196);  noch  Schiller  hat  in  der  militäracademie 
einen  Jahrmarkt  geschrieben,  dann  das  stück  von  Wend  Der 
Jahrmarkt  von  SGermain  und  Die  marionettenbude  oder  der 
Jahrmarkt  zu  Grünvvald,  Salzburg  1797,  welches  RMWerner  aufge- 

'  zu  dem  tadel,  welchen  der  'hen'  in  Künstlers  erdewallen  über  das 
Portrait  seiner  frau  ausspricht  (DjG  3,  201  f),  und  zu  dem  kunstgedichte  Kenner 
und  künstler  (aao.  3,  168)  vgl.  man  die  fabeln  von  De  la  Motte  ii  buch, 
4  fabel  Le  portrait.  ein  herr  hat  sich  malen  lassen;  aber  die  kenner  (co7i- 
noisseurs)  tadeln  an  diesem  und  jenem;  der  künstler  rät  ihm,  seinen  eigenen 
köpf  durch  das  bild  zu  stecken;  er  tuts,  aber  wider  rufen  die  kenner  cenest 
point  du  tout  lui,  vous  l'avez  pris  ä  gauche  (vgl.  DjG  3,  168  'allein  die 
linke  Seite  nicht  ganz  gleich  der  rechten');  der  köpf  antwortet:  vous  vous 
trompez  . . .  c'est  moi.  auch  in  Deutschland  war  die  kunstrichterfabel  (siehe 
Studien  zur  Goelhephilologie  52  f)  beliebt.  Klopstock  in  seiner  Gelehrten- 
republik nimmt  besonders  die  kenner  aufs  körn. 
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fundeu  hat.  jahrmarktstypen  zeichnet  auch  mit  vorhebe  der 
Halberstädter  Klanier  Schmidt,  in  den  von  seinem  söhne  und 
Schwiegersohne  1S26  herausgegebenen  Auserlesenen  werken  findet 
man  1,  406  ff  'gesänge  aus  einer  komischen  Operette:  Der  Jahr- 
markt zu  Halberstadt ,  der  geburtsleier  der  gräfin  Anna  Stolberg 
gewidmet',  am  Schlüsse  ein  Tyroler  duett,  in  welchem  (wie  schon 
bei  Prätorius)  das  leben  einem  Jahrmarkt  verglichen  wird;  nach 
dem  Inhaltsverzeichnis  aao.  1,  528  im  jähre  1786  entstanden, 
in  derselben  Sammlung  1,  434  f  ein  gedieht  Der  Jahrmarkt  des 
lebens  (aus  dem  jähre  1802,  aao.  529);  und  1,  440  Jahrmarkts- 
lied einer  Tyrolerin  (aus  dem  jähre  1803,  aao.  529).  auch  in 
betreff  der  Claudine  von  Villabella  ist  Wilmanns  dem  hinweis  der 
Allgemeinen  deutschen  bibliothek  auf  eine  spanische  novelle,  unter 
welcher  er  die  Don  Juansage  verstehen  will,  nicht,  wie  er  ver- 
sprochen (Im  neuen  reich  1878  nr  13  s.  499),  nachgegangen; 
Biedermann  (Forschungen  1,  25  ff)  verweist  im  allgemeinen  auf 
die  Shakespeareschen  lustspiele!  mir  scheint  besonders  das  ge- 
störte nächtliche  rendez-vous  auf  den  einfluss  von  Viel  lärm  um 
nichts  zu  deuten,  in  bezug  auf  die  Stella  bat  D.  in  der  vierten 
abhandlung  des  zweiten  bandes  die  litterarische  tradition  ganz 
ignoriert,  vermutlich  weil  ein  schüler  Scherers  die  mittelglieder 
zwischen  der  Miss  Sara  Sampson  und  Stella  aufgezeigt  hat:  ich 
weifs  aber  nicht,  ob  man  als  ernster  forscher  die  willkür  so  weit 
treiben  und  stücke  aufser  acht  lassen  darf,  welche  wie  Weifses 
Amalie  während  Goethes  aufenthalt  in  Leipzig  zuerst  auf  der 
bübne  erschienen  sind  oder  wie  Weifses  Grofsmut  für  grofsmut 
dem  jungen  Goethe  'auf  längere  zeit  zu  denken'  gegeben  haben. 
Dass  unter  den  personen  des  Satyros  und  des  Jahrmarkts- 
festes würkliche  personen  zu  verstehen  sind,  hat  man  bekannt- 
lich auf  Goethes  eigene  angäbe  hin  (in  Dichtung  und  Wahrheit) 
behauptet.  D.,  welcher  überall  den  ernsten  und  besonnenen 
forscher  herauskehren  will,  schlägt  die  autorität  Goethes  einfach 
in  den  wind,  meine  meinuug  ist,  dass  Goethen  bei  der  con- 
ception  und  ausführung  allerdings  bestimmte  personen  vorge- 
schwebt haben,  dass  er  aber  an  den  figuren  des  Satyros  und  an 
dem  bilde  des  Jahrmarktes  auch  ein  selbständiges  künstlerisches 
interesse  hat,  welches  ihn  reizt  dieselben  bis  ins  einzelne  aus- 
zuführen, der  Satyros  enthält  so  meiner  meinung  nach  züge, 
die  ihm  als  halbtier,  ohne  rücksicht  auf  sein  vorbild  zukommen; 
in  den  Jahrmarkt  werden,  um  das  bild  vollzumachen  und  in  den 
rahmen  einer  wenn  auch  dürftigen  dramatischen  handlung  zu 
bringen,  figuren  aufgenommen,  welche  keine  satirische  bedeutung 
haben,  eine  ausdeutung  bis  ins  kleinste  und  einzelne  halte  ich 
deshalb  für  unmöglich,  wer  aber  wie  D.  ein  für  allemal  ver- 
wehren will,  die  satirische  bedeutung  dieser  kleinen  epigramme 
aufzusuchen,  der  fördert  nicht,  sondern  hindert  das  Verständnis 
der  Goetheschen  dichtungen. 
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üass  im  Jahrmarktsfest  bestimmte  beziehungen  zu  suchen 
sind,  ist  durch  drei  Zeugnisse  verbürgt:  durch  das  zeugnis  Raro- 
Hnens,  welche  ausdrücklich  sagt  dass  Goethe  die  person  Leuchsen- 
rings  darin  aufgeführt  habe;  durch  das  zeugnis  Mercks,  welcher 
im  briefe  an  Nicolai  unbekannte  personeu  'aus  unserem  kreis' 
dadurch  betroffen  erklärt;  und  endlich  durch  Goethes  eigenes 
Zeugnis  in  Dichtung  und  Wahrheit,  welcher  ausdrücklich  erklärt, 
unter  den  masken  seien  würkliche,  in  jener  societät  lebende 
glieder  oder  ihr  wenigstens  verbundene  und  einiger  mafsen  be- 
kannte personen  gemeint,  wie  behandelt  D.  diese  Zeugnisse? 
in  dem  briefe  Karolinens  soll  ein  anderer  Jahrmarkt  in  versen 
gemeint  sein :  von  welchem  keine  spur  erhalten  ist  und  der  in 
jener  zeit  unendlich  reicher  und  bunter  production  gewis  das 
einzige  Ihema  wäre,  welches  Goethe  zweimal  nach  einander  be- 
handelt hätte!  bei  dem  Merckschen  briefe  nimmt  er  au  den 
Worten  'aus  unserem  kreis'  anstofs,  weil  ja  Goethe  in  Dichtung 
und  Wahrheit  von  dem  Frankfurtischen  kreise  rede:  als  ob  sich 
die  Frankfurter  Goethe  und  Schlosser  bei  dem  nahen  und  innigen 
verkehre  mit  den  Darmslädtern  nicht  als  einen  kreis  hätten 
denken  können!  und  wenn  Merck  Nicolai  gegenüber  von  'un- 
kannten  personen'  redet,  so  verschmäht  D.  widerum  die  nächst- 
gelegene erkläruug:  dass  Merck  ihm  nämlich  nicht  die  Wahrheit 
gesagt,  weil  er  den  spürhund  Nicolai,  der  um  jeden  preis  mit 
Goethe  anzubinden  suchte,  abiialteu  wollte  in  dem  litterarischen 
Jahrmarkt  nach  seiner  eigenen  person  zu  suchen,  das  schwer- 
wiegende Zeugnis  Goethes  aber  kommt  für  D.  gar  nicht  in 
betracht. 

RM Werner  in  der  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  1881  s.  52  hat 
bereits  auf  eine  recension  in  der  Allgemeinen  deutschen  bibliothek 
hingewiesen  (xxvi  203  ff),  welche  intime  kenntnis  der  satirischen 
beziehungen  des  Jahrmarktes  glauben  machen  will,  es  heifst 
dort  erst:  'man  merkt  die  anspielungen  bald,  wenn  der  köuig 
Ahasverus  mit  seinem  minister  Hamann  sich  unterredet'  .  .  .  .; 
und  dann :  'der  schaltenspieler,  welcher  wie  H[erder]  in  der  Aller- 
ältesten Urkunde  ruft:  lichter  weg,  mein  lämpchen  nur!'  der 
oft  bewährte  Nicolaiforscher  schreibt  diese  recension  einfach  Ni- 
colai zu,  weil  sie  mit  N  unterzeichnet  ist.  nach  dem  Parthey- 
schen  Verzeichnisse  würde  die  chiffre  auf  Petersen,  den  Darm- 
städtischen prinzenerzieher,  weisen,  wodurch  die  stelle  stärker 
ins  gewicht  fiele. 

Die  ausführlichste  polemik  widmet  D.  den  ausdeuteru  des  'Sa- 
tyros'.  für  mich  kommen  bei  diesem  folgende  puncte  in  betracht: 
1)  Satyros  ist  eine  Verkörperung  der  Rousseauschen  idee  vom 
Urmenschen;  daran  kann  nach  den  parallelen,  welche  Wilmanns 
aus  Wielands  Reiträgen  beigebracht  hat,  kein  zweifei  sein.  2)  er 
ist  nicht  blofs  der  urmensch  selber,  sondern  auch  verkünder  und 
Vertreter  der  lehre  vom  Urmenschen,   prediger  des  naturevange- 
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liums.  3)  Salyros  ist  mit  tierischer  Sinnlichkeit  ausgestattet,  als 
Verführer  und  hetörer  der  mädchen  dargestellt,  aber  der  dichter 
behandelt  ihn  ohne  die  moralische  enlriistung,  welche  D.  so 
lächerlich  ansteht,  wenn  er  dieses  product  der  phantasie  'den 
gemeinsten  lumpen'  oder  einen  'durchtriebenen  lumpen'  nennt  und 
ihn  ohne  das  geringste  Verständnis  für  den  'guten  humor'  der 
dichtung  fast  so  schlimm  behandelt  wie  seine  litterarischen  gegner. 
bei  Goethe  handelt  Satyros  blofs  wie  es  seinem  tierischen  instincte 
entspricht  und  die  Ironie  des  dichters  wendet  sich  nur  gegen 
jene ,  welche  ihm  glauben  und  es  anders  von  ihm  erwarten,  end- 
lich 4)  zur  betöruug  der  mädchen  kehrt  Satyros  die  entgegen- 
gesetzte Seite  heraus:  hohe  und  erhabene  gedanken  sind  ihm  nicht 
fremd ,  seine  worte  klingen  widerholt  an  den  Faust  an ,  aber  er 
misbraucht  sie  zu  sinnlichen  zwecken.  Satyros  ragt  aus  der 
tierheit  hoch  in  die  geistigen  regionen  hinauf,  wie  andere  ge- 
stalten Goethes  aus  der  geistigen  region  tief  in  der  sinnlichen 
wurzeln. 

^.s  fragt  sich  nun,  ob  wir  überhaupt  eine  bestimmte  person 
suo'it,n  dürfen,  die  dem  drama  zu  gründe  liegt,  an  dem  deut- 
lichen sinne  der  worte  Goethes  in  Dichtung  und  Wahrheit,  welche 
den  Satyros  neben  dem  Pater  Brei  aufführen,  kann  nur  D.  hart- 
näckig zweifeln,  die  Interpretation  der  stelle  in  Dichtung  und 
Wahrheit  legt  uns  zwei  fragen  zur  beantwortung  vor:  1)  die  frage, 
ob  alles,  was  Goethe  vom  Pater  Brei  sagt,  auch  vom  Satyros 
gelten  muss;  ob  wir  also  auch  in  ihm  einen  reisenden,  ohne 
besondere  talente,  der  einfluss  in  den  familien  sucht  usw., 
finden  müssen,  es  erscheint  aber  keineswegs  zwingend  notwendig, 
dass  sich  alle  züge  des  Pater  Brei,  von  welchem  Goethe  selbst 
den  Satyros  durch  den  zusatz  'tüchtigem  und  derbern'  unter- 
scheidet, in  ihm  widerfinden.  2)  die  frage,  ob  wir  die  worte 
'wo  nicht  mit  billigkeit,  doch  wenigstens  mit  gutem  humor'  im 
strengsten  sinn  und  also  als  deutliches  bekenntnis  dafür  nehmen 
dürfen,  dass  Goethe  sich  bewust  war,  jemand  unrecht  getan  zu 
haben,  wer  auf  den  stil  von  Dichtung  und  Wahrheit  achtet,  dem 
ist  das  letztere  nicht  sofort  und  ohne  zweifei  klar,  denn  Goethe 
liebt  es  gerade  hier,  einen  absatz ,  oder  eine  periode  voll  aus- 
klingen zu  lassen,  indem  er  unmittelbar  vor  dem  abschluss,  dem 
verbum,  eine  retardierende  Wendung,  am  liebsten  in  der  disjunc- 
liven  form  'wo  nicht  .  .  .,  so  doch'  udgl.  anbringt,  es  wäre 
nicht  unmöglich  dass  die  besprochenen  worte  auch  hier  blofs 
einem  stilistischen  zwecke  dienten,  aber  die  epilheta  'tüchtiger 
und  derber',  welche  vorausgehen,  legen  es  näher,  die  worte  im 
prägnantesten  sinn  zu  nehmen:  Goethe  will  damit  offenbar  dem 
einwand  begegnen,  der  sich  dem  leser  sofort  aufdrängt:  dass  er 
nämlich  den  'tüchtigem  und  derbem'  dennoch  in  ähnlicher  weise 
vorgeführt  habe. 

\A'enn   wir    nun   würklich    nach    einer   bestimmten    person 

A.  F.  D.  A.    XIII.  12 
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suchen  dürfen,  so  ist  die  auswahl  bedeutend  kleiner  geworden, 
seitdem  wir  den  Satyros  genau  datieren  können.  Kaufmann, 
Heinse  und  selbst  Basedow  kommen  chronologisch  nicht  mehr 
in  betracht.  Herder  dagegen  stimmt  zu  allen  puncten ,  welche 
oben  angesetzt  wurden,  und  er  allein  stimmt  zu  allen  puncten. 
er  hat  die  Rousseausche  lehre  vom  Urmenschen  und  Urzustände 
in  Deutschland  vertreten;  er  hat  allenthalben  für  die  Sinnlichkeit 
gegenüber  der  abstraction,  für  das  gefühl  gegenüber  dem  er- 
kennen das  wort  ergriffen ;  er  allein  bietet  uns  ferner  die  sublimen 
Züge,  welche  dem  Satyros  eigen  sind.  Goethe,  indem  er  Herder 
als  Satyros  darstellt,  bedient  sich  nur  des  alten  Vorrechtes  der 
Satire,  das  höchste  aufzugreifen  und  von  seiner  niedrigsten  seite 
darzustellen,  nach  dem,  was  ich  oben  als  meine  meinung  ausge- 
sprochen habe,  ist  dabei  eine  ausdeutung  jedes  einzelnen  zuges 
des  Satyros  auf  Herder  nicht  erforderlich:  unter  der  band  gewann 
die  figur  des  Satyros  selbständiges  künstlerisches  leben  und  eine 
freie  bildung.  den  einzelheiten  der  Schererscheu  ausdeutung  ver- 
mag ich  nicht  überall  zu  folgen.  ^ 

Ich  lasse  mich  auf  D.s  polemik  gegen  Urlichs  und  Scherers 
aufsätze  über  die  Stella  nicht  weiter  ein  und  ergreife  nur  noch 
in  eigener  sache  das  wort.  D.  bekämpft  2,  192  die  Voraussetzung 
Scherers,  dass  Goethe  vor  dem  erscheinen  der  Ältesten  Urkunde 
voii  Herders  auslegung  derselben  etwas  erfahren  hätte,  und  be- 
dient sich  dabei  der  worte:  'aber  das  von  Schröer  hier  ange- 
wandte mittel  ist  ja  von  Scherer  längst  in  gebrauch  genommen 
und  von  seinen  gefügigen  schülern  Minor  und  Sauer  trotz 
seiner  abenteuerli  cbkei  t  gepriesen  worden.'  und 
2,  214  anmerkung:  'Scherers  schüler  Minor  und  Sauer  haben 
dies  (den  nachvveis,  dass  Goethe  bestimmte  äufserungen  über  die 
Älteste  Urkunde  schon  in  Strafsburg  aus  Herders  munde  erfahren 
haben  könnte)  noch  weiter  getrieben,  ohne  irgend  etwas 
dieser  art  beweisen  zu  können.' 

D.  hätte  aus  dem  Goethe -jb.  1,  115  ersehen  können  dass 
Scherer  den  einfluss  Herders  auf  Goethe  weit  geringer  anschlägt 
als  ich.  mein  aufsatz  über  Herder  uud  den  jungen  Goethe  ist 
durch  keine  äufsere  rücksicht  veranlasst,  von  niemandem  angeregt 
und  eingegeben,  sondern,  als  ich  den  einfluss  Herders  auf  die 
lyrik  Goethes  untersuchte,  selbständig  aus  dem  Studium  Herders 
hervorgegangen.  D.  ist  mir  ein  viel  zu  wenig  vornehmer  und 
auch  zu  wenig  ehrlicher  gegner,  um  mich  ihm  gegenüber  näher 
auszusprechen,  in  den  Academischen  blättern  1,  41  hat  er 
unseren  Studien  den  folgenden  Vorwurf  gemacht:  'das  hoch- 
zeitlied   findet  sich  schon  im  liederhefte  der  Oeser,   was  frei- 

*  band  2  s.  246  betrachtet  es  D.  als  unerwiesen,  dass  Burkhard  Waldis 
Goethe  bekannt  gewesen  ist.  erwähnt  hätte  dabei  wenigstens  werden  müssen, 
dass  die  Frankfurter  gelehrten  anzeigen  (neudr.  6,14  0  i"  •l^r  besprechung 
von  Zachariäs  Fabeln  und  erzählungen  in  Burkhard  Waldis  manier  sich  mit 
dem  Stil  des  alten  fabulisten  sehr  vertraut  zeigen. 
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lieh  Mi  nor-Sauer  nicht  abgehalten  hat,  es  für  eines 
der  1769  auf  die  hochzeit  von  Anna  Schönkopf  versuchten  hoch- 
zeitlieder  zu  halten.'  ich  habe  hierauf  aao.  1,  117  als  tatsäch- 
hche  berichtigung  abdrucken  lassen,  dass  sich  das  erwähnte  lied 
nicht  in  dem  liederhefte  der  Oeser  findet;  dass  also  der  eigent- 
liche Vorwurf  D.s  'was  freilich  .  .  .  nicht  abgehalten  hat'  ganz 
unbegründet  ist.  und  was  gibt  D.  darauf  für  eine  'antworl'?  er 
beginnt  sie  folgender  mafsen :  'freilich  sollte  statt  des  lieder- 
heftes  des  nachlasses  von  Friederike  Oeser  gedacht  sein,  aber  an 
der  Sache  ändert  das  kaum  etwas';  und  nun  führt  er  des  weiteren 
aus,  was  RMWerner  schon  drei  jähre  früher  erwiesen  hat.^  frei- 
lich! freihch?  man  denkt  an  Marinellis  'ja  wol'.  wenn  man 
jemandem  mit  unrecht  eine  nachlässigkeit  vorgeworfen  und  nur 
selber  eine  begangen  hat,  entschuldigt  man  sich  da  mit  einem 
'freilich'  —  aber  wer  wird  mit  D.  über  ein  wort  rechten  wollen I 
D.  behauptet  dass  wir  in  bezug  auf  den  persönlichen  ein- 
fluss  Herders  nichts  hätten  beweisen  können ,  dass  eine  münd- 
liche tradition  von  Herder  auf  Goethe  nicht  verbürgt  sei.  hier 
mein  gegenbeweis  in  paragraphen  gegliedert,  welche  widerlegt  zu 
werden  verlangen. 

1)  Goethe  selber  sagt  in  Dichtung  und  Wahrheit  dass  alles, 
was  Herder  allmählich  ausgeführt  hätte,  in  ihrem  Strafsburger 
commercio  wenigstens  im  keime  angedeutet  worden  sei. 

2)  Goethe  verzeichnet  in  den  Ephemeriden  (DLDxiv  15,3)  den 
satz:  'wer  in  einer  fremden  spräche  schreibt  oder  dichtet,  ist  wie 
einer  der  in  einem  fremden  hause  wohnt' (vgl.  Briefe  aus  der  Schweiz, 
Hempel  16  band,  s.  236).  ein  ähnliches  bild  in  Hamanns  Kreuz- 
zügen des  Philologen  (Roth  2,  130  f)  und  dasselbe  bild  in  Herders 
Fragmenten  (Suphan  i  400  ff,  besonders  404  und  405),  wo  der 
dichter  in  seiner  eigenen  spräche  bausherr  genannt  wird,  die 
Herderschen  stellen  gehören  zu  dem  capitel,  wie  gedanke  und 
empfiudung  den  ausdruck  bildet,  die  Fragmente  Herders  hat 
Goethe  erst  in  Wetzlar  (DjG  1,  309)  gelesen  und  dann  gerade 
bei  dem  capitel  mit  beifall  verweilt,  welches  den  obigen  gedanken 
ausführt,  wir  haben  also  nur  die  wähl,  anzunehmen  dass  die 
aufzeichnung  in  den  Ephemeriden  nach  dem  briefe  DjG  1,  308  f 
geschehen  ist;  oder  dass  Goethe  den  gedanken  mündlich  von 
Herder  erfahren  und  aufgezeichnet  hat. 

3)  die  bei  Scholl,  Briefe  und  aufsätze^  s.  21  ff  abgedruckten 
briefentwürfe  enthalten,  wie  ich  in  den  Studien  zur  Goethe-phi- 
lologie  s.  82  aum.  bis  zur  evidenz  nachgewiesen  habe,  gedanken 
wörtlich   oder   in  Umschreibungen ,   welche  Herder  über  die  bil- 

^  die  im  Goethe-jb.  bd.  7  gedrucliten  briefe  liaben  übrigens  meine  Ver- 
teilung der  lieder  des  ältesten  liederbuches  in  die  Leipziger  und  Franlifurter 
zeit  (bis  auf  den  seiner  zeit  schon  von  Werner  widerlegten  Irrtum)  völlig 
bestätigt!  ich  habe  keines  der  lieder,  deren  Leipziger  Ursprung  nun  feststeht, 
nach  Frankfurt  verlegt  und  den  Wahren  genuss  mit  recht  nach  Leipzig  ver- 
wiesen, 

12* 


180  DUNTZER  ABHANDLUNGEN  ZU  GOETHE 

dende  kunst  längst  ausgebildet  hatte,  er  hat  dieselben  im  vierten 
kritischen  Wäldchen  niedergelegt,  welches  im  manuscript  damals 
bereits  vorhanden  war;  ferner  in  der  Plastik,  au  welcher  er  in 
Frankreich  und  Strafsburg  arbeitete,  gedruckt  wurden  sie  zu- 
erst in  dem  jähre  1778  in  der  schrift  Über  erkennen  und  empfin- 
den und  in  der  Plastik,  wir  haben  nur  die  wähl  zwischen  der 
annähme,  dass  die  briefentwürfe  in  die  zeit  nach  1778  fallen 
(und  diesen  beweis  wird  D.  kaum  antreten  wollen)  oder  dass 
Goethe  die  ideen  der  Plastik,  einer  noch  nicht  publicierten  schrift, 
bereits  in  Strafsburg  kennen  lernte. 

4)  Goethe  schreibt  in  dem  citierten  briefe  DjG  1,  308  an 
Herder:  'wenn  ich  nur  überall  herumspaziert  bin,  überall  nur 
dreingeguckt  habe,  nirgends  zugegriffen,  drein  greifen,  packen 
ist  das  Wesen  jeder  meisterschaft.  Ihr  habt  das  der  bild- 
hauerei  vindiciert  und  ich  finde  dass  jeder  künstler,  so 
lange  seine  bände  nicht  plastisch  arbeiten ,  nichts  ist.  es  ist  alles 
so  blick  bei  Euch,  sagtet  Ihr  mir  oft.  jetzt  versteh  ichs, 
tue  die  äugen  zu  und  tappe.'  wo  hat  Herder  das  der  bild- 
hauerei  vindiciert?  zuerst  im  vierten  kritischen  Wäldchen,  welches 
bis  anfang  unseres  jhs.  manuscript  geblieben  ist;  dann  1778  in 
der  Plastik.  Goethe  kennt  also  die  ideen  dieser  beiden  Schriften, 
noch  ehe  sie  erschienen  sind,  und  er  beruft  sich  ausdrücklich 
auf  Herders  mündliche  Unterweisung  ('Ihr  habt  das  .  .  .  vindiciert', 
'sagtet  Ihr  oft'),  er  schliefst  mit  einem  nicht  eben  nahe  liegen- 
den citate  ('ich  muste  beten,  wie  Moses  im  koran:  herr  mache 
mir  räum  in  meiner  engen  brüst'),  welches  gewis  dem  Orienta- 
listen Herder  näher  lag  als  dem  jungen  Goethe,  und  welches 
auch  Herder  in  der  Plastik  (Hempel  17,  265)  uö.  anwendet. 

Diese  gründe  gestatten  mir  wol,  so  lange  sie  nicht  wider- 
legt sind,  der  hofi'nung  zu  sein,  dass  wenigstens  'etwas  dieser 
art'  als  bewiesen  gelten  darf.  D,  zu  überzeugen  kann  ich  freilich 
nicht  hoffen  und  verzichte  auch  auf  seine  Zustimmung. 

Man  gestatte  mir  auch  einmal  von  der  Untugend  gewisser 
recensenten  gebrauch  zu  macheu,  welche  anzeigen  dazu  benutzen, 
um  kleine  notizen  an  den  mann  zu  bringen. 

Zu  den  Frankfurter  gelehrten  anzeigen  habe  ich  ein  äufseres 
Zeugnis  aus  Knebels  nachlass  (n  119)  schon  an  anderem  orte 
nachgetragen,  hier  ist  ein  weiteres.  Unzer  an  Mauvillon,  Wer- 
nigerode den  IQien  juli  [1773]:  'haben  Sie  die  vortrefflich 
launigte  kritik  unserer  briefe  in  den  Frankfurter  gelehrten  an- 
zeigen gelesen?  sie  ist  höchst  vorteilhaft  für  uns,  und  verrät 
einen  denkenden  köpf,  forschen  Sie  doch  den  Verfasser  aus' 
(Mauvillons  briefwechsel  oder  briefe  von  verschiedenen  gelehrten 
an  den  in  herzogl.  Braunschweigischen  diensten  verstorbenen 
Oberstlieutenant  Mauvillon  gesammelt  und  herausgegeben  von 
seinem  söhne  FMauvillon ,  Deutschland  1801,  s.  36). 

In    demselben    briefwechsel  finden    sich    folgende,    freilich 
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dunkle  erwähnungeu  Plessings  (vgl.  DUntzer,  Aus  Goethes  freun- 
deskreise  343  ff;  Schäfer  in  Prutzs  Deutschem  museum  1861  i 
665  ff),  s.  105  Diez  an  Mauvillon,  Magdeburg  am  16  august  1774: 
'haben  Sie  denn  etwa  einer  angelegenheit  halber  an  einen  ge- 
wissen Plessing  in  Wernigerode  geschrieben?  selbiger  soll  die 
hofrätin  Unzern  zu  sprechen  verlangt  haben,  wegen  eines  briefes, 
den  er  von  Ihnen  empfangen  hätte ,  er  ist  aber  nicht  vorgelassen 
worden,  welches  wol  seine  gründe  haben  mag.  ist  das  gegründet? 
und  durfte  ich  Ihr  anliegen  nicht  wissen?'  ...  s.  113  Magdeburg 
am  5  juni  74(?) :  'Ihre  auskunft  wegen  Plessing  ist  mir  angenehm, 
für  gewis  habe  ich  nicht  behauptet,  ob  er  einen  brief  von  Ihnen 
erhalten  zu  haben  vorgegeben  hat.  ünzers  gewesener  aufwärler, 
als  er  neuUch  hier  war,  wollte  es  mir  berichten  und  dieser 
mensch  kann  vielleicht  falsch  gehört  haben,  mich  schien  aber 
ein  gewisser  argwöhn  darin  zu  bestärken,  den  ich  auf  PI  .  .  . 
geworfen  hatte.' 

In  den  Grenzboten  1884  nr  38  habe  ich  einen  unbekannten 
aufsatz  Goethes  abdrucken  lassen,  das  Litt,  centralblatt  (1884 
sp.  1430)  hat  mir  den  Vorwurf  gemacht,  einen  bereits  bei  Hirzel 
verzeichneten  den  lesern  als  einen  unbekannten  aufoctroiert  zu 
haben,  aber  das  Ilirzelsche  Verzeichnis  erwähnt  nicht  diesen  auf- 
satz allein,  sondern  das  ganze  programm  der  Litteraturzeitung 
vom  jähre  1809,  von  welchem  der  erwähnte  aufsatz  einen  teil 
bildet,  es  liegen  sichere  gründe  nicht  vor,  aus  welchem  man 
Goethe  das  ganze  programm  zuschreiben  dürfte,  die  echlheit 
eines  teiles  sicher  zu  stellen,  darf  also  wol  versucht  werden;  oder 
wollen  wir  uns  auch  bei  den  Frankfurter  gelehrten  anzeigen  ein 
für  alle  mal  damit  begnügen,  was  Hirzel  verzeichnet  hat  und  was 
nicht?  meine  beweisführung  beruht  auf  der  Voraussetzung,  dass 
d' Alton  im  jähre  1809  mit  Goethe  verkehrt  hat  und  von  der  autor- 
schaft  des  artikels  sichere  kennlnis  haben  konnte,  aus  dem  Brief- 
wechsel Goethes  mit  Reinhard  (s.  176)  kann  ich  jetzt  nachtragen 
dass  d'Alton  würklich  im  jähre  1809  mit  Reinhard  bei  Goethe 
speiste,  über  d'Alton  vgl.  aufserdem  Düntzer,  Zur  deutschen 
litteratur  und  geschichte,  ungedruckte  briefe  aus  Knebels  nach- 
lass  (Nürnberg  1858)  i  s.  xxv  und  ii  201  ff  und  Kllillebrands 
Zeiten,  Völker  und  menschen  ii. 

In  dem  eben  erschienenen  ersten  bände  der  Schriften  der 
Goethe-gesellschaft  (s.  42)  schreibt  frau  rat:  'himmel  und  erde, 
wenn  ich  nur  auf  diese  zeit  die  fee  ürgande  wäre  —  was  sollte 
mein  haus  vor  ein  palast  seyn.'  dazu  bemerkt  der  herausgeber 
s.  134:  'vielleicht  halte  die  frau  rat  kurz  vorher  des  grafen  von 
Tressan  in  demselben  jähre  erschienene  Traduction  libre  d'Amadis 
de  Gaule  gelesen,  worin  die  mächtige  fee  Urgande  eine  grofse 
rolle  spielt  (RKöhlers  mitteilung).'  ich  glaube,  sie  kannte  die  fee 
Urgande  aus  den  Schriften  des  gevatters  Wieland:  wo  die  fee 
(Hempels  ausgäbe)  4,  76;  11,  158  und  in  Iris  und  Zenide  (1771) 
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s.  42,  Der  neue  Amadis  (1771)  2,  184  vorkommt;  Wieland  seiner- 
seits kennt  sie  natürlich  (vgl.  12,266)  aus  dem  Amadis.  den  teuiel 
zu  verschlucken,  ohne  ihn  lang  zu  begucken  rät  Wieland  (Hem- 
pel)  4,  97.  [in  betreff  des  Jahrmarktsfestes  möchte  ich  doch, 
da  man  bisher  blofs  die  Frankfurter  messen  in  betracht  ge- 
zogen hat,  auch  an  die  Strafsburger  messen  erinnern,  die 
Schilderung  derselben  Im  neuen  reich  1874  ii  570  ff  hebt  be- 
sonders die  beteiligung  der  deutschen  wie  der  französischen 
Schweiz  an  den  Strafsburger  messen  hervor,  sollte  nicht  Mar- 
motte  darauf  zurückgehen?  die  ausfälle  auf  den  'jahrmarktslrödel 
der  zeitgenössischen  litteratur'  bei  Herder  (Haym  2,  756)  ver- 
dienen beachtet  zu  werden.  —  Daphne  in  Tassos  Amint  i  lässt 
unsere  einfachen  vorfahren  das  wasser  für  süfses  getränk  und 
eichein  für  liebliche  speise  erklären :  ähnlich  wie  der  Satyros 
rohe  kastauien  für  einen  köstlichen  frafs.     4.  i.  87.] 

Wien,  mitte  juli  1886.  Minor. 


Goethes  Weissagungen  des  Bakis  und  die  Novelle,  zwei  symbolische  be- 
kenntnisse  des  dichters.  von  dr  Hermann  BAmioART,  prof.  an  d.  univ. 
Königsberg  i,  Pr.    Halle,  Waisenhaus,  1886.     98  ss.     8".  —  1,60m. 

B.  sieht  in  den  Weissagungen  des  Bakis  nicht  nur  'eine  der 
bedeutsamsten  und  gehaltvollsten  dichtungen'  Goethes,  'recht  aus 
der  tiefe  seines  wesens  geschöpft',  sondern  auch,  wie  aus  jeder 
zeile  seiner  Untersuchung  hervorgeht,  ein  planvolles,  organisches, 
einheitlich  gedachtes  und  entstandenes  ganzes,  in  dem  Goethe 
einmal  über  seine  Stellung  zu  den  grofsen,  die  zeit  bewegenden, 
politischen  fragen  auskunft  gibt,  dann  aber  auch  über  seinen 
dichterischen  beruf,  die  würkung  seiner  poesie  auf  das  publi- 
kum,  sein  Verhältnis  zu  ihm  und  anderes  mehr  rechenschaft 
ablegt.  —  dieser  auffassung  widerstreiten  aber  sehr  entschieden 
die  eigenen  Zeugnisse  Goethes  über  die  spruchsammlung,  so- 
weit wir  sie  bis  jetzt  kennen,  als  ihr  druck  eben  vorbereitet 
wurde,  schrieb  Goethe  (am  20  märz  1800)  an  AWSchlegel: 
'die  Weissagungen  des  Bakis  sollten  eigentlich  zahlreicher  sein, 
damit  selbst  die  masse  verwirrt  machte,  aber  der  gute  humor, 
der  zu  solchen  torheiten  gehört,  ist  leider  nicht  immer  bei  der 
band.'  —  diese  wenigen  worte  geben  so  reiche  auskunft  über 
den  character  der  ganzen  Sammlung,  dass  es  schwer  zu  begreifen 
ist,  wie  man  in  ihr,  so  wie  sie  vorliegt,  etwas  anderes  hat  sehen 
können  als  ein  product  schalkhafter  laune,  das  aus  sehr  verschie- 
denen elementen  zusammengesetzt  ist  und  neben  würklich  lief- 
sinnigem und  erhabenem  auch  minderwertiges,  ja  triviales  enthält, 
denn  sie  lehren  doch  zunächst,  wie  dersatz:  'damit  selbst  die 
masse  verwirrt  machte'  aufs  deutlichste  beweist,  dass  Goethe  mit 
bewustsein  darauf  ausgieng,  das  publikum  zu  verwirren,  und  dass 
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er  zu  diesem  zwecke  verschiedene  ianere  mittel  anwandte,  sie 
lehren  ferner,  indem  sie  die  anzahl  der  sprüche  als  etwas  zufäl- 
liges, durch  die  laune  oder  den  zustand  des  dichters  hestimmtes 
erscheinen  lassen,  dass  sie  durchaus  kein  in  sich  abgeschlossenes, 
organisches  ganzes  ausmachen;  und  sie  lehren  endlich  durch  die 
bezeichnungen  'humor'  und  'torheiten',  dass  man  vielleicht  nicht 
allzu  sehr  irrt,  wenn  man  annimmt,  die  Sammlung  enthalte  z.  t. 
geradezu  unlösbare  rätsei ,  sodass  die  erstrebte  humoristische 
würkung  auch  darin  zu  suchen  wäre,  dass  der  dichter  durch 
seine  worte  zu  einer  lösung  anregt,  diese  selbst  aber  nicht  zu 
finden  ist.  —  das  zweite  Zeugnis,  in  dem  Goethe  sich  über  die  Weis- 
sagungen ausspricht,  steht  mit  dieser  auffassung  durchaus  im 
einklang.  als  ihm  im  jähre  1827  eine  handschriftliche  deutung 
der  Sammlung  aus  Wien  zugegangen  war,  schrieb  er  an  Zelter: 
'die  deutsche  nation  weifs  durchaus  nichts  zurechtzulegen ,  durch- 
aus stolpert  sie  über  Strohhalmen,  so  quälen  sie  sich  und  mich 
mit  den  Weissagungen  wie  früher  mit  dem  hexeneinmaleins  und 
so  manchem  anderen  unsinn,  den  man  dem  schlichten  menschen- 
verstande  anzueignen  gedenkt.'  — 

Auch  sind  die  mittel,  mit  denen  Goethe  die  humoristische 
würkung  zu  erreichen  suchte  und  in  denen  sich  seine  Schalk- 
haftigkeit äufsert,  noch  sichtbar  genug,  so  wenig  man  auch  über 
inhalt  und  bedeutung  der  sprüche  im  reinen  ist.  sie  sind  natür- 
lich sehr  verschiedener  art.  zunächst  bemerkt  man  dass  der 
dichter  der  interpretation  absichtlich  Schwierigkeiten  in  den  weg 
legt,  wie  der  vierte  sprucb,  welcher  von  der  metamorphose  eines 
Schwanes  in  eine  Jungfrau  ausgeht  und  diese  ausführlich  dar- 
stellt, aufs  deutlichste  zeigt,  ist  das  thema  an  sich  schon  bizarr 
genug,  so  erwächst  dem  Verständnis  noch  daraus  eine  besondere 
Schwierigkeit,  dass  nach  zwei  mit  loen«  eingeleiteten  bedingungs- 
sätzen  ein  anderer  ihnen  paralleler  ohne  conjunction  folgt,  der 
die  Wortstellung  der  frageform  hat  dh.  genau  dieselbe,  wie  der 
ihm  unmittelbar  folgende  nachsatz  der  ganzen  hypothetischen 
periode.  auf  diese  weise  stehen  zwei  völlig  gleich  gebaute  Sätze 
neben  einander,  von  denen  der  eine  vorder-,  der  andere  nach- 
satz ist,  während  die  anderen  jenem  parallelen  Vordersätze  von 
ihm  durch  die  form  unterschieden  sind: 

Wenn  sich  der  hals  des   schwanes  verkürzt  und,  mit  menschen- 

gesichte, 

sich  der  prophetische  gast  über  den  Spiegel  bestrebt; 

lässt  den  silbernen  schleier  die  schöne  dem  nachen  entfallen, 

ziehen  dem  schwimmenden  gleich  goldene  ströme  sich  nach. 
auf  ähnliche  art  sind  im  neunten  spruch  so  zu  sagen  fallen  ge- 
legt, wie  im  vierten  gehen  dem  nachsatz  einer  bedingung  drei 
Vordersätze  voran,  diese  sind  aber  durchaus  nicht  gleich  gebaut, 
sondern  die  beiden  ersten  haben  die  gewöhnliche  Wortstellung 
des  hauptsatzes  und  erst  der  dritte   ist  seiner  structur  nach  ein 
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conjunclionsloser   conditionalsatz,   während  dem  sinne   nach  alle 
drei  bedingungssätze  sind  (vgl.  spruch  9). 

Aber  der  vierte  spruch  ist  auch  sonst  noch  bezeichnend  für 
den  schalkhaften  character  der  ganzen  Sammlung,  er  steht  am 
schluss  der  ersten  einleitenden  spräche  und  bedeutet  doch  wol 
—  ich  bemerke  dass  er  auf  dem  mylhus  von  den  schwauenjung- 
fraueu  beruht,  den  Goethe  zb.  aus  Musaeus  märchen  Der  ge- 
raubte Schleier  wol  gekannt  haben  wird  — ,  er  bedeutet  also  zu- 
nächst folgendes:  zeigt  etwas  seine  wahre  gestalt,  dann  findet 
sich  der  goldene  ström,  der  gewinn,  auf  die  distichen  übertragen 
heifst  das:  hat  man  unter  der  sonderbaren  hülle  die  würkliche 
bedeutung  der  sprüche  erkannt,  dann  wird  man  auch  gewinn 
davon  haben,  was  besonders  neckisch  ist,  wenn  man  bedenkt 
dass  bei  einigen  der  gedichte  die  würkliche  bedeutung  nicht  zu 
erkennen,  bei  anderen  wider,  wie  zb.  beim  neunten  der  sinn 
nichts  weniger  als  tief  ist.  —  der  spruch  kann  aber  auch  ganz 
allgemein  bedeuten:  die  enthüllung  des  wahren  an  sich  bringt 
gewinn,  und  braucht  dann  nicht  in  der  art  eines  motto  als  hin- 
weis  für  die  auffassung  der  folgenden  gedichte  zu  gelten,  ich 
will  damit  nur  sagen  dass  der  spruch  vielfacher  deutung  fähig 
ist  und  bemerke  dass  er  diese  eigenschaft  mit  manchen  seiner 
genossen  teilt,  deutlich  liegt  hierin  eine  bewuste  intention  des 
dichters.  — 

Auch  in  der  anordnung  der  sprüche  hat  Goethe  seinen 
humor  walten  lassen,  wenigstens  kann  ich  nur  humor  darin  er- 
blicken, wenn  er  an  das  doppeldistichon  19,  das  den  ewigen 
fluss  alles  seienden  oder  vielmehr  werdenden  in  einem  der  be- 
wegung  des  meeres  entlehnten  bilde  darstellt,  einen  spruch  an- 
knüpft, der  von  der  —  flatterhaftigkeit  eines  leichtfertigen  mäd- 
cheus  handelt  und  den  reizenden  schluss  hat:  ach,  dass  der  un- 
bestand  immer  das  lieblichste  bleibt!  —  oder  sollte  die  con- 
trastierung  des  grofsen  weltgesetzes  von  der  Unbeständigkeit  alles 
seienden  mit  der  beweglichkeit  eines  leichten  frauenherzens  nicht 
auf  einer  humoristischen  absieht  beruhen?  — 

B.  ist  freilich  von  dieser  auffassung  weit  entfernt,  er  sieht 
in  der  Sammlung,  wie  gesagt,  die  tiefste  aller  Goelheschen  con- 
fessionen  und  bemüht  sich  auch  das  eingehend  zu  beweisen,  aber 
zu  welchen  consequenzen  drängt  ihn  nicht  sein  standpunct!  was 
muss  er  ihm  für  opfer  bringen !  schon  die  symmetrische  grup- 
pierung,  die  er  für  die  sprüche  annimmt,  4.  10.  4.  10.  4  ist  un- 
möglich, darnach  müsten  nämlich  spr.  17  und  18  einleitender 
natur  sein,  was  niemand  zugeben  wird,  der  sie  mit  den  würk- 
lich  einleitenden  spr.  15  und  16  vergleicht.  —  der  hauptvor- 
wurf  aber,  den  man  ß.  zu  machen  hat,  ist  der,  dass  er  da,  wo 
er  würklich  eine  richtige  erklärung  gefunden  hat,  die  bedeutung 
des  betr.  Spruches  viel  zu  eng  fasst.  er  muss  das  freilich  tun, 
weil  sonst  seine  absieht,  aus  den  Sprüchen  einen  organisch  fort- 
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laufenden  gedankengang  zu  entwickeln,  undurchführbar  ist,  aber 
er  hätte  doch  selten  müssen  dass  sich  das  mit  dem  character 
der  Goetheschen  spruchweisheit  sehr  wenig  verträgt  und  dass 
Goethe  mit  Vorliebe  von  einem  engen  puncte,  einer  einzelheit 
ausgeht,  von  da  aus  aber  einen  ausblick  in  die  ganze  weit  und 
ihr  getriebe  eröffnet.  —  doch  die  anzahl  dieser  richtigen  er- 
klärungen  ist  nicht  einmal  grofs,  vielmehr  stofsen  wir  auf  eine 
reihe  höchst  bedenklicher  deutungen.  denn  sollte  es  würklich 
möglich  sein  dass,  wie  B.  für  den  6  spruch  will,  unter  dem  wan- 
dernden fürsten,  der  auf  kalter  schwelle  schläft,  um  den  Ceres 
stille  verflechtend  den  kränz  schlingt,  vor  dem  die  hunde,  wenn 
er  ruht,  verstummen  sollen,  dass  unter  diesem  der  'nationali- 
täts-gedanke'  zu  verstehen  sei?  oder  sollte  Goethe,  wie  B. 
für  den  12  spruch  voraussetzt,  würklich  im  stände  sein  'die  re- 
publikanische Staatsform'  mit  den  vvorten  zu  haranguieren: 
mächtig  bist  du!  gebildet  zugleich,  und  alles  verneigt  sich,  wenn 
du  mit  herlichem  ziig  über  den  markt  dich  bewegst  usw.?  ich 
glaube  es  nicht,  vielmehr  meine  ich  dass  eine  derartige  methode 
der  personification  völlig  aufserhalb  des  Goetheschen  geschmackes 
lag.  —  ganz  absurd  aber  ist  B.s  deutung  der  Sprüche  29  und  30 
und  es  ist  unbegreiflich,  wie  B.  einer  solchen  blasphemie  sich 
schuldig  machen  kann,  um  so  unbegreiflicher,  als  diese  erklärung 
im  grellsten  Widerspruch  steht  mit  der  gesammtauffassung  der 
Sammlung ,  nach  welcher  ihr  doch  der  erhabenste  character  eigen 
ist.  und  wie  soUte  wol  Goethe  auf  den  wunderlichen  einfall  ge- 
raten, den  begriff  der  popularität  mit  dem  worte  'liebe  des 
knaben'  bezeichnen  zu  wollen,  und  wie  sollte  ferner  dieses 
eines  sein,  'das  auf  die  scheitel  gestellt'  eben  jenes  zu- 
sammengesetzte wort  ergibt,  das  'an  den  schwärzesten  schatten 
der  verirrung  der  antiken  weit  erinnert'?  — 

B.  macht  den  früheren  commenlatoren  widerholt  den  Vor- 
wurf, dass  sie  sich  in  den  meisten  fällen  damit  begnügten,  das 
bild  zu  verstehen,  und  dass  sie  sich  zu  sehr  an  den  Wortlaut  des 
jeweiligen  bildes  hielten,  mit  jenem  allein  ist  freilich  die  er- 
klärung nicht  erschöpft,  dieses  aber  bleibt  doch  grundbediugung 
für  jede  deutung  einer  bildlichen  darstellung  in  der  poesie,  und 
wenn  B.  diesem  geselze  nicht  gefolgt  ist,  so  hat  er  das  eben  auf 
kosten  einer  richtigen  Interpretation  getan,  seine  erklärung  von 
spr.  10  zeigt  das  deutlich: 

Einsam  schmückt  sich  zu  hause  mit  gold  und  seide  die  Jungfrau; 

nicht,^  vom  spiegel  belehrt,  fühlt  sie  das  schickliche  kleid. 

tritt  sie  hervor,   so  gleicht  sie  der  magd;   nur  einer  von  allen 

kennt  sie;  es  zeiget  sein  aug   ihr  das  vollendete  bild. 
mag  man  den  spruch  nun  deuten  wie  man  will,  so  viel  ist  doch 
sicher,   dass  in  ihm   nur  von   einer  Jungfrau   die  rede  ist,   von 

'  so  etwa  muss  man  nach  B.  interpungieren,  der  im  gegensatz  zu  allen 
anderen  erklärern  das  nicht   zu  fühlt  gehören   lässt  und  nicht  zu  belehrt. 
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einer  Jungfrau,  die  zu  hause  gold  und  seide  anlegt,  trotzdem 
aber,  wenn  sie  hervortritt  dh.  aufserhalb  des  hauses,  nur  einer 
magd  gleicht,  wenn  nun  aber  B.  den  spruch  auf  die  libert6  be- 
zieht, so  wird  er  dem  bilde  untreu,  indem  er  entweder  statt 
6iner  Jungfrau  zwei  annehmen  muss  oder  Goethe  völlig  aus  der 
lebendigen  anschauung  herausfallen  lässt.  er  sagt  nämlicb:  der 
erste  pentameter  meint  die  theoretische  abstraction  des  freiheits- 
begriffes,  'die  schimmernd,  gleifsend,  aufs  herlichste  geschmückt 
ist',  der  zweite  dagegen  den  begriff  der  echten  freiheit,  welche 
'unauflöslich  an  die  beschränkung  gebunden  ist'  und  in  so  fern 
einer  magd  gleicht,  kann  nun,  wenn  man  die  begriffe  perso- 
nificiert,  die  theoretische  abstraction  identisch  sein  mit  der  prac- 
tischen  verwürklichung?  und  gesetzt,  diese  soll  aus  jener  her- 
vorgegangen sein,  kann  der  dichter  von  ihr  sagen,  dass  sie  bei 
ihrem  hervortreten  einer  magd  gleicht?  höchstens  konnte 
jemand  in  der  meinung,  dass  diese  abstraction  bei  ihrer  Über- 
setzung ins  practische  nach  und  nach  ihren  Schimmer  verliert, 
sagen:  sie  wird  eine  magd,  unmöglich  aber:  sie  gleicht  einer 
magd.  in  dem  augenblick,  wo  sie  hervortritt,  ist  sie  doch  noch 
'schimmernd  und  gleifsend'  und  erst  allmählich  in  der  rauhen 
schule  des  lebens  verliert  sie  ihren  schmuck,  die  deutung  schliefst 
aber  noch  eine  andere,  unmögliche  Voraussetzung  in  sich,  die 
nämlich,  dass  Goethe  so  hochmütig  gewesen  sein  soll  anzunehmen, 
nur  Bakis,  dh.  er,  der  dichter,  allein  kenne  die  echte  freiheit.  so  ist 
denn  B.s  erklärung  sicher  falsch  und  ich  halte  es  für  viel  wahrschein- 
licher dass  der  Spruch  irgendwie  auf  Goethes  poesie  hinzielt,  auf 
die  in  dem  folgenden  distichon  zweifellos  angespielt  wird.  —  spr.  21 
deutet  B.  auf  die  Symbolik  der  Goetheschen  poesie  und  hält  ihn, 
wie  man  annehmen  muss,  für  ein  Zwiegespräch  zwischen  dieser 
Symbolik  und  etwa  einem  leser  oder  kenner  jener  poesie.  es 
liegt  aber  auf  der  band  dass  diese  auffassung  völlig  unmögliche 
Voraussetzungen  zur  bedingung  hat.  einmal  müste  der  zweite 
satz:  xDie  rufst  du  aus  der  inneren  kraft  heiliges  leben  empor  an 
den  anredenden  gerichtet  sein,  während  doch  ganz  offenbar  das 
angeredete  wesen,  seine  innere  kraft  und  deren  lebendige  würkuug 
im  gegensatz  zu  dem  toten  äufseren  gemeint  ist.  dann  müste 
die  Symbolik  an  sich  etwas  unvollendetes  sein  und  an  einem 
inneren  mangel  kranken,  zu  welcher  annähme  durchaus  kein 
zwingender  grund  vorliegt.  —  nein,  auf  diesem  wege  sind  keine 
fruchte  zu  pflücken,  das  wird  jeder  zugeben,  der  B.s  buch  näher 
prüft,  und  sein  ganzer  versuch,  aus  der  Sammlung  ein  symbo- 
lisches bekeuntnis  herauszuschälen,  darf  als  gescheitert  angesehen 
werden,  er  konnte  auch  nicht  gelingen,  weil  er  mit  dem  cha- 
racter  jener  spruchsammlung  zu  wenig  vereinbar  ist.  —  diese 
bietet,  wie  es  scheint,  der  forschung  kein  anderes  problem  als 
unter  genauer  beachtung  des  Wortlauts  und  strictem  festhalten 
an  den  bildern   eine  solche  deutung  der  Sprüche  zu  versuchen. 
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dass  man  das  princip  ihrer  anordnung  durchschaut,  einiges  da- 
für hat  schon  VieholY  getan,  aber  leicht  kann  man  weiter  kommen 
als  er.  freilich  darf  man  sich  nicht  scheuen,  gelegentlich  den 
Zusammenhang  in  etwas  entfernteren  beziehungen  zu  suchen,  auch 
wol  einmal  eine  Unterbrechung  oder  Störung  der  reihe  anzu- 
nehmen, denn  da  die  Sammlung,  wie  wir  schon  sagten,  aus  dispa- 
raten dementen  besteht  und  Goethe  mit  ihr  eine  scherzhafte 
würkung  erstrebte,  dürfte  das  nicht  allzu  sehr  gegen  den  geist 
der  dichtuug  verstofsen  und  ihre  entstehung,  wie  wir  wenigstens 
sie  uns  denken,  verböte  es  auch  nicht,  uns  nämlich  scheint  es 
dass  wir  für  sie  1)  einen  grundstock  anzunehmen  haben,  der  in 
einer  anzahl  gelegentlich  und  aus  verschiedenen  anlassen  verfasster 
Sprüche  bestand  und  2)  eine  reihe  solcher,  die  Goethe  hinter  ein- 
ander dichtete,  als  er  die  ganze  Sammlung  dem  rahmen  anzupassen 
suchte,  den  er  für  ihre  Zusammenfassung  in  dem  begriff  und 
titel  der  Weissagungen  des  Bakis  gefunden  hatte,  zu  2)  werden 
dann  namentlich  die  scherzhaften  gehören  bezw,  die,  bei  denen 
Goethe  es  auf  die  humoristische  würkung  absah,  es  stimmt  zu 
dieser  Vermutung  sehr  gut,  dass  die  Sammlung  während  der  im 
erscheinen  begriffenen  ausgäbe  der  Neuen  Schriften  bei  Unger 
veranstaltet  wurde.  —  von  der  anordnung  ist  so  viel  sicher,  dass 
2  teile  zu  unterscheiden  sind,  einer,  in  dem  Goethe  zu  den  po- 
litischen fragen  seiner  zeit  Stellung  nimmt  bis  spr.  14,  und  einer, 
in  welchem  er  lebensregeln  und  lehren  mehr  allgemeinen  Inhalts 
mitteilt,  nicht  aber,  wie  B.  meint,  über  sein  dichten  und  seine 
Stellung  als  poet  auskunft  gibt.  — 

Dass  nun  für  eine  solche  Untersuchung  B.s  betrachtung  noch 
nützlich  werden  kann,  ist  möglich,  da  es  ja  sein  hauptbestreben  war, 
den  Zusammenhang  der  Sprüche  unter  einander  zu  ermitteln,  hat 
er  doch  aufserdem  das  verdienst,  in  der  einleitung  (s.  4ff)  darauf 
aufmerksam  gemacht  zu  haben,  dass  Riemers  bekannte  notiz  über 
die  Weissagungen,  wonach  sie  eine  art  von  Stechbüchlein  in  der 
weise  der  ehemaligen  spruchkästlein  usw.  werden  sollten,  sich 
auf  diese  Sammlung  nicht  beziehen  kann,  vielmehr  nur  auf  die 
unter  dem  titel  Vier  Jahreszeiten  vereinigten  distichen  anwendung 
findet.  — 

Absolut  keinen  gewinn  dagegen  kann  die  forschung  aus  B.s 
zweiter  Untersuchung,  die  sich  mit  Goethes  Novelle  beschäftigt, 
ziehen,  dürfte  man  das  bis  zum  überdruss  gebrauchte  wort: 
'legt  ihrs  nicht  aus,  so  legt  was  unter'  noch  anwenden,  auf  diese 
arbeit  passte  es  wie  vielleicht  auf  keine  andere,  im  sinne  der 
mittelalterlichen  moralisatio  nämlich  versucht  B.  tote  gegenstände 
wie  lebendige  gestalten  der  Goetheschen  erzählung  auszudeuten, 
die  Stammburg,  von  der  uns  in  der  Novelle  eine  so  anschauliche 
Schilderung  entworfen  wird,  bedeutet  ihm  'die  alte  reichsher- 
lichkeit  der  deutschen  kaiser macht'  und  der  türm  auf 
ihr,   von  dem   niemand   zu  sagen  wüste,   wo  die  natur  aufhört, 
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kunst  und  handwerk  aber  anfaogen,  das  'alte  deutsche  kö- 
nigtum'.  die  seitwärts  vom  türme  angeschlossenen  mauern  und 
terrassenförmig  sich  herab  erstreckenden  zwinger  sind  ihm  'die 
herzogliche,  fürstliche,  die  reichsfeudale,  regel- 
mäfsig  nach  unten  sich  abstufende  macht',  der  ahorn, 
der  auf  den  stufen,  die  in  den  hauptturm  hinaufführen,  wurzel 
geschlagen  hat  usw.  und  sich  über  das  ganze  wunderbar  hoch 
in  die  luft  hebt,  ist  ihm  'der  preufsische  Staat'.  —  man 
sieht:  nicht  anders  als  ein  mittelalterlicher  prediger  bemüht  sich 
B.  seine  vorläge  zug  für  zug  auszudeuten  und  er  schrickt  vor 
den  ärgsten  cousequenzen  seiner  methode  nicht  zurück.  —  die 
frau  des  menageriebesitzers  vertritt  den  'frommen  sinn',  das 
'volksgemüt'  und  ihre  bunte  und  seltsame  kleidung  weist 
darauf  hin  dass  dieses  in  der  erscheinung  oft  bunt  und  selt- 
sam genug  sich  'äufsert'.  ihr  mann  aber,  der  menageriebesitzer, 
bedeutet  'den  klugen  sinn  des  volkes,  den  volksver- 
stand',  sodass  wir  es  im  sinne  B.s  fast  beklagen  müssen,  so 
gar  nichts  über  die  ehe  dieser  beiden  grofsen  repräseutanten  zu 
hören,  unter  dem  tiger  ist  nicht  etwa  ein  tiger  zu  verstehen, 
sondern  vielmehr 'die  entfesselte  volkskraft'  und  der  löwe 
bedeutet  keinen  löwen,  sondern  so  etwas  —  ganz  klar  wird  das 
nicht  —  wie  'die  majestät  des  volkes'.  in  dieser  weise 
wird  die  ganze  erzählung  Goethes  ausgelegt  und  es  ist  wahrhaft 
rübreud  zu  lesen,  wie  der  dichter  wider  und  wider  das  lob  von 
B.  entgegen  nehmen  muss,  dass  er  für  die  'symbolische'  erklärung 
so  deutliche  hinweise  gibt  und  doch  so  genau  sich  an  die  würk- 
lichkeit  hält.  —  wir  aber  meinen  dass  eine  derartige  betrach- 
tungsweise  einer  Widerlegung  nicht  erst  bedarf  und  wir  möchten 
nur  den  wünsch  aussprechen  dass  ß.  sie  nicht  auch  auf  andere 
werke  Goethes  anwende,  fast  scheint  es  uns  nämlich,  als  ob 
er  mit  der  absieht  umgehe,  den  Wilhelm  Meister  einer  ähnlichen 
Interpretation  zu  unterwerfen,  da  er  einmal  auf  Goethes  äufserung, 
der  roman  sei  durch  und  durch  symbolisch,  bezug  nimmt,  hoffen 
wir  aber  dass  er,  noch  bevor  er  die  arbeit  unternimmt,  sich  von 
der  Verkehrtheit  seiner  methode  selbst  überzeugt  und  gelernt  hat, 
was  Goethe  unter  symbolischem  zu  verstehen  pflegte,  nicht  das 
allegorische  nämlich  meinte  er  damit,  sondern  das  typisch-didac- 
tische,  wie  man  es  etwa  kurz  bezeichnen  könnte,  in  dem  auf- 
schlussreichen brief  an  Schiller  aus  Frankfurt  vom  17  august  1797 
spricht  er  sich  eingehend  darüber  aus.  dieser  brief  sei  B.  be- 
sonders empfohlen. 

Berlin  im  mai  1886.  Otto  Pniower. 

Notiz. 
Das  von  JSchraidt  zuerst  in  dem  programm  der  lat.  haupt- 
schule zu  Halle  1876  erwähnte,  dann  in  der  Zs.  f.  d.  phil.  8,  227  ff 
genau  beschriebene  und  veröffentlichte  bruchstück  einer  hs.  von 
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Wolframs  Willehalm  ist  trotz  der  ausdrücklichen  bemerkung  aao. 
s.  231  schon  von  Pfeiffer  (Quelleumaterial  2,  6)  erwähnt  und  von 
Öhler,  dem  es  damals,  wie  es  scheint,  gehörte,  im  Serapeum 
10,  298  ff  herausgegeben  worden:  einrichluug,  lesarten  und  um- 
fang setzen  die  identität  aufser  zweifei.         Konrad  Zwierzina. 


Ein  BRIEF  Wilhelm  Grimms. 

Bei  meinem  letzten  anfenthalte  in  Oxford  entdeckte  ich  in  der 
Bodleiana  zufällig  den  folgenden  Originalbrief  Wilhelm  Grimms  an 
den  freiherrn  Hans  von  Hammerstein,  welchem  der  erste  band  der 
Lieder  der  alten  Edda,  herausgegeben  durch  die  brüder  Grimm, 
Berlin  1815,  zugeeignet  ist.  das  Oxforder  exemplar ,  welches  in 
der  Bodleiana  die  pressmarke  Gough.  Adds.  Sax.  Lit.  8*^.  33  trägt, 
ist  vermutlich  a^is  dem  besitze  des  freiherrn  von  Hammerstein  in 
die  genannte  bibliothek  direct  übergegangen ,  da  der  brief  Wilhelm 
Grimms  vor  dem  titelblatt  des  bändchens  eingeklebt  ist. 
Wohlgeborner 

hochgeehrtester  Herr  und  Freund 

Ew  Wohlgeb.  sende  ich  hierbei  die  eben  fertig  gewordene 
erste  Abiheilung  des  i*  Bandes  unserer  Edda  mit  der  Bitte 
solche  als  ein  freundschaftliches  Geschenk  anzunehmen.  Wir 
wünschen  daz  Ihnen  das  Buch  nicht  ganz  missfällt,  seyn  Sie 
aber  so  gütig  uns  Ihr  ürtheil  über  die  Behandlung  zu  schreiben 
und  überhaupt,  wie  ihnen  das  alte  nordische  Epos  gefällt.  Auf 
diese  erste  Abtheilung  wird  eine  andere  folgen,  die  den  Urtext 
völhg  mittheilt,  der  ii'  Band  enthält  dann  das  Glossarium  der 
dritte  den  Commentar. 

Die  Einlagen  an  Hr.  Hoekslra  und  Hr.  Bilderdyk  bitte  ich 
gefälligst  auf  die  Post  geben  zu  lassen,  da  ich  die  Adresse  des 
letzteren  nicht  genau  kenne,    bitte  ich  gleichfalls  sie  zuzufügen. 

Mein  Bruder  wird  Ihnen  von  Wien  aus  selbst  geschrieben  haben, 
ich  hoffe  ihn  bald  hier  zu  sehen.    Behalten  Sie  uns  in  freundschaft- 
lichem Andenken,  ich  bin  mit  der  vollkommensten  Hochachtung 
Cassel  18'  May  1815  Ew.  Wohlgeb. 

ergebenster 

Wilhelm  Grimm. 

Der  adressat  (sein  aufenthaltsort  steht  nicht  angegeben)  ist 
derselbe,  welcher  als  westphälischer  gesandter  in  Kopenhagen  den 
Grimms  eine  copie  der  noch  ungedruckten  lieder  der  Edda  ver- 
schaffte und  dessen  daher  sowol  widerholt  in  den  briefen  der  brüder 
aus  diesen  Jahren  als  auch  in  Wilhelms  vorrede  zu  den  Altdänischen 
heldenliedern  gedacht  wird,  von  1811  an  bis  zum  ende  des  könig- 
reichs  Westphalen  führte  er  den  titel  'graf.  die  weitere  correspon- 
denz  liegt  in  Berlin  (Briefwechsel  mit  nord.  gelehrten  s.  85  anm.). 
Weimar,  august  1886.  Otto  Francke. 
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BHaüshalter,  Die  gränze  zwischen  dem  hochdeutschen  und  dem 
niederdeutschen  Sprachgebiete  östlich  der  Elbe.  Sonderabdruck 
des  Rudolstädter  gymnasialprogramms  nr  653.  mit  zwei  sprach- 
karten. Halle  a/S.,  Tausch  &  Grosse,  1886.  50  ss.  40.  1,60  m.— 
die  arbeit  verdankt  ihre  entstehung  einer  von  der  fürstlich  Jablo- 
novvskischen  gesellschaft  in  Leipzig  gestellten  preisaufgabe,  welche 
eine  'darstellung  der  geschichtlichen  entwickelung  der 
gränze  zwischen  dem  hoch-  (resp.  mittel-)deutschen  und  nieder- 
deutschen Sprachgebiete  östlich  der  Elbe'  sowie  'des  gegen- 
wärtigen bestand  es  dieser  gränze'  verlangt  hatte,  den 
ersten  teil  der  aufgäbe  sucht  der  verf.  zu  lösen  an  der  band  der 
Urkunden,  soweit  solche  veröffentlicht  waren  und  ihm  zur  Ver- 
fügung standen  (hauptquelle  für  die  prov.  Brandenburg  war  natür- 
lich Riedels  Cod.  diplom.  Brandenburg.),  dadurch  aber,  dass  die 
Urkunden  fast  die  einzige  grundlage  für  die  Untersuchung  aus- 
machten, ist  eine  grofse  lücke  entstanden,  die  an  der  arbeit  auf- 
fällt, nach  des  verf.s  eigener  aussage  (s.  18)  hört  nämlich  das 
niederdeutsche  in  dem  in  betracbt  kommenden  gebiete  um  die 
gränzscheide  des  15  und  16  jhs.  auf  geschäftssprache  zu  sein  und 
die  Urkunden  werden,  selbst  wenn  das  niederdeutsche  noch  weiter 
gesprochen  wurde,  in  hochdeutscher  spräche  abgefasst.  von 
einer  darstellung  der  geschichtlichen  entwickelung  der  sprach- 
gränze  kann  deshalb  höchstens  bis  zum  ausgang  des  15  jhs.  die 
rede  sein  und  über  die  allmähliche  ausgestallung  der  gränze  in 
den  folgenden  Jahrhunderten  erfahren  wir  nichts,  selbstverständ- 
lich gilt  das  gesagte  nur  da,  wo  der  verf.  den  angedeuteten  weg 
der  Untersuchung  gehen  konnte;  für  die  provinz  Posen  zb.  muste 
er  aus  mangel  an  Urkunden  auf  jede  geschichtliche  darlegung 
verzichten  und  in  den  provinzen  West-  und  Ostpreufsen  ist  von 
einer  sprachgränze  zwischen  hoch-  und  niederdeutsch  gar  nicht 
zu  reden,  in  so  fern  wir  von  der  mitteldeutsch -schlesischen 
Sprachinsel  im  Ermelande  (Ostpreufsen)  absehen  wollen,  der  s.  43ff 
eine  eingehende  und  interessante  betrachtung  gewidmet  ist. 

Es  ist  mir  natürlich  nicht  möglich,  die  resultate  Hausbalters 
im  einzelnen  nachzuprüfen,  ich  kann  nur  sagen,  dass  mir  die 
befolgte  art  und  weise  der  Untersuchung  —  den  oben  bemerkten 
mangel  vorbehalten  —  den  eindruck  grofser  gewissenhaftigkeit 
und  Zuverlässigkeit  gemacht  hat,  sodass  man  auf  die  gewonnenen 
ergebnisse,  die  s.  49  f  zusammengestellt  sind,  im  allgemeinen  wol 
bauen  darf,  ich  hätte  es  freilich  gerne  gesehen,  wenn  der  verf. 
den  s.  48  erwähnten  einwand,  dass 'sich  aus  der  mundart  der 
Urkunden  nicht  auf  die  mundart  der  gegend,  der  sie  angehören, 
schliefsen  lasse,  nicht  blofs  mit  einer  kurzen  bemerkung  abgetan 
sondern  ausführlich  zu  widerlegen  gesucht  hätte;  er  würde  da- 
durch für  seine  Schlussresultate  nur  eine  um  so  festere  grund- 
lage geschaffen  haben,     der  genannte  einwand  ist  ja  im  grofsen 
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und  ganzen  gewis  unbegründet,  wenn  auch  nicht  zu  läugnen 
ist,  dass  er  in  einzelnen  fällen  doch  das  richtige  treffen  kann.  — 
Den  gegenwärtigen  bestand  der  sprachgränze  ermittelt  der 
verf.  gestützt  auf  eine  menge  von  erkundigungen,  die  er  überall, 
zum  grösten  teil  schriftlich,  teilweise  auch  persönlich,  eingezogen 
hat.  einleitend  weist  er  in  einer  übersieht  über  die  vorhandene 
einschlägige  litteratur  die  notwendigkeit  einer  neuen  Untersuchung 
nach:  die  bisherigen  gränzbestimmungen  (so  auch  die  jüngste  im 
Physikalischen  atlas  des  deutschen  reiches  von  Andree  und  Peschel) 
sind  vielfach  unrichtig,  bei  der  widergabe  der  ihm  zugekommenen 
schriftlichen  Zeugnisse  ist  der  verf.  —  ich  muss  das  trotz  der 
s.  48  ausgesprochenen  bitte  bemerken  —  in  seinem  streben  nach 
Vollständigkeit  zu  weit  gegangen;  es  hätte  da  vieles  wegbleiben 
können,  ohne  dass  dem  zwecke  der  arbeit  in  irgend  einer  weise 
geschadet  worden  wäre  (man  vgl.  zb.  s.  43).  dass  die  berichte 
einige  mal  (s.  25.  27.  37)  sich  widersprechen,  kann  natürhch  dem 
verf.  nicht  zur  last  gelegt  werden;  es  begreift  sich  aus  den  Ver- 
hältnissen, den  angaben  der  bürgermeister  dürfte  übrigens  (s.  25 
zb.)  mehr  gewicht  beizulegen  sein  als  denjenigen  des  landrates, 
schon  darum,  weil  erstere  mit  dem  volke  in  näherer  berührung 
stehen,  der  verf.  scheint,  wie  aus  der  karte  hervorgeht,  nicht 
dieser  ansieht  zu  sein. 

Schliefslich  noch  ein  wort  über  die  zwei  sprachkarten,  von 
denen  die  eine  den  bestand  der  sprachgränze  um  1450  (in  der 
prov.  Brandenburg),  die  andere  deu  jetzigen  verlauf  derselben 
veranschaulichen  soll,  im  allgemeinen  zunächst  die  bemerkung, 
dass  ich  farbendruck  der  augewendeten  Schraffierung  vorgezogen 
hätte,  die  Schraffierung  ist  schon  darum  von  nachteil,  weil  sie 
das  entziffern  der  ohnehin  schlecht  gedruckten  ortsuamen  be- 
deutend erschwert,  sodann  vermisse  ich  in  der  2  karte  einige 
Ortsangaben,  zb.  von  Meseritz  und  Oboruik  in  Posen  (vgl.  s.  37). 
endlich  scheint  mir  die  2  karte  mehrere  Widersprüche  mit  dem  text 
zu  enthalten,  so  wird  Zossen  (prov.  Brandenburg)  nach  s.  11  zum 
niederdeutschen  Sprachgebiete  zu  rechnen  sein  und  nicht  zum 
hd.,  wie  es  auf  beiden  karten  (sogar  in  der  zum  jähr  1450!)  ge- 
schieht, es  ist  auch  nirgends  ersichtlich,  warum  dem  niederdeut- 
schen im  Osten  des  kreises  Jüterbogk  auf  der  2  karte  ein  gröfseres 
gebiet  zugeschrieben  wird  als  auf  der  1  (vgl.  die  bemerkung  auf 
s.  7  z.  14  ff),  der  kreis  Osthavelland  hätte  zum  mindesten  ganz 
als  mischgebiet  bezeichnet  werden  sollen  (siehe  die  angaben  auf 
s,  21);  ebenso  stimmt  die  ausdehnung  des  hd.  auf  der  karte  im 
kreise  Psiederbarnim  nicht  mit  den  Zeugnissen  (s.  25:  Alt-Lands- 
berg); vgl.  auch  die  angaben  aus  Freienwalde  in  Oberbarnim  (s.  27) 
und  Oderberg  im  kreis  Angermünde  (s.  35).  auch  widersprechen 
die  berichte  aus  Bromberg  und  Inowrazlaw  (prov.  Posen;  s.  39) 
der  Zeichnung  der  karte.  A.  Bachmä>'n. 

Parzival.      rittergedicht   von    Wolfram   von  Eschenbach,      aus  dem 
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mittelhochdeutschen  zum  ersten  male  übersetzt  von  San -Marie 
(dr  hon.  phil.  Albert  Schulz).  3  verbesserte  aufl.  Halle,  Nie- 
meyer, 1887.  II,  xcii,  328,  482  ss.  8^.  10  m.  —  San-Marte, 
vvol  der  älteste  unter  den  lebenden  Wolframforschern,  lässt  von 
seiner  Übersetzung  des  Parzival  die  dritte  aufläge  erscheinen  und 
beschliefst  damit  seine  reichentfaltete  tätigkeit  für  den  grofsen 
dichter  unseres  mittelalters.  zuerst  1835  veröffentlicht  war  diese 
Übersetzung  überhaupt  die  erste,  welche  Wolframs  werk  in  neu- 
hochdeutsches gewand  zu  kleiden  unternahm,  seitdem  ist  von 
vollständigen  Übersetzungen  doch  nur  die  Simrocksche  zu  nennen, 
richtiger  aber,  als  gegenwärtig  auf  s.  xxi,  hat  San-Marte  sein  Ver- 
hältnis zu  Simrock  in  der  2  aufläge  (jetzt  s.  xvii)  bezeichnet, 
beide  arbeiten  haben  ihre  berechtigung  neben  einander.  Simrock 
schliefst  sich  genauer  an  die  form  des  Originals  an,  muste  aber 
eben  deshalb  den  sinn  manchmal  etwas  mehr  zwängen  als  das 
San-Marte  nötig  hatte,  welcher  auch  kreuzreime  sich  gestattet 
und  im  verse  neben  dem  gewöhnlichen  Wechsel  zwischen  hebung 
und  Senkung  auch  dactylen  zulässt.  gerade  diese  freiheiten  geben 
der  erzählung  etwas  behagliches,  munteres,  humoristisches;  in 
folge  des  minder  genauen  anschlusses  an  Wolframs  worte  ist  sie 
an  sich  schon  für  heutige  leser  leichter  verständlich:  und  so 
wird  bei  dem  gegenwärtig  in  weiten  kreisen  erwachten  interesse 
für  die  Parzivalsage  und  -dichtung  San-Martes  Übersetzung  wol 
auf  viele  freunde  rechnen  dürfen  und  dem  Verfasser  verdienten 
dank  auch  in  Zukunft  sichern.  Martin. 

Hans  Scherrer,  dr  jur.  et  phil.,  Übersicht  der  vaterländischen 
deutschen  geschichtschreibung.  Heidelberg,  GWeifs,  1 886.  95  ss. 
8°.  1,80  m.  —  die  kleine  schrift  ist  gedacht  als  einleituug  zu 
einer  von  dem  Verfasser  geplanten  deutschen  geschichte  und  soll 
den  studierenden  'über  den  entwickelungsgang  der  deutschen 
geschichtschreibung  und  deren  hilfswissenschafien  einiger  mafsen 
orientieren.'  höhere  aufgaben  verfolgt  sie  nicht,  geht  deshalb 
über  das  neueste  kurz,  über  vieles  ganz  hinweg  und  wird  nur 
am  schluss  über  Niebuhr,  Ranke,  Schlosser  und  ihre  schüler  und 
über  Treitschke  und  Janssen  etwas  ausführlicher,  an  letzterem 
rühmt  Seh.  das  kulturhistorische  interesse  und  die  essayistische 
darstellungsform,  sonst  aber  urteilt  er  mit  recht  folgender  mafsen 
über  ihn:  'seine  gerühmte  objectivität  ist  vorbedachtes,  künstliches 
blendwerk:  er  sucht  die  quellenstellen  absichtlich  so  auszuziehen 
und  im  texte  zu  gruppieren ,  dass  sie  gerade  das  wörtlich  ant- 
worten, was  er  zu  sagen  wünscht,  er  reifst  die  stellen  aus  ihrem 
Zusammenhang,  nimmt  den  passenden  Wortlaut  heraus  . ..  das  buch 
ist  ganz  urkundlich  und  doch  durchaus  parteiisch.'     G.  Kaufmann. 


Privaldozent  dr  BSeuffert  in  Würzburg  wurde  zum  ao.  prof. 
der  neueren  deutschen  litteratur  an  der  Universität  Graz,  der 
ao.  prof.  dr  RMWerner   in  Lemberg  zum  ord.  daselbst  ernannt. 
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DEUTSCHES  ALTERTHUM  UND  DEUTSCHE  LIÜERATUR 

XIII,   3   JUNI  1887 

Römische  geschichte  von  Theodor  Mom.msen,  fünfter  band,  die  provinzeii 
von  Caesar  i)is  Diocletian.  mit  zehn  karten  von  HKiepert.  zweite 
aufläge.  Berlin,  Weidmannsche  buchhandlung,  1885.  viii  und  659  ss. 
8°.  —  9  m. 

Die  örtlichkeit  der  Varusschlacht  von  Theodor  Mo.m.msen.  Berlin,  Weid- 
mannsche buchhandlung,  1885.     vii  und  64  ss.     8^.  —  1,60  m. 

Mehr  als  dreifsig  jähre  sind  verstrichen,  seit  Mommsen  mit 
seiner  Römischen  geschichte  unsere  vvissenschaftHche  und ,  man 
kann  es  getrost  hinzusetzen,  unsere  schöne  litteratur  um  eines 
ihrer  wertvollsten  werke  hereicherte.  wenn  sich  ein  bedauern 
an  diese  hervorragende  leistung  knüpfte,  so  galt  es  dem  um- 
stände, dass  nach  Vollendung  des  dritten  bandes  eine  Unter- 
brechung eintrat,  von  der  man  nachgerade  befürchten  muste, 
sie  würde  einen  endgiltigen  abbruch  bedeuten,  dennoch  kam 
schliefslich  die  künde,  dass  die  weiterführung  des  Unternehmens 
ins  werk  gesetzt  sei,  und  zündete  weit  über  die  fachgenössischen, 
ja  die  gelehrten  kreise  hinaus:  sie  war  ein  litterarisches  ereignis. 

Was  Mommsen  in  dem  neuen  buche  bietet,  ist  keine  un- 
mittelbare fortsetzung,  die  den  faden  dort  wider  aufnimmt,  wo 
ihn  der  dritte  band  fallen  liefs.  statt  des  vierten  erhalten  wir 
zunächst  den  fünften  band:  statt  der  italischen  geschichte  von 
Caesar  bis  auf  Diocletian  die  geschichte  der  aufseritalischen 
landesteile  des  römischen  reiches  in  der  gleichen  zeit,  war  diese 
trennung  der  römischen  geschichte  in  zwei  neben  einander  lau- 
fende darslellungen ,  Rom  einerseits,  die  provinzen  andererseits, 
vorläufig  notwendig,  was  ich  mit  Mommsen  entschieden  bejahe, 
so  wird  auch  die  vorausschickung  des  fünften  bandes  auf  beifall 
zu  rechnen  haben,  was  bedeutet  die  geschichte  der  hauptstadt, 
der  herscher  und  des  hofes,  ja  selbst  des  Stammlandes  Italien 
gegenüber  den  noch  heute  mächtig  nachwürkenden  culturverän- 
derungen,  welche  die  kaiserzeit  an  den  gränzen  des  langgedehnten 
reiches  überall  sich  vollziehen  sieht?  in  den  provinzen  spielen 
sich  die  grofsen  krisen  des  Staates  ab,  hier  sind  ihm  seine  cul- 
turaufgaben  gestellt,  hier  liegt  sein  wolstand,  hier  stehen  seine 
heere,  von  hier  nimmt  er  bald  seine  beamten,  seine  herscher, 
trotz  dieser  ihrer  bedeutung  für  die  folgezeit  und  die  ganze  Welt- 
geschichte lag  die  provinzialgeschichte  der  kaiserzeit  vor  Mommsen 
in  schmählichem  dunkel,  das  nur  gehoben  werden  konnte  durch 
gleichmäfsige  berücksichtigung  und  gegenseitige  erhellung  der 
A.  F.  D.  A.   XIII.  13 
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schriftlichen  Überlieferung  und  der  denkmälerfunde.  darum  ver- 
sagte sich  Mommsen  die  fortsetzung  seiner  geschichtlichen  dar- 
stellung,  so  lange  er  nicht  in  dem  grofsen  inschriftenvverk  die 
notwendige  grundlage  geschaffen  hatte,  die  ihm  eine  fülle  neuen 
Stoffes  zuführen  und  den  schon  bekannten  in  übersichtlicher 
gliederuug  darbieten  sollte,  fertig  abgeschlossen  und  allgemein 
zugänglich  gemacht  sind  diese  neuen  quellen  nur  für  den  osten, 
während  der  westen  noch  erhebliche  lückeu  aufweist,  mit  darum 
ist  gerade  die  zweite  hälfte  in  Mommsens  werk,  die  den  orient 
behandelt  und  die  neueröffneten  quellen  in  ergibigster  weise  aus- 
nutzt, eine  so  glänzende  geworden,  wie  viel  er  hier  auch  von 
der  orientalischen  philologie  zu  lernen  hatte,  so  ist  doch  die 
neue  beleuchtuug,  die  vom  gesichtspuncte  des  römischen  ge- 
schichtschreibers  aus  auf  diese  Verhältnisse  fällt,  vielfach  von  so 
eigenartiger  bedeutung,  dass  sich  die  mit  ganz  anderen  mittelu 
arbeitende  semitische  geschichlsforschung  schon  veranlasst  gesehen 
hat,  zu  diesen  neuen  auffassungen  Stellung  zu  nehmen,  ein 
gleiches  recht  und  eine  gleiche  pflicht  haben  gegenüber  dem 
ersten  teile,  der  die  europäischen  provinzen  und  gränzländer  be- 
handelt, diejenigen  Wissenschaften ,  denen  die  aufhellung  der  an- 
fange der  heutigen  europäischen  Völker  obliegt,  allen  voran  die 
deutsche  allertumskunde.  auch  sie  muss  ihr  Verhältnis  zu  Momm- 
sens darstellung  erkennen  und  aussprechen;  sie  hat  zu  prüfen, 
welche  bereicherung  ihr  hier  vom  classischen  altertume  zuflielsen 
kann,  ebenso  aber,  in  welcher  weise  ihr  eigener  reichtum  von 
dem  darsteller  der  römischen  geschichte  gewürdigt  und  zu  rate 
gezogen  wurde,  den  hierfür  in  betracht  kommenden  Stoff  ent- 
halten die  sieben  ersten  capitel  in  folgender  geographischer  glie- 
deruug: 1.  Die  nordgränze  Italiens,  2.  Spanien  (ein  capitel,  das 
aufserhalb  unserer  betrachtuug  liegt),  3.  Die  gallischen  provinzen, 
4.  Das  römische  Germanien  und  die  freien  Germanen,  5.  Britan- 
nien, 6.  Die  Donauländer  und  die  kriege  an  der  Donau,  7.  Das 
griechische  Europa,  in  der  hauptsache  haben  wir  es  mit  dem 
ersten,  vierten  und  sechsten  capitel  zu  tun. 

Im  allgemeinen  hat  Baumstark  gewis  mit  recht  behauptet, 
dass  die  erschliefsung,  durchforschung  und  geschichtliche  Ver- 
wertung der  römischen  denkmäler  in  den  germanischen  gräuz- 
landen  für  die  erkenntnis  des  echtgermanischen  zunächst  von 
untergeordneter  bedeutung  sei.  andererseits  aber  ist  es  eine 
ehrenpflicht  für  die  deutschen  altertumsforscher,  die  Urgeschichte 
des  bodens,  den  unser  volk  so  bald  nach  seinem  ersten  geschicht- 
lichen auftreten  zu  seinem  eigen,  zum  wertvollsten  und  reichst 
entwickelten  eigen  machte,  bis  in  die  erreichbar  ältesten  Zeiten 
hinauf  getreulich  zu  pflegen,  von  solcher  mühe  kann  man  nicht 
sagen,  dass  sie  abseits  führe:  lernen  wir  doch  so  erst  die  eigen- 
artige cultur  kennen,  deren  überwältigende  eindrücke  den  Ger- 
manen  an   den   gränzen   des   römischen  weitreiches   sich  täglich 
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offenbarten;  lernen  wir  so  auch  erst  die  machtverhällnisse  der 
beiden  gegner  richtiger  abschätzen,  deren  Jahrhunderte  langes 
ringen  schliefslich  dahin  führte,  dass  die  Zähigkeit  des  stetig  er- 
neuten angriffes,  bei  dem  nicht  allzu  viel  aufs  spiel  gesetzt  wurde, 
den  sieg  gewann  über  eine  Verteidigung,  die  durch  einzelne  ge- 
waltsame vorstöfse  auf  langgestreckter  gränzlinie  einer  greisen- 
haften cullur  die  zu  ihrem  völligen  ausleben  nötige  ruhe  sichern 
wollte. 

Trügt  nicht  der  anschein,  so  ist  unter  uns  germanisten  die 
zahl  derer  im  wachsen ,  welchen  der  ausschlielsliche  betrieb  der 
gramraatik  keineswegs  als  das  alleinseligmachende  princip  gilt; 
die  nicht  glauben,  das  allerhöchste  erreicht  zu  haben,  wenn  sie 
die  urgermanische  lautgestalt  eines  wertes  nach  den  neuesten  an- 
sichten  über  mechanische  laulübergäuge  in  vorhistorischer  zeit 
zusammengesetzt  haben,  die  vielmehr  mit  Müllenhoff  die  gröste 
und  vornehmste  aufgäbe,  welche  die  deutsche  philologie  ihren 
Jüngern  stellt,  darin  sehen,  dem  Ursprünge  der  nation  nachzu- 
gehen und  ihre  früheste,  von  aufseu  her  am  wenigsten  beein- 
flusste  eigeuart  nach  allen  richtungen  zu  erkennen  und  zu  ver- 
folgen, wem  solches  am  herzen  liegt,  der  wird  auch  regen 
anteil  nehmen  an  dem  hohen  aufschwunge,  den  gerade  im  letzten 
jahrzehent  die  römisch-germanische  forschuug  am  Rhein  und  an 
der  Donau  genommen  hat,  am  glänzendsten  in  der  aufdeckung 
jenes  riesenhaften  befestigungsnetzes,  das  unter  dem  namen  des 
pfahlgrabens  allgemein  bekannt  ist.  wir  erhielten  in  dieser  zeit 
eine  reihe  gediegenster  arbeiten,  die  sich  auf  dem  gränzgebiete  der 
römischen  und  deutschen  altertumskunde  bewegen,  namentlich 
von  Mommsen,  Hübner,  OHirschfeld,  ADuncker,  Ohlenschlager, 
Zangemeister,  sowie  zwei  treffliche  zusammenfassende  darstellungen 
von  Jung,  für  die  blute  dieser  Studien  ist  es  weiter  das  beste 
Zeugnis,  dass  den  alten  Bonner  Jahrbüchern  in  der  Westdeutscheu 
zs.  ein  so  lebensfähiger  Wettbewerber  erwachsen  konnte,  der  auf 
dem  fehle  der  ausgrabungen  sogar  mehr  und  mehr  das  central- 
organ  für  gegenseitige  Verständigung  und  mitteilung  zu  werden 
scheint.  diesem  lebendigen  wissenschaftlichen  getriebe  stehen 
bereits  die  schönsten  erfolge  zur  seite  und  fürderhin  wird  auch 
der  germanist,  dem  die  altertumskunde  einen  der  hauplpfeiler  in 
dem  baue  seiner  Wissenschaft  bildet,  diesen  dingen  mehr  als  nur 
aus  höchster  Vogelschau  nahe  treten  müssen. 

Zur  ersten  einführung  hierin,  aber  auch  nur  dazu,  dürften 
die  ausführungeu  in  dem  neuen  bände  von  Mommsens  Römischer 
gescbichte  hinreichen,  wer  tiefer  graben  will,  wird  zu  jenen 
oben  berührten,  zum  kleinen  teil  auch  durch  Mommsen  gelieferten 
forschungen  greifen  müssen,  über  die  hinaus  man  in  Mommsens 
grofs  zusammenfassender  darstellung,  die  den  bekannten  einzel- 
heiten  ihre  Stellung  in  dem  geschichtlichen  verlaufe  anweist,  nur 
wenig  wesentliche  fortschritte   der  erkenntnis  finden  wird:    eine 

13* 


196  MOMMSEN    RÖMISCHE    GESCHICHTE    V 

eingehendere  besprechung  dieser  teile  ist  jetzt  hier  allerdings 
kaum  mehr  angezeigt,  weil  die  Wissenschaft  seit  erscheinen  des 
fünften  handes  durch  eine  reihe  wichtiger  abhandlungen  nament- 
lich zur  limesforschung  —  ich  nenne  nur  die  naraen  Hübner, 
Duncker,  Haupt  —  bereits  wesentlich  über  den  stand  hinaus- 
gekommen ist,  der  für  Mommsen  noch  der  mafsgebende  war.  so 
ist  man  von  der  anschauung,  als  wären  der  obergermanische  und 
der  raetische  gränzwall  nicht  nur  in  ihrem  aufbau,  sondern  auch 
in  Ursprung  und  zweck  ganz  streng  aus  einander  zu  haltende  an- 
lagen, mehr  und  mehr  zurückgekommen  und  findet  jetzt  das 
eigentlich  unterscheidende  merkmal  nur  in  der  verschiedenen 
bodenbeschaffenheit  und  der  davon  abhängenden  bauart.  seine 
frühere  behauptung,  als  wäre  im  ersten  jh.  n.  Chr.  Vindonissa 
und  nicht  von  vorn  herein  Mogontiacum  das  hauptquartier  der 
provinz  Obergermanien  und  sitz  ihres  Statthalters  gewesen ,  hat 
Mommsen  gegen  Bergks  gegenteilige  beweise  aufgeben  müssen, 
jene  irrtümliche  annähme  veranlasste  ihn  seiner  zeit,  die  ent- 
scheidungsschlacbt,  welche  dem  aufstände  des  statthaltei's  Satur- 
ninus  gegen  Domitian  im  jähre  88  ein  ziel  setzte,  in  die  nähe 
von  Vindonissa  zu  verlegen,  und  daran  hält  er  auch  jetzt  noch 
fest,  obwol  sich,  wie  schon  Hühner  und  Duncker  hervorgehoben 
haben,  alles  weit  besser  fügt,  wenn  man  annimmt,  die  beiden 
beere  wären  in  der  gegend  von  Mainz  auf  einander  gestofsen, 
wohin  die  als  bundesgenossen  beim  aufstände  beteiligten  Chatten 
eines  plötzlichen  eisganges  wegen  nicht  übersetzen  konnten :  ein 
punct,  welcher  bei  der  neuerdings  wider  viel  umstrittenen  frage 
nach  dem  Ursprünge  der  festen  Rheinbrücke  bei  Mainz  von  aus- 
schlaggebender bedeutuog  ist.  zu  sicher  scheint  mir  auch  das 
vorläufige  fehlen  von  spuren  militärischer  aufschliefsung  und 
Sicherung  des  rechten  Rheinufers  in  Niedergermanien  dahin  ge- 
deutet, als  hätten  die  Römer  ganz  und  gar  unterlassen,  dieser 
gegend  den  sonst  fast  überall  unvergänglichen  Stempel  ihrer  bau- 
lichen tätigkeit  aufzudrücken,  freilich  wird  sich  einer  ebenen, 
dem  pflüge  seit  mehr  als  anderthalb  Jahrtausenden  preisgegebenen 
oberflache  die  antwort  auf  solche  fragen  auch  mit  hilfe  neuer 
forschungsweisen  noch  ungleich  schwieriger  entlocken  lassen,  als 
es  bei  der  feststellung  des  gränzwalles  der  fall  ist.  dem  allseitigen 
verstand üis  der  oft  recht  undurchsichtigen  Verhältnisse  leisten  den 
dankenswertesten  Vorschub  die  klaren  und  sauber  ausgeführten 
karten,  die  Kiepert  'in  der  weise,  wie  der  Inhalt  dieses  bandes 
es  an  die  band  gab,  hinzugefügt  hat.'  dies  soll  wol  zugleich  an- 
deuten, dass  Kiepert  hier  lediglich  als  Zeichner  in  betracht  kommt, 
der  Mommsensche  auffassungen  in  ein  bild  übersetzt  und  seine 
eigenen  wissenschaftlichen  Überzeugungen,  die  aus  dem  Atlas  anti- 
quus  bekannt  sind,  einmal  schweigen  heifst.  dann  muste  aber 
für  die  gränzen  des  helvetischen  Obergermaniens  gegen  Raetien, 
die  noch  ganz  nach  der  karte  im  Corpus  inscriptionum  dargestellt 
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worden,  die  schöne  durchweg  üherzeugende  Untersuchung  in  den 
Schweizer  nachstudieu  x  (Hermes  xvi  487  ff)  mitbenutzt  werden, 
seitdem  steht  fest  dass  das  südufer  des  Bodensees  bis  Arbor  fehx 
in  vordiocletianischer  zeit  zu  Helvetien,  nicht  zu  Raetien  gehört 
hat.  andere  bedenken  gegen  eiuzelheiten  der  karte  Germania, 
bei  denen  Kiepert  mit  Mommsen  überein  trifft,  mögen  weiter 
unten  folgen. 

Verweilen  wir  schliefslich  noch  bei  jener  bedeutungsvollen, 
aufsehen  erregenden  neuerung  des  buches,  dank  der  jetzt  die 
hellsten  Schlaglichter  fallen  auf  die  erste  grofstat,  von  der  die 
deutsche  geschichte  künde  gibt,  die  verhängnisvolle  entscheidung, 
die  unserer  nation  ihr  Volkstum  rettete:  die  Varusuiederlage.  in 
genialer  weise  warf  Mommsen  die  fesseln  eines  Vorurteils  ab, 
das  seit  einem  Jahrhundert  zu  fester  Überlieferung  sich  versteinert 
hatte,  und  setzte  an  seine  stelle  eine  glückliche  Verknüpfung 
scheinbar  nebensächlicher  und  abliegender  dinge,  die  ihm  eine 
günstige  welle  in  der  brandung  des  wissenschaftlichen  treibens 
zufällig  wider  ans  ufer  gespült  halte,  so  schafft  er  plötzlich  licht 
und  luft  in  eine  frage,  deren  Zugänge  durch  eine  allmählich  berg- 
hoch sich  türmende  litteratur  —  meist  eintagslitteratur  —  nicht 
freigelegt,  sondern  mehr  und  mehr  verschüttet  waren,  es  ist 
interessant,  aus  einem  vergleich  der  Römischen  geschichte  mit 
dem  vermehrten  sonderabdruck  der  academischen  Vorlesung  zu 
ersehen,  wie  allmählich  der  neue  gedanke  über  den  schlachtort 
bei  Mommsen  sich  festgesetzt  hat  und  schliefslich  als  der  einzig 
zulässige  durchgedrungen  ist.  während  der  niederschrift  der 
Römischen  geschichte  'gieng  Varus'  auch  für  Mommsen  noch  'im 
Lippischen  um'  und  auf  ihn  selbst  fällt  ein  teil  des  scharfen  hohnes 
zurück ,  mit  dem  er  des  öfteren  localforscher  und  localpatrioten 
bedenkt,  die  doch  mit  ihrem  früheren  glauben  bis  vor  kurzem 
nicht  allein  standen,  aber  nur  'ein  teil'  sage  ich,  denn  schon 
spricht  Mommsen  dort  von  der  möglichkeit,  dass  Varus  nicht 
in  den  Schluchten  des  Lippischen  waldes,  sondern  am  nordab- 
hange  des  Wiehengebirges  zu  gründe  gegangen  ist,  während  er 
für  die  anderen  sterblichen,  voran  die  einheimischen,  'im  Lip- 
pischen walde  damals  noch  so  fest  angesiedelt  war  wie  der  heilige 
Antonius  in  Padua.'  diese  möglichkeit  wird  erst  in  der  kleinen 
Schrift  über  die  Varusschlacht  zu  einer  alle  anderen  möglichkeiten 
ausschliefsenden  gewisheit  erhoben,  danach  haben  wir  uns  den 
verlauf  der  katastrophe  etwa  so  zu  denken :  als  Varus  im  späiherbste 
des  Jahres  9  n.  Chr.  (nicht  10,  wie  manche  haben  beweisen  wollen) 
das  römische  beer  vom  Sommerlager  an  der  Weser  etwa  bei  Min- 
den in  das  rheinische  Winterlager  zu  führen  im  begriff  stand, 
wurde  er  durch  einen  verabredeten  scheinaufstand  einer  'entfernt' 
wohnenden  Völkerschaft  verleitet ,  von  der  gesicherten  heerstrafse 
ab  und  in  nordwestlicher  oder  westlicher  richtung  auf  die  Ems 
zu  marschieren,    nach  wenigen  tagen  friedlichen  marsches  wurde  er 
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in  der  unbekannten  moorgegend  zwischen  der  oberen  Hase  und 
den  Huntequeileu  von  den  Germanen  des  eigenen  heeres  wie 
den  heimlich  versammelten  scharen  der  Cherusken ,  Chauken, 
Brukteren,  Marsen  allseitig  angegriffen  und  machte  nun  sofort 
kehrt,  um  rückwärts  so  schnell  als  möglich  die  feste  heerstrafse 
zu  gewinnen,  doch  wissen  wir  nicht,  ob  er  die  richlung  nach 
dem  Rhein  einschlug  oder  nach  der  Weser  zurückslrebte  oder 
auf  Aliso  (wie  noch  die  Römische  geschichte  als  sicher  annimmt) 
oder  auf  einen  anderen  punct  der  Lippestrafse  vorrückte,  jedes- 
falls  mislang  das  streben:  am  dritten  kampftage  wurde  das  beer 
in  dem  Venner  moore  am  nordwestlichen  abhänge  des  Wieben- 
gebirges  vernichtet,  der  Lippische  wald  kann  schon  deswegen 
nicht  der  ort  der  Varusschlacht  sein,  weil  er  der  sicheren  heer- 
strafse an  der  Lippe  viel  zu  nahe  liegt  und  ihm  auch  die  durch 
die  Überlieferung  bezeugten  moore  fehlen,  den  unwiderleglichen 
beweis  aber  für  die  richtigkeit  der  eben  mitgeteilten  auffassung 
liefern  noch  beute  neben  zwingenden  örtlich -militärischen  be- 
rechnungen  die  eigenartigen  münzfunde  der  Barenauer  gegend, 
auf  die  neuerdings  mehrfach  hingewiesen  wurde,  zuletzt  nament- 
lich von  Paul  Höfer  in  der  von  mir  Anz.  xii  165  ff  besprochenen 
Schrift,  ohne  dass  indessen,  bevor  Mommsen  der  sache  nahe  trat, 
die  hieraus  sich  ergebende  erkenntnis  gewonnen  wäre  oder  wenig- 
stens anklang  und  Verbreitung  gefunden  hätte,  denn  fast  immer 
wurden  jene  münzen  als  hinterlassenschaft  des  heeres  des  Ger- 
manicus  betrachtet,  was  schon  deswegen  nicht  angeht,  weil  die 
schlachten  an  der  Weser  im  ganzen  doch  siegreich  für  die  Römer 
ausgiengen,  also  auch  nicht  einen  verlust  gröfserer  mengen  von 
römischen  münzen  herbeigeführt  haben  können,  nur  6inen  Vor- 
gänger weifs  Mommsen  zu  nennen,  der  auf  dieselben  gründe  ge- 
stützt vor  fast  hundert  jähren  schon  die  nämliche  Vermutung 
ausgesprochen  hat:  der  osnabrückische  geschichtschreiber  JESlüve. 
doch  handelt  es  sich  hier  wie  bei  einem  anderen,  Mommsen  ohne 
schaden  entgangenen  schriftsteiler,  der  neuerdings  auf  dieselbe 
art  den  ort  der  Varusschlacht  in  gleicher  gegend,  nordwärts  von 
Osnabrück,  gefunden  hat  (Solbad  Rotbenfelde.  Spaziergänge  und 
ausflüge  in  seiner  Umgebung,  von  dr  Kanzler,  Dortmund  1883, 
s.  50  ff),  lediglich  um  einen  leicht  hingeworfenen  einfall,  welcher 
der  sicheren  und  überzeugenden  beweisführung  vollkommen  ent- 
behrt: ein  mangel,  den  weder  die  blofse  berufung  auf  worl  und 
sinn  bei  Tacitus  und  Cassius  Dio,  noch  die  erwähnung  jener 
münzfunde  zu  verdecken  geeignet  ist.  schien  bei  diesen  nur  die 
zahl  der  unzuverlässigen  Vermutungen  um  eine  vermehrt,  so  bleibt 
Mommsen  für  alle  zelten  das  verdienst,  diese  6ine  letzte  Ver- 
mutung als  die  allein  richtige  erkannt  zuhaben,  mit  ihrer^hilfe 
hat  er  vom  höchsten  standpunct  aus  und  durch  Vertiefung  in 
die  kleinsten  einzelheiten  der  Überlieferung,  die  er  nunmehr  mit 
den  ergebnissen  der  örtlichen  forschung  verknüpfen  konnte,  ein 
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neues,  reich  ausgeiulirtes  und  doch  vollkommen  in  sich  gefügtes 
bild  des  grofsen  geschichtlichen  Vorganges  entworfen,  das  nirgend 
aus  dem  gegebenen  rahmen  heraustritt,  wenn  es  ihn  auch  noch 
nicht   ganz   auszufüllen   vermag,      hr    dr  Menadier   vom  Berliner 
münzcabinet,    der   im    auftrage   der   academie   die  münzensamm- 
lungen  von  Barenau  und  der  ganzen  Umgebung  an  ort  und  stelle 
untersucht  hat,   erweist  durch   seinen  bericht   in    der  Zeitschrift 
für  numismatik  (xiii  89  ff),   dass  wir   es   bei  den    seit   zwei  Jahr- 
hunderten sich  stetig  widerholeuden  funden  einzelner  über  weite 
ackerflächen    zerstreuten    münzen   weder    mit    einem    absichtlich 
verborgenen    schätze    noch    mit    den    spuren    eines    einst    regen 
handeisverkehres  können  zu  tun  haben,    letzteres  nicht,  weil  die 
überwiegende  anzahl  der  Barenauer  münzen,  die  erwiesener  mafsen 
örtlichen  funden  entstammen,  gute  erhaltuog  aufweist  und  darum 
nur  kurze  zeit  umgelaufen  sein  kann;  weil  ferner  die  für  ein  so 
kleines  fundgebiet  nicht  geringe  menge  goldgeldes  nur  aus  spät- 
augustischer  zeit,    sowie  die  erdrückende  masse  silbergeldes  aus 
den  letzten  jähren  der  republik  und  ebenfalls  der  regierung  des 
Augustus  gegenüber  der  sonst  für  Germanien  geltenden  Seltenheit 
des    früheren  kaisergoldes    wie    des    vorneronischen   silbers   nach 
Mommsen  eine  'numismatisch  schlechthin    einzig  dastehende  tat- 
sache'  ist,  an  der  wol  auch  eine  genaue  aufnähme  der  münzfunde 
im  ganzen  aufserhalb  des  grofsen  gränzwalies  gelegenen  Germanien, 
wie  sie  Mommsen  geplant  hat,  kaum  etwas  zu  ändern  finden  wird. 
in  die  erde  gelangt   sind    diese  schätze   aus  den  geldgürteln  der 
Offiziere  und  Soldaten,  die  bei  einem  marsche  in  feindesland  zwar 
nicht  die  dem  täglichen  lebensbedarf  dienende  kupferne  Scheide- 
münze der  löhnung,  wol  aber  ihre  ersparnisse  —  gold  und  silber 
—  mit  sich  führten :  bei  der  allgemeinen  auflösung  des  schluss- 
verhängnisses,  die  den  rest  des  heeres  über  eine  ausgebreitete  fläche 
verstreute,  mag  so  mancher  Römer  abseits  im  trügerischen  moore 
seine  Zuflucht  gesucht  haben  und  dadurch  den  bänden  der  sieger, 
wenn  auch  nicht  einem  schmählichen  tode  entgangen  sein. 

Erwähnt  sei  hier  noch ,  dass  die  stelle  der  Annalen  (ii  7), 
die  s.  56  der  schrift  über  die  Varusschlacht  besprochen  wird,  in 
so  fern  nicht  richtig  gedeutet  ist,  als  die  belagerung  von  Aliso 
den  Chatten  zugeschrieben  wird,  denen  das  im  gebiete  der  Marsen 
errichtete  castell  doch  fern  genug  lag;  Germanicus  sendet  ja  den 
Silius  gegen  die  Chatten ,  während  er  selbst  später  zum  entsalz 
nach  Aliso  aufbricht. 

Von  störenden  druckfehlern  in  der  Rom.  geschichte,  auf  die 
meines  wissens  sonst  noch  nicht  hingewiesen,  nenne  ich  folgende: 
s.  9  im  tale  der  Kulpa  aufwärts  zur  mündung  in  die  Save; 
s.  112  anm.  z,  29  v.  u.  inuss  die  Verweisung  auf  Müllenhoff  lauten: 
Zs.  f.  d.  altert,  n.  f.  xi  (xxni)  32;  s.  132  z.  17  v.  o.  Nerva 
statt  Nero. 

Bei  der  anderen  aufgäbe,  die  uns  nunmehr  beschäftigen  soll, 
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haben  wir  es  mit  geschichtlichen  Stoffen  zu  tun,  deren  kenntnis 
wir  zwar  ebenfalls  den  Überlieferungen  des  classischen  altertums 
verdanken,  deren  weitere  bearbeitung  und  Verwertung  jedoch  die 
Wissenschaft  des  classischen  altertums  von  jeher  so  gut  wie  ganz 
abgewiesen  und  der  deutschen  geschichte  und  altertumskunde 
überlassen  hat.  diese  zweite  aufgäbe:  zu  erörtern,  wie  sich 
Mommsen  zu  der  erwähnten  deutschen  forschung  verhält,  ist  gegen 
die  erste  gehalten  eine  weniger  augenehme. 

Man  ist  bei  Mommsen  daran  gewöhnt,  einen  grofsen  reichtum 
subjectiver  auffassungen  zu  finden,  die  dann  um  so  schärfer  aus- 
gesprochen, nach  allen  seilen  um  so  mehr  auf  die  spitze  ge- 
trieben werden,  je  weniger  sie,  wie  freilich  oft  auch  ihr  gegen- 
teil,  sich  beweisen  lassen  oder  ohne  Widerspruch  aufgenommen 
zu  werden  erwarten  dürfen,  bekannt  ist  auch  die  unbedingte 
Parteinahme  Mommsens  für  die  demokratischen  kräfte  im  römi- 
schen verfassungslebeu  sowie  seine  verherlichung  des  aus  der 
demokratischen  bekämpfung  der  herschenden  aristokratie  iiervor- 
gehenden  caesarismus.  aus  dieser  anschauung  erwuchs  ihm  für 
die  kaiserzeit  eine  verherlichung  Roms  und  alles  römischen  wesens 
überhaupt,  neben  der  die  Unparteilichkeit  gegen  die  anderen  Völker 
in  keiner  weise  gewahrt  bleibt,  die  brutalität  der  römischen  her- 
schaft, die  auf  den  nichtrömischeu  Untertanen  wie  ein  alp  lastete, 
findet  nicht  einmal  erwäbnung,  ebenso  wenig  wie  die  unmensch- 
hche  rohheit  der  römischen  kriegführung,  die  gegen  schwierige 
feinde  an  kein  gebot  des  Völker-  und  des  menschenrechts  sich 
gebunden  erachtete  und  den  krieg  nur  als  quelle  der  bereicherung, 
als  gelegenheit  zur  plünderei  ansah,  die  provinzen  blühten  wirt- 
schaftlich ein  wenig  auf,  aber  die  arbeit  des  provinzialen  sollte 
ihn  nur  zu  dem  zwecke  wolhabend  machen,  damit  er  am  ende 
wie  ein  voligesogener  schwamm  bis  auf  den  letzten  tropfen  aus- 
gepresst  würde,  mit  grofsem  nachdruck  spricht  Mommsen  von 
dem  gedeihen  des  Orients  und  des  occidents,  aber  zur  begrün- 
dung  seines  satzes  führt  er  wenig  mehr  an  als  die  behauplung, 
das  loos  dieser  gegenden  wäre  unter  dem  'verständigen  und 
humanen'  regimente  Roms  erfreulicher  gewesen,  denn  zur 
zeit  der  türkischen  herschaft. 

Oft  drängt  sich  dem  leser  machtvoll  die  empfindung  auf, 
Mommsen  messe  mit  verschiedenem  mafse;  nirgends  aber  stärker 
als  wo  es  sich  um  die  Germanen  und  die  germanischen  Verhält- 
nisse handelt,  wie  die  leibhaftige  Verkörperung  des  römischen 
nationalgeistes  weifs  Mommsen  sich  frei  von  wahrhaft  gerechter 
abwägung  der  aufserrömischeu  interessen:  allein  Roms  grüfse  und 
der  bestand  seiner  eigenartigen  Organisation  und  cultur  ist  das 
zeichen,  unter  dem  er  kämpft,  darum  kann  er  die  Schwachheit 
auch  vieler  Römer  nicht  mitmachen ,  eine  gewisse  bewunderuug 
zu  hegen  für  das  nordische  volk  der  Germanen,  von  jeher  hat 
er  einen  dieser  Römer  höchst  wegwerfend  beurteilt,  an  den  jeder 
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Deutsche,  soweit  er  für  die  vorzeit  seines  volkes  sinn  und  empfin- 
dung  mitbringt,  nur  mit  liöclisler  Verehrung  denken  kann:  Taci- 
tus.  freihch  hatte  dieser  als  Staatsmann  das  Unglück,  in  poli- 
tischer altvälerlichkeit  sich  zur  republikanischen  Senatspartei  zu 
bekennen,  deren  tage  lange  vorüber  waren;  und  als  geschicht- 
schreiber  bietet  er  mit  seinen  kriegsberichten  den  nachkommenden 
forschern  fast  nie  eine  grundlage,  auf  der  sich  der  gegliederte  auf- 
bau  des  Verlaufes  eines  krieges  zu  erheben  vermöchte;  auch  war 
es  unverzeihlich  von  ihm,  in  seinem  köstlichen  kleinen  kunstwerk, 
der  Germania,  die  verschiedenen  germanischen  verfassungs-  und 
rechtsverhältnisse,  deren  form  wie  bei  allen  Urzuständen  natur- 
gemäfs  eine  durchaus  fliefsende  war,  nicht  noch  mehr  durch  die 
brille  des  römischen  rechtsgelehrten  und  Staatsmannes  angesehen 
und  dadurch  die  nachträgliche  peinlich  genaue  abfassung  eines 
paragraphenreichen  germanischen  'gesetzbuches'  ermöglicht  zu 
haben,  alles  dieses  grund  genug  für  Mommsen,  über  den  'in 
gedankenschablone  befangenen'  hochsinnigen  fürsprech  unseres 
Volkes  den  stab  zu  brechen,  römischer  als  Rom  selbst  lehnt 
Mommsen  es  ab,  die  Germanen  in  ihrer  nationalen  entwickelung 
darzustellen,  da  sie  für  den  geschichtschreiber  der  Römer  nur  hem- 
•  mend  und  zerstörend  erscheinen  (s.  153).  so  bleiben  die  er- 
wartuugen,  die  sich  an  eine  vorangehende  äufserung  knüpften, 
das  vierte  capitel  würde  die  'geschicke  einer  römischen  armee 
und  die  der  nachbarvölker  und  gegner  schildern'  (s.  108),  zum 
grofsen  teile  unerfüllt;  erfüllt  aber,  wenn  auch  in  anderem  sinne, 
als  Mommsen  gemeint,  wird  das  wort  der  einleitung:  mit  ent- 
sagung  möchte  das  buch  gelesen  sein. 

Alle  die  Völker,  welche  in  den  römischen  gesichts-  und 
interessenkreis  und  damit  meist  auch  unter  römische  herschaft 
geraten,  lernen  wir  bei  Mommsen  nicht  nur  durch  die  erzählung 
einzelner  ihrer  taten  und  der  Vorgänge  kennen,  durch  die  sie 
nach  und  nach  ihres  volkstumes  entkleidet  wurden  und  in  eine 
art  römischer  haut  fuhren:  auch  ihre  culturzustände  vor  und 
nach  diesen  Umwälzungen  werden  in  anschaulichen  bildern  vor- 
geführt, nur  die  Germanen  bleiben  dieser  rücksicht  ungewürdigt. 
und  doch  war  es  bei  keinem  der  gegner  Roms  nötiger,  seine 
cultur,  seine  machtmiltel,  seine  sittliche  und  geistige  zucht  in 
allerhellstes  licht  zu  setzen,  sehen  wir  von  dem  recognoscierungs- 
ritt  ab,  der  die  Kimbern  über  das  europäische  kriegslheater  hin- 
führte, so  beginnt  das  ernstliche  ringen  der  Römer  und  Germanen 
mit  den  tagen  Caesars,  darum  war  dieser  band  die  geeignetste 
stelle,  uns  über  die  neue  weitmacht,  der  Rom  erliegen  sollte, 
des  näheren  zu  unterrichten,  wenn  wir  nicht  überhaupt  im  un- 
klaren bleiben  sollen  über  den  auflösungsprocess  des  römischen 
reiches,  der  im  wesentlichen  nichts  anderes  bedeutet  als  eine 
durchdringung  des  gesammten  reichskörpers  mit  germanischen 
dementen    während   der    letzten  Jahrhunderte   seines   bestehens. 
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die  wichtigste,  ausschlaggebende  macht  in  der  römischen  kaiser- 
geschichte  vernachlässigt  Mommsen  mit  geflissentlicher  augen- 
fälligkeit,  wenn  auch  nicht  ohne  den  versuch,  seiner  abneigung 
wissenschaftliche  stützpuncte  zu  geben  in  gründen,  denen  man 
beweiskraft  nicht  wird  zuerkennen  wollen,  in  der  hauptsache 
treffen  wir  da  die  schon  berührte  beschwerde,  dass  die  urger- 
manischen zustände  keine  scharfen  umrisse  zeigen,  dass  sie  für 
uns  in  einem  'morgengrauen  verschwimmen',  woran,  so  scheint 
Mommsen  zu  glauben,  nur  die  kärglichkeit  der  künde  schuld  ist, 
die  unsere  tage  erreicht  hat.  mit  dieser  äufserung  treibt  er  ganz 
im  fahrwasser  der  grofsen  baumeister  und  systematiker  unter 
historikern  und  Juristen,  die  Baumstarks  bahnbrechende  kritik 
noch  immer  als  nicht  vorhanden  ansehen  und  für  die  germani- 
schen zustände  eine  staatsrechtliche  bestimmtheit  erzwingen  wollen, 
die  sie  nie  gehabt  haben;  und  die  darum  auch  des  Tacitus  werten, 
wo  sie  von  jenen  berichten,  nicht  inne  wohnen  kann,  was  unsere 
Unkenntnis  des  deutscheu  heidentums  und  seiner  religiösen  grund- 
lagen  anlangt  —  woran  weiter  Mommsen  sich  slöfst  — ,  so  ent- 
behren auch  hier  seine  worte  der  überzeugenden  kraft,  freilich 
wissen  wir  jetzt  dass  viel  von  dem  reichtum,  mit  dem  JGrimm 
die  altdeutsche  religion  ausstattete,  späteren  Zeiten  wie  anderen 
Seiten  des  schaffenden  volksgeistes  erborgt  ist.  wie  aber  diese 
entlehnungen  längst  an  ihre  rechtmäfsigen  eigentümer  zurück- 
gestellt wurden,  so  kam  uns  andererseits  ungeahnter  ersatz  durch 
Müllenhoffs  hier  wie  überall  schöpferische  kritik,  die  in  der  aus- 
scheidung  der  mythischen  bestandteile  der  heldensage  das  mittel 
gefunden  hat,  den  tatenlosen,  in  sich  vereinzelten  gestalten  der 
alten  götter  bewegtes,  handlungsreiches  leben  mitzuteilen  und  so 
den  ganzen  dichterischen  schätz  unserer  urreligion  aus  der  tiefe 
wider  an  die  Oberfläche  rücken  zu  lassen,  wenn  Mommsen  nun 
wol  'für  die  Sassaniden,  nicht  aber  für  die  Markomannen  die 
religiösen  demente  kennt,  welche  in  keinem  Volkskriege  fehlen', 
so  wird  das  wol  niemand  zu  dem  glauben  hinleiten,  es  käme 
diesen  religiösen  dementen  in  den  römisch-germanischen  kriegen, 
namentlich  im  Markomannenkriege  irgend  eine  höhere  bedeutung 
zu.  dass  wir  aber  auch  über  die  Markomannen  als  teil  der  her- 
minonischen  kultgenossenschaft,  über  ihre  Stammesgottheit  und 
ihre  stammessage  nicht  ganz  im  dunkel  tappen,  hätte  Mommsen 
der  vor  nunmehr  vierzig  jähren  geschriebenen,  ganz  neue  grund- 
lagen  schaffenden  und  doch  so  gut  wie  unbekannt  gebliebenen 
abhandlung  Müllenhoffs  über  'Tuisco  und  seine  nachkommen'  ent- 
nehmen können  (Schmidts  Allgemeine  zeitschr.  f.  geschichte  vm 
209  fl).  was  hier  in  den  grundzügen  klar  entworfen,  wird  in 
noch  ganz  andere,  hellere  bdeuchtung  treten,  wenn  erst  der 
schluss  vom  fünften  bände  seiner  Deutschen  altertumskunde,  der 
es  vorwiegend  auf  die  heidnische  religion  der  Germanen  abge- 
sehen hat,    unsere   einsieht    in  diese  dinge   um   ein  bedeutendes 
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gefördert  haben  wird,  welch  hohe  erwarlungen  sicli  auch  an 
die  veröffenlHchung  von  Miilienhofls  nachlass  knüpfen,  nicht  in 
letzter  reihe  steht  die  sichere  Zuversicht,  dass  mit  ihr  für  die 
deutsche  alterlumskunde  eine  neue  zeit  anhebt,  in  der  sie  wie 
mit  einem  schlage  als  das  eigenste  fehl  der  deutschen  philologie 
anerkannt  werden  wird,  wol  kann  letztere  auf  einzelnen  teilen 
auch  jenes  gebietes  schönste  leistungen  aufweisen,  nie  aber  hat 
sie  eine  zusammenhängende  darstelking  des  ganzen  Stoffes  von  ein- 
heitlichen gesichtspuncten  aus  versucht,  diese  höhere  aufgäbe 
ist  vielmehr  immer  den  bänden  anderer  Wissenschaften,  der  ge- 
schichte,  Vorgeschichte,  rechtsgeschichte  überlassen  geblieben,  die 
nie  zu  allseitig  gesicherten  ergebnissen  gelangen  können,  weil 
sie  vermöge  der  ihnen  anhaftenden  einseitigkeit  der  betrachtungs- 
weise  gleichsam  nur  ein  kartenbild  mit  schiefer  beleuchtung 
bieten,  während  die  wahre  philologie  allein  in  der  läge  ist  das 
gesicherte  in  jenen  Wissenschaften  mit  dem  den  eigenen  manig- 
fachen  fächern  abgewonnenen  reichtum  zu  einem  ganzen  zu  ver- 
binden, bei  dem  die  weite  des  blickes  und  die  fülle  der  zur  Über- 
wachung des  einzelnen  bereiten  mittel,  wie  sie  der  philologie 
eignen,  am  ehesten  schwere  irrtümer  vermeiden  lassen,  wird 
dann  auf  dieser  grundlage  die  deutsche  altertumsforschung  eine 
zeit  lang  von  der  philologie  in  eifrigere  pflege  genommen,  so 
wird  der  tag  nicht  fern  sein,  wo  auf  dem  gebiete  der  antiquitäten, 
wie  schon  längst  auf  den  meisten  anderen,  die  deutsche  mit  der 
um  vier  Jahrhunderte  älteren  classischen  philologie  einen  Wett- 
bewerb in  keiner  weise  zu  scheuen  braucht. 

Wenn  ich  mich  nunmehr  der  betrachtung  von  einzelheiten 
zuwende,  so  werde  ich  mich  dabei  an  den  gang  der  Mommsen- 
schen  darstellung  anlehnen  und  ohne  den  versuch  einer  zusam- 
menhängenden erörlerung  mich  der  erlaubten  freiheit  eines  be- 
richterstatters  bedienen,  einzelne  stellen  herauszugreifen,  die 
gerade  zur  besprechung  auffordern. 

Die  Seefahrt  der  römischen  flotte,  mit  deren  bilfe  Tiberius 
im  jähre  5  n.  Chr.  Germanien  bis  zur  Elbe  von  neuem  unter 
römische  botmäfsigkeit  brachte,  gieng  weiter,  als  nur  bis  zum 
kimbrischen  Vorgebirge  dh.  zur  jütischen  spitze  (s.  33).  zwar 
sagt  Augustus  in  dem  bericht  über  seine  taten,  dass  die  flotte 
in  gegenden  vorgedrungen  sei ,  die  vorher  kein  römisches  äuge 
geschaut  hatte,  bis  ins  gebiet  der  Kimbern;  die  weiteren  angaben 
lassen  jedoch  keinen  zweifei  darüber,  dass  die  Römer  ins  Kattegat 
hinein  bis  zu  den  dänischen  inseln  gelangt  sind,  als  äufserste 
gränzen  seines  machtbereichs  jenseits  der  Elbe  werden  die  Sem- 
nonen,  Charuden  und  Kimbern  bezeichnet,  von  denen  die  ersteren 
tief  im  innern  auf  dem  landwege,  die  beiden  anderen  Völker- 
schaften von  der  see  aus  erreicht  wurden,  indessen  ist  es  sehr 
zweifelhaft,  ob  auf  der  nordspitze  der  jütischen  halbinsel  würklich 
noch  ein  rest  des  Kimbernstammes  vorhanden  war  und  nicht  viel- 
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mehr  zur  erhöhung  des  kriegsruhmes  mit  dem  von  alters  her  furcht- 
baren namen  vor  den  guten  Römern  in  der  heimat  ein  blofses 
gaukelspiel  getrieben  wurde,  wie  dem  auch  sei,  jedesfalls  wären 
Kimbern  nur  die  nördlichste  gränze,  nicht  zugleich  der  kehrpunct 
jener  eroberungsfahrt.  vielmehr  fand  die  umkehr  erst  bei  den 
Charuden  statt,  die  erheblich  südlicher  safsen,  da  sie  nach  den 
unzweideutigen  Worten  des  Ptolemaeus,  der  hier  auf  so  engem 
räume  die  ihn  sonst  kennzeichnende  Verwirrung  gar  nicht  auf- 
weisen kann,  die  ostküste  entlang  in  gleicher  richtung  sich  er- 
streckten, wie  an  der  Westküste  die  Eudosen :  beide  Völkerschaften 
demnach  an  einer  stelle,  wo  die  halbinsel  schon  breiter  war.  in 
die  Ostsee  selbst  ist  unseres  Wissens  kein  Grieche  oder  Römer 
auf  dem  seewege  eingedrungen,  trotz  des  Pytheasmärchens,  das 
auch  bei  Mommsen  (ii  172)  nach  wie  vor  sein  ungestörtes  dasein 
fristet,  dass  die  fahrt  des  Augustus  bis  an  den  rand  der  ostsee 
gieng,  nimmt  Müllenhoff  (Zs.  xxm  22)  an  und  findet  diese  an- 
nähme begründet  in  den  genauen  berichten,  die  Plinius  und  der 
zumeist  auf  nachrichten  augustischer  zeit  fufsende  Ptolemaeus  über 
die  scandinavische  küste  und  die  scandischen  inseln  geben. 

Wach  dem  vorgange  anderer  unterscheidet  Mommsen  (s.  39) 
zwischen  Sigimerus  und  Segimerus;  ersterer  ist  des  Arminius 
vater,  letzterer  bruder  des  Segestes.  wenn  es  erlaubt  ist,  durch 
vergleich  mit  einem  nur  erdachten  falle  jene  Unterscheidung  zu 
kennzeichnen,  so  will  ich  einmal  annehmen,  von  der  Aeneis  wären 
die  ersten  sechs  bücher  nur  in  öiner  handschrift  und  unter  dem 
namen  Virgil,  die  anderen  gleichfalls  nur  in  einer  hs.  unter  dem 
des  Vergil  überliefert,  und  es  würde  nun  jemandem  einfallen, 
bei  einer  abhandlung  über  Virgil  und  seine  Aeneis,  wo  er  eine 
stelle  aus  der  ersten  hälfte  bespricht,  immer  Virgil,  wo  eine 
aus  der  zweiten  hälfte,  immer  Vergil  zu  sagen,  das  wäre  ein 
dem  vorliegenden  durchaus  gleichartiger  fall.  Mommsen  beutet 
eben  für  die  geschichtliche  darstellung  die  Zufälligkeit  einer  ein- 
maligen Überlieferung  aus  und  kommt  dadurch  dem  vvarnungsrufe 
Wattenbachs  nach,  das  öftere  Segimerus  nur  ja  nicht  mit  dem 
einmaligen  Sigimerus  (bei  Veliejus)  zu  verwechseln,  so  unrichtig 
die  meinung  JGrimms  war,  jene  beiden  namen  bedeuteten  eine 
und  dieselbe  person,  so  sicher  steht  fest,  dass  die  Cherusken  den 
namen  nur  in  6iner  geslalt  sprachen,  entweder  Segi-  oder  Sigi- 
merus^, und  zwischen  diesen  beiden  formen  bat  der  geschicht- 
schreiber  so  lange  freie  wähl,  die  sich  aber  für  eine  derselben 
entscheiden  muss,  bis  die  deutsche  grammatik  in  der  sache  ihre 
stimme  abgegeben  hat,  was  vorläufig  noch  nicht  möglich  ist. 
sonst  finden  wir  in  den  germanischen  namen,  die  uns  Griechen 
und  Römer  überliefern,  diesen  fall  der  sogenannten  brechung 
ziemlich  einheitlich  behandelt:    Veleda,  Veneti  -  Ovevsöai-,  Fenni. 

^  Kluge  schreibt  im  Etym.  wb.  eine  ganz  neue  form :  Segtomerus 
(s.  317). 
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andererseits  aber  Gotones  neben  Gutones  -Fv^ivsg,  Idisiaviso. 
griechischen  Schriftstellern  können  wir  hier  um  so  weniger  trauen, 
als  wir  über  ihre  neigung,  in  fremden  namen  i  in  e  und  u  in  o 
zu  wandeln,  durch  Dittenberger  (Hermes  vi  12911.  280  ffj  belehrt 
sind:  er  hätte  als  beispiel  für  ersteres  noch  'u4Q(,ieviov  (Strabo 
vn  1  p.  292)  anführen  können.  Ammians  sinistus  (xxviii  5,  14) 
ist  daher  ebenso  unsicher  wie  das  an  gleicher  stelle  erwähnte 
hendinos  (=  kindins?). 

Übrigens  hat  Mommsen  selbst  in  einem  anderen  falle,  wo 
er  von  der  erwähnten  reise  der  römischen  flotte  berichtet,  den 
naturgemäfsen  weg  eingeschlagen  und  trotz  den  uns  zufällig  allein 
aus  griechischer  gegend  überlieferten  Charydes  von  Charuden  ge- 
sprochen ;  dagegen  wird  aus  dem  bei  Dio  in  fast  rein  germani- 
scher gestalt  überlieferte  ^Agioyaioog  ein  lateinisch  umgelauteter 
Ariogaesus  (s.  213),  wie  auch  die  Markomannen  stets  in  römi- 
schem gewande  als  Marcomanen  erscheinen. 

Da  wir  nun  einmal  bei  äufserlichkeiten  in  namen  stehen, 
sei  auch  auf  die  unrichtige  Schreibart  Gothonen  (s.  54.  55)  hin- 
gewiesen ,  neben  der  auch  die  richtige  Gotonen  (==  got.  Gntans) 
begegnet  (s.  194).  erfreulich  ist  dass  Mommsen  meist  von  Maro- 
boduus,  höchstens  noch  von  Marobod,  nie  aber  von  Marbod  redet, 
was  die  deutschen  geschichtschreiber  ungestraft  tun  zu  können 
glauben,  ohne  zu  wissen,  dass  sie  mit  dieser  Verstümmelung  des 
namens,  den  sie  unerlaubter  weise  in  neuhochdeutscher  gestalt 
zu  bieten  meinen  (warum  nicht  auch  Herold  für  Chariovalda, 
Hadold  für  Catualda?),  ihm  zugleich  eine  verkehrte  ableitung 
unterlegen,  denn  Maroboduus  ist  nur  die  keltische  widergabe 
des  germanischen  Marhabapus,  'iTtTtö/^iaxog,  wie  MüUenholT  längst 
dargetan  hat  (Zs.  vii  528).  das  a  des  ersten  Stammes  muss  kurz 
sein,  weil  es  sonst  als  e  erscheinen  würde,  und  für  o  statt  a  im 
zweiten  stamme  (bodu)  gibt  es  aufser  dem  beispiel  bei  Strabo  (Ov- 
v.Q6(.iLQog  aus  ^0/iT6/iir]Qog=Actumerus  Tac.  Ann.xi  16)  ein  zweites 
in  den  "Oßioi,  die  nicht,  wie  Mommsen  behauptet  (s.  209  anm.), 
unbekannt,  sondern  unzweifelhaft  die  taciteischen  Aviones  sind, 
im  vereine  mit  den  Langobarden  weit  her  gekommene  teilnehmer 
des  Markomannenkrieges,  in  sachen  des  deutschen  altertums  ist 
Mommsen  mit  dem  worte  'unbekannt'  öfters,  wie  wir  noch  sehen 
werden,  recht  schnell  bei  der  band. 

Eine  nicht  glückliche  neuerung  scheint  es  mir,  dass  bei  den 
alten  völkernamen  die  endung  -er  nicht  nur,  wo  man  sie  bisher 
angewandt  hat,  sondern  auch  gegen  den  gebrauch  der  endung 
-en  vorgezogen  wird,  so  lesen  wir  nicht  nur  Tencterer,  Bruc- 
terer,  Cherusker,  Bataver,  Usiper,  Amsivarier,  sondern  auch  Su- 
gambrer.  Marser ',  Bastarner,  Mattiaker,  Carper,  Roxolaner  und 
Chauker  (neben  Chauken).     gegenwärtig  geht  die  neigung  dahin, 

*  Ist's,  wo  des  Marsen  rind  sich  streckt?  fragt  Arndt,  wobei  er 
freilich  an  marschbewohner  denkt. 
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das  aus  altem  -varja  (-varii)  entstandene  -er  bei  ableitungen 
von  Ortsnamen,  die  endung  -eii  dh.  also  die  einlache  consonan- 
tische  declination  bei  völkernamen  zu  verwenden;  freilich  nicht 
ausnahmslos,  da  bei  vocalisch  auslautendem  stamme,  namentlich 
nach  endendem  i,  allein  -er  gebraucht  wird:  Ubier,  Indier,  schon 
um  ein  zusammenfallen  des  volksnameus  mit  dem  ländernamen 
zu  verhindern,  auch  ist  bei  der  endung  -er  das  betonen  dritt- 
letzter silben  erleichtert,  falls  die  vorletzte  nicht  zu  schwer:  Bä- 
taver, aber  Batäven.  bei  einem  Stammausgang  auf  r  ist  -en 
zweifellos  vorzuziehen:  Sugambern,  Tenctern,  Brüdern  statt  Su- 
gambrer  usw. 

Über  die  vielumstrittenen  kämpfe  des  Germanicus  gegen  die 
Cherusken  unter  Armiuius  handelt  Mommsen  nicht  allzu  ausführ- 
lich, aber  doch  genügend;  die  beziehung  auf  den  Teutoburger 
vvald  und  seine  angebliche  Umgehung  durch  das  römische  beer 
(s.  46)  wird  künftig  sogar  wegfallen  müssen,  verschwiegen  wird 
aber,  wenigstens  in  der  darstellung,  der  name  der  örtlichkeit  der 
ersten  schlacht  des  Jahres  16,  der  durch  besondere  erwähnung 
bei  Tacitus  der  Vergessenheit  entrissen  ist.  als  etwas  rein  ger- 
manisches hat  ihn  Mommsen  in  die  anmerkung  verwiesen,  wo 
er  auch  nur  mehr  zufällig  erscheint,  und  zwar  spricht  Mommsen 
von  dem  idistavisischen  felde,  vielleicht  also  in  Übereinstim- 
mung mit  Kiepert,  der  auf  der  karte  von  Germanien  Idistavisus 
(sc.  Campus)  schreibt,  es  scheint  also  Kiepert,  wie  auch  manchen 
Philologen  (zb.  Pfitzner,  Geschichte  der  kaiserlegionen  s.  113) 
entgangen  zu  sein,  was  Nipperdey  schon  vor  mehreren  Jahrzehnten 
bekannt  machte,  dass  nämlich  in  den  werten  campum,  ein  Idi- 
siaviso  nomen,  der  name  nach  dem  sprachgebrauche  des  Tacitus 
notwendig  ein  nominativ  sein  müsse  (vgl.  auch  Gronov  zu  Livins 
I  1).  Idistavisus  ist  also  ein  unding.  aber  auch  Idistaviso  sollte 
längst  beseitigt  sein,  nachdem  JGrimm  die  durch  Herm.  Müller 
(Marken  des  Vaterlandes  s.  99:  Idisaviso)  vorbereitete,  wolbe- 
gründele  und  ganz  gesicherte  herstellung  Idistaviso  gefunden  hatte, 
kein  kenner  germanischer  sprachen  wird  für  das  wort  Idistaviso 
eine  befriedigende  erklärung  zu  geben  im  stände  sein,  und  dies 
läugnen  zu  wollen,  konnte  nur  dem  dilettantismus  eines  KChrist 
beifallen  (Picks  Monatsschrift  vii  192).  nun  ist  die  von  Grimm 
gebrachte  besserung  eine  so  leichte  und  einfache,  lässt  sich  pa- 
läographisch  anderwärts  so  hundertfach  belegen  und  ist  zugleich 
sachlich  so  treffend  und  aus  dem  geiste  des  deutschen  altertums 
heraus,  dass  sie  bei  allen  denen,  die  weit  genug  in  der  kenntnis 
und  erkenntnis  dieser  dinge  gekommen  sind,  als  eine  der  glück- 
lichsten conjecturen  gilt,  die  nur  je  gemacht  wurden,  nicht 
glücklich  freilich  war  die  glossierung  durch  fiympharum  pratum 
(Mylh.  I  372),  wodurch  dann  aus  der  walkürenwiese  bei  anderen 
misverständlich  eine  elfen-  und  feenwiese,  bei  Forbiger  lächer- 
licher weise    sogar   eine  jungfernhaide  wurde,     auch   unter  den 
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Vertretern  der  classischen  philologie  haben  die  einsichtsvollen,  wie 
Nipperdey,  Halm,  Hübner,  mit  der  anerkennung  der  Grimmschen 
Vermutung  nicht  zurückgehalten. 

Die  hervorragende  bedeutung  der  beiden  worte  Idista  vtso 
für  die  deutsche  grammatik  sei  noch  kurz  berührt.  Idisia  zeigt 
uns  einen  genitiv  pluralis  der  weiblichen  t-stämnie,  den  wir  aus 
ahd.  zeit  nur  in  der  form  idisio  kennen,  wichtiger  noch  ist  die 
form  viso.  hier  liegt  ein  unzweifelhafter  und  reiner  nominativ 
der  weiblichen  ö- stamme  vor,  der  um  so  bedeutungsvoller  ist, 
als  bei  ihm  eine  hineinziehung  in  lateinische  flexioüsformen  aus- 
geschlossen war.  was  von  den  grammatikern  schon  lange  als 
vorgeschichtlich  vorausgesetzt  war,  ein  westgermanisches  o  als 
endung  der  starken  feniinina,  dafür  gab  es  also  längst  efnen 
sicheren  beleg,  ohne  dass  er  beachtung  gefunden  hätte,  auch 
nicht  bei  FBurg  (Die  älteren  nordischen  runeninschriften  s.  34). 

In  der  Schilderung  der  germanischen  Verhältnisse  nach  der 
abberufung  des  Germanicus  (s.  54 f),  die  eine  längere  kamples- 
ruhe  Rom  gegenüber  herbeiführte,  steht  Mommsen  stark  unter 
dem  banne  der  römischen  Überlieferung;  man  vermisst  eine  ge- 
nauere bekanntschaft  mit  den  staatlichen  zuständen  dieser  zeit, 
wodurch  allein  die  nachrichten  über  die  politischen  absiebten  des 
Arminius  wie  des  Maroboduus  berichtigt  und  verständlich  werden 
können,  da  eine  nähere  ausführung  zu  weit  führen  würde,  so 
begnüge  ich  mich  damit,  für  die  kenner  dieser  dinge  folgende 
stellen  auszuheben :  'nach  der  Varusschlacht  muss  wol  durch  die 
gemüter  der  besten  die  hoffnung  gegangen  sein ,  dass  der  nation 
aus  dem  heiiichen  siege  der  Cherusker  und  ihrer  verbündeten 
und  aus  dem  zurückweichen  des  feindes  im  westen  wie  im  Süden 
eine  gewisse  einigung  erwachsen  werde,  den  sonst  sich  fremd 
gegenüberstehenden  Sachsen  und  Sueben  mag  vielleicht  eben  in 
diesen  krisen  das  gefühl  der  einheit  aufgegangen  sein.'  'als  bald 
darauf  der  römische  angriff  plötzlich  abgebrochen  wurde,  wendeten 
sich  die  patrioten  zum  angriff  gegen  Maroboduus,  vielleicht  zum 
angriff  gegen  das  königtum  überhaupt,  wenigstens  wie 
dieser  es  nach  römischem  muster  verwaltete.'  'seine  eigenen 
landsleute,  vor  allem  sein  eigenes  geschlecht  schuldigte  ihn  (Armi- 
nius) an ,  den  weg  Marobods  zu  gehen  und  nicht  blofs  der  erste, 
sondern  auch  der  herr  und  könig  der  Germanen  sein 
zu  wollen.  .  .  .' 

Über  Catualda  erfahren  wir  zum  teil  neue  dinge:  nicht  nur 
heifst  er  Gotonenfürst,  während  er  klärlich  zu  den  vertriebenen 
des  markomannischen  adels  gehörte,  Mommsen  weifs  auch,  dass 
Maroboduus  ihn  '  persönlich  beleidigt  hatte',  wie  Catualda  so 
heifsen  auch  Arminius  und  seine  verwandten  stets  fürsten:  eine 
schon  vielfach  gerügte  und  unzutreffende  Übersetzung  des  wertes 
princeps,  das  in  solchen  fällen  vielmehr  häuptling  bedeutet. 

Unbekannt  oder  wenigstens  seiner  läge  nach  nicht  näher  be- 
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kannt  ist  für  Mommsen  der  Caesische  wald  (s.  112),  den  doch 
JGrimm  aufs  schlagendste  örtlich  bestimmen  konnte,  nachdem 
es  ihm  geglückt  war,  eine  urkundliche  erwähnung  der  nicht  blofs 
sprachlich  vollkommen  damit  zusammenfallenden  Silva  Heissi  auf- 
zufinden. 

Von  einschneidender  Wichtigkeit  ist  die  Verwertung,  die  der 
letzthin  viel  besprochene  anhang  des  Veroueser  provinzialverzeich- 
nisses  erfährt.  Mommsen  folgt  (s.  137)  nicht  den  ausführungen 
Müllenhoffs,  mit  denen  dieser  hinter  Mommsens  text  vom  jähre  1862 
jene  unsichere  und  vieldeutige,  dazu  so  späte  notiz  über  den  römi- 
schen besitz  auf  dem  rechten  Rheinufer  bündig  und  lichtvoll  er- 
läutert hat,  sondern  verlegt  den  gemeldeten  Vorfall  römischen  macht- 
zuwachses  in  die  zeit  Domitians,  von  dem  wir  auch  sonst  wissen, 
dass  er  nach  einem  glücklichen  angriffskriege  gegen  die  Chatten 
die  postenlinie  nicht  unerheblich  vorgeschoben  hat.  so  unsicher 
diese  ansetzung  auch  immer  bleibt,  ein  gewisses  mafs  innerer 
Wahrscheinlichkeit  kann  man  ihr  nicht  absprechen,  dagegen  ver- 
mag ich  nicht  in  der  auffassung  der  räumlichen  ausdehnung  jener 
römischen  eroberung  mich  Mommsen  anzuschliefsen.  die  uns  be- 
kannten sitze  der  unterjochten  germanischen  Völkerschaften ,  von 
denen  jene  notiz  meldet,  und  der  mangel  aller  spuren  römischer 
herschafl  tiefer  landeinwärts  verbieten  es,  die  gleichfalls  erwähnten 
achtzig  leugen  römischen  besitzes  jenseit  von  Mainz  in  gerader 
richtung  nach  osten  zu  messen,  sodass  sogar  noch  Hersfeld  römisch 
würde,  wie  Mommsen  will,  der  darum  auch  die  Usipier  als  keil 
zwischen  Chatten  und  Hermunduren  einschiebt,  von  den  Usi- 
piern  wissen  wir,  dass  sie  aus  ihren  sitzen  an  der  Lippe  später 
südwärts  rückten,  aber  immer  in  unmittelbarer  nähe  des  Rheins 
verblieben,  weshalb  auch  die  römische  aushebung  bei  ihnen  statt 
hatte,  nicht  östlich,  sondern  westlich  von  den  Chatten  lag  ihr 
gebiet,  während  an  diese  widerum  ohne  weitere  Zwischenglieder 
die  Hermunduren  stiefsen,  deren  nachbarliche  feindschaft  mit  den 
Chatten  überliefert  ist.  desgleichen  wohnten  Tenktern  und  Tu- 
banten,  die  der  anonymus  Veronensis  weiter  nennt,  nordwärts 
am  rheinischen  uferstriche  und  nordöstlich  von  ihnen  mehr  land- 
einwärts die  an  letzter  stelle  genannten  Casuaren.  zwischen 
Tenktern,  üsipiern,  Tubanten  einerseits  und  Casuaren  anderer- 
seits muss  die  Völkerschaft  gesessen  haben,  die  sich  hinter  dem 
verderbten  namen  Novarisearii  verbirgt:  denn  so  ist  zu  lesen 
nach  der  neuesten  vergleichung,  die  ALuchs  für  Rieses  Geographi 
latini  minores  vorgenommen  hat,  nicht  Novarii,  wie  Mommsen 
seiner  zeit  gelesen  und  wie  er  jetzt  noch  mit  Seeck  (Notit.  di- 
gnitat.  253)  schreibt,  die  genitive  der  Völkernamen  Usipiornm, 
Tubantum  usw.  lehren,  dass  in  Novarisearii  ein  gleicher  casus 
stecken  muss ,  und  da  offenbar  eine  Zusammensetzung  mit  -varii 
durchschimmert,  die  also  einen  genitiv  -variorum  verlangt,  so 
liegt  es  nahe,  die  Verderbnis  in  den  drei  buchstaben  der  ersten 
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silbe  zu  suchen  uud  durch  ihre  Versetzung  die  geforderte  endung 
annähernd  widerherzustellen:  Arise(v)ari(on)i,  woraus  man  über 
wenige  Zwischenglieder  zu  dem  namen  gelangt,  der  sachlich  au 
dieser  stelle  einzig  und  allein  am  platze  ist:  Arisevariom,  Artse- 
variorum ,  Amsivariorum.  die  Amsivaren,  ursprünglich  ein  teil, 
dann  eine  abzweigung  der  Angrivaren  —  zu  Amisia  (Ems)  hat 
ihr  name  natürlich  nicht  die  geringste  beziehung  — ,  rücken  im 
laufe  der  ersten  Jahrhunderte  von  der  Weser  bis  in  die  nähe  des 
Rheins  vor  uud  sind  an  Lippe  und  Ruhr  eine  der  gefürchletsten 
Völkerschaften  des  Frankenbundes,  in  welcher  weise  die  achtzig 
leugen  zu  messen  sind,  scheint  mir  noch  nicht  klar  gelegt,  obwol 
man  sich  neuerdings  allgemein  der  annähme  zuwendet,  es  sei  die 
linie  des  obergermanischen  limes  nördlich  des  Mains  gemeint, 
sicher  scheint  mir  nur,  dass  die  auffassung  Mommsens  hierüber 
ebenso  abzulehnen  ist,  wie  seine  ansieht,  die  üsipier  und  die 
anderen  genannten  Völkerschaften  hätten  östlich  von  den  Chatten 
gesessen. 

Übertrieben  erscheinen  mir  die  zweifei  und  Verdächtigungen, 
welche  über  unsere  kenntnis  von  der  herkunft  und  den  besland- 
teilen  des  Franken-  und  besonders  des  Alemannenbundes  vor- 
getragen werden,  gleich  als  wären  diese  bildungen  noch  in  nacht 
und  nebel  gehüllt;  geradezu  falsch  ist  es,  wenn  die  Franken  als 
die  'freien'  bezeichnet  werden,  die  sich  selbst  so  genannt  hätten, 
weil  sie,  die  früher  von  Rom  abhängig  waren  und  vom  Rhein- 
ufer zurückgedrängt  wurden,  nunmehr  vereinigt  den  kämpf  gegen 
die  Römer  ergriffen,  vielmehr  sind  die  Franken  in  ähnlicher  weise 
wie  die  Sachsen  nach  ihrer  walTe  {ags.  franca,  ahn.  frakkt)  benannt 
worden,  und  wenn  frank  im  französischen,  und  daraus  erst  ent- 
lehnt auch  im  deutschen,  die  bedeutung  'frei'  erhielt,  so  steht  das 
im  Zusammenhang  mit  der  fränkischen  eroberung  Galliens,  durch 
die  der  Franke  gegenüber  dem  Gallier  der  freie  schlechthin  wurde. 

In  dem  capitel  über  Rritannieu  begegnet  eine  recht  befremd- 
liche bemerkung  über  die  Verbreitung  der  lateinischen  spräche  in 
diesem  lande  (s.  177).  nach  Mommsen  wäre  die  keltische  landes- 
sprache  überall,  wo  sie  nicht  heute  noch  gesprochen  wird,  vor  der 
romischen,  nicht  aber  vor  der  spräche  der  Angeln  und  Sachsen 
gewichen,  diese  behauptung  entspringt  der  auch  von  Nöldeke 
gerügten  neigung  Mommsens,  aus  dem  Vorhandensein  einiger 
ofücieller  lateinischen  inschriften  in  einem  lande  viel  zu  weit 
gehende  Schlüsse  auf  die  bevölkerung  und  die  cultur  dieses  landes 
zu  ziehen.  Nöldeke  nennt  sogar  die  Schilderung  der  nationalitäts- 
und  Sprachverhältnisse  eine  der  schwächsten  seilen  des  buches. 
der  römische  Schulmeister  in  Britannien  kann  für  die  Volkssprache 
ebenso  wenig  erweisen,  wie  die  inschriften  der  römischen  mili- 
tärplätze.  eine  unbefangene  auffassung  der  dinge,  die  sich  frei 
hält  von  Vergötterung  des  römischen  namens,  kann  selbst  aus 
dem   geringfügigen   materiale,    das  Jung   in  seinen  Romanischen 
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landschaften  für  diesen  zweck  zusammengetragen  hat,  und  mehr 
noch  aus  den  mächtigen  national-keltischen  Überlieferungen  der 
folgezeit  den  sicheren  schluss  ziehen,  dass  die  romanisierung  des 
landes  eine  nur  oberflächliche  war  und  auf  die  städtischen  haupt- 
orte beschränkt  blieb,  während  die  landbevölkerung  ihr  Volkstum 
unberührt  erhalten  hatte  und  nach  dem  abzuge  der  Römer  überall 
wider  zum  herschenden  machte.  ^ 

Weniges  bleibt  noch  hinzuzufügen  über  das  letzte  capitel, 
das  in  den  kreis  unserer  betrachtung  fällt:  Die  Douauländer  und 
die  kriege  an  der  Donau,  erwähnt  mag  hier  werden,  dass  nach 
Mommsen  die  ethnographische  Stellung  der  Thraker  noch  dunkel 
ist,  oder,  wie  er  sich  als  anhänger  der  starambaumtheorie  aus- 
drückt, 'wir  vermögen  noch  nicht  die  stelle  zu  bestimmen,  die 
ihnen  im  Völkerstammbaume  zukommt'  (s.  190).  dem  gegenüber 
ist  darauf  hinzuweisen,  dass  man  die  Thraker  ähnlich  wie  die 
Sarmaten  und  Skythen  seit  längerer  zeit  mit  gutem  gründe  als 
Westiranier  bezeichnet,  wodurch  ihr  sprachlich  erkennbares  ver- 
wandlschaftsverhältnis  klar  ausgedrückt  wird. 

Bei  gelegenheit  des  markomannischen  krieges  und  seiner 
folgen,  zu  denen  auch  der  erste  versuch  der  einrichtung  des  co- 
lonats  gehört,  spricht  Mommsen  von  den  in  ähnlicher  weise  als 
Colonen  angesiedelten  'Naristen'  und  den  'sonst  unbekannten 
Astingern'  (s.  216).  Kiepert  schreibt  auf  der  karte  von  Ger- 
manien auch  Naristi,  dagegen  auf  der  zum  capitel  der  Donau- 
provinzen gehörigen  die  richtige  form  Varisti,  die  nach  den  aus- 
führungen  von  Zeufs  und  namentlich  von  MüllenhotT  (Zs.  ix  132) 
auch  Mommsen  in  den  text  hätte  setzen  müssen,  weshalb  nun 
die  Astingen  'sonst  unbekannt'  sein  sollen,  ist  vollends  nicht  ein- 
zusehen. Hazdiggos,  Hartwige  war  bekanntlich  der  name  des 
vandalischen  königsgeschlechtes,  das  zugleich  dem  cultus  des  na- 
hanarvalischen  brUderpares  (Tacitus  Germ.  43)  vorstand,  und  mit 
diesem  vandilischen  stammcultus  trugen  jene  lugischen  scharen, 
die  während  des  Markomannenkrieges  ins  nördliche  Ungarn  ein- 
drangen und  Victualen  oder  Lugionen ,  später  immer  Vandalen 
heifsen,  den  namen  Astingi,  der  auch  auf  das  volk  selbst  über- 
gieng,  an  die  obere  Theifs.  hierüber  und  über  das  fortleben  des 
nahanarvalischen  mythus  in  der  späteren  Hartungensage  hat  Mül- 
lenhoff,  wie  jeder  germanist  weifs,  Zs.  xii  347  ff  ausführlich  ge- 
handelt. 

Mein  letztes  bedenken  endlich  möge  sich  dagegen  richten, 
dass  Mommsen  ohne  ein  wort  der  Verwerfung,  nicht  einmal  des 
zweifeis  an  ihrem  geschichtlichen  werte  die  durch  Jordanes  über- 
lieferte gotische  stammsage  berichtet,  die  von  Skandinavien  als 
der  Urheimat  des  volkes  meldet  (s.  217). 

1  dieselbe  auffassung  bei  Budinszky,  Die  ausbreitung  der  lateinischen 
spräche  s.  133  f. 

Berlin,   august  1886.  G.  Kossiinna. 
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Die  Soester  mundart.  laut-  und  foinienlehre  nebst  texten  von  dr  Ferdinand 
HoLTHAUSEN,  docent  an  der  Universität  Heidelberg,  gedruckt  mit 
Unterstützung  der  germanistischen  section  des  Vereins  für  kunst  und 
Wissenschaft  in  Hamburg,  auch  unter  dem  titel:  Forschungen  heraus- 
gegeben vom  verein  für  nd.  Sprachforschung,  band  i.  Norden  und 
Leipzig,  Soltau,  1886.     xvi  und  117  ss.    gr.  8".  —  3  m, 

Nachdem  Holthausen  in  Paul- Braunes  Beiträgen  x  schon  eine 
westfähsche  mundart,  die  Remscheider,  bearbeitet  hatte,  behandelt 
er  hier  eine  andere,  die  in  der  stadt,  der  börde  und  dem  kreise 
Soest  gesprochene,  welche  zu  der  östlichen  gruppe  der  west- 
fälischen dialecte  gehört,  ausführlich,  und  bietet  damit  zugleich 
die  beste  darstellung,  die  wir  zur  zeit  von  einer  deutschen  mund- 
art besitzen ;  ich  nehme  auch  Wintelers  buch  nicht  aus ,  schon 
deshalb  nicht,  weil  bei  ihm  die  Kerenzer  mundart  doch  mehr  das 
Substrat  für  allgemeinere  Sprachstudien  bildet,  auch  der  zwischen 
beiden  liegende  Zeitraum  von  10  jähren  ist  B.  zu  gute  ge- 
kommen. 

Wenn  der  verf.  sein  vorwort  beginnt:  'an  eine  dialectgram- 
matik  werden  heut  zu  tage  seitens  der  pbonetik,  der  historisch- 
vergleichenden Sprachforschung  und  der  principienwissenschaft 
mit  recht  hohe  anforderungen  gestellt,  der  phonetiker  erwartet 
darin  neues  empirisches  material,  eine  genaue  beschreibung  und 
gute  schriftliche  widergabe  aller  vorkommenden  laute  und  laut- 
verbindungen,  der  Sprachforscher  reichlichen  gewinn  für  die 
grammatik  der  älteren  sprachstufen,  der  Sprachphilosoph  endlich 
eine  bestätigung  oder  berichtigung  seiner  aufstellungen',  so  muss 
man  zugeben  dass  er  diesen  hohen  anforderungen  gerecht  ge- 
worden ist.  selbst  die  erfahrensten  arbeiter  auf  dem  gebiete  der 
grammatik,  der  elymologie,  der  phonetik,  der  principienwissen- 
schaft werden  sich  aus  seinem  buche  manches  zu  notieren  haben, 
was  teils  ihre  resultate  und  Vermutungen  bestätigt,  teils  ihnen 
ganz  neu  ist,  und  die  weniger  geförderten  können  unverhältnis- 
mäfsig  viel  aus  ihm  lernen,  wenn  sie  es  ordentlich  studieren,  das 
ist  freilich  hier  so  nötig,  wie  bei  jedem  guten  buche,  besonders 
wichtig  sind  die  resultate  für  das  mnd.  die  lautlehre  zumal 
dieser  spräche  liegt  noch  sehr  im  argen,  ihre  denkmäler  stam- 
men fast  sämmtlich  aus  einer  zeit,  in  der  die  manierierte  willkür 
der  Schreiber  die  an  sich  schon  schwierigen  lautverhältnisse  nur 
noch  mehr  verdunkelte,  die  wenigsten  unter  den  männern,  welche 
bisher  mnd.  texte  herausgegeben  oder  die  mnd.  spräche  dargestellt 
haben,  waren  dazu  befähigt,  klarheit  in  diese  Verwirrung  zu  bringen, 
aus  eigener  erfahrung  weifs  ich ,  auf  welche  Schwierigkeiten  auch 
bessere  Schulung  und  besserer  wiile  stofsen  musten ,  denen  eine 
genügende  kenntnis  heutiger  nd.  mundarten  nicht  zur  seite  stand. 
es  ist  H.s  grofses  verdienst,  wenn  man  jetzt  anfängt  boden  zu 
sehen,  denn  durch  die  mit  umsieht  und  gründlichkeit  geführte 
darstellung  der  Soester  mundart  erblickt  man  das  ganze  mnd. 
laulsystem  in  einem  neuen  und  helleren  lichte,    wir  lernen  dass 

14* 


212  HOLTHAUSEN    SOESTER    MüiNDART 

einzelne  laute,  die  man  für  identisch  hielt,  streng  zu  trennen 
sind;  wir  lernen  ua.  dass  das  nd.,  analog  dem  uord.  und  ags. 
—  selbstverständlich  von  alters  her  — ,  einen  umlaut  des  aus  ai 
entstandenen  e  besafs,  dass  also  das  e  in  alts.  skedan  mnd.  scheden 
anders  lautete  als  in  alts.  ledian  mnd,  leden.  das  hat  man  bis 
jetzt  kaum  geahnt,  obwol  es  für  das  benachbarte  nl.  schon  lange 
angenommen  wurde.  ^  wir  sehen  dass  mnd.  e  <C  germ.  e  anders 
geklungen  hat  als  e  <<  germ.  a  und  <C  germ.  /,  während  e  <^  a 
und  e  <^  i  in  der  entwickelung  immer  zusammengehen,  auffällig 
ist  dass  das  auf  an  zurückgehende  ö  (gös  =  gans)  sich  seiner 
entwickelung  nach  zu  d  <C  au  stellt  (§  76  f).  die  Vorstellung, 
welche  man  sich  vom  engl,  aus  leicht  bildet,  dass  es  dem  d  <^  d 
gleich  geklungen  habe,  wird  hier  widerlegt;  mit  dem  Soester 
dialect  stimmen  der  Ravensberger  und  die  von  Woeste  in  seinem 
Westf.  wb.  behandelten  mundarten.  trotzdem  darf  man,  wie  es 
scheint,  nicht  für  das  ganze  nd.  gebiet  mnd.  d  <^  a/i  =  d  <^  öm 
setzen:  in  Remscheid  stimmt  gües,  gyes  vielmehr  zu  buek,  byeker 
nicht  zu  brüat  brot  (umlaut  yö)  Reitr.  10,  408.  vgl.  das  constante 
suoth  im  Hei.  Cott. 

Wir  dürfen  aber  unsere  anerkennung  nicht  darauf  beschränken, 
dass  der  verf.  mit  reichen  kenntnissen  und  der  besten  methode  aus- 
gerüstet auf  94  Seiten  nicht  nur  viel  mehr  resultate  erzielt,  sondern 
auch  mehr  material  übersichtlich  verarbeitet  hat,  als  in  manchen 
dickleibigen  büchern  geschieht;  wir  müssen  auch  hervorheben  dass 
es  eine  äufserst  mühselige  arbeit  war,  eine  400 — 500jährige  sehr 
üppige  sprachentwickelung  mit  vielfach  sich  durchkreuzenden  zügen, 
die  durch  denkmäler  wenig  erhellt  ist  —  ja,  wenn  wir  die  mangel- 
haftigkeit  der  mnd.  Orthographie  in  anschlag  bringen,  müsten  wir 
eigentlich  von  einer  1000jährigen  entwickelung  reden — ,  so  rein- 
lich auseinanderzulegen  und  so  geschickt  darzustellen,  dass  die  er- 
kenntnis  auch  weiteren  kreisen  zugänglich  wird,  denen  es  gewis  er- 

*  die  übrigen  umlaute  nimmt  H.  für  die  ältere  nd.  spräche  im  vollsten 
umfang  an  und  gibt  auch  s.  12  f  (vgl.  s.  112)  einige  gründe  für  seinen  stand- 
punct,  möchte  sich  aber  eine  ausführlichere  erörterung  auf  eine  passendere 
gelegenheit  versparen,  mir  scheint  eine  solche  nicht  mehr  von  nöten.  heute 
dürfte  die  einfache  tatsache,  dass  der  jetzt  vorhandene  umlaut  von  alters 
her  datiert,  nur  noch  etwa  von  solchen  bestritten  werden,  die  auch  in  wissen- 
schaftlichen dingen  dem  pietätvollen  princip  huldigen,  es  bei  dem  glauben 
der  väter  bewenden  zu  lassen,  die  also  doch  wol  nicht  zu  überzeugen  sind, 
für  jeden  einsichtigen  niuss  der  beweis  für  das  nun  oft  gesagte  schon 
darin  liegen,  dass  gar  kein  grund  vorhanden  ist,  das  gegenteil  anzunehmen, 
und  die  tatsachen  sich  nur  erklären,  wenn  man  die  jetzt  vorhandenen  um- 
laute für  alt  hält,  ich  will  nicht  hervorzuheben  unterlassen  dass  bereits 
Schulze,  Beiträge  zur  gesch.  Dortmunds  und  der  grafsch.  Mark  ii  1  —  80 
die  richtige  ansieht  energisch  vertrat,  nur  scheute  er  sich  in  so  weit  vor 
der  vollen  consequenz,  als  er  die  Schriftsprache  ausnehmen  wollte,  etwas 
richtiges  liegt  auch  iu  dieser  beschränkung.  wenn  die  dichter  ein  umzu- 
lautendes o  oder  ?<  mit  unumgelautetem  reimten,  so  suchten  sie  ohne  zweifei 
in  der  graphischen  gleichheit  die  berechtigung  dazu,  die  ehrfurcht  vor  allem 
geschriebenen  resp.  gedruckten,  mit  der  wir  heute  trotz  aller  Sprachwissen- 
schaft zu  kämpfen  haben,  ist  eben  alt. 
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spriefslich  wäre,  wenn  sie  sich  belehren  lassen  wollten,  aufweiche 
dinge  es  bei  der  exacten  Sprachforschung  eigentlich  ankommt, 
freilich  wendet  sich  H.  anscheinend  nur  an  die  fachgenossen, 
wie  das  der  gebrauch  der  intimsten  termini  lehrt,  die  Verweisung 
auf  die  elementarbücher  von  Sievers  und  Vietor  genügt  m.  e. 
nicht,  die  uneingeweihten  zu  versöhnen,  wenn  sie  sich  ohne  jede 
erklärung  den  neuesten  vocallheorien,  sogar  englischen  terminis, 
gegenüber  gestellt  sehen,  wenn  sie  eine  haupteinteilung  der  vocale 
in  'i  stimmhafte'  (dh.  die  vocale)  und  'ii  stimmlose'  (dh.  das  h 
vor  den  verschiedenen  vocalen)  finden,  welche  letzteren  in  9  Zeilen 
abgehandelt  werden,     das  muss  die  laien  abschrecken. 

Da  das  buch  für  längere  zeit  ein  wichtiges  hilfsmittel  für 
mnd.  und  andere  sprachliche  Studien  bleiben  wird,  hätte  ich  ge- 
wünscht dass  die  einzelnen  Untersuchungen  äufserlich  noch  mehr 
unter  einander  in  beziehung  gesetzt  wären,  dass  zb.  bei  den 
'regelmäfsigen  entsprechungen'  der  mnd.  laute  auf  die  davon  aus- 
genommenen verwiesen  würde,  also  zb.  bei  den  regelmäfsigen 
entsprechungen  der  mnd.  e  auf  e  vor  r,  vor  d  und  g,  die  einen 
anderen  weg  gegangen  sind,  ich  hätte  weiter  gerne  gesehen, 
wenn  die  geselze  über  den  eintritt,  beziehungsweise  das  unter- 
bleiben der  dehnung  ursprünglich  kurzer  vocale  in  offenen  silben, 
sowie  die  gesetze  für  die  Verkürzungen  der  längen  und  dehnungen 
im  zusammenhange  behandelt  worden  wären. 

Aber  noch  etwas  wichtigeres  bleibt  mir  zu  wünschen,  für 
besonders  wertvoll  hätte  ich  eine  erörterung  sämmtlicher 
Wörter  erachtet,  die  den  eruierten  lautgesetzen  widersprechen,  ich 
wünschte  dieselbe  einmal  zur  controle  des  verf.s,  der,  wie  mir 
scheint,  einen  in  seiner  schule  häufigen  fehler  teilt,  indem  er 
bei  dem  an  sich  richtigen  ziele,  lautgesetze  und  die  durch  aus- 
gleich  bedingten  ausnahmen  zu  constatieren ,  zu  leicht  anlaugt, 
ohne  sämmtliche  auf  dem  zugänglichen  Sprachgebiet  vorhandenen 
zeugen  gehörig  befragt  zu  haben ,  dann  aber  hauptsächlich  aus 
einem  anderen  gründe,  die  allgemeine  principienwissenschaft 
rückt  mit  recht  immer  mehr  in  den  Vordergrund  der  Sprach- 
forschung, die  ausnahmslosigkeit  der  lautgesetze  an  sich  wird 
heute  wol  kaum  noch  jemand  bestreiten;  aber  die  frage  dürfte 
lebhaft  zu  discutieren  sein,  in  wie  weit  die  würkung  der  laut- 
gesetze durch  andere  momente  als  die  analogie  gehemmt  wird, 
hierbei  kommt  vornehmlich  die  Sprachmischung  in  frage,  dass 
nämlich  'in  allen  gesprochenen  und  geschriebenen  dialecten  ver- 
schiedene gruppen  und  schichten  der  spräche  mit  ihren  unter  um- 
ständen eigenartigen  erzeugnissen  zusammentreffen.'  H.  hat  ein 
eigenes  capitel  über  die  fremdvvörter  in  der  Soester  mundart. 
dabei  vernehmen  wir  dass  selbst  Wörter  wie  tier,  grüfsen,  ja  sogar 
gut  (s.  unten)  in  fremder  form  im  dialecte  bestehen;  gelegentlich 
erfahren  wir  dasselbe  auch  von  den  zahlen  für  70 — 90,  von  den 
formen   resp.  Wörtern    für  'euch',   'nichts',   'kein',   'jeder',  'jene', 
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'Schneider',  'zwiebel',  'zucker'  ua.  ohne  zweifei  sind  damit  die 
fremden  elemente  nicht  erschöpft,  gerade  aber  die  vollstän- 
dige durcharbeitung  moderner  dialecte  unter  diesem  gesichts- 
punct  ist  das  einzige  mittel,  um  diese  frage,  welche  für  die 
principienwissenschaft  von  allerhöchster  Wichtigkeit  ist,  der  ent- 
scheidung  näher  zu  rücken,  unter  die  fremdwörter  sind  nicht 
nur  die  entlehnungen  aus  fremden  sprachen  und  nachbardialecten 
zu  rechnen,  sondern  auch  die  entlehnungen  aus  der  Schriftsprache, 
überhaupt  die  entlehnungen  aus  der  form  einer  socialen  schiebt 
in  die  spräche  einer  anderen,  in  einem  kleinen  orte  bei  Köln 
existiert  i  in  der  Umgebung  gewisser  consonauten  einschliefslich 
des  i  der  hd.  Schriftsprache  in  4  verschiedenen  gestalten ,  die 
nach  gesellschaftlichen  ständen  streng  getrennt  sind,  zb.  mit,  met, 
möt,  mot;  mist,  mes,  mos,  mos.  wenn  nun,  wie  es  ähnlich  häufig 
geschehen  muss,  die  unterste  schiebt  das  wort  für  'mist'  in  der 
form  mos  aufnimmt,  so  wird  eine  später  aus  einiger  ferne  an- 
gestellte Untersuchung  diese  form  als  wahrscheinlich  schwer  zu 
erklärende  ausnähme  vorfinden. 

Wegen  des  wertes,  den  ich  dem  buche  zuerkenne,  will  ich 
die  mir  im  einzelnen  vorläufig  möglichen  besserungen  und  an- 
regungen  vollständig  mitteilen. 

§  47  werden  die  mnd.  kürzen  e  und  e  als  factisch  von 
einander  unterschieden  bezeichnet,  das  kann  aber  nur  für  die 
laute  in  einigen  besonderen  Stellungen  gelten,  wie  vor  r-verbin- 
dungen.  im  übrigen  sind  sie  jetzt  in  Soest  und  wol  überall  ganz 
zusammengefallen ,  und  so  wird  es  wol  auch  im  mnd.  bereits  ge- 
wesen sein,  obwol  nachweislich  auch  auf  nd.  gebiet  das  umlauts- 
e  einmal  e -ähnlicher  war,  als  das  europäische  e.  H.  will  viel- 
leicht auch  nicht  mehr  sagen ,  aber  aus  seiner  fassung  kann  man 
leicht  etwas  anderes  herauslesen.  —  §  51c.  in  krengl  braucht  e 
nicht  für  i  zu  stehen,  da  *krangil  auch  sonst  nicht  unwahrschein- 
lich ist  (vgl.  DWB  s.  V.),  auch  blenkeii  und  wenken,  die  gleich- 
falls weiter  vorkommen,  weisen  wol  auf  andere  gruudformen; 
über  renne  ist  H.  selbst  Beiträge  10,  407  anderer  ansieht,  und 
in  hemie  'hin'  ist  e  auch  älter  berechtigt,  wenigstens  bis  über 
die  mnd.  zeit  zurück,  dagegen  dürfte  in  den  verbeu  mit  m-ver- 
bindungen  würklich  Übergang  von  i  zu  e  vorliegen ,  der  auch  im 
fläm.  statt  hat;  vgl.  Mnl.  gr.  §  71.  —  §  64.  viel  wahrschein- 
licher als  die  annähme,  dass  över  'über'  statt  *üdver  unter  dem 
einfluss  des  nhd.  oder  des  Superlativs  överste  stehe,  ist  doch  alte 
correctur  von  över  <C  uhiri  durch  över  <  ohar;  dabei  erhielt 
över  denselben  laut  wie  köderen  von  kuper;  es  wäre  dasselbe  wie 
zb.  wollen  oder  hölzern  statt  loüllen,  hülzen,  oder  wie  das  von  H. 
in  §  61  und  sonst  besprochene,  dass  die  verba  wie  'giefsen'  üd 
behalten  haben,  spricht  nicht  dagegen,  weil  der  ausgleich  zwi- 
schen ind.  plur.  prät.  und  opt.  jedesfalls  alt  ist  und  das  im  part. 
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übrige  ö  ja  uicht  nolvveadig  eiuwürkea  muste.  —  §  65.    in  wie 
fern  kann  judkeln   'schaukeln'   zu  judke   'der  oberste  bodenraum, 
Vorratskammer  und  hühnerstall  bildend'  (von /mä 'joch')  gehören? 
es   ist    doch  wol    das   kurze,   hüpfende   schaukeln,    wackeln    auf 
einem  stuhle,  an  einem  tische  usw.,  welches  rheia.  juckele,  jockele 
heifst   und    mit  joch  nichts   zu  tun  hat;    vgl.  DWB  4%  2347  und 
mein  Etym.  wb.  sp,  400.  —  §  69.    dass  das  mud.  e,  welches  aus 
ä  umgelautet  ist,    niemals  mit  ei  widergegeben  werde,  ist  nicht 
ganz   richtig;    ei   ist   zwar   dafür  viel   seltener   als  für   andere  e\ 
kommt  aber  doch  vor,  besonders  häufig  bei  Veghe.  —  §  72  anm.  1. 
föe  'vieh'  hat  öe  st.  ae.    wenn  nicht  eine  jüngere  lautmodification 
dahinter  steckt,  müste  also  mnd.  ve  mit  dem  e  wie  twe)  hei,  nicht 
wie  de  'der',  tm  'zehn'  gelautet  haben,     vielleicht  war  aus  gen. 
dat.  fehes,  fehe  nach  verstummung  des  h  ein  e  desselben  klanges 
wie   e  <C  ai   entstanden,      durch   Übertragung   desselben   in    den 
nom.  *  fe(h)  könnte   man    auch   alts.  fe  (Gall6e   Alts,  laut-   und 
flexionsiehre    §22)  sowie  mnl.  ve   (neben  vie  =  fehu)  erklären; 
ist  so  auch  northumbr.  feh,  gen.  fcees  (Sievers  Ags.  gr.  §  242)  zu 
fassen?   —   warum    nicht   annehmen   dass    der   umlaut   in  faedr 
'fuder'  aus  einem  umgelauteten  plur.  stammt?    die    ganz   gleiche 
entwickelung  ist  im  dialect  ja  häutiger,  zb.  hcean  'hörn'.  —  §  77 
sieht  man  uicht,  ob  H.  das  richtige  meint,  wenn  er  and.  thö  'da- 
mals', woraus  neusoest.  deij  entstanden  ist,    als  dehnung  von  ßo 
erklärt,    es  liegt  jedesfalls  germ.  pö  zu  gründe ,  wie  mnl.  doe  mit 
der    uebenform    doen    nnl.   toen    unwiderleglich    beweisen,      den 
letzteren  formen  entspricht  ahd.  dhuo  alts.  thuo  (thö)   mhd.  duo; 
die  nebenform  ahd.  dhö  mhd.  dö  alts.  thd  entsteht  unter  geringerem 
satztone ,  entsprechend  dem  unterbleiben  der  diphthongierung  des 
germ.  ö  in  schwach  betouten  nebensilbeu  (vgl.  Mnl.  gr.  §  31  anm.); 
ähnlich  ist  mnl.  tote  (neben  toe)  'zu',  welches   eine   noch  kürzere 
nebenform  totte  nnl.  tot  hat;   ähnlich  ferner  nhd.  da  neben  dial. 
dau;  wie  ahd.  dhuo  :  dhö  verhält  sich  auch  zwuo  :  zwo.    natürlich 
kann  thö  auch  eine  noch  kürzere  nebenform  tho  entwickeln  und 
diese  wider  zu  thö  werden,  vfie  auch  nhd.  du  durch  dti  gehalten 
sein  muss;  aber  nötig  ist  die  Voraussetzung  von  po  für  die  frag- 
liche form  jedesfalls  nicht.  —  in  §  75  nebst  nachtragen  wird  nach- 
gewiesen   dass    die    mit   trocken  gleichbedeutenden  germ.  formen 
auf  draugi-   (vgl.  altn.  draugr  'trockenes  holz')  und   drügi-  (ags. 
dr^yge  mnd.  drüge,  drügen  'trocknen'   (zb.    bei  Veglie)   mnl.  drüge) 
zurückgehen,    in  meinem  Etym.  wb.  habe  ich  neben  drügi-  auch 
drügi-  mnl.  dröghe,  dröghe   angesetzt   und  hierauf   nl.   nd.  droge 
zurückgeführt,      der   anlass  war   für   mich  die  jetzige   nl.  Ortho- 
graphie, die  di^oge,  nicht  drooge  schreibt  und  damit  urspr.  kurzen 
vocal   andeutet,     aber   es  scheint    in    der  tat   dass  die  form    nur 
mit  rücksicht  auf  das  im  ahd.  und  alts.  bewahrte  germ.  drükno-  von 
den  begründern  der  neuen  Orthographie  angesetzt  ist  und  auf  einem 
irrtum  beruht.    De  Bo  (Westvl.  idiolicon)  und  ebenso  Rilian  kennen 
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nur  drooge  und  weisen  damit  auf  urspr.  lauge;  es  fehlt  meines  Wis- 
sens auch  ein  ganz  sicheres  anzeichen  für  mnl.  dröghe,  welches  vor- 
handen gewesen  sein  müste.  draugi-  bestätigen  aufser  dem  Soester 
auch  die  von  Woeste  behandelten  dialecte  (drSge),  der  Dortmunder 
(dränge)  und  Ravensburger  (dräüge).  dennoch  fragt  sich,  ob  nicht 
auch  drugi-,  mit  demselben  wurzelvocal  wie  drnkno-,  anzusetzen  ist. 
an  und  für  sich  ist  ja  das  nebeneinanderbestehen  von  i'i  und  u  nicht 
unwahrscheinlich  (vgl. Kluge Etym.  wb.  unter  bie^ie)^;  dass  im  mnl. 
sehr  häufig  droghe  (nicht  drooghe)  geschrieben  wird,  ist  an  sich  nicht 
beweisend,  es  wäre  zu  untersuchen,  wie  sich  sonst  ö  in  den  betref- 
fenden texten  verhält;  ein  etwas  zuverlässigerer  zeuge  ist  schon  mnl. 
drueghe  (vHelten  Mnl.  spraakkuust  §46);  aber  Jellinghaus  VVestf. 
gr.^  hat  neben  dränge  auch  drüge  (drüge)  sowie  das  vb.  drügen, 
drugen  (s.  das  register),  deren  vocal  sich  seiner  darstellung  nach 
nur  aus  mnd.  ö,  umlaut  von  ü,  erklärt,  auffällig  ist  die  flexion 
des  verbums  drügen,  drägde  (s.  100).  ä  weist  sonst  auf  kürzung 
aus  6  <^  germ.  an,  zb.  drdmde  'träumte',  dessen  inf.  aber  dräümen 
lautet,  zur  controle,  ob  etwa  ä  auch  durch  kürzung  von  mnd. 
ö  <C  n  habe  entstehen  können,  scheint  es  an  aualogien  zu  fehlen, 
haben  sich  bei  dieser  flexion  drugi-  und  drangi-  gemischt?  von 
rhein.  drng  weifs  ich  nicht  zu  entscheiden ,  ob  es  auf  kurzes  oder 
langes  w  weist.  —  im  §  82  wäre  eine  Scheidung  wünschenswert: 
niud.  ou  ist  älter  anw,  mnd.  mi  aber  äu[w).  macht  der  heutige 
dialect  keinen  unterschied?  —  §  87  anm.  kease  heifst  es  aus 
demselben  gründe  wie  keaspel:  mnd.  mnl.  kersse  aus  kerisja.  die 
genesis  von  peat  denke  ich  mir  so,  dass  in  dem  früh  einsilbig 
gewordenen  pert  e  durch  das  r  afficierl  wurde  und  sich  dann 
wie  urspr.  e  entwickelte;  wenn  es  vert  uä.  lautet,  so  werden 
solche  formen  nicht  die  ungestörte  lautgesetzhche  entwickelung 
'  ebenso  bei  den  anderen  vocalen;  beispiele  für  ä  (d)  sind  ua.  sntirö- 
'schnur' :  zhA.  snuor  und  znA.  snara  nl.  snaar  engl,  snare;  dhögoz-:  alts. 
dag,  nl.  dageraad,  ags.  dögor,  vgl.  mein  Etym.  wb.  unter  dag  und  Bremer 
Beitr.  11,  32  f.  ein  Iseispiel  für  e,  welches  man  meines  wissens  bis  jetzt 
nicht  beachtet  hat,  obwol  Cosijn,  wie  er  mir  mitteilt,  bereits  irgendwo  die- 
selbe erklärung  gegeben  hat,  ist  das  verbaladjectiv  auf  -ni  von  idg.  sek 
==  sehen. •sekni-.  sekni-  wurde  nach  der  Sieversschen  regel  zu  gexm.  sinni- 
<  se(^)wni-,  womit  der  st.  von  §ot.sii/?is  'gesicht,  Sehvermögen'  mnl.  siene 
alts. sinn  'gesicht'  identisch  ist;  sekni-  wurde  zu  germ.  seni-  <C  seivni-  (vgl. 
Osthoflf  Beitr.  8,261).  sitini  (iu>  mnA.  und  holl.  li,  vi.  ie,  vgl.  Mnl.  gr. 
§  78)  liegt  vor  in  got.  anasiims  'sichtbar',  mnd.  siine  'ersichtlich,  klar,  deut- 
lich, vorauszusehen,  wahrscheinlich,  möglich',  Teuthonista  suyn  'vielleicht' 
(zu  den  nd.  bedeutungen  oder  zu  den  nl.?  vgl.  mhd.  schone  nhd.  schon 
.•schön),  mnl.  —  ganz  geläufig  —  «/ewe 'ansehnlich,  schön,  stattlich,  günstig' 
{\gl.  schön: schauen),  on^jene 'unansehnlich,  hässlich,  ungünstig,  gefährlich', 
nvi.  entstellt  zu  o«z«V«rfe 'unansehnlich',  Kil.  onsue?i  fries.'informis,  squalidus', 
ostfries.  snn,  unsün  mit  den  bedeutungen  wie  im  mnl.;  gtvm.  seni  ist  als 
selbständiges  adjectiv  bis  jetzt  nur  nachgewiesen  in  ahd.  nnsäni  'deformis'. 
aber  das  wort  steckt  auch,  und  zwar  in  der  doppelgestalt,  im  zweiten  teil  von 
seltsam:  mnl.  selsiene  (aus  seltsiene,  daher  mit  scharfem  s)  selsene;  ahd. 
seltsäni  mhd.  seltsmne  mnl.  selsäne:  seltsam  also  eigentlich  'selten  zu  sehen', 
ein   beispiel    für  f  ist   auch   germ.  hivitto-   'weifs',   alts.  huit   mnl.  2vit(t). 
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der  einsilbigen  darstellen,  sondern  von  den  mehrsilbigen  beein- 
flusst  sein.  —  halte  H.  die  äh  nlichkei  ten  hervorgehoben,  die 
zwischen  den  in  den  §§88.89  einerseits,  90.91  andererseits 
dargestellten  entwickelungen  vorhanden  sind,  so  wäre  er  vermut- 
lich zu  einer  anderen  als  dieser  rein  äufserlich  abgeleiteten  Fas- 
sung der  regeln  gekommen,  es  ergibt  sich  doch  dass  mnd.  or 
aus  or  und  or  aus  ur  in  allen  fällen  gleich  waren,  selbst  im  fall 
der  dehnuug,  vgl.  smüre  'schmoren'  und  höre  'heben';  nur  die 
betreffenden  laute  vor  den  Verbindungen  rn  und  rd  machen  eine 
ausnähme,  sie  waren  mnd.  ganz  verschieden,  selbstverständlich 
allerdings  auf  grund  der  alten  Verschiedenheit,  altes  orn  war  fast 
ärn  —  ö  aus  o  neigt  ja  überhaupt  zu  a  im  nd.  — ,  altes  um 
aber  örn  mit  demselben  klang  des  o,  den  6  aus  au  hatte,  daher 
er  sich  auch  diesem  gleich  entwickelt  hat.  das  eigentliche  mo- 
vens  beruht  darin,  dass  vor  rn  und  rd  die  dehnung  am  ältesten 
ist.  so  erklären  sich  auch  speoa  'trocken'  und  eoasäke  'ursache': 
im  nd.  wird,  wie  im  nl.,  kurzer  vocal  vor  auslautendem  einfachem 
r  früh  gedehnt,  für  das  erstere  wort  setzt  H.  ad  hoc  and.  *spur 
gegen  ahd.  spor  an.  ich  glaube  kaum  dass  dies  etwas  gewaltsame 
mittel  von  nöten  ist;  ein  unterschied  in  der  entwickelung  von  or 
und  orn  wäre  immer  noch  möglich,  wenn  wir  die  dehnung  des 
ersteren  noch  früher  ansetzen  als  die  des  letzteren,  neusoest. 
spöa  'spur'  wird  wol  auf  einer  zweisilbigen  form  beruhen.  — 
s.  27  anm.  'die  diphthongierung  unterbleibt  bekanntlich  im  nnl. 
bei  i  und  ü  -j-  r.'  bei  u  stimmt  das,  von  i  -{-  r  ist  mir  jedoch 
nicht  bekannt  dass  die  sache  irgendwo  so  dargestellt  sei.  schon 
das  mnl.  hat  durchaus  ier  für  ir.  da  nun  ie  im  älteren  mnl. 
wahrscheinlich  noch  diphlhong,  i  noch  nicht  diphthongiert  war, 
habe  ich  mir  die  sache  so  vorgestellt,  dass  aus  ir  würklich  ier 
mit  diphthong  entstehe  (Mnl.  gr.  §  57).  wenn  erwiesen  wäre 
dass  altmnl.  ie  bereits  monophthongisch  war  und  altes  I  bereits 
aufdemwege  zur  diphthongierung  eine  modification  seines  klanges 
erlitten  hatte,  dann  —  aber  auch  nur  dann  —  könnte  H.  recht 
haben;  dann  könnte  das  ie  in  mnl.  gier  'begierig'  und  'geier', 
viere  'feier',  siere  'seiner'  usw.  ein  ausdruck  für  reines  i  sein, 
wie  es  alle  dialecte,  in  denen  ie  zu  i  geworden,  auch  das  mnl. 
selbst  (Mnl.  gr.  §  81),  anwenden.  —  §  93.  94.  die  praesentia 
'kehren'  und  'lehren'  zeigen  beide  nicht  die  lautgesetzliche  Ver- 
tretung eines  palatalisierten  ai,  sondern  sie  haben  e.  Tieren  wird 
aus  alts.  keron  erklärt,  Uren  als  neubildung  nach  dem  fem.  lere; 
beides  ist  unwahrscheinlich,  das  geläufige  praesens  war  jedes- 
falls  das  nach  dem  -yan-typus  wegen  der  formen  kdrde,  und  be- 
einflussung  eines  so  gebräuchlichen  verbs  wie  leren  'lehren,  lernen' 
durch  das  subst.  lere  ist  nicht  recht  glaublich,  man  muss  jedes- 
falls  versuchen ,  beide  gemeinsam  zu  erklären  ,  und  das  scheint 
mir  nicht  schwer,  es  sind  gerade  die  formen  kdrde,  Idrde,  die 
das  praesens  umgestalten,  als  ob  es  aus  *kdrjan,  Hdrjan  entstanden 
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sei  (vgl.  Anz.  xi  108  anm.);  davon  sind  die  neusoest.  formen  die 
zu  erwartenden  reflexe.  so  hat  auch  das  praet.  von  'hören'  sich 
ein  neues  praesens  geschaffen,  welches  der  lautgeselzhchen  ent- 
wickelung  aus  hörjan  nicht  entspricht;  vgl.  auch  denselben  fall 
bei  möedn  'mieten'  §  345  anm.  —  §  109.  die  abvveichung  von 
hoam,  bgame  'boden,  böden'  erkläre  ich  mir  als  eine  nachwürkung 
der  alts.  formen  mit  dm  ohne  zwischenvocal.  übrigens  steht 
§157  böani  'boden';  es  scheint  mithin  zwei  formen  zu  geben, 
was  schön  zu  bodom,  bodm-  stimmen  würde;  vgl.  auch  feame 
zu  fäm  'faden'  §  105,  1  gegen  rea  'räder'.  die  Bemerkung  bei 
dem  letzteren :  'dass  die  entwickelung  zu  ea  auf  rechnung  des 
folgenden  r  gesetzt  werden  muss,  lehrt  deutlich  die  vergleichung 
mit  §  87,  4',  verstehe  ich  nicht  recht.  —  die  §  110  angenom- 
mene etymologie  von  kiuan  'schwätzen,  sprechen'  ist  im  hinblick 
auf  nd.  küdern  nhd.  kmidern  doch  nicht  so  sicher.  —  warum 
wird  §  114  Merje  auf  Maria  zurückgeführt?  wegen  Heynes  glossar 
zum  Heliand?  gibt  es  überhaupt  beweise  für  die  möglichkeit  der 
kürzung  vor  rj?  natürlich  sind  nd.  und  hd.  Merje  aus  Maria 
entstanden.  —  §  115,2.  ila  beste  'allerbeste'  soll  auf  elkerbeste 
zurückgehen,  kommt  das  letztere  vor?  ich  denke  aber  dass  es 
eine  ablautende  neuschöpfung  zu  allerbeste  ist,  meine  auch  schon 
die  hervorhebende  Verbindung  iller-allerbeste  von  kindern  gehört 
zu  haben,  warum  soll  der  absatz  2)  zu  §  116  gezogen  werden?  — 
in  diesen  paragraphen  sollten  die  älteren  und  jüngeren  kürzungen 
geschieden  sein,  so  stehen  ganz  alte  neben  jüngeren  und  ganz 
jungen,  wie  dichte  'dicht'  neben  sticht  'steigt',  sockte  'sachte'  neben 
hofte  'brauchte',  auch  sonst  (zb.  §  139)  wird  versäumt,  wichtige 
zeitliche  unterschiede  in  der  entwickelung  hervorzuheben;  in  §  193 
wäre  reinlicher  zu  scheiden,  vita  'weifser'  (§117)  kommt  von  einem 
positiv  mit  kürze;  diese  ist  also  keineswegs  erst  aus  compar.  und 
superl.  abgeleitet  (§96  anm.):  mnl.  mnd.  (auch  alts.?)  steht  t  in  wit 
fest,  eine  entsprechende  kürzung  ist  aber  für  jene  Sprachperioden 
nicht  nachgewiesen;  s.  die  anm.  oben  s.  216.  ist  es  überhaupt 
wahrscheinlich  dass  comp,  und  sup.  von  'weifs'  den  positiv  umbil- 
det? so  könnte  man  öfter  einwenden  dass  die  Wahrscheinlichkeit 
einer  vorausgesetzten  analogiebildung  an  sich  nicht  gehörig  erwogen 
ist.  mit  los  (ss)  (§  120  anm.)  hat  H.  es  auch  zu  leicht  genommen, 
wenn  er  den  kurzen  vocal  erklärt  aus  anlehnung  an  löst  'gelöst', 
oder  entstanden  durch  die  würkung  von  consonantenverbindungen, 
wie  in  lösgdu;  er  übersieht  dass  los  (ss)  im  mnl,  und  mnd.  eine 
ganz  geläufige  form  ist.  ich  hatte  sie  Mnl.  gr.  §  45  aus  der 
würkung  des  auslautenden  scharfen  Spiranten  erklärt;  aber  diese 
erklärung  befriedigt  mich  längst  nicht  mehr,  wir  müssen  wol 
zu  der  consequenz  schreiten,  ein  germ.  *lusso-  anzunehmen, 
von  der  wz.  lus  (verlieren)  stammen  mit  kurzem  vocal  ags.  altn. 
los  (st.  luso-)  n.  'Verlust,  abhandenkommen',  nl.  te  loor,  te  leur 
'verlustig',   altn.  losa   'los  machen',    ags.  losian,   lusian  'verloren 
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gehen,  los  werdeo',  altn.  losna  'los  gehen' ==  got.  (fra-)limian 
('verloren  gehen');  mit  nie.  losnen  'lösen,  locker  lassen'  ist 
wol  mnl.  losseneu  'los  machen,  lösen'  genau  identisch.  *lusso- 
könnte  sich  zu  lanso-  verhalten,  wie  zb.  nl.  dof  (ff)  zu  doof. 
dürfte  man  bei  der  erklärung  von  Insso-,  lauso-  auch  die  stamme 
hit,  lud  'los  sein,  locker  sein'  von  nl.  Unteren  'lossitzen,  wackeln' 
und  hd.  lotter,  liederlich  concurrieren  lassen,  so  gewänne  man 
auch  räum  für  eine  nebenform  *  laust,  die  willkommen  wäre  zur 
erklärung  von  mnl.  hosten  'lösen'  —  mit  ableitungen :  verloosten, 
verlooster,  verloostinghe  — ,  welches  man  sonst  als  neubildung  aus 
dem  praet.  löste  von  lausjan  auffassen  muss.  beiläufig  bemerkt: 
warum  hat  germ.  lausjan  kein  z,  r  entwickelt?  —  §  124  handelt 
von  der  enlwickelung  'langer  vocale  in  offener  silbe  vor  vocalen 
zu  kurzen  vocalen  mit  ^  fortis',  zb.  i  —  e  zu  2^a  (in  der  gewöhn- 
lichen Orthographie  igge).  die  enlwickelung  tritt  nicht  in  allen 
fällen  mit  langem  vocal  vor  schwachem  e  ein,  doch  können  wir 
so  viel  sagen  —  was  hier  nicht  hervorgehoben  wird  — ,  dass  sie 
stets,  einen  bestimmten  gleich  zu  nennenden  fall  vielleicht  aus- 
genommen, auf  j  beruht,  das  j  ist  entweder  von  alters  her  da, 
zb.  in  drejen  'drehen',  eier,  d.  i.  eijer ,  oder  es  entwickelt  sich 
neu  zwischen  vocal  und  schwachem  e,  auch  wenn  diese  in  folge 
von  consonantausfall  zusammmentreten,  zb.  wien  'weihen',  breer 
'breiter',  wier  'weiter',  unverstandenes  material  steht  bei  Lübben 
Mnd.  gr.  s.  56  (vgl.  auch  58).  wir  sehen  daraus  dass  dies  j  (g 
geschrieben)  sich  sogar  einstellt,  wenn  sich  zwischen  vocal  und 
consonant  ein  gleitelaut  entwickelt,  oder  etwa  nach  analogie 
(durch  Suffixübertragung)  ein  9  eintritt,  zb.  teigen  'zehn'  <;^  teidn 
für  tein,  degerde  'gelier'  <<  de'drde  für  derdd;  vgl.  auch  Jelling- 
haus  Westf.  gr.-  §  186.  wenn  auch  uwe,  ouwe  (duwe)  ein  ähn- 
liches resultat  liefern,  zb.  buggen  ^\muei\\  höggen  'hauen',  so  weifs 
ich  nicht,  ob  eine  der  des/ gleiche  entwickelung  des  intervocali- 
schen  w  angenommen  werden  darf,  oder  ob,  wie  im  nhd.,  das 
intervocalische  w  ausgefallen  und  auch  in  den  betreffenden  Wör- 
tern j  eingetreten  ist.  aus  dem  im  nachtrag  zu  §  127  behan- 
delten Sdi!^e  'niedrig'  würde  ich  jetzt  zuversichthcher  als  Anz. 
XI  27  auf  ein  alts.,  zu  seicht,  sigan  gehöriges  *sigi  schliefsen. 
auch  im  Ravensberg.  lautet  es  suige,  aber  zb.  swtiie  'stark',  wie 
überhaupt  ide  hier  gar  nicht  zu  igge  wird,  die  von  H,  ange- 
genommene genesis  'mischform  aus  *SMrt  (==  mnd.  sit  d\ln.  sidr) 
und  *si^e  (=  mnd.  si(d)e  cas.  obliq.)'  ist  auch  deshalb  nicht  wahr- 
scheinlich, weil  nach  mnl.,  nrh.  (Teuthonista)  side  altwestf.  side, 
nicht  Sit,  als  unflectierte  form  anzusetzen  ist.  Woeste  hat  sige 
(doch  sige?)  mit  den  Steigerungsformen  sigger,  siggest;  die  letzteren 
müsten  auf  mnd.  side  zurückgehen ,  da  ig  nicht  zu  igg  wird, 
könnten  aber  auch  auf  der  analogie  anderer  comparative  mit  ge- 
kürztem vocal  beruhen,  mit  der  annähme,  dass  etwa  die  laut- 
gesetzliche enlwickelung  gewesen  wäre:  side,  sider'^  side,  sijery> 
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suide,  sigger  >  siiie,  sigger  und  nun  durch  ausgleich  suige  ge- 
schaffen worden  sei,  würde  das  Ravensberg.  nicht  stimmen,  wo, 
so  viel  ich  aus  Jelliughaus  sehe,  nur  *suie,  * suier  von  side  zu 
erwarten  wären.  —  §  161  anm.  Mos  fasse  ich  nicht  als  lehn  wort 
aus  hd,  klotz,  s.  mein  Etym.  wb.  —  §  163  anm.  der  Übergang 
von  -drop  (aus  dorp)  zu  -trop  in  Ortsnamen  ist  wol  nicht  schwer 
zu  erklären ,  da  es  ja  meist  nach  stimmlosen  —  als  silbenaus- 
lautenden —  consonanten  steht,  überhaupt  erwachsen  bei  ähn- 
lichen zusammenziehungen  fast  immer  stimmlose  laute;  vgl.  zb. 
Rüther,  Rücker(t)  aus  Rüdiger,  Junker,  hampfel  aus  Handvoll,  westf. 
anfern,  amfen  'antworten',  lunkert  'lungenwurz',  golfert  'goldwurz', 
auch  fälle  wie  höchte  'höhe',  hoclite  'beugte',  Schweiz.  Puppikchofe 
aus  Puppinghova.  —  168,2  wird  behauptet,  inl.  s  sei  als  stimmloser 
laut  erhalten  hinter  r.  die  erklärung  ist  höchst  unwahrscheinlich, 
im  nl.  zb.  steht  durchaus  rz,  und  bei  den  angeführten  beispielen  ist 
r  als  Ursache  gar  nicht  beteiligt:  fese  geht  aüi verssene <C.  fersna  zu- 
rück, der  flussname  Arsene  muss  auch  Arssene  sein;  die  übrigen 
haben  rst.  bei  fersen,  äsen  liegt  die  sache  also  ganz  wie  bei  saese 
'sense',  betreffs  dessen  H.  sehr  mit  recht  von  der  Beitr.  10,575  ge- 
gebenen erklärung  zu  der  allein  richtigen,  die  s.  421  vorgetragen 
war,  zurückgekehrt  zu  sein  scheint.  —  172b.  in  kölsk  ist  schwerlich 
n  vor  s  geschwunden,  da  es  auch  Kölle  heifst.  —  §  188  wird  das 
Verhältnis  von  nit  'nicht':  ictns  'irgendwie'  als  lautregel  formu- 
liert: 'ch  schwindet  vor  ?  im  inlaut,  bleibt  aber  im  silbenauslaut 
erhalten';  sicher  nicht  richtig,  viel  eher  bedingt  verschiedener 
satzton  den  unterschied,  7iit  minder  betont  als  ict;  im  nl.  fällt  h 
von  ht  nur  in  unbetonter  nebensilbe  aus:  ie(we)t,  nie(we)t,  aber 
amhocht,  von  licht  usw.  zu  geschweigen.  —  203b.  die  hier  be- 
sprochene metathesis  beruht  auf  der  nachbarschaft  von  labialen 
und  gutturalen,  vgl.  Mnl.  gr,  §  107;  deshalb  kann  spradln  'zap- 
peln' nicht  hierher  gehören;  in  *spardelen  wäre  eine  metathesis 
überhaupt  unmöglich;  vgl.  ahd.  spratalön.  —  §235  wird  uns  zu 
glauben  zugemutet,  plasöea  'plaisir'  habe  sich  an  plas  'platz'  an- 
gelehnt, das  a  wird  zu  erklären  sein  wie  das  häufige  a  in  tonlosen 
nebensilben  für  andere  vocale,  besonders  für  o.  —  §  240  anm.  die 
beiden  auffallenden  tatsachen,  dass  'gut'  im  nnd.  xudt,  xudda  lautet 
und  im  mnd.  fast  stets  mit  u  statt  mit  o  geschrieben  wird  —  auch 
der  Teuthonista  und  andere  spätmnl.  Schriften  weichen  mit  guet  von 
sonstigem  oe,  oi  ab  — ,  stehen  sicher  nicht  aufser  Zusammenhang 
unter  einander,  es  liegt  am  nächsten,  nnd.  xudt  für  identisch 
mit  mnd.  gut  zu  halten,  als  autochthone  form  ist  mnd.  gut,  gude 
unerklärlich,  bei  der  frage  der  eutlehnung  concurrieren  das  mnl. 
und  das  md.  nach  beiden  selten  bestehen  genügende  beziehungen, 
um  eine  eutlehnung  an  sich  voraussetzen  zu  dürfen,  wenn  sie 
bei  einem  wort  wie  'gut'  auch  stets  höchst  auffallend  bleibt,  auch 
lässt  sich  schwerlich  bestreiten  dass  auf  beiden  selten  formen 
vorhanden  waren ,  deren  vocal  man  in  der  mnd.  Orthographie  mit 


HOLTHAUSEN    SOESTER    MÜNDART  221 

M,  ue,  ui  habe  vvidergeben  und  in  der  spräche  demjenigen  laut 
habe  anpassen  können,  der  später  na  ergab,  im  nl.  hat  sich  ö 
über  Od,  ud  zu  u  entwickelt,  wenn  die  mnd.  dichter  gut :  o 
reimen  (vgl.  Seelmann  Gerh.  vMinden  s.  xl),  so  scheint  daraus 
hervorzugehen  dass  die  lehnform  zunächst  in  der  Schriftsprache 
bestand,  man  könnte  denken ,  diese  sei  aufgenommen  worden, 
um  das  wort  von  got,  gode  'gott'  zu  unterscheiden;  ist  es  doch 
eine  ähnliche  laune,  wenn  die  mnl.  Orthographie  die  sonst  regel- 
mäfsige  Verwandlung  von  ausl.  d  zu  t  bei  god  meistens  unterlässt. 
doch  glaube  ich  nicht  dass  diese  Vorstellung  von  der  geschichte 
des  Wortes  das  richtige  trifft,  mir  scheint  dass  irgend  ein,  wol 
schwer  zu  erratender  grund  vorhanden  gewesen  sein  müsse,  aus 
dem  man  sich  gescheut  habe  —  zunächst  in  der  Schriftsprache, 
oder  der  gebildeten  spräche,  dann  nach  ihrem  vorbild  auch  in 
der  Volkssprache  — ,  das  wort  'gut'  in  der  autochthonen  form  zu 
gebrauchen,  oder  ein  grund,  welcher  ohne  das  anlass  gab,  zu- 
nächst wol  in  irgend  einem  bestimmten  sinne,  eine  fremde  form 
für  das  wort  aufzunehmen,  dass  dann  die  rücksicht  auf  das  Vor- 
bild lange  nachwürkte  und  die  aufgenommene  form  sich  möglichst 
wenig  von  demselben  entfernen  liefs.  das  vorbild  wird  dann  doch 
das  deutsche  m\t  g^idt,  gudde,  resp.  mit  g\\t,  gude  gewesen  sein. 
dem  steht  nicht  entgegen,  wenn  ein  ander  mal  dasselbe  deutsche 
u  als  iü  erscheint  (xriüs  'grufs').  der  unterschied  kann  bedingt 
sein  durch  verschiedene  zeit  der  entlehnung,  oder  durch  die  ver- 
schiedenartigkeit des  princips,  welches  sich  bei  enllehnungen 
geltend  macht,  indem  das  eine  mal  der  fremde  laut  selbst  über- 
nommen wird,  das  andere  mal  der  einheimische  an  die  stelle  tritt, 
der  in  anderen  Wörtern  jenem  entspricht,  oder  aber  der  unter- 
schied erklärt  sich  daraus,  dass  in  sonstigen  fällen  die  rücksicht 
auf  das  vorbild  eher  nachliefs,  als  bei  'gut',  jedesfalls  ist  dieses 
wort  und  seine  geschichte  für  die  oben  berührte  principienfrage 
von  ganz  hervorragendem  Interesse.  —  §  257,  2.  der  umlaut 
in  der  2  sg.  ind.  praet.  ist  doch  ursprünglich,  nicht  übertragen.  — 
§  311  anm.  ich  glaube  nicht  dass  in  hdfeald  der  plur.  praet. 
hdfydl'n  echt  und  alt  ist,  dh.  dass  fulhun  als  *völen,  resp.  mit 
umlaut  *völen  weiter  gelebt  habe;  sobald  felhen  zu  velen  ge- 
worden war,  trat  das  wort  wie  im  nl.  und  md.  in  die  analogie 
von  Stelen.  —  §  315.  meiner  ansieht  nach  sind  mäkn,  häl'n  erst 
in  die  analogie  von  hangen  geraten,  nachdem  sie  nach  dem  vor- 
bild der  6  ablautsreihe  im  praes.  umlaut  angenommen  hatten: 
mUke,  mekst,  mekt;  mekest  ist  demnach  secundär,  wie  kikest,  slö- 
pest.  ich  schliefse  so,  weil  sonst  kein  grund  abzusehen  wäre, 
warum  sie  in  die  analogie  von  hangen  gerieten  —  sie  würden 
ganz  der  6  ablautsreihe  folgen,  wenn  dieselbe  noch  lebendig  wäre, 
wie  es  anderwärts  auch  würklich  müch  heifst  — ,  und  weil  in 
meiner  heimat  machen  zwar  umlaut  im  praes.,  aber  noch  schw. 
praet.  hat;  nicht  weit  davon  sagt  man  eben  auch  mnch.  —  §  317. 
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ich  denke  dass  die  rein  lautliche  entwickelung  des  plur.  von  läten 
die  form  löt,  mit  syncope,  ist,  dass  leitet  unter  dem  systemzwang 
steht,  und  dass  von  diesen  verben  aus  das  d  sich  erst  auf  andere 
mit  ä  im  praes.  verbreitet  hat.  für  den  imperativ  kommt  in  be- 
tracht  dass  er  aus  seinem  character  heraus  zu  kurzen  formen 
neigt;  man  mag  es  ausdrücken,  dass  der  emphatische  accent 
kürzend  würke.  ob  man  beispiele  anbringen  könnte,  in  denen 
dies  moment  allein  eine  Verkürzung  zu  stände  gebracht,  weifs 
ich  nicht;  aber  es  kommt  sicherlich  lautlichen  neigungen  und 
analogiebildungen  entgegen,  so  haben  in  manchen  dialecten  alle, 
oder  ein  teil  der  imperative  kurze  form,  wenn  auch  in  anderen 
praesensformen  kürze  vorbanden  ist,  zb.  im  nwestvl.,  vg).  De  Bo 
Idioticon  unter  Manlcverkorting ;  vgl.  auch  Bachmann  Zur  gesch.  der 
Schweiz,  gutturallaute  s.  33  überMjeÄ:  'weg'.  H.  wird  sich  erinnern 
dass  dies  moment  auch  für  die  Bemscheider  conjugation  (Eeitr.  10, 
555.  566  ff)  in  betracht  gezogen  werden  kann.  —  s.  74  anm.  meint 
der  verf.  dass  das  intervocalische  d  in  den  endungen  des  schw.  praet. 
(ddd  usw.)  von  verben  wie  kqakddd,  vudiidd  'kochte,  wohnte'  nicht 
lautgesetzlich,  sondern  eine  neubildung  sei  nach  fällen,  in  denen 
durch  besondere  umstände  der  dental  der  endung  geschützt  war. 
im  principiellen  gegensatz  hierzu  bin  ich  der  ansieht,  dass  eine 
characteristische  endung  wie  das  de  des  praet.  sich  aus  sich  selbst 
heraus,  auch  vorhandenen  lautentwickelungen  entgegen,  zu  halten 
vermöge,  um  so  leichter  allerdings,  wenn  in  anderen  fällen  die- 
selbe oder  eine  ähnliche  endung  auch  lautlich  nicht  bedroht  ist.  — 
§346.  Mten  mit  e^  ist  vermutlich  alt,  indem  das  aus  der  pas- 
sivform haitada  entstandene  praet.  hette  den  infin.  mit  e*  nach 
sich  zog  (nach  Uden,  ledde),  ehe  ein  vorbild  wie  kleden,  kledde 
(mit  e^)  existierte;  auch  scedde  von  sceden  wird  darum  jünger 
sein  als  hette.  —  §  381.  en9  'ende'  steht  auch,  mit  anderer  de- 
clination,  in  §  385.  —  §  392.  dass  höcta  'höher'  sich  nach  höctd 
'höhe'  gebildet  habe,  will  mir  nicht  einleuchten,  wahrscheinlicher 
kommt  mir  einfluss  der  endung  -der  von  adj.  auf  -er  vor,  — 
§  395  f.  die  genesis  der  vocalverhältnisse  bei  den  dreierzahlen 
denke  ich  mir  so,  chss pridd(i)o  durch  Übertragung  aus  priu  zu 
priuddo  wurde,  welches  mnd.  drudde  ergab;  die  rücksicht  auf 
dru  bewahrte  es  vor  metathesis,  welche  priddo  (mnd.  derde)  er- 
litt, von  drüdde  aus  wurde  dann  dru  auf  drüttein  (und  drüttich) 
übertragen.  —  §397.  dat.  acc.  nds,  us.  ns  ist  unbetonte  form,  nds 
soll  sein  wa  aus  dem  possess.  ndze  haben,  wo  dasselbe  seinerseits 
entstanden  ist,  indem  das  aus  dem  personale  us  übertragene  u 
dehnung  erfuhr:  n-se  >  Use  >  twse.  das  ist  wol  nicht  unmög- 
lich, doch  ist  auch  eine  andere  genesis  denkbar:  ein  personale 
MS  kann  selbst  wider  bei  Übertragung  in  betonte  Stellung  zu  us 
werden  und  u9s  ergeben.  so  wird  in  dialecten  es  'es'  (von 
mädchen  gebraucht)  zu  es.  aus  dem  alten  ns  könnten  noch  meh»' 
formen   entstehen   als  die  drei  iüs,  nds,  ns  bei  Übertragung  der 
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form  der  einen  tonstellung  in  die  andere,  und  diese  mögliche 
manigfaltigkeit  muss  bei  der  lautlichen  erklärung  von  partikeln 
und  pronominibus  noch  mehr  in  betracht  gezogen  werden;  vgl. 
auch  oben  über  pö  'tunc'.  so  halte  ich  zb.  auch  nicht  für  sehr 
wahrscheinlich,  was  H.  §  398  annimmt,  dass  der  vocal  einiger 
formen  von  'er'  sich  nach  denen  für  'der'  gerichtet  habe. 

Der  grammalik  sind  eine  anzahl  dialectproben  mit  Über- 
setzung beigegeben,  das  4,  21  vorkommende  tint  jdr  'künftiges 
jähr'  enthält  zweifelsohne  die  präpositioo  tende:  mnl.  tenden  'am 
ende  von,  hinter,  nach',  eigentl.  (ti  oder)  at  endtun  (resp.  endie), 
mit  dem  dat.,  seltener  auch  mit  dem  accus.,  nvi.  tenden  mit  acc, 
mnd.  tendes{t)  mit  dat.  und  accus,  mwestf.  tinde  oder  tinden  dat 
jdr  ist  zu  tint  jdr  'nach  diesem  jähre'  also  'künftiges  jähr',  tmde(n) 
de  weke  zu  tine  weke  geworden.  7,  1  hottewagen  'wiege'  gehört 
zu  hd.  hotze  'wiege',  nd.  hotten  'schaukeln',  s.  mein  Etym.  wb. 
unter  hotsen. 

Trotz  dem  hohen  werte,  den  ich  dem  besprochenen  werke 
beilege,  möchte  ich  hier  auf  das  Anz.  ix  363  gesagte  zurück- 
weisen: ich  halte  eine  grofse  anzahl  von  dialectgrammatiken  nicht 
für  wünschenswert,  sondern  die  bearbeitung  von  möglichst  we- 
nigen centren.  ein  beträchtlicher  teil  der  westf.  dialecte  wird 
sich  m.  e.  jetzt  erledigen  lassen  in  der  form  kurzer  nachtrage 
zu  diesem  werke, 

H.  hat  in  dem  büchlein ,  mit  dem  der  verein  für  nd.  Sprach- 
forschung eine  neue  serie  von  publicationen,  die  Forschungen, 
eröffnet,  für  den  zweck  der  erforschung  der  nd.  spräche  vielleicht 
mehr  geleistet,  als  in  sämmtlicheu  bisherigen  Veröffentlichungen 
dieser  gesellschaft  geschehen  war.  möchte  der  hier  waltende  geist 
sich  auch  in  den  künftigen  publicationen  lebendig  erweisen. 

Bonn,  november  1886.  Johannes  Frainck. 


Alexandre  le  grand  dans  la  liUerature  francaise  du  moyen  äge  par  Paul 
Meyer  (Bibliotheque  francaise  du  moyen  äge  iv.  v).  Paris,  Vieweg, 
1886.  tome  i  Textes  xxm  und  343  ss.  tome  ii  Histoire  de  la  legende 
400  SS.    8».  —  18  m. 

Endlich  ist  das  mit  Spannung  erwartete  werk  erschienen, 
das  bruchstückweise  einzelnen  auserwählten  schon  bekannt  war, 
lange  bevor  es  veröffentlicht  wurde,  kein  wunder,  wenn  wir  be- 
denken, dass  es,  wie  die  vorrede  erzählt,  1866  begonnen  wurde 
und  dass  der  erste  band  mit  ausnähme  des  glossars  im  September 
1870,  lorsque  Paris  fut  separe,  pour  cinq  mois  et  demi,  du 
reste  du  monde,  gedruckt  war.  die  gründe  dafür  werden  nicht 
angegeben;  die  tatsache  selbst  genügt  aber,  um  bei  der  beur- 
teilung  vieler  Ungleichheiten,  Widersprüche  und  mängel  als  ent- 
schuldigung  in  betracht  gezogen  zu  werden,     ob  das  werk  aber 
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Dach  seinem  hauptinhalt,  den  der  titel  angibt,  den  gehegten  er- 
wartungen  entspricht,  das  überlassen  wir  den  romauisten  zu  ent- 
scheiden, hier  kommt  es  nur  soweit  in  betracht,  als  es  alte  be- 
ziehungen  der  französischen  zur  deutschen  litteratur  berührt,  neue 
eröffnet  und  über  die  lateinischen  quellen  handelt,  welche  auch 
für  die  beurteilung  deutscher  gedichte  von  grofser  Wichtigkeit  sind. 

Der  I  band  bringt  z.  t.  bekannte,  z.  t.  unbekannte  französische 
texte,  mit  aumerkungen,  inhaltsangaben,  neufranzösischen  Über- 
tragungen, anmerkungen  und  Wörterbuch,  so  den  Alberic  de  Be- 
sancon  nach  dem  einzigen  Florentiner  bruchstück,  eine  bearbeitung 
desselben  in  einer  redaction  döcasyllabique  nach  einem  manu- 
scrit  de  l'Arsenal  (s.  26 — 105),  welches  leider  ebenfalls  unvoll- 
ständig ist  und  nur  bis  zu  Alexanders  kämpf  mit  Nicolas  reicht, 
und  nach  einem  ms.  de  Ja  bibl.  imp.  nr  789  (s.  107  — 175), 
welches  schon  nach  der  Bucephalus-geschichte  mit  der  be- 
schreibung  von  der  bewaffnung  Alexanders  endet,  dann  folgt 
Thomas  de  Kent,  extraits  d'apr^s  le  ms.  de  Paris  s.  195 — 235, 
oder  vielmehr  Eustace,  wie  er  im  ms.  de  Cambridge  heifst,  Ver- 
fasser des  Roman  de  toute  chevalerie  aus  der  mitte  des  13  jhs. 
(vgl.  bd.  ii281),  endlich  das  ms.  de  Venise.  das  vocabulaire  ist 
zweispaltig  und  umfasst  s.  305 — 336  (s.  297 — 304  fehlen),  dann 
folgen  additions  et  corrections. 

Der  II  band,  dem  wir  hier  unser  interesse  fast  ausschliefs- 
lich  zuw  enden ,  enthält  unter  dem  titel  Histoire  de  la  I6gende 
d'Alexandre  dans  les  pays  romans  abhandluugeu  über  die  Alexan- 
dergeschichten vom  Pseudokallistheues  bis  zum  ausgange  des 
französischen  mittelalters,  teils  sprachliche  und  litterarhistorische 
Untersuchungen,  teils  solche  über  die  quellen,  in  diesen  letzteren 
hat  das  werk  meinen  erwartungen  wenig  entsprochen;  denn  es 
geht  nur  in  seltenen  fällen  über  das  hinaus,  was  die  deutschen 
forschungen,  z.  t.  allerdings  erst  im  letzten  Jahrzehnt,  festgestellt 
haben,  und  wo  dies  doch  geschehen  ist,  können  wir  dem  verf. 
vielfach  den  Vorwurf  der  Oberflächlichkeit  nicht  ersparen,  wir 
denken  dass  dies  aus  der  folgenden  übersieht  über  Meyers  Unter- 
suchungen genügend  erhellen  wird. 

Was  im  ersten  capitel  über  Pseudokallisthenes  gesagt  ist,  fufst 
ausschliefslich  auf  Zachers  noch  immer  unübertroffenem  buche, 
dagegen  sind  in  dem  zweiten,  Versions  latines  überschriebenen 
capitel,  welches  zuerst  über  Julius  Valerius  und  die  Epitome 
handelt,  mehrere  bekannte  aber  noch  nicht  benutzte  hss.  neu 
untersucht,  so  das  ms.  82  de  Corpus  Christi  coli,  ä  Oxford,  das 
Meyers  ansieht  nach  eine  Zwischenstufe  zwischen  Valerius  und 
der  Epitome  enthält,  indem  es  einen  vollständigeren  text  bietet 
als  der  bisher  durch  Zachers  ausgäbe  bekannte  ist.  und  zwar 
sieht  Meyer  darin  nicht  einen  durch  Interpolationen  vermehrten 
text  der  Epitome,  sondern  er  zeigt  an  einer  stelle  dass  der  verf. 
dieses  auszuges  nicht  nach  Valerius,  sondern  nach  dem  im  Corpus- 
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ms.  überlieferten  abriss  gekürzt  habe,  es  wäre  also  für  die  weitere 
Untersuchung  der  quellen  Alberichs  resp.  Lamprechts  dringend 
wünschenswert  dass  uns  dieser  text  bekannt  gemacht  würde; 
Meyer  hätte  gut  getan,  wenn  er  wenigstens  die  wichtigsten  ab- 
weichungen  mitgeteilt  hätte. 

§§  3.  4  handeln  kurz  von  Alexanders  brief  an  Aristoteles  und 
dem  briefweclisel  mit  Dindimus.  abgedruckt  wird  ein  brief  nach 
der  selbständigen  version  und  daneben  nach  der  Historia  de  pre- 
liis,  von  der  Meyer  Par.*"  mit  Varianten  des  Par.*^  (nach  meiner 
benennung,  s.  meine  ausgäbe  des  Lamprecht  s.  xviii)  benutzt,  der 
Historia  sind  die  neun(!)  folgenden  selten  gewidmet,  eine  Unter- 
suchung der  composition  lehnt  Meyer  ab:  er  hat  sie  dem  zu- 
künftigen herausgeber  des  Werkes  aufbehalten,  das  wichtigste  und 
dankenswerteste  ist  ein  Verzeichnis  von  42  hss.,  darunter  18  ita- 
lienischen Ursprungs,  im  anhang  s.  391 — 93  hat  er  dann  nach 
den  seitdem  erschienenen  deutschen  publicalionen  usw.  dasselbe 
bis  auf  63  vermehrt,  ohne  jedoch  das  bekannte  vollständig  auf- 
zuzählen. M.  sagt  dass  er  darunter  ceux  d'AUemagne,  de  Suisse 
et  de  la  vente  Libri  nur  durch  die  cataloge  kenne,  aber  auch 
bei  den  anderen  werden  nur  die  bibliothekssignaturen  angegeben, 
kein  anfang  und  ende  des  textes  ist  verzeichnet,  sodass  man  mit 
diesem  catalog  nicht  viel  anfangen  kann,  es  wird  nicht  einmal 
ersichtlich,  was  doch  so  wichtig  gewesen  wäre,  ob  wir  unter 
den  aufgezählten  einen  alten  nicht  interpolierten  text  zu  suchen 
haben,  nur  in  ganz  seltenen  fällen  schwingt  sich  der  verf.  zu 
einer  notiz  auf;  wovon  handelt  sie  aber?  nicht  etwa  vom  anfang 
des  textes  sondern  von  der  Überschrift!  zb.  'ms.  d'origine  ita- 
lienne.  L'incipit  est  ainsi  concu:  incipit  historia  Alexandri 
■pneri  magni  regis  Macedoniae.'  welchen  nutzen  das  haben  soll, 
ist  unerfindlich,  auch  sind  zwei  dürftige  versuche  einer  Classi- 
fication gemacht,  nämlich  s.  37  anm.  ist  darauf  hingewiesen ,  dass 
3  Mailänder  und  eine  Venediger  hs.  den  prolog  enthalten :  Qno- 
niam  tarn  philosophorum  quam  poetarum  dogma  usw.,  welchen  ich 
aus  der  Berliner  hs.  mitgeteilt  habe  (Zwei  recensionen  der  vita  usw. 
1884);  und  s.  40  anm.  wird  eine  aufzählung  der  drucke  gegeben, 
die  M.  in  zwei  classen  scheidet,  d^rivant  originairement  de  deux 
ms.  assez  differents.  von  den  Utrechtern  kennt  er  nur  einen, 
nicht  einmal  darüber  hat  uns  M.  aufgeklärt,  welche  hss.  denn 
von  ihm  selbst  benutzt  worden  sind,  ja  er  scheint  gar  nicht  auf 
den  gedanken  gekommen  zu  sein,  dass  dies  für  die  quellenfrage 
von  der  grösten  Wichtigkeit  ist.  wir  werden  dies  beweisen  und 
zugleich  zeigen  dass  er  nur  einen  text  würklich  gekannt  haben 
kann,  nämlich  den  oben  erwähnten  der  Pariser  hss. 

Eine  behauptung  M.s  ist  ganz  besonders  interessant  und 
würde,  wenn  sie  sich  bestätigte,  für  die  frage  nach  Alberichs  quelle, 
welche  jetzt  von  Wilmanns^  und  auf  seine  veranlassung  von  Alwin 

1  Gott.  gel.  anz.  1885  nr  7  s.  299. 
A.  F.  D.  A.    XIII.  15 
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Schmidt^  neu  angeregt  ist,  von  entscheidender  Wichtigkeit  sein, 
er  sagt  s.  39:  'mais  si  l'Historia  de  preliis  a  ele  conuue  des  le 
xie  siecie  en  Allemagne,  gräce  au  ms.  de  Bamberg,  c'est  bien 
plus  tard,  au  xme  siecie  seuleraent,  semble-t-il,  qu'elle  a  ete 
introduite  en  France.  ...  Je  me  contente  d'ajouter,  reservant  la 
demonstration  pour  la  suite  de  ces  eludes,  que,  contraireraenl  ä 
l'opinion  generale,  l'Historia  de  preliis  n'a  ete  mise  ä  profit  par 
aucun  des  poetesqui  onltraite  en  francais  de  l'histoire  d'Älexandre, 
et  que  c'est  seulement  au  xme  siecie,  et  probablemeut  vers  la  fin 
de  ce  siecie,  qu'elle  a  ete  introduite  dans  notre  littörature  par 
une  simple  traduction  en  prose.'  mit  diesen  beiden  stellen  steht 
in  Widerspruch  eine  andere  s.  302,  welche  lautet:  THistoria  de 
pr.,  qui,  bien  qu'ecrite  au  xe  siecie,  ne  parait  pas  avoir  6te  connue 
et  mise  ä  profit  en  France  avant  la  fin  du  xiie  siecie,  epoque  oü 
nous  en  retrouvons  la  trace  dans  la  partie  la  moins  ancienne  du 
roman  en  alexandrins.'  leider  bringt  M.  (abgesehen  von  dieser 
aul  verschiedene  abfassungszeit  seines  werkes  oder  auf  einen 
druckfehler  deutenden  Variante)  für  seine  behauptung  auch  nicht 
den  schatten  eines  beweises,  ja  er  scheint  selbst  nicht  au  sie  zu 
glauben;  denn  er  operiert  Ijei  der  Untersuchung  der  quellen 
Alberichs  doch  mit  der  Historia ,  welche  ja  nach  der  ersteren  an- 
nähme gar  nicht  in  frage  kommen  könnte. 

Cap.  III  handelt  kurz  vom  Iter  ad  paradisum,  iv  von  einigen 
historischen  compilatiouen.  die  eine,  de  SAlbau,  in  2  hss.  zu 
Cambridge  (13  jh.)  überliefert  und  vermutlich  mitte  des  12  jhs. 
entstanden,  war  anscheinend  nur  in  England  verbreitet,  ein 
anderer  compilierte  dies  werk  dann  mit  Valerius. 

Cap.  V  ist  Alberich  von  Besanfon  gewidmet,  insbe- 
sondere §  4  den  quellen,  wir  folgen  M.s  darstellung  mit  um 
so  gröfserem  Interesse,  als  er  ohne  weiteres  mit  dem  satz  be- 
ginnt: 'Alberic  a  connu  les  fahles  du  Pseudo-Callisthenes  par  la 
Version  de  Valerius;  mais  il  a  connu  aussi  l'histoire  authentique.' 
abgesehen  von  der  letzten  bemerkung,  welche  sich  zunächst  auf 
Alberichs  Zurückweisung  der  iNectanebus  -  tabel  und  einige  dem 
Orosius  entlehnten  notizen  bezieht,  stimmt  diese  annähme  auf- 
fällig mit  der  von  VVilmanns  und  Alwin  Schmidt,  welche  ich  an 
anderer  stelle  zurückzuweisen  oder  zu  modificieren  versucht  habe, 
ich  beschränke  mich  daher  hier  darauf,  dem  gange  der  Unter- 
suchung folgend,  die  von  M.  aufgestellten  behauptungen  zu  prüfen, 
gleich  im  anfang  wird  in  der  geburtsgeschichte  die  darstellung 
des  Valerius  (Epitome.  ob  der  ursprüngliche,  mittlere  oder  kurze 
text  quelle  sei,  wird  priucipiell  gar  nicht  erörtert)  und  der  Historia 
(die  doch  eigentlich  nach  dem  oben  dargelegten  gar  nicht  in  be- 
tracht  kommen  könnte)  verglichen,  benutzt  ist  von  letzterer  der 
erwähnte  text  der  Pariser  hss.,  und  es  zeigt  sich  hier  sofort  dass 

'  Über  das  Alexanderlied  des  Alberic  von  Besancon  und  sein  Verhältnis 
zur  antiken  überlieferun?.     Bonner  dissertation. 
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er  zum  vergleich  ganz  ungeeignet  ist;  denn  er  enthält  an  dieser 
stelle,  wie  ich  Lamprecht  s.  34  angegeben  habe,  mehr  als  die 
anderen  hss.  einen  steinregen,  da  dieser  nun  bei  Alberich  fehlt, 
so  gilt  es  M.  für  ausgemacht,  dass  derselbe  die  Historia  nicht  be- 
nutzt habe,  einen  anderen  der  63  ihm  bekannten  (?)  texte  ein- 
zusehen, ist  ihm  nicht  in  den  sinn  gekommen,  weiter:  Valerius 
enthält  bei  den  naturerscheinungen,  welche  die  gehurt  Alexanders 
begleiteten,  keine  Sonnenfinsternis,  wie  Alberich  und  die  Historia. 
diese  Übereinstimmung  wird  dadurch  hinfällig  zu  machen  ver- 
sucht, dass  ja  eine  Sonnenfinsternis  ein  so  gewöhnliches  ereignis 
sei,  dass  sie  Alberich  auch  wol  erfinden  konnte  (s.  97) !  im  übrigen 
weist  die  Untersuchung  noch  zwei  bis  drei  stellen  auf,  welche 
ich  unter  meinem  text  schon  verzeichnet  hatte,  in  denen  Alberich 
mit  Valerius  stimmt,  der  abschnitt  schliefst :  'Le  fragment  d'Alberic 
s'arrete  ici,  mais  il  existe  un  poeme  francais  en  vers  de  dix  syl- 
labes,  qui  a  pour  base  l'cBuvre  d'Alberic.  Ce  poeme  est  ä  la 
verite  incomplet,  soit  qu'il  n'ait  pas  ete  acheve  (ce  qui  est  l'hy- 
pothese  la  plus  probable) ,  soit  que  les  deux  copies  que  nous 
possedons  soient  imparfaites.  Mais,  tout  incomplet  qu'il  est,  il 
conduit  le  recit  au  delä  du  point  oü  s'arrete  le  fragment  d'Alberic, 
et,  par  suite,  nous  permel  de  pousser  un  peu  plus  loin  la  com- 
paraison  avec  l'oeuvre  de  Lamprecht.' 

Nach  einem  kurzen  vergleich  (s.  116)  zwischen  diesem  ge- 
dieht und  Alberich ,  welcher  beweist  dass  die  abweichungen  er- 
heblich sind,  wird  dasselbe  mit  Lamprecht  verglichen,  aber  auch 
hier  zeigt  sich  die  Oberflächlichkeit  des  französischen  autors,  die 
allerdings  durch  die  benutzung  der  ausgäbe  von  Weismann  in 
etwas  entschuldigt  ist  (den  abdruck  des  Vorauer  Alexander  von 
üiemer  kannte  er  nicht),  denn  er  folgt  bei  seinem  vergleich 
dem  überarbeiteten  Strafsburger  texte,  und  das  muste  zu  irr- 
tümeru  führen,  man  vgl.  s.  1 18  ni  yar  amour  ni  par  malveil- 
lance  (ausser  la  verite  entspricht  Strafsb.  Alex.  v.  260  —  61  und 
fehlt  in  V.  ebenso  s.  1 19  il  fallul  plusieurs  hommes  pour  l'en- 
fermer  dans  l'ecurie  steht  S  300,  aber  nicht  in  V.  ebenso  s.  120 
un  cheval  comtne  il  n'y  en  a  pas  dans  toute  la  Grece  S  345 
usw.  usw.  bei  der  Schilderung  vom  tode  des  iXectanebus  kommt 
M.  zu  dem  nach  seinen  principien  wunderbaren  resultat:  'il  serait 
bien  difficile  de  dire  s'il  vient  de  Valerius  ou  de  Leon.'  man 
vgl.  ASchmidt  s.  8,  wo  ausdrücklich  die  benutzung  der  Historia 
in  der  von  mir  mit  iii  bezeichneten  gestalt  für  diese  partie  an- 
genommen wird. 

Auch  bei  Bucephalus  wird  die  frage  behandelt,  ob  Valerius 
oder  Leo  quelle  sei  (s.  121  ff),  wie  bei  ASchmidt  s.  8  findet 
sich  bei  M.  der  Irrtum,  den  ich  schon  in  meiner  ausgäbe  zu  S  271 
berichtigte,  das  ross  sei  in  Philipps  gestüt  geboren,  was  dann 
eine  Übereinstimmung  mit  Valerius  ergäbe,  dazu  passt  aber  nicht 
S  308;    dieser   vers    setzt    die    benutzung    der   Historia    voraus, 

15* 
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welcher  die  darstelluog  in  der  reihenfolge  der  ereignisse  durchaus 
folgt,  wie  ASchmidt  auch  anerkennt,  um  den  auttallenden  Ver- 
schiedenheiten zu  entgehen,  zumal  da  Alberich  bald  die  Epitome, 
bald  Valerius  selbst  benutzt  zu  haben  scheint,  weist  M.  vermutungs- 
weise aut  die  oben  besprochene  ausführlichere  Epitome  hin. 

In  einer  aumerkung  s.  124  geht  M.  einmal  auf  den  Vorauer 
Alexander  ein  und  bestätigt  unsere  conjectur  V  334  —  5.  die 
verse  müssen  auch  bei  Alberich  gestanden  haben,  da  die  beiden 
r^dactions  decasyllabiques  sie  aufweisen. 

Ausführlich  wird  der  kämpf  mit  Nicolas  besprochen  und  in 
den  verschiedenen  darstellungen  verglichen.  Valerius  hat  den 
wettkampf  bei  den  olympischen  spielen ,  von  dem  Pseudokalli- 
sthenes  berichtet,  beibehalten,  Leo  und  die  gedichte  haben  einen 
würkhchen  krieg  daraus  gemacht,  in  welchem  Nicolas  sein  reich 
einbüfst.  was  schliefst  nun  Meyer?  'II  est  permis  de  conclure 
que  l'id^e  de  transformer  en  une  guerre  v6ritable,  avec  ses  con- 
sequences  les  plus  extremes,  la  scene  des  jeux  de  Pise  decrite 
par  le  Pseudo-Callisthenes  et  d'apres  lui  par  Valerius,  est  ori- 
ginale chez  L6on  et  chez  Alberic.  C'est  spontanöment 
que  le  traducteur  L6on ,  ayaut  sous  les  yeux  le  Pseudo-C,  et 
Alberic,  ayant  sous  hs  yeux  Valerius,  auront  transforme  un 
r6cit'  usw.  (s.  129).  auf  diese  weise  kann  man  allerdings  jede 
Schwierigkeit  aus  dem  wege  räumen. 

Für  die  frage  nach  dem  umfange  des  gedichts  Alberichs  sind 
von  Interesse  die  bemerkungen  s.  130.  131,  welche  zugleich 
zeigen,  wie  leicht  sich  M.  die  sache  gemacht  hat.  wir  setzen  sie 
deshalb  her:  'Et  Alberic?  s'arretait-il  au  möme  point  que  les 
versions  en  decasyllabes,  ou  poursuivait-il  l'histoire  d 'Alexandre 
jusqu'ä  sa  mort?  On  coneoit  qu'on  ne  peut  röpondre  ä  cette 
question  que  par  des  conjectures.  Entre  les  conjectures  qu'on 
peut  former,  celle  qui  me  parait  la  plus  vraisemblable  est  qu'Al- 
beric  n'avait  pas  acheve  son  peeme;  qu'il  ue  l'a  conduit  que 
jusqu'au  point  oii  s'arrete  la  redaction  en  decasyllabes,  c'est-ä- 
dire  jusqu'ä  l'episode  de  Nicolas  inclusivement.  Ce  qui  me  sug- 
gere  cette  hypoth^se,  ce  n'est  pas  le  dösir  d'etablir  une  cor- 
respondance  parfaite  entre  Alberic  et  le  remaniement  de  son 
oeuvre,  c'est  ce  fait  iucontestable  qu'apres  l'episode  de  Nicolas, 
c'est-ä-dire  ä  partir  du  v.  482  de  l'edition  de  Weismann,  le  recit 
de  Lamprecht  change  de  caractere.  Jusque-lä  le  poete  allemand 
manifeste,  par  comparaison  avec  les  r6cits  latins,  une  originalite, 
une  quasi -indepeudance  dont  nous  savons  maintenant  qu'il  faut 
attrihuer  l'honneur  ä  Alberic.  A  partir  de  ce  point,  on  retrouve 
aisement  sous  sa  narration  facile,  mais  un  peu  commune,  les 
textes  latins  qu'il  a  suivis  avec  une  fidelite  relative:  ä  savoir  l'Epi- 
tome  de  Valerius,  la  lettre  d'Alexandre  ä  Aristote,  et  l'Iter  ad 
paradisum.'  als  einziger  beweis  wird  mitgeteilt  der  Inhalt  der 
gleich  auf  den  kämpf  mit  Nicolas  folgenden  episode  bis  zur  ver- 
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söbnung  Philipps  und  Olympias  und  behauptet,  dass  diese  sich 
enger  als  die  darsteliung  vordem  au  Valerius  anschhefse.  wir 
haben  es  also  hier  mit  demselben  fehlschluss  zu  tun,  den  wir 
bei  Wilmauns  finden,  nur  dass  dieser  die  Veränderung  der  dar- 
steliung erst  am  schluss  des  Vorauer  Alexander  zu  beobachten 
glaubt  und  seine  behauptung  ungleich  gründlicher  zu  beweisen 
versucht  hat  als  M.  wie  oberflächlich  dieser  verfahren,  zeigt  die 
anmerku ng  s.  132:  die  Cleopatra-geschichle,  welche  auf  Nicolas 
unmittelbar  folgt,  könne  nur  aus  Valerius,  nicht  aus  Leo  stam- 
men, weil  die  frau  dort  Caliopatra  oder  Galliopatra  heil'se.  hätte 
er  einen  einzigen  anderen  text  der  Historia  eingesehen  oder  auch 
nur  von  der  Verschiedenheit  dieser  texte  eine  ahnung  gehabt, 
so  würde  er  diese  behauptung  nicht  gewagt  haben,  sie  stützt 
sich  nämlich  wider  nur  auf  die  erwähnte  Pariser  hs.  von  den 
anderen  mir  bekannten  texten  hat  keiner  diesen  Schreibfehler, 
die  Sache  erschien  aber  M.  so  wichtig,  dass  er  sie  s.  148  noch 
einmal  widerholt:  'dans  la  version  Leon  cette  m6me  femme  est 
nommee  Galliopatra.' 

Das  vn  capitel  beschäftigt  sich  mit  dem  umfangreichen  und 
in  vielfach  abweichenden  hss.  überlieferten,  bis  jetzt  sehr  mangel- 
haft edierten  roman  des  Lambert  li  fort  und  Alexandre  de  Paris, 
die  Untersuchung  der  quellen  ergibt,  wie  an  der  geburtsgeschichte 
nachgewiesen  wird,  dass  nicht  Alberichs  gedieht,  wie  man  bisher 
annahm,  sondern  le  poöme  decasyllabique  quelle  war,  dass  aber 
daneben  Valerius  oder  die  Historia  benutzt  sind,  letzteres  will 
aber  M.  nicht  annehmen ,  es  sei  schon  durch  seine  früheren 
Untersuchungen  abgelehnt,  zu  einem  klaren,  greifbaren  resultat 
kommen  wir  auch  hier  nicht,  das  wichtigste  ist,  dass  der  roman 
nicht  direct  auf  Alberich  zurückgeht,  also  bei  der  vergleichung 
mit  Lamprecht  noch  vorsichtiger  zu  benutzen  ist,  als  bisher. 

Von  gröster  Wichtigkeit  für  die  frage  nach  dem  umfang  des 
deutschen  gedichts  ist  der  ausgang  des  französischen  romans.  die 
darsteliung  des  Lambert  li  tort  endigt  nämlich  in  dem  ersten 
kämpfe  Alexanders  gegen  Darius  und  wird  von  hier  an  durch 
Alexandre  de  Paris  fortgesetzt,  also  wie  es  scheint  ein  ähnliches 
Verhältnis  wie  zwischen  dem  Vorauer  und  dem  Slrafsburger  Alexan- 
der, und  es  ist  verwunderlich  dass  M.  dies  gar  nicht  aufgefallen 
ist.  stirbt  auch  Darius  nicht  in  der  schlacht  von  Alexanders  band, 
wie  am  schluss  des  Vorauer  Alexander,  so  ist  der  erste  eindruck 
der  beobachtung  doch  der,  dass  dieses  Verhältnis  für  Wilmanns 
hypothese  sehr  günstig  ist:  Alberichs  und  Lamprechts  gedieht 
haben  etwa  ebenda  geendigt,  wo  Lambert  li  tort  aufhörte. 

Verfolgen  wir  zur  näheren  prüfung  den  Inhalt  des  romans 
nach  M.s  angaben,  nach  der  belagerung  von  Tyrus  heifst  es: 
Ascalon  occupe,  Alexandre  traverse  la  Syrie  se  dirigeant  vers 
Jerusalem  oü  il  est  recu  ä  grand  honneur  (Mich.  s.  231).  Des 
lors  Alexandre  se  dirige  vers   la  Perse.     Darius,    apprenant  que 
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les  Grecs  ont  envahi  son  empire,  cherche  ä  inlimider  son  ad- 
versaire.  11  lui  envoie  une  graüde  quanlitt^  d'une  graine  tres 
menue  et  douce  au  goüt,  lui  taisaut  dire,  que  ces  grains  innom- 
brables  sont  pourtant  nioins  nombreux  que  les  bommes  dont  se 
compose  l'arniee  des  Perses,  Alexandre  lui  repond,  que  la  douce 
saveur  de  cetle  graine  lui  represente  la  douceur,  et  par  cons6- 
quent  la  iaiblesse,  des  Perses.  Les  Grecs  sont  autrement  durs, 
et  pour  en  douner  l'idee  a  Darius,  il  lui  envoie  un  plein  gant 
de  poivre  (Midi.  s.  232.  233).  hier  haben  wir  also  im  Lambert 
eine  episode  vorweggenommen,  welche  bei  Lamprecbt  S  2044  ff 
steht,  unmittelbar  nach  dem  schluss  des  Vorauer 
lextes. 

Weiler  erzählt  Lambert  (Meyer  s.  158):  Darius,  voyant  qu'il 
faut,  pour  arreter  Alexandre,  autre  chose  que  des  paroles,  ras- 
semble  une  nombreuse  armee,  et  bientöt  il  se  trouve  face  ä  face 
avec  les  Grecs.  Mais  il  essaie  encore  une  fois  d'eviter  la  lutte. 
II  offre  ä  Alexandre  sa  fille  et  la  moitie  de  son  royaume.  Celui-ci 
consulte  les  siens.  Perdiccas  est  d'avis  qu'il  convieut  d'accepter. 
Alexandre  s'irrite:  Si  j'etais  Perdiccas,  j'accepterais,  mais  je  suis 
Alexandre  et  je  refuse.  Jamais  en  ma  vie  je  n'aurai  ni  pair  ui 
compagnon  (Mich.  s.  237).  das  erste  entspricht  der  besendung 
des  heeres,  welche  bei  Lamprecht  auf  die  Granicusschlacht  folgt 
Vor.  1415  ff;  das  folgende  fehlt. 

C'est  maintenant,  heifst  es  weiter  (Meyer  s.  159),  qu' Alexandre 
va  pour  la  premiere  fois  se  mesurer  contre  Darius.  La  bataille 
a  Heu  parmi  les  pres  de  Pale  (Mich.  s.  234  v.  34,  s.  242  v.  24} . .  . 
Alexandre  rend  inutiles,  par  une  habile  nianoeuvre,  les  chars  armes 
de  faux  de  Darius  .  .  .  D'accord  il  nous  montre  la  mere,  la  femme 
et  la  fille  de  Darius  tombant  entre  les  mains  du  vainqueur  (Mich. 
s.  245).  die  gefangennähme  der  verwandten  erzählt  Lamprecht 
S  2815. 

Imm6diatemeut  apres  la  bataille  il  nous  montre  Alexandre 
entourant  de  respect  et  de  soins  la  famille  de  Darius  usw.  vom 
freundlichen  verhalten  gegen  die  königliche  familie  erzählt  S  2897  ff. 
2915  ff. 

Endlich  der  schluss  Lamberts :  A  cet  endroit  quelques  vers 
seulement  nous  separent  d'un  point  oü  le  recit  s'iuterrompt  un 
instant  pour  reprendre  ensuite  une  autre  allure  et  dans  une 
autre  bouche.  Ces  quelques  vers,  destines  ä  preparer  la  transi- 
tion  entre  les  deux  parties,  contiennent  des  idees,  siuon  inco- 
herentes,  du  moins  assez  mal  assemblees.  Nous  voyons  d'abord 
Alexandre  se  remettre,  apres  la  prise  de  Sis,  a  la  poursuite  de 
Darius.  Chemin  faisant  il  exprime  cette  idee  que  le  monde  est 
trop  petit  pour  un  homme  de  bien.  11  fait  teudre  son  pavillon 
sur  les  bords  du  Gange,  place,  comme  on  voit,  assez  loiu  de 
son  cours  habituel,  et  se  rend  a  la  chasse  avec  quelques  com- 
pagnous,  entre  lesquelles  son  maitre  Aristote.    A  cet  endroit  nous 
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rencontrons  trois  vers  dans  lesquels  l'auteiir,  Alexandre  dit  de 
Paris,  quoique  ne  ä  Bernai,  nous  apprend  que  le  fuerre  de  Gadres 
est  acheve  (Mich.  s.  249  v.  19— 21j. 

Wir  sehen  also  dass  die  darstellung  sowol  in  den  einzelnen 
Zügen  als  in  der  auordnung  des  ganzen  viel  zu  sehr  von  Lani- 
precht  abweicht,  um  einen  fruchtbaren  vergleich  zuzulassen,  doch 
so  viel  ist  sicher,  dass  aus  dem  ende  des  Lambert  kein  beweis 
für  das  ende  Alberichs  resp.  Lamprechts  hergeholt  werden  kann; 
und  dass  Lambert  noch  dinge  erzählt,  welche  weit  über  die 
schlussscene  des  Vorauer  gedichts  hinausgehen,  dies  spricht 
ebenso  gegen  Wilmanns  bypothese,  wie  die  tatsache,  dass  sich 
episoden  wie  die  mädchenblumen ,  deren  directe  quelle  noch  nicht 
nachgewiesen ,  sowol  im  Lamprecht  als  auch  im  Alexandre  de 
Paris  finden,  also  doch  wol  aus  einer  ihnen  gemeinsamen  quelle, 
aus  Alberich,  stammen  werden,  was  M.  darüber  sagt,  offenbart 
die  ganze  Oberflächlichkeit  seiner  Untersuchung,  während  er 
s.  130  fr  angenommen  hatte  dass  Alberich  nicht  weiter  als  etwa 
bis  zum  kämpfe  mit  Nicolas  gegangen  sei,  setzt  er  s.  182  die 
entgegengesetzte  möglichkeit.  wir  wollen  zum  schluss  unserer 
besprechung  die  characteristische  stelle  hierher  setzen,  aus  allem 
wird  sich  ergeben  haben,  was  man  vom  urteil  dieses  französi- 
schen gelehrten  zu  halten  hat,  welcher  ua.  gar  nicht  verstand, 
was  Zingerle  mit  seiner  ausgäbe  der  Historia  wollte  und  daher 
s.  391  von  derselben  sagt:  'cette  edition,  faite  avec  des  Clements 
tout  ä  fait  insufösants,  ait  peu  de  valeur.'  hören  wir  ihn  also 
noch  über  die  mädchenblumen,  s.  182:  'U  y  a  longtemps  qu'on 
a  remarque  l'absence  de  cette  fable  dans  les  textes  soit  grecs 
soit  latins  du  Pseudo-Callisthenes  et  sa  presence  dans  le  poeme 
de  Lamprecht.  On  a  conclu  de  cette  double  circonstance  qu'Al- 
beric  avait  le  premier  introduit  les  femmes-fleurs  dans  la  legende 
d'Alexandre.  Hypothese  qu'il  serait  oiseux  de  discuter:  eile  peut 
6tre  fondöe  comme  eile  peut  ne  pas  l'ßtre;  nous  n'avons  aucun 
moyen  de  la  verifier.  Notons  cependant  qu'il  resulte  des  re- 
cherches  presentees  au  chapitre  vi  §  3,  que  l'oeuvre  de  Lamprecht 
ne  peut,  sauf  en  son  debut,  etre  consideree  comme  representant 
avec  exactitude  le  poeme  d'Alberic.  Et  puis  c'est  une  bypothese 
qui  u'explique  rien.  II  a  ete  constate  que  la  fable  en  question 
est  d'origine  Orientale.  Ou  la  trouve  chez  Edrisi  et  chez  Macoudi. 
Qu'elle  ait  et6  adoptöe  par  Alberic  ou  uou,  il  n'importe  guere: 
ce  qui  importe  c'est  de  savoir  comment  Alberic  ou  tout  autre 
poete  roman,  qui  apparemment  n'ignorait  pas  l'arabe,  a  pu  en 
avoir  connaissance,  et  c'est  ce  que  nous  ne  savous  pas.' 

Friedenau,  Januar  1887.  Karl  Klnzel. 
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Konrads   von   Würzburg  Klage   der  Kunst   von  Eugen  Joseph.     Strafsburg, 
Trübner,  1885.    Quellen  und  forschungen  liv.   x  und  92  ss.    8°.  —  2  m. 

Dem  Verfasser  dieser  schrift  ist  es  gelungen,  den  endgiltigen 
nachweis  zu  führen,  dass  die  zweifei,  welche  WWackernagel  gegen 
die  Konradische  herkunft  der  Klage  der  Kunst  mehrfach ,  zwar 
entschieden,  aber  ohne  begrUndung  geäufsert  hat,  auch  tatsäch- 
lich jedes  stichhaltigen  grundes  entbehren. 

Die  Untersuchung  ist  hübsch  angelegt,  nachdem  im  Vor- 
wort auf  die  bisherigen  abdrücke  der  allegorie  hingewiesen  ist, 
enthält  das  erste  capitel,  das  von  der  verfasserfrage  noch  absieht, 
eine  genaue  analyse  der  einunddreifsig  überlieferten  Strophen, 
das  thema  derselben  —  den  reichen  herren  wird  teiluahmlosigkeit 
gegen  die  poesie  vorgeworfen  —  stellt  das  poem  in  eine  reihe 
mit  dichterischen  erzeugnissen  ähnlichen  inhaltes,  welche  vom 
ende  des  13  jhs.  an  häuüg  werden.  Joseph  zeigt,  wie  es  sich 
von  ihnen  vorteilhaft  abhebt,  einmal  durch  die  originelle  form, 
indem  die  Kunst  vor  einem  gerichtshofe  von  tugenden  die  Milde 
wegen  ungebürlicher  Verletzung  ihrer  pflichten  gegen  sie  ver- 
klagt, und  dann  durch  die  feinere  gesiunung,  welche  den  rittern 
nicht  mangel  an  freigebigkeit  überhaupt,  sondern  nur  den  fal- 
schen gebrauch  derselben  vorwirft,  eine  scharfsinnige  Scheidung 
der  juristischen  und  poetischen  bestandteile  der  processualischen 
allegorie  erbringt  den  nachweis,  dass  der  dichter  bei  aller  Wah- 
rung des  künstlerischen  den  gang  einer  würklichen  gerichtsver- 
handlung  bis  ins  einzelne  nachgeahmt  hat.  dadurch  war  ein 
objectiver  mafsstab  gewonnen,  an  dem  in  ebenso  schöner  als 
evidenter  weise  die  in  der  hs.  gestörte  Ordnung  der  Strophen 
widerhergestellt  wurde,  es  trat  zugleich  eine  lücke  zu  tage, 
deren  Inhalt  in  der  hauptsache  mit  glück  erschlossen  ist. 

Das  zweite  capitel  handelt  von  dem  autor.  der  dichter  fingiert 
dem  tugendgerichte  beigewohnt  zu  haben  und  nennt  sich  Kuonze; 
der  codex  bezeichnet  in  der  Überschrift  Konrad  von  Würzburg 
als  den  verf,  der  allegorie.  J.  führt  aus  dass  in  der  tat  die  Klage 
der  Kunst  sowol  hinsichtlich  des  inhaltes  als  der  poetischen  er- 
findung  die  gröste  Verwandtschaft  mit  den  werken  des  Basier 
bürgers  aufweist,  gedanken  über  den  verfall  der  wahren  poesie 
äufsert  Konrad  auch  sonst,  oft  mit  den  gleichen  Worten,  und 
solche  betrachtungen  stimmen  zu  dem  ganzen  ideenkreis  des 
epigonen,  der  den  rückgang  der  echten  höfischen  tugenden  be- 
trauert, in  der  dichterischen  eiukleidung  sind  drei  elemeute  zu 
unterscheiden:  'die  versinnlichung  des  themas  an  dem  äufseren 
erscheinen  des  personificierten  begrilTes'  (die  Kunst  tritt  voll  barm 
und  schmerz  in  ärmlichem,  zerrissenem  gewaude  auf);  —  'die 
durchführung  des  themas  in  processualischer  form  der  allegorie'; 
—  'die  landschaftliche  einleitung'  (der  dichter  erzählt,  wie  Fron 
Wildekeit  ihn  vor  den  wald  auf  eine  wunderschöne,  blumige  au 
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führt,  WO  das  gericht  abgehalten  wird),  dass  gerade  diese  mittel 
poetischer  gestaltung  von  Kourad  häufig  angewendet  sind,  be- 
weist J.  durch  so  viele,  z.  t.  wörtlich  übereinstimmende  beleg- 
stellen  aus  den  erzeugnissen  des  dichters,  dass  er  s.  22  mit  vollem 
rechte  sagen  kann:  'halten  wir  uns  alle  diese  vielfachen  und  sich 
aus  so  verschiedenen  werken  Konrads  bietenden  parallelen  gegen- 
wärtig, so  werden  wir  auch  ohne  den  titel  der  hs.  dahin  ge- 
bracht, in  dem  Kuonze  unseres  gedichtes  keinen  anderen  als 
Konrad  von  VYürzburg  zu  erkennen.' 

Der  verf.  hat  den  beweis  der  autorschaft  Konrads  vollauf 
geliefert:  da  erfolgt  die  kataslrophe  in  der  Untersuchung,  autori- 
täten  wie  WGrimm  und  VVWackernagel  haben  sich  gegen  die 
echtheit  ausgesprochen.  J.  tritt  die  argumentation  von  neuem 
an,  und  zwar  auf  grund  der  letzten  und  rein  philologischen  kri- 
terien:  er  zerlegt  das  gedieht  in  seine  atome  und  zeigt,  wie  es 
in  jeder  einzelheit  der  spräche,  der  metrik,  des  Stiles  das  gepräge 
des  Würzburger  Vielschreibers  trägt,  in  einem  grade,  dass  für  die 
einzelnen  Wendungen  der  rede  sich  meist  ein  adäquater  ausdruck 
in  Konrads  echten  werken  finden  lässt.  auf  diesen  teil  des  buches 
ist  die  meiste  arbeit  verwendet,  und  in  ihm  liegt  auch  sein  gröster 
wert,  zwar  auf  dem  gebiete  der  spräche  und  metrik  des  nach- 
ahmers  Gottfrieds  war  das  wesentliche  bereits  getan,  für  die  Klage 
der  Kunst  im  besonderen  von  Haupt  in  den  anmerkungen  zu 
Engelhard,  dagegen  muste  sich  in  der  frage  nach  dem  stil  J. 
erst  seine  position  schaffen,  drei  momente  der  Schreibart  Kon- 
rads werden  hervorgehoben :  der  Sprachreichtum ,  die  breite  der 
darstellung,  der  syntactische  parallelismus.  mit  dem  letzten  ter- 
minus  bezeichnet  der  verf.  die  eigentümlichkeit  des  dichters,  zwei 
coordinierte  salze,  Satzteile  oder  worte  nach  einer  bestimmten 
manier  mit  epitheten,  also  adverbien  oder  adjectiven,  zu  versehen, 
entweder  bekommen  nämlich  beide  glieder  nähere  bestimmungeu 
oder  nur  das  zweite,  als  nahezu  ausnahmslos  wird  diese  regel 
für  den  artikel  und  das  Possessivpronomen  erwiesen,  gesetz  ist 
es  ferner,  dass  die  präpositionen,  abgesehen  von  zwischen  und 
neben,  vor  sämmtlichen  coordinierteu  worten  widerholt  werden, 
diese  beobachtungen  boten  eine  kritische  handhabe,  die  dem  verf. 
zu  einer  reihe  glücklicher  und  sicherer  conjecturen  verhalf,  eine 
vollständige  Stilistik  Konrads  erhalten  wir  allerdings  nicht;  diese 
wollte  J.  auch  nicht  geben,  da  ihm  die  Untersuchung  über  den 
Stil  nur  ein  mittel  zur  lösuug  seiner  speciellen  aufgäbe  war.  dazu 
tritt  dass  die  Schreibart  des  epigonen,  in  dessen  spräche  sich  der 
niederschlag  einer  ganzen  periode  deutscher  dichtung  widerfindet, 
in  wissenschaftlich  genügender  weise  sich  nicht  behandeln  lässt, 
ohne  dass  Untersuchungen  über  die  Vorgänger  geführt  sind  oder 
werden. 

Auf  den  erschöpfenden  beweis  der  Verfasserschaft  folgt  eine 
kritische  ausgäbe  des  gedichtes,   welche  künftig  die  allein  mafs- 
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gebende  sein  wird,  da  nicht  nur  eine  neue  collation  der  hs.  mit 
erfolg  vorgenommen  wurde,  sondern  auch  durch  Umstellungen 
und  eine  reihe  von  Verbesserungen  der  text  auf  eine  neue  basis 
gestellt  ist.  freilich  hätte  dann  J.  die  edition  so  einrichten  sollen, 
dass  sie  unabhängig  vom  übrigen  inhalt  des  buches  für  sich  allein 
bestand,  die  notiz  im  ms.  über  den  dichter,  die  Ordnung  der 
Strophen  im  codex ,  die  conjecturen  zum  text  verlangten  z.  t.  in 
der  vorhergehenden  abhandlung  eine  besprechung:  aber  alle  diese 
dinge,  soweit  sie  den  stand  der  Überlieferung  darstellen,  würden 
auch  in  den  kritischen  apparat  gehört  haben,  es  macht  jetzt 
mühe,  ältere  citate  aus  der  Klage  der  Kunst  in  J.s  ausgäbe  zu 
finden,  durch  Verweisungen  auf  den  abhandelnden  teil  würde 
diesem  übelstand  leicht  abzuhelfen  gewesen  sein:  vor  den  Va- 
rianten hätte  dann  gegeben  werden  müssen  ein  hinweis  auf  s.  12; 
zu  Str.  13  auf  s.  25  ff;  zu  21,  6  auf  Haupt  zu  Engelh,  441  f;  zu 
23  ff  auf  s.  4  ff.  besser  aber  noch  wären  die  alten  uummern  der 
Strophen  in  klammern  neben  den  neuen  gestanden. 

Die  anmerkungen  zum  text,  welche  einen  teil  des  apparates 
enthalten,  bringen  noch  beitrage  zu  Konrads  spräche  und  stil. 
ein  anhang  fügt  mehrere  conjecturen  zu  Engelhard  und  Parto- 
nopier hinzu,  das  buch  beschliefst  ein  stattliches  Verzeichnis  der 
emendationen  J.s  zu  den  werken  Konrads. 

Die  resultate,  zu  denen  J.  gelangt  ist,  stehen  im  ganzen 
fest,  was  ich  im  einzelnen  zu  berichtigen  oder  zu  ergänzen  für 
nötig  oder  für  möglich  halte,  sollte  nicht  der  inhaltsübersicht  des 
buches  verwirrend  eingereiht  werden,  sondern  möge  hier  folgen. 

S.  6.  es  wird  vom  verf.  scharf  geschieden  zwischen  dem, 
was  Konrad  dem  tatsächlichen  hergange  einer  gerichtssitzuug  ent- 
nahm, und  dem,  was  er  aus  dichterischer  phanlasie  erschuf,  es 
hätte  deshalb  die  wähl  des  ortes  der  Verhandlung  und  die  Ver- 
legung derselben  in  den  monat  mai  nicht  als  völlig  freie  erfindung 
des  dichters  hingestellt  werden  dürfen,  gerade  die  waldwiese  ist 
eine  beliebte  gerichtsstätte  (RA  794)  und  pfingsten  eine  bevor- 
zugte zeit  für  abhaltung  des  dinges  (RA  821  ff). 

S.  8  ff.  das  Verhältnis  zwischen  der  Milde  und  den  rittern, 
ihren  dienstmannen,  legt  J.  in  der  weise  dar,  dass  herren,  ritter, 
knehte  (21,  6)  aus  eigenem  antrieb  die  gaben  schlechter  kunst 
aufkaufen  und  der  Milde  zum  geschenk  machen,  was  diese  sich 
gern  gefallen  liefse.  m.  e.  ist  vielmehr  die  Milde  selbst  die 
Urheberin  des  freveis,  sie  verleitet  ihre  untergebenen,  die  after- 
poesie  zu  unterstützen,  und  sie  belohnt  die  gehorsamen  da- 
für, ich  behaupte  das  aus  folgenden  gründen:  21,  1  ff  will  die 
Kunst  durch  zeugen  beweisen,  dass  die  gegnerin  sie  vernach- 
lässige, und  äufsert  unter  anderem:  7in  Idt  si  mich  versmcehen 
ie  herren,  ritter,  knehte.  dem  Wortlaut  nach  veranlasst  also  die 
Milde  die  freigebigen  zur  ignorierung  der  klägerin.  —  24,  1  ff 
sagen   die   Zeuginnen  aus:    »wer   ir  tuot  genge  gäbe  schin,   dem 
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fröuwet  si  sin  herze,  tili,  sie  belohot  denjenigen,  welcher  ihr 
gemeine  wäre  bringt.  —  nicht  die  ritter  erfreut  der  eitle  land, 
sondern  die  Milde:  mit  krdme  füllet  man  ir  schrin,  des  wirt  vil 
kleine  ir  smerze;  si  sitzet  als  ein  keiserin  behenket  mit  ir  merze 
24,  3  tf.  —  die  worte  der  Gerechtigkeit  25,  2  ff:  mid  spulget  si 
des  meiles  daz  man  ir  heim  durch  miete  treit,  sioaz  man  da 
vindet  veiles  sind  s,  9  f  nicht  richtig  übersetzt:  'nun  wol,  treibt 
die  Milde  solchen  trevel,  dass  sie  sich  durch  ihre  dienstmannen  zur 
belohnung  ins  haus  schleppen  lässt,  was  diese  feiles  finden.' 
diese  Übertragung  würde  voraussetzen,  dass  im  texte  stände  ze 
miete,  denn  ze  'wird  gebraucht,  um  die  bestimmung  auszudrücken, 
die  einer  sache  beigelegt  ist  oder  werden  soll'  (Benecke  VVb.  zu 
Iw.'^  378).  die  präposition  durch  (die  bedeutungsentwickelung  s. 
bei  Graff  Die  ahd.  präpositionen  s.  202  ff,  vgl.  Benecke  aao. 
s.  55  f  und  DWB  ii  1568)  bezeichnet  die  Ursache,  das  motiv,  den 
zweck;  durch  miete  heifst  daher  'um  eines  lohnes  willen',  für 
Konrad  vgl.  Parton.  4013  von  Pdfi  und  von  Meildn  loar^t  im  helfe 
gröz  getan  durch  sin  vil  höhez  mieten;  und  Parton.  6694  den 
starken  ungefüegen  schätz,  den  ich  dd  bot  ze  miete  den  Unten  und 
der  diete.  sollte  gesagt  werden,  die  dienstmannen  taten  es  um 
eine  belohnung  zu  erteilen,  so  würde  ein  abstractum  zu  erwarten 
sein,  welches  das  motiv,  dh.  die  gesiunung,  die  sie  zur  Schenkung 
bewog,  ausdrückte;  vgl.  Parton.  15778  ich  tccene,  ez  im  gegeben 
habe  iuicer  hant  durch  miltekeit.  ze  miete  steht  sonst  noch 
Schwanr.  1062.  Parton.  4129.  Troj.  2605.  15835.  —  sehr  häufig 
ze  löne  G.  schm.  1838.  Silv.  1985.  Parton.  7220.  8580.  19916. 
Engelh.  316.  396.  Troj.  184.  2253.  2327.  2595.  2619.  2675.  2745. 
4359.  5722.  18164.  18869.  19554  uö.  ze  stiure  G.  schm.  126. 
Silv.  2035.  Parton.  20351.  Troj.  2601.  4359.  9233  uö.  ze  dieneste 
Welt  1.  169.  Engelh.  4225.  5034.  Troj.  2785  uö.  für  durch  vgl. 
Parton.  4210.  4288.  19152.  Troj.  252.  967.  989.  1616.  2782. 
30607.  31215.  35487.  36594.  —  auch  26,  4  ist  durch  keiner 
slahte  miete  zu  übersetzen  'um  irgend  welches  lohnes  willen', 
nicht  'zur  belohnung'.  —  ferner  entspricht  es  dem  Verhältnis 
des  herren  zu  seinen  vasallen  weit  mehr,  wenn  ersterer  an 
die  letzteren,  als  wenn  diese  an  jenen  gaben  austeilen,  auch 
ist  die  einheit  des  gedichtes  besser  gewahrt,  wenn  die  Milde  die 
hauptangeklagte  bleibt,  und  die  ritter  nur  als  die  irregeleiteten 
erscheinen,  schliefslich  tritt  der  Vorwurf,  welcher  gegen  die 
reichen  herren  erhoben  wird ,  bei  dieser  auffassung  in  ein  noch 
milderes  licht  (s.  s.  11  j. 

S.  12  konnte  auf  eingang  und  schiuss  des  Turnei  verwiesen 
werden,  wo  Konrad  den  freigebigen  Richard  feiert. 

S.  23  sis:wis  (peritus)  steht  auch  Pantal.  212. 

S.  29  anm.  die  Vermutung  J.s,  dass  Schwanr.  678  das  ad- 
jectiv  diu  schoene,  welches  kurz  zuvor  v.  674  steht,  durch  ein 
anderes  wort  zu  ersetzen  sei,  weil  Konrad  es  liebt,  die  einzelnen 
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personell  unter  wechselnden  benenniingen  aufzuführen,  findet  eine 
wesentliche  stütze  in  der  bemerkung  FRoths  zu  Schwanr.  229: 
dass  nämlich  der  Schreiber  der  einzigen  erhaltenen  hs.  des  ge- 
dichtes  aus  einem  früheren  verse  häufig  ein  wort  widerholt,  statt 
das  ihm  vorliegende  des  originales  widerzugeben.  auf  grund 
dieser  beobachtung  hat  Roth  selbst  zahlreiche  verse  geändert. 

S.  29.  die  parallelen  für  ze  hove  und  in  dem  schalle,  welche 
erst  s.  72  folgen,  würden  an  diese  stelle  gehören,  es  konnten 
einige  citate  gespart  werden,  wenn  auf  die  anmerkung  Haupts 
zu  Engelh.  5003  verwiesen  wurde.  —  für  uze  und  inne  =  'ganz 
und  gar'  werden  keine  belegsteilen  angeführt,  es  steht  Lieder 
6,  22.  7,  39.  Troj.  18522.  19604.  20028.  39033.  —  beispiele  zu 
Vihen  unde  geben  sammelte  Bartsch- Roth  zu  Turn.  28.  nach- 
zutragen sind  G.  schm.  125.   Parton.  2891.  18097. 

S.  32  fragt  J.,  ob  die  verse  3,  5  f  des  man  ze  winter  niht 
entnot  bi  dem  vil  kalten  ise  vielleicht  eine  hindeutung  auf  die 
Jahreszeit  enthalten,  in  welcher  das  gedieht  abgefasst  wurde,  das 
glaube  ich  nicht.  Konrad  brauchte  wol  ise  als  vierten  reim,  es 
ist  dazu  ein  typischer  zug  der  landschaftlichen  einleitung,  in  der 
Schilderung  des  winters  auf  den  sommer  anzuspielen,  und  um- 
gekehrt,    s.  RMMeyer  Zs.  29,  196.  200.  207. 

S.  33  citiert  J.  Engelh.  3184  nach  Haupts  text.  mit  Sicher- 
heit hat  aber  Lachmann  Zs.  4,  556  in  engem  anschluss  an  die 
Überlieferung  hergestellt:  ir  trüebenj sorge.  vgl.  dazu  Parton. 
17614  dö  hcete  er  in  von  trneben  j  sorgen  harte  gerne  erlöst,  verf. 
kannte  sonst  die  aao.  gegebenen  besserungen   zu  Engelh.';    vgl. 

*  dass  Bartsch  in  seinen  Beiträgen  zur  quelienkunde  der  altd.  litt., 
Strafsburg  1SS6,  s.  157  ff,  wo  er  conjecturen  zu  Engelh.  mitteilt,  jene  in 
Zs.  4,  555  ff  veröffentlichten  emendationen  übersehen  hat  und  z.  t.  von 
neuem  bringt,  hat  bereits  Bech  Zs.  f.  d.  ph.  19,  3S0  bemerkt,  derselbe  hätte 
hinzufügen  können,  dass  v.  4627  schon  von  Jaenicke  Zs.  14,  55S  und  v.  716. 
19S9.  2506  von  Haupt  in  den  anm.  in  gleicher  weise  geändert  waren,  falsch 
sind  die  vorschlage  Bartschs  zu  v.  609:  auch  wcetlich  kennt  Konrad  nicht, 
lies  nlich,  vgl.  Engelh.  2444,  wo  im  alten  druck  gleichfalls  reinlich  steht 
(riliche  von  personen  Troj.  1172.  6392.  7427  uo.);  zu  v.  17S5  (auch  v.  3628 
setzt  Wackernagei  Zs.  4,  556  geweinet),  vgl.  Troj.  11353.  26Ü83.  3S733  bes. 
38961  und  Bartsch  zu  Troj.  9249;  zu  v.  1S92,  vgl.  Parton.  8542  f;  zu 
V.  2364,  vgl.  die  ähnliche  Situation  Troj.  8698.8734.8804;  zu  v.  2469,  vgl. 
Parton.  1034  der  selbe  riliche  köpf;  zu  v.  2484  s.  u.  s.  238;  zu  2643  vgl. 
Parton.  14146  daz  ic  der  man  ein  wenic  traue ;  3072  widerspricht  Bartschs 
eigener  anm.  zu  Parton.  9044;  zu  4307  s.u.  s.  238 ;  4676  (bereits  zu  Parto- 
nopier 4040  pubüciert)  1.  mit  lüge  ensol  ich  stempfen  niht  an  disen  rnwren, 
Konrad  gebraucht  stempfen  zb.  Turn.  852.  Troj.  31164.  31184;  4878  l.reret, 
vgl.  Troj.  34653  er  valte  Hute  sam  der  wint  daz-  dürre  loup  kan  reren; 
ein  häufiger  Sprachgebrauch  und  ein  oft  widerkehrendes  bild:  Parton.  327. 
3813.  15493.  16788  (1.  reren).  Turn.  925.  Engelh.  2733.  Troj.  12747.  25661. 
33142.  34588.  34653.  39394.  3'Jb7U;  ebenso  risen:  Lieder  5, 11.  31,  5.  Engelh. 
4875.  Turn.  798. 1015.  1026.  Parton.  20052.  21730.  Troj.  3974.  12524.25852. 
31907. 32161. 32472. 33346.  35512.  36464.  36872.  39568;  vorher  Engelh.  4876 
1.  üz  dem  gevegelen  isen,  vgl.  Parton.  17151.  21729.  Troj.  29689.  33132. 
34580.  39644.    übrigens  würden  auch  gröfsere  nieister  divinatorischer  kritik 
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s.  34,  WO  Eügelh.  5318,  und  s.  3S,  wo  Engelh.  3635  danach  an- 
getührt  wird. 

S.  34  z.  5  V.  0.  sinei^  kinde  hluot  nach  Engelh.  6218  steht 
hier  nicht  am  platze;  hluot  ist  nicht  'umschreibender  begriff', 
sondern  für  die  heilung  Dietrichs  war  das  blut  der  kinder,  aus 
welchem  die  salbe  bereitet  wurde,  notwendig,  vgl.  Engelh.  5467  ff. 
5518.  5544.  5989.  6055.  6164  uö. 

S.  40.  die  Vorliebe  Konrads  für  die  redensart  en  widerstrU 
kannte  schon  KAHahu  (zu  Otte  636).  —  von  höher  kür  findet  sich 
auch  Schwann  300. 

S.  41  f.  glizeyi  ist  ein  lieblingswort  des  dichters  wie  wenig 
andere,  vgl.  G.  schni.  1477.  1821.  Schwaur.  111.  Engelh.  4712. 
Turn.  105.  393.  444.  537.  556.  577.  619.  723.  738.  807.  996. 
1003.  1032.  Parton.  784.  809.  844.  5154.  5222.  6155.  7871. 
8721  usw.  Troj.  1162.  1450.  146S.  1677.  2739.  2939.  2989. 
2993.  3708.  3825.  3864.  4100.  5023.  7233.  7284  usw.  die 
übertragene  bedeutuog  des  verbs,  welche  J.  nicht  nachweist, 
finde  ich  Troj.  2737  minne  .  .  .  .,  diu  vür  icisheit  und  vür  guot 
durliuhtic  in  sin  herze  gleiz.  aufserdem  G.  schm.  1821.  Parton. 
1858.  10599.  16535.  Troj.  19656.  34106.  —  eine  parallele  zu 
12,  7  ist  Troj.  28545  daz  er  begunde  sd  zehant  mit  frechen 
henden  sin  gewant  zerbrechen  und  zerschrenzen.  —  zu  10,7 
vgl.  noch  Troj.  15694:  so  dur  din  ouge  lachet  vil  manic  bluome 
in  dinen  muot.  —  für  gestemen  will  der  verf.  augenscheinlich  die 
ganze  litteratur  zusammenstellen;  dann  durfte  nicht  fehlen  die 
Bemerkung  Sommers  zu  Flore  942. 

S.  56.  zwei  dritteile  von  den  fällen,  in  denen  das  adjectiv 
zu  dem  ersten  von  zwei  coordinierten  Substantiven  gesetzt  ist, 
werden  dadurch  weniger  hart,  dass  zwischen  beide  glieder  das 
versende   fällt:    ein    argument,    welches   J.    s.  55    benutzt. 

S.  56  ff.  die  syntactische  erscheinung,  dass  bei  mehreren 
durch  utid  verbundenen  oder  asyndetisch  coordinierten  Substan- 
tiven, auch  adjectiven,  die  dazu  gehörigen  artikel  oder  pronomina 
vor  sämmtlichen  worten  widerliolt  werden,  oder  dass  sie  vor  dem 
letzten  gliede  der  reihe  stehen  (aufser  der  von  J.  s.  56  citierten 
anm.  Haupts  zu  Erec  8239  vgl.  Lachmann  zu  Iwein  3138),  dass 
dagegen  das  erste  glied  nur  ganz  ausnahmsweise  beschwert  wird,  — 
diesen  gebrauch  hat  schon  JGrimm  (Gr.  iv  352.  410  anm.  416  f. 
419)  beobachtet,  freilich,  wie  sich  von  selbst  versteht,  auf  grund 
eines  weniger  umfangreichen  und  minder  handgerechten  materials, 

mit  ihrer  kunst  bei  Konrad  nicht  viel  erreichen,  bei  einem  dichter,  der  in  folge 
seiner  zahlreichen  und  umfänglichen  werke,  seiner  schablonenhaften  manier, 
und  der  stätigkeit,  mit  welcher  er  sich  selber  ausschreibt,  auch  aus  sich  selbst 
emendiert  werden  kann  und  soll,  nur  muss  man  die  belege  richtig  eitleren, 
kostbar  ist  es,  wie  Sprenger  in  seiner  anzeige  von  Bartschs  buch  (Litteraturbl. 
f.  rom.  u.  germ.  phil.  18ST  nr  1)  parallelen  für  conjecturen  zu  Engelh.  aus 
dem  letzten  teile  des  Trojanerkrieges  herbeiholt,  der  bekanntlich  gar  nicht 
von  Konrad  von  NVürzburg  herrührt. 
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als  es  jetzt  zu  geböte  steht,  uud  auch  ohne  zwischen  den  ein- 
zelneu dichtem  zu  unterscheiden,  dass  zb.  Hartniann  von  Aue 
hinsichtlich  des  artikels  diese  regel  streng  befolgt,  lehrt  ein  pro- 
gramm  von  Hornig  Formen  und  gebrauch  des  bestimmten  artikels 
bei  HvA.,  Brandenburg  1851,  s.  7  ff.  allerdings  sind  bei  dem 
Auer  nicht  so  viele  beispiele  zu  zählen  wie  bei  Kourad,  dem  es 
als  stilistisches  mittel  dient,  parallel  gesetzte  worte  zu  häufen, 
doch  übertrifft  der  letztere  darin  nicht  sein  vorbild  Gottfried  von 
Strafsburg,  bei  dem  sich  dasselbe  gesetz  zeigt.  iniIwein(==S166vv.) 
fand  ich  151  stellen,  wo  artikel  und  pronomen  widerholt  sind, 
21  fälle,  wo  sie  nur  im  letzten  gliede  stehen,  und  4  verse ,  wo 
sie  zum  ersten  worte  gesetzt  sind,  im  Tristan  (=  19552  vv.) 
ergab  sich  das  Verhältnis  b2S  :  29  :  14,  welches  auf  die  verszahl 
des  Iwein  reduciert  sich  darstellt  als  262 :  12:5.  die  ersten 
8166  verse  von  Ronrads  Trojanerkrieg  weisen  die  proportion  auf 
209:29:13.  diesen  Sprachgebrauch,  welcher  der  willkiir  der 
Schreiber  breiten  räum  gestattete,  eingehend  zu  erörtern,  wird 
mir  eine  arbeit  über  die  Varianten  der  mhd.  hss.  gelegenheit 
geben,  die  mich  beschäftigt.  —  zu  den  textkritischen  conse- 
quenzen,  welche  J.  aus  der  regel  zieht,  liefere  ich  folgende  nach- 
lese. Pantal.  557  schreibt  Haupt  durch  daz  du  läzest  mir  ge- 
zemen  helf  und  dine  stiure;  es  scheint  unnötig  die  Überlieferung 
din  helf  zu  äoderu.  vgl.  Parton.  15574  din  helf  und  diu  erbarme- 
keit.  —  FRoth  liest  Schwanr.  S  (s.  anm.)  si  liez  in  bi  der  zite 
hantvesten  unde  brieve  sehen,  die  hs.  hat  Ir  h.  u.  br.  Haupt  zu 
Engelh.  444  setzte  mit  recht  h.  ii.  ir  br.  (was  Sprenger  Germ. 
21,  490  unnötig  widerholt),  vgl.  Silv.  1899  hantvesten  und  die 
brieve  sin.  —  Engelh.  2484  der  süeze  alles  wandeis  fri  ändert 
Bartsch  Beitr.  s.  161  falsch  in  der  süeze  und  a.  lo.  fr.  — 
Engelh.  6416  hat  Haupt  ir  wange,  ir  öreti,  unde  ir  munt  kust 
er  wol  tüsent  warbe  du.  der  alte  druck  gibt  Ir  Wangen,  Ohren 
«,  i.  m.  FRolh  zu  Schwanr.  774  ändert  wangen,  ougen  unde 
munt,  1)  weil  er  wange  st.  flecticrt  bei  Konrad  nicht  nach- 
weisen kann,  seine  unvollständige  induction  ist  zu  ergänzen, 
es  steht  icange  (a.  s.)  : gange  (itineri)  Engelh.  5421;  wangen  (n.  a. 
pl.)  -.gegangen  Silv.  980.  Parton.  8605;  ibevangen  Engelh.  13; 
:  gevangen  Parton.  6275;  :  umbevangen  Troj.  19953;  :  enp fangen 
Parton.  3181;  im  verse:  diu  wangen  und  des  herzen  brüst  Troj. 
29035.  sonst  kommt  wange,  immer  als  neutrum,  vor:  Alex.  353. 
Engelh.  2986.  3360.  4307.  5745.  Parton.  8282.  9428.  10453. 
12047.  12603.  Troj.  3028.  9458.  14799.  1SS56.  23243.  23318. 
33782.  33947.  38774.  falsch  ist  also,  was  Bartsch  Beitr.  s.  164 
zu  Engelh.  4307  bemerkt:  'liestoanpe;  ebenso  5745,  denn  der  reim 
V.  5421  (icange  a.  s.  : gange  itineri)  beweist,  dass  Konrad  das  wort 
stark  ttectiert  (sie!),  der  versbau  beweist  es  6416'  (ir  icange,  ir  ören, 
unde  ir  munt,  die  fragliche  stelle),  falsch  sind  daher  auch  Bartschs 
änderungen.     unbegreiflicher  weise  verschonte   er   Engelh.  2986 
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ir  xoangen  rceselehten  sclün  beule  gäben  alle  shint.  2)  Roth  er- 
regte der  kuss  auf  die  obren  bedenken.  ASchiillz  kennt  in 
Deutschland  den  begrüfsungskuss  der  trauen  auf  mund,  vvangen 
und  äugen  (Höf.  leben  i403),  den  verlobungskuss  (i486),  den 
kuss  als  turnierpreis  (ii  102)  und  die  cerenioniellen  küsse  bei 
der  kaiserkrönung  in  Rom,  wobei  dem  papst  der  fufs  und  später 
die  brüst,  dem  kaiser  stirn,  kinn,  wangeu  und  mund  geküsst 
werden  (i  507).  der  kuss  auf  die  obren  begegnet  auch  in  Kon- 
rads werken  nicht,  dagegen  häufig  der  handkuss,  den  Schultz 
nicht  erwähnt,  ohne  bezeichnung  der  stelle,  welche  vom  munde 
berührt  wird,  küssen  sich  bei  Ronrad:  ehegatten  Troj.  20713. 
Partou.  20497.  20816;  eitern  und  kinder  Schwann  1243.  Engelh. 
6284.  Troj.  20782.  20810;  verliebte  Lieder  14,33.  16,  65.  32, 
118.  Troj.  10128.  15834.  15948.  17098.  21550.  29036.  36806; 
21144.  22002.  22906.  29192.  38074.  geküsst  wird  a)  der  mund, 
von  ehegatten  Troj.  21274;  von  eitern  und  kindern  Troj.  5712; 
von  verwandten  Troj.  37457;  von  frauen  ihrem  siegenden  ritter 
Schwanr.  1112;  von  verUebten  Herzm.  190.  224.  Engelh.  2399. 
3142.  Parton.  1708.  2174.  16319.  Troj.  9364.  9370.  15916; 
17148,  —  b)  äugen  und  mund,  von  verliebten  Troj.  8004.  9130. 
15969,  —  c)  Wangen,  äugen,  mund,  von  verliebten  Troj,  16735, 

—  d)  die  Wangen,  von  freunden  Engelh.  4307,  —  e)  äugen,  mund, 
wangen,  bände,  von  der  mutter  dem  vermissten,  nach  langer  ab- 
wesenheit  heimkehrenden  söhn  Parton.  3179,  —  f)  bände,  äugen, 
mund,  von  vater  und  geschwistern  dem  verloren  geglaubten  söhn 
Parton.  20296;  vgl.  Alex.  1178,  —  g)  mund  und  bände,  von 
verliebten  Troj.  15840,  —  h)  äugen  und  glieder,  von  brUdern 
Troj. 5346;  von  verwandten  Troj. 37466;  vom  kaiser  seinem  lebens- 
retter  Otte  725;  von  frauen  dem  hilfreichen  ritter  Schwanr.  774, 

—  i)  die  glieder,  vom  lehrer  Chiron  dem  prinzen  Achill  Troj. 6140; 
von  den  dienstmannen  ihrem  herrn  Troj.  9448,  —  k)  bände  und 
glieder,  dh.  bände  und  füfse,  von  der  kaiserin  Helena  dem  papste 
Silvester  Silv.  5152:  für  den  bdbest  üz  erlesen  viel  si  zuo  der 
erden  nider : si  kuste  im  hende  unde  lider.  mit  unrecht  will  FRoth 
zu  Schwanr.  774  einsetzen:  obigen  unde  lider.  diese  annähme 
verbietet  schon  die  Situation. i  dazu  wird  ja  gerade  dem  papste 
der  fufskuss  geleistet.  —  1)  die  fufsstapfen  der  geliebten  Troj. 
20798.  20815.     man  sieht,  wie  die  bände  den  ergebenheitskuss 

'  auch  würde  diese  conjectur  eine  wiiikür  seitens  des  Schreibers  der 
ganz  vorzüglichen  hs.,  in  welcher  der  Silvester  erhalten  ist,  voraussetzen, 
wie  sie  sonst  nicht  begegnet,  bewuste  änderungen  des  copisten  finde  ich 
nur  noch  v.  4287,  wo  WGrinim  das  richtige  hergestellt  hat,  und  v.  3526  AT. 
es  ist  überliefert:  mit  sinei' v aste,  die  ej-  leit ^  vierzec  tage  an  underläz.j 
relite  ah  Adam  den  aphel  azjund  dar  umbe  tind  durch  die  not  usw. 
der  unreine  reim  wird  vermieden,  wenn  man  schreibt:  reht  als  Adam  den 
aphel  güz  I  hete  und  d.  u.  u.  d.  d.  n.  vgl.  du  hast  des  ritters  herze  güz  (:un- 
derldz)  Herzm.  466;  Ää'n  ich  sin  herze  denne  gäz  (:underläz)  ebenda  487; 
und  si  vil  gcehes  hete  gäz  f:  underldz)  Troj.  24221.     ich  halte  daher  auch 
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emptangeu,  wie  äugen,  mund  imd  waugen  sich  zärtlich  und  freund- 
schatllich  küssen  lassen,  wie  den  mund  der  leidenschaftliche  liehes- 
kuss  nie  verfehlt,  und  wie  starkes,  überströmendes  gefühl  mit 
küssen  bedeckt,  wessen  es  habhaft  wird:  aber  die  obren  lässt 
auch  die  höchste  ekslase  unberührt.  —  3)  Roth  vergleicht 
Troj.  16735  wan  er  (Achill)  begnnde  bi  der  stnnt  ir  (der  Deida- 
mia)  Wangen,  ongen  ntide  munt  da  küssen  nnde  triuten.  mit  ge- 
nauerem anschluss  an  diese  stelle  hätte  nun  Roth  Engelh.  6416 
nicht  Wangen,  ongen  unde  munt  herstellen  sollen,  sondern  in 
Wangen,  ougen  unde  munt  kust  er  wol  tüsent  warbe  dö,  da  der 
dat.  pers.  vermisst  würde  und  derselbe  in  ähnlichen  fällen  (Otte725. 
Herzm.  190.  Parion.  3179.  20296.  Silv.  5154.  Troj.  5346.  6140. 
8004.  9130.  15969)  von  Konrad  auch  immer  gesetzt  wird.  —  und 
so  kann  der  vers  gelautet  haben,  es  fest  zu  behaupten,  ver- 
bieten zwei  erwägungen:  einmal  dass  Konrad  doppelformen  ^  kennt 
und  ein  n.  a.  pl.  wange  bei  ihm  möglich  wäre,  und  dann  beson- 
ders, dass  sowol  Troj.  16735  als  Engelh.  6416  vielleicht  eine 
remiuiscenz  des  dichters  vorliegt  an  Tristan  38,  6  und  kuste  ie 
ze  etlicher  stunt  ir  wange  ir  ougen  unde  ir  munt  und  trnte  si  stis 
unde  so.  erst  eine  minutiöse  Untersuchung  der  m.  e.  sehr 
grofsen  abhängigkeit  Konrads  von  Gottfried  vermöchte  gewisheit 
zu  gewähren,  ob  diese  anlehnung  so  weit  geht,  dass  sie  sogar 
die  strenge  manier  des  dichters  bisweilen  durchbricht.  einige 
beachtung  fordert  auch  die  schwankende  Überlieferung  (diejenige 
von  Engelh.  6416  s.  o.;  Troj.  16736  lesen  die  hss.  de  ir  wangen 
ir  ougen  und  ir  munt,  A  ir  icangen  ougen  un  ir  munt),  und 
schliefslich  die  wenig  geschmackvolle,  auffallende  Stellung  des 
pronomens  zu  anfang  des  verses. 

S.  62  ff,  wo  von  der  widerholung  der  präposition  vor  sämmt- 
lichen  abhängigen  worten  gehandelt  wird,  trage  ich  nach  dass 
Welt  1.217  die  mehrheil  der  hss.  (PKVS  [Zs.24,61])  liest  mitkroten 
und  mit  ndtern.  —  Parton.  13641  durch  warten  und  durch  luogen 
steht  kurz  zuvor  v.  13493,  vgl,  Troj.  39936  durch  warten  und 
durch  schouwen.  —  übergangen  ist  von  den  beispielen  aus  dem 
Trojanerkrieg  v.  18151,  wo  Keller  schreibt /rm«^  ich  enahte  uiht 
ein  hdr  uf  in  und  siner  lande  kreiz.  die  einfachste  änderung 
erscheint  in  unde  siner  lande  kreiz.  Konrad  construiert  ahten 
mit   acc.  noch    Engelh.  1191.    Parton.  2813.    Troj.  2323.  7710. 

WGiimms  Vermutung  zu  v,  928  für  unbegründet,  wo  er  statt  des  hslichen 
dö  sante  er  in  daz  laut  sin  lesen  will  d.  s.  e.  in  daz  riclie  sin.  die 
parallele,  welche  der  Herausgeber  anmerkt,  passt  nicht,  v.  928  handelt  es 
sich  um  den  gegensatz  von  land  und  Stadt,  v.  2442  um  das  ganze  römi- 
sche reich.  —  auslassung  eines  wortes  findet  sich  auch  v.  997,  ergänze  war; 
werren  ist  ein  lieblingswort  Konrads;  speciell  vgl,  Troj.  12()0. 

'  in  anknüpfung  an  Bartsch  Partonopier  s.  xiii  hat  Steinmeyer  Zs. 
19,  233  doppelformen  zusammengestellt,  s.  auch  WGrimm  zu  Silv.  2T08. 
Haupt  zu  Engelh.  s.  233;  zu  v.  1481.  1989.  4073.  die  beispiele  vermehrte 
J,  s.  23  ff. 
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21130.  26749,  —  absolut  begegnet  es  Troj.  18315,  mit  gen. 
3236.  7721.  21372.  29271,  mit  nf  2867.  12678.  12706.  15461. 
18222.  21152.  21627.  32243.  34716.  3S249,  vgl.  Zingerle  Bikil. 
Verstärkung  der  neg.  s.  4  ff.  —  durch  die  sichere  hersleilung  von 
Troj.  11745  hi  den  schiffen  an  dem  mer  anstatt  des  überlieferten 
b.  d.  seh.  und  dem  mer  ist  einer  der  zwei  von  Haupt  zu  Engelh. 
s.  213  notierten  fälle  beseitigt,  wo  dem  in  der  letzten  Senkung 
stumpf  reimender  Verse  vor  m  steht,  ohne  von  einer  präposition 
abhängig  zu  sein,  die  andere  stelle  Troj.  25392  zwischen  Troiceren 
und  dem  mer  /  die  geste  wurden  umbeslagen  liefse  sich  sehr  leicht 
ändern  in  zio.  T.  nnde  mer,  worauf  v.  25406  si  mohten  weder 
dar  noch  dan  vor  Unten  noch  vor  wäge  an  sich  führen  könnte, 
in  den  später  als  der  Engelhard  edierten  werken  Konrads  kommt 
allein  in  betracht  Pantal.  1416  'nein  sprach  er,  'der  getriuwe  Crtst,i 
dem  ich  dd  diene  sunder  iver,  /  der  kan  gebieten  ouch  dem  mer  j  und 
disem  iväge  wilde,  die  hs.  liest:  der  kan  och  gebieten  d.  m.  mit 
beibehaltung  dieser  Stellung  und  auslassung  des  widerholten  artikels 
würde  der  vers  lauten  ka7i  ouch  gebieten  deme  mer,  und  dann 
bliebe  in  sämmtlichen  werken  Konrads  keine  stelle,  wo  dem  in 
der  letzten  Senkung  sich  nicht  an  eine  präposition  anschlösse. 
denn  Parton.  10745  so  rate  ich  unde  lere  daz,  j  swd  diz  gevilde 
bluotes  naz  j  worden  ist,  daz  wir  dem  spor  /  nu  volgen  usw.,  wie 
Bartsch  mit  dem  codex  schreibt,  ist  unschwer  zu  bessern  in  swd 
d.  g.  bl.  n.  /  ist  worden,  d.  to.  deme  spor.  die  einschlägigen  bei- 
spiele  aus  dem  letzten  teile  des  Trojanerkrieges,  aus  Pantaleon  und 
Partonopier,  welche  Haupt  aao.  nicht  geben  konnte,  sind  die  fol- 
genden: abeme  wal  Troj.  26073.  40073.  ame  lobe  Parton.  15085. 
ame  wer  Parton.  12328. 14135.  ame  2t7  Parton.  13977.  bime  baclO 
Troj.  38175.  bime  her  Parton.  13408.  bime  mer  Parton.  647.  2324. 
10621.  17827.  18235.  Troj.  34153.  36473.  bime  se  Troj.  25440. 
bime  Stade  Parton. 2993. 10001.  Troj. 25415.37111.  bimetageFar- 
ton.762.2441.5753.5768.  10416.  Troj. 27396. 35728.40215.  ime 
her  Parton.  15192.  Troj.  27004.  ime  mer  Parton.  10993.  11084. 
18167.  18654.  ime  mose  Troj.  39189.  ime  sal  Parton.  1081. 
17269.  Troj.  27459.  27530.  mittetn  man  Parton.  4920.  miltem 
sibe  Parton.  1672.  mittem  slage  Parton.  5754.  5767.  mittem  sper 
Parton.  13816.  14253.  21009.  nfme  grase  Parton.  4065.  5979. 
Troj.  39913.  40139.  ufme  kise  Troj.  32695.  36871.  nfme  kle 
Parton.  14230.  Troj.  32932.  ufme  mer  Troj.  25508.  27662. 
30817.  34478.  35257.  35760.  35960.  ufme  plan  Parton.  4741. 
5033.  5133.  5285.  5641.  12278.  12315.  12329.  13613.  13837. 
13933.  14225.  15252.  15470.  15958.  16236.  16421.  16643. 
16691.  16947.  17020.  Troj.  30087.  30687.  30710.  32469.  33395. 
34214.    34389.   34825.   35158.    36695.    36742.  37037.  37165. 

'  vgl.  unten  uzme  tan,  ime  tan,  ze  deme  back,  zu  Haupts  rege!  (zu 
Engelh.  2493)  finden  sich  also  bei  Konrad  noch  an  vier  stellen  sicher  be- 
zeugte apocopierte  dative. 

A.  F.  D.  A.    XIII.  16 
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3S951.  39845.  üfme  sal  Partoa.  9103.  Troj.  26920.  nfme  se 
Parton.  716.  2291.  10611.  üfme  Stade  Parlon.  697.  nfme  tage 
Parton.  122S2.  üfme  ical  Parton.  3865.  5187.  Troj.  25417. 
29897.  31265.  31336.  31569.  33793.  33874.  33919.  35646. 
35660.  37010.  38763.  39392.  40133.  40253.  üfme  wege  Par- 
ton. 20381.  20879.  Troj.  30244.  35078.  üzme  sal  Parton. 
9135.  üzme  se'  Troj.  25680.  üzme  tan  Parton.  10832  (Troj. 
12340  übersah  Haupt  ime  tan),  vorne  bogen  Parton.  15434. 
vorne  grase  Troj.  34033.  vonie  her  Parton.  3516.  vome  mer 
Parton.  14153.  21310.  Troj.  33071.  vome  pldn  Parton.  3S90. 
Troj.  35556.  vome  sJage  Troj.  26050.  vome  Stade  Parton.  10613. 
vome  wal  Parton.  13943.  ze  deme  back  Troj.  38093.  ze  deme 
grabe  Troj.  34770.  ze  deme  grase  Troj.  31299.  32040.  ze  deme 
her  Parton.  19093.  19594.  ze  deme  lamen  Pantal.  1049.  ze 
deme  mer  Parton.  7203.  12719.  13439.  Troj.  2549S.  25588. 
36429.  ze  deme  plan  Troj.  33225.  34168.  35513.  se  deme  se 
Parton.  615.  Troj.  25595.  33241.  36390.  ze  deme  Stade  Pantal. 
1391.  Parton.  2304  (einlacher  als  Bartschs  und  Pfeiffers  emeu- 
clation).  10642.  Troj.  25600.  25737.  38051.  ze  deme  tage  Parton. 
1892.  ze  deme  tor  Parton.  822.  Troj.  25546.  ze  deme  wal 
Troj.  31389.     ze  deme  zil  Troj.  29613.  — 

S.  70  z.  5  V.  0.  ist  das  citat  Troj.  15723  zu  streichen,  in 
dem  satze  mit  den  (baumzweigen)  wart  in  du  manige  wis  vil  sanfte 
und  inneclichen  wol  hat  vil  sein  analogen  in  innedichen.  —  wenn 
Ronrad  einen  gegenständ  mit  zwei  von  einander  verschiedenen 
dingen  vergleicht,  so  setzt  er  die  comparatiouspartikeln  sam  oder 
als  vor  jedes  der  beiden  worte;  zieht  er  zur  vergleichung  ein 
einziges  object  heran  und  ist  dieses  durch  zwei  synonyma  aus- 
gedrückt, so  wird  die  parlikel  entweder  vor  denselben  widerholt 
oder  sie  steht  nur  einmal:  zb.  sin  herze  üf  e're  sam  ein  kol  bran 
und  als  ein  znnder  Parton.  18748,  leht  als  ein  wip  und  als  ein 
man  Troj.  3057,  reht  als  ein  troum  und  sam  ein  schale  Troj. 
19708,  sin  verch  alsam  ein  sne  gevar  und  alse  ein  blankiu  lilje 
wart  Pantal.  2096  1.  vgl.  Troj.  14692.23455.  3S424.  391S6  uö.; 
dagegen  reht  als  ein  marner  tind  ein  ver  Troj.  35759.  nie  so 
reines  niht  enwart  als  iuwer  lip  und  iuiver  leben  Troj.  8064 
oder  reht  als  ein  man  und  als  ein  kneht  Troj.  16749,  wan  er 
benamen  als  ein  hell  und  als  ein  kürlich  degen  vaht  Troj.  39930. 
es  ist  daher  wahrscheinhch  Turn.  600  diu  swarz  gevei^wet  düh- 
ten  sam  ein  schindt  unde  ein  kol  zu  schreiben :  sam  ein  seh.  und 
als  ein  k. 

S.  71  ff  werden  einzelne  parallelen  zu  der  Klage  der  Kunst 
aus  Konrads  gedichten  angeführt,  welche  sich  allgemeinen  ge- 
sichtspuncten  nicht  unterordnen  liefsen.  dazu  bemerke  ich  dass 
soum  (1,  4)  von  einer  grofsen  menge  fruchte  auch  Eugelh.  5239 
gesagt  ist.  —  str.  4,  8.  von  glänzenden  gegenständen  bebt  der 
dichter  gern  hervor  dass  sie  weithin  strahlen ,  vgl.  verre  liuhten 
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G.  schni.  1794.  Partoü.  17413  (ergänze  besser  verre  als  schöne, 
s.  17409).  Troj.  1154.  1G447.  19451;  verre  glesteu  Troj.  25519. 
25957;  verre  schinen  Troj.  12246. 17577.  Turn.  578;  verre  glizen 
Troj.  1450.  3003S.  32S37.  Parion.  5222.  21 157.  —  str.  11,3.  ge- 
nullt als  liebliugsvvort  Konrads  wies  schon  Haupt  zu  Engelli.  2913 
nach.  —  Str.  22,  7.  der  Sceldeu  tür  ist  kein  speciell  Konradischer 
ausdruck.  vgl.  WWackernagel  Zs.  2,  535  und  die  litteralur  bei 
Wilmauüs  Wallher^  20,  31  anm.  —  str.  24,  8.  edle  und  unedle 
melalle  finden  sich  noch  gegenübergestellt  G.  schm.  1018,  vgl, 
Parton.  8290.  —  str.  27,  5.  6.  wit  nnde  breit  begegnen  mehrlach 
verbunden,  vgl.  Pantal.  1014  so  werde  ir  lop  wit  unde  breit 
gemachet  üf  der  erden.  Troj.  3437  ir  gewalt  breit  unde  wit. 
Schwanr.  196  der  ungemüete  was  so  wit  und  also  breit  ir  swoere.  — 

S.  73.  zu  einem  vergleiche  bietet  auch  anlass  der  reim  ge- 
stüele :  brüele  Parton.  16495.   Troj.  939.  3871. 

S.  84  ff.  gewis  hat  man  unter  Fron  Wildekeit  die  Aventiure 
zu  verstehen,  und  zwar  als  die  t'ührerin  in  das  wunder-  und 
märchenland;  ivilde  steht  als  epilheton  von  wunder  wie  sonst,  so 
auch  in  Ronrads  werken,  s.  Troj.  17470.  19824.  20701.  21078. 
23076.  29508.  30784.  40240;  von  mwre  Troj.  20846.  24212. 
26551.  —  s.  85  z.  18  v.  o.  streiche  Parton.  20432.  —  str.  21,  5. 
s.  Parton.  2510,  vgl.  G.  schm.  543.  —  str.  24,  3  setzt  J.  mit 
recht  krame  ein  statt  des  überlieferten  gäbe,  es  liegt  nahe  Troj. 
19558  zu  eitleren  da  man  veile  vant,  swaz  man  von  krame  loolte.  — 
Str.  27,  5.  schade  und  nngemach  werden  als  syuonyma  häufig 
coordiniert,  vgl.  G.  schm.  453  also  daz  ir  kein  ungemach  noch 
kein  schade  nie  geschach.  Alexius  815  ir  schaden  unde  ir  unge- 
mach.    ferner  Pantal.  1362.    Otte  562.  Parton.  7492. 

S.  88  ff.  Engelh.  3149  behält  Haupt  die  lesart  des  alten 
druckes  bei  in  wart  daz  scelden  paradis  üf  entslozzen  und  getan. 
die  änderung  J.s  entslozzen  gar  und  üf  getan  (s.  35  steht  woi 
irrtümlich  entslozzen  da  und  üf  g.)  verliert  an  Wahrscheinlichkeit, 
wenn  mau  beachtet  dass  Konrad  entsliezen  zu  allermeist  in  der 
übertragenen  bedeutung  von  'eröffnen,  erklären'  (s.  die  zahlreichen 
beispiele  Mhd.  wb.  ii^  411^  und  Lexer  i  588)  gebraucht,  und  dass 
er  gern  ein  verdeutlichendes  »/'vorsetzt,  im  falle  das  verb  sinn- 
lich gefasst  werden  soll,  vgl.  Pantal.  1853  den  kerker  üf  entsliezen. 
Parton.  12392  dö  icart  der  schcene  palas  üf  entslozzen  und  diu 
tür.  Troj.  26390  dö  man  die  porten  üf  entslöz.  dazu  liebt  es 
der  dichter,  die  zwei  Zeitwörtern  gemeinsame  adverbiale  präpo- 
sition  vor  das  erste  wort  zu  stellen:  Troj.  26194  der  dbent  der 
begunde  sä  zuo  sigen  unde  gdhen  (auch  hier  würde  zuo  vor 
gdhen  logischer  stehen);  ebenda  28168  dö  man  gesach  den  schcenen 
tac  üf  schinen  unde  glesten;  ebenda  32228  ich  sol  iu  bluotes 
zeinem  bade  üf  sehnten  unde  giezen.  — 

Störende  druckfehler  sind  s.  33  z.  1  v.  o.  harter  stein  und 
harter  stahel  anstatt  herter  stein   und  herter  stahel  (vgl.  übrigens 

16' 
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die  reime  Partou.  5871.  7995.  Troj.  26178.  37251.  39485).  — 
s.  42  z.  2  V.  o.  lies  iciziii  statt  ioize,  s.  62  z.  4  v.  o.  ndtern, 
nicht  nateren,  wie  auch  fälschlich  in  Roths  ausgäbe  steht.  —  im 
lext  ist  Str.  20,  3  nach  dar  eiu  komma  zu  setzen,  was  s.  3  auch 
gefunden  wird,  nur  steht  es  dort  vor  dem  falschen  citat  da  got 
wart  nf  geioihet  (an  steile  von  da  got  nf  w.  g.).  —  s.  24  z.  3 
V.  0.  bedaht  findet  sich  nicht  Turn.  514,  sondern  296  und  412 
(=  Schwanr.  920);  s.  24  z.  10  v.  o.  gesendet  suche  Troj.  39221 ; 
s.  24  z.  15  V.  u.  bereu  steht  nicht  Troj.  19078,  da  ist  zu  lesen 
behnot;  s.  37  z.  9  v.  u.  Engelh.  1961  ist  auf  z.  20  v.  u.  zu  rücken, 
Engelh.  2038  zu  streichen;  s.  42  z.  9  v.  o.  Engelh.  3055  gehört 
auf  s.  41  z.  12  V.  u.  hinter  880;  s.  63  z.  12  v.  o.  hes  nicht  12886, 
sondern  11886.  —  es  war  schwer  zu  vermeiden  dass  bei  der 
mitteilung  so  zahlreicher  citate,  wie  sie  J.  gibt,  sich  nicht  hier 
und  da  ein  fehler  eingeschlichen  hätte,  doch  bemerkte  ich  auf- 
fallende nur  s.  57  z.  14  v.  u.,  wo  nicht  nach  ir ,  sondern  nach 
dir,  und  s.  60  z.  17  v.  o.,  wo  nicht  diu,  sondern  die  zu  lesen 
ist.  die  stellen  aus  dem  Schwanr.  druckt  der  verf.  vermutlich 
nach  dem  texte  der  ausgäbe  ab,  welche  er  von  diesem  wie  den 
anderen  kleineren  gedichten  Konrads  unter  benutzung  der  vor- 
arbeiten Müllenhoffs  zu  liefern  verspricht. 

Erlangen.  Georg  Wulff. 


Histoire  de  la  iitterature  neerlandaise  en  Belgique  par  JStecher.     Bruxelles, 
JLebegue  et  cie.  (1887).     vni  und  371  ss.  8°.  —  4  m. 

Auch  neben  der  vor  kurzem  in  3  aufläge  vollendeten  lit- 
teraturgeschichte  von  Jonckbloet  (6  bde)  hat  das  buch,  dessen 
lilel  oben  angegeben  ist,  seinen  wert,  es  beschränkt  sich  auf 
den  teil  der  Niederlande,  welcher  gegenwärtig  dem  konigreich 
Belgien  angehört;  aber  es  ist  allgemein  zugestanden  dass  bis 
1600  gerade  hier  das  vollste  leben  der  niederländischen  litteratur 
pulsierte,  und  für  die  neuzeit  ist  eben  dies  gebiet  durch  die 
merkwürdigen  kämpfe  des  vlämischen  Volkstums  interessant. 

Der  verf.,  professor  an  der  Universität  Lüttich  und  milglied 
der  belgischen  academie,  hat  seit  ende  der  40er  jähre  in  die  eben 
genannte  bewegung  mit  eingegriffen  und  durch  eine  reihe  von 
monographien  sein  grofses  werk  vorbereitet,  seine  vorarbeiteu 
bezogen  sich  allerdings  mehr  auf  die  neuere  litteraturgeschichte, 
und  gewis  besitzt  auch  der  hierauf  bezügliche  teil  seines  buches 
ganz  besonderen  wert,  für  die  ältere  zeit  macht  er  gelegentlich 
sogar  angaben,  die  dem  gegenwärtigen  stand  der  Wissenschaft 
nicht  entsprechen,  insbesondere  über  die  mit  Reinaert  in  Ver- 
bindung stehenden  werke,  indessen  teilt  auch  die  behandlung 
der  älteren  zeit    mit   der   der  späteren   stihstische  eigenschaften. 
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die  dem  leser  sehr  erwünscht  sein  werden:  eine  übersichtliche 
anordnung  des  Stoffs,  eine  klare  und  lebendige  darstelliing. 

Bei  Maerlant  schon  bemerkt  man  ein  selbständiges  und 
tieferes  eindringen  in  die  eigentümlich  bürgerliche,  liberal -ra- 
tionalistische richtung  dieses  dichters  und  seiner  nachfolger.  die 
politischen  Verhältnisse  und  ereignisse  insbesondere  des  14jhs.  sind 
auch  in  einzelheiten  verwertet:  liegen  doch  gerade  auf  diesem  gebiete 
vorzügliche  historische  arbeiten  der  belgischen  geschichtsforscher 
vor.  der  späte  Übergang  zur  prosa  wird  gut  motiviert;  die  ein- 
fache Volkstümlichkeit  der  mystischen  Schriften  Ruusbroeks  aus 
der  predigttätigkeit  dieser  klosterleute  abgeleitet,  hübsch  ist  die 
eingehende  Würdigung  eines  medicinischen  tractats  von  der  cirur- 
gie,  welchen  Jan  Yperman  um  1330  vertässte. 

Noch  wertvoller,  voll  neuer  und  überzeugender  gesichts- 
puncte  ist  die  behandlung  der  rederijker.  mit  recht  schliefst 
sich  der  verf.  der  ansieht  an ,  wonach  diese  dichtervereine  ur- 
sprünglich durch  religiöse  Verpflichtungen,  teilnähme  an  den 
begräbnissen  der  mitglieder  uä.  verbunden  waren,  es  sei  mir 
gestattet,  hier  auf  ein  französisches  document  hinzuweisen,  welches 
auch  für  die  deutsche  litteraturgeschichte  wichtig  zu  sein  scheint, 
im  Bulletin  de  la  societe  imperiale  des  antiquaires  de  France, 
Paris  1859,  macht  LDelisle  aufmerksam  auf  eine  hs.,  welche  gegen- 
wärtig der  Pariser  nationalbibliothek  unter  der  nr  fonds  franf.  8541 
(anc.  suppl.  5441)  angehört,  und  welche  die  mitgliederverzeich- 
nisse  und  die  Statuten  der  confrerie  de  la  saiute-chandelle  d'Arras 
von  1194  bis  ins  14  jh.  enthält,  die  listen  zählen  diejenigen 
Jongleurs  und  bürger,  männer  und  frauen,  auf,  welche  an  den 
drei  jahresfesten  der  confrerie  (zu  püngsten,  SRemi  =  1  oct., 
puriftcation  =  2  febr.)  teil  nahmen,  es  ist  zu  erwarten  dass  eine 
publication  der  15000  namen  (diese  zahl  gibt  mir  ABauer  als 
die  vermutlich  herauskommende  an),  manchen  litterarisch  be- 
kannten dichter  uns  vor  äugen  führen  würde,  die  Stiftung  der 
gesellschaft  bezweckte  eine  carite  für  die  im  höllenfeuer  schmach- 
tenden Seelen,  offenbar  wollten  die  Jongleurs  der  kirchlichen 
Verurteilung  gegenüber  (s.  Wackernagel  LG  §  26,  20.  42,  25. 
43,  23)  sich  durch  gottesdienstliche  handluugen  sicher  stellen, 
und  die  Privilegien  der  bischüfe  von  Arras  kamen  ihnen  darin 
entgegen,  an  den  gottesdienst,  bei  welchem  zahlreiche  kerzen 
angezündet  wurden  (daher  confrerie  da  la  s.  chandelle),  schlössen 
sich  begreiflicher  weise  gelage,  lat.  potus,  franz.  bevee  genannt; 
doch  gewis  mit  kunstproben,  welche  auch  bürgersleute  zur  teil- 
nähme und  beisteuer  lockten,  solche  feste  dienten  vermutlich 
als  eine  art  musikantenbörse,  wie  sie  zb.,  allerdings  viel  einfacher 
und  häufiger,  in  Berlin  —  während  der  60^r  jähre  wenigstens  im 
kastanienwäldchen  hinter  der  Universität  —  abgehalten  werden. 
wie  jetzt  bei  diesen  Zusammenkünften  ein  Orchester  ergänzt  wird, 
so  wird  man  sich  im  mittelalter   bei  solchen  gelegenheiten  über 
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bevorstehende  feste  erkundigt,  und  sich  zu  Irupps  vereinigt  haben, 
damals  waren  gottesdienst,  geiage,  geschält  innig  verbunden.  — 
aus  solchen  bruderschaften  der  spielleute  darf  man,  so  meine  ich, 
eine  doppelte  reihe  von  späteren  gesellschaften  abieilen:  einmal, 
den  ursprünglichen  Verhältnissen  ziemlich  treu  bleibend,  die  der 
musikanten ,  unter  welchen  der  elsässische  pfeiferlag  in  Rappolts- 
weiler  am  bekanntesten  ist;  zweitens  aber,  mit  vorwiegender 
pflege  der  poesie,  die  auch  dilettanten  leichter  möglich  war  und 
in  welcher  man  sich  gelehrten  Vorbildern  annähern  konnte,  die 
schulen  der  meistersänger  in  Deutschland  und  die  kammern  der 
rederijker  in  den  Niederlanden ;  nur  dass  letztere ,  dem  unver- 
gleichlich gröfsereu  reichtum  des  landes  entsprechend ,  frühzeitig 
auf  prachtvolle  Schauspiele,  umzüge  usw.  ausgiengen. 

Wie  die  meistersänger,  so  waren  auch  die  rederijker  wäh- 
rend des  16  jhs.  vom  geist  der  reformation  ergriffen,  dies  hat 
prof.  Stecher  vortrefflich  ausgeführt;  ein  noch  grüfseres  herein- 
ziehen der  kirchengeschichte  würde  vielleicht  noch  manchen  auf- 
schluss  gewähren,  liefs  sich  aber  mit  dem  wünsche  des  verf.s,  das 
interesse  des  heutigen  publicums  zu  fesseln,  schwer  vereinbaren. 

Sehr  gut  wird  dann  geschildert,  wie  die  gegenreformation 
die  besten  geistigen  kräfte  Flanderns  und  Brabants  nach  Holland 
trieb  und  wie  die  dort  mit  dem  17  jh.  so  reich  hervorbrechende 
blute  der  niederländischen  lilteratur  zum  guten  teil  auf  diesem 
zuzug  beruht. 

Die  geistige  öde  Belgiens,  welche  auf  diese  auswanderung 
folgte,  wird  durch  zahlreiche  beispiele  erläutert,  mit  billiger  an- 
erkennung  auch  des  noch  immer  vorhandenen  strebens  nach  be- 
wahrung  und  ausbildung  der  Volkssprache. 

Unter  Joseph  ii,  und  freilich  im  gegensatz  zu  seinen  reformen 
macht  sich  die  belgische  lilteratur,  teils  im  clericalen ,  teils  im 
radicalen  sinne  von  neuem  bemerklich.  aber  die  französische 
eroberung  unterbricht  ibren  bestand  jählings;  die  20jährige  fremd- 
herschafl  geht  auf  völlige  Unterdrückung  der  alteinheimischen 
spräche  aus. 

Nach  der  Vereinigung  mit  Holland  bereitet  sich  deren  neuer 
aufschwung  vor:  aber  der  clericalismus  und  das  widerstreben 
der  wallonischen  provinzen  zerreifsen  das  band,  und  erst  nach 
öOjährigem  ringen  gelingt  es  dem  vlämischen,  eine  gesetzliche 
gleichstellung  mit  dem  französischen  zu  erkämpfen,  die  einzel- 
heiten  dieses  kampfes,  die  leistungen  der  vlämischen  lilteratur 
verzeichnet  und  schildert  der  verf.  mit  dankenswerter  genauigkeit, 
doch  mit  begreiflicher  rücksicht  gegen  die  lebenden  oder  unlängst 
dahin  gegangenen  Schriftsteller,  noch  besteht  freilich  die  unge- 
heuere schwierigkeil,  dass  die  geistigen  träger  dieser  bewegung 
eine  würklich  volkstümliche  Stellung,  eine  weilergehende  würk- 
samkeit  nur  dann  erlangen,  wenn  sie  den  forderungen  des  clerus 
wenigstens  nicht  entgegen  treten. 


STECHER    HrSTOIRE    DE    LA    LITTERATURE    >EERLANDAISE  247 

Ein  sorgfältiges  register  erleicliterl  die  benutzung  des  buclis, 
welches  für  die  neuere  zeit,  für  die  eigentlich  vlämische  litteralur 
eine  wissenschaftliche  bearbeitung,  man  darf  sagen,  zum  ersten 
male  bietet. 

Strafsburg. E.  Martin. 


Glossar  zu  den  liedern  der  Edda  (Sajmundar  Edda)  von  Hugo  Gering  (Biblio- 
thek der  ältesten  deutsciien  litteraturdenkmäier  viii  band).  Paderbora 
und  Münster,  Schöningh,  1887.     iv  und  200  ss.     8°.  —  4  m. 

Dieses  glossar  ist  bestimmt,  Studenten  für  den  gebrauch  von 
Hildebrands  Eddaausgabe  ein  zuverlässiges  hilfsmittel  zu  bieten, 
und  man  kann  wol  erwarten  dass  es  diese  bestimmung  erfüllen 
wird,  da  Lünings  mit  einem  glossar  versehene  ausgäbe  längst 
vergriffen  ist  und  die  grofsen  Wörterbücher  entweder  teuer  und 
doch  unzulänglich  oder  wie  das  Egilssonsche  fast  gar  nicht  mehr 
zu  haben  sind,  so  kann  ein  unternehmen  wie  das  Geringsche  gewis 
auf  dank  rechnen,  um  so  mehr  als  ein  neueres  Wörterbuch,  wenn 
der  Verfasser  die  sprachhistorischen  und  philologischen  arbeiten 
seiner  domäne  verfolgt  hat,  immer  besser  sein  muss  als  ein  älteres, 
und  gerade  auf  die  in  neuerer  zeit  vorgetragenen  erklärungen 
von  Eddawörtern  nach  ihrer  lautlichen  und  begrifflichen  seite 
hat  G.  sein  besonderes  augeumerk  gerichtet  und  sorgsam  ge- 
sammelt was  zb.  von  Müllenhoff,  Hoffory,  Bugge,  Olsen,  Gislason  an 
sehr  zerstreuten  orten  über  einzelne  stellen  der  lieder-Edda  be- 
merkt worden  ist.  die  artikel  sind  übersichtlich  und,  wo  es  an- 
gieng,  so  geordnet,  dass  die  bedeutungsübergänge  ersichtlich 
werden. 

Im  einzelnen  ist  mir  nur  aufgefallen  dass  auch  hier  wie 
fast  überall  als  bedeuiung  von  pött  nur  'obgleich',  'obschon',  'wenn 
auch'  angegeben  wird,  aber  wenn  es  in  Helreid  Br.  3  heifst: 
Bregdu  eigi  mer ,  hrndr  or  steinil  pött  ek  vcerak  i  vikingu,  so 
heilst  das  nicht:  'mache  mir  keinen  Vorwurf,  ob  wol  ich  im  kriege 
war',  denn  bregda  wird  in  dieser  bedeutung  entweder  ganz  ab- 
solut wie  Atlamäl  65,  oder  mit  dat.  der  person  und  dat.  der  sache, 
oder  mit  dat.  der  sache  allein  gebraucht,  nicht  mit  dat.  der  person 
allein:  pött  ek  vcerak  i  vikingu  ist  also  objectsalz  von  bregdu  eigi 
mer,  wie  ja  die  völva  in  der  tat  von  Brünhild  soeben  gesagt 
hat,  sie  habe  menschenblut  von  ihren  bänden  abgewischt,  vgl. 
Tvter  sögur  af  Gisla  Sürssyni,  Kopenhagen  1S49,  s.  21  pö  varir 
pü  makligr  pö  at  [m  eignadist  alla.  dh.  du  hättest  anspruch 
auf  alle  geschenke  gehabt,  nicht  blofs  auf  einen  teil,  den  der 
angesprochene,  wie  vorher  erzählt  worden,  bekommen  hat.  einen 
hierher  gehörigen  fall  hat  Cleasby-Vigfüsson  als  'uuregelmäfsigen 
gebrauch'  des  pö  at.  sonst  schweigen  alle  Wörterbücher  davon, 
s.  noch  zb.  Föstbrcedrasaga,  Kopenh.  1S52,  s.  97,  Hrafnkelssaga, 
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Kopeuh.  1839,  s.  12.  —  sogar  Bugge  wundert  sich  Hervararsaga 
iu  der  anmerkimg  zu  s.  311,  25  über  den  gebrauch  von  pött, 
weil  man  es  nicht  durch  'obgleich'  übersetzen  kann,  es  ist  eine 
Strophe,  in  der  Hervor  ihre  empörung  darüber  ausspricht,  dass 
sie  die  tochter  eines  sclaven  sei ,  wie  man  ihr  gerade  in  boshafter 
absieht  gesagt  hatte: 

Aka  ek  vdrri  vegsemd  hrösa, 
Pött  hön  (ihre  mutter)  Frödmdrs  fengi  hylli 
dh.  ich  habe  keinen  gruud  mich  zu  rühmen,  dass  meine  mutter 
die  Hebe  jenes  sclaven,  der,  wie  wir  hier  erfahren,  Frodmarr 
hiefs,  genoss,  dazu  Bugge:  'Ant.  Russ.  anlages  Frödmarr  for 
svinehyrdens  navn.  men  derimot  taler  pött  (li  talen  er  ikke  iro- 
uiskt  holdl).'     ironie  braucht  es  gar  nicht. 

GEgishjdlmr  wird  weniger  gut  erklärt  als  bei  Egilsson.  G. 
nimmt  Fäfnismäl  16  einen  concreleu  heim  an.  aber  oegishjdlni 
bar  ek  um  alda  sonum ,  medan  ek  um  menjum  Idk  kann  nicht 
heifsen,  wie  G.  unter  ?(>«  meint:  'ich  trug  den  oegishelm  bei  den 
menschen',  einfach  'bei',  was  hier  auch  der  Situation  widerspricht, 
heifst  um  meines  wissens  nie.  immer  ist  der  begriff  des  'herum' 
oder  'über'  dabei. 

Wenn  Sigurctr  darauf  antwortet: 

oegishjdlmr  bergr  einugi 

hvars  skiilu  vreidw  vega, 

so  bezieht  sich  auch  das  nicht  auf  einen  würklichen  heim,  es 
heifst  nur:  'dieser  metaphorische  heim  nützt  zu  nichts,  wenn  es 
würklich  zum  kämpfe  kommt!'  die  conjectur  einungi  dat.  sg. 
masc.  ist  ganz  unnötig,  ebenso  metaphorisch  ist  der  hulizhjdlmr ; 
s.  Egilsson  und  PMS  3,  184. 

Dass  die  gotischen  entsprechungen  beigegeben  sind,  ist  ganz 
practisch.  aber  sie  werden  hoflentlich  in  einer  zweiten  aufläge, 
welche  dem  buche  sehr  zu  wünschen  ist,  vollständiger  mitgeteilt 
werden  als  in  dieser,  schon  die  grofse  anzahl  vergessener  goti- 
tischer  worter  iu  den  nachtragen  fällt  auf,  und  man  braucht 
nicht  lange  zu  blättern ,  um  immer  neue  zu  finden,  so  fehlt 
bei  agn  got.  ahana,  bei  deyja  got.  dtvans,  bei  leif  got.  laibös, 
bei  leifa  got.  büaibjan,  bei  leita  got.  vlaitön,  bei  vargr  got.  lau- 
navargs. 

Dass  die  eigennamen  fehlen,  ist  nicht  zu  billigen,  da  das  buch 
doch  auch  von  solchen  benutzt  werden  wird,  welche  nicht  gerade 
die  Hildebrandsche  ausgäbe,  sondern  eine  andere  ohne  index  zur 
band  haben,  auch  ist  die  ausscheidung  nicht  consequent,  wenn 
zb.  doch   Vanir,  Budlungr,  Skjoldungr  aufgenommen  sind. 

AVenn  das  buch  als  achter  band  der  Bibliothek  der  ältesten 
deutschen  litteraturdenkmäler  bezeichnet  wird,  so  drängt  sich 
die  frage  auf,  wie  lange  wir  denn  noch  aus  falscher  pietät  gegen 
grofse  männer  den  namen  'deutsch'  in  so  unhistorisclier  und 
gegen  den  allgemeinen  Sprachgebrauch  verstofsender  Verwendung 
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fortführen  werden,    es  ist  eine  Unrichtigkeit  und  eine  anmafsung, 
schlimmer  noch  als  das  wort  'indogermanisch'. 

Wien,  jänner  1887.  Heinzel. 


Studier  öfver  fornsvensk  Ijudlära  al   Axel  Kock.    ii.    Lund,  Gleerup,  1886. 
s.  243  —  575.     8".  —  3  kr. 

Der  zweite  teil  dieses  werkes  schliefst  sich  enge  an  den  in 
diesem  Anzeiger  ix  192  besprochenen  ersten  an,  was  auch  äufser- 
lich  durch  die  fortlaufende  paginierung  angedeutet  wird,  nach- 
dem dort  s.  172 — 215  die  vocalbalanz  von  o  und  u,  dh.  die  ab- 
hängigkeit  der  vocale  der  endungen  und  ableitiingen  von  der 
quantität  der  vorhergehenden  silbe  abgehandelt  worden  war,  be- 
spricht K.  hier  das  analoge  Verhältnis  der  vocale  e  und  i  s.  243  ff 
und  der  vocale  ae  und  a  s.  310  ff,  —  und  gibt  dann  eine  histo- 
rische enlwickelung  und  erklärung  dieses  phänomens,  das  die 
vorher  bis  c.  1350  waltende  vocalharmonie  abgelöst  hat,  s.  340 ff.  — 
daran  schliefst  sich  ein  versuch,  die  vocalbalanz  zur  bestimmung 
einiger  sonst  zweifelhaften  quantitäten  von  Wurzelsilben  zu  ver- 
werten s.  379  ff.  —  aus  dem  gebiet  des  vocalismus  wird  im  übrigen 
noch  ein  nachtrag  zur  vocalharmonie  gegeben  s.  295  ff,  —  das 
verhalten  des  allen  kurzen  i  in  Wurzelsilbe  geschildert,  dem  neu- 
schwedisch i  in  geschlossener  silbe,  e  in  offener  entspricht, 
s.  454  ff,  —  s.  464  die  Schicksale  des  alten  iu  erzählt,  sein  be- 
harren oder  sein  wandel  zu  </,  —  die  des  alten  o,  des  w- Um- 
lauts von  a,  das  unter  verschiedenen  bediugungen  entweder  bleibt 
oder  ö  oder  u  ergibt,  s.  468  ff,  —  die  abweichenden  der  alten 
brechungsdiphthonge  jo,  s.  481  ff;  —  s.  293  ff  bringen  einen 
excurs  über  parasitische  vocale  vor  silbenbildendem  r.  —  über 
fragen  des  consonantismus  handelt  der  abschnitt  s.  426  ff:  wert 
des  buchstabens  z  (er  ist  nicht  nur  dentaler  verschlusslaut  mehr 
s,  sondern  auch  ss  und  d,  p),  —  der  abschnitt  s.  448  ff;  y  in 
consonantischer  function  (y  im  inlaut  vor  u,  sonst  wird  i  ge- 
schrieben), —  s.  462  ff  Übergang  von  rd  iu  supradentales  d.  — 
den  schluss  macht  eine  belrachtung  über  die  entvvickelung  der 
schwedischen  reichssprache ,  zu  der  auch  s.  339  f  gehört,  über 
widereinführung  des  a  iu  endungen  durch  die  reichssprache,  und 
nachtrage  zu  dem  ganzen  werk  s.  533  ff. 

Ich  hebe  nur  einige  puncte  hervor,  die  vielleicht  für  die 
germanisteu  von  besonderem  interesse  sind,  die  entwickelung 
der  vocalbalanz  wird  nach  s.  371  ff  in  folgender  weise  erklärt, 
die  endungen  der  schwedischen  dialecte,  aus  denen  die  reichs- 
sprache sich  ungefähr  seit  1 350  entwickelte,  das  ist  der  muudarten 
der  Mälarprovinzen  und  Ostgöllands  (vgl.  s.  532f),  hatten  im 
13  jh.    wie   das   spätere   altnordisch   nur   die  vocale   u,   i  und  a 
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(nicht  0,  e,  ae).  —  durch  die  einführung  des  exspiratorischen 
accenls  in  der  ersten  hälfle  des  14jhs.  entstand  in  den  endungen 
dieser  dialecte  der  von  Kock  als  vocalbalanz  bezeichnete  Wechsel 
von  u  und  o,  i  und  e.  wenn  man  nun  annimmt  (s.  341  ff)  dass 
in  der  ersten  hälfte  des  14  jhs.  ein  neuer  accent  aufkam,  dieser 
(Bxspiratorisch  war  und  mit  dem  in  'Dalekarlien'  beobachteten 
ähnlichkeit  hatte,  dh.  in  einsilbigen,  in  diesem  dialect  immer 
langen  worten  zweigieblige  fortis  hatte,  in  zweisilbigen  mit  langer 
Wurzel  auf  dieser  wider  zweigieblige  fortis  (mit  der  tonfolge  d  —  c) 
auf  der  endung  keinen  nebenaccent  (und  den  ton  e) ,  in  zwei- 
silbigen mit  kurzer  wurzel  auf  dieser  eingieblige  foriis,  auf  der 
letzten  silbe  nebenaccent  mit  der  tonfolge:  erste  silbe  d,  zweite 
silbe  c,  so  begreift  man  dass  der  nebenaccent  bei  zweisilbigen 
Wörtern  mit  kurzer  wurzel  u  und  i  bewahrle,  während  die  ton- 
losigkeit  bei  zweisilbiger  langer  wurzel  der  tendenz  einer  Ver- 
änderung, zu  0  und  e,  kein  hindernis  in  den  weg  legte.  —  a 
wechselt  nach  denselben  principien  mit  ae  s.  348,  aber  nicht  in 
der  mundart  der  Dalarna  und  nicht  in  der  reichssprache  sondern 
in  anderen  dialecten  s.  310.  338.  also  gatu  (gen.  sg.  von  gata 
'weg'),  aber  tnngo  (gen.  sg.  von  tunga  'zunge'),  gnpi  (dat.  sg. 
von  gup),  aber  namne  (dat.  sg.  von  namn  'nameu'),  dagegen  gata 
so  wie  tunga  in  der  alten  reichssprache.  diese  annähme  wird 
durch  die  scheinbare  ausnähme  unterstützt,  dass  lange  ableilungs- 
silben  wie  -ing,  -nng,  -ind,  -und,  -isk,  -ist  die  alten  vocale  be- 
wahren, da  diese  höchst  wahrscheinlich  einen  nebenaccent  hatten, 
s.  378. 

S.  382  ff  wird  ausgeführt,  wie  die  kurzen  Wurzelsilben  mehr- 
silbiger Wörter  im  15  jh.  verlängert  worden  sein  müssen,  durch 
vocal-  oder  consonantverlängerung,  da  c.  1500  die  vocalbalanz, 
welche  die  alten  quantitäten  voraussetzt,  aufgegeben  wird. 

S.  397  Verlängerung  der  kurzen  wurzelvocale  vor  ng ,  nd, 
Id,  rd.  in  bezug  auf  das  schwanken  der  quantität  des  a  vor  Id 
und  rd  versucht  Kock  eine  erklärung,  der  zu  folge  längung 
nur  eintrat,  wenn  die  consonantverbindungen  alte  waren,  nicht, 
wenn  sie  erst  durch  syucope  eines  dazwischen  liegenden  vocals 
entstanden  sind,  also  neuschwedisch  hälla  (halten),  aber  välde 
(wählte),  unsere  neuhochdeutschen  'art',  'fahrt',  'zart',  gegenüber 
'hart'  lassen  leider  eine  solche  erklärung  nicht  zu. 

Ebenso  wenig  können  wir  für  unser  'sollen'  mit  doppel-/, 
das  in  mhd,  hss.  so  häufig  ist,  die  deutung  Kocks  s.  415  für 
schwedisch  sfra// verwenden :  //  aus  Ir  wie  in  stiaelr  —  stiaell  (er 
stiehlt). 

Für  die  auffassuug  des  allen  io  in  hiorn  (bär)  als  brechung, 
nicht  als  umlaut  von  ia  gibt  Kock  s.  482  ein  wichtiges  argument: 
0  in  io  hat  eine  andere  qualität  als  einfaches  o  etwa  in  hörn 
(kinder).  denn  letzteres  wird  vor  r  zu  ö  (e),  das  q  des  diphthongs 
nicht:  hörn,  aber  hiorn  im  ostgötischen  gesetz. 
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Besonders  die  beobachluDgen  über  die  vocalbalanz  geben  K. 
anlass  und  berechtigung,  gegen  Rydqvist  einen  beträchllicb  spä- 
teren zeilpunct  für  das  auftreten  der  reichsspracbe  anzunehmen, 
nämlich  nicht  1200  sondern  die  mitte  des  14  jhs.,  s.  489  fr.  die 
politischen  bedingungen  zur  bildung  einer  solchen  werden  s.  528  ff 
in  der  kräftigen  centralisierung  der  Folkungischen  dynaslie  ge- 
funden. 

Störend  ist  es  wenigstens  für  uns  Deutsche,  wenn  K.  unter 
'supradeutal'  s.  464.  466.  477  etwas  ganz  anderes  versteht  als 
Sievers;  bei  diesem  ist  es  so  viel  als  'alveolar'  Phonetik  s.  92  f ; 
bei  Kock  bedeutet  es  was  Sievers  und  die  meisten  'cerebral' 
nennen. 

[Als  nachtrag  zu  den  in  diesem  Anzeiger  xii  211  ff  gedruckten 
anzeigen  von  Kocks  und  Lyttkens- Wulffs  arbeiten  über  den 
schwedischen  accenl  teile  ich  hier  mit  dass  Kock  soeben  in  einer 
besonderen  abhandlung  Kritiska  anmärkningar  om  svensk  aksen- 
tuering,  die  mir  in  einem  abdruck  aus  den  Nyare  bidrag  tili  kän- 
nedom  om  svenska  landsmälen  ock  svenskt  folklif  6,  2  vorliegt, 
seine  auffassung  des  schwedischen  accents  in  der  reichsspracbe 
der  Mälarprovinzen  verteidigt  und  durch  die  mit  seinen  überein- 
stimmenden beobachlungen  anderer  schwedischer  gelehrten  unter- 
stützt, während  die  abweichenden  meinungen  Lyttkens- Wulffs 
(s.  Anzeiger  xn  212)  durch  deren  südwestliche  heimat  erklärt 
werden;  s.  s.  13  f.  21  ff.     april  1887.] 

Wien,  jänner  1887.  Heinzel. 


Studies  in  the  iileiary  relations  of  England  and  Germany  in  Ihe  sixteentli 
Century  by  Charles  HHerford.  Cambridge,  university  press,  1886. 
XXX  und  426  ss.     8".  —  9  m. 

Der  verf.  setzt  sich  zur  aufgäbe,  den  litterarischen  einfluss, 
welchen  Deutschland  auf  England  im  laufe  des  16  jhs.  ausübte, 
bis  ins  detail  festzustellen,  gründliches  Studium  der  deutschen 
litteratur,  zum  grösten  teil  auf  die  forschungen  Scherers  und 
Erich  Schmidts  gestützt,  vereint  sich  bei  ihm  mit  intimer  kenntnis 
der  englischen  litteratur,  die  darslellung  ist  ungemein  klar  und 
übersichtlich,  die  characterislik  zumeist  scharf  und  zutreffend, 
principielle  einwendungen  werden  H.  wol  kaum  gemacht  werden 
können,  da  er  für  seine  landsleute  schreibt,  ist  eine  gröfsere 
rUcksichtnahme  auf  England  selbstverständlich,  die  deutsche  lit- 
teratur wird  nur  in  ihren  hervorragenderen  erscheinungen  be- 
trachtet. 

Die  einleitung  betont  ausdrücklich,  dass  es  sich  nur  um 
litterarische,  oder  noch  bestimmter  gesagt  poetische  einflüsse 
handelt,  nicht  um  Übertragungen  religiöser  tractate  oder  ein- 
würkung   protestantischer   icleen  udgl.      so  kommt  H.    nicht   auf 
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zwei  Schriften  zu  sprechen,  die  ich  wenigstens  in  einer  note 
gerne  erwähnt  gesehen  hätte,  da  ich  sie  für  Übersetzungen  aus  dem 
deutscheu  halte:  Payue  Collier,  Extracts  from  the  registers  of  the 
stationers  Company  i  12  citiert  WPaynters  Antiprognosticon  that 
is  to  saye  an  invective  against  the  vayne  and  unprofitable  pre- 
dictions  of  the  astrologians  (1560  gedruckt)  als  'Übersetzung', 
haben  wir  es  vielleicht  mit  Murners  Invectiva  contra  astrologos 
1499  zu  tun  (Goedeke  u^  215)?  dass  ferner  Gylpens  1579  aus 
dem  deutscheu  übersetzter  Beehive  of  the  roman  church  (Stat. 
reg.  II  28)  Fischarts  Bienenkorb  ist,  scheint  mir  höchst  wahr- 
scheinlich. 

Das  I  capitel,  die  lyrik  umfassend,  weist  zunächst  den  von 
Douce  vermuteten  deutschen  Ursprung  des  Nut-brown  maid  mit 
recht  zurück,  um  dafür  zwei  in  den  Stat.  reg.  mitgeteilten  lied- 
anfängen  denselben  zu  vindicieren.  ich  will  noch  einen  dritten 
titel  (Stat.  reg.  ii  87  aus  dem  j.  1579)  A  ballad  of  seven  drunkards 
whom  the  evill  spirit  procured  to  death  at  Ravenspurgh  in  Svaben 
vermutungsweise  beifügen,  über  Coverdales  Übertragung  deutscher 
kirchenlieder  werden  wir  genau  unterrichtet.  Luthers  Erhalt  uns 
herr  bei  deinem  wort  (VVackernagel  ii  26  ff)  findet  sich  in  seiner 
Sammlung,  die  nur  der  abfassungszeit  nach  vorangehende  lieder 
umfasst,  nicht,  die  Verbreitung  dieses  liedes  in  England  zeigt  aber 
A  declaration  of  the  true  causes  of  the  great  troubles  supposed 
lo  he  iutended  against  the  realm  of  England  1592,  wo  geklagt 
wird  über  die  Verhöhnung  der  religion  des  königs  hy  annexhig 
nnto  the  psalms  of  David,  as  though  the  prophet  hm  seife  had 
beeil  the  author  thereof  this  ensuing  meeter:  Preserve  ns  Lord  hy 
thy  dear  word  From  Türke  and  pope  defend  iis  Lord,  That  both 
would  thrnst  out  of  his  throne  Our  Lord  Jesus  Christ  thy  dear 
sonne  (Payne  Collier,  History  of  dramatic  poetry  i  288). 

Capitel  II :  Dialogue.  hier  ist  es  schwer,  dem  autor,  dem 
das  britische  museum  die  litteratur  in  hier  unerreichbarer  Voll- 
ständigkeit bot,  kritisch  zu  folgen:  seine  periodisierung  scheint 
mir  vollkommen  richtig,  der  vergleich  zwischen  Erasmus  und 
Hütten  (s.  24  ff)  fällt  bei  H.  sehr  zu  gunsten  des  ersteren  aus: 
er  verkennt  das  vorsichtige  und  marklose,  das  in  dessen  unper- 
sönlicher Satire  liegt,  die  der  zeit  so  wenig  entsprach,  wir 
kommen  über  die  alte  parallele  Erasmus-Voltaire,  Hutten-Les- 
sing  nicht  hinweg,  der  Schwierigkeit,  eine  gränze  zwischen  drama 
und  dialog  zu  ziehen,  ist  sich  H.  bewust.  dass  NManuel,  Uz 
Eckstein  ua.  (auch  Gengenbach  hätte  hier  wie  in  dem  ganzen 
werke  noch  öfter  erwähnt  werden  können,  als  es  von  H.  ge- 
schehen) hier  genannt  werden,  gewährt  dem  verf.  den  vorteil, 
gleich  die  Engländer  Roy,  Barlowe  und  Tyndale  mit  ihren  von 
Manuel  angeregten  Vorstellungen  der  sterbenden  messe  anschliefsen 
zu  können,  über  Tyndales  beziehungen  zu  Deutschland  vgl.  die 
ausgäbe  seiner  Übersetzung  der  Fife  books  of  Moses  von  JJMom- 
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bert  18S5.  zur  sterbenden  messe  vgl.  die  in  Dyces  ausgäbe  von 
Skeltons  Poeiical  works  aufgenommene  Upchering  of  Ihe  messe 
s,  cxii:  Who  has  not  known  or  heard  ...  that  oiir  mess  should 
clean  awaye,  That  we  did  dayly  say,  and  ntterly  decay  for  ever 
and  for  aye?  ein  requiem  wird  ihr  gesungen  usw.  in  etwas 
verwandter  weise  wird  in  Frankreich  die  Maladie  de  la  chretiente 
von  Matthieu  Malingre  behandelt  (nouvellement  imprime  1533) 
s.  Petit  de  JuUeville,  Histoire  du  theatre  en  France  p.  iv:  Re- 
pertoire du  Iheatre  comique  au  moyen-äge,  1S86  s.  79.  H.s 
Beispiele  für  Verwendung  des  'trial-motive'  im  deutschen  drama 
(s.  58  f)  liefsen  sich  leicht  vermehren;  aus  der  schule  des  ISiclas 
Manuel  dringt  es  sogar  ins  Joseph -drama  bei  Rute  ein  (s.  mein 
buch  Der  ägyptische  Joseph  im  drama  des  16  jhs.,  1887  s.  34), 
schwache  nachklänge  im  schuldrama.  den  moralities  verwandte 
englische  dramen  wie  Lingua  (Dodsley  vol.  v)  oder  Nabbes  mit  dem 
Homulus-drama  im  Zusammenhang  stehender  Microcosmus  (Dods- 
ley vol.  ix)  zeigen  das  moliv  streng  ausgebildet. 

Capiteliri:  Latin  drama.  das  lateinische  drama  in  Deutsch- 
land wird  in  grofsen,  treffend  gezogenen  umrissen  behandelt,  für 
die  Wechselbeziehung  von  schul-  und  Volksbühne  vgl.  auch  meinen 
Joseph  s.  144.  H.  bespricht  zunächst  undramatische  productioueu 
wie  Lochers  Spectaculum  und  Celtes  Ludus  Dianae,  die  er  mit 
glücklicher  Übertragung  den  pageants  an  die  seite  stellt,  um  zu 
den  Terentianern  und  Plautiuern  überzugehen,  für  stücke  wie 
den  Henno  des  Reuchlin  ist  auf  die  neigung  der  humanisten, 
anecdotenhafte  schwanke  zu  dramatisieren,  rücksicht  zu  nehmen, 
man  sehe  zb.  die  von  Bolle  im  Hermes  1886  s.  313  und  in  der 
Vierteljahrsschrift  für  cultur  und  litteratur  der  renaissance  i  485 
mitgeteilten  scenen.  für  eine  Untersuchung  des  stolfes  wäre  auch 
die  Volkstradition  zu  beachten,  erzählungen ,  die  den  stoff  des 
Pathelin  behandeln,  finden  sich  zb.  in  Sebillots  Lilterature  orale 
de  la  haute  Bretagne  s.  138;  Mery  tales,  wittie  questions  etc. 
nr  45,  Pasquils  jests  (Shakespeares  jest-books  i  und  in  s.  45); 
über  das  Verhältnis  Reuchlins  zur  französischen  farce  s.  Par- 
mentier  im  Bulletin  des  facultas  des  lettres  de  Poitiers  1884. 
vielleicht  hat  auch  das  eindringen  der  italienischen  comödie,  wie 
H.  meint,  auf  Reuchlins  behandlung  einfluss  gehabt,  die  s.  84 
erwähnte  Übersetzung  der  Philogenia  des  Ugolini  ist  von  Albrecht 
von  Eybe  und  bereits  1511  erschienen  s.  Goedeke  i"^  372.  die 
comoedia  sacra  wird  durch  ihre  hauptrepräsentanten  Gnapheus, 
Macropedius  und  Crocus  characterisiert.  ob  die  weit  ausgespon- 
nenen  buhlscenen  im  Acolastus  nicht  mit  der  mittelalterlichen 
predigllitteratur,  speciell  mit  Michel  Menot  in  Verbindung  stehen, 
wäre  noch  näher  zu  untersuchen,  s.  Nisard,  Histoire  des  livres 
populaires,  1854  n  191.  über  Crocus  Verhältnis  zu  Euripides  und 
Seneca  vgl.  meinen  Joseph  s.  29  f.  für  Macropedius  lagen  DJaco- 
bys  arbeiten  (programm  des  Königsslädt.  gymnas.  zu  Berlin  1886 
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und  der  artikel  der  ADB)  noch  nicht  vor;  die  s.  S7  a.  3  citierte 
stelle  aus  dem  prolog  des  Asotus  halte  ich  für  zu  typisch,  um 
eine  entlehnung  bei  Diether  anzunehmen,  dass  Niclas  Manuel 
1529  einen  Lazarus  geschrieben  (s.  89),  ist  ein  kleiner  lapsus 
H.s.  bei  besprechung  von  Bircks  Ungleichen  kindern  Evas  hätte 
auch  auf  Barclays  vormelanchtoniauische  Verwertung  des  Stoffes 
in  The  cityzen  and  uplondyshman  (ed.  Fairholt,  Percy-society 
vol.  22  s.  12)  verwiesen  werden  können,  von  Frischlin  kennt 
H.  leider  nur  die  etwas  senecaisierende  schulübung  Dido;  dadurch 
kommt  derselbe  s.  100  f  in  ein  falsches  licht,  wo  seine  charac- 
teristik  der  betrachtung  der  Strafsburger  schule,  die  als  höhe- 
punct  der  Vereinigung  classischer  bildung  und  volkstümlicher 
buhnenpraxis  anzusehen  ist,  vorangeschickt  wird,  sein  talent 
liegt  in  der  komik  nach  art  der  antiken  komödiendichter,  das 
Brülows  in  der  theatralischen  kraft  und  pathetischen  rhetorik. 
dem  titel  nach  beeinflusst  wol  Frischlins  Priscianus  vapulans  den 
zu  Cambridge  gespielten,  1648  gedruckten  Sloicus  vapulans  (Hal- 
liwell,  Dictionary  of  old  English  plays,  1860  s.  237).  bei  Scho- 
naeus  (93  f)  ist  nachdrücklich  auf  die  entsetzlich  ermüdende  wider- 
holung  des  Plautinischen  sceneneingangs  hinzuweisen,  von  welchem 
fehler  sich  auch  Frischlin  nicht  frei  sprechen  lässt.  zu  deu  engli- 
schen dramatikern  gibt  H.  in  den  anmerkungen  notizen  über 
bearbeitung  alttestamenllicher  Stoffe,  die  ich  hier  nur  durch  iiin- 
weis  auf  Boltes  mitteilungen  in  den  Märkischen  forschuugen  xvni 
197  IT.  203  ff  ergänzen  will.  Goedekes  angäbe  über  den  Christus 
redivivus  von  Grimoaldus  (jetzt  u-  138)  ist  wol  richtig,  der  ein- 
fluss  Schoeppers,  dessen  tisch-  und  narreuscenen  ganz  in  der 
tradition  des  schw-eizerisch-elsässischen  volksdramas  stehen,  auf  des 
früher  genannten  autors  Archipropheta  wird  klar  nachgewiesen. 
noch  viel  stärker  erweist  sich  die  nachwürkung  Naogeorgs  in 
England,  von  dem  H.  eine  ausführliche  biographie  gibt,  ohne 
dass  ihm  bereits  der  vortreffliche  artikel  ESchmidts  in  der  ADB 
vorgelegen.  H.,  Goedeke,  sowie  ESchmidt  nehmen  als  todesjahr 
Naogeorgs  1563  an,  nur  Schmidt  verzeichnet  noch  1578  als  an- 
gäbe Böttchers,  forscht  man  Naogeorgs  aufenlhalt  in  Esslingen 
nach,  den  Schmidt  übergangen,  so  ergibt  sich  die  völlige  Unmög- 
lichkeit der  annähme,  er  sei  1563  gestorben:  er  kam  als  ober- 
pfarrer  im  mai  1560  dahin,  nachdem  er  schon  an  manchen  orten 
unmöglich  geworden  war;  bald  machte  er  sich  auch  hier  sowol 
beim  volke  als  auch  beim  herzog  unbeliebt;  beim  volke  durch 
sein  auftreten  in  einem  hexenprocesse,  wo  er  die  bereits  frei- 
gesprochenen weiber  noch  von  der  kauzel  aus  in  heftigster  weise 
angriff;  beim  herzog  durch  seine  in  Esslingen  gedruckte  erklärung 
des  25  psalms,  die  üble  deutungen  zuhefs.  er  wurde  vom  herzog 
angeklagt  und  mit  decret  vom  23  Januar  1564  entlassen;  am 
26  Januar  verliefs  er  die  Stadt,  im  februar  traf  schon  sein  amts- 
nachfolger  ein.    so  bestimmten  daten  gegenüber  muss  die  zweite 
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annähme,  das  todesjahr  1578,  an  wahrscheinlichkeil  sehr  ge- 
winnen (s.  Pfaff,  Geschichte  von  Esslingen  s.  568.  797.  anhang 
s.  12.  Diefenbach,  Der  hexeuwahn  vor  und  nach  der  glaubens- 
spaltung  in  Deutschland,  1886  s.  92).  nebt-n  Gravius,  dessen 
abschreibender  tätigkeit,  Schmidt  gedenkt,  wäre  noch  der  Jesuit 
Avianius  zu  nennen,  der  die  reden  des  Lyochares  aus  Naogeorgs 
Mercator  z.  t.  in  seinen  Lazarus  (1607)  herübernahm,  sein  Para- 
niachius  würkt  in  England  auf  Bales  King  John  und  Foxes  Christus 
Iriumpbans.  dem  kreise  des  verlorenen  solines,  jedoch  bereits  in 
seiner  weiteren  ausbildung  als  schulkomödie  gebort  Gascoignes 
Glass  of  government  an:  die  gewöhnlichen  contrastfiguren ,  der 
brave  und  der  liederliche  söhn  sind  verdoppelt;  hier  lolgt  H.  dem 
essay  ESchmidts;  nachtrage  für  Deutschland  zu  geben,  halte  ich 
um  so  weniger  für  angezeigt,  als  FSpengler  mit  dem  abschlusse 
einer  grüfseren  Untersuchung  beschäftigt  ist,  von  der  er  im  progr. 
des  Iglauer  gymn.  1885  bereits  proben  gegeben,  ich  mache  nur 
auf  ein  kupierwerk  aufmerksam :  Speculuni  Cornelianum  In  sich 
haltent  Viel  artiger  Figuren  betreflent  das  Leben  eines  Studenten. 
Jelz  auffs  newe  mit  vielen  schönen  Kupfferstücken  |  sampl  der 
Beschreibung  defs  Lebens  Cornelij  Relegati  vermehrt  vnd  gebessert. 
an  den  tag  geben  durch  Jacobum  von  derHeyden  |  Chalcographum: 
Strafsburg  1618  (l  ausgäbe  1608.  ich  kenne  nur  eine  reproduction 
en  photolithographie  par  EStribeck  Neudorf-Strafsburg),  die  den 
abbildungen  vorangeschickte  lebensbeschreibung  nach  VVichgrev; 
unter  den  einzelnen  kupfern  verse  von  Brülow,  Saurius  ua.  in 
England  darf  man  wol  Randalls  (Randolphs)  Prodigal  scholar  1660 
(Halliwell,  Dictionary  s.  201)  als  hierher  gehörig  betrachten;  die 
zwei  söhne,  von  denen  der  von  der  multer  verhätschelte  als  rauher 
an  dem  galgen  endigt,  zeigt  Nice  wanton  gedr.  1560  (auszug  bei 
Payne  Collier,  History  of  english  dramatic  poetry  \i  381).  eine 
schwache  einwürkung  des  Stoffes  macht  sich  in  Chapmaus  East- 
ward  hoe,  bereits  mehr  im  sinne  Hogarths,  geltend  (Dodsley  vol.iv). 
in  Muses  looking  glass  von  TliRandolph  (Dodsley  vol.  ix)  erscheint 
Acolastus  als  lypus  des  Wollüstlings,  Asotus  als  profuse  prodigal. 
auch  ein  deutsches  stück,  dessen  original  ich  leider  nicht  anzu- 
geben weifs,  wurde  in  England  übersetzt:  Minds.  comoedia,  a 
worke  in  rhyme  containing  an  inlerlude  of  Myndes,  witnessing 
man's  fal  from  God  and  Cryst,  set  forth  by  H.  iN.  and  by  him 
newiy  perused  and  amended ,  translated  out  of  base  Almayne  into 
Englysh.  gedruckt  von  HNicholas  c.  1550  (Halliwell,  Dictionary 
s.  170). 

Das  IV  capitel  behandelt  Faust  in  England,  hier  erregt  der 
titel  erwartungen,  die  nur  zum  teil  befriedigt  werden.  H.  schliefst 
mit  grofsem  unrecht  Marlowes  Faust  als  bereits  genügend  ge- 
kannt und  durchforscht  von  seiner  darstellung  aus.  nach  meiner 
ansieht  durfte  H.,  wenn  er  auch  nichts  neues  zu  bieten  im  stände 
war,  der  bedeutendsten  anregung,  die  Deutschland  in  England  aus- 
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geübt,  ihren  ehrenplatz  uiclit  versagen,  um  so  weniger,  als  er  in 
der  folge  bei  Greenes  Friar  Bacon,  Barnes  Divils  charter  usw. 
immer  wider  auf  Marlowes  stück  zurückgreifen  muss.  zu  der  bei 
Fabeil  erwähnten  sage  vom  schmied  von  Apolda  vgl.  die  Histoire 
du  bonhomme  Misere  (Nisard  aao.  i  405,  Luzei,  Legendes  chre- 
tiennes  de  la  hasse  Bretagne  i  311  ff;  Carnoy,  Littörature  orale 
de  la  Picardie  s.  68.78;  verwandt  auch  Ortoli,  Contes  populaires 
de  l'ile  de  Corse  171  s.  RKöhler  in  der  Zs.  f.  roman.  phil.  in), 
ausführliche  notizen  über  das  weiterleben  Fausts  und  Bacons, 
deren  namen  in  England  öfters  geradezu  bezeichnungen  für  zauberer 
wurden,  finden  sich  in  der  neuesten  ausgäbe  von  Mountfords  Life 
and  death  of  dr  Fauslus  von  Otto  Francke  (Engl,  sprach  -  und 
litteraturdenkmale  nr  3).  Bacons  brazen-head  in  vielen  dramen 
zb.  in  Marstons  Parasitaster  (Old  plays  being  a  continuation  toDods- 
leys  collection  n),  Fields  A  woman  is  a  weathercock  (Dodsley  xin). 
parodistische  Verwendung  der  vertragsscene  in  Chapmans  All  fools 
(Dodsley  iv)  und  Middletons  A  mad  worUI  (Dodsley  v).  an  eine 
vortreffliche  Studie  über  Fortunatus  schliefst  sich  die  behandlung 
der  hexentradition,  fufsend  auf  Soldan-Heppe,  dessen  protestan- 
tische Parteilichkeit  H.  nicht  verkennt,  gegen  welche  nunmehr 
Diefenbachs  genanntes  werk  etwas  hitzig  loszieht,  für  Frankreich 
vgl.  ATudien,  La  sorcellerie  dans  le  pays  de  Montbelliard  1886. 
dass  Volksglaube  auf  die  hexenprocesse  einfluss  übte,  ist  zweifel- 
los, den  umgekehrten  fall  glaube  ich  in  einer  bei  Sebillot  aao. 
s.  169  mitgeteilten  erzählung  La  coquette  et  le  diable  zu  be- 
merken: ein  mädchen,  das  mit  dem  teufel  gebuhlt,  wird  verhört, 
die  darstellung  des  verhörs  entspricht  genau  der  fragestellung 
im  hexenprocesse,  auch  ihre  geständnisse,  wie  der  beischlaf  ihr 
kein  vergnügen  bereitet  habe  usw.,  kehren  in  unzähligen  proto- 
collen  wider.  H.  übergeht  GifTords  Dialogue  concerning  witches 
and  witchcraft  (ed.  Wright  Percy-society  vol.  8),  auf  Wierschem 
slandpunct  aufgebaut,  so  stark  wie  das  englische  drama  wurde 
das  deutsche  nicht  vom  hexenglauben  inspiriert.  ThBircks  Hexen- 
spiegel strotzt  vom  blindesten  aberglauben  (Goedeke  ii-  387),  Voi- 
dius  erwähnt  hexen  in  einer  interessanten  stelle  seines  Joseph 
(s.  meinen  Joseph  s.  167).  völlig  überzeugend  sind  mir  H.s  er- 
örterungen  über  Middletons  Witch  und  Shakespeares  Macbeth, 
man  kann  sich  der  von  Clark  und  Wright  aufgestellten  annähme 
einer  Überarbeitung  des  Shakespeareschen  Stückes  nicht  ver- 
schliefsen.  da  H.  hier  auf  Shakespeare  zu  sprechen  kommt, 
kann  ich  nicht  umhin,  die  Vermutung  auszusprechen,  dass  Middle- 
tons Witch  auf  Othello  von  einfluss  gewesen,  im  3  acte  sucht 
Francisca  Antonio  seine  gattin  verdächtig  zu  machen;  sie  fragt, 
ob  sie  nicht  etwa  in  hörweite  sei.  Antonio.  Wühin  hearing? 
What's  thy  conceit  in  that?  Why  shak'st  thy  head  so?  Franc. 
I'm  a  fool  indeed  to  take  such  grief  for  others,  for  your  fortune, 
Sir.     sie  versichert,  ihre  liebe  müsse  sprechen.     Ant.    I  trnst, 
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it  will,  er  wird  in  seinem  grundlosen  verdachte  immer  überzeugter, 
aber  auch  immer  unglücklicher  darüber:  Had  it  been  hid  and 
done  it  had  been  done  happy,  For  he  that's  ignorant  lives  long  and 
merrij.  er  droht  Francisca  zu  tüten :  Hadst  thou  been  secret,  then  had 
I  been  happy.  .  .  .  Now  here  I  stand  a  shame  to  my  creation  usw. 
man  braucht  kaum  noch  weiter  an  die  Othello-  und  Jagoscenen  zu 
erinnern.  Voraussetzung  bleibt  dabei  freilich,  dass  The  witch  vor 
dem  Othello  geschrieben  ist,  was  ich  für  höchst  wahrscheinlich  halte, 
Capitel  V  behandelt  den  Eulenspiegel  und  seine  lilterari- 
schen  verwandten,  s.  244  war  auf  Lichtensteins  ausgäbe  Lin- 
deuers  im  Litt,  ver.,  s.  248  auf  Müller- Fraureuths  schrift  über 
die  lügendichtungen  zu  verweisen,  die  beliebtheit  der  schwank- 
bücher  in  England  illustriert  Edw.  Derings  polemik  in  seinem 
Brief  and  necessary  catechisme  1576  gegen  die  witless  devises  of 
Gargantna,  Howle  glass,  Esop,  Robin  Hood,  Adam  Bell,  Fryar  Rnsh, 
the  fools  of  Gothani  and  a  thousand  other  (Haziitt,  Remains  ii  131). 
sehr  richtig  ist  H.s  nachweis,  wie  unter  einfluss  des  Eulenspiegel 
Robin  goodfellow,  der  alte  hausgeist,  als  welcher  er  auch  in  Grim 
the  coUier  (Dodsley  xi)  erscheint,  eine  uneinheitliche  figur  wird, 
aber  auch  unser  deutscher  Eulenspiegel  selbst  hat  in  einem  capitel 
(Lappenberg  cap.  46)  sich  eine  bereicherung  gefallen  lassen 
müssen,  die  seinem  wesen  ganz  widerspricht:  in  Wismar  lässt  er 
mit  hilfe  der  schwarzen  kunst  einen  käufer  den  schwänz  des 
pferdes  in  der  band  behalten,  es  scheint  fast  als  hätte  sich  ein 
mündlich  fortlebendes  capitel  aus  dem  Faustbuch  (dieses  weist 
ja  ähnliche  schwanke  auf)  hier  herein  verirrt,  alle  erzählungen, 
die  in  den  englischen  jest-books  berührung  mit  schwanken  Eulen- 
spiegels zeigen,  zusammenzustellen,  halte  ich  für  zwecklos;  man 
vgl.  beispielsweise  nur  in  Mery  tales,  wittie  questions  etc.  (Shake- 
speares jest-books  i)  nr  19  mit  E.  ur  60,  nr  40  mit  E.  ur  97 
Kruffter,  nr  56  mit  E.  61  ua.  spätere  englische  jest-books  zehreu 
von  ihren  Vorgängern  in  England  in  reichlichster  weise.  The  cou- 
ceits  of  old  Hobson  (Jest-books  ii)  zb.  enthalten  nur  sehr  ver- 
einzelt stücke,  die  nicht  schon  in  der  erwähnten  Mery  tales 
stehen,  diese  erzählen  als  nr  22  von  einem  betriegerischen  richter, 
der  von  dem  armen  kläger  eine  Hasche  öl,  von  dem  reichen  ein 
Schwein  erhalten  hat  und  bedauernd  erklärt  dass  das  schwein  das 
öl  umgeworfen  habe,  die  geschichte  findet  sich  bereits  in  einer 
Sammlung  lateinischer  erzählungen  des  13  und  14  jhs.  (ed.  Wright 
Percy-society  vni  s.  73),  sie  lebt  fort  in  den  erwähnten  Conceits 
of  old  Hobson  nr  21,  Jack  of  Dovers  Quest  of  inquiry  (Jest- 
books  ii  334),  Conceits,  clinches,  flashes  and  whimzies  nr  80 
(Jest-books  iii).  ganz  Eulenspiegel -artig  scheinen  nach  Halli- 
wells  angaben  die  Mad  pranks  of  Tom  Tram  gewesen  zu  sein 
(s.  seine  Descriptive  notices  of  populär  English  histories.  Percy- 
society  vol.  xxni).  H.  gedenkt  des  französischen  espiegle  (s,  auch 
Nisard  aao.  i  469).     interessant   ist   dass   er   in    einer   erzählung 
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der  Picardie  geradezu  mit  dem  däumling  (Poucet)  idenlificiert 
wird  s.  Carnoy  aao.  s.  329.  besondereo  nachdruck  legt  H.  auf 
die  behandlung  des  Friar  Rush.  dass  diese  erzählung  und  nicht 
Machiavellis  Novella  die  quelle  von  Deckers  If  this  be  not  a  good 
play  ihe  divell  is  in  it  ist,  hat  bereits  Collier  in  einer  anmerkung 
zu  Grim  the  coUier  (Dodsley  xi)  bemerkt,  die  geschichle  vom 
fliegen,  die  im  Eulenspiegel  und  etwas  abweichend  im  Pfaffen 
von  Kaienberg  erzählt  wird  und  in  viele  englische  schwankbücher 
aufgenommen  wurde,  scheint  auch  ins  drama  eingedrungen  zu 
sein.  Lyly  lässt  in  Alexander  and  Campaspe  (Dodsley  n)  Diogenes 
seine  landsleute  zusammenrufen,  um  sich  vor  ihnen  im  fliegen 
zu  producieren.  die  in  grofsen  mengen  erschienenen  kanzelt  er 
dann  tüchtig  herunter,  als  von  Diogenes  überlieferte  auecdote 
habe  ich  diese  episode  nirgends  gefunden,  auch  nicht  in  dem  an 
derartigen  histörchen  so  reichen  Diogenes  Laertius,  sodass  ich 
mich  wol  an  dieEulenspiegel-geschichte  halten  darf,  begegnuugen 
zwischen  Volkserzählung  und  drama  kommen  auch  sonst  vor;  um 
nur  ein  beispiel  herauszugreifen ,  Mery  tales  nr  50  (ed.  Oesterley) 
wird  in  Bromes  A  jovial  crew  or  the  merry  beggars  (Dodsley  x) 
mit  einer  kleinen  Veränderung  widererzählt. 

Im  VI  capitel,  das  Narrenschiff  umfassend,  wäre  ein  kleiner 
verweis  auf  Gengenbachs  anknüpfung  an  Braut  in  seinem  Bettler- 
orden (Goedekes  ausgäbe  s.  343)  bei  besprechung  der  englischen 
beggars  nützlich  gewesen,  zu  den  orders  of  fools,  knaves  erin- 
nere ich  auch  an  die  23  manieres  de  vilains  (ed.  FrMichel  1833). 
übersehen  ist  unter  den  dramen,  die  des  INarrenschiffes  gedenken, 
Marstous  Parasilaster  (zahlreiche  stellen  s.  Old  plays  etc.  ii  s.  305. 
347.  368  f.  390.  397 ;  derselbe  autor  lässt  in  seinem  Malcontent 
V  2  Malevolo  ausrufen  Slultorum  plena  sunt  omnia). 

Für  das  letzte  capitel,  Grobiauus,  wird  die  encomien-lit- 
teratur  entsprechend  herbeigezogen,  das  zunftmäfsige  hat  H,  bereits 
im  vorigen  abschnitte,  vielleicht  noch  etwas  zu  wenig,  betont, 
eine  Grobiana  führt  uns  schon  das  Laienbuch  (cap.  32  in  vdHa- 
gens  INarreubuch)  vor.  im  drama  schildert  Freyfsleben  in  seinem 
Spil  von  der  weyfshait  vnnd  narrhait  (Goedeke  u-  380)  einen  Gro- 
bianus :  Sieh  dass  du  icerdst  ein  voller  gast  Eh  du  ein  bissen  gessen 
hast  Leg  dich  drauff  nider  vnd  versaufs  Steh  wider  auf  trinck 
nach  der  faufs  .  .  .  Vnd  wenn  du  nu  zum  andern  mal  Vol  bifsj 
so  lauff  in  einen  stal  Da  speib  es  ßuchs  alles  von  dir  Vnd  schlaff 
wie  ein  vernunfftlofs  thier  usw.  im  englischen  drama  findet  sich 
eine  wichtige  stelle  in  Nashs  Summers  last  will  and  testameut 
(Dodsley  ix),  wo  Winter  eine  grofse  standrede  gegen  die  jetzige 
zeit  hält:  hurerei  blüht,  gestützt  durch  Ovid  und  Aretino,  whose 
Cortigiana  toucheth  bawd  their  trade,  betrunken  zu  sein,  gilt 
für  schon:  The  pleasant  work  De  arte  bibendi,  a  drunken  Dutch- 
man  spewd  out  feto  years  since  Folly  Erasmus  sets  a  flourish  on. 
Slovenry  Grobianns  magnifieth. 
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In  dieser  anzeige  konnten  nur  die  puncte,  welche  zu  be- 
richtigungen  und  erläuternden  excurseu  anlass  gaben,  berührt 
werden,  es  sei  aber  ausdrücklich  betont  dass  jedes  capitel  neue, 
überraschende  resultale  des  eingehendsten  Studiums  in  geschmack- 
vollster form  bietet,  eine  Übersetzung  des  nicht  überall  leicht 
verständlichen ,  anregenden  werkes  würde  einer  gründlicheren 
Würdigung  der  deutschen  litteratur  des  16  jhs.  sehr  zu  hilfe 
kommen. 

Wien  im  Januar  1887.  Alexander  von  Weilen. 


Wiener  freunde  1784  — 1808.  beitrage  zur  Jugendgeschichte  der  deutsch- 
österreichischen litteratur.  von  Robert  Keil  (Beiträge  zur  geschichte 
der  deutschen  litteratur  und  des  geistigen  lebens  in  Österreich,  heraus- 
gegeben von  JMiNOR,  ASauer,  RMWerser.  ii  hefl).  Wien,  Carl 
Konegen,  1883.     viii  und  105  ss.     8°.  —  3  m. 

Wieland  und  Reinhold.  Originalmitteilungen,  als  beitrage  zur  geschichte  des 
deutschen  geisteslebens  herausgegeben  von  Robert  Keil.  Leipzig 
und  Berlin,  Wilhelm  Friedrich,  1885.     vm  und  368  ss.    8°.  —  6  m. 

Diese  beiden  veriiffentlichungen  Keils  stammen  aus  Karl  Leon- 
hard  Reinholds  nachlass. 

Die  Wiener  freunde  sind  Reinholds  freunde  Ign.  vBorn, 
Alxinger,  Goltl.  Leon,  Hasebka.  ihre  zuschritten  an  den  aus  dem 
kloster  und  Österreich  geflohenen  philosophen  sind  nicht  eben 
bedeutend,  die  drei  schreiben  Borns  haben  nur  einigen  biogra- 
phischen wert;  die  elf  Leons,  eines  mitarbeiters  der  Wiener,  Göt- 
tinger und  Hamburger  musenalmanache,  sprechen  von  österreichi- 
schen litteratur-  und  censurverhältnissen  und  ergänzen  hierin  die 
in  die  einleilung  eiugeflochtenen  briefe  Pepermanns,  des  klosler- 
lehrers  Reinholds,  und  des  freundes  Forberg;  Haschka  wird  in 
seinen  sechszehn  briefen  nicht  liebenswürdig,  obwol  der  heraus- 
geber  eine  rettuug  seines  characters  versucht,  und  was  er  über 
politik  und  philosophie  und  zb.  über  AWSchlegels  Wiener  Vor- 
lesungen sagt,  ist  nicht  tief;  die  meiste  aufmerksamkeit  verdienen 
vierzehn  gefällige  briefe  Alxingers,  für  den  Schreiber  und  seine 
dichtung  leidlich  ergibig,  in  urteilen  wie  dem  über  Schillers 
schlechte  verse  merkwürdig,  für  Wieland  schwärmen  die  freunde 
alle,    und  Wieland  ist  die  hauptfigur  der  zweiten  publication  Keils. 

Beide  bücher  eröffnet  der  herausgeber  mit  einer  lebens- 
geschichte  Reinholds.  im  ersten  fasst  er  sich  kürzer  und  flicht 
die  äufseren  Verhältnisse  der  correspondenten  ein.  im  zweiten 
ist  er  ausführlicher,  benützt  Ernst  Reinholds  biographie  seines 
vaters  fleifsiger,  sucht  die  ideen  des  philosophen  darzulegen,  bleibt 
aber  immer  an  der  Oberfläche,  characterisiert  nirgends  scharf, 
lässt  alle  kritik  bei  seite,  und  so  ist  das  ergebnis  eine  allgemeine 
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lobpreisung  Reinholds.  hier  oder  doch  in  den  mit  bequemer 
Sparsamkeit  beigetügten  anmerkiiugen  hätten  HiigehKianns  mit- 
leilungeu  Aus  dem  kreise  KLReinhokis,  Im  neuen  reich  1879 
2,  450  fl",  die  zu  beiden  büchern  Keils  ergäuzungen  bieten,  sowie 
die  schon  bekannten  stücke  des  Wieland -Reinholdischen  briei- 
wechsels  herangezogen  werden  sollen. 

Die  briefschaften  des  zweiten  buches  selbst  sind  ungleich 
wertvoller  als  die  der  Wiener  freunde,  die  grofse  mehrzahl  geht 
von  Wieland  an  Reinhuld.  die  älteren  haben  neben  dem  freund- 
schaftlichen und  familiären  anfeile  des  absenders  hauptsächlich 
des  Schwiegersohnes  zahlreiche  beitrage  zum  Merkur  als  gegen- 
ständ, nach  Wielands  wünsch  sollte  die  Zeitschrift  eine  sichere 
und  reichliche  einuahmequelle  für  den  jungen  freund  sein,  auch 
sagte  dem  herausgeber  die  Unterstützung  des  dankpflichtigen  und 
brauchbaren  gehilfen  mehr  zu  als  die  bisherige  teilung  der  arbeit 
mit  Bertuch.  dass  es  über  diese  veränderuugsabsicht  im  bureau 
des  Merkurs  Verstimmungen  gab,  zeigt  der  undatierte  brief  2,  ein 
seltenes  stück,  da  die  schreiberin  trau  Dorothea  die  feder  nicht 
oft  ansetzte,  durch  herrn  WvBiedermanns  gute  bin  ich  in  der 
läge,  den  briefwechsel,  der  die  losuug  brachte,  vorzulegen.  Ber- 
tuch schreibt  am  7  juli  1786:  Liebster  Wieland  Die  Last  meiner 
unvermeidlichen  Geschäfte,  die  sich  seit  kurzem  so  vermehrt  hat, 
dass  sie  mich  oft  drückt,  nöthigt  mich  eine  Bitte  an  Sie  zu  thun, 
die  Sie  mir  nicht  missdeuten  werden  und  deren  Geicährung  ich  von 
Ihrer  Freundschaft  hoffe.  Wir  schlössen  unsern  Vertrag,  den  Mer- 
kur gemeinschaftlich  herauszugehen,  damals,  als  Sie  noch  keinen 
Gehiilfen  dazu  und  [mehr  Zerstreuungen  hatten,  und  ich  mit  loeniger 
Allheiten,  als  jetzt,  beladen  loar.  Ich  fühle,  dass  ich  jetzt  für  den 
Merkur  nicht  mehr  thun  kann,  was  ich  gern  wollte,  und  Sie  haben 
nun  einen  Gehulfen  in  Ihrem  Herrn  Schwiegersohn ,  der  Sie  kräf- 
tiger, als  ich,  unterstützen  kann.  Ich  wünschte,  Sie  liefsen  ihn 
ganz  an  meine  Stelle  treten,  nähmen  mir  diefs  Stückchen  meiner 
Bürde  ab,  und  wir  höben  gegenseitig  unsern  Contract  über  die  ge- 
meinschaftliche Herausgabe  des  Merkurs  auf.  Was  ich 
noch  an  Manuscripten  bekommen  oder  zuweilen  selbst  arbeiten 
kann,  will  ich  Ihnen  gern  fort  beitragen  und  es  bleibt  deshalb  bei 
unsrer  alten  Ordnung.  Hier  folgen  zu  dem  Ende  wieder  2  Bei- 
träge von  Archenholz.  Über  das  vorige  Jahr  haben  loir  uns  schon 
mit  einander  berechnet,  und  es  ist  alles  abgethan;  diesen  Conto 
cor[ren]te  aber  bis  ultimo  Junii  will  ich  morgen  oder  übermorgen 
machen  und  Ihnen  bringen.  Bis  Michael  will  ich  auch  noch  für 
das  Mei'kurpapier  sorgen  und  hernach  die  beständige  Lieferung  des- 
selben für  Sie  mit  dem  neuen  Papiermacher  in  0[ber]  Weimar 
accordiren.  Der  alte  Merkurvorrath  ist  durchaus  sortirt  und  in 
Ordnung,  und  wenn  Sie  wollen  eine  Kammer  dazti  räumen  lassen, 
so  kann  er  in  guter  Ordnung  ttanspoi^tirt  werden.  Diefs,  mein 
liebster  Wieland,  ist  die  Bitte,  die  ich  an  Sie  thue  und  deren  Er- 
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füllung  Sie  mir  nicht  versagen  werden.  Unsere  alte  Freundschaft 
wird  durch  diese  nöthige  Trennung  unserer  Geschäfte,  statt  zu  ver- 
lieren, hoffentlich  noch  wärmer  und  vertraulicher  werden,  und  wir 
werden  einander  ganz  geschäftslos  inskiinftige  vielleicht  mehr  und 
froher  sehen  und  geniefsen,  als  bisher.  Sagen  Sie  mir  Ihre  offene 
Meinung  über  meinen  Wunsch  und  Vorschlag,  den  ich  aus  bester 
Absicht  und  Herzen  thue,  das  Sie  ewig  lieben  loird.     Ihr  B. 

WielaDd  antwortete  auf  diese  Zuschrift,  deren  schluss  be- 
stehende misverhältnisse  bestätigt,  freudig  am  8juli  also:  Liebster 
Bettuch  Ich  erhielt  Ihr  gestriges  Billet  wenige  Minuten  nachdem 
meine  Frau  nach  eitler  ziemlich  schtceren  Geburt  von  einem  ge- 
sunden, frischen  und  ungemein  lieblichen  Mädchen  [Dorothea]  glück- 
lich entbunden  worden  war.  Sie  sehen,  mein  Bester,  dass  Ihr  freund- 
schaftlicher Antrag  zu  keiner  glücklicheren  Stunde  hätte  kommen 
können.  Es  ist  nichts  gegen  die  Beweggründe  einzuwenden,  um 
deretwillen  Sie  auf  die  Aufhebung  unsres  Vertrags  wegen  gemein- 
schaftlicher Herausgebung  des  T.  Merkurs  antragen,  und  ich  habe 
ein  Herz,  L.  B.,  um  das  Edle  und  Freundschaftliche  in  der  Art, 
wie  Sie  mir  diesen  Antrag  thun,  aufs  lebhafteste  zu  fühlen.  Es 
ist  jetzt  zu  voll,  um  sich  in  Worte  ergiefsen  zu  können:  aber 
glauben  Sie,  dass  diese  schöne  Art  in  so  delicaten  Verhältnissen  zu 
handeln  —  wiewohl  sie  mir  nach  der  Kenntniss,  die  ich  von  Ihrem 
Herzen  habe,  nicht  unerwartet  loar  —  einen  ewig  unauslöschlichen 
Eindruck  in  meine  Seele  gemacht  hat,  und  dass  ich  mich  noch  nie 
stärker  und  inniger  mit  Ihnen  verbunden  gefühlt  habe,  als  jetzt, 
da  Sie  sich  auf  eine  so  edle  und  verbindliche  Weise  von  mir  tren- 
nen. Ich  kann  mich  dafür  verbürgen,  dass  Ihr  Billet,  sobald  ich 
es  meinem  Beinhold  loerde  communicirt  haben,  gleiche  Gefühle  und 
Gesinnungen  mit  den  meinigen  in  ihm  erregen  wird.  Diefs,  liebster 
Bertuch,  ist  alles  was  ich  Ihnen  jetzt  sagen  kann.  Von  dem  übrigen 
mündlich,  sobald  loir  luis  wiedersehen.  Ich  umarme  Sie  von  ganzem 
Herzen.     Ihr  verbundenster  Wieland. 

So  viel  hüflichkeiten  und  liebesversicherungen  sandten  sich 
die  beiden  freunde  über  die  strafse  zu ,  um  den  verdruss  zu  ver- 
decken. Reinhold  war  damit  geholfen;  wie  weit  freilich  sein 
einfluss  auf  die  redactiou  gieng  —  ich  glaube  nicht  sehr  weit  — , 
wie  hoch  sein  auteil  am  gewinne  der  monatshefte  war,  weifs  ich 
nicht,  ihm  fiel  vorzugsweise  der  kritische  teil  des  Merkur- 
anzeigers zu  (vgl.  EReinhold ,  KLReinhold  s.  25) ;  Wieland  ver- 
weist in  einem  briete  an  Goschen  vom  3  September  1787  den 
Verleger  ausdrücklich  für  alles,  was  er  im  Merkur  recensiert 
haben  wolle,  an  Reinhold,  bekannt  ist  dass  daneben  dieser  viele 
aufsätze  in  die  Zeitschrift  schrieb,  sie  wurde  dadurch  für  einige 
jähre  eine  vorkämpferin  der  Kantischen  philosophie,  obwol  Wie- 
land zu  derselben  niemals  sich  verstand  und  obwol  er  das  richtige 
gefühl  hatte,  dass  diese  materie  für  leser  und  leserinnen  des 
Merkurs  zu  schwer  sei.    was  ihm  vorschwebte,  war  die  popula- 
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risierung  jener  philosophie  (Böttiger,  Litterarisclie  zustände  und 
Zeitgenossen  1,  222),  die  allerdings  Reinhold  nicht  voll  gelang 
noch  gelingen  konnte,  doch  zunächst  spielte  die  neuheit  solcher 
artikel  mit  und  die  absieht,  Reinhold  zu  unterstützen. 

Auch  sonst  bemühte  sich  ja  Wieland,  dem  jungen  freunde 
honorare  zu  verschaffen,  er  veranlasste  die  Weidmannsche  ver- 
lagshandlung,  eine  deutsche  bearbeitung  der  Bibliotheque  univer- 
selle des  dames  zu  unternehmen.  Reinhold  sollte  mit  einem 
anderen  geschickten  jungen  manne,  wol  dem  diaconus  Schorcht, 
der  die  zvieite  tochter  Wielands,  Caroline,  ehelichte,  das  werk 
übertragen  und  schrieb  selbst  die  im  Merkuranzeiger  1785  s.  xxv 
erschienene  ankündigung.  Wieland  versprach  die  aufsieht  zu 
führen,  die  daten  über  den  plan  liegen  in  Buchners  schrift, 
Wieland  und  die  Weidmannsche  buchhandlung  vor  (s.  88  f.  92  f. 
101.  104  ff.  109).  zu  jedem  der  drei  ersten  teile  1786/7  gab 
Wieland  eine  vorrede,  vom  vierten  bände  an  verschwindet  sein 
name  auf  dem  titelblatt  der  Allgemeinen  damenbibliolhek  und 
sein  Vorwort,  er  war  schon  nach  dem  ersten  bände  der  sache 
überdrüssig,  wol  weil  er  sich  zu  mehr  mitarbeit  hatte  verführen 
lassen,  als  sie  lohnte,  er  schreibt  am  19  September  1785  an 
Reich  (archiv  der  Weidmannschen  buchhandlung,  dessen  benützung 
mir  hr  HReimer  gestattete):  Der  Antheil  den  ich  an  dem  1  Theil 
dieses  Werkes  habe,  ist  gröfser  als  ich  mir  anfangs  selbst  vor- 
gestellt, weil  ich  den  aufsatz  über  Chronologie  nicht  nur  um- 
geschmolzen, sondern  ganz  neu  ausgearbeitet  habe,  indem  er,  so 
wie  er  im  Original  steht,  weder  französischen  noch  teutschen  Damen 
geniefsbar  seyn  kann,  darnach  ist  die  Chronologie  1,  175 — 228 
wie  die  drei  vorreden  in  Wielands  werke  aufzunehmen.  über 
Reinholds  tätigkeit  äufsert  sich  Wieland  in  dem  gleichen  briefe 
folgender  mafsen :  Auch  Hr.  R[atli]  Reinhold  thnt  weit  mehr  als 
ein  gewöhnlicher  und  blofser  Uebersetzer,  und  wird,  in  dieser 
Rüksicht ,  bey  den  folgenden  Theilen  noch  weit  mehr  leisten  als, 
loegen  der  Kürze  der  Zeit,  bey  diesem  ersten  geschehen  konnte:  so 
dass  am  Ende  utisre  Damen  -  Bibliothek  beynaJie  ein  tentsches  Ori- 
ginal seyn  wird:  so  sehr  bedürfen  die  Herrn  West  -  Franken ,  die 
dieses  Werk  mit  so  grofsem  Pomp  angekündigt  und  so  grofse  Er- 
icartung erwekt  haben ,  die  verbessernde  und  berichtigende  Hand 
eines  gründlicher  detikendeti  und  zweckmäfsiger  arbeitenden  Teut- 
schen. Wir  geben  uns  dieserhalb  viele  Mühe,  und  das  Werk  hätte 
schwehrlich  an  einen  bessern  Mann  kommen  können  als  Reinhold, 
der  es  sich  um  so  mehr  angelegen  seyn  läfst,  loeil  er  sich  dadurch 
nicht  nur  der  Welt  zu  empfehlen,  sondern  auch  Ihre  Achtung 
und  Freundschaft  zu  verdienen  wünschet.  Reinhold  ist  im  werke 
nirgend  genannt,  auch  der  andere  geschickte  junge  mann  tritt 
nirgend  hervor,  jener  verfasste  wol  den  vorbericht  des  heraus- 
gebers  zum  ersten  und  den  der  Übersetzer  zum  zweiten  bände; 
darnach  schweigt  der  bearbeiter:  aber  sein  anteil  au  der  Damen- 
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bibliolhek  bis  zu  deren  letztem,  sechstem  bände  1789  erhellt  aus 
brief  39  bei  Keil  und  aus  einem  schreiben  Wielands  an  den  Ver- 
leger vom  11  Januar  1790,  worin  er  diesen  anweist,  über  die 
fortsetzung  direct  mit  Reinhold  zu  verhandeln. 

Zu  gleicher  zeit  mit  dem  ersten  bände  der  Damenbibliothek 
wurden  Reinholds  Herzenserleichterungen  von  Reich  verlegt.  Wie- 
land bat  ihn  widerholt,  den  Verfasser  des  Rriefwechsels  zweyer 
freunde  über  hrn  Lavaters  glaubensbekenntnis,  wie  der  titel  ur- 
sprünglich lauten  sollte,  und  seinen  eigenen  anteil  (welchen?) 
daran  zu  verheimlichen.  er  hoffe,  die  schrift  solle  aufsehen 
erregen,  schreibt  er  zu  gleicher  zeit,  am  1  august  1785  und 
einige  wochen  später  (beide  briefe  in  Weidm.  arch.}:  Dieser  Auf- 
satz hat  viel  interessantes:  der  von  dem  Verf.  genommene  Ge- 
sichtspunct  ist  yrofs  und  weit  umfassend  —  seine  Blicke  sind 
scharf,  seine  Kritik  fein  und  solid,  und  seine  Schreibart  rein,  ele- 
gant und  voll  Attischen  Salzes.  Hätten  loir  3  oder  4  Bändchen 
solcher  Briefe  über  Gegenstände  aus  diesem  Fache:  so  könnten 
loir  uns  rühmen,  ein  teutsches  Original-Gegenstück  zu  den  Provin- 
ciales des  Pascal  zu  haben. 

Diese  engen  litterarischeu  Verbindungen  muss  man  sich  vor- 
halten, wenn  man  an  den  briefwechsel  Wielands  und  Reinholds 
herantritt,  sie  sind  eine  art  Voraussetzung  für  das  knüpfen  des 
familienbandes,  sie  unterhalten  die  freundschaft  des  enthusiasti- 
schen und  reizbaren  gemütsmenschen  Wieland ,  der  oft  heute 
seine  gunst  schenkte  und  morgen  entzog,  auch  fällt  bei  einem 
lillerarisch  so  betriebsamen  manne  wie  dem  damaligen  Wieland 
ins  gewicht,  dass  sein  vorteil  mit  dem  Reinholds  nach  einer 
Seite  lag.  er  suchte  durch  ihn  einfluss  auf  Schütz  und  die  All- 
gemeine lilteratur-zeitung  zu  üben  (zb.  auf  die  anzeige  von  Her- 
ders gesprächen  Gott:  Keil,  brief  4),  mit  deren  gründung  er  ja 
enge  verknüpft  gewesen  war  (Böltiger,  Litterarische  zustände  und 
zeilgenossen  1,  271  ff),  und  wenn  dieses  litterarische  zusammen- 
würken  in  den  ersten  der  von  Keil  veröffenllichten  briefe  nicht 
so  stark  hervortritt,  als  zu  erwarten  wäre,  so  erklärt  sich  dies 
aus  den  häufigen  Zusammenkünften  der  correspondenten,  zu 
deren  mündlicher  ausspräche  der  briefwechsel  nur  eine  lücken- 
hafte ergänzung  bildet,  hr  Künzel  in  Leipzig  hat  mir  aus  seiner 
autographensammlung  unter  anderen  zb.  einen  brief  Wielands 
vom  14juli  1787  mitgeteilt,  wonach  Reinhold  und  Schütz  tags 
darnach  mit  Wieland  in  Belvedere  zusammentreffen  wollten. 

In  diesem  briefe  bittet  Wielaud  den  Schwiegersohn,  sich  von 
dem  drucker  Maucke  in  Jena  aushängebogeu  seiner  Lucianüber- 
setzung  geben  zu  lassen ,  deren  drucklegung  dem  verf.  viel  zu 
langsam  gieng.  Reinhold  half  bei  der  correctur  des  werkes,  vor- 
nehmlich für  den  erkrankten  Schütz  eintretend,  wie  sich  aus 
brief  8  und  aus  einem  ungedrucklen  Reinholds  vom  10  april  1788 
(Böttigernachlass  in  der  k.  bibliothek  zu  Dresden)  ergibt,    hierin  ist 
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Reinholds  benierkiuig  nicht  ganz  ohne  belang:  Schütz,  der  wegen 
seiner  krankheit  den  schlnss  der  einleitung  nicht  mehr  gesehen 
habe,  werde  erstaunt  sein  über  W'ielands  allzu  grofseu  dank. 
Schützs  anteil  an  der  Übersetzung  war  sonach  nicht  so  grofs, 
als  es  nach  VVielands  worten  in  der  einleitung  l,  xlvi  scheinen 
möchte. 

Reinhold  wüste  dem  Schwiegervater  gefällig  zu  sein,  durch 
seine  verniitteluug  kam  ein  aut'satz  von  Kant  in  die  ersten  hette 
des  Merkur  1788.  schmeichelhafter  noch  war  seine  mitteilung 
vom  19  februar  1788  (bibl.  Dresden),  dass  er  auf  den  sommer 
eine  öffentliche  Vorlesung  über  Oberon  angekündigt  habe.  Wie- 
land antwortet  hierauf  in  einem  undatierten,  ans  ende  des 
ft'bruar  1788  gehörigen  briefe:  Hier,  liebster  Reinhold,  schicke  ich 
Ihnen  Exemplare  Ihrer  Antrittsrede  [sonderabdr.  aus  dem  Merkur 
1,  167  IT]  zum  Austheilen  unter  Ihre  Freunde  und  Commilitonen, 
und  eine  Menge  anderer  Dinge.  Ich  habe  für  das  beste  gehalten 
zu  jener  keine  Anmerkung  zu  machen,  da  Kant  schon  den  Schlüssel 
dazu  in  seinem  Postscripte  gegeben  [nämlich  am  Schlüsse  seiner 
abhandlung  Merkur  1,  136  Reinholds  berufung  nach  Jena  erwähnt] 
hat.  Sie  gehen  per  ignes  impositos  cineri  doloso,  indem  Sie  publice 
über  den  Oberon  comnientiren  wollen;  ich  wünsche  Ihnen  viel 
Glück  und  ehr^liche  nicht  boshaft  laufende  Zuhörer.  —  Blumauers 
Aeneis  ni.  B.  sollte  im  nächsten  Merkur  recensiert  werden  [ge- 
schah durch  Reinhold  im  märz- Anzeiger  s.  xix].  —  Bald  hoffe 
ich  Sie  zu  sehen  —  die  Zeit  Ihrer  Vacanz  und  der  Frühling  rücken 
immer  näher  (Künzels  Sammlung).  Wieland  suchte  aus  dem  vor- 
haben des  Schwiegersohnes  mehr  als  rühm  zu  gewinnen,  am 
10  april  1788  schreibt  er  au  die  Weidmannsche  handlung:  sein 
Schwiegersohn,  der  rat  und  professor  Reinhold  in  Jena,  lese  diesen 
sommer  publice  ein  ästhetisches  collegium  über  seinen  Oberon 
und  werde  dem  ansehen  nach  grofsen  zulauf  haben;  die  Studenten 
wünschten  jeder  sein  eigenes  exemplar,  die  aufläge  von  1780  sei 
aber  vergriffen;  wenn  die  firma  nicht  lust  zur  herstellung  einer 
neuen  einzelausgabe  habe,  so  werde  er  die  entreprise  an  Et- 
tingers  academische  buchhandlung  in  Jena  übertragen  (Weidm. 
arch.).  die  ausgäbe  wurde  denn  auch  nach  einigen  Schwierig- 
keiten veranstaltet,  die  erledigung  des  verbesserten  druckes  zog 
sich  aber  so  hinaus,  dass  Wieland  die  vorrede  erst  am  1  Sep- 
tember 1788  unterzeichnete  und  die  mit  der  Jahreszahl  1789  er- 
scheinende aufläge  für  die  Vorlesungen  zu  spät  kam.  die  hatten 
auch  ohne  diese  hilfe  ihren  erfolg  gehabt.  Reinhold  schreibt 
etwa  am  28  april  1788  (der  brief  ist  undatiert;  bibl.  Dresden)  an 
Wieland:  Den  Sonnabend  [26  april?]  eröfnete  ich  meine  Vorlesungen 
über  Oberon  um  drey  Uhr  nachmittag ,  mit  einer  Rede,  die  Sonn- 
abends oder  die  nächste  Mittwoche  eintreffen  loird,  und  für  welche 
ich  mir  noch  einmal  den  versprochenen  Platz  im  Merkur  ausbitte. 
Weil   die   Universität  besteht   mag   wohl  noch  kein  Kollegium   so 
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zahlreich  besucht  seyn  loorden.  Hrn.  Döderleins  sehr  geräumiges 
Auditorium  icar  viel  zu  enge  —  Niemand  konnte  sitzen  —  man 
sta7id  nicht  tiur  dicht  auf  dem  Fu/sboden  sondern  auch  auf  den 
Tischen,  den  Sitz-  und  Schreibbänken,  und  hockte  sogar  auf  dem 
Offen.  Die  Fenster  von  aufsen  herein  (denn  es  ist  Parterre) 
waren  angefüllt  und  über  ein  halbes  Hundert  mußten  zurückkehren 
loeil  sie  nicht  zukommen  konnten  —  und  doch  loaren  tcohlgezählt 
400  im  Saale.  —  Meine  Rede  sprach  im  allgemeinen  von  dem 
Vergnügen  und  Nutzen,  den  die  nähere  Betrachtung  der  Schön- 
heiten eines  epischen  Meisterwerkes  Gelehrten  und  Studierenden  ge- 
währen müsste  —  zum  Schluss  lafs  ich  die  herrliche  Recension 
aus  der  Allgemeinen  Litteraturzeitung  über  Oberon  und  die  Wie- 
landische  Muse  überhaupt,  aus  dem  Jahrgang  786  vor.  ihn  uud 
die  Zuhörer  habe  eathusiasmus  erlässt.  i  die  einleituagsvorlesuug 
erhielt  Wieland  richtig  schon  am  mittwoch  und  antwortete  den 
gleichen  tag:  Tibi  gratulor ,  mihi  gaudeo.  bald  darnach,  etwa 
am  6  mai  1788,  trat  bei  ihm  folgender  wider  undatierte  briet" 
Reinholds  ein:  Hier,  mein  vereh'\mgswürdiger  Herr  Papa  folgt 
das  Schützische  Urtheil  über  Oberon  und  den  grofsen  und 
liebenswürdigen  Genius  der  ihn  geschaffen  hat,  das  Urtheil,  das  ich 
meiner  Einleitungsrede  zu  den  Vorlesungen  über  Oberon  am 
Schlüsse  bey fügte,  und  womit  ich  —  selbst  ganz  hingerissen  — 
mein  zahlreiches  Auditorium  zur  Bewunderung  des  besagten  Ge- 
nius hinriss.  Die  Symptome  an  der  ganzen  Versammlung  waren 
aufserordentlich  —  wir  alle  waren  gerührt,  durchdrungen,  er- 
schüttert. Diefs  Gefühl  hatte  ich  mir  noch  nie  auch  nur  im 
Traume  vorkommen  lassen.  Bey  den  letzten  20  Zeilen  ungefähr 
sah  und  hörte  ich  nichts  mehr  als  den  Inhalt,  der  mich  auf  seinen 
Flügeln  trug  — .  im  saale  wars  ganz  still,  die  jungen  leute 
waren  so  voll  des  gehörten,  dass  die  ganze  woche  her  fast  nichts 
als  Oberon  der  inhalt  ihrer  gespräche  war.  Die  ganze  Gasse  vor 
Döderleins  Wohnung  blieb  eine  gute  Weile  nach  der  Vorlesung 
ganz  dicht  angefüllt,  und  man  machte  Anstalt  mir  ein  lautes  Vivat 
zu  bringen,  welches  mich  in  Verlegenheit  gesetzt  haben  würde,  wenn 
ich  ihn  nicht  durch  die  Flucht  entgangen  wäre.  —  Das  zweyte- 
mal  war  es  genau  so  voll  als  das  erstemal  und  die  Fenster  von 
außen  (denn  das  Auditorium  liegt  Parterre)  waren  ganz  mit 
Köpfen  angefüllt,  bis  der  Regen  die  armen  Bewundrer  Oberons 
von  ihren  Fässern  und  Gerüsten  heruntertrieb.  .  .  .  Mir  gehts  wie 
meinen  Zuhörern,  ich  wei/'s  dermalen  nichts  als  Oberon,  dem  Jena 
als  dem  Stifter  seiner  feisteren  Kultur,  und  dem  Vertilger  der 
Burschikosen  Barbarey  ein  Denkmal  zu  setzen  alle  Ursache  haben 
wird,    er   legt  ein  blatt  bei,  das  zwar  nicht  mit  der  rede  in  den 

'  in  dem  briefe  erzählt  Reinhold  ferner  dass  er  am  montag  die  logik 
und  die  ästhetik  mit  sehr  beträchtlicher  frequenz  eröffnet  habe  und  über- 
morgen für  zehn  leute  ein  privatissimum  beginne,  so  könne  er  bald  von 
seiner  academischen  einnähme  allein  leben. 
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Merkur  aufgenommen  werden  könne,  aber  auf  dem  sonderabdruck 
dabei  stehen  solle,  und  hofft  in  den  feiertagen  (pfingsten  den 
11  niai)  Wieland  zu  sehen  (bibl.  Dresden),  die  einleitungsvor- 
lesung  nahm  Wieland  in  den  Merkur  (1788  2,  385  ff)  auf  und  ver- 
wendete den  inhalt  der  letzten  briefe  Reinholds  zu  der  anmerkung, 
es  seien  weit  über  400  studierende  dabei  zugegen  gewesen,  ein 
umstand,  der  als  merkmal  der  immer  zunehmenden  cultur,  wo- 
durch sich  die  heutigen  academischen  bürger  Jenas  vor  ihren 
vorfahren  auszeichnen,  gewis  nicht  unmerkwiirdig  sei.  auf  Schützs 
urteil  in  der  ALZ  1786  nr  50*  wird  zum  Schlüsse  nur  verwiesen, 
der  recensent  hat  daselbst  gegen  ende  seiner  anzeige  der  Aus- 
erlesenen gedichte,  die  auch  den  Oberen  enthalten,  Wielands 
classische  gelehrsamkeit,  belesenheit,  mächtige  einbildungskraft, 
kunst,  seine  kenntnisse  für  die  poesie  ergibig  zu  machen,  seinen 
glücklichen  fleifs,  den  unübertrefflichen  wolklang  der  verse,  die 
leichtigkeit  und  grazie  gepriesen  und  prophezeit,  es  würden  Jahr- 
hunderte verlaufen,  ehe  so  manigfaltige  taleute  in  solchem  grade 
sich  wider  in  einer  person  vereinigten,  darnach  spricht  er  in 
gleicher  begeisterung  vom  Oberen  als  der  kröne  der  Wielandi- 
schen  werke  und  es  begreift  sich,  dass  diese  vvorte  enthusiasmus 
entzündeten,  ihr  Wortlaut  bildet  den  nachtrag  s.  20 — 24  zu  dem 
sonderabdruck  aus  dem  Teutschen  merkur,  auf  dessen  titelblatt 
der  Überschrift  beigefügt  ist:  eine  Akademische  Rede  von  Carl 
Leonhard  Reinhold  Prof.  der  Philosophie  zu  Jena.  Jena  im  Ver- 
lag der  Cnnoischen  Erben  1788.  nach  dem  titel  folgt  ein  druck- 
fehlerverzeichnis.  Kayser  führt  im  Bücherlexicon  einen  zweiten 
einzekiruck  an:  Rede  über  die  Schönheiten  usf.  Jena,  Stahl  1788. 
Reinhold  hat  die  Vorlesung  später  unter  dem  titel:  Über  den 
zweck  meiner  öffentlichen  Vorlesungen  über  Wielands  Oberon  in 
seine  Auswahl  vermischter  schriflen  1,  181  ff  aufgenommen  und 
schliefst  sie  hier  wie  im  Merkur,  ohne  Schützs  urteil  wörtlich 
mitzuteilen.  1 

Auf  diesem  felde  konnten  dichter  und  ästhetiker  sich  finden, 
aber  auf  anderem  muste  der  zusammenstofs  der  alten  und  der 
neuen  philosophie  erfolgen,  und  er  ist  erfolgt,  leider  ist  gerade 
der  diesbezügliche  brief  Wielands  bisher  nicht  bekannt  geworden. 
am  3  märz  1789  noch  weissagte  Wieland  der  philosophie  Reinholds 
und  seinem  vortrage  eine  grofse  zukunft;  nach  dem  6  märz 
äufserte  er  sich  bedenklich  über  dieselbe:  die  erste  spur  einer 
sachlichen  beschäftigung  Wielands  mit  Reinholds  philosophie,  nach- 
dem er  bis  dahin  sich  lediglich  mit  dem  formalen  befasst  hatte, 
das  wird  ersichtlich  aus  einem  briefe  Reinholds  vom  23  (oder  13?) 
märz  [1789],  worin  es  heifst:  Wielands  herz  sei  laut  seinem  letzten 
schreiben  unruhig  über  die  wendung  in  Reinholds  geist.    seine  und 

*  zu  eingang  seiner  rede  spricht  Reintiold  von  dem  brotgelehrlen,  ohne 
jedoch  sein  biid  so  drastisch  und  antithetisch  auszumalen,  wie  das  dann 
Schiller  in  seiner  Jenaer  anlriltsrede  tat. 
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Kants  Schriften  seien  nur  für  philosophen  von  profession  geschrie- 
ben, also  nicht  für  Wieland,  in  mündlicher  ausspräche,  je  zwei 
stunden  vierzehn  tage  lang,  wolle  erWieland  mit  dem  Miesen  und 
Geiste  der  kritischen  Philosophie  auf  eine  ihn  völlig  befriedigende  Art 
bekannt  machen,  darnach  werde  Wieland  selbst  den  weg  weiter 
finden  und  sich  wundern,  wie  ers  anfangs  so  schwer  habe  finden 
können.  Wieland  möge  acht  tage  nach  Jena  kommen,  er  werde 
acht  tage  nach  Weimar  gehen  zu  philosophischen  gesprächen 
{bibl.  Dresden).  Reiuhold  kam  würklich  auf  eine  woche  nach 
Weimar,  wie  aus  einem  in  der  Schwäbischen  kronik  (Sonntags- 
beilage nr  131  zum  Schwäbischen  merkur)  vom  5  juni  1881  ge- 
druckten briefe  Wielands  an  Reinhold  d.  d.  21  april  1789  her- 
vorgeht, über  die  empfangene  philosophische  belehrung  klärt 
der  brief  leider  nicht  auf.  ich  zweifle  gar  nicht  dass  Wieland 
ein  undankbarer,  ja  unzugänglicher  schüler  war.  er  war  künstler 
und  philolog,  nicht  philosoph.  er  war  in  der  popularphilosophie 
aufgewachsen  und  strenge  abstraction  war  nicht  die  form  seines 
denkens  (vgl.  Raumers  Historisches  laschenbuch  10,  430).  es 
ist  sehr  bezeichnend  dass  er  sich  ärgerte,  so  oft  er  Reinhold  mit 
seinem  vorslellungsvermögen  im  kämpfe  sah  (Röttiger,  Litterarische 
zustände  und  Zeitgenossen  1,  197);  er  wünschte  dass  jeuer  aus 
den  übersinnlichen  höhen  der  transcendentalphilosophie  herab- 
tauche (brief  105).  und  es  verwundert  beinahe  dass  Wieland 
auch  fortan  noch  widerholt  seinem  Schwiegersöhne  das  wort  im 
Merkur  gab.  von  seinem  gewohnten  wege  liefs  er  sich  durch  den 
mitarbeiter  freilich  niemals  abdrängen,  wäre  er  dem  kriticismus 
nicht  ganz  fremd  gegenüber  gestanden,  so  hätte  er  nimmermehr 
auf  die  einführung  von  Meisters  Morale  naturelle  in  Deutschland 
so  viele  mühe  wenden  und  Reinhold  nicht  die  besprechung  des 
büchleins  am   10  juni  1789  (brief  32)  zumuten  können. 

Das  interesse,  das  Wieland  für  das  schriftchen  gewann,  zeigt 
dass  er  noch  auf  dem  standpuncte  seiner  Reiträge  zur  geheimen 
geschichte  des  menschlichen  Verstandes  und  herzens  stand,  gegen 
Rousseau  spricht  auch  der  verf.  der  Natürlichen  moral,  JHMeister. 
seine  schritt  hatte  in  Paris  'grofse  Sensation'  erregt;  Necker  hatte 
für  den  verf.  gegolten.  Wielands  alter  freund  aus  der  Schweizer 
zeit,  Leonard  Meister  in  Zürich,  hatte  ihm  JSchulthess  Verdeut- 
schung des  büchleins  empfohlen.  Wieland  verbesserte  die  Über- 
setzung, verfasste  eine  vorrede  und  anmerkungen  dazu  und  gab 
sie  Göschen  in  verlag.  Leon.  Meister  schrieb  ihm  darüber  Zürich 
4  Januar  1789:  In  der  That  erröthe  ich,  dass  ich  Ihnen  mit  der 
Herausgabe  und  Verzierung  der  Morale  naturelle  so  beschwerlich 
geworden.  In  meinem  Namen  und  im  Namen  so  lool  des  Über- 
setzers als  des  Autors  empfangen  Sie  ivegen  Ihrer  Bemühungen  den 
verbindlichsten  Dank.  Der  Autor  ist  mein  nächster  Anverwandter 
und,  was  mir  ihn  noch  zehntausendmal  theürer  macht,  von  Jugend 
auf  mein  Herzensfreund.    Im  J.  1769  wurde  er  wegen  einer  etwas 
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f'reyen  Schrift  Sur  les  principes  religieux  et  leur  origine  ans  semer 
Vaterstadt  Zürich  verbannet,  und  drey  Jahre  hernach  von  dem- 
selben Rathe  wieder  in  alle  seine  bürgerlichen  Rechte  etabliert. 
Seither  lebt  er  in  den  günstigsten  Umständen  zu  Paris,  vormals 
ein  Liebling  von  Diderot  und  D'Alenibert,  und  nunmehr  von  Necker. 
Mit  dem  Herrn  v.  Grimm  besorgt  er  in  Handschrift  eine  Cor- 
respondence  litteraire  für  St.  Petersburg,  Berlin,  und  andere  Höfe. 
In  verschiedenen  Geschäften  bedienten  sich  seiner  Dienste  diese  und 
andere  Höfe.  Unlängst  beschenkten  ihn  der  König  von  Schweden 
und  die  Kayserin  von  Russland,  und  zioar  diese  leztere  bey  Än- 
lass  seiner  Heransgabe  der  Morale  naturelle.  So  eben  erhalt  ich 
von  diesem  Herrn  Meister  einen  Brief  aus  Paris,  voll  Entzükung 
über  ihren  Lncian.  Noch  weifs  der  gute  Mann  nicht,  dass  Sie 
seine  Morale  naturelle  verdeutscht  herausgeben.  Die  Exemplare  er- 
such ich  Sie  an  Mess^s  Conrad  Schulthess  et  Comp,  au  Thalgarten 
d  Zuric  je  eher  je  lieber  zu  schiken.  Ganz  ihrer  Willkür  über- 
lass  ichs ,  den  Autor  Jacob  Heinrich  Meister  und  den  Übersezer, 
Johannes  Schulthess,  zu  nennen  oder  zti  verschweigen  (lis.  im  Böt- 
tigernachlass  im  Germanischen  museum  zu  INürnberg),  seine  vor- 
rede datierte  der  herausgeber  der  schritt:  Von  der  natürlichen 
moral.  aus  dem  französischen  des  hrn.  M**  von  hrn.  Seh**  iiber- 
sezt.  herausgegeben  und  mit  einigen  anmerkungen  begleitet  von 
CM  Wieland.  Leipzig,  Göschen  1789,  vom  5  april  1789.  ein  teil 
der  20  kleinen  Seiten,  die  sie  füllt,  ist  in  der  Hempelschen  aus- 
gäbe 32,  149  ff  abgedruckt;  es  fehlt  aber  gerade  das,  was  Wie- 
land s.  XX  ff  über  seinen  anteil  an  dem  werke  sagt,  nämlich:  die 
Übersetzung,  deren  urheber  die  französische  spräche  bekannter 
und  geläufiger  als  die  deutsche,  sei  von  schweizerischen  Idio- 
tismen zu  reinigen  gewesen;  er  habe  alles  getan,  sie  der  Voll- 
kommenheit so  nahe  zu  bringen  als  möglich  war,  und  sei  nun 
allein  für  die  mängel  derselben  verantwortlich,  es  fehlt  da  auch 
das  halbe  hundert  anmerkungen,  in  denen  Wieland  zuweilen  dem 
autor  widerspricht.'     zb.  stellt  er  s.  203  gegen  dessen  definition 

*  gegen  eine  hat  der  verf.  einspruch  erhoben.  Wieland  tadelt  in  der 
anmerkung  s.  117  dass  der  autor  halbe  confessionen  mache,  indem  er  eine 
dame  nur  mit  zwei  buchstaben  nenne:  JFai'um  nicht  alles  oder  lieber  gar 
nichts.  . .  .  Übrigens  erscheiiit  mir  der  Charakter  dieser  Dame  oder  De- 
moiseUe  G  .  .m  . .  auffallende  Ahnlichkeilen  mit  der  D  ame  v  on  JVarens 
zu  haben,  die  durch  J.  J.  Rousseaus  ConfessioJien  so  bei'iihmt  tvorden  ist. 
darauf  kommt  JHJVIeister  in  folgendem  dankbriefe  zu  sprechen,  Paris  7  juli 
J7S9:  Un  nom  aussi  celebre  que  le  vötre  ä  la  tele  de  mon  petit  ouvrage 
est  un  prix  qui  surpasse  le  plus  seerettes  esperances  de  mon  amour-propre. 
Je  suis  aussi  touche,  Monsieur ,  d'une  faveur  si  distinguee,  qu'il  m'est 
permis  d'en  etre  glorieux.  Recevez  ici  le  tribut  de  ma  plus  vive  et  de 
ma  plus  i'espectueuse  recon7iaissance.  Le  bienfait  do?it  vous  venez  de 
?n'honorer  n'est  ni  le  seul  ni  le  pretnier  litre  auquel  ce  sentiment  vous 
est  acquis  depuis  longtems.  Je  vous  dois,  mon  tres  eher  et  tres  illustre 
Maitre,  je  vous  dois  de  n'avoir  point  oublie  ä  Paris  la  langue  de  mos 
Peres.  Cette  langue  que  vous  avez  enrichie  de  taut  d'ouvrages  imortels 
n^a   merile   d'etre   la    vötre   que  parceque   vous   avez   su   tour   ü  tour  la 
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von  characler  die  folgende  auf:  der  Charakter  in  einem  Menschen 
ist  das,  was  unter  allen  Veränderunge^i  und  Modifkationen ,  die 
ihn  von  Augetiblik  zu  Augenblik  sich  selbst  ungleich  machen,  das 
beständigste  ist,  das  wodurch  er  sich  selbst  gleich  und  von 
andern  verschieden  ist,  kurz,  der  ihm  von  der  Natur  selbst 
aufgeprägte  Stämpel  der  Individualität,  der  aber  durch 
alle  die  äufsern  und  innern  Ursachen,  die  auf  ihn  wirken,  nicht 
nur  schärfer  ausgedrukt  und  verschönert,  sondern  auch 
auf  allerlei)  Weise  verunstaltet ,  verwischt  und  ver fälscht 
werden  kann,  schon  die  kleine  probe  zeigt  dass  Wieland  kein 
gelehriger  schüler  Reinholds  war.  vor  der  kritik,  welche  Rein- 
hold in  seinem  Wieland  vor  ausgäbe  der  Natürlichen  moral  zu- 
gesandten und  im  Merkur  1789  3,  75  ff  gedruckten  artikel  Über 
den  ersten  grundsatz  der  moral  übt,  konnten  weder  Meisters  schrift 
noch  Wielands  anmerkungen  bestehen.  Reinhold  —  oder  ist  einer 
der  Jenaer  freunde  der  recensent  ?  —  hat  denn  auch  in  ALZ  1789 
nr  214^   den    philosophischen  inhalt    des  büchleius    geringer  ge- 

rendre  siisceptibh-  de  tons  les  caracteres  du  genie  d^ Homere,  de  Shake- 
speaj'e,  de  l'Ariuste,  d'Horace  et  de  Lucie7i.  II  n^y  a  pas  longtems  qtie 
j'ecrivais  ä  mes  amis  de  Z[itric:]  Je  me  feliciterais  de  savoir  e>icore  l'al- 
lemand,  ne  fut  -  ce  que  pour  avoir  pii  lire  le  nouveau  Luden,  c'est 
ä  mo?i  seiis  le  prodige  des  traductiotis  et  ce  chef  d'oeuvr'e  doit  faire  epo- 
que  dans  l'histoire  de  votre  litterature.  Je  vois ,  Monsieur ,  que  vous 
n'etes  que  trop  bien  i7istruit  de  la  triste  decadence  de  la  nötre.  Fous 
notes  la  reproclies  vienie  quelquef'ois  assez  dureinent.  L'annee  derniere 
a  vii  cependant  eclore  en  France  plusieurs  ouvrages  estimables  sans 
compter  ceux  qtii  ne  sont  que  relatifs  aux  affaires  du  tems.  Je  suis  sur 
par  exemple  que  vous  rendez  Justice  au  petit  roman  de  Paul  et  Virginie, 
aux  observations  sur  rHistoire  de  F'rance  de  l'afbbe]  de  Mably ,  aux 
voyages  du  Jeu?ie  Anacharsis;  Pour  etre  un  ouvrage  parfait  sans  dout 
il  ne  manquait  ä  ce  dernier  que  ringe?iieux  latent,  t imagi7iation  feconde 
et  brillante  ä  qui  nous  devcns  le  Poeme  des  Graces  et  le  roman  d'Aga- 
thon  —  loiläMojisieur  un  livre  digne  d'etre  refait  par  vous  [bei  seinem 
Aristipp  iiatte  Wieland  den  Barthelemy  zur  liandj.  —  Apres  Pindulgence 
trop  ßatteuse  avec  la  quelle  vous  avez  daigne  ine  trauter  dans  votre  belle 
preface ,  oserai-je  me  ptaindre  de  quelques  -  unes  de  vos  notes?  —  oui 
d'une  seule.  Pourquoi,  Monsieur,  vie  faire  un  crime  de  n'avoir  point 
nome  l'amie  ä  qui  Je  craignais  de  rendrc  un  homage  indigne  d'elle'f  La 
peinture  d'une  liaison  si  douce  en  aurait  eile  moins  d'interet  pour  les 
am.es  sensibles?  comerit  cette  reserve  pourrait  eile  vous  deplaire?  Ah!  si 
vous  l'aviez  connue,  Monsieur,  cette  ferne  vrai?nent  adorable,  vous  auriez 
trouve  bien  peu  de  rapports  entre  eile  et  M'le  de  ff^'arrens.  II  y  a  quel- 
ques annees  que  l'Imperatrice  de  fiussie  daig?ia  me  faire  demander  son 
medaillon  —  si  vous  me  permettez  aussi  de  vous  l'envoyer  quelque  jour, 
vous  Jugerez  vous  miime  qu'u?ie  si  belle  et  si  ?ioble  tete  ne  devoit  res- 
sembler  en  rien  a  cette  de  la  Dame  qui  cotichait  si  chai'itablement  avec 
son  Jardinier  et  son  coiffeur.  —  Que  ne  puis-je  me  flatter  de  pouvoir 
vous  etre  boJi  d  quelque  -  chose  ici!  II  y  a  plusieurs  de  vos  Princes 
dont  J'ai  Vhoneur  d'etre  le  correspondant  et  le  comissionaire.  J'aimerais 
bien  mieux  etre  le  votre  (German.  mus.).  —  auch  JSchulthess  dankt  in 
einem  französischen  briefe  Zürich  18julil789  Wieland  für  die  mühe,  die  er 
auf  seine  Übersetzung  der  Morale  gewendet  habe  (bibl.  Dresden). 

1  Keil  verweist  in  der  anmerkung  s.  110  für  Meister- Wieiands  Natur- 
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uannl  als  einschlägige  errtrierungen  älterer  philosophen,  halte  da- 
bei aber  die  höflichkeit,  Wielaud  sehr  zu  loben,  dass  aber  dieser 
trotz  seiner  mangelnden  einsieht  in  die  Kant-Reinholdischen  ideen, 
die  er  in  brief  48  übrigens  selbst  zugesteht,  und  trotz  dem  be- 
harren auf  seinem  altmodischen  standpuncte  den  glauben  an  Rein- 
holds  bedeutuug  nicht  verlor,  das  bezeugt  neben  brieflichen 
äufserungen  wie  in  ur  35  die  aufnähme  neuer  beitrage  Reinholds 
zum  Merkur,  es  leidet  keinen  zvveifel,  dass  er  selbst  der  frem- 
den sache  andauernd  Vorschub  leistete,  auch  die  einführung  der 
Reinholdischen  theorie  zb.  in  ein  oberbairisches  INorbertinerkloster, 
deren  brief  39  erwähuung  tut,  ist  nachweislich  eine  frucht  der 
Verbindung  Wielands  mit  dem  professor  der  philosophie  Reiner 
im  praemonstratenserkloster  Steingaden;  derselbe  war  VVielands 
Verehrer,  seit  jähren  sein  correspondent  und  collecteur;  VVielands 
niitteilung  an  Reinhold  beruht  auf  Reiners  zuschritt  vom  2  Januar 
1790,  worin  er  zur  antworl  auf  Wielands  schreiben  vom  18  de- 
cember  1789  erklärt,  er  wolle  sein  collegium  nach  Kants  philo- 
sophie umschalTen,  so  weit  es  die  regel  Norberts  erlaube,  und 
dazu  Reinholds  versuch  einer  neuen  theorie  benutzen  (bibl. 
Dresden),  das  wolwollen  Wielands  für  den  Schwiegersohn  über- 
wog also  das  mangelnde  Verständnis  für  dessen  sache  und  hielt  die 
abneigung  gegen  dieselbe,  die  sich  nach  und  nach  in  ihm  fest- 
setzte, klüglich  zurück,  daraus  erklärt  sich,  warum  der  brief- 
wechsel  der  beiden  für  philosophische  fragen  gar  nicht  ergibig 
ist.  im  späteren  verlaufe  ist  von  Reinholds  tätigkeil  sogar  sehr 
selten  mehr  die  rede,  bezeichnender  weise  wird  Wielaud  nur 
einmal  noch  warm  hierfür,  als  er  aus  einem  schreiben  Reinholds 
(undatiert,  in  Wielands  nachlass  in  den  bänden  der  familie)  im 
december  1794  erfuhr,  dieser  lese  vor  mehr  als  hundert  Zu- 
hörern über  moral  und  naturrecht  (vgl.  Keil  s.  328).  er  ant- 
wortete darauf  am  25/26  december  1794  mit  lebhafter  freude, 
dass  Reinhold  hierin  durchgehends  populär  sein  und  alle  philo- 
sopheme  auf  blofse  aussprüche  des  gemeinen  gesunden  Verstandes 
zurückführen  wolle,  ohne  ein  speculatives  System  dabei  voraus- 
zusetzen (Abendzeitung  hg.  von  CGWinkler  (ThHell),  Dresden  1825 
nr  310).  so  hatte  es  nun  Reinhold  sicher  nicht  gemeint;  er 
konnte  so  wenig  ein  popularphilosoph  und  rationalist  werden,  als 
Wieland  ein  krilicist.  Wielands  äufserung  versieht  sich  um  so 
besser,  wenn  man  damit  seine  worte  zusammenhält,  die  Kantianer 
bedienten  sich  einer  für  den  laienbruder  unverständlichen  spräche 
(Böttiger,  Litlerarische  zustände  und  Zeitgenossen  1,  173  f).  eben 
das  betont  er  im  eingang  seiner  anzeige  von  Herders  Metakritik, 
diese  wie  die  der  Kalligoue  beweisen  übrigens  aufs  klarste  dass 
Wieland  ohne  Verständnis  für  die  sache,  nur  aus  freundschaft 
für  Herder   seinen   Merkur  jetzt   antikantisch   reden   liefs:    denn 

liehe  moral   auf  das  augustheft  des  Merkurs  1789.     ich   kann  darin    nichts 
hierüber  finden. 
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alles  sachliche,  was  vorgebracht  wird,  ist  aus  Herders  Schriften 
ausgehoben;  was  VVieland  selbst  beigibt,  sind  durchaus  allgemeine 
Worte,  es  wäre  besser  gewesen,  er  hätte  auch  hier  geschwiegen 
(obwol  ihm  Herder  den  liebesdiensl  hoch  anrechnete),  da  ihm  nicht 
einmal  'lueurs'  von  der  Kantischen  philosophie  zuzugestehen  sind, 
obgleich  er  solche  zu  haben  meint  (Böttiger  aao.  1,  239).  auch 
aus  einem  briefe  Knebels  (ebenda  2,  220)  geht  hervor  dass  VVie- 
land in  diesem  puncte  kein  sicheres  urteil  zuzutrauen  war. 

Der  herausgeber  der  briefe  Wielands  hat  derlei ,  wie  mich 
dünkt  doch  recht  nötige  commentare  dem  leser  überlassen,  der 
recensenl  kann  diese  bescheidene  entsagung  nicht  ganz  üben, 
andererseits  aber  auch  nicht  alles  nachholen,  was  jener  unterliefs. 
ich  will  mich  turder  im  wesentlichen  auf  richtigstellen  und 
näheres  bestimmen  der  daten  und  auf  nachtragen  von  briefen 
beschränken. 

Brief  6  ohne  datum  gehört  sicher  nach  nr  8  in  die  erste 
hälfte  des  Septembers  1787;  brief  12  mitte  december,  13  ende 
december  desselben  Jahres,  14  ende  Januar  17SS;  Keil  hat  die 
reihenfolge  der  undatierten  stücke  richtig  getroffen,  aber  das 
datum  nicht  genauer  bezeichnet,  brief  18  fällt  vor  16,  nicht  in 
den  mai,  sondern  vvol  'freytag'  den  28  märz  1788;  Gleim,  von 
dessen  anwesenheit  in  Weimar  hier  gesprochen  wird,  war  schon 
am  2  april  wider  nach  Halberstadt  zurückgekommen  (vgl.  Briefe 
zwischen  Gleim,  Heinse  und  Müller  2,  556  im  zusammenhält  mit 
2,  559).  das  datum  von  brief  19  hätte  Keil  anfechten  müssen, 
wenn  Reinholds  hochzeitstag  der  18  mai  war,  wie  er  nach  Ernst 
Reinholds  biographie  angibt;  aus  dem  von  ihm  selbst  angezogenen 
briefe  Wielands  an  Gleim  vom  15  mai  ergibt  sich  aber  der 
16  mai  für  die  verehelichung  und  damit  ist  die  datierung  des 
briefes  vom  17  mai  geschützt,  brief  27  muss  noch  ende  no- 
vember  1788  geschrieben  sein,  da  nach  brief  22  bis  1  december 
auch  das  januarstück  des  Merkur  zu  liefern  war.  brief  30  ist 
zum  teile  bei  Ernst  Reinhold  gedruckt,  wie  der  herausgeber  be- 
merkt, und  daraus  mit  denselben  kleinen  stilistischen  änderungen 
in  Grubers  W'ielandbiographie  4,  203  übergegangen. 

Vor  brief  43  fällt  ein  schreiben  Wielands  an  Reinhold, 
welches  in  Kinds  und  Krauklings  Dresdner  morgenzeitung  1827 
sp.  llOOf  gedruckt  und  vom  juli  1790  datiert  ist.  es  verkündet 
in  sehr  enthusiastischen  Worten  die  ankunft  des  'dänischen  Wie- 
land'Baggesen.  am  21  juli  halte  Baggesen  aus  dem  gasthofe  zum 
erbprinzen  Wieland  ein  billet  geschickt ,  er  bedauere  krank  zu 
sein  und  so  den  ersten  philosophischen  dichter  Germaniens  nicht 
aufsuchen  zu  können  (bibl.  Dresden),  am  sonntag  darnach,  also 
am  25,  nahm  Wieland  ihn  in  sein  haus  auf.  da  Baggesen  bei 
abfassung  des  in  der  Morgenzeitung  veröffentlichten  Wieland- 
briefes  seit  drei  tagen  völlig  wider  hergestellt  ist,  so  wird  der 
brief  am  29/30  juli  verfasst  sein,    schon  hier  verspricht  Wieland 
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einen  besuch  in  Jena  auf  dieustag  oder  uiiltwoch  dli.  3  oder 
4  august.  darnach  nuiss  brief  43  den  31  juli  oder  1  august  ge- 
schrieben sein,  die  epistel  ßaggesens,  welche  brief  44  erwähnt, 
schickte  jener  am  10  august  1790  aus  Leipzig;  sie  ist  grösten- 
teils  in  zienihch  schlechten  iamben  gehalten  —  der  Schreiber  be- 
kennt selbst:  Ich  katm  mich  Ihnen  noch  nicht  recht  in  Ihrer 
Sprache  näheren;  ich  strauchle  immer  und  falle  alle  Augenblicke 
auf  die  Nase  —  und  eine  niafslose  hu!dif;ung  vor  seinem  liebsten 
Vater  und  Lehrer  Wieland  (bibl.  Dresden). 

^ach  brief  44  ist  folgendes  schreiben  einzureiiieu:    Weimar 

12  sepleriiber  1790.  So  eben,  Mein  theurester  Reinhold,  komme 
ich  von  Belvedere,  loo  ich  seit  einigen  Tagen  loohne,  auf  ander- 
halb Tage  zu  meinen  Diis  Penatibus  zurück,  und  finde,  zu  meinem 
grofsen  Vergnügen,  Ihren  gestern  vormittags  angekommenen  Brief, 
nebst  dem  Manuscript  und  den  A[Ugemeinen]  L[iteratur]  Z[eitun- 
gen].  —  Das  Mscpt.  ist  sehr  loillkommen ,  und  soll  gleich  morgen 
in  die  Druckerey  wandern  [V^orschlag  und  bitte  au  die  streitenden 
Philosophen.  D.  n.  t.  merkur  1790  3,  134].  Noch  xDillkommner 
icerden  Sie  uns  allen  Selbst  seyn,  wenn  Sie  die  Hoffnung,  icelche 
Sie  wis  machen,  realisieren,  und  künftigen  Freijtag  Abend  auf  ein 
paar  Tage  mit  Sophien  zu  uns  herüber  kommen  wollen.  Es  ist 
wahres  Bedürfnis  für  mein  Herz,  Sie  einmahl  wieder  bey  mir  tind 
für  mich  zu  besitzen;  und  ich  danke  Ihnen  zum  Voraus  für 
die  Freude,  so  Sie  mir  dadurch  machen  werden.  Sollten  Sie  mich 
auch  in  dem  Moment  Ihres  Eintreffens  noch  nicht  zu  Hause  finden, 
so  werde  ich  doch  ganz  gewiss  bald  nach  Ihnen  von  Belveder  zu- 
rükkommen.  Wahrscheinlich  wird  die  Witterung  bis  dahin  freund- 
licher seyn  als  zeither:  wir  erwarten  Sie  aber,  insofern  Wetter  und 
Wege  nicht,  wider  alles  Verhoffen,  ganz  impracticahel  sind,  auf 
alle  Fälle.  Reliqua  cot  am.  Leben  Sie  indessen  wohl,  Mein  Bester, 
und  bleiben  meiner  unwandelbaren  Liebe  auf  ewig  versichert.  W. 
(Künzels  Sammlung). 

Brief  45  ist  nach  brief  66  zu  stellen,  hätte  Keil  sich  um- 
getan, etwa  in  Hatins  Bibliographie  de  la  presse  periodique  fran- 
caise  s.  77,  so  hätte  er  gefunden  dass  das  Journal  de  Paris,  von 
dessen  pausieren  der  brief  redet,  vom  13  august  bis  30  Septem- 
ber 1792  nicht  erschienen  ist.    also  ist  brief  45  'sonnabend'  den 

13  oder  20  'october'  1792  verfasst;  und  wenn  im  postscript  würk- 
lich  das  Journal  de  Paris  vom  '1  —  10  sept.'  erwähnt  wird,  so 
hat  sich  Wieland  verschrieben. 

Auf  brief  47  folgt:  Weimar  29  Januar  1791.  Mein  liebster 
Reinhold,  Alles  loas  aus  Ihrem  Geiste  kommt,  ist  für  mich  von 
hohem  Werth,  und  der  Merkur  hat  auch  ernsthafte  Leser.  Ich 
denke  also,  den  März  mit  Ihrem  von  unserm  Baggesen  veran- 
lassten [vgl.  Jens  Baggesens  briefwechsel  mit  KLReinhold  und 
KllJacobi  1,  12  f]  Aufsatze  zu  zieren,  und  überlasse  es  Ihrer  Con- 
venienz   das  Versprach  ne    mit  Ihrer  besten  Gelegenheit  auszu- 
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arbeilen.  Denn,  Tu  nihil  invila  dices  faciesve  Minerva  [s.  Über  die 
grundwahrheit  der  moralität  uud  ihr  Verhältnis  zur  gruudwahrheil 
der  religion.  D.  u.  t.  merkur  1,  225].  —  Den  Verf.  der  Recen- 
sion  der  Bürger[ischen]  Gedichte  [Schiller]  kann  ich  nicht  errathen. 
Ich  habe  sie  mit  grofsem  Wohlbehagen  gelesen;  sie  beweist  einen 
Mann  von  scharfem  Unheil,  und  seine  Theorie  über  Dicht- 
kunst, Gedicht,  und  Dichter  ist,  meiner  Überzeugung  nach, 
ganz  rein  die  Wahre.  Bey  allem  dem  schmeichelt  er  mir  Hrn. 
Bürgern  zu  viel ,  erhebt  ihn  gar  zu  weit  über  die  andern  lyrischen 
Dichter  dieser  Zeit,  oder  drückt  sich  wenigstens  nicht  deutlich  ge- 
nug aus,  dass  es  blofs  Bürgers  Nachahmern,  gelten  soll.  Mir 
sind  Pralerey,  Ruhmredigkeit,  Undelicatesse ,  grobe  und  bis  zur 
bausischen  Trunkenheit  und  Raserey  getriebne  Sinnlichkeit,  etc.  etc. 
an  diesem  Menschen,  Bürgern  nehmlich,  so  sehr  zuwider,  dass  ich 
schon  seit  Jahr  und  Tag  wider  willen  gezwungen  bin,  gänzlich 
von  ihm  zu  schweigen  [vgl,  brief  49  zu  ende  und  Büttiger,  Lit- 
lerarische  zustände  und  Zeitgenossen  1,  222  f].  Welch  ein  gött- 
liches Wort  sagte  Plato,  als  er  sagte:  dass  die  fxavia  der  Musen 
eine  zarte  und  reine  Seele  ergreifen  müsse,  um  schöne  Werke 
hervorzubringen  (vid.  die  Erläuter.  G.  zu  meiner  Übers,  der  Horaz. 
Briefe  2.  Thl.  pag.  252  [hier  ist  die  stelle  aus  dem  Phaedrus  über- 
setzt]) —  Ich  beklage  unendlich  dass  unser  lieber  B[aron]  Herbert 
[Reinholds  zuhürer]  das,  was  er  bey  Ihnen  für  seinen  Geist  ge- 
winnt, durch  so  empfindliche ,  körperliche  Leiden  büfsen  muss.  — 
Desto  erfreulicher  ist  es  mir,  dass  Sie  Selbst,  lieber  Reinhold,  wie 
ich  sehe,  so  gut  durch  die  Gefahren  dieses  aus  der  Art  geschlagnen 
Wijiters  durchgekommen  sind,  und  dass  Linchen  [Reinholds  tochler] 
die  Windblattern  glücklich  überstanden  hat.  Hoffentlich  werde  tJi 
also  das  Vergnügen  haben,  künftigen  Dienstag  wenigstens  Ihre 
Sophie  mit  H.  Schorcht  [dem  galten  von  Wielands  tochter  Ca- 
roline] bey  uns  ankommen  zu  sehen;  und  durch  Sie  werde  ich 
Ihnen  auch  die  Briefe  von  Baggesen  wieder  zurüksenden.  Leben 
Sie  wohl.  Sie  werdeii  samt  und  sonders  von  Uns  allen  herzlich 
gegrüfst  und  umarmt,  und  in  aller  Nahmen  von  Ihrem  ewig  er- 
gebnen Freund  und  Vater  W.  (Iviinzels  Sammlung). 

Brief  48  ist  nachdem  18  februar  1791  vert'asst,  an  welchem 
tage  die  Allgemeine  litteratur-zeitung  die  darin  erwähnte  Rein- 
holdsche  anzeige  von  Kants  Kritik  (nr  54.  55)  brachte,  am 
16  juni  1791  schreibt  Reinhold  an  Wieland:  Nach  dem  letzten 
Brief  von  Baggesen  ist  der  Prinz  fest  entschlossen  mich  in  Klopen- 
hagen] zu  haben,  und  essoll  nur  auf  mich  ankommen,  um,  falls 
er  selbst  in  K[openhagen]  zu  bleiben  hat,  mein  Schicksal 
mit  dem  Seinigen  zu  verknüpfen  [vgl.  Baggesens  briefwechsel 
1,  33.  schon  am  1  mai  hatte  frau  Baggesen  der  Sophie  Reinhold 
mitgeteilt,  der  prinz  werde  künftiges  jähr  Reinhold  kommen  lassen, 
bibl.  Dresden].  Ich  nehme  also  schoyi  itzt  lebhaften  Antheil  an 
dem  Streit  der  Partheyen  die  sich  am  dänischeti  Hof  um  das  Über- 
A.  F.  D.  A.     XIU.  IS 
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gewicht  des  Einflusses  zu  bringen  suchen.  Denn  ich  loünsche  sehr 
je  eher  je  lieber  Jena  verlassen  zu  können.  Die  erbärmliche  Ad- 
ministration der  Akademie  ist  keiner  der  unbedeutendsten  Bestim- 
mungsgründe [?].  Aus  22-i  Zuhörern  des  Winterhalbjahrs  haben 
mich  97  bezahlt  —  ufid  der  grösste  Theil  meiner  Schuldner  hat 
bereits  die  Akademie  verfassen.  Dies  halbe  Jahr  habe  ich  274  in 
ztoey  Collegien,  welche  nach  den  Akademischen  Gesetzen  heut  da 
die  4  ersten  Wochen  vorbei)  sind  alle  bezahlt  haben  sollten.  Da- 
von haben  mich  15  bezahlt  und  70  haben  sichs  frey  ausgebethen. .  .  . 
vou  dem  honorar  von  Mauke  für  die  kleine  schritt  übers  Fun- 
dament (ostern  1791  erschienen)  habe  er  seineu  mitarheitern 
Forberg  und  Erhard  abgeben  müssen. .  . .  Schütz  spricht  wie  ich 
höre  mit  Entzücken  vom  Peregrinus  den  er  schon  das  ziveyte  mal 
durchlesen  hat  [Wielands  Geheime  geschichte  des  philosopheu  Per- 
egrinus Proteus  war  in  diesem  jähre  zuerst  erschienen],  aus 
dieser  zuschritt  (in  Wielands  nachlass)  wird  Wielands  antwort 
52  im  einzelnen  verständlicher. 

Vor  briet  56  ist  das  in  Baggesens  briefwechsel  1,  428  mit- 
geteilte schreiben  Wielands  vom  5  Januar  1792  einzureihen,  seine 
erwähnung  ist  um  so  unentbehrlicher,  als  Wielands  nächster 
brief  sich  auf  sein  daselbst  gefälltes  urteil  über  Lavater  bezieht, 
dass  brief  59  auf  den  10  februar  1792  zu  setzen  ist,  hätte  Keil 
ohne  mühe  aus  brief  58  berechnen  können,  den  brief  Reinholds 
über  seinen  dialog  zwischen  Frank  und  Horst,  der  zwischen 
brief  60  und  61  vermisst  wird,  besitzt  die  bibl.  Dresden;  er  trägt 
das  datum  27  märz  1792.  brief  61  wird  durch  folgendes  schreiben 
Wielands  ergänzt:  Weimar  5  mal  1792:  Mein  theurester  Reinhold, 
Ich  bin  diese  Zeit  her,  aufser  allen  meinen  gewöhjilicheyi  indispen- 
sabeln  Beschäftigungen,  im  eigentlichen  Verstände  negociis  discerptus 
gewesen ;  denn,  —  was  ich  mir,  als  wir  uns  tierdich  sahen,  noch  nicht 
träumen  liefs  —  ich  habe  ein  Haus  in  Weimar  gekauft!  —  und 
ein  Haus,  worin  ich  selbst  wohnen  werde,  und  dagegen  meine  gegen- 
xoärtige  Wohnung  —  nicht  etioa  an  H.  G.  R.  v.  G[oethe]  (denn 
für  diesen  ist  das  Helmershausische  Haus  gekauft  worden)  sondern 
an  den  Hrn.  Hofrath  Gemeiner ,  Director  der  hiesigen  Fürstlichen 
Lotterie,  seiner  Zeit  abtrete.  Sind  das  nicht  mirabilia?  Aber  wie 
es  mit  dem  allem  zugegangen,  lässt  sich  wohl  nicht  anders  als 
mündlich  erzählen,  und  bleibt  also  bis  zu  unsrer,  der  Himmel 
gebe,  bald  und  glücklich  erfolgenden  Zusammenkunft  ausgestellt. 
Alle  periti  sagen  dass  ich  einen  guten  Kauff  gethan  habe.  Die 
Hauptsache  ist,  dass  die  etwas  klösterliche  Lage  und  die  innere 
Verfassung  des  Hauses  meiner  Frauen  und  mir  angenehm  ist, 
und  dass  wir  hoffen  können,  uns  darin  zu  gefallen;  indessen  ist 
doch  auch  der  Umstand  nicht  zu  verachten,  dass  wir  durch  diese 
Veränderung,  mancher  anderer  nicht  so  calculabler  Vortheile  nicht 
zu  gedenken,  jährlich  120  rtl.  netto  an  baarem  Geld  erspare[7i] ; 
denn  das  Haus  (welches  das  ehemalige  Ludecussche ,  neben  dem  Gast- 
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hof  zum  Erbprinzen  ist)  besteht  aus  einem  Vorder-  und  Hinter- 
haus; letzteres  reicht  für  mich  und  die  meinigen  völlig  zu;  und 
atis  dem  erstem  ziehe  ich  an  Mielhgeld  gerade  die  Interessen  des 
ganzen  Kaufschillings;  die  Abgaben  und  was  man  für  jährliche 
Reparatur  rechnen  muss,  betragen  höchstens  30  rthl  jährlich.  Ich 
wohne  also  künftig,  anstatt  wie  bisher  um  150  rtl.  jährlich,  um 
30  rthl.  und  so  ist  der  profit  gleich  calculiert.  —  In  Betracht 
dieser  Umstände  werden  Sie,  Mein  Bester  Herr  Sohn,  es  mir  um 
so  eher  zu  gut  halten,  dass  ich  nicht  einmahl  Mufse  gefunden, 
Ihnen  für  den  überschickten  Beytrag  zum  Merkur  i  der  im  Junius 
Stück  prima  loco  erscheinen  wird)  zu  danken,  geschweige  denn 
soviel  Heiterkeit  und  Ruhe  des  Geistes  um  selbigen  im  Mscpt.  mit 
gehöriger  Aufmerksamkeit  lesen  zu  können  [Beytrag  zur  genaueren 
bestimmung  der  grundbegrüTe  der  moral  und  des  naturrechts. 
D.  n.  t.  merkur  1792  2,  105  ff].  —  Übrigens  befinden  wir  uns 
alle  (soviel  die  plötzliche  Verwandlung  des  angenehmsten  Frühlings 
in  den  frostigsten  Wiiiter ,  die  wir  seit  5  Tagen  erfahren  haben, 
zulässt)  ganz  leidlich,  und  leben  der  Hoffnung,  dass  es  mit  Ihnen 
und  Ihrer  l.  hoffnungsvollen  Hälfte,  loenigstens  nicht  schlimmer 
stehen  icerde.  Gott  gebe,  dass  Sie  w«s  von  der  letztern  bald  fröh- 
liche Nachrichten  zu  geben  haben  mögen;  denn  vermuthlich  rückt 
ihre  Zeit  nahe  heran.  —  IJber  den  armen  Schorcht  haben  wir  uns 
gänzlich  resigniert,  da  wir  in  der  That  keine  Hoffnung  zu  seiner 
Herstellung  haben.  Der  Himmel  helfe  seiner  guten  Frau  durch  diese 
Trübselige  Epoke;  wir  wollen  indessen  das  unsrige  dabey  thun, 
und  mit  gutem  Herzen.  —  folgt  eine  notgedrungene  tiirsprache 
für  den  Studenten  Hausknecht,  dessen  vater  durch  ihn  um  ho- 
norarbefreiung  bitten  lässt  (Künzels  Sammlung). 

Brief  71  ist  wahrscheinlich  gegen  ende  Januar  1793  und 
also  nach  nr  73  zu  stellen,  brief  78  ist  am  Sonnabend  vor 
Ostern  1793,  also  am  30  märz  geschrieben,  auch  wenn  Keil  es 
nicht  über  sich  gewinnen  konnte,  das  osterdatuni  aufzusuchen, 
muste  er  aus  dem  inhalte  ersehen  dass  brief  77  vom  6  april  1793 
nach  78  zu  ordnen  ist.  vom  brief  78  aus  lässt  sich  für  76  das 
datum  23 — 25  märz  erschliefsen,  die  längere  pause  der  cor- 
respondenz  zwischen  brief  79  und  80  erklärt  sich  daraus ,  dass 
Wielands  frau  und  sein  jüngstes  töchterchea  Luise  zu  dessen 
inokulazion  nach  Jena  zogen,  am  20  april  1793  schreibt  Wie- 
land seinem  Schwiegersöhne  über  die  Vorbereitungen  dazu  (Kün- 
zels Sammlung),  in  die  nächste  zeit  fällt  ein  in  der  Schwäbi- 
schen kronik,  Sonntagsbeilage  nr  131  gedrucktes  undatiertes  blatt 
Wielands  an  Reinhold;  darnach  kam  frau  Dorothea  zu  ihrem  er- 
krankten manne  von  Jena  herüber ,  Luise  aber  blieb  noch  in 
Jena,  die  beiden  briefe  sind  nicht  weiter  von  Interesse,  nach 
brief  88  reiht  sich  der  in  Baggesens  briefwechsel  1,  448  mit- 
geteilte vom  14  december  1793  ein:  Wieland  klagt  über  Bodes 
tod.    aus  einem  nur  Dienstag  abend  datierten  schreiben  Reinholds 
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(bibl.  Dresden),  das  auf  den  4  februar  1794  fällt,  wird  ersichtlich 
dass  dieser,  \Yie  Wieland  in  brief  90  wünschte,  nach  Weimar  ge- 
kommen war.  dabei  fragt  er  au,  ob  Wieland  forlsetzung  und 
schluss  der  im  Januar  des  Merkurs  (1,  3)  begonnenen  Systema- 
tischen darstellung  aller  bisher  möglichen  Systeme  der  metafysik 
wünsche,  was  der  befragte  umgehend  in  brief  91  bejaht. 

Im  april  1794  verliefs  Reinhold,  nach  Kiel  berufen,  Jena, 
die  Unmöglichkeit  persönlicher  ausspräche  macht  Wielands  briefe 
umfangreicher,  und  mit  dem  briefe  wächst  der  einzelne  salz, 
der  Schreiber  wird  umständlich,  breit,  weitschweiOg,  hängt  satz 
an  satz  und  satz  in  satz,  verwickelt  sich,  findet  sich  mit  einem 
—  sage  ich  oder  dgl.  wider  zurecht,  die  neigung  viele,  zu  viele 
w'orte  zu  machen,  die  seiner  ganzen  schriftstellerei  anklebt,  nimmt 
bedenklich  zu.  er  wickelt  nun  auch  hier,  wo  er  offen  sein 
durfte,  seine  meinuugen  vorsichtig  ein,  als  ob  sie  heikel  zu  be- 
rühren wären,  ergeht  sich  am  liebsten  in  bedingungssätzen,  deren 
Vorderglied  eine  offene  frage  enthält,  und  ist  niemals  um  ein  ein- 
schränkendes wort,  einen  abschwächenden  oder  zurücknehmenden 
satz  verlegen,  so  schafft  er  zwar  wenige  künstlerische  periodeu, 
aber  auch  keine  künstlichen,  gewaltsamen,  stockenden,  denn  der 
fluss  seiner  spräche  ist  unerschöpflich,  lebendig  und  natürlich, 
so  wenig  gewöhnlich  als  aufsergewöhnlich  spricht  er,  und  bevor 
er  den  begonnenen  gedanken  abschliefst,  strömen  bedenken  ob 
unbedingter  geltung,  ob  anderen  möglichkeiten,  strömen  neben- 
ideen  reichlich  ein.  der  inhalt  der  briefe  ist  fortan  überwiegend 
familiär,  weniger  auf  litterarische  Vorgänge  gerichtet;  von  Rein- 
holds  Philosophie  ist  kaum  mehr  die  rede,  es  gewinnt  aus  ihnen 
zuvörderst  der  biograph.  genuss  des  lesens  bieten  auch  diese 
schreiben  in  hülle  und  fülle,  reine  Stimmung,  wärme,  reichtum 
des  gemütes,  unerschütterlicher  Optimismus  im  ganzen,  kleine 
jeremiaden  in  einzelnem,  Weichheit  bis  zur  Weichlichkeit,  empfäng- 
lichkeit  bis  zur  begeisterung,  alles  was  den  menschen  Wieland 
zeichnet  und  auszeichnet  liegt  offen  in  ihnen  und  wirbt  dem  alten 
herrn  liebe,  und  den  gewinnenden  eindruck,  den  ZoUings  Ver- 
öffentlichung seiner  briefe  an  Heinrich  und  Charlotte  Gessner 
übte,  versagen  auch  diese  an  das  Reinholdische  par  gerichte- 
ten nicht. 

Am  6  mai  1794  zeigte  Reinhold  seine  ankunft  in  Kiel  an. 
er  schreibt,  sie  seien  den  4  mai  wolbehalten  angelangt  nach  einer 
funfwöchentlichen  reise,  die  sie  in  einer  woche  hätten  machen 
können,  hafen  und  meer  sei  interessant,  künftigen  Sonnabend 
werde  er  beeidigt;  am  gleichen  tage  leider  dem  verf.  von  Klop- 
stock.  er  und  über  ihn,  Carl  Friedrich  Cramer  seine  dimission 
mit  halbem  gehalt  und  Verweisung  aus  Kiel  eröffnet  werden,  da 
sein  dem  Staatsrat  auf  verlangen  eingesandtes  politisches  glaubens- 
bekenntnis  so  toll  gewesen  sei,  wie  man  aus  seinem  buche  Nese- 
gab  (d.  i.  Raggesen,  1789)  schliefsen  könne.    Cramer  sei  in  Harn- 
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bürg  und  solle  müudlich  ganz  vernünftig  sein,  nur  wenn  er  die 
feder  ansetze,  werde  er  vom  Wahnsinn  ergriffen,  ebenso  demo- 
kratisch sei  Cramers  und  ßaggesens  freund  graf  Adam  Moltke, 
dessen  schrift  Reise  nach  Mainz  (Altona  1794)  ganz  verrückt  sei. 
Fernow  und  Baggesen  seien  in  Bern,  er  habe  einen  brief  von 
Kant  erhalten,  in  Hamburg  sei  er,  vom  zauberkreise  der  familie 
Reimarus  gebannt,  wider  den  plan  vierzehn  tage  geblieben.  Rein- 
hold äufsert  sich  mit  dem  höchsten  entzücken  über  die  familie, 
besonders  über  die  drei  frauen,  mit  denen  er  dann  auch  in  brief- 
wechsel  blieb.  Keil  hat  16  briefe  der  frauen  an  Reinhold  in 
seinem  buche  veröffentlicht:  Gramer,  Kant,  Jacobi,  Baggesen, 
Reinhold  und  seine  freunde  sind  ihr  hauptgegenstand ,  sie  leben 
und  weben  in  der  schönen  und  gelehrten  litteratur  der  zeit,  der 
berühmten  erzieherin  Caroline  Rudolphi  in  Hamburg  übergab 
Reinhold  seine  einzige  tochter.  bei  ihr  traf  er  auf  frau  von  der 
Recke:  'sie  würde  höchst  liebenswürdig  sein,  wenn  sie  es  weniger 
darauf  antrüge,  von  jedermann  geliebt  zu  sein',  meint  Reinhold, 
auch  von  dieser  empfieng  er  briefe,  deren  einen  Keil  s,  305  ff 
vorlegt.  Mit  Klopstock ,  fährt  das  schreiben  Reinholds  fort,  sind 
wir  oft  znsammengewesen,  nnd  haben  auf  seinem  Garten  ein  ham- 
burgisches Frühstück  gehalten;  ein  Jüngling  von  72  Jahren,  der 
täglich  reitet,  viel  in  Gesellschaft  ist,  viel  und  gut  spricht,  und 
wenn  er  sich  reinlicher  kleidete  und  wüsche  liebenswürdig  wäre. 
Er  freut  sich  lebhaft  auf  Ihre  persönliche  Bekanntschaft,  und 
sprach  sehr  oft  und  sehr  Viel  von  Ihnen.  Seine  Frau  und  Stief- 
tochter haben  treffliche  Singstimmen ,  und  ihre  italienischen  Duetts 
lassen  sich  vortrefflich  hören.  —  Schröder  ist  mein  Freund  ge- 
worden —  ich  habe  ihn  zweymal  auf  dem  Theater,  und  fünfmal 
in  seinem  Hause  gesehen,  too  wir  zweymal  den  ganzen  Tag  und 
drey  Abende  —  fürstlich  bewirthet  —  zugebracht  haben.  Im  ver- 
trauten Gespräche  hat  er  meine  Verehrung  in  so  hohem  Grade  ge- 
wonnen als  auf  der  Bühne  meine  Bewunderujig.  Er  tind  der  alte 
Seyler,  der  fast  immer  nebst  Sc  hink  in  Schröders  Hause  ist 
—  haben  sich  aufs  angelegentlichste  Ihrem  Andenken  empfohlen. 
Unter  andern  hat  uns  Schröder  mit  Nathan  dem  Weisen  auf  seiner 
Studierstube  bewirthet  —  Er  las  die  Rolle  des  Nathan,  seine  Frau 
der  Daja,  der  alte  Seyler  des  Mönchs  —  Doktor  Unzer  des  Tempel- 
herrn —  die  Unzerin  der  Princessin  usw.  jede  Rolle  wurde 
meisterhaft  ausgeführt,  und  dieses  von  mir  5.  bis  6.  mal  gelesene 
Stück  —  kam  mir  wie  völlig  neu  vor.  Unzer  sei  sehr  geniereich 
(abschrift  in  bibl.  Dresden). 

Hierauf  ist  Wielands  brief  93  die  antwort.  über  Klopstock 
gleitet  er  hinweg,  aber  in  einem  späteren  briefe,  vom  25/26  de- 
cember  1794,  von  Hell  in  der  Dresdner  abendzeitung  1825  nr  10 
publiciert  und  teilweise  in  Grubers  biographie  4,  106  ff  und  205  ff 
widerholt,  bricht  er  gewis  auf  neues  andrängen  Reinholds  das 
schweigen  und  schreibt:    Was  Sie  mir  von  Klopstocks  Gesinnungen 
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für  mich  schreiben,  he  fremdet  mich  ein  wenig,  ohne  mich  weniger 
zu  freuen.  —  Geioiss  ist,  dass  auch  mich  nicht  wenig  darnach 
verlangt,  diesen  au fser ordentlichen  Mann  zu  sehen,  der  eine  so 
grofse  Revolution  auf  dem  deutschen  Parnass  bewirkt  und  unserer 
Literatur  durch  alles,  icas  er  zuer^st  gewagt  und  mit  Kräften,  die 
seiner  Kühnheit  gleich  icaren,  ausgeführt,  wahre  Vorzüge  vor  der 
Literatur  aller  andern  neuern  Völker  gegeben  hat.  ein  sehr  tref- 
fendes urteil,  in  welchem  man  vielleicht  nur  das  wort  Vorzüge 
durch  eigenart  ersetzt  wissen  möchte.  —  über  den  Ivlopstock- 
enthusiasteu  Cramer  aber  spricht  er  sogleich,  unter  dem  anagramm 
Remarc.  ergänzungen  zu  diesen  briefen  bietet  ein  schreiben  der 
Sophie  Reinhold  au  ihre  Schwester  Charlotte,  darum  mögen, 
und  weil  es  sich  lohnt,  Reinholds  frau  etwas  kennen  zu  lernen, 
die  wichtigeren  stellen  daraus  hier  angefügt  werden.  Kiel  28  mai 
1794.  Seit  3  Wocheti  sind  wir  hier  und  ob  es  gleich  noch  etwas 
leer  in  meiner  Wohnung  aussieht  so  bin  ich  hier  heiter  und  ver- 
gnügt und  meine  neue  Lage  hat  für  mich  viel  reizendes;  zumal 
ist  Reinhold  hier  gesünder  und  munterer  und  dies  trägt  viel  zu 
meinem  Vergnügen  bey  —  die  Luft  scheint  uns  troz  des  kalten 
Alays  wohltätig  zu  seyn.  Die  Lebensmittel  besonders  Fische  und 
Fleisch  sind  vortreßich,  die  Gegenden  sehr  schön,  die  Wasser  fahrten 
allerliebst  —  die  Menschen  gut  gefällig  äufserst  zuvorkommend 
freundschaftlich;  ich  habe  einige  liebe  Frauenzimmer  kennen  ge- 
lernt —  ganz  besonders  gefällt  mir  Karl  Kramers  Frau,  eine 
warme  Freundin  unserer  Bagesen  —  0  wie  geht  mir  ihre  jezige 
traurige  Lage  zu  Herzen  —  du  toirst  wissen  dass  er  durch 
unvorsichtige  Schritte  seinen  Abschied  hat  und  dass  er  von  Kiel 
fort  soll  —  ...  Unsere  Reifse  war  sehr  angenehm,  wir  hatten 
das  schönste  Wetter,  auch  waren  loir  alle  gesund,  und  alle  Um- 
stände uns  günstig  —  kein  Wagen  zerbrach  —  ...  Der  Auf- 
enthalt in  Göttingen  loar  uns  sehr  angenehm  —  wir  leinten  da 
einige  liebenswürdige  Familien  kennen  [vgl.  brief93]  .  .  .  besonders 
loaren  [wir]  in  Hamburg  in  der  Familie  Remarus  glücklich,  was 
für  herrliche  Menschen  meine  Charlotte,  .  .  .  Christine  R.  interes- 
sirte  mich  natürlich  da  Sie  vermöge  ihres  Alters  am  meisten  mit 
mir  sympathisirte  am  vorzüglichsten,  ob  gleich  Hire  Mutter  ein 
ganz  herrliches  Weib  ist  von  seltener  Energie  des  Geistes  und  Ka- 
rakters,  3  so  gebildete  Frauenzimmer  mit  so  viel  Kopf  und  Herz 
in  einem  Hause  zu  finden  ist  gewiss  eine  merkwürdige  Erscheinung. 
usf.  (aus  Gessners  nachlass  in  Schaffhausen).  auch  Reinhold 
selbst  nennt  in  einem  briefe  an  Röttiger  vom  15  juni  1794  die 
Kieler  professoren  im  ganzen  gutmütiger,  geselliger,  prätensions- 
loser  als  die  Jenaer  und  Weimaraner,  und  er  berichtet  dass  von 
den  'nicht  viel  über  150'  Studenten  130  sein  publicum,  101  das 
privatum  über  logik  und  50  das  über  ästhetik  hören.  Fichte 
ist  mein  Freund  geworden,  sagt  er  ferner  in  diesem  schreiben. 
Aber  ich  fürchte   dass  er  sich   in  dem  Verhältnisse   aus  dem  Ge- 
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Sichtskreise  meines  Geistes  verliert,  Je  näher  er  meinem  Herzen 
kommt.  Die  Bede  mit  der  er  in  Zürch  seine  Vorlesungen  schloss 
und  die  ich  in  Grafenstein  ein  par  mal  las  ist  mir  ganz  unver- 
ständlich. —  Und  seine  Wissenschaftslehre  —  Ich  bin  ein  all- 
täglicher Popularphilosoph  gegen  ihn  über  (bibl.  Dresdeo). 

Ebenso  güuslig  war  der  erste  eindruck  Fichles  auf  VVielaud, 
wie  die  briefe  93  und  94'  zeigen,  aus  brief  95  aber  dringt  scbon 
ein  leises  grollen  heraus,  in  dem  schon  widerholt  angeführten, 
nach  nr  95  einzureihenden  briefe  von  den  weihnachtstagen  1794 
(original  im  besitze  des  hrn  AMeyer  Cohu  in  Berlin;  die  Veröffent- 
lichung desselben  nebst  den  anderen  Wielandbriefen  dieser  prival- 
sammlung,  deren  daten  ich  LGeiger  verdanke,  ist  von  frau  Geiger 
vorbereitet)  erklärt  sich  Wieland  dann  sehr  heftig  gegen  Fichte, 
und  seine  fernere  gereiztheit  gegen  die  neuere  philosophie  hat 
ihren  persönlichen  grund  eben  in  seiner  abneigung  gegen  Fichtes 
auftreten  und  würksamkeit  (vgl.  EReinhold,  KLReinhold  s.  178. 
Böttiger,  Litterarische  zustände  und  Zeitgenossen  1,  222.  237. 
239.  2,  ISO  f).  begreiflicher  weise  störte  dies  auch  die  Vertrau- 
lichkeit mit  Reiuhold,  der  mit  Fichte  beziehungen  unterhielt. 

Zu  hrief  96  über  die  Verbindung  zwischen  Wielands  tochter 
Charlotte  und  Heinrich  Gessner  verweise  ich  auf  meine  mit- 
teilungen  Aus  Wielands  familie  in  der  Neuen  Zürcher  zeitung 
17  april  1883  nr  107.  die  antwort  Reinholds  auf  jenen  brief  hat 
Keil  aus  Baggesens  briefwechsel  citiert.  aber  nicht  auch  den 
umfangreichen  brief  Wielands  vom  29  mai  bis  1  juni  1795,  in 
der  Abendzeitung,  Dresden  16  august  1826  nr  195  veröffentlicht, 
der  widerum  hierauf  antwortet,  auch  in  diesem  briefe  ist  von 
Fichte  die  rede,  ihm  wollte  Wieland  seinen  söhn  Louis  nicht 
in  die  lehre  geben,  so  wurde  dieser  Reinhold  als  schüler  an- 
gekündigt und  reiste  in  der  tat  mit  der  familie  Baggesen  im 
sommer  1795  nach  Kiel,  wo  er  bis  ostern  1797  studierte,  dies 
dient  zum  Verständnis  von  brief  97  (später  hat  sich  aber  Louis 
in  Jena  doch  zum  ärger  des  vaters  von  Fichte  beeinflussen  lassen, 
wie  es  scheint:  ßöttiger,  Litterarisclie  zustände  und  Zeitgenossen 
1,217). 

Der  briefwechsel  der  jähre  1794  und  1795  beschäftigt  sich 
viel  mit  Baggesen.  während  Wieland  bei  dessen  zweiter  anwesen- 
heit  in  Weimar  sich  noch  gut  mit  ihm  vertrug  (nach  LUtkemüllers 
bericht  im  Gesellschafter  1826  nr  181),  kühlte  sich  doch  vor  und 
während  dessen  dritter  erscheinung  die  begeisterung  für  den  un- 
ruhigen köpf  stark  ab.  die  Schilderungen  von  Baggesens  art  und 
unart  wären  in  kürzerer  fassung  noch  schlagender,  aber  auch 
so  ist  interessant  zu  beobachten,  wie  ihn  Wieland  von  verschie- 
denen Seiten  packt  und  abwägend  characterisiert. 

Brief  99    fällt  frühestens    ende  Januar   1796,    da    erst    am 

'  die  anzweifelunj  des  ausdruckes  7/iir  erleidet  in  brief  94  hätte  sich 
Keil  durch  einen  bück  in  Grimms  \VB  ersparen  können. 
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3 1  Januar  Wieland  den  Verleger  des  Attischen  museums  von  den 
festsetzungen  endgiltig  unterrichtet,  deren  der  brief  ervväh- 
nung  tut. 

Den  sommer  1796  verlebte  Wieland  in  Zürich  bei  seiner 
tochter  Charlotte,  damals  war  er  ein  sehr  säumiger  briefsteller 
und  schrieb  auch  nicht  nach  Kiel,  fünf  tage  nach  der  rückkehr 
nach  Weimar,  am  16  September  1796  (Abendzeitung  1826  nr  196  f) 
entschuldigt  er  sich  darüber  bei  den  Reinholdischen  und  erzählt 
seine  reiseerlebnisse.  dabei  fallen  über  Lavater  folgende  worte 
ab:  Von  nnserm  vielseitigen,  vieldeutigen,  vielfarbigen,  vielgestal- 
tigen und  in  allen  Gestalten,  die  er,  gleich  einem  neuen  Peregrinus 
Proteus,  anzunehmen  weifs,  immer  merkwürdigen  Lavater  kamt 
und  mag  ich  Ihnen  nichts  sagen,  als  dass  ich  mir  weniger  als  je- 
mals getraue,  über  dieses  Räthsel  von  einem  Menschen  etwas  bei 
mir  selbst  festzusetzen.  Und  doch  liegt  vielleicht  die  ganze  So- 
lution des  Räthsels  darin,  dass  er  theils  zugleich,  theils  successive 
sno  modo  alles  loar,  ist,  oder  noch  seyn  wird,  icus  ein  Mensch 
sein  kann,  hierauf  bezieht  sich  Reinholds  äufserung  in  seiner 
anlwort  vom  1  october  1796:  Über  Lavater  haben  Sie  mir  nur 
das  Resultat  ihrer  Bemerkungen  mitgetheilt.  Seit  ich  seine  persön- 
liche Bekanntschaft  gemacht  habe,  interessiren  mich  wenige  Menschen 
in  dem  Grade.  Seit  zicey  Jahren  habe  ich  Ihn  ganz  aus  den 
Augen  verlohren  (Wielands  nachlass).  Reinhold  hatte  grund  zur 
anhänglichkeit  an  Lavater:  dieser  halte  ihn  nach  Kiel  gebracht. 
Keil  teilt  neben  drei  anderen  briefen  desselben  an  Reinhold  auch 
den  hierauf  bezüglichen  mit. 

In  jenem  briefe  schreibt  Reinhold  weiter:  das  gerücht  seiner 
vocation  nach  Gottingen  sei  falsch.  Meine  Eigenschaft  als  Kan- 
tianer, und  mein  hiesiger  Gehalt  von  900  Thlr.  gereichen  mir  bey 
dem  Ministerio  zu  Hannover,  das  jedes  andere  Fach  eher  als  Phi- 
losophie, und  zumahl  diese  gut  zu  besolden  geneigt  ist,  zu  keiner 
sonderlichen  Empfehlung,  er  habe  im  sommer  95  zuhorer  seiner 
logik  gehabt,  es  würde  ihm  äufserst  schwer  werden,  sein  gegen- 
wärtiges Vaterland  zu  verlassen,  da  er  in  allen  ständen  ihm  freund- 
lich gesinnte  menschen  antreffe,  den  kronprinzen  (Friedrich  vi) 
habe  er  seit  dessen  rückkunft  von  Pyrmont  öfter  gesehen  und 
viermal  mit  ihm  gespeist.  Er  gehört  unter  die  entschiedensten, 
festesten,  selbstständigsten  Charaktere  und  unter  die  ausgemachte- 
sten Repräsentanten  des  gemeinen  und  gesunden  Verstandes ,  ist 
von  der  fürstlichen  Erbsünde  entweder  nie  angestekt  gewesen,  oder 
sie  ist  durch  die  Leiden  seiner  früheren  Jugend  von  Ihm  hinweg- 
genommen; und  seine  Denkart  ist  so  loeit  dem  Aristokratismus  ent- 
fernt,  dass  sie  sich  meiner  Meynung  nach  viel  zu  sehr  dem  De- 
mokratismus zuneigt.  .  .  .  Von  nnserm  Zeitalter  —  weifs  ich 
nichts  besseres  zu  sagen  als  was  mir  neulich  Luise  Stollberg  dar- 
über geschrieben  hat.  Es  scheint  mitten  in  seinen  Tölpel -Jakren 
zu  seyn.    über  politik  hatten  die  correspondenten  besonders  von 
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der  milte  des  Jahres  1792  bis  zum  (rühliug  1793  viel  gesprochen, 
im  jähre  1794  erhielt  das  interesse  an  der  französischen  revolu- 
lion  einen  neuen  anstofs  durch  Baggesens  reise  nach  Paris,  dar- 
nach aber  ist  der  meinungsaustausch  hierüber  selten. 

Wielands  antworl,  nr  100,  aut  vorstehenden  brief  ist  erst 
nach  dem  eintreffen  eines  zweiten  Schreibens  Reinholds  erfolgt, 
er  sagt  darin  am  4  november  1796:  Der  neue  SchiUersche  Musen- 
allmanach!  Lieber  Gott  tote  schimpfend  und  wie  schimpflich.  Frey- 
lich züchtiget  er  manchen  Wicht  —  Aber  warum  mit  Knotenstock- 
prügebi  und  Kothwiirfen,  da  den  Verfassern  doch  die  Geisel  des 
Archilochus  zu  Geboth  gestanden  hätte?  Göthe  hat  seinem  [l]  be- 
kannten Muthwillen  spielen  lassen.  Aber  Schiller  hat  sich  an  Ni- 
kolai, Manso,  Jakobs  Jakob  u.a.m.  wegen  Recensionen  gerächt!! 
—  Und  wie  viel  plattes,  stumpfes,  bleyernes  Geschoss  hat  sich 
nicht  unter  die  Pfeile  des  Apolls  eingemengt.  Am  meisten  ver- 
drüsst  mich  dass  Wieland  hier  gelobt  wird!  (Wielands  nachlass). 
es  ist  bemerkenswert  dass  Wieland  in  seiner  antwort  Schiller  nicht 
beim  namen  nennt,  dagegen  sein  angenehmes  Verhältnis  zu  Goethe 
betont. 

Nach  brief  101  folgen  zwei  Zuschriften  Wielands  vom  1  mai  und 
vom  16juni  bis9julil797  (Meyer  Cohns  Sammlung),  am  14  de- 
cember  1797  schreibt  Reinhold  seinem  Schwiegervater  den  schon 
bei  Übersendung  eines  Schreibens  von  Hegewisch  am  30  november 
(Germ,  mus.)  versprochenen  brief  (abschrift  in  bibl.  Dresden), 
der  ton  ist  steif,  die  mitteilungen  sind  rein  familiär,  das  geistige 
band  scheint  gelöst  zu  sein,  die  gleiche  Stimmung  hat  sein  brief 
vom  15  februar  1798  (Wielands  nachlass).  der  empfänger  beant- 
wortet ihn  rasch  am  26  oder  27  februar,  wie  ich  aus  einem  un- 
gedruckten briefe  desselben  an  Böltiger  sehe,  brief  102  ist  der 
hier  erwähnte,  weil  darin  auf  Reinholds  beschwerde  über  das 
ausbleiben  des  Merkurs-  geantwortet  wird,  nach  brief  103  sind 
wider  zwei  briefe  Wielands  vom  14  mai  und  14  September  1798 
(Meyer  Cohns  Sammlung)  einzuordnen,  dann  kenne  ich  ein 
schreiben  Reinholds  vom  25  deceinber  1798.  darin  spricht  der 
absender  endlich  wider  einmal  von  seiner  lehrtätigkeit  und  schpift- 
stellerei,  und  zwar,  er  habe  schon  im  august  seinen  ästhetischen 
commentar  über  Oberon,  den  er  vor  25  zuhörern  begonnen, 
schliefsen  müssen,  da  keiner  der  hörer  mehr  anwesend  war.  die 
vor  60  leulen  begonnene  logik  habe  er  michaelis  vor  3  geschlossen, 
daran  sei  die  blatternepidemie  schuld  und  aufserdem  der  Wider- 
willen der  Schleswig-Holsteiner  gegen  geistestätigkeit.  nun  lese 
er  vor  42,  darunter  dem  prinzen  von  Hessen,  eine  neue  Vor- 
lesung: allgemeine  encyklopädie  der  Wissenschaften,  die  ihm  viele 
arbeit  mache,  er  sei  als  professor  ebenso  unzufrieden  wie  als 
mensch  und  bürger  zufrieden,  die  Kieler  Universität  sei  höch- 
stens ein  analogon  von  dem,  was  im  mitlelpuncte  Deutschlands 
so   heifse.      150  theologen ,   40  Juristen,   ein   dutzend  mediciner 
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hören  brotcoUegieii ,  machen  nach  ihrem  biennium  das  examen 
und  sehen  als  indigenaten  dann  ruhig  der  anstellung  entgegen, 
er  denke,  seine  encyUlopädie  nochmals  zu  bearbeiten  und  als 
lehrbuch  zu  veröffentlichen;  von  dem  lionorar  hierfür  wolle  er 
eine  reise  nach  Osmanstält  im  September  1799  bestreiten  (es 
kam  aber  nicht  zur  encyklopädie  und  erst  1809  zur  reise), 
auf  die  jetzigen  republiken,  schreibt  er  weiter,  habe  er  we- 
niger verlass  als  vor  sechs  jähren  auf  die  dauer  der  monar- 
chien.  es  gehöre  Sittlichkeit  zur  äufseren  freiheit,  keine  republik 
könne  ohne  aristokratismus  des  geistesadels  dauern  (Wielands 
nachlass). 

Mit  diesen  briefen  wird  wenigstens  der  verkehr  im  jähre  1798 
noch  leidlich  bezeugt,  darnach  werden  die  pausen  in  der  cor- 
respondenz  immer  gröfser.  aus  dem  einzigen  briefe  des  Jahres 
1799,  den  ich  kenne,  d.d.  28  october  (Schwab,  kronik,  Sonn- 
tagsbeilage 1881  nr  131)  erhellt  dass  Wieland  mehr  als  acht 
monate  schwieg,  auch  jetzt  weifs  er  dem  Schwiegersöhne  nicht 
viel  mehr  als  einen  familienbericht  zu  senden,  über  ein  jähr 
später,  zu  ende  1800,  liefs  Reinhold  wider  von  sich  hören,  und 
da  Wieland  nicht  antwortete,  wendete  er  sich  brieflich  an  seine 
Schwägerin  Amalie  im  Januar  1801.  beides  ergibt  sich  aus  Wie- 
lands brief  104,  der  aus  der  mitte  des  februar  stammen  muss. 
Reinholds  erwiderung  trägt  das  datum  des  16  märz  1801.  auch 
dies  mal,  wie  oft  klagt  er  über  seine  schlechten  einnahmen,  ich 
hebe  aus:  Mit  Art  stipp  habe  ich  bereits  die  erste  Bekanntschaft 
gemacht,  und  Ihnen  tausendmal  im  Geiste  für  den  herrlichen 
Genuss  und  die  reiche  Belehrung  gedacht [!].  ...  Mit  tiefer 
Wahrheit  finde  ich  den  Charakter  der  Hauptperson  selber  sowohl 
als  ihrer  Philosophie  gefasst  und  dargestellt,  und  nicht  weniger 
wahr  die  Abspieglung  der  übrigen  Charaktere  und  Philosophien 
in  der  Seele  des  Aristipps.  Aber  eben  diese  Wahrheit 
hat  den  Wunsch  in  mir  erregt,  in  einem  ähnlichen  Werke  in 
welchem  So  kr  at  es  die  Hauptperson  wäre,  den  Charakter  und 
die  Philosophie  dieses  Mannes  von  Ihrer  Meislerhand  gezeichnet 
zu  sehen  [wozu  Wieland  in  brief  103  hoffnung  gegeben  hatte].  . .  . 
hl  unserm  kleinen  Kiel  ist  Aristipp  verhältnissmäfsig  viel  gelesen, 
und  auch  verhältnissmäfsig  nicht  wenig  erkannt.  .  .  .  Die  neueste 
Philodoxie  [damit  bezieht  sich  Reinhold  auf  brief  104]  wit^d 
mm  durch  Schelling,  Schlegel,  Schad  und  N iethammer 
[beide  Fichlianer]  —  viermal  und  in  viererley  Variationen  in 
Jena  in  besonderen  Vorlesungen  vorgetragen.  Man  würde  im  übrigen 
Teutschland  Mühe  haben  zu  begreifen  wie  dieses  nach  Ficht  es 
Verabschiedung  möglich  wäre  —  wenn  man  nicht  toüsste,  dass 
diese  Philodoxie  den  Wilhelm  Meister  als  eine  der  drey 
grofsen  Tendenzen  des  Zeitalters  —  der  reinen  Ich- 
lehre an  die  Seite  stellt  [bekanntlich  von  FrSchlegel  geschehen], 
und  den  Buhm  von  Göthes  Kunst   als  der  Einzigen,   an  das 
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Schicksal  der  Ichioissenschaft  als  der  Einzigen   zu  knüpfen 
die  Geschicklichkeit  gehabt  hat  (Wielands  nachlass). 

Aus  dem  jähre  ISOl  existiert  noch  ein  Wielandischer  brief 
vom  23  novemher,  aus  dem  jähre  1802  einer  vom  15  märz  (beide 
in  Meyer  Cohus  Sammlung).  Reinholds  antwort  auf  den  letzteren, 
vom  14april  1802,  lässt  auf  dessen  inhalt  nicht  schliefsen.  wider 
klagt  er  über  seine  finanzielle  läge,  der  auch  durch  eine  gehalts- 
aufbesserung  von  100  thl.  nicht  geholfen  sei;  so  könne  er  Wie- 
land nicht  besuchen,  so  gerne  er  möchte  (Wielands  nachlass). 
am  15  märz  1803  berichtet  er  dass  er  ein  haus  um  3300  thl. 
erworben  habe,  aber  2000  thl.  auf  den  kaufpreis  schulde,  er 
hat  Wieland  drei  gesänge  eines  gedichtes  zugesandt,  dessen  Ver- 
fasserin Wieland  teuer  sei;  der  abdruck  im  Merkur  werde  ihr 
eine  aufmunteruug  zur  Vollendung  des  ganzen  sein,  sie  bitte  aber 
dringend  um  anonymität.  es  ist  hier  wol  von  Egeria  die  spräche, 
deren  erster  gesang  in  das  maiheft  des  N.  t.  merkur  2,  3  if  ein- 
gerückt ist.  als  Verfasserin  vermute  ich  die  Rudolph!  oder  die 
gräfin  Münster-Meinhövel,  die  damals  in  Reinholds  hause  wohnte, 
von  ihm  oft  mit  Verehrung  genannt  wird  und  von  Wieland  briefe 
empfieug.  in  seinem  briefe  sagt  er  ferner:  'Klopstock  hat  seit 
drey  Wochen  her  an  seiner  leiblichen  Entkräftung  viel,  aber  mit 
besonnenen  kräftigen  Geiste  gelitten,  und  seiner  Auflösung  mit 
Verlangen  entgegen  gesehen.  Diese  Wochen  über  konnte  er  nichts 
als  seine  Arzneyen  und  etwas  Wein  z^i  sich  nehmen.  Mit  kind- 
lichem Sinn  betete  er,  und  mit  männlicher  Ruhe  tröstete  er  die 
Seinigen',  so  schreibt  mir  meine  und  seine  Freundin  Rudolphi  aus 
Hamburg.  —  Kurz  vor  seiner  letzten  Krankheit  hatte  er  vom 
sterbenden  Gleim  einen  Brief  erhalten,  der  so  anfieng:  'Ich  sterbe, 
Lieber  K.  Wir  haben  uns  in  diesem  Leben  viel  zu  wenig  gesehen. 
Es  ist  Zeit ,  dass  wir  diefs  in  einem  bessern  nachholen'  (vgl.  Körte, 
Gleim  s.  363.   Wielands  nachlass). 

Brief  106  bezeichnet  Keil  als  fragment;  da  in  Meyer  Cohus 
besitz  einer  vom  gleichen  tage  17  october  1803  sich  befindet,  so 
bietet  er  wol  die  ergänzung.  auf  dies  schreiben  antwortet  Rein- 
hold am  14november  1803  dankend,  er  habe  durch  einen  schwe- 
dischen gelehrten  grüfse  von  Lotte  Gessner  aus  Burgsdorf  er- 
halten; der  habe  nicht  genug  worte  finden  können,  die  achlungs- 
und  liebenswürdigkeit  derselben  zu  beschreiben,  die  auch  in 
Hamburg  durch  die  gattiu  des  französischen  gesandten  Reinhard, 
eine  tochter  von  Reimarus,  verkündiget  werde,  freund  Haschka 
schreibe  ihm  aus  Wien ,  dass  dort  Louis  Wieland  als  unterrich- 
teter und  bescheidener  junger  mann  allgemeinen  beifail  erhalte 
(W'ielands  nachlass). 

Für  die  zeit  vom  Januar  1804  bis  zum  märz  1806  hat  Keil 
keine  briefe  Wielands  vorgelegt,  der  briefwechsel  war  nicht  ganz 
erloschen,  das  beweisen  mehrere  briefe  des  Reinholdischen  ehe- 
pares,  zunächst  die  antwort  Sophiens  auf  brief  107,  8februar  1804: 


V 
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Der  liebe  herrliche  Brief  mit  dem  Sie  mich  mein  geliebter  Vater 
so  sehr  erfreut  haben  für  dessen  Länge  da  man  nie  aufhören 
möchte  Ihre  Briefe  zu  lesen  ich  ganz  besonders  dancke  hat  mir 
neben  dem  Gefühl  der  Freude  auch  mein  Unrecht  fühlen  lassen 
Ihnen  Theuerster  Papa  so  lange  nicht  selbst  geschrieben  zn  haben, 
ich  war  in  dem  Väterlichen  Hause  und  auch  in  Jena  als  sehr 
schreiblustig  bekannt  eine  Eigenschaft  deren  sich  meine  lieben 
Schwestern  eben  nicht  zu  erfreuen  haben.  Aber  leider  bin  ich 
hier  so  aus  der  Übung  des  Briefschreibens  gekommen  dass  es  da- 
durch nicht  mehr  wie  sonst  zu  meinen  liebsten  Unterhaltungen  ge- 
hört, U7id  ich  glaubte  hesser  zu  thun  es  meinem  Mann  der  so 
schöne  Briefe  schreibt  zu  überlassen  .  .  .  im  ganzen  lebt  man 
weniger  gesellig  als  sonst .  .  .  aber  wir  lieben  immer  mehr  die  häufs- 
liche  Stille  in  der  Mitte  von  unsern  Kindern  ...  des  Abends  liefst 
der  Vater  meistens  vor  woran  die  3  ältesten  Theil  nehmen ,  diesen 
Winter  haben  uns  die  Ahderiten  ergötzt,  dazwischen  und  nachher 
von  ihren  kiudern  und  geschwistern  (Wielands  uachlass).  das 
schreihen  ist  in  sehr  herzHchem  tone  gehaUen ;  wem  es  wie  mir 
vergönnt  ist,  ihre  warmen  und  gewandten  briefe  an  ihre  jüngste 
Schwester  Luise  zu  lesen,  der  findet  es  richtig  dass  Schiller  und 
ihr  vater  selbst  Sophie  die  Wielaud  'ähnlichste'  tochter  nennen, 
häuslicher  sinn  ist  in  ihr  mit  regem  geiste  gepart. 

Mit  derselben  post  gieng  ihres  gatten  brief  vom  13  t'ebruar 
au  Wieland  ab.  nach  darlegung  seiner  pccuniären  Verhältnisse 
äufserl  er:  Sie  wünschen  zu  wissen,  was  ich  von  der  allerneusten 
nämlich  der  schellingschen  Philosophie  halte.  Nichts  geringeres  als 
dass  dieselbe  unter  allen  Afterphilosophieen  unter  allen  Lehrgebäuden 
der  sogenannten  Spekulation  das  vollendeteste,  das  eigentliche  Non 
plus  ultra,  ist.  So  wie  der  ältere  —  metaphysische  Dogmatismus 
die  Charaktere  der  innern  und  äufsern  Erscheinung,  nämlich  das 
Vorstellen  und  Ausgedehntsei/n  zu  Charaktern  —  des  Seyns  an 
sich  machte,  und  sonach  das  Subjektive  objektivirte  —  und  wie 
der  neuere  transcendentale  Dogmatismus  —  die  Charaktere  des 
Seyns  an  sich  —  zu  Charakteren  der  hlofsen  Erscheinung  machte, 
das  Objektive  sonach  subjektivirte:  so  ist  der  schellingsche  absolute 
Dogmatismus  dahinter  gekommen,  dass  das  Objektiviren  des  Sub- 
jektiven und  das  Subjektiviren  des  Objektiven  eigentlich  nur  Ein  und 
dasselbe  thun  sey  und  seyn  müsse,  und  dass  die  reine  Wahrheit  — 
das  Wahre  an  sich  —  nichts  als  die  Identität  des  Subjektiven  und 
Objektiven  sey.  Ausführlicher  und  bestimmter  finden  Sie  mein 
Urtheil  in  einer  Recension  über  Köppens  Schellings  Lehre  .  ,  .  die 
ich  für  die  neue  Jenaische  Ajllgemeine]  Lliteratur]  Z[eitung] 
geschrieben  habe  und  vermuthlich  bald  .  .  .  abgedruckt  erscheinen 
wird  [erst  am  19/2U  april  in  nr  94.  95  unlerz.  Ür.  vgl.  Goethes 
briefe  an  Eichstädi  s.  47  f.  6S  tj  ...  Hr.  Eichstädt  hat  mich  näm- 
lich und  zwar  auch  in  Göthes  Namen  sehr  freundlich  zur  Theil- 
nehmung  an  dieser  neuen  jenaischen  Zeitung  eingeladen,     dann  fügt 
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er  noch  an  Wielauds  lobpreisung  der  Stael  anknüpfend  hei,  der 
beifall,  den  diese  dame  in  Weimar  finde,  sei  ihm  nach  den  Schil- 
derungen ihrer  bekannten  Jacobi  und  Brinkmann  hegreiflich  (Wie- 
lands nachlass). 

Am  1  juh  1805  dankt  Sophie  für  einen  mir  bisher  verborgen 
gebhebenen  brief  ihres  vaters  und  fährt  fort:  Für  die  beyden 
lezteren  Früchte  Ihres  unerschöpflichen  hohen  Genius  sagen  wir 
Ihnen  loarmen  Dank,  ich  brauche  nicht  zu  versichern  icekhe  Freude 
U71S  dieses  Geschenk  aus  Ihrer  Hand  gemacht  hat.  Krates  und 
Hipparchia  habe  ich  und  Karoline  [ihre  tochter]  zusammen  mit 
unaussprechlichen  Interesse  gelesen,  und  werden  es  recht  bald  wie- 
derlesen, Euthanasia  hat  mein  Mann  sammt  K[rates]  u.  H[ippar- 
chia]  mit  nach  Driburg  genommen,  aus  den  nun  folgenden 
familiennachrichten  hebe  ich  einiges  aus:  Von  Karoline  [ver- 
wittwete  Schorcht,  die  wider  beim  vater  lebte]  habe  ich  immer 
eine  sehr  gute  Meinung  gehabt,  und  wenn  sie  wie  ich  glaube  so 
fortgeschritten  ist  [eine  echt  Wielandische  wendiing],  so  ist  sie  wohl 
die  Schwester  die  auf  ihre  Wirthschaftlichkeit  beschränkt  nicht  viel 
mehr  bedarf  um  recht  glücklich  zu  sein.  Stichlings  Lage  ist  wohl 
sehr  behaglich  und  Julie  [seine  trau]  ist  von  ^ins  allen  am  reich- 
lichsten versorgt  icorüber  ich  mich  nicht  wenig  freue.  .  .  .  Über 
Erlers  [des  gatten  der  Amalie  Wieland]  unsichere  Lage  waren  wir 
bekümmert  iind  darf  ich  offen  sagen  ich  fand  es  xoie  man  wol 
dieses  Wort  braticht  ein  wenig  sehr  Geniemäfsig ,  einen  Mann  zu 
heurathen  der  keine  Stelle  hat,  ich  habe  freylich  auch  einen  Mann 
gewählt  der  nur  200  thlr.  festen  Gehalt  hatte  aber  ich  war  noch 
nicht  17  Jahr  und  die  Reinholds  giebt  es  selten  in  der  Welt.  .  .  . 
ich  habe  Ludwigs  Sachen  gelesen,  und  fand  im  ersten  Theil  seiner 
Erzehlungen  [1803]  viel  schönes  und  die  Sprache  höchst  ausgebildet, 
es  ist  unverkennbar  das^  Goethe  sein  Muster  war,  im  zweyten  Theil 
sind  weniger  schöne  Sachen  .  .  .  die  Lustspiele  sind  sehr  originell 
besonders  ist  die  Bettlerhochzeit  allerliebst  (Wielands  nachlass). 

Aus  dem  bade  Driburg  im  Paderbornischen  äufsert  sich  ihr 
gälte  über  Wielands  neueste  Schriften  am  12  juli  1805  folgender 
mafsen :  Der  Geistgenuss  den  mir  Euthanasia  und  Crates  und 
Hipparchia,  diese  jüngsten  Blüthen  und  Früchte  einer  mit  beyspiel- 
loser  Unverwelklichkeit  fortblühenden  und  ausreifenden  Genialität 
gewährt  haben,  —  und  besonders  Crates  und  Hipparchia  mir  noch 
gewähren  werden  ist  die  Würze  aller  meiner  Unterhaltungen  (W'ie- 
lands  nachlass).  und  wider  schreibt  er  am  1  September  1805 
offenbar  nach  empfang  eines  briefes  von  Wieland;  diesmal  freudig 
über  des  Schwiegervaters  freundschaftliche  wärme  und  herzliche 
hochachtung  für  Jacobi,  dessen  Nachbarschaft  ich  viele,  viele  der 
besten  Freuden  meines  Lebens  seit  zwölf  Jakren  zu  danken  hatte 
und  dessen  Entfernung  aus  unsren  Gegenden  ein  unersetzlicher  Ver- 
lust für  mich  ist.  FHJacobi  gieug  1804  von  Eutin  nach  München; 
für    sein    bekanntes    Verhältnis    zu   Reinhold   sind   die   von   Keil 
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s.  297  ff  mitgeleiltea  drei  briefe  neue  quellen.  Wäre  Jacohi,  fährt 
Reinhold  fort,  nachdem  er  auch  die  Übersiedelung  seiner  freundin 
Münster  nach  Kopenhagen  beklagt  hat,  gleich  heym  Anfang  der 
gegenwärtigen  Regierung  und  vor  der  itzt  im  vollen  Gang  begriffenen 
Reformation  —  die  eine  Reaktion  des  Unglaubens  gegen  den  Aber- 
glauben und  der  mislungenen  östeir eichischen  josephinischen  Rege- 
neration immer  ähnlicher  wird,  gerufen  worden,  so  loürde  aller- 
dings viel  Roses  loenigstens  durch  Ihn  verhindert  worden  seyn.  Er 
icürde  die  Aufklärer  wo  nicht  aufgeklärt,  doch  wenigstens  durch 
den  Glanz  seines  Ansehens  und  den  Zauber  seiner  Beredsamkeit 
abgehalten  hüben  den  Satan  durch  Reelzebub  auszutreiben  —  und 
den  mönchischen  Catholicismus ,  und  den  katholischen  Libertinismus 
durch  fanatischen  Indifferentismus  mystischen  Atheismus,  und 
atheistische  Mystik  abzuführen  (Wielands  nachlass). 

Es  folgt  das  böse  jähr  1806.  Wielands  einziger  brief  aus 
demselben  ist  natürlich  mit  politik  gefüllt,  in  einem  undatierten 
schreiben,  wol  vom  november  dieses  Jahres,  äufsert  sich  Reinhold 
besorgt  und  fordert  Wieland  auf,  nach  Kiel  zu  kommen  (Wie- 
lands nachlass). 

Aus  dem  jähre  1807  bringt  Keil  wider  einen  brief.  ein 
zweiter,  vom  20  September  ist  in  Meyer  Cohns  Sammlung,  da- 
zwischen liegt  ein  schreiben  Reinholds  vom  30  august,  worin  er 
Wieland,  dem  er  so  viele  freuden  danke,  auch  für  die  persön- 
liche bekanntschaft  der  herzogin  Luise  dankt,  welche  damals  in 
Kiel  war.  am  26  juli  1808  dankt  er  für  Wielands  CiceroUber- 
setzung.  zugleich  mit  grüfsen  der  dänischen  königin  und  deren 
frage  nach  dem  befinden  der  herzogin  schickt  er  zwei  Wiegen- 
lieder  zur  aufnähme  in  den  Merkur   (sie  sind  im  septemberheft 

desselben  1808  3,  3  ff   abgedruckt,    das   eine   v.  St d,   das 

andere  Claudius  unterzeichnet),  seine  tochter  Karoline  sei  nun 
erzieherin  bei  dem  landschaftsdirector  von  Arnim  auf  Neuensuud 
in  der  Uckermark  (Wielands  nachlass).  dahin  ist  Wielands  brief  111 
gerichtet,  auf  Reinholds  schreiben  antwortet  er  am  15  august, 
Keil   ur  110.     damit  sind  Keils  Wielandpublicationen  geschlossen. 

Meine  weitere  nachlese  ist  nicht  ergibig.  am  12  September 
1808  übermittelt  Reinhold  den  dank  der  königin,  mit  der  er  viel 
verkehr  habe,  für  Wielands  mitteilungen  über  die  herzogin  Luise  (vgl. 
brief  HO),  und  zugleich  ein  schreiben  des  prof.  KFHeinrich,  der 
sich  in  Reinholds  vorhergehendem  briefe  zum  mitarbeiter  am  Atti- 
schen museum  hatte  anbieten  lassen  (Wielands  nachlass).  es  folgt 
ein  brief  Wielands  vom  3  december  1808  (Meyer  Cohns  Sammlung), 
um  diese  zeit  wurde  der  besuch  Wielands  durch  die  Reinholdischen 
beschlossen,  in  einer  nur  teilweise  erhaltenen  epistel  vom  25  Januar 
[1809]  bestellt  sich  Reinhold  für  die  zeit  von  ostern  bis  Johannis 
eine  kleine  wohnung,  die  ihm  Schwager  Stichling  mieten  möge 
(Wielands  nachlass).  dies  war  nicht  nötig,  denn  fürst  Reufs  zu 
Köstritz  hatte  die  unverhoffte  artigkeit  für  Wieland  gehabt  —  wie 
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(lieser  sich  gegen  Büttiger  äufsert  — ,  dessen  Schwiegersohn  sein 
geräumiges  und  stattlich  möbliertes  haus  auf  die  ganze  zeit  seines 
aufenthalles  in  Weimar  zu  freiem  gebrauch  auf  die  graziöseste 
art  anzubieten  und  zu  überlassen  (bibl.  Dresden).  Wieland  ant- 
wortete auf  Reinholds  ankiindigung  am  6  februar  1809  (Meyer 
Cohns  Sammlung),  am  16  märz  teilt  Reinhold  mit  dass  er  anfang 
april  abzureisen  gedenke  (Wielands  nachlass).  fast  sechs  monate 
waren  die  kinder  und  enkel  beim  valer.  W'ieland  war  über  die 
widerVereinigung  sehr  glücklich.  Reinhold  zeigte  sich  als  'der- 
selbe herzliche,  liebe  mann',  wie  ihn  die  Weimarer  freunde  sonst 
kannten,  gewis  war  es  für  den  eifrigen  maurer  eine  genugtuung, 
nun  mit  dem  Schwiegervater,  der  am  1  april  in  die  löge  ein- 
getreten war,  den  Sitzungen  anzuwohnen,  am  Johannistage  hielt 
er  den  brüdern  eine  rede,  als  die  familie  am  15  September  die 
heimreise  begann,  liefs  sie  den  söhn  Karl  beim  grofsvater  zurück, 
am  5  october  dankt  Reiuhoid  von  Kiel  aus  für  die  aufnähme  und 
spricht  sehr  entzückt  von  Weimar,  besonders  auch  von  den  seli- 
gen abendstundeu  in  der  löge  Amalia.  das  letzte  schreiben  Wie- 
lands, das  sich  vorfindet,  ist  vom  18  december  1809  (Meyer 
Cohns  Sammlung).  Reinholds  antwort  liegt  mir  vor,  16  Januar 
1810.  er  klagt  über  seine  Vereinsamung  in  folge  der  abreise  der 
königin  nach  Kopenhagen,  er  vermisse  W'eimar,  seine  öster- 
reichische landesart  stimme  zu  der  niedersächsischen  nicht,  der 
Umgang  mit  den  Kieler  bekannten  sei  kalt  und  trocken,  der  ge- 
lehrte wie  der  geschäftsmann  gleichgiltig  gegen  musen  und  gra- 
zien;  an  der  durch  finanzielle  bedränguis  immer  mehr  verwahr- 
losten Universität  seien  nur  mehr  80  Studenten,  in  einer  Vorlesung 
habe  er  5,  in  der  zweiten  18,  in  der  dritten  20  besucher;  er 
sehne  sich  nach  Jena  zurück;  doch  —  er  sei  aus  der  mode  ge- 
kommen (Wielands  nachlass).  endlich  ein  brief  vom  11  februar  1811 
als  antwort  auf  Wielands  (unbekanntes)  schreiben  vom  2  october, 
welches  ihm  sein  söhn  Karl  überbrachte;  das  schreiben  sei  ein 
adelsbrief  für  diesen ,  der  ihm  nun  durch  Wielands  liebe  und 
Wertschätzung  und  günstiges  urteil  noch  teurer  geworden,  sein 
langes  schweigen  entschuldigt  er  mit  krankheit  (Wielands  nachlass). 
Weiterhin  scheint  Reinhold  nur  mit  Luise  Wieland  verkehrt 
zu  haben,  seit  seinem  Weimarer  besuche  pflegte  er  mit  ihr  einen 
sehr  achtungsvollen,  anfangs  etwas  schulmeisterlichen  briefwechsel. 
überhaupt  ist  seine  art  steif  und  es  tut  not,  sich  stets  bewust 
zu  bleiben ,  dass  seine  anhänglichkeit  herzlich  empfunden  war, 
wenn  sie  sich  auch  in  kalt  klingende  worte  birgt,  ich  hebe  zu 
seiner  characteristik  einige  stellen  aus  dem  ersten  briefe  an  die 
inniggeliebte  Schwester  Luise  aus.  er  schreibt  ihr  am  17  Januar 
1810:  Seit  den  letzten  Tagen  des  Novembers  liegt  Ihr  liebes 
Schreiben  an  mich  und  Sophien  vor  mir  auf  meinem  Schreibpulte, 
und  es  vergieng  kein  Posttag,  an  dem  ich  nicht  an  Sie  schreiben 
gewollt  hätte,  \md  nicht  bald  durch  dieses  bald  durch  jenes  Hinder- 
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m'ss  abgehalten  worden  wäre.  Auch  ohne  diesen  mir  so  freund- 
lich zuvorkommenden  Brief,  der  mir  so  viel  Vergnügen  gewährt 
hat,  und  für  den  Ihnen  zu  danken  mir  so  sehr  am  Herzen  lag, 
icürde  ich  an  Sie  geschrieben,  und  Sie  gebethen  haben,  mir  loieder 
zu  schreiben.  Denn  Ihre  persötiliche  Bekanntschaft ,  und  wenn  ich 
mir  nicht  zu  viel  schmäuchle,  Ihre  Freundschaft ,  ist  mir  ein  zu 
köstlicher  Gewinn  von  meinem  letzten  Aufenthalt  in  Weimar,  als 
dass  ich  denselben  Je  der  gewöhnlichen  Wirkung  der  Entfernung  im 
Raum  und  in  der  Zeit  —  preis  geben  könnte.  Was  bleibt  mir 
zu  dem  Behuf  übrig,  als  ein  Briefwechsel  mit  Ihnen  zu  den(l) 
ich  Sie  hiemit  bittend  einlade.  Um  uns  nicht  zu  viel  aber  auch 
nicht  zu  wenig  zuzumuthen ,  wollen  wir  vorläufig  festsetzen ,  uns 
in  jedem  Vierteljahre  einmal  zu  schreiben.  Kann  es  mit  der  Zeit 
Öfter  geschehen,  desto  besser  für  mich.  Aber  seltner  darf,  und 
muss,  es  nicht  geschehen.  ...  Es  war  mir  sehr  angenehm,  aus 
Ihrem  Schreiben  vom  November  zu  erfahren,  dass  Sie  meinen 
Wiinsch,  sich  an  die  liebenswürdige  Schillerin  enger  und  enger  an- 
zuschliefsen,  wirklich,  und  mit  so  viel  Befriedigung  Ihres  eigenen 
Herzens,  zu  erfüllen  angefangen  haben.  Die  vortre fliehe  Fiau 
verdient  es  auch  durch  das  was  Sie  von  Ihnen  denkt  und 
für  Sie  fühlt.  Mit  Verlangen  sehe  ich  der  Nachricht  entgegen, 
dass  Ihr  Umgang  in  der  Zwischenzeit  durch  nichts  unterbrochen 
worden  ist.  Darf  ich  auch  das  Vers])rechen  in  Erinnerung  bringen, 
das  ich  für  Fräulein  Baumbach  [die  hofdame  der  herzogin 
Luise]  von  Ihnen  erhalten  habe,  die  es  so  sehr  wünschte,  und  nicht 
weniger  auch  es  wehrt  ist,  Ihnen  näher  zu  kommen.  Das  Herz 
dieses  Mädchens  ist  gut,  obgleich  nicht  so  warm  und  so  weich,  — 
itnd  ihr  Verstand  gesund,  obgleich  noch  nicht  [so]  ausgebildet  und 
entwickelt  als  der  Schillerin  —  diefs  wird  aber  wieder  durch  die 
geringere  Ungleichheit  des  Alters  zwischen  Ihnen  beyden  aufgewogen; 
und  selbst  die  verschiedenen  Eigenthümlichkeiten  jener  beyden 
Damen  dürften  meiner  theuren  Luise  nur  desto  besser  zu  statten 
kommen.  Wir  bedürfen  für  das  Leben  unsres  Geistes  und  Herzens 
so  gut  der  Nahiung  von  Aufsen  her,  —  als  für  unser  leibliches 
Leben.  Dazu  ist  gutgewählte  Lektüre  die  uns  die  gesündesten  und 
schönsten  Blüthen  und  Früchte  edler  Geister  zu  geniefsen  giebt, 
unentbehrlich  und  gedeihlich;  aber  lange  nicht  hinreichend.  Noch 
unentbehrlicher  und  gedeihlicher  ist  uns  die  unmittelbare  Anregung 
des  höhern  Lebens  in  uns  durch  gegenwärtige,  mit  uns  lebende 
durch  Achtung  und  Wohlwollen  mit  uns  verbundene  Mitgenossen 
jenes  Lebens.  Nur  desto  besser,  wenn  diese  so  wohl  von  einander 
als  auch  von  uns  durch  Verschiedenheiten  ausgezeichnet  sind, 
die  unsrem  individuellen  Selbst  nicht  ganz  behagen.  Wenn  es 
nur  nicht  an  der  Hauptsache  fehlt;  wenn  nur  das  Wesen  das 
in  dem  Sinne  und  Interesse  für  1.  Wahrheit  2.  Recht 
und  3.  Schönheit  besteht,  wirklich  da  ist;  so  gewinnt  man  durch 
jene  Verschiedenheit,   die  vor  Einseitigkeit  sichert,   und 
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die  Selbstigkeit  in  uns  niederschlägt,  nur  um  so  mehr 
für  den  Genuss  und  die  Wirksamkeit  eines  höheren  Lehens. 
Schon  das  Bedürfniss  der  Mittheilung  und  Theilnehmung 
ist  dem  wahren  menschlichen  Lehen  so  wesentlich,  dass  die 
Verminderung  oder  gar  der  Verlust  dieses  Bedürfnisses  als 
eine  wahre  Ausartung  und  ein  grofses  Unglück  zu  fürchten  und 
zu  verhüten  ist.  Es  ist  nicht  Selbständigkeit  sondern  nur  Selbstig- 
keit was  uns  die  Liebe  und  den  Beystand  Anderer  entbehrlich 
macht.  .  .  .  Über  fünfzig  Jahre  habe  ich  nun  schon  die  Mühe 
und  das  Angenehme  des  Erdenlehens  kennen  und  schätzen  ge- 
lernet; aber  es  loird  mir  mit  jedem  Jahre  einleuchtender,  dass 
nur  Lieben  und  Geliebtwerden  die  Mühe  dieses  Lebens 
verlohne  usf.  (Wielands  nachlass). 

Und  zum  Schlüsse  noch  eine  für  die  geschichte  von  Wie- 
lands correspoudenz  wichtige  stelle  aus  einem  ein  jähr  nach 
Wielands  tod,  am  13  februar  1814  an  Luise  gerichteten  briefe: 
In  den  drey  Jahren  meines  Aufenthalts  in  Meimar  und  während 
der  sieben  Jahre  in  Jena  hat  unser  verewigter  Vater  öfter  gegen 
mich  den  Wtinsch  geäufsert,  dass  ich  seine  Biographie  nach  seinem 
Tode  übernehme.  Er  hat  auch  zu  diesem  Behuf,  um  das  zur 
öffentlichen  Bekanntmachung  sich  qualificirende  seiner  Correspoudenz 
nach  meiner  Überzeugung  zu  wählen ,  mir  was  damals  von  Briefen 
in  seinen  Händen  war,  etwa  ein  Jahr  vor  meiner  Versetzung  nach 
Kiel  [also  1793]  in  einem  ziemlich  grofsen  Koffer  nach  Jena  ge- 
sendet [vgl.  Wielands  brief  79  und  Böttiger,  Litterarische  zustände 
und  Zeitgenossen  1,  173].  Davon  ist  nur  das  sehr  wenige,  was 
ich  heym  Drang  meiner  Berufsgeschäfte  in  der  kurzen  Zeit  aus- 
zusuchen anfangen  konnte,  in  meinen  Händen;  und  dieses  besteht 
gröfstentheils  in  Briefen  von  Friedrich  Jacobi,  einigen  von  Georg 
Jacobi,  einigen  von  Gleim,  einigen  von  der  La  Roche,  und  zwar 
aus  den  Jahren  1750  bis  1760,  welche  das  Detail  seiner  damaligen 
Verhältnisse  zu  derselben  enthalten,  einige  Briefe  und  Billiette  von 
der  Herzogin  Amalia  und  dem  Herzoge  und  verschiedene  einzelne 
Briefe  von  verschiedenen  merkwürdigen  Personen  und  merkwür- 
digem Inhalt.  Das  Übrige,  fast  den  noch  ganz  angefüllten  Koffer, 
habe  ich  vor  meiner  Abreise  nach  Kiel  in  Weimar  zurückgestellt. 
Briefe  unsres  Vaters  an  andere  aufser  mir  habe  ich  nur  sehr 
wenige.  Die  Briefe  an  mich  seit  ich  in  Kiel  lebe  sind  nicht  zahl- 
reich desto  mehr  sind  es  die  während  der  sieben  Jahre  in  Jena, 
die  leicht  viermal  so  viele  seyn  dürften.  Nicht  weniges  von  diesen 
Briefen  dürfte  mit  Fug  und  Recht  öffentlich  auftreten  können. 
'Der  gröfste  Theil  der  Briefe'  schreiben  Sie  beste  Luise,  'sey  in 
Charlottens  Händen.'  Sind  dieses  nur  Briefe  anderer  an  unseren 
Vater,  oder  sind  auch  Briefe  unsres  Vaters  darunter,  und  aus 
welchem  Zeitraum.  Ich  gestehe  Ihnen,  dass  ich  die  Auswahl  und 
Beurtheilung  der  sich  zum  Drucke  qualificirendeti  für  ein  sehr  be- 
denkliches Geschäfte  halte,  und  darüber  insbesondere  mit  Bruder 
A.  F.  D.  A.    Xlll.  19 
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Ludxoig,  der  doch  dabey  xooM  selber  nicht  gerne  für  sich  allein, 
und  auf  seine  Verantwortlichkeit  gegen  die  übrigen  Geschwister  zu 
Werke  gehen  dürfte,  Rücksprache  wünschen  muss.  Von  dem 
Wenigen,  was  sich  bey  mir  befindet,  soll  keine  Zeile  ohne  Einwil- 
ligung der  Mitinteressenten  erscheinen.  Die  Biographie  übernehme 
ich  mit  Vergnügen,  wenn  die  Geschwister  dem  alten  Wunsche  des 
vereioigten  Vaters  beijtreten ,  den  dieser  bey  meinem  Aufenthalt  in 
Weimar  1809  nur  darum  nicht  iciederholt  hat,  weil  er  damals  im 
Si7ine  hatte  nach  Vollendung  seiner  Übersetzung  der  Briefe  des 
Cicero,  selbst  sein  Leben  zu  beschreiben.  Materialien  zur 
Biographie  würde  ich  mir  aus  den  in  Charlottens  und  Ludwigs 
Händen  befindlichen  Briefen,  und  durch  Charlotte  von  den  etwa 
noch  in  Zürich  lebenden  alten  Freunden  des  Seeligen  ausbitten  — 
Insbesondere  würde  auch  Bertuch  zu  manchem  wichtigen  Beytrag 
verhelfen  können  .  .  .  (Wielauds  nachlass).  bekanntlich  ist  es 
nicht  nach  Reinhokls  wünsch  und  plan  gegangen,  die  biographie 
verfasste  er  nicht,  die  correspondenz  veröffentlichte  er  nicht.  Lud- 
wig Wieland  liefs  eine  zweibändige  Sammlung  von  briefen  seines 
Vaters  in  Wien  erscheinen,  Heinrich  Gessuer  gab  im  eigenen 
Verlage  eine  vierbändige,  über  deren  druck  er  starb,  was  Rein- 
hold besafs,  ist  keinem  der  beiden  zu  nutz  gekommen;  es  muss 
sich  also  in  dem  übrigen  nachlasse  des  philosophen  erhalten 
haben  und  wird  hoffentlich,  da  das  Verzeichnis  davon  sehr  interes- 
santen Inhalt  verspricht,  der  Öffentlichkeit  nicht  länger  vorent- 
halten werden,  der  Inhalt  des  grofsen  koffers,  den  Reinhold  nach 
Weimar  zurückschickte ,  scheint  leider  im  wesentlichen  verloren 
gegangen  zu  sein,  ein  kleiner  teil  daraus  kam  in  Böttigers  bände; 
wenigstens  sind  in  dessen  nachlass  einige  briete  an  Wieland  auf- 
bewahrt, deren  daten  älter  sind  als  seine  Verbindung  mit  seinem 
treuesten  gönner.  ich  gedenke  über  diese  Verhältnisse  bald  ge- 
nauere nachrichten  zu  geben.  — 

Es  erübrigt  noch  auf  den  dritten  und  vierten  teil  des  Keu- 
schen buches  hinzuweisen,  dem  titel  'Wieland  und  Reinhold'  nach 
würde  man  nicht  erwarten  dass  hier  ein  grofser  brief  Reinholds 
au  Voigt  über  die  Kantische  philosophie  und  briefe  von  freunden 
Reinholds  vorgelegt  werden,  einige  stücke  dieser  letzten  abtei- 
lung  habe  ich  schon  angeführt,  ich  verzeichne  zur  ergänzung 
einen  sehr  freundschaftlichen  brief  Schillers  vom  29  august  17S7, 
einen  kurzen  von  JHVoss  7  mai  1794,  einen  bedeutenden  von 
Paulus  philosophischen  Inhaltes  und  zum  Schlüsse  mehrere  aus 
dem  Griesbachischen  hause  in  Jena  und  einen  von  Reinhold  dahin 
gerichteten ,  die  letzten  hauptsächlich  Zeugnisse  der  engen  Ver- 
bindung Wielands  mit  dieser  familie,  die  aus  gedruckten  und  un- 
gedruckten quellen  bekannt  und  auszumalen  ist. 

über  die  Weimarischen  Zeitgenossen  findet  der  leser  in  all 
den  briefen  weniger,  als  er  vielleicht  erwartet,  der  briefwechsel 
fällt  zumeist  in  die  periode,   in  welcher  Wieland  einsam  stand; 
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doch  ist  sein  später  auschluss  an  Herder,  die  trotz  manchen  Ver- 
stimmungen treu  bewahrte  Ireundschal't  für  Goethe,  die  entfrem- 
dung  gegen  Schiller  wol  wahrnehmbar,  die  register  Keils  mögen 
dabei  dem  suchenden  dienen,  wenn  sie  auch  in  beiden  büchern 
nicht  erschöpfend,  ja  in  der  ersten  publication  sogar  äufserst 
mangelhaft  sind. 

Die  vornehme  ausstattung  des  buches  Wieland  und  Reinhold 
verdient  besondere  erwähnung. 

[Durch  die  gute  des  hrn  Alexander  Meyer  Cohn  kam  ich 
in  den  besitz  seines  Kataloges  einer  autographen-sammlung  zur 
geschichte  der  deutschen  litteratur  seit  beginn  des  ISjhs.  (Berlin 
MDCCCLXXxvi).  da  dieses  reichhaltige  und  schöne  Verzeichnis  nicht 
für  den  handel  bestimmt  ist,  glaube  ich  den  wichtigsten  inhalt 
der  daselbst  in  auszügen  mitgeteilten  briefe  Wielands  an  Reinhold 
zur  ergänzung  der  oben  citierten  daten  derselben  anzeigen  zu 
sollen.  1  may  1797  s.  19:  über  den  'armen  hypochondrischen' 
Voss.  16  juni  —  9  juli  1797  s.  19:  über  die  revision  der  sup- 
plementbände zur  Göschenschen  ausgäbe  seiner  Sämmtl.  ww., 
über  die  politischen  begebenheiten,  Alxingers  tod,  den  besuch 
der  frau  vdRecke.  14  may  1798  s.  21:  über  den  jakobiuismus 
und  den  Fichtinianismus  =  jakobinismus  in  der  gelehrten  re- 
publik,    s.  44  ist  ein  Stückchen  aus  einem  briefe  Reinholds  vom 

5  September  1798  abgedruckt,  für  dessen  adressaten  ich  Wieland 
halten  möchte,  weil  Reinhold  darin  um  eine  anzeige  seines  neuen 
buches  bittet,  die  ihm  Wielaud  am  14  September  zusagt,  dann 
müste  er  allerdings  Reinholds  Zuschrift  sehr  schnell  erhalten 
haben,  der  letztere  briefs.  21  spricht  aufserdem  über  Jean  Pauls 
kindliche  simplicität  und  lobend  über  Klopstocks  öden.  23  no- 
vember  1801  s.  22:  schmerz  über  krankheit  und  tod  seiner  frau, 
der  auch  in  den  nächsten  beiden  briefen  rührend  nachklingt. 
15  märz  1S02  s.  22:  Übersetzung  des  Symposion  und  Ion. 
17  october  1803  s.  23:  anfang  zu  dem  von  Keil  publicierten  briefe 
ur  106;  hübsche  selbstschilderung;  über  seine  neuen  erzählungen 
und  .\ristipp.  20  —  25  September  1807  s.  24:  Übersetzung  der 
Briefe  Ciceros;  über  die  herzogin  Luise  und  ihr  verhalten  gegen 
Napoleon.  3 — 16  december  1808  s.  26:  Cicerobriefe;  über  seine 
liebe  zu  Kügelgen;  hofft  Reinhold  im  nächsten  sommer  zu  sehen, 

6  februar  1809  s.  26:  freut  sich  auf  das  widersehen  der  Rein- 
holdischen familie.  18  december  1809  s.  27:  über  seine  krankheit 
und  heilung,  die  sehr  vergnügliche  Unterhaltung  mit  den  'neuesten 
Produkten  des  unerschöpflichen  Götheischen  genius'  und  seine 
damals  ganz  besonders  starke  neigung  zu  musik.  —  man  sieht, 
für  Wielands  Verhältnis  zu  Reinhold  ergibt  sich  nichts  neues  von 
belang  aus  diesen  briefen,  aber  in  anderer  rücksicht  haben  sie 
manigfaltigen  wert;  und  mehrere  stücke  gehören  zu  dem  liebens- 
würdigsten, was  der  allzeit  gewandte  briefsteiler  geschrieben  hat. 
10.  n.  87.]  BER^HARD  Seüffert. 

19* 
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Zwei  briefe  Uhlands  an  AvKeller 

MITGETEILT    VON    PHILIPP    StRAUCH. 

Die  im  folgenden  mitgeteilten  beiden  briefe  Uhlands  an  AvKeller 
während  dessen  Pariser  aufenthalts  f/Hn?  1834  bis  juli  1835)  sind 
mir  von  frau  professor  von  Keller  zur  veröffentliclumg  übergeben 
loorden ;  ihrer  gute  verdanke  ich  auch  eine  anzahl  von  briefen  Jacob 
und  Wilhelm  Grimms  an  Keller,  die  in  einem  der  nächsten  hefte 
des  Anz.  zum  ahdruck  gebracht  werden  sollen,  die  Uhlandbriefe 
sind  auf  quartbogen  mit  deutschen  lettern  geschrieben,  nur  die 
büchertitel  zeigen  lateinische  schrift. 

1. 

Tübingen,  d.  11  Jan.  1834^ 
Ihr  freundschaftliches  Schreiben  vom  24  v.  M.,  geehrtester 
Herr  Doctor!  erhielt  ich  gestern  Abend  durch  Hn.  Wildermuth.2 
Da  dieser  mir  sagte,  dasz  er  Ihnen  heute  Bücher  schicken  werde, 
so  beeile  ich  mich,  einige  Zeilen  beizulegen.  Zuvörderst  meinen 
verbindlichsten  Dank  für  die  willkonienen  Notizen,  die  Sie  mir 
über  die  Codd.  von  Parcival  u.  A.  gegeben.  Zwei  der  von  Ihnen 
nachgesehenen  Hdschr.  enthalten  freilich  wieder  nur  die  ober- 
flächlichere Behandlung  der  Gralssage  von  Chrest.  de  Troyes  und 
seinen  Fortselzern ,  bedeutsamer  scheint  das  unvollständige  Ge- 
dicht^  in  N^.  1987,  vielleicht  dasselbe,  dessen  in  Roquef.^  Gloss. 
II.  758  als:  Ensierrement  de  Merlin  ou  Roman  du  S.  Graal,  unter 
Bouron  (Robert  de)  erwähnt  ist.  Der  Gral  ist  noch  iiner,  wie 
in  alten  Zeilen ,  schwer  zu  finden ,  allein  da  Parcival  den  Besitz 
desselben  solange  missen  muszte,  weil  er  zu  fragen  versäumt 
hatte,  so  dürften  Sie  mich  für  entschuldigt  halten,  weü  ich  we- 
nigstens eine  nochmalige  Nachfrage  durch  Ihre  gefällige  Be- 
mühung versucht  habe.  Mit  den  altfranz.  Liederhandschriften 
möchte  ich  Ihnen  durchaus  nicht  beschwerlich  werden,  mein  Ab- 
sehen ist  mehr  auf  ältere,  besonders  balladenartige  Volkslieder 
gerichtet,  von  denen  im  Laufe  des  16  Jhd.  manche^  Samlungen, 
meist  in  12^.  gedruckt  wurden,  als  Tresors,  Sommaires,  Fleurs, 
Rosiers  etc.  de  Chansons. 6  Ich  kene  2  solche  Samlungen:'  Les 
Chansons  nouvellement  assemblöes  von  1538   und  Sommaire  etc. 

*  von  KellP7-s  hand  ist  über  die  4  eirie  5  gesetzt^  es  inuss  heißen: 
1835.  ^  David  fnidei'muth,  gymnasialprofessor  i»,  Tübinge?i,  geinahl 
der  Oltilie  U\,  f  19,7>/ni  1885.  ^  Le  petit  SGraal  Roberts  von  Boron 

im  ms.  20047  der  bibliotheque  nationale,  fonds  SGei-main  nr  1987,  vgl. 
Hucher  Le  Saint- Graal  1,367/^.  Birch-  Hirsclifeld  Die  sage  vom  gral 
s.  144  ff'.  ^  Roquefort  Glossaire  de  la  langue  romane.  ^  davor 

unt(er?)  ausgestrichen.  ^  h  7iach  C  eingeschoben.  ''  die  genauen 

tittl  der  beiden  Sammlungen ,  von  denen  Uhland  getvis  auf  der  öffent- 
lichen kgl.  bibliolhek  zu  Stuttgart,  die  beide  besitzt,  kenntnis  nahm,  s.  bei 
MHaupt  F7-a?iz.  Volkslieder  s.  172.  175. 
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von  1581.  Während  die  letztere  fast  schon  durchaus  Modernes 
enthält,  giebt  die  erstere  noch  viel  Allvolksmässiges,  doch  sind  auch 
hier  die  zuchtlosen  Lieder  gegen  die  romantischen  überwiegend, 
in  noch  älteren  Drucken  dieser  Art  würde  vielleicht  auch  noch 
mehr  unsern  deutschen  Volksballaden  Aehnliches  zu  finden  seyn. 
Im  Globe,  als  dieser  noch  litterarisches*  Journal  war,  stand  einst 
ein  unvollendet  gebliebener  Aufsatz^  über  die  Volkslieder  der  ver- 
schiedenen französischen  Provinzen.  Sonst  ist  mir  in  diesem 
Fache  nichts  Erheblicheres  bekant  geworden.  Die  Romanzen  in 
dem  übrigens  verdienstlichen  Romancero^o  von  Paris  neigen  doch 
mehr  zur  Runstpoesie  hinüber.  In  den  Vol.  6.  und  13.  der 
Joyeuzetezii,  Facecies  etc.  vermuthete  icli  Abdrücke  älterer,  volks- 
mässiger  Liedersamlungen,  allein  bei  dem,  nach  Ihrer  Reschreibung, 
ziemlich  magern  Inhalt  und ,  im  Verhältnisz  zu  diesem ,  theuren 
Preise  des  noch  vorhandenen  Vol.  6.  verzichte  ich  auf  dessen 
Ervverb.  Dagegen  wäre  mir  erwünscht,  wen  ich  die  in  Teche- 
ner's  Rulletini2  No,  o.  p.  5  verzeichneten:  Christmas  Carols  etc. 
by  W.  Saudis.  Lond.  1833.  15  fr.  durch  Ihre  gefällige  Vermitt- 
lung erlangen  künte. 

Die  Vaux-de-Vire  d'Olivier  Rasselin  etc.  par  JTravers^s  habe 
ich  inzwischen  erhalten,  weii  es  Ihnen  aber  nicht  wirklich^* 
lieber  ist,  das  für  mich  angekaufte  Exemplar  selbst  zu  behalten, 
so  weisz  ich  davon  recht  gut  Gebrauch  zu  machen. 

(S.2)  Es  freute  mich,  zu  vernehmen,  dasz  Ihre  weiteren 
Forschungen  über  die  7  Meister  erfolgreich  waren.  Der  vor- 
läufige Abdruck  des  französ.  Textes  würde  allerdings  für  Leute 
vom  Fache  interessant  seyn,  allein  da  dieser  inier  nur  Wenige 
sind  und  eben  darum  auch  die  Ruchhändler,  wenigstens  die 
deutschen,  sich  auf  solche  Unternehmungen  nicht  gerne  einlassen, 
so  würde  doch  vielleicht  die  beigefügte  Abhandlung  der  Sache 
förderlich  seyn.  Herrn  A.  Jubinal  bitte  ich  für  sein  gütiges  Ge- 
schenkt^ einstweilen  meinen  besten  Dank  zu  sagen;  ich  werde, 
nach  Empfang  desselben ,  sein  Schreiben  beantworten. 

Redauern  musz  ich,  dasz  ich,  ausser  den  dem  Hn.  Magnin^ß 

8  seit  1830  politisches  Journal,  vgl,  EHatin  Bibliographie  historique 
et  critiqiie  de  la  presse  periodique  fra?iQaise  1866  s.  352*.  ^  Chanis 

populaires  de  la  France.  1  article.  Chants  du  Bearn.  Le  globe  1829 
bd.  7  nr  34  s.  271.  '°  Le  romancero  fran^ois  — par  PParis.  Paris  1833. 

**  der  ge?iaue  titel  und  Inhaltsangabe  des  in  16  bänden,  Paris,  Te- 
chener,  1829  —  34  erschienenen  Werkes  bei  Brunet  Manuel  bd.%  sp.hS6/f, 

*2  Bulletin  du  bibliophile  et  de  Vamateur  —  1834.  '^  Paris  1833. 

'^  vor  wirklich  ist  lieber  ausgestrichen.  '=  La  pais  et  la  Charte 

aus  englois,  documens  inedits,  extrait  du  6^  numero  du  Journal  de  V In- 
stitut historique  mit  der  tvidmung  A  M"^  Vlhand,  avec  remerciment  de  ses 
bonnes  observations,  son  tres  devoue  serviteur.  A Jubinal  (exemplar  dei' 
Tübinger  universitätsbibl.  Dk  vi  19<^).  *^  es  handelt  sich  wol  um  vor- 

studieJi  ChMagnins  zu  seiyiem  1838  erschienerien  buche  Les  origines  du 
theatre  moderne  ou  histoire  du  genie  dramatique  depuis  le  i^r  jusq'au 
xvi^  siede,     tome  premier. 
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bereits  bekanten  Schriften  von  Gottsched  und  Tieck,  über  das 
äUere  deutsche  Theater  nichts  von  Bedeutung  anzuführen  weisz. 
Hoffmaii  in  Breslau  ist  mit  einer  Arbeit i"  über  diesen  Gegen- 
stand beschäftigt  und  von  ihm  ist  auch  mancher  neue  Aufschlusz 
zu  erwarten,  aber  es  kaii  wohl  mit  der  Erscheinung  seines  Buches 
noch  einige  Zeit  anstehen. 

Die  Nachrichten ,  welche  Sie  mir  über  die  bevorstehende 
Herausgabe  der  Romans  du  Brut,is  de  Robert  1.  Diable^^  etc. 
geben,  waren  mir  sehr  interessant;  Sie  haben  wohl  die  Güte, 
wef  solche  wirklich  erschienen ,  mir  die  Verleger  zu  bezeichnen, 
da  ich  dan  diese  Ausgaben  leicht  im  Wege  des  Buchhandels  be- 
ziehen kan.  Es  wäre  zu  wünschen,  dasz  die  französ.  Litteratoren 
ihre  Thätigkeit  in  diesem  Fache  nicht  zu  sehr  an  einzelne,  luxu- 
riöse Curiositäten  zersplitterten,  sondern  auf  Werke,  wie  die  ge- 
nanten, auf  groszere  Samlungen,  namentlich  auch  auf  eine  rasche 
Fortführung  der  von  Paris-"  begoneneu  Herausgabe  der  Kär- 
lingischen  Epopöien  verwendeten. 

In  der  Vorrede  zu  Pluquet,  Conles  populaires  etc.  du  ßayeux^i 
werden  augeführt :  Croyances  et  Traditions  du  Dauphin^,  par  JOUi- 
vier-2;  und  Chrouiques  et  Traditions  provenrales  par  Alph.  De- 
nis23;  (die  eben  dort  bemerkten  Chrouiques  etc.  de  la  Flandre  par 
HBerthoud^^  besitze  ich^^,  es  sind  mehrte  moderne  Verarbeitun- 
gen); auch  sind  zu  Paris,  1826  erschienen:  Ballades  et  Chants 
populaires  de  la  Provence^';  das  letztbemerkte  Buch  zu  erhalten, 
wäre  mir  jedenfalls  erwünscht  und  in  Beziehung  auf  die  beiden 
andern,  würde  ich  um  einige  Notiz  vom  Gehalte  derselben  bitten, 
wen  Ihnen  solche  etwa  bei  Freunden  dieser  Studien  zu  Gesicht 
komen  sollten. 

Mit  Hochachtung  und  Freundschaft  der  Hirige 

L.  Uhland. 

adresse :    Herrn 

D.  A.  Keller 

d.  gefl.  Einschl.  Paris. 

2. 

Tübingen  d.  17  März  1835. 
Die  Sendung,    welche  Sie,    geehrtester  Herr  Doctor!    unter 
dem  9  v.  M.    mir   zugehen    zu   lassen ,    die  Güte   halten ,    ist  mir 
wohlbehalten   zugekoinen    und    ich   sage  Ihnen   für  Ihre   freund- 

"  nicht  erschiene?) ;  nur  beitrage  zu  diesem  thevia  hat  Hoffmmui 
geliefert;  über  Hoffmanns  besuch  in  Tiibingeii  bei  Uhland,  sept.  1834,  s. 
Hoffmann  Mein  lebefi  2,  269.  ''  publie  par  Le  Roux  de  Lincy,  Ronen 

1836— 8.  ^^  publie  par  GSTrebutien,  Paris  \%Ti.  -"  Romans  des 

douze  pairs  de  France  i  — x,   Paris  1832  —  46.  -^  Roue7i  1834. 

2-  jener  aufsatz  ei'schien  in  La  France  litteraire,  recueil  de  litterature 
publie  par  ChMalo  tome  viii  p.  5—34.  ix  p.  2ST — 317.  ^^  Toulon,  Paris 
1831.  -''  Chrouiques   et  traditions  surnaturelles  de  la  Flandre,  Paris 

1831.  -^  vor  icli  ist  ist  ausgestrichen.  -^  mehr  eingeschoben. 

^^  publie  par  MAycard. 


ZWEI  BRFEFE  UHLANDS  AN  KELLER  295 

scliaftliche  Bemühuug  meinen  besten  Dank.  Der  Preis  der  Christ- 
mas Carols  ist  nach  Techeners  Catalog  15  fr.  und  icli  habe  diesen 
Betrag  Herrn  Prof.  Walz',  der  auch  gegenwärtige  Zeilen  mitzu- 
nehmen die  Gefälligkeit  hat,  für  Sie  mitgegeben.  Sollte  aber 
Ihre  Auslage  mehr  ausmachen,  so  wird  er  das  Fehlende  gerne 
zuschiessen.  Sollte  inzwischen  Robert  le  diable^  wirklich  er- 
schienen seyu,  auf  den  ich  sehr  begierig  bin,  so  erlaube  ich  mir 
die  Bitte,  dasz  Sie  das  Buch  für  mich  ausnehmen  und  sich  den 
Preis  desselben  durch  Hn.  Prof.  Walz,  den  ich  davon  benach- 
richtigt, erstatten  lassen  möchten.  Er  oder  sein  Reisegefährte, 
H.  Procurator  Gmelin^,  der  früher  hieher  zurückkehrt,  würde 
wohl  diese  Neuigkeit  für  mich  mitnehmen. 

Beiliegendes  Schreiben  an  Hn.  Jubinal,  worin  ich  ihm  für 
die  überschickten  Schriften  *  danke,  bitte  ich  ihm  gelegenheitlich 
zu  übermachen. 

Dass  sich  Ihnen  für  die  7  Meister  imer  Weiteres  eröffnet, 
habe  ich  mit  vielem  Vergnügen  vernommen,  (s.  2)  Nur  ist  mir 
leid,  dass  auch  ich  Ihnen  über  das  deutsche  Gedicht^  dessen 
nähere  Kenntnisz  Sie  vermissen,  nichts  förderndes  zu  sagen  weisz, 
da  ich  niemals  dasselbe  gesehen  habe. 

W'as  Sie  vom  bevorstehenden  Erscheinen  einer  Geschichte 
der  deutschen  Poesie  aus  meiner  Feder  gehört  haben,  musz  auf 
einem  Miszversländnisse  beruhen.  Ich  habe  mich  ueuerlich  meist 
damit  beschäftigt,  die  sagengeschichtlichen  Studien 6,  die  ich  wäh- 
rend meines  akademischen  Berufs  zum  Gegenstande  einiger  Vor- 
lesungen gemacht  hatte,  tieler  zu  begründen  und  weiter  auszu- 
bilden. Indem  ich  hiebei  von  vorn  anfleng,  muszten  mich  zunächst 
die  nordischen  Mythen  in  Anspruch  nehmen.  Neben  diesem  habe 
ich  für  das  ältere  deutsche'  Volkslied*'  und  dessen  Beziehungen 
zur  Volkspoesie  anderer  Völker  Manches  gesamelt  und  geforscht. 
Aber  zur  Herausgabe  habe  ich  bis  jetzt  nichts  bereit. 

Mit  der  aufrichtigsten  Hochachtung  und  Freundschaft 

Konten  Sie  mir  wol  den  Titel  der  Ihrige 

des  neuen  Werkes  von   de  la  L.  ühlaud. 

^  Christian  ff^alz,  prof.  der  dass.  phil.  in  Tübingen,  f  185". 
2  s.  briefl   anm.\%.  ^  Leopold  Gmelin,    f  als   oberjustiz- procurator 

zu  Tübingen  1S73.  *  außer  der  briefX   amn.  15  verzeichneten  schrift 

könnten  noch  in  betracht  kommen  La  complainte  d'outre-mer,  et  celle  de 
Constantinople ,  par  Rutebeuf;  publiees  par  A Jubinal,  Paris  1S34.  La 
complainte  et  le  Jeu  de  Pierre  de  la  Broce,  Paris  1835;  die  Lhlandschen 
exemplare  beiuahrt   die  Tübinger  universitätsbibl.  unter   Dk  vi  294^.  19**. 

5  Dyocletianus  leben  von  HvBühel  (ed.  Keller  1841).  ^  vgl.  zum 

folgenden  LLIdands  leben  —  von  seiner  wittwe  *.  256:  den  winter  von 
1834—35  widmete  U.  fast  ausschliefslich  dem  Studium  der  nordischen  my- 
tiiologie  und  der  abfassung  der  ersten  frucht  dieses  Studiums,  seines  Thors, 
der  1836  ausgegeben  wurde,  im  sommer  1835  führte  ihn  das  suchen  nach 
alten  Volksliedern  den  Rhein  hinab,  nach  Cöln.  ''  deutsche  eingeschoben. 

*  vgl.  Pfeiffers  vortvort  zu  Uhlands  Schriften  zur  gesch.  der  dich- 
tung  und  sage  bd.  3. 
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Rue9  über  die  Jongleurs  nebst 
Verlagsfirma  angeben?  auch  was 
Sie  vom  Werthe  dieses  Buches  halten, 
weil  es  Ihnen  bekaiit  ist? 
adresse:  Herrn 

D.  A.  Keller 
in 
mit  15  frcs.  Paris. 

(rue  de  Seine  St.  Germain 
59.) 

^  GdeLa  Rue  Essais  fast,  sur  les  bardes,  les  joTigleurs  et  les  Irou- 
veres  noi'majids  et  anglo-normands,  suivis  des  pieces  de  Malherbe,  qit'on 
ne  trotive  dans  ancitne  ed.  de  ses  (euvres.    Caen,  Mancel,  1S34.    3  tomes  8", 


Ein  BRIEF  Uhlands  an  prof.  Joachim  Meyer 

.MITGETEILT    VON    PhILIPP  StRAUCH. 

Die  königl.  hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  bewahrt  in 
ihrer  antographensammhing  den  unten  folgenden  brief  Uhlands, 
desseii  Veröffentlichung  mir  herr  director  dr  Laubmann  mit  ge- 
wohnter gefälligkeit  gestattet  hat.  der  brief  (auf  quartformat  in 
deutscher  schrift,  ausgenommen  die  beiden  liedercitate  im  4  absatz, 
loelche  lateinische  schrift  zeigen)  ist  laut  bleistifteintrag  auf  s.  1 
an  den  durch  seine  bemühungen  um  einen  authentischen  Schiller- 
text verdienten  Nürnberger  ggmnasialprof.  dr  Joachim  Me^er(lS03 
bis  1865)  gerichtet ,  s.  über  ihn  den  necrolog  in  der  Allg.  zeitnng 
1865  nr  343  beil.  Uhland  hatte  ihn  1841  'am  postwagen  in 
Waiblingen'  kennen  gelernt  und  wurde  von  ihm  'freundlich  auf- 
genommen und  tätig  gefördert',  als  er  sich  im  mai  1843  der  VHoll- 
schen  liederhs.  wegen  einige  tage  in  Nürnberg  aufhielt,  vgl.  Uhlands 
leben  —  von  seiner  wittwe  s.  307/". 

Tübingen,  den  27  Sept.  1845. 
Verehrtester  Herr  und  Freund! 
Ihre  Zeilen  vom  5  d.  traf  ich  bei  meiner  Zurückkunft  von 
einer  Reise  in  die  Rheinpfalz.i  An  Herrn  Assessor  Merkel  geht 
gleichzeitig  mit  diesem  mein  schriftlicher  Dank  nebst  einem  Ex. 
der  Liedersammlung  für  die  Merkel'sche  Bibliolhek2;  ich  habe 
dabei  bemerkt,  dass  die  HoH'sche  Handschrift^  unter  Ihrer  Adresse 
zurückgegangen,  und  erlaube  mir  die  Bitte,  dass  Sie  das  ange- 
schlossene Paket  zugleich  mit  der  Handschrift  Herrn  Merkel  zu- 
kommen lassen  mochten. 

'  vgl.  ihlands  leben  s.  326/".  ^  m  Nürnberg ;  über  den  damaligen 

assessor  Paul  Joh,  Merkel,   defi  späteren   Herausgeber  der  Lex  salica  s. 
ADB  21,  439.  ^  ^.^./^  i'/tiand  Volkslieder  s.  973 /"  und  Uhlands   leben 

5.307.311. 
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In  Bezielnmg  auf  Ihr  gütiges  Erbieten,  die  bei  Heerdegen-* 
befindlichen  Fhigblälter  für  mich  einzusehen,  bin  ich  allerdings 
fortwährend  bedacht,  weiteren  Liederquellen  auf  die  Spur  zu 
kommen.  Würden  Sie  von  solchen  Liedern ,  (s.  2)  die  Ihnen  den 
in  meiner  Sammlung  stehenden  verwandt  erscheinen,  nur  etwa 
die  erste  Zeile  gefälligst  bemerken  (wie  in  meinem  Verzeichnisz 
der  Liederanfänge),  so  würde  ich  daraus  schon  entnehmen  können, 
was  mir  neu  oder  überhaupt  von  Belang  ist.  Ein  Lied,  das  ich 
längst  vergeblich  suche,  hebt  an:  'Gott  grüsz  dich,  Bruder  Veite! ' 
Das  in  meiner  Sammlung  S.  474  ff  stehende  ist  eine  Antwort 
darauf. 

Die  Lieder  vom  30jährigen  Kriege  fallen  im  Allgemeinen 
nicht  mehr  in  meinen  Bereich.  Der  Ton  des  älteren  Volkslieds 
weicht  hier  schon  einer  nach  ausländischem  und  gelehrtem  Ein- 
flusz  schmeckenden  Weise.  Auf  Holk  und  seine  Schaaren  weifs 
ich  Ihnen  kein  besonderes  Lied  namhaft  zu  macheu.  Ein  Spruch 
auf  seinen  Tod,  in  nicht  singbarer  Form,  steht  in  Wolff's 
Samml.  histor.  Volkslieder  S.  432,  verspottet  wird  er  in  einer 
Strophe  des  Liedes  auf  die  Schlacht  bei  Leipzig  (s.  3)  ebd.  S.  437. 
Ueberhaupt  stehen  in  gedachter  Sammlung,  sowie  in  Soltau's 
Ein  hundert  histor.  Volkslied,  und  in  Körner's  histor.  Volksl. 
manche  Lieder  aus  der  Periode  des  30 j.  Krieges,  besonders 
auf  Tilly. 

Von  den  auf  die  Reformation  bezüglichen  Stücken  der  Mer- 
kel'schen  Handschrift  vermag  ich  aus  dem  Gedächtnisz  nicht  be- 
stimmt solche  anzugeben,  die  als  Anecdota  und  zugleich  ihres  In- 
halts wegen  sich  zur  Veröffeotlichung  empfehlen  möchten,  wollten 
Sie  mir  aber  irgend  eines  speciell  benennen,  so  konnte  ich  Ihnen 
wenigstens  sagen,  ob  mir  schon  ein  Druck  desselben  bekannt  ge- 
worden ist.  Von  den  polemischen  Liedern :  bl.  163''  Ain  groszer 
dicker  kuttenman  etc.  und  bl.  169'  Es  fert  ein  frischer  suifer  etc. 
kenne  ich  keinen. 

Wissen  Sie  nicht  zufällig  Näheres  von  der  gräfl.  Schön- 
born'schen  Bibliothek  zu  Pomers-fs.  4)felde  unweit  Bamberg? 
Neuerlich  sind  in  Haupts  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum 
V,  368  ff.  altdeutsche  Handschriften  verzeichnet,  welche  sich  dort 
befinden ,  sonst  habe  ich  von  dort  aufgestellten  Gemälden  gehört 
und  wohl  möchten  in  einer  solchen  Sammlung  auch  gedruckte 
Liederbücher  u.  dgl.  vorhanden  seyn.  Wenn  ich  erführe,  ob  und 
durch  wen  diese  Bibliothek  zugänglich  ist,  würde  ich  vielleicht 
selbst  einmal  dahin  wandern.^ 

Mit  freundschaftlichem  Grufse 

Ihr  ergebenster 

L.  Uhland. 

*  Friedrich  Heerdegen,  anliquar  in  jSürnherg.  ^  Ihland  unter- 

nahm, die  Wanderung  im  sommer  184G,  s.  Ihlands  leben  5.331/'. 
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JBaechtold,  Geschichte  der  deutscheu  litteratur  iu  der  Schweiz, 
erste  lieferung.  Fraueuleld,  Huber,  1887.  80  und  24  (die  aum. 
sind  besonders  paginiert)  ss.  gr.  8*^'.  1,60  m.  —  zu  widerholteu 
malen,  die  ahd.  periode  hindurch,  im  reformationszeitaher  und 
während  der  ersten  hälfte  des  18  jhs.,  hat  die  deutsche  Schweiz 
mafsgebendeu  eiufluss  auf  den  entwickelungsgang  unseres  geistes- 
lebens  ausgeübt,  diese  liühepuncte  ihrer  htterarischen  betätiguug 
sind  denn  auch  bereits  des  öfteren  sowol  monographisch  als  von 
Seiten  der  gesammtdarslellungen  der  deutschen  litteratur  gewür- 
digt worden,  indessen  fehlte  es  bisher  an  einem  werke,  welches 
die  geschichte  der  deutschen  poesie  und  prosa  in  der  Schweiz 
zusammenhängend  behandelte,  welches  auch  an  den  Zeiten  des 
uiedergangs  nicht  achtlos  vorbeiglitt,  welches  die  Ursachen  jener 
Wellenbewegung  iu  den  politischen  und  socialen  Schicksalen  sowie 
iu  der  eigenart  des  helvetischen  Stammes  nachzuweisen  versuchte, 
man  darf  es  daher  mit  freude  begrüfsen ,  dass  diese  lücke  nun- 
mehr ausgefüllt  wird,  und  mit  besonderer,  dass  es  Baechtold  war, 
der  die  lüsung  der  dankbaren  aufgäbe  in  die  band  nahm,  liefseu 
ihn  von  vorne  herein  seine  zahlreichen  arbeiten  auf  den  ver- 
schiedensten gebieten  der  deutschschweizerischen  litteratur  vor 
anderen  berufen  erscheinen ,  so  ist  das  vorliegende  erste  der  fünf 
hefte  seines  buches  in  jedem  betrachte  geeignet,  auch  hochge- 
spannte erwartuugeu  zu  befriedigen,  hinsichtlich  der  eleganz  der 
ausstattung  und  der  diction  Scherers  LG  angeähnelt,  übertrifft  es 
dieselbe  meines  erachleus  au  gemeinverständlichkeit  der  darstel- 
lung,  in  so  fern  als  eingestreute  proben  nebst  geschmackvollen 
Übertragungen  auch  dem  laien  ein  ausreichendes  bikl  vou  der 
beschaffenheit  der  behandelten  denkmäler  vermitteln,  und  an 
gründlichkeit  des  zeugenverhörs:  die  quellen  und  die  ihrer  auf- 
hellung  dienenden  hypothesen  der  gelehrten  erfahren  überall 
scharfe  nachprüfung,  sodass  inskünftig  jeder,  der  mit  den  ahd, 
arbeiten  SGallens  sich  beschäftigt,  zu  Baechtolds  auffassung  wird 
Stellung  nehmen  müssen,  denn  die  litterarische  tätigkeit  der 
benedictiuer  von  SGallen  bildet  in  der  hauptsache  den  Inhalt 
dieser  lieferung,  in  welcher  auch  der  VValtharius  liebevoll  cha- 
racterisiert  ist:  jedoch  kann  ich  nicht  umhin,  meiner  Verwun- 
derung darüber  ausdruck  zu  verleihen ,  dass  der  seichte  euhe- 
merismus  vou  WMüUers  Mythologie  der  deutschen  heldeusage 
Baechtolds  deutung  der  VValthersage  so  stark,  wie  das  leider  der 
fall  ist,  zu  bestimmen  vermochte,  namentlich  also  werden  die 
glossensammlungen  und  die  übersetzerarbeiten  des  INotker  Labeo 
eingehend  erörtert;  was  die  letzleren  anlangt,  so  konnte  sich  B. 
wesentlich  auf  Keiles  Untersuchungen  (WSB  cix,  Zs.  f.  d.  ph.  18, 
Zs.  30,  endlich  Abhandlungen  der  Münchner  academie  xvni  1)  und 
seine    eigene  Zs.  31,  189    stützen,      ich    glaube   freilich    dass  die 
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heutige  kritik  in  ihrer  an  sich  berechtigten  ahneigung  gegen  die 
annähme  einer  Notkerschen  schule  etwas  zu  weit  geht  und  dass 
zb.  glossieruugeu  wie  die  zuerst  Ahd.  gll.  2,  366  f  abgedruckten 
zu  des  Boethius  Porpbyriusüberselzung  nur  auf  anregungen  Not- 
kers  zurückweisen  können,  in  der  ausführlichen  besprechung 
des  bekannten  briefes  an  bischof  Hugo  stimmt  B.  mit  recht  Scherers 
Vermutung  (Wunderlich,  Beiträge  zur  syntax  des  Notkerschen 
Boetliius  s.  4)  über  die  den  Boethius  betreffende  stelle  bei,  welche 
schon  dadurch  gestützt  wird,  dass  der  Liber  de  sancta  trinitate 
nicht  in  mehrere  bücher  zerfällt;  nur  wäre  seine  conjectur  leichter, 
weil  weniger  von  dem  überlieferten  abweichend,  wenn  man  läse: 
in  duobus  libris  Boetii,  qui  est  de  consolatmie  philosophiae ,  et  in 
alio,  qui  est  de  sancta  trinitate.  —  sollten  anm.  s.  5  die  haupt- 
unterschiede des  alem.  dialecis  vom  bairischen  in  der  ahd.  zeit 
aufgezählt  werden,  so  durfte  die  differeuz  der  pluralendungen 
bei  den  praeteritis  der  starken  und  der  schwachen  verba  (Germ. 
3,  147)  nicht  fehlen.  St. 

Konrad  von  Fufsesbrunuen.  eine  Studie  von  MABecker.  Separat- 
abdruck aus  den  Blättern  des  Vereines  für  laudeskunde  von  Nieder- 
österreich, 1886.  Wien,  verlag  des  Vereines  für  landeskunde  von 
ISiederösterreich,  1887.  12  ss.  S**.  —  das  schriftchen,  das  einen 
Separatabdruck  kaum  verdient  hätte,  enthält  einiges  mehr,  als  der 
titel  andeutet,  indem  über  das  dorf  Feuersbrunn  und  seine  ge- 
schichte  allerhand  nachrichlen  darin  beigebracht  werden,  welche 
zu  Konrad  keine  beziehung  haben,  wenn  dabei  auch  über  den 
namen  des  ortes  gehandelt  wird  und  einmal  die  form  Fuozes- 
hrunnen  'mit  vollem  gründe  für  die  ursprüngliche  und  richtige' 
gehalten,  gleich  darauf  aber  erklärt  wird  dass  der  Ortsname  'nach 
seinen  schwankenden  formen  ebenso  gut  auf  forst  (mhd.  forst, 
vurst;  vurster,  vürster  =  der  förster)  gedeutet  sverden  kann',  so 
muss  dieses  schwanken  um  so  mehr  wundern,  als  keine  der 
älteren  uamensformen  eine  herleitung  aus  forst  zulässt.  über 
Konrad  erfahren  wir  aus  dem  aufsatze  nichts  neues,  nicht  be- 
achtet war  allerdings  bisher,  dass  er  auch  1187  in  einer  Urkunde 
(salbuch  von  Klosterneuburg,  Fontes  ii  4,  80)  vorkommt,  aber 
Becker  führt  nichts  an,  was  diese  genauere  datierung,  die  aus 
der  Urkunde  nicht  hervorgeht,  sichert,  worin  die  behauptung 
'dass  der  dichter  der  Kindheil  Jesu,  so  sehr  er  sie  mit  euro- 
päischem brauch  zu  verbrämen  sucht,  die  kenntnis  des  Orients 
aus  eigener  anschauung  nicht  verläugnen  kann'  ihre  begründung 
finden  soll,  ist  mir  ganz  dunkel  geblieben,  ohne  bedenken  da- 
gegen wird  man  folgenden  satz  zugeben  dürfen  'wenn  aber  die 
entstehuug  der  Kindheit  Jesu  in  das  erste  decennium  des  xni  jhs. 
fällt  —  und  sie  kann  aus  inneren  gründen  nicht  früher  ent- 
standen sein  — ,  wenn  weiter,  als  gewis  anzunehmen  ist,  dass 
der  dichter,  als  er  das  gedieht  schrieb,  das  gereifte  mannesalter 
schon  überschritten  hatte,   so  scheint  in  alledem  kein  hindernis 
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für  die  annähme  zu  liegen,  dass  Konrad  zur  zeit,  wo  jenes  ge- 
dieht aus  seiner  feder  floss,  dem  geistlichen  stände  augehört 
habe.'  gewis,  wer  wollte  in  solchen  umständen  ein  hindernis 
für  den  geistlichen  staud  eines  Schriftstellers  finden?  aber,  frage 
ich  dagegen,  würde  irgendwer  einen  beweis  für  denselben  daraus 
entnehmen  wollen?  so  lange  nicht  bessere  argumente  beigebracht 
werden  können  als  diese  und  etwa  die  behauptung,  Konrad  be- 
kunde 'eine  tief  innige  kindliche  gläubigkeit,  wie  sie  bei  einem 
höfischen  Sänger  nicht  zu  finden  ist',  so  lange  wird  man  auch 
die  annähme,  Konrad  sei  ein  geistlicher  gewesen,  nur  für  eine 
unbewiesene  möglichkeit  halten  dürfen.  Karl  Rochendörffer. 
EvDoMBROWsKi ,  Geschichte  der  beizjagd.  auf  gruud  der  original- 
quellen geschildert,  mit  19  facsimiles  auf  3  tafeln  und  im  texte. 
Wien,  Selbstverlag,  1886.  37  ss.  8^.  —  die  geschichtlichen  artikel 
der  Allgem.  eucyclopädie  der  jagd-  und  forstwissenschaften ,  aus 
welcher  die  zu  besprechende  schrift  in  nur  35  exemplaren  ab- 
gezogen ist,  können  von  dem  philologen  mit  nutzen  zu  rat  ge- 
zogen werden;  sie  verwerten,  zumal  auf  deutschem  gebiet,  ein 
ausgedehntes  und  schwer  zugängliches  material.  in  dem  beson- 
deren fall  ist  es,  bei  manchen  Verdiensten,  dem  Verfasser  nicht 
geglückt,  alle  hindernisse  zu  überwinden,  welche  aus  der  Unmög- 
lichkeit mit  eigenen  äugen  zu  sehen  wie  aus  den  mangeln  der 
älteren  darsteilungen  erwachsen. 

Was  Grimm,  Hehn  und  zuletzt  Zs.  27,  50  ff  der  referent  über 
die  anfange  der  beize  geurteilt  haben,  ist  D.  unbekannt  geblieben, 
er  erwähnt  Schlegels  Traite  de  fauconnerie,  hat  aber  dieser  gründ- 
lichen arbeit  nicht  in  allen  puncten  das  verdiente  vertrauen  ge- 
schenkt, die  meinung  von  der  orientalischen  herkunft  der  beize 
allerdings  teilt  er  mit  ihm  und  anderen,  sie  wird  nicht  einmal 
durch  die  wenigen  daten  unterstützt,  welche  ich  aao.  noch  gelten 
liefs.  die  uralte  chinesische  falkenjagd  ist  eine  willkürliche  hy- 
pothese;  damit  wird  auch,  was  Ktesias  von  den  indischen  pyg- 
mäen  erzählt,  vollständig  in  das  gebiet  der  fabel  entrückt,  unter 
die  abgerichteten  krokodile  usw.  gesicherte  nachrichten  finden 
sich  im  Orient  erst  in  erheblich  jüngerer  zeit  als  im  abendland.i 
Den  verhältnismäfsig  zahlreichen  angaben  gegenüber,  welche 
von  der  Völkerwanderung  zu  dem  ende  des  12jhs.  führen,  fühlt 
D.  sich  unsicher,  lässt  sich  aber  doch  zu  weitgehenden  Schlüssen 
verleiten,  die  meinung,  dass  die  beize  durch  die  kreuzzüge  mit 
einem  male  von  rohem  handwerk  zur  kunst,  zum  alleinigen  Vor- 
recht des  adels,  einer  exclusiv  adeligen  übung  wurde,  verkennt 
den  natürhchen  gang  der  dinge,  der  wolhabende  bürger  hielt, 
wo  es  ihm  vergnügen  machte,  seinen  falkeu;  die  fähigkeit  dazu 
ist  durch  das  vermögen  bedingt,  ihn  zu  bezahlen  und  zu  unter- 

'  Layard,  Niniveh  and  Babilon,  das  D.  mit  Niniveh  and  its  remains 
verwechselt,  gibt  s,  333  und  480  wertvolle  mitteilungen  über  die  beizvögel 
der  heutigen  Beduinen. 


LITTERATURNOTIZE>  301 

halten,  die  neigung  zur  Verfeinerung  zeigt  sich  im  abtragen 
kleinerer  lälken  auf  gröfsere  vögel ,  der  Verwendung  von  fremden 
und  Spielarten;  die  hebung  des  reichtums  und  des  Verkehrs 
machte  es  leichter,  gute  und  gut  abgerichtete  vögel  zu  beschaffen; 
die  anschwellende  belehrende  litteratur  wandte  sich  früh  der  ge- 
sellschaftlich so  wichtigen  iibung  zu.  die  kunst  selbst  indessen  war 
im  wesentlichen  von  aufang  zu  ende  die  gleiche,  eine  Vervoll- 
kommnung des  jagdtiers  durch  die  zucht  ausgeschlossen ,  der 
unterschied  zwischen  einheimischen  und  fremden  arten  verhält- 
nismäfsig  gering,  der  einzige  bedeutende  fortschritt  in  der  be- 
handlung  die  übernähme  der  kappe  von  den  Arabern ,  die  jagd- 
weise  immer  dieselbe,  da  aber  die  Verhältnisse  nach  zeit  und 
ländern  wechseln,  wird  eine  gesammtdarstellung  auch  der  histo- 
rischen manigfaltigkeit  nicht  entbehren,  ich  werde  hier  einige 
puncte  hervorheben,  welche  bei  D.  nicht  richtig  oder  überhaupt 
nicht  behandelt  sind. 

Es  ist  an  und  für  sich  wahrscheinlich  und  wird  in  den 
beiden  stellen  des  J.  Firmicus  Maternus  ausdrücklich  gesagt  dass 
man  von  anfang  an,  nachdem  die  Zähmung  der  brauchbarsten 
einheimischen  raubvügel  gelungen  war,  auch  mit  den  übrigen 
arten  gelegenthch  versuche  anstellte,  in  den  vielumstrittenen 
astnres,^  welche  jener  zwischen  acc?p?Yres,  falcones  und  aquilas  et 
aves  hnjuscemodi  nennt,  ist  der  sperber  zu  vermuten,  der  zunächst 
wider  in  der  Lex  Baj.  erscheint,  in  die  zeit  der  germanischen 
invasion  fällt  auch  der  übertritt  der  benennung  des  schmerls  in 
die  romanischen  sprachen;  die  behandlung  des  worts  verträgt 
sich  nicht  wol  mit  der  annähme  späterer  entlehnung.  doch  dürfte 
seine  regelmäfsige  benutzung  mehr  zu  dem  jüngeren  luxus  der 
jagd  geboren,  der  einheimische  lanier  wurde  an  der  südfranzö- 
sischen küste  jedesfalls  früh  verwertet,  ebenso,  trotz  den  ge- 
ringeren eigenschaften ,  in  Italien,  nach  Nordfrankreich  kam  er 
vielleicht  erst  im  12  jh.;  die  einfuhr  einer  minderwertigen  gat- 
tung  setzt  entwickelte  Verkehrsverhältnisse  voraus,  der  gerfalke 
wird  aus  seiner  eigentlichen  heimat  manchmal  südlich  verschlagen; 
er  ist  im  nordland  und  an  der  niederdeutschen  küste  ohne  zweifei 
gefangen,  in  den  romanischen  ländern  kaum  vor  dem  12  auf  das 
13  jh.  gekannt  worden,  die  morgenländischen  arten  waren  in 
Spanien  und  Südilalien  sicher  früh  eingeführt;  nach  Frankreich 
brachten  sie  die  kreuzzüge,  als  wichtigste  den  saker.  in  Deutsch- 
land sind  diese  offenbar  nur  wenig  benutzt  worden. 

Allen  voran  stehen  habicht  und  Wanderfalke,  in  ihren  eigen- 
heiten  gehen  beide,  in  freiheit  und  gefangeuschaft,  weit  aus 
einander,  der  falke  ist  der  'edle'  erklärte  Hebung  des  Jägers. 
trotzdem  steht  der  habicht  zur  zeit  der  höhe  des  sports,  während 
er    fast  verächtlich   behandelt  wird   als   'gut   für  die  küche',   be- 

'  gegen  die  annähme  eines  Zusammenhangs  zwischen  astu?'  und  astore 
muss  ich  mich  aus  sachlichen  und  lautlichen  gründen  aussprechen. 
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deutend  hoher  im  preise  als  sein  gegner.  er  ist  ehen  der  un- 
gleich nützlicheie,  dabei  schwerer  zu  fangen  als  jener  und  seltener, 
überall  heimisch,  aber  immer  eifersüchtig  vereinzelt,  der  ertrag 
der  jagd  dürfte,  je  weiter  zurück,  um  so  stärker  ins  gewicht 
fallen,  es  ist  daher  nicht  anzunehmen  dass,  wenn  die  mehrzahl 
der  volksrechle  nur  den  diebstahl  des  acceptor  mit  bestimmter 
strafe  belegt,  hier  der  jagdvogel  schlechthin  gemeint  sei;  sie 
sprechen  von  der  teuren  art.  soweit  sich  überhaupt  die  frage 
aufwerfen  lässt,  welcher  von  beiden  zuerst  gezähmt  worden  sei, 
spricht  manches  für  den  habicht.  der  angäbe  D.s,  dass  capus, 
herodius  und  acceptor  häufig  verwechselt  würden,  kann  ich  mich 
nicht  anschliefsen,  auch  nicht  der  bestimmung  von  herodius  als 
wildfalke. 

Bis  zum  13  jh.  ist  jede  einzelne  erwähnung  der  falknerei 
zu  vermerken,  in  ihrer  litterarischen  zeit  interessieren  mancherlei 
decorative  nebenumstände,  die  indessen  nur  als  solche  behandelt 
werden  dürfen,  unmittelbar  zur  sache  gehört  die  frage  nach 
einzelneu  fortschritten  in  behandlung  und  abrichtung;  nach  der 
Verwendung  neuer  arten  —  wie  ja  noch  im  17  jh.  eine  solche 
auftritt  — ;  den  preisen;  handel  und  markten. i  bei  den  einzelnen 
autoren  muss  festgestellt  werden,  wie  weit  sie  aus  eigener  kenntnis 
schreiben,  einem  Vorgänger  oder  dem  hörensagen  folgen,  oder 
auch  rein  gelehrtes  beiwerk  einmischen,  dabei  werden  von  selbst 
mehrere  fabelhafte  falkenbücher  verschwinden,  die  aus  misver- 
standenen  citaten  stammen,  eine  geschichte  der  beizjagd  muss 
zugleich  eine  darstellung  der  beize  sein,  in  gedrängter  form  über 
fang,  Zähmung,  pflege,  jagd,  arten  und  Unterscheidungen  innerhalb 
der  art  unterrichten,  kann  sich  von  der  naturgeschichte  nicht  los 
machen  und  wird  dieser  ausgesprochene  dienste  leisten,  bei  D. 
ist  das  nur  teilweise  erstrebt;  die  arten  besonders  sind  wenig 
befriedigend  behandelt,  so  bespricht  er  den  ihm  ohne  frage  be- 
kannten höchst  wichtigen  unterschied  zwischen  weibchen  und 
männchen  nicht,  übersieht  in  folge  davon,  dass  das  sprinzelin  usw. 
nicht,  wie  die  neueren  Wörterbücher  sagen,  das  weibchen  des 
Sperbers  sein  kann.  Verkleinerungsformen  bezeichnen  stets  das 
männchen.  bei  dem  sprinz,  dem  sprinzel  ist  die  färbung  der 
brüst  kräftiger  als  beim  weibchen;  daher  auch  franz.  mouchet  usw. 
die  sprinze  ist  secundäre  bildung.  ein  kaum  erklärlicher  Irrtum 
ist  die  confundierung  von  lanier  und  saker;  sie  findet  sich  in 
Deutschland  manchmal,  weil  hierher  die  ausländischen  arten  wenig 
gebracht  wurden  und  ein  keunzeichen  der  gute,  der  blaufufs,  für 
beide    übereinstimmte,     doch   fehlt  auch   die   genauere  kenntnis 

*  D.  nennt  als  solctie  für  den  süden  Rhodus  —  da  doch  Cypern  und 
Greta  mindestens  gleicti  wichtig  sind  — ,  für  den  norden  das  hochmeister- 
iand,  während  die  Niederlande  erst  eine  höhere  bedeutung  erlangt  hätten, 
als  der  deutsche  orden  niedergieng.  das  ist  nicht  richtig.  Flandern  war 
schon  in  früher  zeit  die  wichtigste  continentale  bezugsquelle,  ofl'enbar  mit 
in  folge  günstiger  Vorbedingungen  für  den  heimischen  fang. 
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uicht.  wie  durfte  aber  ia  der  Zusammenstellung  der  nomencla- 
tur  s.  27.  28  den  Franzosen  der  gleiche  irrlum  untergeschoben, 
Tardifs  4  arten,  tum'cien,  gentil,  lanyer,  sacre,  als  eine  angeführt 
werden?  besser  sind  erziehung  und  jagd  geschildert;  die  wich- 
tigste ausstellung  ist  hier,  dass  von  dem  vernähen  der  äugen 
nicht  die  rede  ist.  in  der  falkenheilkunde  sind  die  inneren 
arzneien  allerdings  zum  teil  reine  quacksalbereien,  die  operativen 
eingriffe  aber  keineswegs  so  absurd  als  D.  annimmt,  das  ein- 
schäften  der  federn  und  richten  der  schnäbel  eine  überall  gleich- 
mäfsig  und  notwendig  geübte  kunst. 

Der  wert  der  arbeit  liegt  im  15  und  16  jh.  auf  deutschem 
gebiet,  hier  macht  der  Verfasser,  der  u.  d.  t.  Altdeutsches  weid- 
werk eine  Sammlung  der  hervorragendsten  deutschen  jagdlilteratur 
ankündigt,  aus  hss.  und  drucken  eine  grofse  anzahl  interessanter 
mitteilungen.  die  mängel  rühren  offenbar  zum  guten  teile  daher, 
dass  er  für  den  encyclopädiearlikel  seine  zeit  nicht  wählen  konnte; 
sie  hindern  nicht  dass,  was  er  gegeben  hat,  verdienstlich  und 
dankenswert  bleibt.  G.  Baist. 

Das  Goethesche  gleichnis.  von  prof.  dr  Hermann  Henkel  ,  director 
des  gymnasiums  zu  Seehausen  i.A.  Halle,  Waisenhaus,  1S86. 
147  ss.  8*^.  1,60  m.  —  H.s  aus  zwei  schulprogrammen  ent- 
standene Schrift,  die  wir  etwas  spät  zur  anzeige  bringen,  hat 
inzwischen  eine  sehr  verschiedene  beurteilung  erfahren  und  neben 
reichlichem  lob  auch  manchen  tadel  eingeheimst,  aber  dieser 
scheint  uns  nicht  gerechtfertigt,  denn  seine  Intentionen  führt 
der  verf.  mit  fleifs  und  geschick  durch,  weder  kam  es  ihm 
darauf  an,  'ein  vollständiges  repertorium  sämmtlicher  gleichnisse 
Goethes  zu  bringen'  noch  auch  ihren  character,  ihre  ganz  be- 
sondere art  im  unterschied  von  denen  anderer  dichter  zu  be- 
leuchten, sondern  nur  'die  vergleichungsgabe,  die  Goethe  aus- 
zeichnet, nachzuweisen',  zu  diesem  zweck  gibt  er  allerdings  eine 
kurze  characteristik  der  gleichnisse  des  dichters,  die  er  noch 
durch  die  gegenUberstellung  der  vergleichungskunst  Homers  und 
Shakespeares  zu  verschärfen  sucht,  aber  gevvis  glaubte  er  nicht 
damit  eine  irgendwie  erschöpfende  behandlung  des  gegenständes 
zu  liefern,  diese  müste  rein  historisch  verfahren  und  nicht  nur 
sorgfältig  zwischen  epochen  und  Vorbildern  scheiden ,  sondern 
auch  viel  genauer  die  bedingungen  der  jeweiligen  dichtungsart, 
des  Stiles  ins  äuge  fassen ,  als  es  der  verf.  in  der  kurzen  charac- 
teristik tut.  —  er  gibt  dann  eine  aufzählung  der  gleichnisse  Goethes, 
die  nach  den  Stoffgebieten,  denen  sie  entnommen  sind,  geordnet 
wurden,  obwol  die  Sammlung  auf  Vollständigkeit  entfernt  nicht 
anspruch  macht,  staunt  man  über  die  fülle  der  stoffkreise,  die 
hier  berührt  werden,  die  natur  in  ihrem  ganzen  umfang,  das 
menschliche  leben  und  treiben  in  allen  seinen  ausstrahlungen, 
alle  beschäftigungsarten  von  der  höchsten  kunst  herab  bis  zum 
niedrigsten  handwerk,  alles  lag  offen  vor  dem  reinen,  stillen  blick 
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des  tlichters  und  alles  durchdrang  er.  man  fühlt  so  dass  mit 
der  hetrachtung  der  vergleichungsgabe  ein  entscheidender 
punct  in  Goethes  iudividualität  getroffen  ist  und  erinnert  sich  der 
berühmten  characteristik  Schillers,  der  in  der  intuition  den  Ur- 
grund des  Goetheschen  wesens  erkannte,  0.  Pniower. 

Volo  spo.  die  Weissagung  der  seheriu.  aus  dem  altnordischen  über- 
setzt und  erläutert  von  Andreas  Heusler.  Berlin,  Georg  Reimer, 
1887.  59  SS.  8°.  1,50  m.  —  eine  prosaische  Übersetzung  des 
Mülleuhoff-Hofforyschen  textes  mit  einer  eiuleilung,  welche  MüUen- 
hoffs  kritik  und  HofForys  chronologische  beslimmung  in  knapper 
und  populärer  form  widergibt,  durchaus  zu  loben  ist  die  Über- 
setzung nicht,  s.  41  (die  götter)  'berieten  dies:  wer  würde 
wol  das  luftreich  mit  gift  erfüllen',  für  hverr  hefpe  lopt  allt  l'^ve 
hlandet;  s.  45  'Sigyn  sitzt  dabei,  ist  sie  auch  arm  an  trost  für 
ihren  manu'  für  par  sür  Sigyn  ßeyge  nmb  sinom  ver  vel  glyj'op; 
s.  53  'die  weltschlange  krümmt  sich  im  riesenkrampf  für  S7iysk 
jormongandr  i  jotonmöpe;  s.  57  'und  gedenken  dort  au  ihr 
mächtiges  walten.'  mitunter  geht  die  Übersetzung  in  einen  com- 
mentar  über:  so  wenn  s.  43  af  vepe  Valfoprs  durch  die  worle 
'aus  Schlachtenvaters  verpfändetem  äuge'  widergegeben  wird,  — 
oder  s.  51  Leika  Mims  syner  durch  'es  regen  sich  Mims  welle n- 
söhne'.  —  in  der  anmerkung  s.  48  lässt  sich  der  verf.  in  seinem 
deutsch  von  altnordischer  etymologie  beeinflussen:  'jene  haben 
übelgesinnte  Witterung  zur  folge'  (vepr  oll  välynd).      Heinzel. 

Richard  MMeyer,  Jonathan  Swift  und  GChLichtenberg.  zwei  Sati- 
riker des  18jhs.  Berlin,  Wilhelm  Hertz  (Bessersche  buchhand- 
lung),  1886.  IX  und  84  ss.  8<*.  1,60  m.  —  die  elegant  ge- 
schriebene Schrift  besteht  aus  zwei  selbständigen  teilen:  den 
characteristiken  Swifts  und  Lichtenbergs,  im  vorwort  hängt  sie 
Meyer  durch  eine  kurze  parallele  an  einander,  sein  absehen  ist 
aber  nicht  die  Verwandtschaft  der  beiden ,  die  nachweisliche  ab- 
hängigkeit  L.s  von  S.  zu  erweisen,  er  gibt  überhaupt  keine 
litterarhistorische  oder  ästhetische  hetrachtung  ihrer  werke,  son- 
dern Zeichnungen  ihrer  Persönlichkeiten,  au  Gullivers  reisen 
zeigt  er,  wie  S.  von  persönlicher  satire  auf  politische  gegner, 
wobei  er  noch  die  möglichkeil  einer  heilung  ins  äuge  fasst,  zur 
hoffnungslosen  Verzweiflung,  zum  höhn  auf  die  menschheit  als 
solche  fortschreite,  nachdem  er  zuvor  erörterte,  wie  dies  in  S.s 
character  und  erlebuissen  begründet  sei.  die  Studie  über  L.  be- 
ginnt mit  der  allgemeinen  Schilderung  des  gelehrlentums  von 
damals  und  heute  und  stellt  L.  zwischen  beide  richtungen.  als 
den  kern  von  L.s  eigenart  bezeichnet  M.,  dass  der  physiker  auf 
eine  mechanik  des  Seelenlebens  ausgegangen  sei.  von  seinem 
humor  ist  nur  auf  den  letzten  selten  die  rede :  wahrhafter  und 
echter  humor,  würklicher  und  lebendiger  witz  seien  schwer  zu 
characterisieren  und  gerade  bei  L.  spotte  der  reichtum  der 
formen  so  enger  beschreibung  und  einregelung.    und  doch  wäre 
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die  kenntiiis  von  S.  und  L.  sicherer  gefördert  worden,  wenn  der 
verf.  eben  hier  eingesetzt  hätte,  übrigens  sind  seine  character- 
bilder  sehr  interessant,  wenn  auch  nicht  gegen  jeden  Wider- 
spruch gefeit.  ß.  Seuffert. 
Die  lippischen  l'amiHennaraen  mit  berücksichtigung  der  Ortsnamen, 
von  Otto  Preuss,  geh.-oberjustizrat  a.  d.  zweite  umgearbeitete 
und  erweiterte  aufläge.  Detmold,  Meyersche  hofbuchhandlung 
(HDenecke),  1887.  132  ss.  8^.  2,80  m.  —  der  als  hochver- 
dienter geschichtslbrscher  auch  über  die  gränzen  seines  engern 
Vaterlandes  hinaus  bekannte  vertässer  dieses  buches  hat  sich  die 
aufgäbe  gestellt,  an  der  band  einer  beträchtlichen  anzahl  soge- 
nannter Schatzregister  und  einiger  andern  listen,  welche  das 
landesarchiv  in  Detmold  "bewahrt,  die  auf  den  bäuerlichen  statten 
haftenden  namen  der  besitzer  durch  einen  Zeitraum  von  fast 
500  Jahren  zu  verfolgen. 

Wie  dankenswert  ein  solches  unternehmen  ist,  empfinden 
und  begreifen  alle,  welche  bei  der  erklärung  so  unendlich  vieler 
namen  immer  von  neuem  es  beklagen  müssen,  dass  es  ihnen, 
besonders  was  die  verschiedenen  möglichkeiten  der  beziehung 
dieser  namen  betrifft,  an  der  allein  zuverlässigen  stütze  histori- 
scher Überlieferung  mangelt,  der  leser  wird  wahrhaft  überrascht, 
wenn  er  s.  11  liest,  dass  der  bekannte  geschlechtsname  «Sooft e, 
den  auch  adeliche  führen ,  urkundlich  auf  den  altdeutschen  per- 
sonennamen  Sigwm  zurückgeht,  obgleich  Steif  ein  heutiger 
familienname  ist  und  wahrscheinlich  das  adjectiv  bedeutet,  brauchen 
Stief  und  Stieve  nicht  als  niederdeutsche  formen  desselben 
Wortes  betrachtet  zu  werden ;  der  verf.  hat  s.  55  nachgewiesen 
dass  wenigstens  Stieve  als  lippischer  stättename  gleich  Steffen 
zu  gelten  habe,  über  den  sonderbaren  namen  Heringslake, 
um  dessen  appellative  bedeutung  und  beziehung  man  sich  den 
köpf  zerbrechen  mag,  breitet  sich  licht  durch  die  nachricht,  dass 
darin  die  altdeutschen  personennamen  Hering  und  Ladewig 
(Ludwig)  enthalten  seien  (s.  67);  der  bisher,  wie  es  scheint, 
noch  nicht  bekannt  gewesenen  starken  zusammenziehung  von 
Ladewig  in  Lag  (1590  Heringslag)  stelle  ich  die  mir  aus  Holstein 
erinnerliche  kürzung  Friech,  wie  dort  unterm  volke  mancher  Fried- 
rich genannt  wird  [Frieg  auch  geschlechtsname) ,  zur  seite.  als 
sehr  merkwürdiges  und  lehrreiches  beispiel  der  entstellung  und 
teilweisen  umdeutuug  ist  der  localname  Mahnershaupt  (s.  44)  aus 
tom  Albertshope  (häufe,  häusergruppe?)  anzusehen. 

Der  an  sich  nur  zu  rühmende  grundsatz,  dass  bei  der  er- 
klärung der  deutschen  familiennamen  die  vornehmste  rücksicht 
auf  die  alten  heimischen  personennamen  zu  nehmen  sei,  hat  den 
verf.  meines  erachtens  bisweilen  zu  gezwungenen  und  allzu  ge- 
wagten deutungen,  welche  an  die  weise  LSteubs  erinnern,  ver- 
anlasst oder  hingerissen,  die  geschlechtsnamen  Pottharst  und 
Potthast  sollen  das  nicht  bedeuten,  was  ihnen  appellativ  zu- 
A.  F.  D.  A.    XIH.  20 
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liommt,  ein  im  topte  gebratenes  stück  fleisch,  sondern  aus  Bod- 
hart  entsprungen  oder  als  'pflanzholz'  zu  erklären  sein  (s.  16). 
mit  Pustkuchen  und  Pankoke,  deren  natürliche  deutung 
keine  beachtung  erfährt,  werden  versuche  ähnlicher  art  angestellt 
(s.  66).  nun  aber  besitzen  wir  doch  auf  speise  und  trank  be- 
zügliche namen  genug,  an  denen  bisher,  wie  es  scheint,  noch 
niemand  gerüttelt  hat ,  zb.  Brat enahl,  Butterbrodt,  Leber- 
iDurst,  Mustert  und  Mostert,  Pap  mehl,  Sauerhering , 
Sauermost,  Schweinefleisch,  Zuckerkandel.  der  uaine 
Pankoke,  dem  herr  Pr.  die  worte  'so  schon  1550'  hinzufügt, 
kann  anderswo  viel  früher  nachgewiesen  werden:  bereits  im  14 jh. 
kommt  in  ßraunschweig  ein  Pangkoke  vor  (Bacmeister  Ger- 
manist, kleinigk.  39^;  heute  haben  wir*  Pfannknche,  Pfan- 
kuchen,  Pfankuch  nebst  Pankok  und  Pannekoek.  ein 
solcher  name,  wie  auch  dessen  specielle  beziehung  sei,  dünkt 
mich  als  beiname  ebenso  vorzüglich  geeignet  zu  sein,  \\\e  Butter- 
brodt und  Leberwur St.  während  nichts  einfacher  und  natür- 
licher erscheint,  als  in  Blome  die  niederd.  form  von  Blume  zu 
erkennen,  ist  der  verf.  (s.  20)  geneigt,  den  namen  auf  ein  vor- 
auszusetzendes Bluotmar  zurückzuführen;  auch  Jungebluth, 
dessen  nebenform  Jungesblut  deutlich  auf  Zusammensetzung 
mit  dem  subst.  blut  hinweist,  soll  der  hauptsache  nach  dem  alter- 
tum  angehören.  —  wenn  herr  Pr.  urteilt  dass  die  namen  Mon- 
tag und  Freitag,  vielleicht  auch  Sonntag,  nichts  mit  den 
Wochentagen  zu  tun  haben,  zumal  daneben  die  übrigen  tage  nicht 
vertreten  seien,  sondern  dass  man  an  Megin,  Frid  und  etwa  Sund 
als  hauptstämme  zu  denken  habe  (s.  112),  so  darf  es  hinreichen 
zu  entgegnen  dass  in  Deutschland  die  namen  sämmtlicher  Wochen- 
tage als  geschlechlsnamen  talsächlich  vorkommen ,  der  dienstag 
überdies  in  der  oberd.  form  listig,  dabei  ist  nicht  das  min- 
deste auffallend,  es  gibt  ferner  familien,  welche  Feiertag  und 
Festag,  Martag  (markt),  Mestag  (messe),  Postag,  Palm- 
tag, Ostertag  und  Paschedag  heifsen,  anderer  zu  geschweigeu, 
die  sich  auf  monate,  tageszeiten  udgl.  beziehen.  —  dass  in  Bock 
um\  Sc hio ei ti  nur  scheinbare  tieruamen  enthalten  seien  (s.  113), 
lässt  sich,  wenn  das  urteil  allgemein  gelten  soll,  nicht  beweisen: 
richtig  ist  es,  dass  Bock  ganz  bequem  als  Bocco  verstanden  werden 
kann,  welchen  namen  ich  fast  lieber  aus  Bolko  d.  i.  Boldiko  (vgl. 
Stark  Kosenamen  73)  denn  aus  Bodiko  herleiten  möchte;  Schwein 
(auch  Seh  Wien)  dagegen  muss  nach  meiner  Überzeugung  wenig- 
stens von  dem  stamme  Swan,  den  herr  Pr.  ins  äuge  fasst,  ferne 
bleiben,  konnte  zwar  eher  mit  Schween  und  Seh  wenn  (hirte, 
junger  bursch,  engl,  swain,  altn.  sveinn)  zusammenhangen,  steht 
aber  als  ein  das  tier  bezeichnender  mittelalterlicher  beiname  in 
den  Worten:  Vicke  swin  sive  porcus  (Mantels  progr.  Lübeck  1854 
s.  23,  aus  dem  14  jh.)  so  gesichert  als  möglich  da.  —  mit  der 
Vermutung,  Hotop  sei  als  abschleifung  des  alten  namens  ^o^o// zu 
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erklären  (s.  116),  vermag  ich  mich  nicht  zu  het'reundeu ;  mir  be- 
weisen //u^nt/"/"  und  Ufa j;paj</"  hinreichend  deuUich  dAssIIotop 
und  Hautop  nebst  der  verhochdeutschung //o?0]>/  als  'hut  auf 
(vgl.  Anhut,  ohne  hui)  verstanden  werden  müssen. 

Aufserhalb  des  gebietes  IVaglicher  concurrenzen  zwischen 
alten  personennamen  und  Jüngern  beinamen  finden  sich  in  der 
schritt  des  herrn  Pr.  noch  einzelne  lamiliennamen,  deren  er- 
klärung  mir  nicht  richtig  zu  sein  scheint,  mit  gutem  gründe 
wird  s.  60  in  betreff  des  namens  Luckeb art  die  annähme  einer 
Zusammensetzung  der  koseform  Lücke  mit  -bert  zurückgewiesen, 
aber  der  dagegen  aufgestellten  deutung  als  Luit  bert  kann  mau 
ebenso  wenig  beifall  schenken ;  ohne  zweifei  liegt  hier  einer  der- 
jenigen von  dem  verf.  selbst  s.  64  so  lehrreich  besprochenen 
geschlechtsuamen  vor,  welche  aus  der  Vereinigung  zweier  einzel- 
namen  bestehen,  zb.  Golüke  (Gode  Ludike),  M erkor d  (Cord 
Merk),  Luckebart  ist  mithin  etwa  als  Ludike  Bartel  zu  erklären, 
dass  in  Albrink  und  Ililbrink  eine  anlehnuug  an  brink  ent- 
halten sei  (s.  33),  glaube  ich  deswegen  nicht,  weil  der  leichte 
Übergang  von  -ing  in  -ink  sich  häufig  offenbart  (vgl.  Böltiuk, 
Herdinck ,  Rolinck,  Siemelink,  Wernekink,  Willink) 
und  nur  hier  zufällig  zu  der  gestaltung  eines  andern  wortes 
anlass  gibt,  wenn  zu  den  beispielen  patronymischer  namen  mit 
dem  suffix  -er  auch  Alf  ermann  (zu  Alf  s.  40)  gerechnet  wird, 
so  bleibt  dabei  vergessen  dass  Landf  ermann,  Seif  ermann, 
die  sich  einer  solchen  deutung  nicht  fügen,  gleichfalls  erklärt 
werden  wollen;  diese  drei  namen  leite  ich  aus  Adalfrid,  Land- 
frid ,  Sigfrid  und  mache  dabei  auf  namen  wie  Kampermann, 
Oelber mann  aufmerksam,  in  denen  die  auslautende  dentalis 
eines  andern  Stammes  (hart,  bert)  ebenso  unterdrückt  worden 
ist.  hinsichtlich  des  namens  Ferdinand  folgt  herr  Pr.  einer 
früher  hergebrachten  annähme,  da  er  ihn  (s.  8)  'zwar  germanisch, 
aber  nicht  deutsch'  nennt  und  auf  span.  Hernando  verweist;  der 
name  ist  aber  durch  metathesis  aus  Fridenand  entstanden  (vgl. 
Ferthericiis  in  einer  Kieler  Urkunde  des  13  jhs.),  daher  vollkommen 
deutsch,  wie  es  scheint,  beruht  die  dem  namen  Figge  beige- 
schriebene form  Figiko  (s.  28)  auf  einem  druckfehler,  der  sich 
gleichwol  in  dem  angehängten  Verzeichnisse  nicht  findet,  für 
Fidiko  ['=  Fridiko);  jedesfalls  muss  Figge  gleich  Ficke 
(=  Fricke)  gelten,  in  nicht  geringem  grade  befremdet  hat 
mich  die  erklärung  von  J ür gensen  und  Lüersen  aus  dem 
antritt  des  schwachen  patronymischen  genetivs  an  den  starken 
(die  umgekehrte  folge  der  Verbindung  findet  im  niederd.  oft  statt, 
zb.  Hargens,  Hillerns,  Lemmens,  Ottens,  Tetens);  dass 
im  lippischen  Zusammensetzungen  mit  'söhn'  nicht  heimisch  sind, 
kann  doch  kein  ausreichender  grund  sein,  einen  dort  heute  den- 
noch vorkommenden  namen  dieser  art,  zumal  wenn  dessen  ältere 
formen  nicht  zugleich  nachgewiesen  werden,  anders,  als  überall 
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und  allgemein  geschieht,  zu  erklären  und  zb.  den  lippischen 
Jürgensen  als  'Jürgen -^- s -|- n',  jeden  schlesw. -holsteinischen 
dagegen  als  'söhn  des  Jürgen'  zu  verstehen,  nach  Kerssenhoom 
(mhd.  kersboum,  kersebonm)  zu  urteilen,  bezieht  sich  der  adeliche 
iiame  Kerssenbrok  auf  kirschen,  nicht,  wie  s.  59  a.  3  ver- 
mutet wird,  auf  kresse,  die  freilich  im  niederl.  und  mittelniederd. 
ebenfalls  kerse  heifst. 

Das  Interesse,  welches  ich  für  die  bedeutende  schrift  des 
verehrten  herrn  verf.s  von  anfang  an  gehabt  habe,  und  die  viel- 
fache belehrung,  die  mir  bei  fortgesetzter  beschäftigung  mit  der- 
selben zu  teil  geworden  ist,  sind  der  grund  dass  diese  auf  den 
wünsch  der  redaclion  dieser  zeitschritt  übernommene  anzeige  sich 
weiter  ausgedehnt  hat,  als  anfänglich  beabsichtigt  war.  ich  habe 
gefunden  dass  das  buch  in  der  band  des  fachgelehrten  von  aufser- 
gewöhnlichem  nutzen  sein  kann,  dass  es  aber  denjenigen,  welche 
mit  den  forderungen  und  bedingungen  der  wissenschaftlichen 
namenforschung  nicht  hinreichend  vertraut  sind,  auch  bisweilen 
anlass  zu  irrigen  urteilen  oder  Voraussetzungen  zu  geben  geeignet 
ist.  müge  dem  hochverdienten  herrn ,  welcher  neben  seinen 
juristischen  und  historischen  Studien  sich  in  so  hervorragender 
und  erfolgreicher  weise  an  der  erforschung  unserer  geschlechts- 
namen  beteiligt  hat,  noch  eine  lange  zeit  der  mufse,  deren  er 
sich  seit  Jahren  erfreut,  vergönnt  bleiben,  damit  wir  auch  ferner 
die  fruchte  seines  fleifses  und  seiner  gelehrsamkeit  geniefsen 
können!  K.  G.  Akdresex. 


Berichtigung  zu  Zs.  31,  189. 

Der  interessante  nachweis  von  Oscar  Schultz,  dass  Reinmar 
von  Hagenau  in  MF  162,  7f  eine  Strophe  des  Auboin  de  Sezane 
nachahmt,  schliefst  mit  einer  weudung  gegen  meinen  Altheim, 
minnesang,  die  auf  einem  tatsächlichen  Irrtum  beruht,  ich  habe 
nie  bezweifelt  dass  Reinmar  die  nachtigall  von  Ilagenau  sei,  ich 
suche  dies  Hagenau  aber  in  Osterreich,  ferner  habe  ich  roma- 
nischen einfluss  nur  in  Reinmars  früheren  gedichten  geläugnet, 
für  die  späteren  aber,  zu  denen  ich  auch  162,  7  rechne,  ohne 
weiteres  zugestanden,  ja  bezüglich  der  metrik  selbst  nachzuweisen 
gesucht,  wenn  der  dichter,  wie  ich  für  gewis  halte,  mit  Leo- 
pold V  1190 — 92  in  Palästina  war,  so  konnte  er  dort  das  franzö- 
sische gedieht,  welches  er  MF  162,  7  f  nachahmt,  im  verkehr  mit 
französischen  kreuzfahrern  sehr  wol  kennen  lernen. 

Relnhold  Becker. 

Prof.  dr  Erich  Schmidt  wurde  zum  ordentl.  professor  an  der 
Universität  Berlin,  die  privatdozenten  dr  Edward  Schröder  und 
dr  Julius  Hoffory  zu  ao.  professoren  an  derselben  hochschule 
ernannt. 
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litt.,  ein  unentbehrliches  ergänzungswerk  u.  nachschlagebuch  zu  jeder  lit- 
teraturgesch. (in  25  briefen)  von  EFrei.  brief  1  —  3.  Neifse,  Hofmann  ia 
comm.     XV,  1—42.     8.  _  [19 

Grundriss  zur  gesch.  der  deutschen  dichtung  aus  den  quellen  von  KGoe- 
deke.  2  gänzlich  neu  beaib.  aufl.  heft  6  [3  bd.  bog.  1  — 10].  Dresden, 
Ehlermann.     1—160.     8.  [20 

Hours  with  german  classics  by  FHHedge  (Nibelungenlied  to  Heine),  Boston, 
Roberts,  viii,  531.  8.  —  Critic  6,  146.  Literary  world  17,  227.  New- York 
nation  43, 197.  [21 

Hilfsbuch  f.  d.  deutsche  litteraturgesch.  zum  gebrauche  der  obersten  classe 
der  gymn.  u.  realschulen  von  WH  erbst.  4  aufl.  Gotha,  Perthes.  x,69.  8.  [23 
Hirsch  1SS5  [16.  —  Anz.  xiil79  (Steinmeyei).  Litt,  rundschau  12jg.  s.  245 
(Vockeradt).  [23 

Kirchner  1885  [18.  —  DLZ  nr  12  (Strauch).  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  33 
(Boxberger).  Cenlralorgan  f.  d.  iiiteressen  des  rcalschulwesens  nr  4.  D.  lit- 
teraturbl.  IX  nrl2  (Brenning).  Päd.  bll.  15,593  (Keller).  Wiener  allg.  zt». 
17  juni  mittagbl.   lilteraturztg.  [24 

Gesch.  der  deutschen  nationallitt,  zum  gebrauche  an  höheren  Unterrichtsanstalten 
u.  zum  Selbststudium  bearb.  von  prof.  dr  HKluge.  17  verb.  aufl.  Altenburg, 
Bonde.     viii,  248.   8.  —  Gymn.  s.  494  (Menge).  [25 

Repetitorium  der  deutschen  litteraturgesch.  ein  hilfsbuch  f.  höhere  lehran- 
stalten  u.  zum  privatgebrauch  von  GJKoch.  zugleich  als  supplem.  zu 
Siraubs  Lesebuch.  2  bd.  7  aufl.  Aarau,  Wirz-Christen.  iv,  72.  8.  —  ßiblioar. 
der  Schweiz  sp.  147.  [26 

Könnecke  1885  [20.  Ifg.  3— 8.  Marburg,  Elwert.  fol.  [zum  28  aug.  1886 
wurden  für  38  herren  die  ss.  194  —  215  [Goethe  betr.]  bes.  abgedr.  u,  mit 
einem  anh.  vermehrt:  verse  Lavaters,  ein  noch  nicht  veröfl'entl.  bildnis  Goethes 
u.  briefe  Goethes  an  LvSeckendorf,  an  Reichel  u.  an  das  kurhess.  ministcrium, 
vgl.  Goethe-jb.  8,  279.  80].  —  D.  revue  xi  1,255.  Litt,  centralbi.  nr  7.  35 
(Creizenach).  D.  rundschau  46,  478.  DLZ  nr  16  (Wendelei).  Gegenwart 
nr20.  Bll.  f.  litt,  unlerh.  nr  39  (Schlossar).  Weser-ztg.  nr  14026.  Cor- 
respondenzbl.  d.  ver.  f.  siebenb.  landeskunde  nr  5  s.  59  (WolfT).  Zs.  f.d.gym- 
nasialwesen  40,556  (Naumann).  D.  litteraturbl.  ix  nr  8.  18.27  (Keck).  Litt, 
rundschau  12  j?.  s.  2S1  (Hellinghaus).  Schwab,  chronik  s.  1589.  2326.  [27 
Land  mann  1885  [21.  —  Päd.  bll.  15,303  (Keller).  [28 

Grundriss  der  gesch.  der  deutschen  litt.  f.  höhere  bildungsanstalten  bearb.  von 
drOLange.  11  aufl.rev.  vondr  LBerthold.  Berlin, Gärtner.  viii,12S.  8.  [29 
The  german  classics  from  the  4"'  to  the  19"^  Century  with  biographical 
nolices,  translations  into  modern  german  and  notes.  by  FMMüller.  a  new 
edition  revised,  enlarged  and  adapted  to  WScherers  History  of  german 
literature  by  Lieh  tenstein.  2  vols.  Oxford ,  Clarendon  press.  xix,711. 
XI,  677.    8.  —  Academy  nr755.  [30 

Gesch.  der  deutschen  litt.  f.  mittlere  lehianstalten,  bes.  f.  töchterschulen  von 
prof.  dr  ENetoliczka.     Wien,  Pichler.    iii,  64.     8.  [31 

Normann  1885  [25.  bd.  10—12.  —  D.  litteraturbl.  ix  nr7  (Weitbrecht).  [32 
Comparative  literature  by  HMPosnett.  London,  Kegan  Paul,  Trench  &  cie. 
New- York,  Appleton.  —  Saturday  review  61,481.  New- York  nation  43,143. 
Harpers  magazine  73,318  (Howells).  [33 

Übersicht  der  gesch. derdeutschen  litt. f.  höhere  lehranstalten  von  prof.  WPütz. 
9  verb.  aufl.  von  prof.  drFWConrads.  Leipzig,  Bädeker.  v,  118.  8.  [34 
Gesch.  der  deutschen  spr.  u.  litt,  bis  zu  Goethes  tod  von  prof.  dr  DSanders. 
3  durchges.  u.  verb.  aufl.     Berlin,  Langenscheidt.    iii,  151.    S.  [35 
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Scherer  1SS5  [30,  —  ßU.  f.  litt,  uiiteih.  nr  15  s.  220  (Sclirötei).  New- 
York  nation  22april  (Hewelt).  L36 

Scherer-Gonybeare  1885  [31  (New-York,  Scribners.  12).  —  ßll.  f.  litt, 
unleih.  nr  7  s.  111.  Academy  nr  720  (Herford).  New-Y'ork  nation  42,344. 
Dial  6,  296  (Anderson).  Literary  world  17,  77.  Spectator  59,  224.  Athen. 
nr3038.  9.  Critic  5,  78.  Modern  ianguage  notes  1  s.  71  (Goebel),  s.  9S 
(White).  Saturday  review  62,  29  (vgl.  BU.  f.  litt,  unterh.  nr  40).  Havard 
monlhly  aprll  (Wheeler).  •  [37 

*  Bildersaal  der  weltlitt,  von  dr  JScherr.  3  neu  bearb.  u.  stark  verra. 
auf].  3  bde.  Stuttgart,  Kröner,  1885  [bd.  2  behandelt  die  deutsche  litt.].  — 
AZ  nr  285  B  (Carriere).  [38 

Gesch.  der  deutschen  litt,  von  Leibniz  bis  auf  unsere  zeit  von  JSchmidt. 
bd.  1.  1670—1763.  bd.  2.  1763—1781.  bd.  3.  1781-1798.  Berlin,  Hertz. 
XVI,  341.  VIII,  352.  VIII,  353.  8.  —  Die  post  nr  69  beil.  1.  D.  rundschau 
47, 1 59. 216  (Scherei ).  Westermanns  monatshefte  60, 410.  N.  evang.  kirchenztg. 
nr  22.  Litt,  centralbl.  nr  41.  Ztg.  f.  litt.,  kunst  u.  wissensch.  des  Hanib. 
corresp.  s.  198.  Hamb.  nachrichten  25  dec.  sonntagsbeil.  (Eyfsenhardt). 
Schwab,  chronik  s.  721.  [39 

Stern  1884  [23.  1885  [33.  —  Litt,  merkur  vi  193  (Stein).  Lilteraturbl. 
f.  germ.  u.  rem.  phil.  nr  5  (Munckei).  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  21  (Wed- 
digen).  Arch.  f.  litteraturgesch.  14,  437  (Koch).  Westermanns  monatshefte 
61,  424.     s.  auch  [42.  [40 

Traut  1885  [34.  —  Päd.  bll  15,303  (Keller).  [41 

Gesch.  der  deutschen  nationallitt,  von  AFChVilmar.  22  verm.  aufl.  mit 
einem  anhang:  Die  deutsche  nationallitt,  vom  tode  Goethes  bis  zur  gegen- 
wart  von  AStern.  Marburg  u.  Leipzig,  El  wert,  xiv,  736.  8  [der  anh. 
auch  sep.  iv,  162].  —  Litt,  merkur  vi  195  (Stein),  der  anh.  rec.  Litt,  cen- 
tralbl. nr  31.  [42 
Wirth  1885  [36.  —  lad.  bll.  15,303  (Keller).  [43 

iC.     LiTTERATüRGESCHICUTE.       MONOGR.\rflIE.N. 

Das  junge  Deutschland  von  CAlberti.     Xationalztg.  nr  49.  [44 

Das  kath.  deutsche  kirchenlled  in  seinen  singweisen  von  den  frühesten  zeiten 
bis  gegen  ende  des  17  jhs.  begonnen  von  KSMeister.  auf  grund  hslicher  u. 
gedr.  quellen  bearb.  von  WBäumker.  bd.  1.  Freiburg  i/B.,  Herder,  xv, 
768.  8.  —  Litt,  merkur  vi  143  (Lenz).  Stimmen  aus  Maria  Laach  30,  324 
(Dreves).  DLZ  nr  28  (Bellermann).  Hist.-pol.  bll.  98,  634.  AZnrlS6B. 
187  (vLiliencron).  D.  litteraturbl.  ix  nr  17  (Köstlin).  Litt,  rundschau  12.jg. 
s.  85  (Boecker).     Litt,  handweiser  25,9  (Hölscher).  [45 

[Meister-]  Bäumker  1SS5  [102.  —  Bist.  zs.  55, 184  (Köstlin).  [46 

Kapucinerpredigt  aus  Ulm  (18 jh.)  von  PBeck.     Alem.  14,57.  [47 

Die  königin  Luise  in  der  dichtung.  eine  samml.  aus  den  in  älterer  u.  neuer 
zeit  verf.  dichtungen  von  EBelling.  Berlin,  Senff.  xvi,  226.  8.  [48 
Die  bedeutendsten  kanzelredner  der  älteren  luth.  kirche  von  Luther  bis 
Spener,  in  biogr.  u.  einer  ausw.  ihrer  predigten  dargestellt  von  dr  WBeste. 
bd.  3.  xvnjh.  von  Arndt  bis  Spener.  Dresden,  Dieckmann,  viii,  385.  8.  — 
N.  evang.  kirchenztg.  sp.  557.  [49 

Alte  gute  Sprüche  [17. 18jh.]  von  ABirlinger.  Alem.  14,48.  2S0.  [50 
Ein  landesväteilicher  badenscher  besuch  in  Trarbach  1666  von  ABirlinger. 
Alem.  14, 102.  [51 

HSanders  reisenotizen  von  ABirlinger.  Alem.  14,  106.  vgl.  [54.  [53 
Variarum  nalionum  proprietates  ii.  aus  einer  schulgeographie  der  Jesuiten, 
von  ABirlinger.     Alem.  14,235.  [53 

Zur  Sprache  der  Hamburger  im  vorigen  ih.  [bemerkungen  von  HSander]  von 
ABirlinger.    Zs.  f.  d.  ph.  18,382.    vgl.  [52.  [04 

Revolution  der  litt,  von  GBleibtreu.  Leipzig,  Friedrich,  vi,  101.  8  [be- 
rührt gelegentlich  einschläg.  litt.].  —  Litt,  merkur  vi  196  (Stein).  Bll.  f.  litt, 
unterh.  nr  23  (vGottschali).  [55 

21* 
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Revolution  der  litt,  von  CBleibtreu.  2  verb.  u.  verm.  aufl.  Leipzig, 
Friedrich,     xxxiv,  95.     8.  [56 

Schweizerische  kriegslieder  von  1792  —  8  von  Eßlösch.  Berner  taschen- 
buch  35 jg.  [57 

Kriegslieder.  Allg.  encykl.  der  wissensch.  u.  künste.  2  sect.  40,  6 
(OBöckel).  [58 

Das  blumbergische  gesangbuch  vom  j.  1710  von  Bode.  Bll.  f.  hymnologie 
s.  123.  [59 

*Das  deutsche  volk  in  liedern.  eine  samml.  vaterl.  gedichte  —  ges.  von 
OBöhm.     Wismar,  Hinstorff,  1884.  —  Gymn.  s.  91  (Hellinghaus).  [60 

L'ÄUemagne  au  18^  siecle  par  JBourdeau.  Revue  des  deux  mondes 
76,  593.  [61 

Samuel  Taylor  Coleridge  u.  die  engl,  romantik  von  ABrandl.  Berlin, 
Oppenheim,  xv,  437.  8  [berührt  manigfach  deutsche  litt.,  daraus:  Coleridge 
in  Deutschland   N.  fr.  presse  nr  7949  feuill.].  [62 

Gesammelte  essays  u.  characterköpfe  zur  neueren  philos.  u.  litt,  von  dr 
MBrasch.  bd.  2.  Characterköpfe.  Leipzig,  Huth.  8  [behandelt  ua.  Kan- 
tiana.  Hegel.  Schleiermacher].  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  22  (Hermann).  [63 
Denk- Pfennige  zur  erinnerung  an  personen,  zustände  u.  erlebnisse  vor,  in 
u.  nach  dem  explosionsjahre  1848  von  SBrunner.  Würzburg  u.  Wien, 
Woerl.  IV,  268.  8  [berührt  Bauernfeld,  Grillparzer,  vZedlitz].  —  Litt,  hand- 
weiser 25, 112.  [64 
Bu ebner  1SS5  [51 ;  nun  vollständig  5  hefte:  iv,  308  [berührt  Goethes  freund 
LJFHöpfner].  —  DLZ  nr  34  (Vigelius).  [65 
Die  kunst  im  Zusammenhang  der  kulturentwickelung  u.  die  ideale  der  mensch- 
heit  von  MGarriere.  bd.  5.  Das  weltalter  des  geistes  im  aufgange.  litt, 
u.  kunst  im  18  u.  19  jh.  3  neu  durchges.  aufl.  mit  einem  generaheg.  zum 
1—5  bde.  Leipzig,  Brockhaus,  xxii,  734.  8.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  5 
s.  79.  Zs.  f.  vgl.  litteraturgesch.  i  171  (Kögel).  [66 
Die  geistlichen  liederdichter  Schleswig -Holsteins  von  CECarstens.  Zs.  d. 
gesellsch.  f.  schleswig-holstein-lauenburg.  gesch.  bd.  16.  [67 
Antologia  tedesca,  divisa  in  due  parti  con  note  italiane,  e  cenni  biografici 
sugli  autori  classici  citati  per  cura  di  NC  laus.  p.  ii.  3  ed.  Milano,  Briola. 
207.  16.  [68 
172  u.  177  cat.  des  antiq.  lagers  von  ACohn  in  Berlin,  autogr.  u.  hist. 
documente  [betr.  Goethe  vgl.  Goethe-jb.  8,  274.  5.  9.  80].  [69 
George  Eliot  über  die  deutsche  litt.  vonHConrad.  Gegenwart  nr  25.  [70 
Randglossen  zu  einem  50jähr.  leihbibliolhekscat.  von  HConradi.  Bll.  f. 
litt,  unterh.  nr  33.  4  [berührt  das  18  jh.].  [71 
Nd.  gelegenheitsgedicht  aus  dem  j.  1694  von  EDannappel  u.  FZarncke. 
Korrespondenzbl.  d.  ver.  f.  nd.  sprachf.  xi  66.  83.  [72 
XX  leipziger  kunstauction  vonADanz.  cat.  von  autogr.  berühmter  männer 
aus  Privatbesitz  1808.9.  16  ss.  (Goethe-jb.  8,319).  [73 
Prof.  drFDemattio,  Saggio  suUa  storia  della  letteratura  tedesca.  Klop- 
stock,  Wieland,  il  parnaso  di  Gottinga,  Lessing,  Herder,  pagine  dettate  ad 
uso  degli  Italiani  sulla  xv  ed.  della  Storia  della  letteratura  nazionale  tedesca 
di  EKluge.  Innsbruck,  Wagner,  in,  53.  8.  [74 
Reden  von  EduBois-Rey mond.  Leipzig,  Veit&cie.  viii,  550.  S  [darin 
widerabdr.  von  Goethe  u.  kein  ende  (vgl.  1884  [367),  Die  Humboldtdenk- 
mäler vor  der  berliner  Universität;  auch  sonst  gelegentlich  einschlägiges, 
s.  reg.  unter  Herder,  Lessing,  Schiller,  Uhland].  —  D.  rundschau  48, 312.  [75 
Die  romantische  schule  u.  RWagner  von  AEttlinger.  RWagner-jb.  i.  [76 
Hamburg  im  vorigen  jh.  (aus  den  Nachrichten  eines  Engländers  über  Holstein, 
Hamburg,  Altona,  etwa  1785,  mit  bemerkungen  von  1824:  vHennings  hss. 
17,  i°  fol.60— 78)  von  FEyfsenhardt  in:  Mitteilungen  aus  der  stadtbibl. 
zu  Hamburg  in.  druck  von  Meifsner.  136.  8  [s.  12  ff  über  Lessing  u. 
Götze].  [77 
Rosenkranzpredigt  hg.  von  LFassbender.  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren 
spr.  75,  218.                                                                                                               [78 
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Diei    altenburgr.  lieder-einzeldrucke   vom  j.  1642   von   AFischer.     BII.    f. 
hymnologie  s.  IS.  [79 

'Fang    dein    werk    mit    Jesu    an'    von    AFischer.      BII.    f.    hymnoloifie 
s.  113.  [80 

'Zum    bilde    goltes   war  — '    (1GS9)    von   AFischer.      Dil.   f.  hymnologie 
s.  145.  [81 

Ein  magdeburgisches  gesangbuch  von  1621  von  AFischer.  Bll.  f.  hym- 
nologie nr  5.  [82 
Das  herborner  gesangbuch  von  1694  von  AFischer  u.  Nelle.  BII.  f. 
hymnologie  s.  23.  87.  [83 
Frz.  urteile  über  die  deutsche  lilt.  im  ISjh.  von  drFligier.  Wiener  all?. 
Ztg.  28  aug.  mittagbl.  litteraturztg.  [84 
Italienische  urteile  über  die  deutsche  litt,  im  18 jh.  von  dr  Fligier.  Wiener 
allg.  Ztg.  25  sept.  mittagbl.  litteraturztg.  [85 
Grundriss  der  gesch.  deutscher  jugendlitt,  ein  beitr.  zur  deutschen  litteratur- 
gesch.  u.  ein  handbuch  f.  eitern  u.  lehrer,  zugleich  Wegweiser  zur  anläge 
von  Schüler-  u.  volksbibliotheken  von  WFri  cke.  Minden,  Bruns.  viii,  216. 
8.  —  BLZ  nr42  (Andreae).  Päd.  bll.  15,591  (Keller).  [86 
Schicksale  der  homerischen  poesie  von  LFriedländer.  D.  rundschau  46,209 
[berührt  die  deutschen  Homerübersetzungen  sowie  die  ansichten  deutscher 
dichter  über  Homer].  [87 
Die  fabel  von  der  krähe,  die  sich  mit  fremden  federn  schmückt,  betrachtet 
in  ihren  verschiedenen  gestaltungen  in  der  abendländischen  litt,  von  AIFuchs. 
Berliner  diss.  48.  S  [berührt  ua.  Lessing].  [88 
Dürfen  unsere  classiker  heute  ungestraft  publiciert  werden?  vonLFuld, 
D.  revue  xi  1, 109.  '  [89 
Verses,  translations  from  the  german  and  hymns  by  WHFurness  [Schil- 
lers Lied  von  der  glocke,  gedichte  von  Chamisso,  Heine,  Öhlenschläger, 
Uhland].  Boston,  Houghton,  Mifflin  &  cie.  88.  10.  [90 
Lieder  der  freiheitskriege,  f.  den  schulgebrauch  zusammengest.  von  drPGläs- 
ser.  Leipzig,  Frohberg,  viii,  121.  8.  [91 
Grand-Carteret  1885  [70.  —  Zs.  f.  bildende  kunst  21,17.3.  DLZ  nr  38 
(Schöne),  Litt,  merkur  vii  29.  37.  45  (Reich).  Athen,  nr  3068,  Weser-ztg. 
nr 14117.  8.  [92 
La  France  jugee  par  l'Allemagne  par  JGrand-Carter et.  Paris,  Nilsson. 
VII,  511.  8.  [93 
Literature.  essays  by  HGrimm.  London,  Low.  302.  8.  Boston,  Cup- 
ples,  Upham  &  cie.  310.  12  [behandelt  ua.  BvArnim].  —  D.  rundschau 
47,159.  [94 
Die  berliner  Jubiläumsausstellung  von  HGrimm.  D.  rundschau  49,  407  [be- 
rührt ua.  Schiller,  Goethe  u,  Winckelmann].  [95 
Die  deutsche  lilt.  seit  1770.  Lichtenberg.  Herder,  Bürger.  Die  parodie 
in  Osterreich.  CBrentano.  HHeine.  von  EG  riseba  eh.  4  unveränd.  (titel-) 
ausg.  Berlin,  Lehmann  (1S83).  ix,  300.  12.  [96 
Die  Wanderung  der  novelle  von  der  treulosen  wittwe  durch  die  welllitt, 
von  EGrisebach.  ed.  definitiva.  Berlin,  Lehmann,  ix,  141.  4.  [97 
Plautuserneuerungen  in  der  deutschen  litt,  des  xv  —  xviijhs.  u.  ihre  Ver- 
fasser vonOGünther.  Leipziger  diss.  Leipzig,  druck  von  iWarquardt.  91. 
8  [behandelt  s.  55  ff  JBurmeister].  [98 
Deutsche  Sinngedichte,  eine  ausw.  deutscher  epigramme  u.  spruchgedichte 
von  der  reformalionszeit  bis  zur  gegen  wart.  hg.  von  DHaek  (Bibl.  d.  ge- 
sammtlitt.  d,  in-  u.  ausi,  nr  51.  2).  Halle,  Hendel,  viii,  196.  8,  [89 
Über  die  wähl  der  lectüre  [im  anschluss  an  FHarrison,  The  choice  of  books 
and  other  literary  pieces.  London].  D,  rundschau  48,  473  [berührt  auch 
deutsche  litt.].  [100 
Hebbel-Bamberg  1885  [77.  —  N.  fr.  presse  nr8010  feuill.  [101 
Hense  1885  [78.  —  Engl.  Studien  ix  78  (Koch),  [102 
Über  den  namen  Lorelei  von  WHertz.  Münchner  sitzungsber.  philos.-hist.  cl, 
8.  217  [behandelt  ua,  die  auf  Brentanos  ballade  beruhenden  dichtungen].    [103 
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Heidelberger  Studentenleben  zu  anfang  unseres  jhs.  nach  briefen  u.  acten 
vondrEHeyck.  mit  4  lichtdr.-bildern.  Heidelberg,  Winter,  v,  94.  S.  [104 
Ritterromane  des  vorigen  jhs.  von  MHeyne.  W'eser-ztg.  nr  14263.  5 
feuill.  [105 

Hillebrand  1SS5  [SO.  —  Litt,  centralbl.    nr  7.  [106 

Zur  Arminiuslitt.  des  IS  jhs.  von  PvHof m a nn-Wellenhof.  Zs.  f.  d. 
österr.  gymn.  37,  727.  [107 

Dichterkreise  in  Schwaben,  erinnerungen  von  FvHoh  enh  a  us  en.  über 
land  u.  meer  bd.  57  nr  5  [Kerner,  Lenau,  graf  AvWürttemberg].  [108 

Gesch.  der  ehemaligen  schule  zu  kloster  Berge  von  HHol stein,  forts.  von 
18S5  [82.  N.  jbb.  f.  phii.  u.  päd.  134,153.  201.49.97.345.93  [behandelt 
ua.  Gleim,  ThLanger;  das  ganze  auch  sep.  Leipzig,  Teubner.  in,  120].  [109 
Zur  gesch.  des  kirchenlieds  u.  der  gesangbücher  in  der  grafschaft  Wer- 
nigerode von  EJ  a  c  0  b  s.  Zs.  d.  Harz-ver.  f.  gesch.  u.  altertumskunde 
XIX  483.  [110 

*  Laudon  im  gedieht  u.  liede  seiner  Zeitgenossen  von  WvJanko.  Wien, 
Braumüller,  1881.  —  Bist.  zs.  55,121  (Krones).  [111 

Imelmann  1SS5  [S4.  —  Gymn.  s.  91.  [112 

Gesch.  der  jüdischen  litt,  von  GKarpeles.  2  bde.  Berlin,  Oppenheim. 
VIII,  1172.  S  [behandelt  die  in  der  deutschen  litt,  aufgetretenen  Juden  von 
Mendelssohn  an].  —  AZ  nrllSB.  Theol.  litteraturbl.  nr  22.  Westermanns 
monatshefte  60,  545.  Bll.  f.  litt,  unterh,  nr  30  (Henne  Am-Rhyn).  Weser- 
ztg.  nr  14090.  3.  [113 

Aus  Magdeburgs  Vergangenheit,  beitr.  zur  litt,-  u.  kulturgesch.  des  18  jhs. 
von  WKawerau.  Halle,  Niemeyer,  x,  326.  8  [1,  Die  krit.  u.  moral. 
Wochenschriften  Magdeburgs  in  der  2  hälfte  des  18  jhs.,  vgl.  1S84  [45.  2. 
FGResewilz,  vgl.  1SS5  [1122.    3.  JGSchummel].  [114 

Frau  vStael  u.  die  weimarischen  dichter,  litt,  skizze  nebst  einem  bisher  un- 
gedr.  briefe  Goethes  von  dr  RKeil.  Allg.  österr.  litteraturztg.ii  nr  1.3.4.  [115 
Die  sage  vom  kaiser  Friedrich  im  Kyffhäuser.  Überblick  über  die  moderne 
Nibelungendichtung.  Die  waberlohe  in  der  Nibelungendichtung,  dem  gymn. 
zu  Zittau  —  gewidmet  von  drEKoch.  Leipzig,  Teubner  in  comm.  74.  S 
[der  erste  aufsatz  berührt  die  behandlung  der  sage  in  der  neueren  litt.  zb. 
durch  Rückert].  [116 

Die  meisterwerke  der  deutschen  litt,  in  mustergiltigen  Inhaltsangaben,  eine 
Sammlung  erlesener  darstellungen  hg.  von  drMKohn.  Hamburg,  Richter. 
VI,  331.  8.  —  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  u.  ausl.  1885  nr49  s.  777.  Wissensch. 
beil.  d.  Leipziger  ztg.  1885  nr  83.  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  9  (Wehl).  ebenda 
nr  19  (Büchner).  D.  litteraturbl.  vni  nr  37  s.  149  (Keck).  Bll.  f.  d.  bayr. 
gymnasialschulwesen  22,  49  (Zettel).  Nord  u.  süd  39,274.  Päd.  bll.  15,589 
(Keller).     Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  37,  560  (Schmidt).  [117 

Gesch.  der  pädagogik  u  methodik.  f.  Seminaristen  u.  lehrer  bearb,  von 
JKönigbauer.  Amberg,  Habbel.  vi.  204.  8  [berührt  Pestalozzi,  Kant, 
Fichte,  Schleiermacher].  —  Litt,  centralbl.  nrl.  [118 

Zu  'Wol  dem  der  nur  Gott  vertrauet'  von  EKrause.  Bll.  f.  hymnologie 
s.  61.  [119 

Ein  rostocker  Scherzgedicht  von  1650.  von  KEHKra  use.  Korrespondenzbl. 
d.  ver.  f.  nd.  sprachf.  xi  49.  [120 

Deutsche  litteraturkunde  in  characterbildern  u.  skizzen  f.  volks-,  bürger-  u. 
mittelschulen  u.  die  entsprechenden  classen  höherer  lehranstalten  von  CAK rü- 
ger. 2  verm.  u.  verb.  aufl.  mit  24abbildungen.  Danzig,Axt.  102.  8.  [121 
Der  deutsche  Unterricht  auf  höheren  lehranstalten.  ein  krit. -organisatorischer 
versuch  von  ELaas.  2  aufl.  bes.  von  Jlmelmann.  Berlin,  Weidmann, 
xii,  412.  8  [s.  46  Zincgref.  Der  palmenorden.  Opitz.  Ratich  u.  die  Ra- 
tichianer.  s.  73  Die  deutschen  classiker  u.  die  germanisten.  s.  252.  9.  76 
Litteraturunterricht  auf  der  schule,     s.  306  Poetik].  [122 

Päd.  Studien  von  diac.  ALandenberger.  Ludwigsburg,  Neubert,  v, 
304.  12  [behandelt  PGerhardt,  Hebel,  Leibniz,  Pestalozzi,  Schleiermacher. 
Uhland].  [123 
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Heidelberger  romanük  u.  die  anfange  der  sprachwissensch.  von  SLefnia  nn. 
AZ  nr  199  B.  [124 

Leimbach  1SS5  [92.  —  D.  litteraturbl.  ix  nr  23  (Gast).  [125 

Dasselbe.  4  teil,  2  abt.  3  aufl.  1SS5  [93.  —  BU.  f.  litt,  unterh.  nr  13  (Hox- 
berger).  [126 

♦Dasselbe,  bd.  5.  6  (1SS5  [94),  Cassel,  Kay,  1SS4.  5.  —Päd.  bll.  15,  3u7 
(Keller).  [127 

Dasselbe,  bd.  7.  Ifg.  1.  2.  Die  deutschen  dichter  der  neuzeit  u.  gegenwart. 
biogr.,  characteristiken  u.  auswahl  ihrer  dichtungen  bd.  3  Ifg.  1.  2.  Kassel, 
Kay.     320.     8.  [128 

Die  behandlung  der  deutschen  u.  österr,  litteraturgesch.  von  ALindner. 
Allg.  österr.  litleraturztg.  ii  nrl.3.  4.  [129 

'An  Jesum  denken  oft  und  viel'  vonJLinke.  Bll,  f.  hymnologie  s.  93.  [130 
'Ach  dass  doch  mein  Jesus  käme'  von  JL  i  n  k  e.  Bll.  f.  hymnologie 
s.  125.  [131 

Wie  schreibt  man  deutsche  litteraturgesch.  f.  das  deutsche  volk?  von 
HLöbner.    Litt,  merkur  vi  105.  [132 

Gesch.  des  Elsasses  von  den  ältesten  zeiten  bis  auf  die  gegenwart.  bilder 
aus  dem  politischen  u.  geistigen  leben  der  deutschen  westmark,  in  zu- 
sammenhängender erzählung  von  OLorenz  u.  WS  eher  er.  3  verb,  aufl. 
Berlin,  Weidmann,  iv,  574.  S. —  DLZ  18S5  nr50  (Holländer).  Grenzboten 
45,1,627.    Nord  u.  süd  38,412.    Breslauer  ztg.  nrl56.  [133 

Deutsche  redacteure.  ein  beitr.  zur  litteraturgesch.  von  HLorm  (schluss). 
Gegenwart  nr  7  [berührt  Bäuerle,  Grillparzer,  Saphir].  [134 

G.Maren  go,  Version!  poetiche  da  Chamisso,  Bürger,  Uhland,  Kopisch,  Heine, 
de  Sallel,  Geibel,  Halm,  Longfellow,  Murger,  nova  ed.  Firenze,  Le  Monnier. 
442.     24.  [135 

Der  schwäbische  dichterbund.  LUhland.  JKerner.  GSchwab.  KMayer. 
EMörike.  GPfizer.  Studien  von  dr  AM  a  y  r.  Innsbruck ,  Wagner,  xi, 
224.    8.  [136 

Heidelberg  gefeiert  von  dichtem  u,  denkern  seit  5jhh.  festgabe  zum  Jubi- 
läum der  univ.  hg.  von  AMays,  Heidelberg,  Bangel  &  Schmitt,  xvi,  145. 
8.  —  AZ  nr214B  (Hartfelder).  [137 

Christliche  frauenbilder  von  präl,  HMerz,  ii  Aus  der  neueren  zeit.  5  um- 
gearb.  aufl.     Stuttgart,  Steinkopf,     472.     8  [bietet  einschlägiges].  [138 

Bemerkungen  aus  dem  Zeitalter  der  schönen  Wissenschaften  von  HMeyer, 
progr.  des  berlinischen  gymn.  zum  grauen  klosler,  Berlin,  Gärtner.  29.  4  [139 
Cat,  einer  autographensammlung  zur  gesch.  der  deutschen  litt,  seit  beginn 
des  ISjhs.  hg.  von  dem  besitzer  A.Meyer  Cohn.  Berlin  [druck  von  Boll]. 
V,  140.  4.  vgl.  dazu  Neues  aus  alten  briefen.  Gegenwart  nr  43  [der  nicht 
im  buchhandel  erschienene  cat.  ist  äufserst  wertvoll  durch  reiche  briefl. 
auszüge].  [140 

Entwicklung  der  deutschen  litt,  in  Wien  u.  Niederösterreich  von  J.Minor 
in:  Die  österr.- ungar.  monarchie  in  wort  u.  bildii  Ifg.  14.  Wien,  Holder 
[auch  sep.  17  bll.  4].  —  AZ  nrlS9B  (Schlossar).  [141 

Altdeutsche  weisen  aus  dem  12  bis  17  jh.  urtext  mit  Übertragungen  von 
E.Moser.     Brunn,  Irrgang,     iv,  169,  iv.     8.  [142 

Der  portraitmaler  der  deutschen  classiker  [AGraff]  vonRMuther,  Vom  fels 
zum  meer  i  1126  [Graff  malte  ua.  die  bedeutendsten  dichter  des  18  jhs.,  aber 
nicht  Goethe].  [143 

Komik  u.  humor  beiHoraz.  ein  beitr.  zur  röm. litteraturgesch.  von  ThOester- 
len.  heft  2.  Die  öden.  Stuttgart,  Metzler.  133.  8  [hier  erwähnt  wegen 
der  parallelen  mit  den  deutschen  classikern].  [144 

Erinnerungen  an  LAssing  von  LFOf  terdinger.  Arch,  f,  d.  stud.  d.  neueren 
spr,  76, 401  [knüpft  an  an  LAssings  buch  Sophie  LaRoche ,  die  freundin 
Wielands,   1859].  [145 

Pape  1885  [110.  —  Westermanns  monatshefte  59,688.  [146 

Deutsche  lyrik  im  liede  von  drJBPeters.  Leipzig,  Neumann.  517.  8.  — 
D.  litteraturbl.  ix  nr  1  (Pfleiderer).  [147 
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Romantik  u.  germ.  phil.  von  FPfaff  (Samml.  von  vortragen  hg',  von  Froni- 
mel  u.  Pfaff  xv  9).  Heidelberg,  Winter.  29.  8.  —  Wiener  ztg.  29  aug. 
feuill.  (Ehrlich).  [148 

Der  kämpf  der  deutschen  nationalität  mit  fremden  kulturen  von  FPfalz. 
Grenzboten  45,  2,  4U5.  53.  [149 

GCPisanskis  Entwurf  einer  preufs.  litterärgesch.  in  4  büchern.  mit  einer 
notiz  über  den  autor  u.  sein  buch  hg.  von  archivrat  RPhilippi  (Publica- 
tionen  u.  republicationen  der  königsberger  litterarischen  freunde  i).  Königs- 
berg, Härtung,  xxm,  722.  8.  [150 
Geistlicher  humor  in  worf,  drama  u.  bild  von  WdePorta.  Münster,  Rüssel. 
IV,  140.  8  [berührt  SSailer,  BSchupp,  AaSClara],  —  D.  revue  xi  4,  377.  [151 
Untersuchungen  über  elegische  dichter  des  ISjhs.,  zugleich  als  vorgesch. 
von  Schillers  Spaziergang  von  FProsch.  Zs.  f.d.  österr.  gymn.  37,  1.  [152 
Elsäss.  geschichtsbilder  aus  der  frz.  revolutionszeit.  ein  beitr.  zur  elsäss. 
litteraturgesch.  von  JRathgeber.  Basel,  Schneider,  iv,  240.  S  [beh. 
ESchneider  ii.  den  maire  BFvTürkheim  ,  den  galten  von  Goethes  Lili].  — 
DLZ  nr  48  (Holländer).  [153 
Plautus.  spätere  bearbeitungen  plautinischer  lustspiele.  ein  beitr.  zur  vgl. 
litteraturgesch.  von  KvReinhardstoettn  er  (Die  class.  schriftsteiler  des 
altertums  in  ihrem  einflusse  auf  die  späteren  litteraturen  i).  Leipzig,  Fried- 
rich. XVI,  793.  8  [berührt  manigfach  neuere  deutsche  litl.].  —  D.  dichtung 
hg.  von  Franzos  i  183  (Koch).  [154 
Lebensbilder  aus  der  pietistenzeit.  ein  beitr.  zur  gesch.  u.  Würdigung  des 
späteren  pietismus  von  superint.  dr  Renner.  Bremen,  Müller,  ix,  409.  8 
[behandelt  JASteinmetz,  SLau  u.  SUrlsperger].  —  Die  post  nr  336.  [155 
Lebenserinnerungen  eines  deutschen  maiers.  selbstbiogr.  nebst  tagebuch- 
niederschriften  u.  briefen  von  LRichter.  hg.  von  HR  i  cht  er.  3  aufl. 
Frankfurt  a/M.,  Alt.  vii,472.  8.  [156 
Dasselbe.  4  verm.  aufl.  ebenda,  xi,  349,  224.  8.  [157 
Erinnerungen  des  dr  JNvRi  ngseis.  ges.,  ergänzt  u.  hg.  von  ERingseis. 
2bde.  Regensburg  u.  Amberg,  HabbeL  vi,  368.360.  8.  —  AZ  nr  241 B. 
Litt,  rundschau  12jg.  s.  26  (Muth).  [158 
Gesch.  des  pietismus  von  ARitschl.  bd.  3.  Der  pietismus  in  der  lutb. 
kirche  d.  17  u.  ISjhs.  2  abt.  Bonn,  Marcus,  ix,  469.  8.  vgL  [463.  [159 
Bilder  aus  dem  berliner  leben  von  JRodenberg.  D.  rundschau  49,  81. 
221  [berührt  auch  deutsche  litt,  des  ISjhs.  zb.  Lessing,  Mendelssohn,  Ni- 
colai]. [160 
Litt.  u.  kunst  im  Wuppertale  bis  zur  mitte  des  gegenwärtigen  jhs.  von 
FR 0 eher.  Iserlohn,  Bädeker.  viii,  168.  8  [behandelt  Freiligrath,  Immer- 
mann, Jung  Stilling].  —  Grenzboten  45,  1,576.  Die  post  nr  84  beil.  BU.  f. 
litt,  unterh.  nr  19  (Buchnei).  D.  litteraturbl.  ix  nr  19  (Saalfeld).  [161 
Alexander  Selkirk  in  Hamburg,  nach  einer  flugschrift  vom  j.  1713.  von 
ORüdiger  in:  Aus  Hamburgs  Vergangenheit  hg.  von  KKoppmann.  1  folge. 
Hamburg  u.  Leipzig,  Voss,  s.  185.  [162 
ARuges  briefwechsel  u.  tagebuchbll.  aus  den  jj.  1825 — 1880  hg.  von  PNerr- 
lich.  I  1825— 1847.  II  1S4S—1S80.  Berlin,  Weidmann,  xxxix,  442.  viii,456. 
8  [berührt  ua.  auch  Goethe  (Goethe-jb.  7,395)].  —  DLZ  1885  nr51  (Lorenz). 
Revue  critique  nr43.  AZ  nr  75.  6B  (Grün).  Nationalztg.  nr  52.  4  (Frenze!). 
>'.  fr.  presse  nr7707.  8  feuill.  (Goldbaum).  Schwab,  chronik  s.  369.  [163 
Gesch.  einer  schwäbischen  erziehungsanstalt  (der  Ecole  des  demoiselles)  aus 
der  rokokozeit  von  ESalzmann.  N.  bll.  aus  Süddeutschland  f.  erziehung  u. 
Unterricht  xv.  auch  sep.  Stuttgart,  Belser.  —  Schwab,  chronik  s.  322,  vgl. 
auch  s.  1325  (Fischer).  [164 
Sauer  1885  [119.  —  D.  revue  xi  1, 128.  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  27  (Schlossar). 
D.  litteraturbl.  ix  nr  10  (Schrattenthal).  N.  fr.  presse  nr  7897  litteraturbl. 
abendbl.  (Meyer).  [165 
Sauer  1885  [120.  —  Revue  critique  nr  7  s.  138.  [166 
Jugenderinnerungen  eines  Schleswig-Holsteiners  von  RS ch leiden.  Wies- 
baden, Bergmann.  310.  8  [bietet  einschlägiges,  vgl.  zb. Goethe-jb.  8, 318].    [167 
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Characteristiken  von  ESchmidt.  Berlin,  Weidmann.  498.  8.  —  Die  post 
nr321  beil.  1  feuill.  [168 

Scholl  1SS4  [1067.  18S5  [310.553.1172.  —  GGA  nr  6  (Alinor).  [169 

Diegesellschaft  der  unbekannten,  ein  beitr.  zur  gesch,  der  deutschen  lilt. 
in  Österreich  von  dr  WS  ehr  am.     D.  ztg.  nr  5292  morgenbl.  [170 

Romanisches  u.  keltisches,  ges.  aufsätze  von  HSchuchardt.  Berlin,  Oppen- 
heim. VIII,  439.  8  [enthält  ua.  abhandlungen  über  die  gesch.  von  den  drei 
ringen,  Goethe  u.  Calderon],  —  Litteralurbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  nr  10 
(Neumann).     DLZ  nr  45  (Meyer).     Revue  critique  nr  4(1  (Henry).  [171 

Levin  Schücking,  Lebenserinnerungen.  2  bde.  Breslau,  Schottländer. 
252.  357.  S  [berührt  seine  beziehungen  zu  AvDroste-HülshofT  u.  Heine].  — 
D.  Wochenschrift  1885  nr  48.  Grenzboten  45,  1,  268.  Gegenwart  nr  16. 
Wiener  allg.  ztg.  5  febr.  morgenbl.    feuill.  (Edlingei).  [172 

Die  gebräuchlichsten  lieder  der  evang.  kirche  als  grundlage  zur  veranschau- 
üchung  der  gesch.  der  kirchlichen  dichtung  f.  d.  schule  erläut.  von  FSchultz 
u.  RTriebel.  8  aufl.  (Hilfsbuch  beim  evang.  religionsunterricht  f.  lehrer 
u.  Seminaristen  usw.    teil  3).     Breslau,  Dülfer.     xvi,  222.     8.  [173 

XVII  autographencat.  von  OASchulz  in  Leipzig  [inhaltsangaben  ungedr. 
briefe  deutscher  schriftsteiler  u.  anführung  einzelner  stellen,  s.  Goethe-jb. 
8,  318].  [174 

Schumann  1885  [124.  —  Daheim  nr  29  (Köstlin).  Bll.  f.  litt,  unteih. 
nr  30  s.  478.  Gegenwart  nr  43  (Bulle).  Wissensch.  beil.  d.  Leipziger  zt?. 
nr  23.  4.  [175 

Jugendbriefe  von  RS  c  h  u  m  a  n  n.  nach  den  originalen  mitgeteilt  von  CS  c  h  u  - 
mann,    2  aufl.     Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.     iv,  315.     8.  [176 

Schleswig-Holsteins  anteil  an  der  deutschen  lilt.  im  17  jh.  vonPSchütze. 
Ztg,  f.  litt.,  kunst  u.  wissensch.  des  Hamb.  corresp.  nr  17.  8.  [177 

Perlen  der  pessimistischen  Weltanschauung,  in  meisterwerken  der  litt,  ge- 
funden von  MSeiling.  München,  Ackermann,  x,  141.  8.  [178 
Semmig  1885  [126.  —  Die  post  nr  71  bell,  1.  [179 
Kippingisches  grablied  von  Sniidt.  Korrespondenzbl.  d.  ver.  f.  nd.  spraciif. 
XI  82.  [180 
Eine  in  Strafsburg  1720  erschienene  anecdotensammlung  in  versen  [Der  neu- 
entsprungene Sauerbrunnen  usw.]  von  ASocin.  Strafsb.  Studien  3,  135.  [181 
Petrarca  in  der  deutschen  dichtung  von  dr  WSöderhjelm  [aus  Acta  so- 
cielatis  scientiaruni  fennicae  tom.  xv].  Helsingfors  (München,  Buchholz  &  Wer- 
ner). 44.  4.  —  Zs.  f.  vgl.  litteraturgesch.  i  177  (Muncker).  [182 
Zwei  dichterfrauen  [Mathilde  Heine  u.  Christiane  Vulpius].  mit  bisher  un- 
gedr. biiefen  u.  tagebuchaufzeichnungen  von  Heine  u.  Goethe  vonLSpeidel. 
N.  fr.  presse  nr8021  feuill.  [183 
Springer  1885  [127,  —  Litt,  merkur  vi  95  (Berg).  Westernianns  monats- 
hefte  60,818.  [184 
Characterbilder  u.  scenerien,  darstellungen  aus  der  litt.-  u.  kunstgesch,  von 
RSpringer,  Minden,  Bruns.  244.  8  [behandelt  1.  AvGoethes  besuch 
bei  Thorwaldsen.  2.  Weimar  u.  Wolfenbüttel.  3.  Die  deutschen  dichter- 
dioscuren.  4.  Wandsbeck  u.  seine  class.  statten  (Claudius,  Voss).  5.  Eine 
litterargesch,  excursion  in  Hamburgs  umgegend  (Heine,  Hagedorn,  Klopstock). 
6.  Die  naturscenerie  zu  Voss  Luise].  [185 
Geistesleben  der  gegenwart,  bunte  bll.  vonKStommel.  Düsseldorf,  Bagel. 
424.  8  [enthält  ua.  Das  wesen  der  dramatischen  kunst.  HvKIeist  patho- 
logisch betrachtel].  ,  [186 
Zur  feier  deutscher  dichter.  19  abend:  Heine,  Lenau.  20  abend:  Freiligrath. 
von  KS  trackerjan.  progr.  der  oberrealschule  in  Oldenburg,  40.  4.  [187 
Die  geistl.  dichtung  in  Hessen,  ein  vortr.,  durch  biogr.  u.  litterarische  be- 
merkungen  u.  eine  auswahl  von  dichtungen  erweitert  von  drChWStrom- 
berger.  Darmstadt,  Waitz.  iv,  176.  8.  —  AZ  nr  362 B  Verschiedenes. 
N.  evang.  kirchenztg,  sp.  669.  [188 
Gesch.  des  deutschen  kultureinflusses  auf  Frankreich  mit  bes.  berücksich- 
tigung  der  lilterarischen  einwürkung  von  prof.  dr  ThSüpfle.     bd.  1.    Von 
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den  ältesten  germ.  einflüssen  bis  auf  die  zeit  Klopstocks.  Gotha,  Tiiiene- 
mann.  xx,  359.  8.  —  Litt,  merkur  vii  1  (vSaliwürk).  Grenzboten  45,  4,  467 
(Guglia).  Saturday  review  62,  52ß.  AZ  nr  269  B  Verschiedenes.  Mag.  f.  d. 
litt.  d.  in-  u.  aus).  nr41  (Semmig).  D.  ztg.  nr  5242  niorgenausg.  Roma- 
nia  nr  60.     Zs.  f.  nfrz.  spr.  u.  litt,  viii  218  (Knauer).  [189 

Deutsche  kultur  u.  litt,  des  ISjhs.  im  licht  der  zeitgenössischen  italienischen 
kritik  von  dr  ThThieniann  (=1884  [56.  1885  [131;;  letzleres  auch  Arch. 
f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  75,  241.  353  abgedr.).  [190 

Hist.  u.  politische  aufsätze  von  HvT  rei  ts  chke.  5  verni.  aufl.  3  bde. 
Leipzig,  Hirzel.  v,499.  iii.  569.  iv,645.  S  [enthält  bd.  1  :  Lessing.  HvKIeisl, 
Fichte  u.  die  nationale  idee.     Lühland]  [191 

Thüringer  wanderbuch  von  ATrinius.  bd.  1.  Minden,  Bruns.  xii,  438.  8 
[berührt  die  class.  statten].  —  Nationalztg.  nr571.  [192 

Lichtstrahlen  aus  den  schriflen  religiöser  dichter  u.  denker  aller  zelten  von 
AUsteri.     Frauenfeld,  Huber.     124.    8.  [193 

Lebensbilder  deutscher  dichter  u.  germanisten  nebst  litteraturgeschichtlicher 
Übersicht  von  AFChVilmar.  2  verm.  u.  erweit.  aufl.  hg.  von  MKoch. 
Marburg,  Elwert.  xvi,  232.  8  [enth.  ua.  Deutsche  litt,  von  Luther  bis  Bodmer. 
Bodmer,  Wieland.  vThümmel.  JdVoss.  Lavater.  Jung  Stilling.  Goethe. 
Schiller.  AW.  u.  KWFvSchlegel.  Tieck.  Jean  Paul.  Uhland.  Sinirock].  — 
Litt,  merkur  vi  231  (Lenz).  Bll.  f.  d.  bayr.  gymnasialschulwesen  22,  229 
(Zettel).  Lilteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  nr  10  (Ehrismann).  D.  litteraturbl. 
IX  nr  16  (Pfleiflerer).  [194 

Robinson  in  Österreich,  ein  beitr.  zur  gesch,  der  deutschen  Robinsonlitt, 
von  HF\N'agner.     Salzburg,  Dieter  in  comm.     27.     8.  [195 

vWaldberg  1885  [133.  —  Litt,  cenlralbl.  nr  26.  Arch.  f.  litteraturgesch. 
14,312  (Werner).  DLZ  nr29  (Schmidt).  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil. 
nr9  (Koch).     Zs.  f.  vgl.  litteraturgesch.  1 174  (Welti).  [196 

Ballads  of  life  by  JHWard  [Übersetzungen  von  Ghamisso,  Goethe,  Schiller, 
Uhland].     Salt  lake  city,  Utah,  Hyrum,  Parry  &  de.     202.    8.  [197 

Heidelberger  erinnerungen.  am  Vorabend  der  5  säcularfeier  der  univ.  von 
GWeber.  Stuttgart,  Cotta.  viii,  311.  8  [enthält  manches  litteraturge- 
schichtliche  zb.  über  Goethe,  Mv Willemer,  Günderode,  Jean  Paul,  frau 
vKrüdener].  — Grenzboten  44,4,633.  DLZ  nr  9  (Wattenbach).  Litt.centralbl. 
nrl8.     Litt,  handweiser  25,643  (Tliömes).  [198 

Characteru.  Weltstellung  der  romantischen  schule  von  GWeber.  AZ  nr303.  [199 
vWegele  1885  [136.  —  Anz.  xii  249  (Kaufmann).  [200 

Wegen  er  1885  [137.  —  Päd.  bll.  15,  590  (Keller).  [201 

Das  junge  Deutschland,  ein  kleiner  beitr.  zur  litteraturgesch.  unserer  zeit 
von  FWehl.  Hamburg,  Richter,  vii,  269.  8  [berührt  ua.  Heine,  Börne, 
H.  u.  ChStieglitz].  —  Litt,  centralbl.  nr  29.  _  [202 

Der  rühm  im  sterben,  ein  beitr.  zur  legende  des  todes  von  FWehl.  Ham- 
burg, Richter,  xvi,  416.  8  [behandelt  Börne,  Claudius,  Geliert,  KEGoethe, 
WvGoethe,  Grillparzer,  FvHardenberg,  Haufl",  Heine,  Hölderlin,  Hölty,  WvHum- 
boldt,  Klopstock,  ThKörner,ThKrones,  Lessing,  MMendelssohn,  Richter,  Schiller, 
Schleiermacher,  Seume,  ChStieglitz,  Uz,  Waiblinger].  [203 

Der  stand  der  'aufklärung'  in  Deutschland  im  letzten  viertel  des  18  jhs.  nach 
prof.  Grellmanns  Staatskunde  von  Teutschland  (1790)  dargest.  von  Weh  n  er. 
Päd.  bll.  15,559.  [204 

Weigelt  1885  [139.  —  Theol.  lilteraturztg.  nr  2  (Kolde).  DLZ  nr  16. 
N.  evang.  kirchenztg.  nr  7.  [205 

vWeilen  18S5  [140.  —  Engl.  Studien  ix  301  (Koch).  [20G 

Die  deutsche  litt,  in  römischer  beleuchtung  von  dr  RWeitbrech t.  Bar- 
men, Klein.  46.  12  [erweiterter  abdr.  von  D.-evang.  bll.  xi  122].  —  D. 
litteraturbl.  IX  nr49  (Förster).  [207 

SSchwobaland  in  lied  u.  wort,  eine  Sammlung  schwäb.  dialectdichtungen 
von  den  anfangen  bis  zur  gegenwart  von  RWeitbrecht  u.  GSeuffer. 
Ulm,  Ebner,     xxvii,  674     8.  —  Schwäb.  chronik  s.  617.  [208 

Die  schönen  deutschen  lieder.     collected  by  the  misses  Wenckebach   of 
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Wellesley  College,  includes  songs  and  selections  fiom  dramas  of  Goethe, 
Schiller  and  Lessing.    New-York,  Christein.  [209 

Wetz  18S5  [143.  —  Westermanns  monatshefte  60,  135.  [210 

Die  moderne  anthologienseuche  von  SW  ollern  er.  Litt,  merkar  vi225.  [211 
Aus  dem  leben  eines  Karlsschülers  [MFJKapf]  von  JWürdinger.  Zs.  d. 
bist.  ver.  f.  Schwaben  u.  Neuburg  xin  89.  [211^ 

Wustmann  18S5  [145.  —  Litt,  centralbl.  nr22.  N.  archiv  f.  sächs.  gesch.  7, 
1G5  (Distel).  [212 

Als  der  grofsvater  die  grofsmutter  nahm,  ein  liederbuch  f.  altmodische  leule 
[hg.  von  GWustmann].  Leipzig,  Grunow.  xx,  396.  8  [c.  250  gedichte  aus 
älterer  zeit  (1740  — 1840).  in  drei  abt.  Fabeln  u.  erzählungen.  Lieder. 
Aus  dem  theater].  vgl.  Grenzboten  45,4,519.  —  Die  post  1885  nr  334beil. 
D.  rundschau  46,  152  (Schienther).  D.  litteraturbl.  viii  nr  38  s.  155.  DLZ 
nr2l.     Gegenwart  nr  50  s.  381.  [213 

Dasselbe.     2  verm.  u.  verb.  aufl.     ebenda,     xvi,  608.    8.  [214 

Litterarische  abende  f.  den  familienkreis.  biogr.  vortrage  über  dichter  u. 
Schriftsteller  des  19jhs.,  begleitet  von  proben  aus  ihren  werken,  geh.  in 
der  grofsmünsterschule  in  Zürich  1SS4'5  von  FZehender.  1.  2  serie. 
Zürich,  Schulthess.  101.  127.  8  [i  behandelt  Tieck,  HvKIeist.  Snhleier- 
macher.  Arndt,  brüder  Humboldt.  Rückert;  ii  WHaufT.  Heine.  Lenau. 
AvDroste-HülshofTj.  —  N.  zürcher  ztg.  1885  nr  266.  ßlL  f.  litt,  unterh. 
nr  26  (Buchner).  [215 

Gesch.  der  christlichen  ethik  von  dr  ThZ  i  e  g  1  e  r  (Gesch.  der  ethik  ii).  Strafs- 
burg, Trübner.  xvi,  594.  8  [hier  erwähnt  wegen  der  behandlung  des  pietis- 
mus:  Spener,  Francke,  Zinzendorf  in  cap.  xi].  [216 

Urväter  -  hausrat  1885  [151.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  37  (Henne  Am- 
Rhyn).  [217 

Berichte  des  fr.  d.  hochstiftes  zu  Frankfurt  a/M.  hg.  vom  acad.  gesammt- 
ausschuss.  jg.  1885/6.  Frankfurt,  druck  von  Kumpf&  Reis.  411.  8  [enthält 
aufser  den  1885  [150  angeführten  aufsätzen :  s.  181  JWerner,  Die  per- 
sönlichen u.  litt.  Wechselbeziehungen  zwischen  Goethe  u.  Byron;  s.  210 
Heinemann,  Die  bedeutung  der  frau  vStein  f.  die  deutsche  litt.;  s.  341 
Rehorn,  Die  sage  vom  ewigen  Juden  u.  die  gleichnamige  dichtung  Goethes; 
s.  349  JGoldschmidt,  Über  Schillers  Verhältnis  zur  bibel].  —  Litt,  merkur 
vii  23  (Koch).  [218 

*  Ähren  u.  bluten,  eine  samml.  von  Sprüchen  der  bedeutendsten  dichter 
u.  denker  in  poesie  u.  prosa.  Lahr,  Schauenburg,  1885.  —  D.  rundschau 
46,  157.  [219 

Berlin  im  j.  1786.  Schilderungen  der  Zeitgenossen  (Grenzboten-samml.  2  reihe 
bd.  13).  Leipzig,  Grunow.  viii,  269.  8.  —  D.  rundschau  49,  477.  D.  lit- 
teraturbl. IX  nr  43.  [220 
Fremdwörter  bei  deutschen  classikern.  Reform,  zs.  d.  allg.  ver.  f.  verein- 
fachte deutsche  rechtschreibung  10  jg.  heft  10.  [221 
Eine  alte  'Wiener  ztg.'  (1809).  D.  ztg.  nr  5330.  [222 
Auf  dem  friedhofe  in  Weimar.  Nationalztg.  nr  244.  [223 
Unpopularity  of  german  literature.  Literary  world  17,  200.  [224 
Notiz  über  eine  Versteigerung  von  werken  [Goethiana  u.  sonstige  deutsche 
litt.]  aus  SHirzels  bibl.    Litt,  centralbl.  nr  36  sp.  1264.                             [225 

iD.    Geschichte  des  dramas  und  des  theaters. 

Eine  erinnerung  an  Sophie  Schröder  mitgeteilt  vom  hofschauspieler  JAlt- 
mann.    D.  ztg,  nr  5296  morgenbi.  [226 

Deutsche  verwandte  [JAyrer.  MKranich  1620.  Comoedia  Phoenix  1623. 
MKongehl  1683]  von  Shakespeares  Viel  lärm  um  nichts  von  JBolte.  Jb. 
d.  d.  Shakespearegesellsch.  21,  310.  [227 

Comödianten  zu  Schillach  von  JBolte.     Alem.  14,188.  [228 

Zu  den  nd.  bauerncomödien  von  JBolte.  Korrespondenzbl.  d.  ver.  f.  nd. 
sprachf.  x  65.  [229 


320  BIBLIOGRAPHIE    FÜR    18S6    ID 

Engl,  comödianten  in  Köln  (1592  —  1656)  von  ACohn.  Jb.  d.  d.  Shake- 
spearegesellsch.  21,245.  [230 

Studien  zur  gesch.  der  dram.  poesie  im  17  jh.  von  WC  reizen  ach.  erster 
beilr.  Berichte  der  phil.-hist.  cl.  der  kgl.  sächs.  gesellsch.  der  wissensch. 
38,  93  [behandelt  HThomä  Titus  u.  Tomyris  (1661)  u.  Die  rasende  Medea 
von  unbekanntem  verf.  (aufgeführt  1724),  beides  bearbeitungen  nach  dem 
holl.  des  JVos].  [231 

Bemerkungen  zur  entstehungsgescb.  des  neueren  deutschen  lustspiels  von 
WCreizenach.  Arch.  f.  litteraturgesch.  14,109  [berührt  Gottsched,  die 
Neuberin  u.  JStählin].  [232 

Dehlen  1885  [163.  —  DLZ  nr  13  (Minor).  Gegenwart  nr  13  s.  207.  Litt, 
centralbl.  nr  33.  GGA  nr  20  (Bernheim).  Zs.  f.  vgl.  litteraturgesch.  i  173 
(Bulthaupt).     Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  37,  416  (Jerusalem).  [233 

bie  Schaubühne  als  eine  nationale  anstalt  betrachtet  von  PD  ehn.  Wissensch. 
beil.  d.  Leipziger  ztg.  nr  65.  [234 

Landgraf  Moritz  vHessen  u.  die  engl,  comödianten  von  ADuncker.  D.  rund- 
schau  48,  260.  [235 
Ellin ger  1S85  [164.  —  Zs.  f.  d.  ph.  18,  252  (Kettner  [macht  aufmerksam 
auf  die  benutzung  der  Wielandschen  Alceste  in  Schillers  Braut  von  Messina]). 
DLZ  nr  8  (vWeilen).  Anz.  xii  245  (Minor).  Zs,  f.  nfrz.  spr,  u.  litt,  viii  145 
(Körting).  Zs.  f.  vgl.  litteraturgesch.  i  191  (Lambel).  vgl.  noch  EUinger 
Vierteljahrsschrift  f.  musikwissensch.  1,201  u.  Jahresbericht  8,  79.  [236 
Ein  deutsches  Puppenspiel  [anf.  des  ISjhs.]:  Alceste  von  GEllinger.  Zs. 
f.  d.  ph.  18,  257.  [237 
Eine  litterarisch-theatralische  mensur  im  alten  Berlin  von  drRFisch  [über 
2  lustspiele  von  JFvBielefeld  u.  d'Argens  vom  j.  1793].  Sonntagsbeil,  zur 
Voss.  Ztg.  nr  14.  [238 
Das  mannheimer  theater  vor  100  jähren  von  EHermann.  Mannheim, 
Bensheimer.  72.  12.  —  D.  revue  xi  4,  256.  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  44  s.  702. 
D.  litteraturbl.  IX  nr  24  (Zieglei).  Wiener  allg.  ztg.  14aug.  mittagbl.  lit- 
teraturztg.  (Valdek).  [239 
Die  reformation  im  spiegelbilde  der  dram.  litt,  des  16jhs.  von  prof.  drHH  öl- 
st ein  (Schriften  d.  ver.  f.  reformationsgesch.  14.  5).  Halle,  Niemeyer  in 
comm.  vin,  287.  8  [greift  in  unsern  Zeitraum  über].  [240 
Jonas  1885  [172.  —  Zs.  f.  d.  ph.  18,  502  (Holstein).  Mitteilungen  aus  der 
bist.  litt.  14,  188  (Bolte).  [241 
Deutsche  dramen  als  schuUectüre.  Vorlesung,  in  der  Berliner  gymnasial- 
lehrergesellsch.  geh.  von  prof.  FKern.  Berlin,  Nicolai.  39.  8.  —  Zs.  f. 
d.  gymnasialwesen  40,  385  (Müller).  N.  jbb.  f.  phil.  u.  päd.  134,  527  (Pröhle). 
Päd.  bll.  15,  591  (Keller).  [242 
Zur  erklärung  deutscher  dramen  in  den  oberen  classen  höherer  lehranstalten 
von  PKlaucke.  Berlin,  Weber,  iv,  59.  8.  [243 
Register-band  zur  Gesch.  des  dramas  von  JLKlein.  bd.  1— 13.  bearb.  von 
ThEbner.  Leipzig,  Weigel.  128.  8.  [244 
ThKrones.  Allg.  eiicykl.  der  wissensch.  u.  künste.  2  sect.  40,81  (MKoch). 
s.  auch  [203.  [245 
Kralik-Winter  1885  [174.  —  Saturday  review  61, 135.  Gegenwart  nr22 
(Schütze).  Litt,  centralbl.  nr  25.  Westermanns  monatshefte  60,  818.  [246 
Neuhof  geb.  Elendsohn.  ADB  23,804  (JKürschner).  [247 
Schauspielerehre  u.  schauspielerlohn  von  MLandau.  N.  fr.  presse  nr7743 
feuill.  [248 
Nicolini.  ADB  23,  632  (HALi  er).  [249 
Zur  gesch.  des  theaters  in  Meifsen  von  Loose.  Mitteilungen  d.  ver.  f. 
gesch.  der  stadt  Meifsen  i  heft  5.  [250 
Die  Schiffer  von  Laufen  [oberösterr.  Wandertruppen]  von  FA.Mayer.  N.  fr. 
presse  nr  7793  feuill.  [251 
Berühmte  repertoirestücke  der  frankfurter  Schaubühne  im  vorigen  jb.  von 
E.Mentzel.  Die  kleine  chronik.  frankf.  Wochenschrift  hg.  von  Holthof 
VIII  nr  34,  5.  6.                                                                                               [252 
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Printzen  1885  [180.  —  DLZ  nr7  (Koschwitz).  [253 

Die  ersten  wandercomödianten.  ein  beilr.  zur  theatergesch.  von  ER i edel 
in:  Aus  Hamburgs  Vergangenheit  hg.  von  KKoppmann.  1  folge.  Hamburg 
u.  Leipzig,  Voss,  s.  263.  [254 

Rühle  18S5  [184.  —  DLZ  nr  49  (Minor).  [255 

Der  Schattenkünstler  Anton  Kühnel  [1673 — 1754]  von  dr  WCSchram.  Beil. 
zurßohemia  nrl96  [enth.  auch  einzelne  gedichte  zu  den  Schattenspielen].  [256 
Das  wiener  Schauspiel  von  LSpeidel  in:  Die  österr.-ungar.  monarchie  in 
wort  u.  bild  ii  Ifg.  14.  Wien,  Holder.  —  AZ  nrl89ß  (Schlossar).  [257 
Zur  gesch.  des  dramas  im  16  u.  17  jh.  von  FSpengler.  progr.  d.  staats- 
obergymn.  zu  Iglau.     12.     8.  [258 

Ein  vergessener  [Lorenzo  da  Ponte,  der  dichter  des  mozartischen  Don-Juan- 
textes] von  KStaubach.  Beil.  zur  Bohemia  nr  308.  [259 
*  Gesch.  des  prager  theaters  von  den  anfangen  des  schauspiehvesens  bis 
auf  die  neueste  zeit  von  OTeuber.  1  teil.  Von  den  keimen  des  thealer- 
wesens  in  Prag  bis  zur  gründung  des  gräfl.  Nostitzschen  theaters,  des  spä- 
teren deutschen  landestheaters.  Prag,  Haase,  1883.  2  teil  1885  [188.  —  DLZ 
nr  34  (vWeilen).  [260 
Prager  adelstheater  [dilettantentheater  im  18  u.  19  Jh.]  von  OTeuber.  Beil. 
zur  Bohemia  nr  106.  [261 
Engl,  comödianten  in  Nürnberg  bis  zum  Schlüsse  des  30jähr.  krieges  (1593 
bis  1648)  von  KTrautmann.  Arch.  f.  litteraturgesch.  14,  113.  [262 
Archivalische  nachrichten  über  die  Iheaterzustände  der  schwäb.  reichsstädte 
im  16  jh.  II  (Kaufbeuren)  von  KTrautmann.  Arch.  f.  litteraturgesch. 
14,  225.  [263 
Ein  engl.  Springer  am  hofe  zu  Turin  (1665)  von  KTrautmann.  Arch.  f. 
litteraturgesch.  14,  318.  [264 
Eine  augsburger  Lear-aufführung  (1665)  von  KTrautmann.  Arch.  f.  lit- 
teraturgesch. 14,  321.  [265 
Frz.  comödianten  in  Augsburg  (1613)  von  KTrautmann.  Arch.  f.  lit- 
teraturgesch. 14,  442.  [266 
Die  berliner  Hamletaufführung  unter  Iffland,  zum  Imal  nach  Schlegels  Über- 
setzung, von  G.  frhrn  Vincke.  Jb.  d.  d.  Shakespearegesellsch.  21, 
312.  [267 
15  jähre  Stuttgarter  hoftheaterleitung.  ein  abschnitt  aus  meinem  leben  von 
FWehl.  Hamburg,  Richter,  vii,  554.  8  [enthält  ausführliche  berichte  über 
die  inscenierung  von  stücken  des  class.  repertoires].  —  Litt,  centralbl.  nr  26 
(Zarncke).  [268 
Zur  gesch.  der  vorstadttheater  Wiens  (nach  ungedr.acten)  vonEWertheimer. 
N.  fr.  presse  nr  7938  feuill.  [269 
ChCorday  als  dramenheldin.  Frankf.  ztg.  nr  177.  9  [mit  bezug  auf  Schillers 
entwurf,  auf  Zschokke  ua.].  [270 
Eine  theatergesch.  [mit  bezug  auf  1884  [83].  Schwäb.  chronik  s.  1930.  [271 
Vier  dram.  spiele  1884  [90.  —  Fievue  critique  nr  47  (Chuquet).  [272 
Die  portraitgallerie  des  burgtheaters  [enthält  portraits  hervorragender  Schau- 
spieler des  burgtheaters].  AZ  nr  303  Verschiedenes.  [273 
Uoa  Sacra  rappresentazione  in  Vorderthiersee  nel  Tirolo  tedesco.  Archivio 
perlostud.  delletradiz.  pop.  4,535  (Jahresber.  8,  99).  vgl.  1885  [186.  [274 
Dramatic  literalure  in  Germany.  American  (Philadelphia)  12,  39.  [275 
s.  auch  [186.287.  292.  295.  298.  317.  322.  327.  351.  353  f. 

lOOjahre  gesch.  derkönigl.  Schauspiele  in  Berlin  von  FAdami.  N.  monats- 
hefte  des  Daheim  nr  3.  [276 

Zum  Jubiläum  des  königl.  Schauspiels  in  Berlin  von  SF  eidmann.  Wiener 
allg.  Ztg.    8  dec.    morgenbl.  [2^ 

Das  lOUjähr.  bestehen  des  königl.  theaters  in  Berlin  von  RGenee.  Über 
land  u.  meer  bd.  57  nr  9.  [278 

Zur  Jubelfeier  des  lOOjähr.  bestehens  des  königl.  Schauspielhauses  in  Berlin 
am  5  dec,  1886  von  HHql stein.    Sonntagsbeil,  zur  Voss. ztg.  nr49.  50.     [279 
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Die  köiiigl.  theater  in  Berlin,  statistischer  riickblick  auf  die  künstler.  iäüg- 
keit  Q.  die  personal -veriiältnisse  während  des  Zeitraums  vom  5  dec.  17S6 
bis  31  dec.  1885  von  CSchäffer  u.  GHartmann.  mit  15  illustr.  Berlin, 
Berliner  verlagscomtoir.    vii,  304.    8.  [280 

Anfänge  des  berliner  theaterlebens  von  FSchütz.  N.  fr.  presse  nr  &0U0 
feuill.  [281 

Zum  Jubiläum  des  königl.  Schauspiels  in  Berlin,  nach  hslichen  quellen  von 
ThZolling.     Gegenwart  nr  50.  [282 

Hoftheater  in  Berlin.     Wiener  abendpost  6  dec.    feuill.  [283 

Die  lOOjähr.  Jubelfeier  der  hoftheater  zu  Berlin  (5  dec).  Illustr.  zt». 
nr  2266.  [281 

iE.    Geschichte  der  poetischeiN  v^d  metrischen  form. 

Zur  tcchnik  der  dichtkunst  von  JBayer.  D.  dichtung  hg.  von  Franzos 
I  26.  [285 

*Der  deutsche  styl  von  KFBecker.  neu  bearb.  von  dr  ALyon.  3  aufl. 
Leipzig,  Freytag,  1SS4.  —  Korre>pondenzbl.  f.  d.  gelehrten-  u.  realschulen- 
Württembergs  33,  108.  Bll.  f.  d.  bayr.  gymnasialschulwesen  22,  246.  [286 
Die  ästhetische  naturbeseelung  in  antiker  u.  moderner  poesie  von  ABiese. 
I.    Zs.  f.  vgl.  litteraturgesch.  i  125.  [287 

Das  wesen  der  tragödie  von  RBiese.  N.jbb.  f.  phil.  u.  päd.  134,  422.  [288 
Die  poetik  der  retiaissance  u.  die  anfange  der  litterarischen  kritik  in  Deutsch- 
land von  drKBorinski.  Berlin,  Weidmann,  xvi,  396.  8.  —  Litt,  cen- 
tralbl.  nr39.  Grenzboten  45,  3,  548.  AZ  nr  255.  6  B  (Fischer).  D.  dichtung 
hg.  von  Franzos  i  55  (Schönbacli).  D.  litteraturbl.  ix  nrl6  (Hermens).  [289 
Die  naturdarstellung  in  der  poesie  u.  MGreif  von  Wßorma  nn.  Wissensch. 
beil.  d.  Leipziger  ztg.  nr95.  [290 

Über  die  Schätzung  Homers  u.  Vergils  von  CScaliger  bis  Herder  von  prof. 
Braitmaier.  forts.  von  1885  [201.  Korrespondenzbl.  f.  d.  gelehrten-  u. 
realschulen  Württembergs  33,84.  121.271.364.525.  [291 

*  Die  deutsche  lectüre  in  leiirerbildungsanstalten,  litteraturkunde  u.  methode 
von  FWBürgel  u.  dr  PWimmers.  3  jähr:  Die  arten  der  dram.  poesie. 
das  epos.  abschluss  des  lehrstofies.  Aachen,  Barth,  1884.  —  Päd.  bll.  15, 
306  (Keller).  [292 

♦Deutsches  lesebuch  f.  d.  oberclassen  höherer  lehranstalten  von  JBusch- 
mann.  2  abt.  Deutsche  dichtung  in  der  neuzeit  nebst  einem  abriss  der 
poetik.  3 aufl.  Trier,  Lintz,  1885.  —  Zs.  f.  d.  gymnasialwesen  40,  606  (Kluth). 
Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  37,  559.  [293 

Carriere  1885  [206.  —  Mind  11,  109  (Whittaker).  [294 

Die  tragik  vom  standpuncte  des  Optimismus,  mit  bezugnahme  auf  die  moderne 
tragödie  von  JD  u  b  o  c.  Hamburg,  Grüning.  xi,  140.  8.  —  Die  post 
1885  nr322  beil.  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  u.  ausl.  1885  nr  48  s.  762.  Litt, 
centralbl.  nr33.  [295 

Poetische  anschaulichkeit  von  OErnst.  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  u.  ausl. 
nr49.  [296 

Flog  eis  Gesch.  des  grotesk-komischen  bearb.,  er  weit.  u.  bis  auf  die  neueste 
zeit  fortgeführt  von  FWEbeling.  mit  40  originalkupfern  zum  teil  in 
farbendr.  4  aufl.  Leipzig,  Barsdorf,  xiv,  478.  8.  —  Litt,  merkur  vi  144 
(Stein).  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  21  s.  335.  nr  36  (Schlossar).  Gegenwart 
nr  48  s.  351.  [297 

Die  technik  des  dramas  von  GFreytag.  5  verb.  aufl.  Leipzig,  Hirzel. 
316.    8.  [298 

Die  lectüre  der  deutschen  lyriker  in  den  oberen  classen  der  höheren  schulen 
von  OFrick.  Lehrproben  u.  lehrgänge  aus  der  praxis  der  gymn.  u.  real- 
schulen heft7.  [299 
♦Theorie  der  rhetorik  u.  Stilistik  f.  d.  schule  bearb.  von  prof.  dr  LG  er- 
lach. Dessau,  Baumann,  1883.  —  Bll.  f.  d.  bayr.  gymnasialschulwesen 
22, 341.  [300 
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Der  humor  u.  sein  preiscouiant  von  WGoldb  aum.  Gegenwart  nr  45.  [301 
Goerth  1S85  [208.  —  Gymn.  s.  422  (Vockeiadi).  [302 

Die  bereicherung  der  deutsciien  spr.  durcii  aufnähme  fremder  Wörter,  ein 
essay  vonHGrimm.  D.  rundscliau  48,  301  [berührt  nianigfach  Schriftsteller 
des  hier  behandelten  Zeitraumes],  [303 

Gude  vgl.  1885  [209.  1  reihe.  8  umgeaib.  u.  verm.  aufl.  Leipzig,  Brand- 
stclter.     xii,  369.     8.  [304 

100  Paragraphen  aus  der  rhetorik  u.  poetik,  nebst  einer  kurzen  übersieht 
der  deutschen  litteraturgesch.  u.  lilterarhist.  personalnotizen  f.  schuUehrer- 
seminare  u.  andere  höhere  lehranstalten  von  dr  FJGünther.  2  verm.  u. 
verb.  aufl.,  neu  bearb.  von  CSchr öter.  Gera,  Reisewitz,  viii,  161.  8.  — 
Päd.  bll.  15,  595  (Keller).  BU.  f.  d,  bayr.  gymnasialschulwesen  22,  410.  [305 
Günther  18S5  [210.  —  Westermanns  monatshefte  59,687.  Stimmen  aus 
Maria  Laach  31,  48.  160.  301  (Gietmann).  [306 

Die  deutsche  äslhetik  seit  Kant  von  EvHartmann.  1.  hist.-krit.  teil.  Ifg.  1. 
Berlin,  Duncker.  xii,  112.  S.  —  Litt,  merkur  vir  60  (Hallier).  Mag.  f.  d. 
litt.  d.  in-  n.  ausl.  nr  44  (vAmyntor).  [307 

Die  ästhetik  der  Hegeischen  schule  von  EvHartma  nn.  Unsere  zeit  i  58.  [308 
Herbehnus  1S85  [212.  —  DLZ  nr  14  (Minor).  D.  iitteraturbl.  ix  nr  16 
(Hermens).  [309 

Über  den  Vortrag  epischer  u.  lyrischer  dichtungen.  mit  zahlreichen  com- 
nientierten  musterstücken  —  von  GH  ump  erdinck.  Cöln,  DuMoiit-Schau- 
berg.  viii,  176.  8.  —  Zs.  f.  d.  gymnasialwesen  40,  738  (Schultz).  [310 
Die  deutsche  makame  von  LJacoby.  2  aufl.  Hamburg,  Richter.  43.  8.  [311 
Jerusalem  1885  [217.  —  PhiL  rundscliau  nr  10  (BuUinger).  [313 

Ästhetik  von  JJun  gmann.  3  verm.  u.  verb.  aufl.  in  2  bden.  Freiburg i/ß., 
Herder,     xx,  364.  xxm,  650.    8.  —  Litt,  rundschau  12  jg.  s.  377.  [313 

Kapff-Scholl  1SS5  [219.  —  Korrespondenzbl.  f.  d.  gelehrten-  u.  real- 
schulen  Württembergs  33,  204.     Päd.  bll.  15,  300  (Keller).  [314 

Lehrstoff  f.  d.  deutschen  Unterricht  in  prima.  vonfKern.  Berlin,  Nicolai 
(Stricker),  x,  197.  8  (vgl.  Goelhejb.  7,  340).  —  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom. 
phii.  nr  6  (Behaghel).  N.  jbb.  f.  phil.  u.  päd.  134,  527  (Pröhle).  D.  lit- 
teraturbl. IX  nr  10  (Matlhiessen),  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  37,  556.  [315 
Lotzes  ästhetik  von  dr  FKögel.  Göltingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht. 
VIII,  138.  8.  —  Bll.  f.  litt,  unterh,  nr  39  (Portig).  D.  revue  xi  4,  128.  Revue 
philos.  22,  665.  [316 
Ästhetische  hinweise  auf  das  musikdrama  bei  Batteux,  Sulzer,  Wielaud, 
Schelling,  Solger,  Schleiermacher  von  drFKögeh  RWagner-jb.  i.  [317 
Äslhetik,  phil.  u.  vgl.  litteraturgesch.  von  JKohler.  Zs.  f.  vgl.  litteratur- 
gesch. i  117.  [318 
Kroger  1885  [221.  —  Päd.  bll.  15,302  (Keller).  [319 
Lange- Jonas  1885  [222.  —  Päd.  blL  15,301  (Keller).  [320 
Kleine  poetik  f.  schule  u.  haus  von  dir.  dr  KLeimbach.  2  aufl.,  nach 
dr  EKleinpauls  dieibändiger  Poetik  neu  bearb.  Bremen,  Heinsius.  iv,  144. 
8.  —  Päd.  bll.  15,  595  (Keller).  [321 
Der  monolog  auf  der  bühne  von  FLotheifsen.  Wiener  allg.  ztg.  17.  22.junl 
morgenbl.  feuill.  [322 
Lyon  1885  [224.  —  Zs.  f.  d.  gymnasialwesen  40,603  (Naumann).  [323 
Die  kunst  des  Übersetzens  von  JMähly.  Nord  u.  süd  36,262.  [324 
Chapters  on  english  metre  by  JB.Vlayor  (postscript:  Zarncke  on  ihe  5-foot 
iambic  in  german  poetry).  London,  Clay.  xii,  206.  8.  [325 
Poesie  u.  prosa,  ihre  arten  u.  formen  in.  vonJMethner.  progr.  d.  gymn. 
zu  Gnesen.  iii,  36.  4.  [326 
Über  wesen  u.  würkung  der  tragödie.  eine  Untersuchung  von  prof.  lic.  AM  e  t  z. 
Berlin,  Duncker.  79.  8.  —  Weser-ztg.  nr  14199.  D.  litteraturbl.  ix  nr  27 
(Schädel).  [327 
Über  den  refrain  von  RMMeyer.  Zs.  f.  vgl.  litteraturgesch.  i  34.  [328 
Die  kunst  der  öffentlichen  rede,  practische  winke  von  AMitzenius.  Leipzi^- 
Reudnitz,  Rühle.    40.     8.                                                                             [329 
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Die  kunst  des  Übersetzens  fremdsprachlicher  dichtungen  ins  deutsche,  mit 
einem  anhang:  Über  Shaliespeare  u.  Marlowe.  vonTMommsen.  2  verm. 
aufl.     Frankfurt  a/M.,  Jügel.     138.     8.  [330 

Niemeyer  1885  [226.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  37,939  (Stowasser).  [331 
Ohorn  1885  [227.  —  Päd.  bli.  15,595  (Keller).  [332 

Mimik  u.  physiognomik  von  ThPiderit.  2  neubearb.  aufl.  Detmold,  Meyer. 
XII,  212.  8.  —  GGA  nr  S  (Husemann).  DLZ  nr  16  (Alinor).  Kord  u.  süd 
37,284.  Ell.  f.  litt,  unterh.  nr  29  s.  463.  Litt,  merkur  vii  14  (Hallier).  [333 
Poetry  as  a  representative  art  by  Raymond.  New -York,  Putnams  sons. 
XV,  346.     12.  [334 

Reuter  1885  [228.  —  Stimmen  aus  Maria  Laach  31,  209  (van  Acken).  [335 
Litleralurkunde,  enthaltend  abriss  der  poetik  u.  gesch.  der  deutschen 
poesie.  f.  höhere  lehranstallen,  töchterschulen  u.  zum  Selbstunterrichte 
bearb.  von  dr  WReuter.  12  verb.  aufl.  Freiburg  i/ß.,  Herder,  viii,  272. 
8  —  Stimmen  aus  Maria  Laach  31,  209  (van  Acken).  [336 

Deutsches  stil-niusterbuch  mit  erläut.  u.  anm.  von  DSanders.  Berlin, 
Müller.     X,  443.     8.  [337 

Ästhetik,  grundzüge  der  wissensch.  des  schönen  u.  der  kunst  von  dr  MS  c  h  a  s  - 
1er.  1  teil.  Die  weit  des  schönen.  2  teil.  Das  reich  der  kunst  (Das  wissen 
der  gegenwarl  bd.  55.  6).     Prag,  Tempsky.     iv,  248.  iv,  266.     8.  [338 

Über  einige  principienfehler  der  modernen  ästhetik.  von  dr  MSchasier. 
Zs.  f.  philos.  u.  philos.  kritik  n.  f.    beigabeheft  des  89  bdes  s.  1.  [339 

Schiefsl  1885  [232.  —  Ell.  f.  d.  bayr.  gymnasialschulwesen  22,  453 
(Brunner).  [340 

Deutsche  Verslehre  von  dr  OSchmeckebier.  Berlin,  Weidmann,  viii,  148. 
8.  —  D.  dichlung  hg.  von  Franzos  i  80  (Bechstein).  Gymn.  s.  605  (Esch- 
weiier).  [341 

Der  hiatus  in  der  deutschen  prosa  von  JSchmidt.  Zs.  f.  d.  österr.  gymn. 
37,  584.  [342 

Zur  nhd.  verskunst  von  dr  PSchönfeld.  Allg.  österr.  litteraturztg.  ii  nrll. 
2.     vgl.  1885  [233.  [343 

Schuster  1885  [234.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  37,  398  (Prosch).  ebenda 
939  (Stowasser).  EU.  f.  d.  bayr.  gymnasialschulwesen  22,321  (Brunner).  [344 
Das  princip  des  schönen,  prolegomena  zur  ästhetik  Aon  MSch weis thal, 
Prag,  Dominicus.     69.     8.  [345 

*Die  demente  der  deutschen  poetik  oder  formenlehre  der  dichtkunst  von 
ASladeczek.  Breslau,  Görlich,  1884.  —  Päd.  bll.  15,302  (Keller).  [346 
*  Kleine  poetik.  der  versbau  u.  die  galtungen  der  deutschen  dichtung  von 
ASladeczek.  ebenda  1884  [auszug  aus  dem  vorigen].  —  Päd.  bll.  15,302 
(Keller).  [347 

Grundzüge  der  poetik.  f.  höhere  lehranstalten,  insbes.  f.  seminarien,  prä- 
parandenanstalten,  höhere  töchterschulen  wie  zum  Selbstunterricht  bearb.  von 
drWSommer.  3  verb.  u.  verm.  aufl.  Paderborn, Schöningh.  vi,  74.  8.  [348 
Der  kehrreim  in  der  deutschen  litt,  von  FStark.  Göttinger  diss.  Göt- 
tingen, Vandenhoeck  &  Ruprecht.  33.  8.  [349 
Die  entstehung  der  neueren  ästhetik  von  dr  KHvStein.  Stuttgart,  Cotta. 
VI,  422.  8.  [350 
Das  Problem  der  tragödie  bei  Schelling  u.  Schopenhauer,  eine  Studie  von 
AStelzner.  Preufs.  jbb.  .58,  562.  [351 
Versuch  der  entwicklung  einer  allg.  ästhetik  auf  Schopenhauerscher  grund- 
lage  von  SStransky.  Wiener  diss.  Wien,  Löwit.  67.  8.  [352 
Beitr.  zur  behandlung  dramatischer  lectüre  ii.  von  HUnbe  scheid,  progr. 
d.  Annenschule  zu  Dresden.  Leipzig,  Teubner.  44.  4.  [353 
Beitr.  zur  behandlung  der  dramatischen  lectüre  von  HUnbescheid.  mit 
einer  tafel  zu  Schillers  dramen.  Dresden,  Warnatz  &  Lehmann.  84.  4.  — 
N.  jbb.  f.  phil.  u.  päd.  134,  386  (Lyon).  [354 
Welti  1885  [237.  —  Anz.  xii  51  (Borinski).  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  37,  695 
(Pasch).  [355 
s.  auch  [122.  186.  1587. 1593. 
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11.    Alphabetisches  Verzeichnis  der  Schriftsteller. 

Abbt,Th.:  ThA.  von  EPen  tzhorn.    Sonntagsbeil,  zur  Voss.  ztg.  nr  11.2.     [356 

Abraham  aSClara:  AaSCl.  eine  biogr.  u.  litterarhist.  skizze  von  FScha  uer  te. 
(Frankfurier  zeitgemäfse  broschüren  n.  f.  hg.  von  Haffner  vii  heft  4).  Frank- 
furt a/M.,  Fösser  nachf.  40.  8.  —  Didaskalia  64  jg.  nr  52.  3.  [357 
s.  auch  [151. 

Albert,  H.:  Nachträge  zu  A.s  u.  Dachs  gedichten  von  JBoIte.  Altpreufs. 
monatsschrift  23,  435.  [358 

Nachlese  zu  HA.s  gedichten  von  LHFischer.     ebenda  23,458.  [359 

Fremde  melodien  in  HA.s  Arien  von  LHFischer.  Vierteljahrsschrift  f.  musik- 
wissensch.  2,467.  [360 

Albixus, M.(Weifs):    MA.  von  AFischer.     Bll.  f.  hymnologie  s.  153.  [361 

Am  Bühl,  JL.  s.  [1458. 

Axdreä,  JV. :  JVA.  ein  lebensbild,  zur  erinnerung  an  seinen  300  geburtstag  ent- 
worfen von  JPhGlökler.  mit  bildnis  A.s.  Stuttgart,  Hänselmann,  iv,  183. 
8.  —  Theol.  litteraturbl.  nr  41  s.  384  (Gussmann).  Litt,  merkur  vii  15. 
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Didaskalia  64  jg.  nr  251.  [572 
s.  auch  [168.684.687.689.715.754.1448. 

Mr  Irvings  Faust  on  the  english  stage  by  WLCourtney.  Fortnightly  re- 
view  45,  102.  [573 

The  Lyceum  Faust  by  JHatton,  with  illustrations.  reprinted  from  the 
Art  journal  for  jan.  and  febr.  1886.     London,  Virtue.     32.     4.  [574 

Faust  auf  der  engl,  bühne  von  WHeinemann.  Goethe-jb.  7,  318.  [575 
Eine  Faust-aufführung  in  London  von  JLessing.  Nationalztg.  nr  368.  [576 
Faust  on  the  english  stage  by  WHPollock.  National  review  6,  833.  [577 
Faust  at  the  Lyceum  by  FWedmore.    Academy  nr713.  [578 

Faust  in  England  von  HZimmern.     Die  presse  3  jan.  [579 

Faust  at  the  Lyceum.      Saturday  review  61,  48.     vgl.  1885  [425.  [580 

A  last  look  at  [the  Lyceum-theatre]  Faust.  Saturday  review  62,  89.  [581 
G.s  Faust  in  London.  Die  kleine  chronik.  frankf.  Wochenschrift  hg.  von 
Holthofvm  nr9.  [582 

Die  engl.  G.-verbesserer.    ebenda  viii  nr  37.  [583 

G.s  Faust  im  engl,  gewande.  Kürschners  Signale  s.  1731  (Goethe-jb. 
8,  302).  [584 

Gedichte  (Bibl.  d.  gesammtlitt.  d.  in-  u.  ausl.  nr  35 — 7).  Halle,  Hendel, 
viii,  375  mit  holzschn.-bild.     8.  [585 

Zimmermann  1885  [429.  —  Ell.  f.  d.  bayr.  gymnasialschulwesen  22,227 
(Brunner).  [586 

The  poems  of  G.,  consisting  of  his  ballads  and  songs  and  miscellaneous  se- 
leclions.  done  into  english  verse  by  WGibson.  New- York,  Holt  &  de. 
13,  344.  —  Critic  5,  217.     New-York  nation  42,  451.  [587 

G.  Canti  d'amore  e  poesie  varie.  traduz.  di  AZardo.  Milano  (Goethe- 
jb.  8,  304).  s.  auch  [932.  [588 
Zu  G.s  gedichten.  mit  rücksicht  auf  die  hist.-krit.  ausg.,  welche  als  teil  der 
Stuttgarter  D.  nalionallitt.  erschienen  ist.  vonGvLoeper.  Berlin,  Dümmler- 
Hempel.  52.  8.  —  Sonnlagsbeil.  zur  Voss.  ztg.  nr50  (Schlenlher,  dagegen 
Dünlzer  Zur  Steuer  der  Wahrheit,  Voss.  ztg.  27  dec).  Didaskalia  64  jg. 
nr294.  D.  litteraturbl.  ix  nr  49  (Keck).  Breslauer  ztg.  14  dec.  [589 
Die  naturbilder  in  G.s  leipziger  gedichten  von  VRyssel.  Goethe-jb. 
7,  283.  [590 
s.  auch  [702.  732.  764. 
Ballady  wGoethego,  wierszem  polskim  przelozyl  KStaniewicz.    polnisch 
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in :  Sprawodzanie  xi  szkoty  realiiej  w  Tarnopulo  za  rok  1885/6.  Tarnopol, 
8  (Goethe-jb.  8,304).  [591 

vGoETHE,JW.:    Rieger  1885  [430.  —  Änz.  xii  106  (Seuffert).  [592 

Le  roi  des  aulnes.  im.  de  G.  Revue  de  renseigneinent  des  langues  Vi- 
vantes 3  annee  15niars  nr  1  p.  1  (Goethe-jb.  8,  304).  [593 
Den  vandrande Juden.  afHSchück.  Ny  svensk  tidskrift  lieft  2  s.  114.  [594 
*Die  sage  vom  ewigen  Juden  von  prof.  dr  VSuchomel.  progr.  d.  2  deut- 
schen staatsobeirealsehule  in  Prag  1881 — 3  [berührt  G.].  —  Arch.  f.  d.  stud. 
d.  neueren  spr.  75,215  (Nagele).  [595 
Die  sage  vom  ewigen  Juden  von  FViolet.  Nord  u.  süd  37,230.  [596 
s.  auch  [218. 

Das  gedieht  Ilmenau,  [nach  G.s  handexemplar]  von  GAHBurkhardt.  Goethe- 
jb.  7,267.  [597 
Zum  Liebeslied  eines  amerikanischen  wilden  [nachahmung  von  EvKleist,  nicht 
von  Montaigne]  vonAGhuquet.  Revue  critique  nr40  s.  243  anm.;  daraus 
abgedr.  in  Kürschners  Sigrfiilen  s.  208  (Goethe-jb.  8,  298).  [598 
G.  an  Mickiewicz.  gedieht.  Wiener  allg.  ztg.  16febr.  mittagbl.  [599 
Chanson  de  Mignon,  d'apres  G,  Revue  de  l'enseignement  des  langues  Vi- 
vantes 3  annee  15  avril  nr  2  p.  33  (Goethe-jb.  8,  304).  [600 
Neue  liebe,  neues  leben  s.  [1420. 

G.  sonnet  xiii.    translated  by  C.    Academy  nr  736  s.  415.  [601 

Trost  in  thränen,  Wanderers  nachtlied,  Willkommen  u.  abschied  s.  [1420. 
Weissagungen  des  Bakis  u,  die  Novelle,  zwei  symbolische  bekenntnisse  des 
dichlers  von  drHBaumgart.  Halle,  Waisenhaus.  98.  8.  —  Wissensch. 
beil.  d.  Leipziger  ztg.  1885  nr  101  (Biedermann).  D.  litteraturbl.  viii  nr  37 
s.  152  (Matthiessen).  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  27  (Boxberger).  Litt,  centralbl. 
nr30  (Koch).  DLZ  nr39  (Litzmann).  Nationalztg.  nr  57  (Eilinger).  [602 
Album  verse  inspired  by  Rastoptchin  [s.  Hempel  2,  454  An  fr).  KWotowska]. 
New-York  nation  43,270.     s.  auch  [791.  [603 

Eine  noch  ungedr.  Strophe  von  G.s  band  ['Wie  die  bluten  heute  dringen'. 
Jena,  d.  il3  may  1809]  von  KJSc  hröer.  Chronik  des  Wiener  G.-ver.  i  nrl, 
vgl.  Goethe-jb.  8,270.  [604 

Ein  apokryphes  gedieht  G.s.  mitgeteilt  von  BMW  er n  er.  Arch.  f.  litteratur- 
gesch.  14, 185.  449.  [605 

Götz.  Berlichingeni  Gottfried  a  Vaskezii  dramalizält  törtenete.  irla  G. 
nemetböl  forditolta  Balla  Mihäly.  Buda-Pest,  Franklin-Tarsulat,  274.  16 
(Goethe-jb.  8,  303).  [606 

Götz  von  Berlichingen  von  LBauer  (Class.  deutsche  dichtungen  mit  kurzen 
erläut.  f.  schule  u.  haus  vi).     Gotha,  Perthes,     vi,  134.     8.  [607 

Götz  von  Berlichingen  mit  der  eisernen  band,  ein  Schauspiel,  hg.  von 
HKurz  (Meyers  Volksbücher  nr  48.  9).  Leipzig,  Bibliogr.  inst.  99.  16.  [608 
Lichtenberger  1885  [448.  —  Litt,  centralbl.  nr  9.  Arch.  f.  litteraturgesch. 
14,  191  (vBiedennann).  DLZ  nr  21  (Schmidt),  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  u. 
ausl.  nr  15.  [609 

Götz  von  Berlichingen  mit  der  eisernen  band,  ein  Schauspiel  hg.  von  prof. 
dr  WT  0  i  s  c  h  e  r  (Glassiker  f.  d.  schulgebrauch  nr  15).  Wien,  Holder. 
X,  100.    8.  [610 

Götz  von  Berlichingen  mit  der  eisernen  band,  ein  Schauspiel  (Bibl.  d.  ge- 
sammllitt.  d.  in-  u.  ausl.  nr  19).     Halle,  Hendel.     92.     8.  [611 

s.  auch  [497. 

Götz  von  Berlichingen  (Erläut.  ausgew.  werke  G.s.  f.  die  obersten  classen 
höherer  lehranst.  sowie  zum  Selbstunterricht  von  PKlaucke  nr  1).  Berlin, 
Weber,     v,  193.     8.  [612 

Lebens -beschreibung  des  berrn  Gözens  vBerlichingen.  abdr.  der  original- 
ausg.  von  Steigerwald,  Nürnberg  1731  (Quellenschriften  zur  neueren  deutschen 
litt.  hg.  von  Aßieling  nr  2).     Halle,  Niemeyer,     x,  111.     8.  [613 

[ABirlinger,     Alem.  14,  283].  [614 

Die  guten  frauen  1885  [451.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  37,139 
(Frosch).  [616 


VERZEICHNIS    DER    SCHRIFTSTELLER:     GOETHE  335 

vGoETHE,  JW.:    Hermann  et  Dorolhee.     traduit  de  Tallemand    par  LBorc. 
avec  introduction  par  EFaligan.     Paris,  Perrin.     \i,  110.     8.  [616 

Hermann  u.  Dorothea,  nederlandsche  vertolking  door  JBrouwers.  Ypres, 
Deweerdt.     149.     18.  [617 

Hermann  u.  Dorothea,  ed.  nouv.  avec  introduction  et  commentaire  par 
AChuquet.  Paris,  Cerf.  lxiii,  185.  18.  —  Pievue  de  l'enseignement  des 
langues  Vivantes  nr  10  (Halbwachs).  [618 

G.  Hermann  u.  Dorothea  von  HDüntzer.  5  neu  durchges.  u.  verm.  aufl. 
(Erläut.  zu  den  deutschen  classikern  1  bdchen).  Leipzig,  Wartig.  vii, 
160.     12.  ,    ,  .     [619 

Hermann  et  Dorothee,  poeme.  ed.  classique,  precedee  d'une  notice  litt,  par 
EHallberg.     Paris,  Delalain.    xx,  114.    18.  [620 

Keck  1885  [454.  —  N.  jbb.  f.  phil.  u.  päd.  134,335  (Zimmermann).  [621 
Hermann  et  Dorothee.  texte  allemand.  public  avec  un  avant-propos,  des 
sommaires  et  des  notes  explicatives  parBLevy.  nouv.  ed.  Paris,  Hachette 
&  cie.   IV,  517.     12.  [622 

Hermann  u.  Dorothea,  mit  einl.  u.  anm.  von  prof.  dr  ALich  tenheld. 
2  rev.  aufl.  (Schulausg.  class.  werke  nr  2).  Wien,  Graeser.  xvi,  61.  8.  [623 
Hermann  et  Dorothee.  texte  allemand.  nouv.  ed.  classique,  annotee  par 
LSchmitt.  Nancy,  Berger -Levrault  &  cie.  xii,  103.  18  (Goethe-jb. 
8,  303).  [624 

Hermann  u.  Dorothea  (Bibl.  d.  gesammtiitt.  d.  in-  u.  ausl.  nr  9).  Halle, 
Hendel.     64.     8.  .    .         [625 

Hermann  u.  Dorothea  (Meyers  Volksbücher  nr  16).  Leipzig,  Bibliogr.  inst. 
58.     16.  [626 

Iphigenie  in  Tauris.  with  grammatical  and  explanatory  notes  by  prof. 
HA  tt  well.  London,  Williams  &  Norgate.  111.  8.  —  Academy  nr  719 
s.  109.     Saturday  review  61,  659.  [627 

Iphigenie  auf  Tauris  von  KHKeck  (Class.  deutsche  dichtungen  mit  kurzen 
erläut.  f.  schule  u.  haus  v).     Gotha,  Perthes.     100.     8.  [628 

Iphigenie  auf  Tauris.  ein  Schauspiel,  hg.  von  HKurz  (Meyers  Volksbücher 
nrSO).     Leipzig,  Bibliogr.  inst.     63.     16.  [629 

Iphigenie  en  Tauride.  expliquee  litteralement  par  Mr  Lang  et  traduite  en 
francais  par  BLevy.     Paris,  Hachette  &  cie.     245.     12.  [630 

Iphigenie  auf  Tauris.  ein  Schauspiel,  mit  einl.  u.  anm.  von  prof.  JNeu- 
bauer.  2  rev.  aufl.  (Schulausg.  class.  werke  nr  1).  Wien,  Graeser.  xiv, 
66.    8.  [631 

Iphigenie  auf  Tauris.  ein  Schauspiel  (Bibl.  d.  gesammtiitt.  d.  in-  u.  ausl. 
nr  44).     Halle,  Hendel.     59.     8.  [632 

Hagemann  1885  [462.  —  Litt,  merkur  vi  127  (Kämpf).  [633 

[Die  euripideische]  Iphigenie  u.  das  wintermärchen.  neue  beitrage  zur  vgl. 
litteralurgesch.  von  HPröhle.  Sonnlagsbeil.  zur  Voss,  ztg.  nr  45  [erwähnt 
auch  G.s  Iphigenie].  [634 

G.s  Iphigenie  vom  standpuncle  des  erziehenden  Unterrichts  aus  betrachtet 
von  dr  Ritter.     Jb.  d.  ver,  f.  wissensch.  päd.  18,241,  [635 

G.s  Iphigenie  u.  frau  vStein  von  KJSchröer.  Chronik  des  Wiener  G.-ver.  i 
nr  2.  [636 

s.  auch  [692.754. 

Zur  Italienischen  reise,  aus  vergessenen  büchern  von  JMinor.  Chronik 
des  Wiener  G.-ver.  i  nr  3.  [637 

s.  auch  [650.  707.  710.  743. 

G.s  Lila  von  EReichel.     Grenzboten  45,4,22.    vgl.  198.  [638 

G.s  m  a  s  k  e  n  z  ü  g  e.  in  ihrem  zusammenhange  dargest.  u.  erläut.  von 
HDüntzer  =  Krläut.  zu  den  deutschen  classikern  82.  3  bdchen.  Leipzig, 
Wartig.    XII,  248.     8.  [639 

Ein  G.sches  rätsei  [zum  maskenzug  von  1810]  von  RSeydel.  Goelhe-jb. 
7, 292.  [640 

Ein  stammbuchbl.  G.s  [zwei  verse  aus  den  Mitschu  Idigen]  für  stud.  med. 
JPBrack  1769  von  HD  ün  tze  r  u.GWustmann.    Grenzboten  45,  2,588,    [641 
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vGoETHE,  J\V. :  Zu  G.s  fragm.  Die  natur  von  KGeiger,    Arch.  f.  litteraturgesch. 
14, 324.  [642 

Nausikaa  s.  [754. 

Novella.  neÜ'  originale  tedesco,  con  due  versioni,  una  letterale  e  l'altra 
libera.     Firenze,  succ.  Le  Monnier.     160.     16  (Goethe-jb.  S,  304).  [643 

s.  auch  [602. 

Pandora  [aufgeführt  am  Weimarer  hoflheater]  von  OBrahm.  Die  nation 
nr  32  s.  476  (Goethe-jb.  8, 295).  [644 

s.  auch  [754. 

Reynard  the  fo.\.  after  the  german  Version  of  G.  by  ADAinslie.  Lon- 
don, Macmiilan  &  de.  350.  8.  —  Academy  nr  741.  Athen,  nr  3067.  Spec- 
tator  59,655.    vgl.  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr43  s.  686.  [645 

Reynard  the  fox.  after  the  german  Version  of  G.  by  TJArnold.  with 
60  illustr.  from  the  designs  of  WvKaulbach  and  12  india  proof  engravings 
by  JWolff.     London,  Nimmo.     342.     8.  [646 

Da  Roaiiad.  eine  Übertragung  des  deutschen  tierepos  in  den  niederösterr. 
dialect.  1  teil,  gramm.  analyse  des  niederösterr.  dialectes  im  anschlusse 
an  den  als  probestück  der  Übersetzung  [s.  37  —  436]  abgedr.  vi  gesang  des 
Roanad.  mit  ausführl.  nachschlagebuch  von  drHWNagl.  Wien,  Gerold. 
X,  536.    8.  —  D.  Ztg.  nr  5333  (Schönbach).  [647 

Reisen  s.  [503. 
Satyros  s.  [758. 

G.  aussprüche  (sprüche?)  in  prosa.  russisch.  SPetersburg,  Bermann.  12 
(Goethe-jb.  8,304).  [648 

Zwei  stamnibuchbll.  von  dr  MHaberlandt.  Chronik  des  Wiener  G.- 
ver.  I  nr  3.     vgl.  Goethe-jb.  8,  278.  [649 

s.  auch  [641. 
Stella  s.  [754. 

Tagebücher  u.  briefe  G.s  aus  Italien  an  frau  vStein  u.  Herder,  mit  beilagen 
[hg.  von  ESchmidt]  (Schriften  der  G.-gesellsch.  2).  Weimar,  G.-gesellsch. 
xxxvi,  484.     8.  —  Die  presse  6  aug.  [650 

Über  den  wert  der  auszüge  aus  G.s  tagebuch  von  Musculus  von  HDüntzer. 
Westermanns  monatshefte  59,  817.  [651 

s.  auch  [183. 

Aus  G.s  tagebuch.     Frankf.  ztg.  nr  124  (Goethe-jb.  8,  283).  [652 

G.s  Tan  er  ed  Übersetzung,  eine  litt.  Studie  vonJWeifs.  Troppau,  Zenker. 
111,78.  8.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  37,915  (Werner).  Wiener  ztg.  15  aug. 
feuill.  (Ehrlich).  [653 

Torquato  Tasso.  ein  Schauspiel,  hg.  von  HKurz  (Meyers  Volksbücher 
nr  89.  90).     Leipzig,  Bibliogr.  inst.     95.     16.  [654 

Torquato  Tasso.  ein  Schauspiel  (Bibl.  d.  gesammtlitt.  d.  in-  u.  ausl.  nr  57). 
Halle,  Hendel.     100.     8.  [655 

G.s  Torquato  Tasso  von  KKnortz.  Bahn  frei,  organ  des  New -Yorker 
turnver.  4jg.  nr  38— 41  (Goethe-jb.  8,294).  [656 

Zu  G.s  Tasso  von  dir.  dr  Witt  ich.  progr.  des  städt.  realgymn.  zu  Cassel. 
Cassel,  druck  von  Asshauer  &  de.     26.     4.  [657 

Die  Vögel,  in  der  urspr.  gestalt  hg.  von  WArndt.  Leipzig,  Veit  &  cie. 
XXXVI,  59.  8.  —  Arch.  f.  litteraturgesch.  14,  193  (vBiedermann).  Litt.cenrralbL 
nr20  (Zarncke).    DLZ  nr  24  (Litzmann).  [658 

Die  Wahlverwandtschaften,  ein  roman.  hg.  von  HKurz  (Meyers 
Volksbücher  nr  103—5).     Leipzig,  Bibliogr.  inst.     228.     16.  [659 

G.s  Wahlverwandtschaften  u.  die  sittliche  Weltanschauung  des  dichters.  dar- 
gelegt von  drChSemler  (Samml.  gemeinverständlicher  wissensch.  vortrage 
n.  f.    Serie  1   nr  18).     Hamburg,  Richter.     48.     8.  [660 

Les  souffrances  du  jeune  Werther.  traduclion  nouvelle  par  M^eßachel- 
lery.  avec  une  preface  par  PStapfer.  avec  portr.  et  6  gravures.  Paris, 
libr.  des  bibliophiles,    xxx,  218.     16.  [661 

Sorrows  of  young  Werther  and  other  tales;  edited  and  revised  by  LNoa. 
new  holiday  edition.     Boston,  Bradlee  Whidden.     12.  [662 
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vGoETHE,  J  W. :  Die  leiden  des  jungen  Werther  (Meyers  Volksbücher  nr  23.  4).  Leip- 
zig, Bibliogr.  inst.  109.  16.  [663 
Die  leiden  des  jungen  Werther  (Bibl.  d.  gesammtlitt.  d.  in-  u.  ausl.  nr  62). 
Halle,  Hendel.  108.  8.  [664 
Werther.  Paris,  libr.  des  publications  ä  5  cent.  160.  32.  [665 
Sorrows  of  Werter  (Casseils  national  iibrary).  London,  Gassell.  192.  18.  [666 
Die  leiden  des  jungen  Werther  als  ballet  u.  brilliantfeuerwerk  von  HBecker. 
Didaskalia  64  jg.  nr  31  [aus  einer  reisebeschreibung  GhFNicolais  v.  j. 
1781].  [667 
Zwei  frz.  Werther-gestalten  i  [über  Gourbillons  Stellino  ou  le  nouveau  Werther 
1791]  von  FGross.  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  u.  ausl.  nr3S.  [668 
s.  auch  [168. 

Gelegentliche  bitte  bei  Herders  tode  von  GWustmann.  Goethe-jb.  7, 
298.  [669 

s.  auch  [197.  209.  225. 1498. 

32  briefe  G.s  [an  Ernst ii  von  Gotha,  Gädicke,  frau  vGrotthus  (3),  Ham- 
mer, Karl  August,  Kirms(2?),  Knebel  (7),  Liebich,  kanzler  vMüUer,  WReichel 
(5),  Riemer,  ChvSchiller,  ChGvVoigt(?) ,  PAWoiff,  frau  vWolzogen,  Doris 
Zelter,  fürstl.  sächs.  amt  in  Weimar  u.  2  unbekannte  aus  den  jj.  1780 — 1S30] 
nebst  2  briefen  [von  Schiller  u.  FTieck]  an  G.  von  AGohn,  LGeiger, 
CvGorski,  MHertz,  LHirzel,  HOldenberg,  ASauer,  major  Seidel. 
Goethe-jb.  7, 168.  [670 

Zu  den  briefen  von  Ghristiane  G.  an  NMeyer  von  JCrüger.  Goethe-jb. 
7,  304.  [671 

G.s  liebesbriefe  an  frau  vStein.  1776 — 1789.  hg.  mit  Übersichten  u.  anm. 
von  HDüntzer.  Leipzisf,  Wartig.  xvi,  638.  8.  —  Nationalztg.  nr  724 
(Pröhle).  ■"  [672 

Regesten  [von  LGeiger].     Goethe-jb.  7,  328.  [673 

15  briefe  G.s  an  seine  Schwester  Cornelia.  21junil765 — 14oct.  1767.  von 
LGeiger.     Goethe-jb.  7,  3.  118.  402.  [674 

21  briefe  G.s  an  Behrisch.  oct.  1766  —  mal  1768.  von  LGeiger.  Goethe- 
jb.  7,  76. 142.  [675 
Zum  G.-Schillerschen  briefwechsel  von  Hesse,  progr.  d.  realgymn.  zu 
Dresden-Neustadt.  37.  4.  [676 
[Zu  G.s  briefen  an  die  weinhandlung  der  gebr.  Ramann]  von  HRamann. 
Arch.  f.  litteraturgesch.  14, 449.  [677 
Schöll-Fielitz  1884[351.  1885  [488.  —  Gegenwart  nr  1  s.  15.  D.  rund- 
schau  46,477.  DLZ  nrlO  (Werner).  Arch.  f.  litteraturgesch.  14, 194  (vBie- 
dermann).  Litt,  centralbl.  nr  20  (Zarncke).  [678 
12  briefe  G.s  an  FSVoigt  in  Jena.  vonEStengel.  Goethe-jb.  7, 152.  [679 
G.s  letters  to  Zelter,  with  extracts  from  Zelter  to  G.  London,  Bell 
&  sons.  12.  [680 
[Ein  brief  G.s  an  die  mitglieder  der  auseinandersetzungscommission  zu  bänden 
des  Staatsministers  vVoigt,  Berka  25  mai  1814,  ein  ungedr.  gedieht  (stamm- 
buchbl.)  von  FLvStolberg  fürChJunge,  ein  stammbuchbl.  von  Herder,  dem 
pastor  Steiner  in  Zillingen  gewidmet,  wurden  am  18  juni  bei  RLepke  in 
Berlin  versteigert].  Die  post  nr  165  Lokales.  [681 
G.  an  geh.  rat  Klein.  Didaskalia,  märz  (Goethe-jb.  8,  278).  [682 
s.  auch  [27. 115.  183.  650.  1472.  1501. 

Was  weifs  das  deutsche  Volk  von  G.?  vonFAnders.  Daheim  nr  19.  [683 
Aus  briefen  der  drr  Aronius  [G.  mitglied  der  berliner  kunstacademie]. 
Redlich  [Köchy-Glovers  aufsatz  G.  als  mensch  u.  schriftsteiler  ist  doch 
übers,  aus  dem  engl.]  u.  Mertens  [über  den  namenMephistopheles].  Goethe- 
jb.  7,  309.  [684 
G.  in  Heidelberg.  Vortrag  vonKBartsch.  Didaskalia  64jg.  nr  100.  [685 
Baumgartner  1885  [492.  —  BU,  f.  litt,  unterh.  nr  8  (Buchner).  Hist.-pol. 
bll.  97,  887.      Westermanns   monatshefte  60,  819.     Kath.  schweizer   bll.  f. 
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wissensch.,  kunst  u.  lilt.  n.  f.  2  jg.  s.  63  (Schmid).  Theol.  litteraturbl. 
nr  6  s.  61  (Meinhof).  [68(> 

vGoETHE,  JW, :  G.  sein  leben  u.  seine  werke  von  ABa  umgartner  S.  J.  bd.2. 
Die  levolutionszeit.  G.  ii.  Schiller  (von  1790  — 1805).  bd.  3.  Deutschlands  not- 
jahre.  Der  alte  G.  Faust  (von  1806  — 1832).  2  verm.  u.verb.aufl.  Freiburgri/B., 
Herder,  xii,  467.  xvi,  456.  12.  —  Westernianns  monatshefte  60,  819.  Hist.- 
pol.  bll.  98,  525.  D.  revue  XI  4,  377.  Kath.  schweizer  bll.  f.  wissensch.,  kunst  u. 
litt.  n.  f.  2jg.  s.  686.  749  (Schmid).  [687 

G.  u.  Schiller.  Weimars  glanzperiode.  von  ABaumgartner  S.  J.  [Er- 
gänzungshefle  zu  den  Stimmen  aus  Maria  Laach  33.  4].  Freiburg  i/B., 
Herder,  viii,  393.  8.  —  Hist.-pol,  bll.  97,  887.  Litt,  rundschau  12  jg. 
s.  181.  Zs.  f.  vgl.  litteraturgesch.  i  182  (Schröer).  Litt,  handweiser  25, 
175  (Janssen).  [688 

Der  alte  von  Weimar.  G.s  leben  u.  werke  von  1808 — 1832  von  ABaum- 
gartner S.  J.  (Ergänzungshefte  zu  den  Stimmen  aus  Maria  Laach  35.6). 
Freiburg  i/B.,  Herder,  viii,  296.  8.  —  Zs.  f.  vgl.  litteraturgesch.  i  182 
(Schröer).     Litt,  handweiser  25,  749  (Janssen).  [689 

Auf  G.s  wanderpfaden  2.  Sesenheim  von  ABecker.  Westermanns  monats- 
hefte 59, 446.  [690 
Belli  ng  1885  [497.  —  Arch.  f.  d.  stud,  d.  neueren  spr.  75,210.  [691 
G.  in  Frankreich  [berührt  ua.  die  Iphigenie]  von  ABettelheim.  Goethe- 
jb.  7,  297.  [692 
G. -forschungen  von  WvBied ermann,  n.  f.  mit  2  bildnissen  u.  2  facs. 
Leipzig,  vBiedermann.  x,  480.  8.  —  Sonntagsbeil,  zur  Voss.  ztg.  1885 
nr  52  (Pröhle).  Zs.  f.  vgl.  litteraturgesch.  i  188  (Koch).  Bll.  f.  litt,  uiiterh. 
nr8  (Buchner).  Litt,  centralbl.  nr  19  (Zarncke).  Athen,  nr  3047  s,  391. 
DLZ  nr  37  (Werner).  Wissensch.  beil.  d.  Leipziger  ztg.  nr  8  (Elster).  Chronik 
des  Wiener  G.-ver.  i  nr  2  (Schröer).  [693 
s.  auch  [758. 

Berichtigung  WvBiederman  ns  zu  einer  anz.  von  1884  [213.  Arch.  f. 
litteraturgesch.  14,  205.  [694 

Fortges.  nachtrage  zu  SHirzels  Verzeichnis  einer  G.-bibl,,  hg.  von  LHirzel 
u.  zu  G.s  briefen  von  FStrehlke.  von  WvB  ied  ermann.  Arch.  f.  lit- 
teraturgesch. 14,373.  [695 
Braun  1885  [505.  —  Litt,  merkur  vi  93  (Stein).  DLZ  nr  15  (Minor).  [696 
JWvG.  einlebensbild  von  WBuchner.  Lahr,  Schauenburg.  160.  12.  [697 
Burdach  1885  [510.  —  Arch.  f.  litteraturgesch.  14,203  (vBiedermann).  [698 
[Sprachliches  bei  G.  von  KBurdach.  Anz.  xii  151].  [699 
Die  G.sche  filialbühne  in  Leipzig  1807  von  GAHß  urkhardt.  Wissensch. 
beil.  d.  Leipziger  ztg.  nr44.  [700 
G.  and  philosophy  by  EGaird.  Gontemporary  review  50,788.  [701 
Über  die  behandlung  der  G. sehen  gedichte  u.  sprüche  in  den  obern  classen 
höherer  lehranstalten.  Vortrag  auf  der  lehrerversammlung  zu  Metz  (gekürzt), 
von  WCramer.  N.  jbb.  f.  phil.  u.  päd.  134,309.  [702 
Kleine  Schriften  u.  reden  von  FCDahlmann.  Stuttgart,  Cotta.  xiv,  484. 
8  [berührt  G.  s.  Goethe-jb.  8,  315].  [703 
Prof.  EDowden  [to  WGGoupland]  on  G.  Academy  nr  735  s.  398.  [704: 
Düntzer  1885  [517.  —  Gegenwart  nr  5  s.  78.  N.  evang.  kirchenztg.  nr  3. 
AUg.  österr.  litteraturztg.  ii  nr  1  (Aiberti).  Bll.  f.  d.  bayr.  gymnasialschul- 
wesen  22,  43  (Koch).  D.  revue  xi  2,  375.  [705 
G.-denkmale.  von  AEgger-MöU  wald.  Chronik  des  Wiener  G.  -  ver.  i 
nr  1.  [706 
G.  auf  dem  Brenner  von  AEgg  er -Moll  wald.  Chronik  des  Wiener  G.- 
ver.  I  nr  3.  [707 
vdElbe  1885  [520.  —  Westermanns  monatshefte  60,  548.  [708 
Eine  G.-feier  in  Rom,  30  oct.  1886  von  RdeFiorL  N,  fr.  presse  nr  7972 
feuill.  .  [709 
G.s  italienische  reise,  eine  säcularerinnerung  von  BGebhardt.  Nationalztar. 
3  sept.  (Goethe-jb.  8,  308).                                                                             [710 
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vGoETiiE,  JW. :  Über  G.s  versuch  zu  anfang  unseres jhs.  die  römischen  komiker 
Piautus  u.  Terenz  auf  der  weimarischen  bühne  heimisch  zu  machen  von 
OFrancke.    Zs.  f.  vgl.  litteraturgesch.  i91.  [711 

G.-jb,  bd.6  1S85  [524.  —  Arch.  f.  litteraturgesch.  14,  196  (vBiedermann). 
Wiener  ztg.  26  mai  feuill.  (Rollett).  [712 

Dasselbe,  hg.  von  LGeiger.  bd.  7.  mit  dem  1  Jahresbericht  der  G.-ge- 
sellsch.  Frankfurt  a^M.,  Litt.  anst.  (Rütlen  Sc  Löning).  viii,  420,  60.  8.  — 
Litt,  centralbl.  nrl9  (Zarncke).  Rostocker  ztg.  nr271  morgenbl.  (ßechstein). 
N.  evang.  kirchenztg.  nr  23.  Sil.  f.  litt,  unterh.  nr  35.  6  (Buchner).  Wester- 
manns  monatshefte  61,  424.  New- York  nation  43,  36.  Die  kleine  chronik. 
frankf.  Wochenschrift  hg.  von  Holthof  VIII  nr45.  Schwab,  chronik  s.  277.  [713 
Mitteilungen  von  Zeitgenossen  [CABötliger,  frl.  vGöchhausen,  graf  AEvKoz- 
mian,  KFKretschmann ,  Riemer,  Schadow,  Schinkel ,  StSchütze,  Tischbein, 
FSVoigt,\Verthes,  Wieland]  über  G.  1 774— 1830.  von  LG e  i  ge  r  ^  BS  e  u  f  f e  r  t, 
AZipper.     Goethe-jb.  7,  206.  [714 

Aus  seltenen  u.  vergessenen  büchern  [1.  Bothe  Gigantomachie  1800.  2.  Ben- 
kowitz  Die  Jubelfeier  der  höUe  oder  Faust  d.  jüngere  1801.  3.  Braun  vBraun- 
thal  Faust  1835]  von  LGeiger.     Goethe-jb.  7,  305.  [715 

Über  die  Stellung  G.s  zur  zeichenkunst  von  dr  freiherr  Göler  vRavens- 
burg.     Goethe-jb.  7,314.  [716 

G.  im  dienste  seiner  zeit.  Vortrag  geh.  in  Weimar  —  von  HGrimm.  D.  rund- 
schau  47, 434.  [717 
Home  life  of  great  authors.  by  HTGriswold  [enthält  ein  cap.  über  G.]. 
Chicago,  McClurg.  385.  12.  [718 
G.s  botanische  Studien  von  GHaberlandt.  Humboldt  nr  6,  auch  Kürsch- 
ners Signale  (Goethe-jb.  8,  315).  [719 
Das  G.sche  gleichnis  von  HHenkel.  Halle,  Waisenhaus.  147.  8.  vgl. 
1884  [378.  1885  [531.  —  Grenzboten  45,  2,  591  (Koch).  ßU.  f.  litt,  unterh. 
nr  26  s.  414.  Saturday  review  62,527.  D.  litteraturbl.  ix  nr  8  (Keck).  Na- 
tionalztg.  nr  455.  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  75,211.  [720 
War  G.  ein  antisemit?  von  JHerzfelder.  Jüdisches  litteraturbl.  14jg. 
nr  10.  [721 
vHohenhausen.  2  (titel-)  ausg.  von  1884  [385.  Leipzig,  Barsdorf,  iii, 
293.  8.  [722 
.G  in  Polen  von  GKarpeles.  Nationalztg.  nr  253.  64.  6.  [723 
G.  matters.  Literary  world  17,166  (LKatscher).  [721: 
Aus  den  tagebüchern  Riemers,  des  vertrauten  freundes  von  G.  von  RK eil. 
D.  revue  xi  1.  59.  2, 162.  4,  20.  vgl.  Frankf.  ztg.  1885  nr  353  extrabeiL  [725 
2  neue  G.-bildnisse  von  RKeil.  lUustr.  ztg.  nr2226.  [726 
Bemerkungen  über  die  für  G.  angefertigten  Zeichnungen  der  Elgin-marbles 
von  HKindt.  Nationalztg.  nr  242.  [727 
G.  u.  Schiller  als  patiioten  von  VKiy.  D.  revue  xi4,  232.  [728 
Knortz  1885  [537.  —  BU.  f.  litt,  unterh.  nr  10  (Doehn).  Litt,  centralbl. 
nr  38.  D.  litteraturbl.  ix  nr  18  (Brenning).  [729 
Brook  Farm  u.  MFuller.  Vortrag  geh.  im  deutschen  gesellig-wissensch.  ver. 
von  New- York  am  ISmärz  1885  vonKKnortz  (Vorträge,  hg.  von  dem  ver. 
nrll).  New- York,  druck  von  Bartsch.  29  (Goethe-jb.  8,  304).  [730 
Aus  Weimars  glanzzeit  von  frau  prof.  KKoch  geb.  Weichardt.  mit  einem 
lichtdr.-bilde  G.s  nach  einer  der  frau  vStein  von  G.  geschenkten«büste.  Minden, 
Bruns.  x,  136.  8.  —  Saturday  review  62,527.  Hamb.  nachrichten  17oct. 
sonntagsbeil.  [731 
G.s  gelegenheitsgedichte  von  EKoppel.  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  u.  ausl. 
nr  38.  [732 
G.  u.  Freidank  als  Interpreten  Dantes  namentlich  seiner  drei  L.  kurz  ge- 
fasster  krit.  beitr.  zur  vgl.  litteraturwissensch.  u.  germ.  phil.  von  HvL.  eine 
festschrift.  Klausenburg,  Demjen  (Bistritz,  Brucker).  10.  fol.  [733 
G.s  Pädagogik  bist. -krit.  dargest.  von  ALangguth.  Halle  a/S.,  Niemeyer, 
viii,  330.  8.  —  DLZ  nr  38  (Suphan).  D.  litteraturbl.  ix  nr  10.  [734 
GHLewes,  G.s  leben   u.  werke,     autoris.  übers,  von  drJFrese.     15  aufl. 
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durchges.  von  LGeiger.  2  teile  in  einem  bd.  Stuttgart,  Krabbe,  xxiv, 
288.     XII,  380.     8.  —  D.  litteraturbl.  ix  nr  37  (Keck).  [735 

vGoETHE,  J\V. :  GHLewes,  G.s  leben  u.  werke,  neu  übers,  u.  mit  anm.  vers. 
von  PLippert.  2  bde.  Berlin,  Jolowicz.  xviii,  550.  xvi,621.  12.  [736 
G.  in  Leipzig  von  HALier.     Universum  3jg.  s.  321.  [737 

G.  u.  Wetzlar  von  ALindenborn.     Nord  u.  süd  36,402.  [738 

Credo,  ges.  aufsätze  von  FMau thner.  Berlin,  Heine.  xii,304.  8[berührtG.] 
(Goethe-jb.  8,324).  [739 

Meisner  1885  [541.  —  Arch.  f.  litteraturgesch.  14,  202  (vBiedermann). 
Westernianns  monatshefte  60,  820.  [740 

Melzer  1885  [543.  —  Arch.  f.  litteraturgesch.  14,  200  (vBiedermann).  Philos. 
monatshefte  22,559  (Knoodt).  D.  litteraturbl.  ix  nr  8  (Matthiessen).  [741 
Nachtrag  zu  [741  von  EMeizer.  23  bericht  der  Philomathie  in  Neifse. 
oct.  1885  — oct.  1886.  [742 

G.  u.  seine  italienische  reise  von  CMeyer  (Samml.  gemeinverständlicher 
wissensch.  vortrage  n.  f.  serie  1  nr  22).  Hamburg,  Richter.  26.  8.  [743 
G.s  Jugendentwicklung  nach  neuen  quellen  von  JMinor.  Zs.  f.  allg.  gesch., 
kultur-,  litt.-  u.  kunstgesch.  3,  603.  653.  [744 

Eine  Sammlung  von  G.-reliquien  im  Privatbesitz  zu  Weimar  [Keils  G.-samm- 
lung]  von  Mirus.     Wissensch.  beil.  d.  Leipziger  ztg.  nr  9.  [745 

G.-reliquien  [autographen  u,  mitteilung  ESchuchardts  über  seinen  besuch 
bei  G.  1828]  von  LFOfterdinger,  AGohn  u.  HSchuchardt.  Goethe-jb. 
7,  274.  [746 

G.  in  Innsbruck,  ein  gedenkbl.  zum  8  sept.  1886  von  SMP  rem.  Bote  f. 
Tirol  u.  Vorarlberg  nr  206  9  sept.  (Goethe-jb.  8,  308).  [747 

G.  u.  der  Harz  von  HPröhle.  Westermanns  monatshefte  60,764.  [748 
G.  von  1789—1814  [mit  bezug  auf  1885  [597]  von  HPröhle.  Nalionalztg. 
nr  385.  [749 

s.  auch  [783. 

MSeebeck.  eine  gedächtnisrede  geh.  in  der  Rose  zu  Jena  am  3märzl886. 
mit  anm.  u.  urk.  beilagen  hg.  von  dr  GRichter.  Zs.  d,  ver.  f.  thüring. 
gesch.  u.  altertumskunde  13,  1.  auch  sep.  Jena,  Fischer.  90.  8  [behan- 
delt ThSeebeck  u.  G.;  beiL  ii  Zur  characteristik  vKnebels.  beil.  iii  2  briefe 
von  ESeebeck  über  G.].  [750 

s.  auch  [795  f. 

G.  u.  die  gartenkunst  von  ORoquette  in:  Festschrift  zu  der  Jubelfeier  des 
50jähr.  bestehens  der  technischen  hochschule  zu  Darmstadt,  auch  sep.  9.  4 
(Goethe-jb.  8,  315).  [751 

Grofse  u.  kleine  leute  in  Alt-Weimar,  novelle  von  ORoquette.  n  Silie. 
Westermanns  monatshefte  59,  689.  [752 

Life  and  genius  of  G.  (Concord  lectures  in  1885)  [edited  by  FBSanborn 
and  WTHa  rris].  Boston,  Ticknor&cie.  xxv,  454.  vgl.  Goethe-jb.  8,  305. — 
Crilic  5,  115.    Literary  world  17,  129.    Nation  42,  280.  [753 

Aufsätze  über  G.  von  WS  eher  er.  Berlin,  Weidmann,  vii,  355.  8.  —  Di- 
daskalia  64  jg.  nr  272  (Wulckow).  [754 

Neue  G.-legende.  nach  mitteilung  von  FPreller.  aus  zweiter  band  von 
AS  ehr  ick  er.      Vom  fels  zum  meer  i  1157.  [755 

Ein  G.-bildnis  vom  jähre  1775  von  KJSchröer.  Chronik  des  Wiener  G.- 
ver.  I  nr  2.«  [756 

G.s  u.  Schillers  letztes  zusammentrefTen  von  Seidel.  Goethe-jb.  7,  299.  [757 
Bemerkungen  zu  [693  von  BSeuffert.  Arch.  f.  litteraturgesch.  14,  378 
[behandelt  namentl.  Satyros  u.  Elpenor].  [758 

Dichter  u.  naturforscher  von  EWS ie vers.  Gegenwart  nr  40  [knüpft  an 
an  des  grafen  Sternberg  urteil  über  G.  s.  [800].  [759 

G.  et  ses  deux  chefs-d'oeuvre  classiques  parPStapfer.  La  revue  nouvelle 
d'Alsace-Lorraine  5  annee  nr  9.  [760 

Grundlinien  einer  erkenntnistheorie  der  G.schen  Weltanschauung  mit  bes. 
rücksicht  auf  Schiller  (zugleich  eine  zugäbe  zu  'G.s  naturwissensch.  Schriften'  in 
Kürschners  D, nationallitt.).  vonRSteiner.  Stuttgart, Spemann.  iv,92.  8.  [761 
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vGoETiiE,  J W. :  G,  and  the  conduct  of  life  by  CT  h  o  m  a  s  (University  of  Michigan  : 
philosophical  papers.  fiist  series  nr  2).  Ann  Arbor  (Michigan),  Andrews 
&  Witherby.  28.  8.  —  DLZ  nr  35  (vGizycki).  D.  rundschau  49, 159.  Mo- 
dern language  notes  1  sp.  247  (White).  [762 
G.  as  actor  by  HSWilson.  Gentlemans  magazine  n.  s.  36,86.  Liitells 
Living  age  168,500.  [763 
Auch  eine  G.-erinnerung  [G.sche  gedichte  behandelnd]  von  GW(ustmann). 
Grenzboten  45,3,415.  [764 
2  neue  G.-bildnisse  u.  einiges  andere  von  FZarncke.  AZ  nrl3B,  vgl. 
Zur  G.-bildnisforschung  von  HRoUett.  AZ  nr46  Verschiedenes  u.  Goethe- 
jb.  8,  321.  [765 
Das  frankf.  G. -haus.  Die  kleine  chronik.  frankf.  Wochenschrift  hg.  von 
Holthofix  nr9— 11.  [766 
G.  in  Leipzig.  Die  nation  nr  23  s.  344  (Goethe-jb.  8,308).  [767 
G.  in  München.  Der  Sammler  (beil.  zur  Augsb.  abendztg.)  nr  107.  [768 
G.-feier  in  Venedig,  14oct.  1886,  Chronik  des  Wiener  G.-ver.  i  nr  2.  [769 
G.s  heimstätte  in  Weimar.  20  ansichten  aus  dem  G.-nationalmuseum.  einzisr 
autorisierte  aufnahmen.  Weimar,  Weifsbach,  cabinetformat.  [770 
[Notiz  über  eine  am  16  april  bei  RLepke  in  Berlin  abgehaltene  Versteigerung 
von  G.-  u.  Schiller-reliquien].  Die  post  nrl06  Lokales.  [771 
s.  auch  [27.  75.  95. 163.  167. 185. 194.  198.  203.  1222.  1448. 1475. 

FBrion  s.  [168. 
G.  u.  Byron  s.  [218. 
G.  u.  Calderon  s.  [171. 

G.  and  Carlyle  by  prof.  MMüller.  Contemporary  review  june  s.  772. 
Eclectic  magazine  aug.     Littells  Living  age  july  31.  [772 

G.  u.  Carlyle  von  FMMüller  (zur  eröffnung  der  engl.  G.-gesellsch.  am 
28  mai  in  London).  N.  fr.  presse  nr  7866.  7  feuill.  vgl.  Goethe-jb.  8, 
280.  1.  [773 

Early  letters  of  ThCarlyle  ed.  byChENorton.  2  vols.  London,  Macmillan 
&  cie.  XIII,  376.  399.  8  [berührt  Cariyles  Verhältnis  zu  G.  u.  Schiller].  [774 
Carlyle  and  G.  by  EOswald.  Acadeniy  nr  759  vgl.  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in- 
u.  ausl.  nr  50.     AZ  nr  136  Verschiedenes.  [775 

G.  u.  Carlyle  von  CWitte.    Sonntagsbeil,  zur  Voss.  ztg.  nr30.  [776 

G.s  testimonial  to  Carlyle  for  the  chair  of  moral  philosophy  in  the  univer- 
sity of  SAndrews.    Athen,  nr  3067.  [777 
G.  u.  Freidank  s.  [733. 
AvGoethe  s.  [185. 
G.  u.  Heine  s.  [919. 

Eine  feindin  G.s  [frau  vHeygendorf].  Tägl.  rundschau  3  u.  5  febr.  (Goethe-jb. 
8,310).  [778 

G.  u.  LJFHöpfner  s.  [65. 
AEvKozmian  u.  G.  s.  [714. 

Ein  unbekanntes  litterarisches  urteil  G.s  [über  LKropiilskis  poln.  tragödie 
Ludgarda]  von  RMWerner.     Arch.  f.  liLteraturgesch.  14,444.  [779 

Lavater.  Steck  1885  [591.  —  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  nr  2 
(Muncker).     Anz.  xii  188  (Seuffert).  [780 

Der  Hannoveraner  vLindau  von  JK  e  1 1  e  r.  Arch.  f.  litteraturgesch.  14, 209.  [781 
G.  u.  die  kaiserin  Maria  von  Österreich.  Düntzer  1885  [597.  —  Bll.  f.  d. 
bayr.  gymnasialschulwesen  22,  43  u.  Litt,  merkur  vi  336  (Koch).  [782 

G.  u.  die  kaiserin  von  Österreich,  von  GKarpeles.  Wiener  allg.  ztg. 
12oct.    morgenbl.    feuill.  [783 

s.  auch  [749. 

G.  u.  Gharitas  Meixner  von  HDüntzer.  N;  illustr.  ztg.  nr  14  (Goethe-jb. 
8, 310).  [784 

G.  u.  Mickiewicz  s.  [599. 

A  Visit  to  G.  by  ChAMurray.     Academy  nr757.  [785 

G.  u.  '0-Ferul'  s.  [168. 

A.  F.  D.  A.    XIII.  23 


342  BIBLIOGRAPHIE    FÜR    1886     II 

vGoETHE,  JW. :    Briefe  von  AFOeser   u.  nachrichten   über  ihn.     von  LGeiger. 
Zs.  f.  bildende  kunst  21, 140.  286.  [786 

Friederiiie  Oeser  von  LG  ei  g  er.  Westernnanns  monatshefte  59,  578  [mit- 
teilungen  aus  ihren  briefen  1769—1828].  [787 

Mitteilungen  aus  den  correspondenzen  AFOesers  u.  seiner  tochter  Friederike, 
aus  dem  nachlass  von  WR  o  s  s  m  a  n  n.  Wissensch.  beil.  d.  Leipziger  ztg.  nr  53. 
5.9.61.  [788 

Caroline  vPentheler  u,  G.  von  ABettelheini.     Goethe-jb.  7,  301.  [789 

PLioy,  Petrarca  e  G.  alpinisti.  Nuova  antologia  anno  21  serie  3  vol.  6 
fasc.  21.  [790 

G.  u.  Plautus  s.  [711. 

Graf  Rastoptschin  u.  G.  von  RFalck.  Gegenwart  nr  33.  vgL  nr  34  s.  127. 
nr38  s.  191.  [791 

s.  auch  [603. 

G.  u.  Rehberg  von  WScherer.     Goethe-jb.  7,  299.  [792 

[G.  H.  Rousseau  von  FCohn.     D.  rundschau  47,384].  [793 

Schopenhauer.  Harpf  1885  [607.  —  Arch.  f.  litteraturgesch.  14,  202 
(vBiedermann).  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  37,313  (Frosch).  Litteraturbl.  f.  germ. 
u.  rom.  phil.  nr  12  (Volkelt).  [794 

G.  u.  ESchuchardt  s.  [746. 

Erinnerungen  an  MSeebeck,  wiirkl.  geheimerat  u.  curator  der  univ.  Jena. 
nebst  einem  anh.  G.  u.  ThSeebeck  vonKFischer.  mit  MSeebecks  lichtdr.- 
bildnis.  Heidelberg,  Winter,  vin,  150.  8.  vgl.  1885  [609.  —  Chronik  des 
Wiener  G.-ver.  i  nr  1  (Steiner).  [795 

Zum  gedächtnis  MSeebecks.     Nationalztg.  nr  415.  9.  23.  [796 

s.  auch  [750. 

G.  u.  der  schriftsteiler  GLPSievers.  D.  bühnengenossensch.  s.  20  f  u.  Kürsch- 
ners Signale  (Goethe-jb.  8,  312).  [797 
G.  u.  frau  vStein  von  WLang,  N.  fr.  presse  nr  7785  feuill.  [798 
Dichterfreundinnen.  1.  ChvStein.  von  FP falz.  Grenzboten  45,4,75. 116.  [799 
s.  auch  [168.218.636.650.672.678. 

Graf  CSternbergu.  G.  eine  erinnerung  von  LAFrankl.  Gegenwart  nr 35.  [800 
s.  auch  [759. 

Meine  berührungen  mit  G.  von  dr  GS  tick el.     Goethe-jb.  7,  231.  [801 

G.  u.  Terenz  s.  [711. 

LilivTürkheim  von  Neu  mann -Strela.  D.  tagebl.  nr  219.  20  feuill.  [802 
s.  auch  [153. 

Christiane  Vulpius  s.  [183.  671. 
MvWillemer  s.  [168.  198.  754.  1640. 

CFZelter.  ein  rückblick  von  RPrölfs.  Wissensch.  beil.  d.  Leipziger  ztg. 
nr  78.  [803 

s.  auch  [680. 

Aus  G.s  archiv  von  OB  rahm.     Nationalztg.  nr  375.  [804 

Das  G.-nationalmuseum  in  Weimar  von  RKeil.  Vom  fels  zum  meer  i  256. 
auch  sep.  in  erweiterter  gestalt.  Weimar,  Huschke.  64.  8.  —  D.  lit- 
teraturbl. IX  nr  43  (Matthiessen).  [805 
Mitteilung  über  die  G.-sammlungen  in  Weimar  von  HKindt.  Nationalztg, 
nr  342.  [806 
Das  G.-museum  in  Weimar  vondrChMatthiessen.  D.litteraturbl.ix  nr22.  [807 
Aus  dem  G.-archiv  (ein  am  2  mai  1886  in  der  generalversamml.  der  G.-ge- 
sellsch.  zu  Weimar  erstatteter  festbericht)  von  ESchmidt,  N.  fr.  presse 
nr  7789  feuill.  vgl.  auch  Frankf.  ztg.  nr  130.  [808 
Die  G.schen  Sammlungen.  Zs.  f.  bildende  kunst  21,  11  vgl.  Kunstchronik 
nr22. 35.  [809 
Das  G.-nationalmuseum  in  Weimar.  Illustr.  ztg.  nr  2256,  [810 
Das  G.-nationalmuseum.  Nationalztg.  nr  441.  [811 
G.-archiv  u.  G.-haus.  Die  post  nr  18  beil.  1  feuill.  [812 
G.s  sterbe-  u,  arbeitszinimer.     Gartenlaube  nr  31.                                      [813 


VERZEICHNIS    DER    SCHRIFTSTELLER:      GOETHE  —  GRIES  343 

vGoETHE,  JW. :  Eröffnung  des  G.  -  nationalmuseums  in  Weimar.  Die  post 
nrlSi.  [814 

The  inauguration  of  the  G.-nationalmuseuni.     Academy  nr  742.  [815 

Generalversammlung  der  G.-gesellsch.  zu  Weimar  am  1  u.  2  mai  von  AF  r  e  - 
senius.     DLZ  nr21.  [816 

Die  G.-gesellsch.  in  Weimar  von  dr  OVolger.  Allg.  öslerr.  litteraturztg.  ii 
nr  1.    vgl.  1885  [623.  [817 

The  G.-society  at  Weimar.  Academy  nr  732  s.  Zib^  vgl.  344^.  New- York 
nalion  42,  193.  490.  [818 

Von  der  G.-gesellsch.  in  Weimar  [auszug  aus  einem  vortrage  vom  14dec. 
1885].     Chronik  des  Wiener  G.-ver.  i  nr  1.  [819 

Aus  dem  Wiener  G.-ver.    Chronik  des  Wiener  G.-ver.  i  nr  1.  [820 

Die  neue  engl.  G.-gesellsch.  von  DAsher.  Ell.  f.  litt,  unterh.  nr  27.  [821 
The  english  G.-society.    Athen,  nr  3058.  81.  [822 

English  G.-society.  Academy  nr  717  s.  75.  nr  719  s.  110.  nr  732  s.  344.  nr  7:J5 
s.  403.  nr754  s.  264.   nr  757  s.314.  nr  758  s.  332.  [823 

s.  auch  [713. 
The  Manchester  G.-society.     Academy  nr  762.  [824 

GoETHE,KE.:  Burkhardt  1885  [639.  —  Litt,  merkur  vi  89  (Stein).  Rostocker 
Ztg.  nr  99  beil.  2  (Bechstein).  N.  evang.  kirchenztg.  nr  8.  DLZ  nr  17 
(Werner).  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  35.  6  (Buchner).  Frankf.  ztg.  nr  IS.  21.32 
(Prölfs).  Die  presse  6  aug.  Schwab,  chronik  s,  721  (Fischer),  vgl.  auch 
Didaskalia  64  jg.  nr  62.  [825 

Zu  den  briefen  von  G.s  mutter  an  die  herzogin  Amalia  von  GvL oe per. 
Goethe-jb.  7,303.  [826 

Frau  rat  G.  von  ESchmidt.     D.  rundschau  47,  133.     vgl.  [168.  [827 

Frau  Aja  von  RMWerner.  Zs.  f.  allg.  gesch.,  kultur-,  litt.-  u.  kunstgesch. 
3, 195.  [828 

s.  auch  [203. 

Gottsched,  JCh.  :  G.s  Reineke  fuchs,  abdr.  der  hd.  prosaübers.  v.  j.  1752 
(Quellenschriften  zur  neueren  deutschen  litt.  hg.  von  ABieling  nr  1).  Halle  a/S., 
Niemeyer,    viii,  144.     8.  [829 

Sterbender  Cato.  nach  der  ältesten  ausg.  von  1732  hg.  u.  eingel.  von 
OFLachmann  (üniversalbibl.  nr2097).  Leipzig,  Reclam.  109.  16.  [830 
6  frz.  briefe  G.s  an  Baculard  d'Arnaud  in  Dresden  von  ThSüpfle.  Zs.  f. 
vgL  litteraturgesch.  i  146.  [831 

G.  u.  die  reform  der  deutschen  litt,  im  18  jh.  von  pro*".  MKoch  (Samml. 
gemeinverständlicher  wissensch.  vortrage  n.  f.  serie  1  nr  21).  Hamburg, 
Richter;     32.    8.  ^  [832 

Kronprinz  Friederich  u.  G.s  Ausführliche  redekunst  von  BLitzmann.  Zs. 
30,  204.  [833 

s.  auch  [232. 

Gottschedin,  LA V.:  Frau  G.  u.  die  bürgerliche  comödie.  ein  kulturbild  aus 
der  Zopfzeit  von  PSchlenther.  Berlin,  Hertz.  267.  8.  —  Frankf.  ztg. 
1885  nr  363  morgenbl.  1886  nr7  (Prölfs).  Nationalztg.  1885  nr  650  (Frenzel). 
DLZ  nr4  (Martin).  D.  rundschau  46,  316.  Litt,  centralbl.  nr  13  (Creizenach). 
Die  post  nr84  beil.  Taalstudie  vii  3  (van  Goor).  Bll.  f.  liit.  unterh.  nr  33 
(Boxberger).  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  nr  9  (Muncker).  Kor- 
respondenzbl.  d.  ver.  f.  nd.  sprachf.  xi  80.  Wiener  ztg.  26  febr.  feuill. 
(Waiden).  D.  Wochenschrift  s.  163.  N.  fr.  presse  nr  7878  abendbl.  lit- 
teraturbl. [834 

GöTz,JN.  s.  [477. 

Grabbe,  ChD.  :  ChDG.  von  LHF  i  s  c  h  e  r.  Sonntagsbeil,  zur  Voss.  ztg.  nr  37. 8.  [835 
Zum  gedächtnisse  G.s  von  RJGeorge.     Litt,  merkur  vi  313.  [836 

s.  auch  [1334. 

GR.iF,  SR.:  'Ach  wo  ist  mein  Jesus  blieben'  von  JLinke.  Bll.  f.  hymno- 
logie  s.  89.  [837 

Gries,JD.:  Bojardos  Verliebter  Roland,  deutsch  von  JDG.  neu  hg.  von  WLange. 
2  teile  (Üniversalbibl.  nr  2161— 8).    Leipzig,  Reclam.    509.498.    16.        [838 

23* 


344  BIBLIOGRAPHIE    FÜR    1886     II 

Grillpakzer,  f.:  Die  quelle  von  G.s  Ahnfrau  von  ASauer.  D.  ztg.  nr  5265 
niorgenbl.  [839 

Epigrams  from  G.  by  AGurney.    Academy  nr  729.  [840 

rngedr.  Kaiser  Joseph-gedichte  G.s.  mitgeteilt  von  prof.  ASauer.  D.  ztg. 
nr  5234  morgenbl,  [841 

Litt,  invectiven  mitgeteilt  von  ASauer.    D.  ztg.  nr  5369.  [842 

Verse  G.s  in  Genasts  Stammbuch.  N.  fr.  presse  18  oct.  (Goethe -jb. 
8,  310).  .  [843 

Aus  G.s  Werkstatt  (zu  1885  [653).    N.  fr.  presse  nr7973  feuill.  [844 

Eine  reisetagebuch  G.s  vom  j.  1826  mitgeteilt  von  ESchmidt.  Nord  u. 
Süd  38,110.  [845 

G.s  Traum  ein  leben  von  RMWerner.  Arch.  f.  litteraturgesch.  14,330.  [846 
Notiz  zur  biogr.  G.s  von  drLTrost  [dankschreiben  G.s  für  die  Verleihung 
des  bayr.  Maximiliansordens  vom  28.  4.  54].  Der  sammler  (beil.  zur  Augsb. 
abendztg.)  nr  142.  [847 

Le  poete  G.  et  Beethoven  par  HBlaze  de  Bury.  Revue  des  deux  mondes 
74, 337.  [848 

Aus  Beethovens  conversationsheften  von  drGvB  rennin  g  [überG.  u.  ChKuffner]. 
N.  fr,  presse  nr  8026  feuill.  [849 

Gafasso  1884  [470.  —  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  nr  1  (Koch).  [850 
G.  u.  seine  beziehungen  zur  tonkunst  von  FPfohl.  Beil.  zur  Bohemia 
nr  352—4.  [851 

Das  G.-denkmal  in  Wien.    lUustr.  ztg.  nr  2252.  [852 

s.  auch  [64.  134.  203. 

vGrdim,  FM.:  Lettres  de  G.  ä  l'imperatrice  Catherinen,  publiees  sous  les  au- 
spices  de  la  societe  imperiale  d'histoire  russe  par  JGrot.  2  ed.  considera- 
blement  augmentee  (tome  xliv  du  Recueil  de  la  societe  d'histoire  russe). 
SPetersbourg.  xvii,  872.  —  Revue  critique  nr  17  s.  340.  nr23  (Chuquet).  [853 
MG.  4.  G.  et  Catharine.  La  revolulion  et  l'emigration.  La  fin  parEScherer. 
Revue  des  deux  mondes  73,  104.     vgl.  1SS5  [663.  [854 

vGrulmelshausen,  JJCh. :  Studien  zu  G.s  Simplicissimus  ii.  in.  von  AB  irlinger. 
Alem.  14,  79.  252.  [855 

JJChvG.  von  PhRuppert,  Zs.  f.  d.  gesch.  des  Oberrheins  40,  371.  [856 
s.  auch  [168. 

Grün,  A.  s.  [380 ff. 

Gryphius,  A.:  Hitzigrath  1885  [668.  —  Anz.  xii  103  (Steinmeyer).  Arch.  L 
d.  stud.  d.  neueren  spr.  75,  203.  [857 

Zu  AG.  von  HH  Ol  stein.     Zs.  f.  d.  ph.  18,  251  [bericht  über  1884  [484].     [858 

vGüNDERODE,  K. :  Eine  vergessene  dichterin  von  AOhorn.  Für  edle  frauen 
Ijg.  s.  343.  [859 

s.  auch  [198, 

Günther,  JGh.:  JChG.  von  MKalbeck.    Österr.-ungar.  revue  s.  24.34.  [860 

Guts  Muths,  JChF. :  Zur  erinnerung  an  JChFGM.  von  EEuler.  Monatsschrift 
f.  d.  turnwesen  5jg.  heft  8,  [861 

vHagedorn,  AM. :  Litzmann  1885  [671.  —  Anz.  xii  105  (Seuffert),  Litteraturbl. 
f.  germ.  u.  rom,  phil.  nr  7  (Muncker).  [862 

vHagedorn,F.:    Eigenbrodt  1885  [673.  —  Anz.  xii  68  (Seuffert).  [863 

s.  auch  [185. 

[Hainbund]  s.  [74. 

vHaller,  A.:  Frey  1885  [675.  —  D.  rundschau  48,  159.  N.  Zürcher  ztg. 
nr  85^  [864 

Bodemann  1885  [676.  — D.  rundschau  47,318.  Anz.  xii 223  (Seuffert),  [865 
s.  auch  [168, 

Halm,  F,  s.  [1236  f. 

Hamann,  JG,:  JGH.  als  pädagog  von  FS cha  walle r.  Darkehmen  (Insterburg, 
Roddewig).     iii,  24.    8.  [866 

vHardenberg,  F, :  Novaüs  gedichte  hg.  u.  mit  einl.  von  prof.  WBeyschlag. 
3  verb.  aufl.    Leipzig,  Böhme,    iv,  150.     16.  —  Wissensch.  beil.  d.  Leipziger 


VERZEICHINIS    DER    SCHRIFTSTELLER:     GRILLPARZER  —  DAUFF        345 

Ztg.  1885  nr95.  N.  Zürcher  ztg.  1885  nr337.  Litt,  merkur  vi  59.  D.  lit- 
teraturbl.  vin  nr  37  s.  151  (Keck).  [867 

vHardesberg,  F. :  Un  Allemand  d'il  y  a  cent  ans:  FNovalis  parLLebrun,  La 
nouvelle  revue  1  noA-,  [868 

Rothe  u.  Novalis  in:  Dr  RRothes  Ges.  vortrage  \x.  abhandlungen  aus  seinen 
letzten  lebensjahren  eingel.  von  drFNippold.  Elberfeld,  Friderichs.  xvi, 
208.     8.  [869 

s.  auch  [203. 

Hai;ff,  W. :  Sämmtliche  werke  in  6  bden.  mit  biogr.  einleit.  von  HF  i  seh  er. 
bd.  2— 6  (BihL  der  weltlitt,  bd,  120.  3.  8.  132,3).  Stuttgart,  Cotta.  239. 
348.  260.  288.  330.     S.  [870 

Sämmtliche  werke,  illustr.prachtausg.  München,  Arnold  &Kreyfsig.  11 — 181fg. 
=  1  bd.  229—374.  2  bd.  133—238.  [871 

Selections  from  H.s  stories.  a  first  german  book  for  schools.  edited  by 
WEMullins  and  FStorr.  new  edition.  London, Rivingtons.  247.  8.  [872 
Die  bettlerin  vom  pont  des  arts  (Bibl.  d.  gesammtlitt.  d.  in-  u.  ausl.  nr  28). 
Halle,  Hendel.     93.     S.  [873 

Die  bettlerin  vom  pont  des  arts.  eine  erzählung  (Meyers  Volksbücher  nr  60.  1). 
Leipzig,  Bibliogr.  inst.     100.     16.  [874 

Novellen.  JudSüfs.  Othello  (Meyers  Volksbücher  nr  95. 6).  ebenda.  111.16.  [875 
Das  kalte  herz,  märchen.  edited  with  english  notes,  glossary  and  a  gram- 
matical  appendix  by  WHvdSmissen.  Boston,  Heath & cie.  7,184.  12. — 
Modern  language  notes  1,  127.  [876 

Karavane.  Hager  1885  [685.  —  Academy  nr  719  s.  109.  Athen,  nr  3056 
s.  678.     Saturday  review  61,659.  [877 

Die  karawane.  6  märchen  f.  söhne  u.  töchter  gebildeter  stände.  Lahr, 
•»     Schauenburg.     16.15.19.24.23.29.     8.  [878 

Die  karawane.  märchen  (.^leyers  Volksbücher  nr  137.  8).  Leipzig,  Bibliogr. 
inst.    96.    16.  [879 

Lichtenstein,  eine  romantische  sage  (Bibl.  d.  gesammtlitt.  d.  in-  u.  ausl. 
nr  14—6).    Halle,  Hendel.     316.    8.  [880 

Lichtenstein,  eine  romantische  sage  (Meyers  Volksbücher  nr  34 — 8).  Leipzig, 
Bibliogr.  inst.     339.     16.  [881 

Lichtenstein,  romantische  sage  aus  der  württemb.  gesch.  prachtausg.  mit 
illustr.    München,  Arnold.     374.     8.  [882 

Lichtenstein,  romantische  sage  in  stenogr.  schrift  übertr.  von  FSchrey. 
3  abt.  (Gabelsberger  stenogr.  unterhaltungsbibl.  6bdchen).  Barmen,  Klein. 
261—389.     12.  [883 

Lichtenstein,  episode  de  l'histoire  du  Wurtemberg.  roman  traduit  par  E.  et 
HdeSuckan.     Paris,  Hachette.    iv,  371.     18.  [884 

Der  mann  im  niond  oder  der  zug  des  herzens  ist  des  Schicksals  stimme, 
prachtausg.  mit  illustr.     München,  Arnold.     238.     8.  [885 

Märchen  (Bibl.  d.  gesammtlitt.  d.  in-  u.  ausl.  nr  54  —  6).  Halle,  Hendel. 
V,  313.     8.  [886 

Märchen  f.  söhne  u.  töchter  gebildeter  stände  (Äusgew.  volks-  u.  jugend- 
schriften.  hg.  mit  einl.  u.  kurzen  erläut.  von  dr  OHellinghaus).  Münster, 
Aschendorff.     440.     16.  [887 

Tales  translated  from  the  german  by  SM  ende  1  (Bohn  library).  London, 
Bell.     342.     8.  [888 

Phantasien  im  Bremer  ratskeller.  ein  herbstgeschenk  f.  freunde  des  weines 
(Bibl.  d.  gesammtlitt.  d.  in-  u.  ausl.  nr32).  Halle,  Hendel.  48.  8.  [889 
Phantasien  im  Bremer  ratskeller.  ein  herbstgeschenk  f.  freunde  des  weines. 
Leipzig,  Lissner.     62.     12.  [890 

Erzählungen.  Die  Sängerin.  Die  letzten  ritter  von  Marienburg  (Meyers  Volks- 
bücher nr  130.  1).  Leipzig,  Bibliogr.  inst.  106.  16.  [891 
Der  scheik  von  Alessandria  u.  seine  sclaven.  märchen  (Meyers  Volksbücher 
nr  139.  40).  ebenda.  87.  16.  [892 
Das  Wirtshaus  im  Spessart.  märchen  (Meyers  Volksbücher  nr  141.  2).  ebenda. 
144.     16.  [893 


346  BIBLIOGRAPHIE    FÜR    1886     II 

Hauff,  W.:  Ein  biief  WH.s  [vom  18  febr.  1827,  entnommen  der  autogr.-samml. 
von  AMeyer-Cohii  (s.  [140  s.  86  nr4)].  Didaskalia  64  jg.  nr251  (abgedr.  aus 
der  Gegenvi'art  nr43).  [894 

s.  auch  [203.215. 

vHaugwitz,  AA. :  Hübner  1885  [692.  —  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr. 
75,  205.  [895 

Hebel,  JP.:  Schatz- kästlein  des  rhein.  hausfreundes  (Bibl.  d.  gesammtlitt.  d.  in- 
u.  ausl.  nr  39.  40).     Halle,  Hendel,     vi,  186.    8.  [896 

H.-sludien  von  ABirlinger.     Alem.  14,  75.  186.  [897 

Über  den  rheinländischen  hausfreund  u.  JPH.  von  HFunck  in:  Festschrift 
zur  300 jähr.  Jubelfeier  des  grofsh.  gymn.  in  Karlsruhe  22  nov.  Karlsruhe 
(Braun),     iii,  89.     8.  [898 

JPH.  1760—1826.  La  revue  nouvelle  d'Alsace-Lorraine  5  annee  nr9.  [899 
s.  auch  [123. 

Heepmann,  J.  :  JH.s  von  Koben  Praecepta  moralia  et  sententiae  oder  Zuchtbüch- 
lein u.  Exercitium  pietatis,  Übung  in  der  gottseligkeit.  aus  anlass  der 
300jähr.  gedächtnisfeier  seiner  geburt  am  11  oct.  1885  neu  hg.,  nebst  einem 
lebensabriss  desselben  von  WABernhard.  Breslau,  Woywod.  223.  8.  [900 
JH.s  von  Koben  Zuchtbüchlein  u.  Übung  in  der  gottseligkeit  nebst  kurzem 
Lebenslauf,  als  anh.  einer  auswahl  seiner  schönsten  geistlichen  lieder  dem 
deutschen  Christenvolke  u.  seiner  Jugend  aufs  neue  dargeboten  von  WABern- 
hard. ebenda.  188.  8.  [901 
Ein  bild  aus  dem  leben  der  luth.  kirche  in  den  wirren  des  30jähr.  krieges, 
mit  bezug  auf  JH.  u.  MRinkhart  von  dr  PKleinpaul.  Evang.  kirchenztg. 
nr  36.  7.  [902 
JH.  der  grofse  kreuz-  u.  trostsänger  der  evang.  kirche.  Vortrag,  geh.  im 
evang.  vereinshause  zu  Breslau  am  16  dec.  1885  von  SWitke.  Breslau^- 
Dülfer  in  comm.     iv,  20.    8.                                                                         [903 

Hegner,  U.:  ÜH.s  leben  u.  würken.  nach  dessen  eigenhändigen  aufzeichnungen 
erzählt  von  dr  AHafner.  1  teil.  Jugend-  u.  lernjahre.  Neujahrsbl.  der 
stadtbibl.  in  Winterthur.    22.     4.  [904 

UH.  hg.  von  RWeber  (Schweiz,  nationalbibl.  15  u.  16  bdchen).  Aarau,  Sauer- 
länder.    155.    8.  [905 

Heine,  H,:  Werke,  illustr.  prachtausg.  hg.  von  HLaube.  Ifg.  36— 61.  Wien, 
Bensinger.  bd.  3  s.  75— 375.  bd.4s.  1—312.  8.  —  Die  presse  5juli.  [906 
Sämmtliche  werke,  bibl.-ausg.  bd.  4 — 13  [bd.  13  biogr.].  Hamburg,  Hoff- 
mann  &  Campe.  240.319.302.302.255.334.370.301.244.231.8.  [907 
Buch  der  lieder  [mit  ausschluss  des  nordsee-cyclus].  mit  12  lichtdr.-bildern 
u.  100  textillustr.  nach  Originalzeichnungen  von  PThumann.  4  aufl.  der 
1  illustr.  ausg.     Leipzig,  Titze.     134.     4.  [908 

Buch  der  lieder.  3  teile  (üniversalbibl.  der  Gabelsbergerschen  stenogr. 
Serie  2.   bd.  1—3).     (Stuttgart,  Hugendubel).     187.     16.  [909 

Canti  trad.  da  SMenasci.  2  ed.  corr.  ed  accresc.  Livorno,  Giusti.  xii, 
301.     16.  [910 

EH.  II  libro  dei  canti,  trad.  da  CVarese.  con  prefazione  di  PLioy.  Fi- 
renze,  Le  Monnier.  xxxiv,  317.  8.  —  BLZ  nr29  (Storck).  s.  auch  [932.  [911 
Übersetzungen  vou  FALeo.  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  76,  345  [frz. 
übers,  von  Leise  zieht  durch  mein  gemüt  u.  Die  beiden  grenadiere].  [912 
A  translation  froni  H.  [I  thought  upon  her  all  the  day]  by  EPfeiffer. 
Academy  nr  762.  [913 

Die  Harzreise.    Harzburg,  Stolle.     67.     8.  [914 

Harzreise,  with  a  life  of  H.,  sketch  of  the  Harz  and  index  by  GAB  u eb- 
be im  (German  classics  edited  with  english  notes  viii).  Oxford,  Clarendon 
press.  XXII,  128.  8.  —  New- York  nation  43,11.  Athen.  nr3070.  Saturday 
review  62,  203.  [915 

Die  Harzreise,  with  notes  by  MLippner.  London,  Nutt.  151.  24.  — 
Athen,    nr  3070.  [916 

g.  auch  [90.135.925. 
H.s  memoiren  von  GSchöbel.     Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  u.  ausl.  nr  24.        [917 


VERZEICHNIS    DER    SCHRIFTSTELLER:      HAUFF — HERDER  347 

Heine,  H.:  Unbekannte  briefe  von  HH.  von  GKaipeles.  N.  fr.  presse  nr  7983 
feuill.  [918 

HH.  an  Goethe.  Voss.  ztg.  nr  105.  Frankf.  ztg.  nr  124  (Goethe -jb. 
8,  283).  [919 

s.  auch  [183.  925. 

HH.  et  son  temps  (1799  — 1828)  par  LDucros.  Paris,  Firmin  Didot  &  cie. 
325.  8.  —  AZ  nrl94B  (Hüffer).  Revue  de  l'enseignement  des  langues 
Vivantes  15  aug.  (Lichtenberger).  Revue  critique  nr  43  (Hüffer),  vgl.  nr  52 
s.  518  (Ducros).  [920 

H.  in  Spanien  von  JFastenrath.  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in- u.  ausl.  nr21.  [921 
HH.  in  Dorpat.  eine  wehmütige  reminiscenz  aus  den  siebziger  jähren  in 
krit.  beleuchtung  von  PHagemann.     Berlin,  Hettler.     55.     8.  [922 

Aus  den  hinterlassenen  papieren  meines  onkels  von  NHeine.  Populär- 
wissensch.  monatsbll.  zur  belehrung  über  das  Judentum  f.  gebildete  aller 
confessionen  hg.  von  Brüll  vi  nr  6.  [923 

HH.-erinnerungen  von  HJulia.  forts.  von  1885  [718.  D.  revue  xi  1,296.  [924 
H.-reliquien.  mitgeteilt  von  MKalbeck.  mit  facs.-reproduction  eines 
liederms.  von  HH.  [vier  gedichte  aus  dem  Neuen  frühling  im  ersten  entwurfj. 
D.  dichtung  hg.  von  Franzos  i  152  [enth.  2  briefe  H.s  aus  den  jj.  1821  u.  26 
an  AMüUner  u.  MüUners  antwort  auf  den  letzteren].  [925 

Karpeles  1885  [720.  —  Litt,  merkur  vi  109  (Poppe).  [926 

Gustav  u.  Heinrich  (H.)  von  GKarpeles.  Wiener  allg.  ztg.  24  nov. 
morgenbl.    feuill.  „  [927 

FLiszt  u.  HH.  von  GKarpeles.  Über  land  u.  meer  29 jg.  nr7.8.  [928 
H.  in  England  von  GKarpeles.     Frankf  ztg.  nr  13.  ^929 

Some  aspects  of  HH.  Gentlemans  magazine  n.  s.  37,  233  (CKernalran). 
auch  Ecleclic  magazine  107,681.  [930 

Erinnerungen  anHH.  von  FLewald.  Westermanns  monatshefte  61,121.  [931 
ENencioni,  1  canti  di  H.  e  di  Goethe  e  le  nuove  traduzioui  italiane. 
Nuova  antologia  anno  21  serie  3  vol.  5  fasc.  18.  [932 

vgl.  [588.910.911. 

HH.  sein  lebensgang  u.  seine  Schriften  nach  den  neuesten  quellen  darge- 
stellt von  RPrölfs.  mit  illust.  und  einem  hs. -facs.  Stuttgart,  Rieger. 
VI,  394.  8.  —  Litt,  centralbl.  nr  26.  Illustr.  ztg.  nr  2232  (Salomon).  Nord 
u.  Süd  38,  269.  Academy  nr  747  (McLinlock).  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  41 
(Buchner).  Westermanns  monatshefte  61,  279.  Grenzboten  45, 4,  447.  Weser- 
ztg.  nr  14358.  Wissensch.  beil.  d.  Leipziger  ztg.  nr  37.  Frankf.  ztg.  nrlU 
(Elcho).  Ztg.  f.  litt.,  kunst  u.  wissensch.  des  Hamb.  corresp.  s.  97.  Wiener 
allg.  Ztg.  13  märz  mittagbl.  litteraturztg.  [933 

HH.  et  ses  derniers  biographes  allemands  [Engel,  Karpeles,  Prölfs,  Strodt- 
mann]  par  GV albert.  Revue  des  deux  mondes  74,  683.  —  Bll.  f.  litt, 
unterh.  nr  22  s.  350.  [934 

HH.s  Stammbaum  mütterlicherseits,  mitgeteilt  von  dr  AWedell.  Beiträge 
zur  gesch.  des  Niederrheins,  jb.  des  düsseldorfer  geschichtsvereins  i  5 
(Düsseldorf,  Voss  &  cie.    8).  [935 

[Ein  unbekanntes  portrait  HH.s  aus  dem  j.  1843].  Illustr.  ztg.  nr  2262 
s.  462.  [936 

s.  auch  [96.  172. 183.  185. 187.  202  f.  215. 

Heinse,W.  s.[1578. 

Hennings,  A.  s.  [77.  1181. 

Hensel,  L.:  Binder  1885  [729.  —  Stimmen  aus  Maria  Laach  30,  562 
(Kreiten).  [937 

vHerder,JG.:  Werke.  Lambel  1885  [730.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  13  (Box- 
berger).  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  37,  49  (Koch).  [938 
Werke  hg.  von  Suphan.  bd.  23.  1885  [732.  —  D.  rundschau  48,  156. 
Revue  critique  nr  11  s.  217.  [939 
Dieselben,  bd.  24.  Berlin,  Weidmann,  xvi,  600.  8.  [940 
Dieselben,  bd.25.  1885  [732.  —  Revue  critique  nr  7  s.  138  (Joret).  D.  rund- 
schau 48, 156.  [941 


348  BIBLIOGRAPHIE    FÜR    1886     II 

vHerder,  JG.:  Der  Gid.  nach  span.romanzen.  hg.  von  HK  urz  (Meyers  Volksbücher 
nr  100.  1).    Leipzig,  Bibliogr.  inst.     131.    16.  [942 

Der  Cid.  nach  span.  ronianzen.  mit  einl.  u.  anm.  hg.  vonHLambel  (Clas- 
siker  f.  d.  schulgebrauch  nr  16).     Wien,  Holder,     viii,  130.     8.  [943 

Der  Cid.  gesch.  des  Don  Ruy  Diaz,  grafen  von  Bivar.  nach  span.  romanzen 
(Bibl.  d.  gesammtlitt.  d.  in- u.  ausl.  nr  38).  Halle,  Hendel,  iv,  115.  8.  [944 
Improvisationen  aus  H.s  familie  von  RF.     Daheim  23  jg.  nr  3.  [945 

Das  geographische  bild  der  menschheit.  eine  centennialbetrachtung  von 
FRatzel.  D.  rundschau  48,  40  [mit  bezug  auf  H.s  Ideen  zu  einer  philos. 
der  gesch,  der  menschheit].  [946 

Stammbuchbl.  s.  [681. 

Volkslieder.  Redlich  1885  [734.  —  Hamb.  nachr.  7  jan.  (widerabgedr. 
DLZ  nr5  sp.  173).     D.  litteraturbl.  ix  nr  29  (Brenning).  [947 

Haym  1885  [742.  —  Grenzboten  45,  1, 120.  N.  evang.  kirchenztg.  nr  9.  D. 
rundschau  48,  158.  DLZ  nr  27  u.  Preufs.  jbb.  58,  57  (Suphan).  Revue 
critique  nr  17  s.  339.  Weser-ztg.  nr  14145.  8.  Critic  6,111.  D.  Wochen- 
schrift s.  111  (Schönbach).  N.  fr.  presse  nr  7723  feuill.  (Lang).  [948 
H.  über  sprachmengerei  u.  ausländerei  von  FViolet.  Zs.  d.  allg.  deutschen 
sprachver.  nr  5.  [949 
s.  auch  [74  f.  96.  650.  669.  1058.  1222. 

Herlosssohn,  GKR.:  Bruder  Fritz,  erzählung  (D.-österr.  nationalbibl.  nr  50.  1). 
Prag,  Weichelt.     116.     8.  [950 

Ein  landpfarrer.  erzählung  (D.-österr.  nationalbibl.  nr  40).  ebenda.  68.  8.  [951 
Eine  nacht  in  den  Apenninen.  novelle  (D.-österr.  nationalbibL  nr  44).  ebenda. 
36.   8.  [952 

Herrnschmidt,  JD. :  Zu  'Lobe  den  herren,  o  meine  seele!'  vonEKrause.  Bll. 
f.  hymnologie  s.  61.  [953 

Mitteilung  betr.  die  melodie  'Lobe  den  herren,  o  meine  seele'  von  PhWolfrum. 
Monatshefte  f.  musikgesch.  18, 16.  [954 

Hess,  D.:    Baechtold  1SS5  [747.  —  Revue  critique  nr48  (Chuquel).        [955 

Heun,  KGS.  ps.  Clauren,  H.:  Der  bräutigam  aus  Mexiko.  Schauspiel,  durchges. 
u.  hg.  von  CFWittmann  (Universalbibl.  nr  2127).  Leipzig,  Reclam. 
87.    16.  [956 

Der  wollmarkt,  lustspiel.  durchges.  u.  hg.  von  CFWittmann  (Universal- 
bibl. nr  2086).     ebenda.     60.    16.  [957 

Hey,  W. :  50  fabeln  f.  kinder.  in  bildern  von  PWagner,  OBöhret,  HZierold  ua. 
mit  einem  ernsthaften  anh.     Esslingen,  Schreiber.     58.     4.  [958 

60  ausgewählte  fabeln  (Kleine  hausbibl.  f.  d.  Jugend  hg.  von  ThWeyler  nr  1). 
Leipzig,  Gressner  &  Schramm.     32.     8.  [959 

Kinderglöckchen.  fabeln  u.  erzählungen  mit  16  feinen  farbendr.-bildern  (auf 
karton).     Esslingen,  Schreiber.     4.  [960 

Bonnet  1885  [750.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  33  (Boxberger).  Litt,  centralbl. 
nr36  (Koch).     DLZ  nr42  (Eigenbrodt).  [961 

W"H.  nach  seinen  eigenen  briefen  u.  mitteilungen  seiner  freunde  dargest,  von 
drThHansen.  Gotha,  Perthes,  viii,  413.  8.  —  N.  evang.  kirchenztg. 
nr39.     AZ  nr  329  B  (Schneider).     D.  litteraturbl.  ix  nr  23.  [962 

vHippel,ThG.  :  Denknisse  u,  erinnerungen  aus  der  zeit  der  erniedrigung  Preufsens. 
aus  ThGvH.s  hslichem  nachlasse  mitgeteilt  von  dr  ThBach.  progr.  des 
Falkrealgymn.  zu  Berlin.     Berlin,  Gärtner.     23.     4.  [963 

s.  auch  [1162. 

Hoffmann,  ET W.:  Contes  fantastiques.  nouv.  ed.  precedee  d'une  notice,  Paris, 
Dentu.    319.     16.  [964 

Das  fräulein  von  Scuderi.  erzählung  aus  dem  Zeitalter  Ludwigs  xiv  (Meyers 
Volksbücher  nr  15).    Leipzig,  Bibliogr.  inst.     65.     16.  [965 

Der  goldene  topf,  ein  märchen  aus  der  neuen  zeit.  hg.  von  HKurz  (Mevers 
Volksbücher  nr  161. 2).     ebenda.     84.     12.  [966 

Kindermärchen  von  ETAH.,  EWContessa  u.  F.  baron  de  la  Motte  Fouque  ua. 
mit  5  bildern.     Berlin,  Plahn.     307.     8.  [967 


VERZEICHNIS    DER    SCHRIFTSTELLER:     HERDER  —  IFFLAND  349 

HomiAXN, ETW. :  Das  majorat.  eine  erzählung  hg.  von  HKurz  (Meyers  Volks- 
bücher nr  153).  Leipzig,  Bibliogr.  inst.  75.  16.  [968 
Le  tonnelier  de  Nuremberg.  nieister  Martin  der  küfer  u.  seine  gesellen, 
texte  allemand  public  avec  une  notice  et  un  commentaire  par  ABauer. 
Paris,  Hachette.  ix,  175.  16.  —  Revue  critique  nr  11  (Chuquet).  Korrespon- 
denzbl.  f.  d.  gelehrten-  u.  realschulen  Württembergs  33,  399.  Revue  de  l'en- 
seignement  des  langues  Vivantes  15  mai  (Gruber).  [969 
Meister  Martin  der  küfner  u.  seine  gesellen,  eine  erzählung.  hg.  von 
HKurz  (Meyers  Volksbücher  nr46).  Leipzig,  Bibliogr.  inst.  59.  16.  [970 
*  Meister  Martin  der  kufner  u.  seine  gesellen,  ed.  with  literary  inlroduction 
and  notes  by  FLange.  London,  Symons,  1885.  —  Saturday  review 
61,  196.  [971 
Le  tonnelier  de  Nuremberg  ou  maitre  Martin  et  ses  compagnons.  nouv. 
ed.  classique,  annotee  par  LSchmitt.  Paris,  Garnier,  vii,  88.  12.  [972 
Contes  nocturnes.  traduction  de  LaBedolliere,  precedee  d'une  notice 
sur  H.  par  le  meme.  Limoges,  Barbou  &  cie.  207.  12.  [973 
Serapion  brethren.  translated  from  the  german  by  major  AEwing  (Bohn 
library).  vol.  1.  London,  Bell.  550.  12.  [974 
Erzählungen.  Der  unheimliche  gast.  Don  Juan.  hg.  von  HKurz  (Meyers 
Volksbücher  nr  129).     Leipzig,  Bibliogr.  inst.     55.     16.                            [975 

HoFJuyN  vHoraANxswALDAU,  Ch. :  Bobertag  1885  [758.  —  Bll.  f.  litt,  unterh. 
nrl3  (Boxberger),  [976 

vHoHBERG,  WH. :  Ein  nationalökonom  des  17jhs.  von  AHorawitz.  Zs.  f.  allg. 
gesch.,  kultur-,  litt.-  u.  kunstgesch.  3,  260.  [977 

vHoLBEiN,  FJ. :  Liebe  kann  alles,  lustspiel  nach  FvH.  frei  bearb.  von  CFWitt- 
mann.  bühneneinrichtung  u.  regieanm.  (Universalbibl.  nr  2135).  Leipzig, 
Reclam.     52.     16.  [978 

Hölderlin,  F. :    Köstlin  1885  [759.  —  D.  rundschau  47,479.  [979 

Wirth  1885  [763.  —  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  75,212.  [980 

Beiträge  zur  kritik  u.  erklärung  H.s  von  RWMrth.  1.  Die  gedichte  des 
brittischen  damenkalenders  f.  1800.  2.  An  die  hoifnung.  3.  Der  lod  fürs 
Vaterland.     Arch.  f.  litteraturgesch.  14,  299.  429.  [981 

s.  auch  [203. 

HÖLTY, LHCh. :  Aus  der  ältesten  H.-biogr.  von  HConradi.  Sonntagsbeil,  zur 
Voss.  Ztg.  nr8.  [982 

s.  auch  [203. 

HoYER,  AG.  s.  [168. 

vHüMBOLDT,  W. :  WvH.s  abhandlung  Über  die  aufgäbe  des  geschieh tsschreibers 
von  LErhardt.     Hist.  zs.  55,385.  [983 

Briefe  an  eine  freundin.  neue  ausg.  mit  einer  einl.  von  FvHohenhausen. 
2  aufl.    Berlin,  Cronbacb.     xxix,  416.     8.  [98A 

Leidige  tröster  von  LWiese  in:  Neue  Christoterpe  hg.  von  Kögel,  Baur 
u.  Frommel.  Bremen,  Müller.  387.  8  [behandelt  WvH.s  briefe  an  eine 
freundin].  —  Theol.  litteraturztg.  nr  8.  [985 

WvH.  von  dr  KB  ruchmann  (Samml.  gemeinverständlicher  wissensch.  vor- 
trage n.  f.  Serie  1  nr  17).  Hamburg,  Richter.  36.  8.  [986 
♦Die  H.-denkmäler  vor  der  Berliner  univ.  von  Edu  Bois-Reymond  in: 
Drei  reden.  Leipzig,  Veit  &  cie.,  1884.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr4  (Hen- 
ninger). [987 
s,  auch  [75.203.215. 

HüxOLD,  M.:  'Nichts  betrübters  ist  auff  erden'  von  JLinke.  Bll.  f.  hymno- 
logie  s.  85.  [988 

Jahn,  FL. :  Werke,  neu  hg.  mit  einer  einl.  u.  mit  erklärenden  anm.  vers.  von 
drCEuler.  bd.  2.  Ifg.  11.  Hof,Lion.  737—816.  8.  —  N.  evang.  kirchen- 
ztg.  nr  32.  [989 

Jassoy,  LD.:  Ein  Vorgänger  Börnes  von  GW  ei  fs.    Frankf.  ztg.  nrl31.2.      [990 

Jean  Paul  s.  [1346  ff. 

Iffland,  AW.:  über  meine  theatralische  laufbahn  [hg.  von  HHolstein]  (DLD  24). 
Heilbronn,  Henninger.    cvi,  130.     8.   —  Litt,  merkur  vi  232  (Kämpf).     Lit- 
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teraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  nr  7  (Koch).  BU.  f.  litt,  unterh.  nr  33  (Box- 
berger).     DLZ  nr  36  (Minor).     D.  Wochenschrift  s.  ST.  [ddl 

Iffland,  AW. :  Ein  druckfehler  bei  Koberstein  u.  Gervinus  [betr.  die  schrift  von 
Duncker:  1.  u.  seine  Schriften  als  künstler,  lehrer  u.  director  der  berliner 
bühne,  1S59]  von  HHolstein.     Zs.  f.  d.  ph.  18,  12S.  [992 

Alte  u.  neue  bühnenerinnerungen  von  EMentzel.  Didaskalia  64 jg.  nr32 
[über  I.  ua.].  [993 

s.  auch  [267.  15S6. 

vImhoff,  AA.:  AAvI.  zu  Weimar  von  HDüntzer.  i.  Westermanns  monats- 
hefte  61,  368.  [99i 

Immebma>'x,  K.:  Der  neue  Pygmalion,  eine  erzählung  (Meyers  Volksbücher  nr  85). 
Leipzig,  Bibliogr.  inst.    47.     16.  [995 

Der  oberhof.  aus  Münchhausen  (Meyers  Volksbücher  nr  81  —  4).  ebenda. 
296.    16.  [996 

I.s  einrichtung  des  Hamlet  von  G.  frhrn  Vincke.  Jb.  d.  d.  Shakespeare- 
gesellsch.  21,  175.  [997 

s.  auch  [161.  1034. 

IsELiN,!.:    ADB  23,  772  (BernouUi).  [998 

s.  auch  [1161. 

Jung-Stilling,  JH.:  Erzählende  prosa  der  class.  periode.  2  teil.  JHJ.  [Jugend 
u.  Jünglingsjahre].  KPichler  [aus:  Gleichnisse].  JHPestalozzi  [aus:  Lien- 
hard  u.  Gertrud].  JHDZschokke  [Das  goldmacherdorf].  CvWolzogen  [aus: 
Agnes  vLilien].  FWvMeyern  [aus:  Dya-Na-Sore].  KChE.  graf  zu  Bentzel- 
Sternau  [aus:  Lebensgeister  ii].  ALafontaine  [aus:  Neueste  moralische  er- 
zählungen].  hg.  von  FBo berta  g  (D.  nationallitt.  bd.  137).  Berlin  u.  Stutt- 
gart, Spemann.  532.  8.  [999 
s.  auch  [161.  194. 

Kant,  L  :  Zum  22  april  1886.  über  K.s  Kritik  der  ästhet.  Urteilskraft  von  HB  a  um  - 
gart.     Altpreufs.  monatsschrift  23,  258.  [1000 

Die  K.-bibliogr.  des  j.  1885  von  RR e icke.     Altpreufs.  monatsschrift  23,  650. 

[1001 

Karl  August  von  Sachsen -Weimar:  Weimar-album.  bll.  der  erinnerung  an 
KA.  u.  seinen  musenhof.  eine  geschichtl.  Schilderung  von  ADiezmann. 
Leipzig,  Schmidt  &  Günther,     vii,  136  mit  17  stahlst,    fol.  [1002 

s.  auch  [670. 

KARScmN,  AL.  s.  [476. 

Kerner,  G.:  GK.  ein  deutsches  lebensbild  aus  dem  Zeitalter  der  frz.  revolution 
von  AWohlvvill.  Hamburg  u.  Leipzig,  Voss,  x,  192.  8  [erweiterte  separat- 
ausg.  des  gleichbetilelten  aufsatzes  in:  Aus  Hamburgs  Vergangenheit  hg. 
von  KKoppmann.  1  folge,  s.  338;  berührt  auch  JKerner,  JGReinhold, 
JPFRichter].  —  Grenzboten  45,  2,  389  (Koch).  DLZ  nr  38  (Kugler).  ßU. 
f.  litt,  unterh.  nr  39  s.  622.  Revue  critique  nr  22  u.  Revue  de  l'instruction 
publique  en  Belgique  xxix  403  (Ghuquet).  D.  rundschau  49,  476.  Weser- 
ztg.  nr  14137.  Schwab,  chronik  s.  617.  Sonntagsbeil,  zur  Voss,  ztg. 
nr  44.  [1003 

s.  auch  [1017. 

Kerner,  J.:  Das  bilderbuch  aus  meiner  knabenzeit.  erinnerungen  aus  den 
Jahren  1786  — 1804.  2  unveränd.  abdr.  Stuttgart,  Krabbe,  viii,  419.  S. — 
Gegenwart  nr9  s.  143.  Litt,  merkur  vi  213  (Steinschneider).  D.  rundschau 
48,  158.  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  26  (Buchner).  DLZ  nr38  sp.  1356.  D.  lit- 
teraturbl.  ix  nr  5  (Saalfeld).  [1004 

Zu  JK.s  100 geburtsfeste  von  HBauer.     Nationalztg.  nr  536.  9.  [1005 

JK.  von  JBayer.     N.  fr.  presse  nr  7925  feuill.  [1006 

JK.  u.  die  Seherin  von  Prevorst  von  CduPrel.  mit  einer  photogr.  auf- 
nähme von  JK.  u.  Zeichnungen  aus  dem  skizzenbuche  von  GMax.  separat- 
abdr.  aus  dem  septemberheft  der  Sphinx.  Leipzig,  Grieben.  38.  8.  — 
Gegenwart  nr  43  s.  271.  Litt,  merkur  vii  16.  Theol.  litteraturbl.  nr  34 
s.  318.  [1007 
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Kerner,  J.:  Zum  IS  sept.  1886  von  HFischer.  Bes.  beil.  d.  Staatsanz.  f.  Würt- 
temberg nrl6  s.  2-11.  [1008 
Zu  JK.s  lUÜjähr.  geburlstag  von  TFriedrich.  Litt,  merkur  vii  21.  [1009 
JK.  geb.  am  IS  sept,  17S6.  von  ThGesky.  Wissensch,  beil.  d,  Leipziger 
Ztg.  nrT4.  [1010 
JK.  (zu  seinem  100  geburtstage)  von  FGross.  Wiener  allg.  ztg.  18  sept. 
morgenbl.  feuill.  [1011 
Zu  JK.s  gedächtnis.  festrede  zum  lOOjähr.  geburtstag  K.s  geh.  am  K.-denkmal 
in  Weinsberg  von  ChHönes.  Prot,  kirchenztg.  nr  40  s.  894.  [1012 
Der  Sänger  von  Weinsberg.  zur  100  widerkehr  seines  geburtstages  von 
FKirchberg.  Der  Zeitgeist  (beibl.  zum  Berl.  tagebl.)  nr  38.  [1013 
JK.  von  AKohut.  Mag.  f.  d.  litt,  d.  in-  u.  ausl.  nr  39.  [lOU 
Zum  lOOjähr.  geburtstage  JK.s.  mit  2  portraits.  von  RKönig.  Daheim 
nr  52,  ..  [1015 
JK.  ein  gedenkbl.  von  PLang.  Über  land  u.  meer  nr  50.  [1016 
Die  beiden  [J.  u.  G.]  K.  von  WLang.  N.  fr.  presse  nr  7798.  [1017 
JK.  zur  lOOjähr.  gedächtnisfeier  seiner  geburt  von  JPrölfs.  Frankf.  ztg. 
nr  261.  [1018 
JK.  u.  das  K.-haus  zu  Weinsberg,  gedenkbll.  aus  des  dichters  leben  von 
AReinhard.  2  verb.  u.  verm.  aufl.  Tübingen,  Osiander.  xii,  172.  8.  — 
DLZ  nrSl  sp.  1839.  [1019 
Zu  JK.s  100 geburtstage  von  LSalomon.  Illustr.  ztg.  nr  2255.  [1020 
JK.,  geb.  am  18  sept.  1786.  von  FViolet.  Sonntagsbeil,  zur  Voss.  ztg. 
nr  38.  [1021 
ChLKerner  [vater  von  JK.]  von  AWohl  will.  Württemb.  vierteljahrshefte 
9,  93.  [1022 
JK.  ein  gedenkbl.  von  RWulckow.  Didaskalia  64 jg.  nr218.  [1023 
JK.  AZ  nr259B.  [1024 
Zur  feier  des  lOOjähr.  Jubiläums  von  JK.  Didaskalia  64jg.  nr219. 20.  [1025 
JK.  Schles.  Ztg.  nr  676.  9.  [1026 
Ein  JK.-jubiläum.  Gartenlaube  nr  38.  [1027 
Zum    lOOjähr.  geburtstag  JK.s.     Schwab,  chronik  s.  1713.  7.  31.  8.  55.  S3. 

[1028 
JK.    Der  Sammler  (beil.  der  Augsb.  abendztg.)  nrll2.  [1029 

s.  auch  [108.  136.  1003.  15S5. 

Kestxer,  GACh. :  Der  römische  K.  [söhn  Charlottens]  von  OMejer:  Biographi- 
sches, gesammelte  aufsätze.  Freiburg  i/B.,  Mohr,  viii,  399.  8.  —  DLZ  nr  24 
(Zorn).    BU.  f.  litt,  unterh.  nr  39  (Henninger).     Litt,  centralbl.  nr  35.       [1030 

Kind,  J F.:  CMv Weber  u.  FK.  ein  erinnerungsbl.  zum  lOOjähr.  geburtstag vWebers. 
Universum  jg.  3  s.  377.  [1031 

vKleist,  BHW'. :  Werke  hg.  von  Zolling  1SS5  [787  [zu  bd.  1  erschien  ein 
nachtr.,  s.  cxlvii — clii,  3  neue  gedichte  u.  4  briefe  sowie  3  abbiidungen 
umfassend].  —  Litt,  centralbl,  nr  7.  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  13  (Box- 
berger).  [1032 
Erzählungen,  hg.  von  HKurz  (Meyers  Volksbücher  nr  73.  4).  Leipzig, 
Bibliogr.  inst.  152.  16.  [1033 
Einelmmermannschebühnenbearb.von  K.s  Familie  Schroffenstein  von  RGenee. 
Nationalztg.  nr  609.  17.  [1034 
3  ungedr.  gedichte  von  HvK.  mitgeteilt  von  ThZolling.  Gegenwart  nr  14. 
s.  [1032.  [1035 
Die  Hermannsschlacht,  ein  drama.  hg.  von  HKurz  (Meyers  Volksbücher 
nr  178.  9).  Leipzig,  Bibliogr.  inst.  91.  16.  [1036 
Das  Käthchen  von  Heilbronn  oder  die  feuerprobe.  ein  grofses  bist,  ritter- 
schauspiel  (Meyers  Volksbücher  nr  6. 7).  ebenda.  91.  16.  [1037 
Michael  Kohlhaas,  eine  erzählung.  hg.  von  HKurz  (Meyers  Volksbücher 
nrl9. 20).  ebenda.  93.  16.  [1038 
Michel  Kohlhaas.  ed.  classique,  annotee  par  LSchmitt.  Paris,  Garnier. 
166.  12.  [1039 
Michael    Kohlhaas,      in   stenogr.   schrift    mit    anwendung    der    satzkürzuns^ 
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(Stenogr.  lese-cabinet.  eine  ausw.  interessanter  werke  deutscher  u.  ausl. 
classiker  in  stenogr.  schrift  nach  Gabelsbergers  System  von  JSchifT  vi). 
Wien,  Bermann  &  Altmann.     115.    12.  [1040 

vKleist,  BHW.:  Prinz  Friedrich  von  Homburg,  ein  Schauspiel,  hg.  vonHKurz 
(Meyers  Volksbücher  nr  160).     Leipzig,  Bibliogr.  inst.     72.     16.  [1041 

Der  zerbrochene  krug.  ein  lustspiel.  hg.  von  HKurz  (Meyers  Volksbücher 
nr  86).    ebenda.     67.     16.  [1042 

Neueres  über  HvK.  von  WBormann.    Unsere  zeit  i  549.  [1043 

Der  tod  des  dichters  (zum  75  todestage  HvK.s)  von  WGrote.  Didaskalia 
64  jg.  nr273.  [1044 

Zur  lebensbeschreibung  HvK.s  von  KLiebrich.     Grenzboten  45,  4,  31S.  72. 

[1045 
HvK.-galerie.  12  original -kreidezeichnungen  von  PHeydel.  Berlin,  Wil- 
liams. [1046 
s.  auch  [168.  186.  191.  215.  1498. 

vKleist,  ChE.:  Ein  ungedr.  brief  EvK.s  [an  Gleim]  mitgeteilt  von  RMWerner. 
Arch.  f.  litteraturgesch.  14,  248.  [1047 

s.  auch  [454. 

Klingemann,  EAF.:  Das  bühnenrepertoire  u.  die  dichter  von  RvGo  ttschall.  Bll.  f. 
litt,  unterh.  nrl  [berührt  AK.s  schrift  Was  für  grundsätze  müssen  einen  theater- 
director  bei  der  auswahl  der  aufzuführenden  stücke  leiten?  (1802)].     [1048 

vKlinger,  FM.:   MK.  von  GBrandes.    D.  ztg.  nr  5306.  7  morgenbl.  [1049 

Klopstock,  FG. :  Werke.  Hamel  1885  [813.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  37,  280 
(Sauer).  [1050 

11  messia.  poema.  versione  di  GBCereseto  con  note  di  LMa  tteucci. 
vol.  5.  6.     Torino,  libr.  Salesiana,  1885.  86.     237.271.    24.  [1051 

Der  niessias.  im  auszug  als  schulausg.  mit  einl.  u.  anm.  hg.  von  OFrick, 
Berlin,  Hofmann,  viii,  242.  8.  —  Zs.  f.  d.  gymnasialwesen  40,  733  (Dett- 
weiler).  [1052 

Weitbrecht  1885  [816.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr31  (Schröter).  [1053 
Une  lettre  inedite  de  K.  par  LdeSa  inte- Ours.  Revue  internationale  xii 
heft  1.  [1054 

Würfl  1885  [826.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  37,399  (Frosch).  Arch.  f. 
d.  stud.  d.  neueren  spr.  75,  377.  76,  473.  [1055 

s.  auch  [74.  168.  185.  203. 

Knapp,  A.:  Ein  brief  AK.s  an  Jean  Paul  vom  14  juni  1819  (im  namen  der 
burschenschaft)  von  PNerrlich.     Schwab,  chronik  s.417.  [1056 

vKnebel,  kl.:  Aus  K.s  tagebüchern  von  WFielitz.  Arch.  f.  litteraturgesch. 
14,403.  [1057 

Herder  oder  K.?  von  KRedlich.  Arch.  f.  litteraturgesch.  14,  137.  326 
[die  Arch.  3,  269  von  Düntzer  Herder  zugewiesenen  45  Sprüche  haben  K.  zum 
Verf.,  s.  übrigens  ebenda  14,  449],  [1058 

s.  auch  [670.  750. 

vKnigge,  A.  frhr  s.  [1578. 

Kongehl,  M.  s.  [227. 

KopiscH,  A. :  Strackerjan  18S5  [838.  —  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr. 
75, 213.  [1059 

s.  auch  [135. 

Körner, ChG.  :  AUg.  eacykl.  der  wissensch. u.  künste.  2 sect.  39,  90  (MK  o c  h).  [1060 
s.  auch  [1477. 

Körner,  Th.:  Erzählungen  (Meyers  Volksbücher  nr  143).  Leipzig,  Bibliogr.  inst. 
59.     16.  [1061 

Der  teufel  in  Salamanca  von  JBolte.  Arch.  f.  litteraturgesch.  14,445.  [1062 
7  burschenlieder  ThK.s  aus  Freiberg,  Leipzig  u.  Wien,  zum  ersten  male  in 
urkundl.  treue  nach  der  eigenen  hs.  des  dichters  hg.  von  FLatendorf. 
München,  Heinrichs.  24.  8,  —  DLZ  nr  41  (Sauer),  vgl.  ebenda  nr  50 
sp.  1811  (Latendorf).  [1063 

Leier  u.  schwert.  gedichte  (Bibl.  d.  gesammtlitt.  d.  in  -  u.  ausl,  nr  53). 
Halle,  Hendel,     viii,  52.     8.  [1064 
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Körner,  Th.  :  Leier  u.  schwert.  kriegs  -  u.  freiheitslieder  (Meyers  Volksbücher 
nr  176).     Leipzig,  Bibliogr.  inst.     44.     16.  [1065 

Der  nachtwächter.  eine  posse  in  versen.  Joseph  Heyderich  oder  deutsche 
treue,  eine  wahre  anecdote  als  drama  (Universalbibl.  nr  185).  Leipzig, 
Reclam.    4S.     16.  [1066 

Zriny.  ein  trauerspiel  (Meyers  Volksbücher  nr  42.  3).  Leipzig,  Bibliogr.  inst. 
84.    16.  [1067 

Zriny.  ein  trauerspiel.  [1812]  (Bibl.  d.  gesammtlitt.  d.  in-  u.  ausl.  nr64). 
Halle,  Hendel.     79.     8.  [1068 

Eine  reliquie  von  ThK.  [Collectaneen  zu  einer  reise  auf  das  Riesengebirge 
1809,  auch  gedichte  enthaltend]  von  AvdVelde.  Arch,  f.  litteraturgesch. 
14, 332.  [1069 

Ein  ungedr.  brief  ThK.s  [Wien  28  sept.  1811].  Westermanns  monatshefte 
61,  145.  [1070 

Allg.  encykl.  der  wissensch.  u.  künste.  2  sect.  39,95  (MKoch).  [1071 
s.  auch  [203.  1498. 

KöRTE,FHW.:  Allg.  encykl.  der  wissensch.  u.  künste.  2sect.39, 119(MKoch).  [1072 

KoRTUM,  KA. :  Die  Jobsiade.  ein  kom.  heldengedicht  in  3  teilen  (Meisterwerke 
unserer  dichter  hg.  von  OHellinghaus  36 — 8  bdchen).  Münster,  Aschendorff. 
VI,  376.     16.  [1073 

Allg.  encykl.  der  wissensch.  u.  künste.     2  sect.  39,  120  (MKoch).       [1074 

Kosegarten,  G(Th)L.:  Allg.  encykl.  der  wissensch.  u.  künste.  2  sect.  39,  145 
(MKoch).  [1075 

KoETHE.FA.:  Allg.  encykl.  der  wissensch.  u.  künste.    2  sect.  39,174(KSchwa  rz). 

[1076 

vKoTZEBUE,  A. :  Die  deutschen  kieinstädter.  ein  lustspiel  (Meyers  Volksbücher 
nrl71).    Leipzig,  Bibliogr.  inst.     71.     16.  [1077 

Allg.  encykl.  der  wissensch.  u.  künste.     2  sect.  39, 180  (MKoch).        [1078 

Krais,FJ.:  Allg. encykl.  der  wissensch.  u.künste.  2 sect.  39,224  (MKoch).     [1079 

Kranich,  M.  s.  [227. 

Kretsghmann,  KF.  :  Allg.  encykl.  der  wissensch.  u.  künste.  2  sect.  39,  342 
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abschied.  Des  mädehens  klage,  G.s  Wanderers  nachtlied ,  Trost  in  thränen, 
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drFBraun,     ebenda.     144.     8.  [1521 

Gottfried  der  junge  einsiedler.  Das  marienbild.  Die  margaretablümchen,  — 
Das  lämmchen.  Das  rotkehlchen.  —  Das  blumenkörbchen.  Das  stumme 
kind.  Die  Wasserflut  am  Rheine.  —  Die  hopfenblüten.  Die  capelle  bei 
Wolfsbühel  (Ausgew.  volks-  u.  Jugendschriften,  hg.  mit  einl.  u.  kurzen 
erläut.  von  dr  OHellinghaus  11  — 14  bdchen).  Münster,  AschendorfT.  iv,  124. 
IV,  92.  IV,  220.  VI,  118.     16.  [1522 

Kleine  Schauspiele  f.  familienkreise.  hg.  von  JKraft.  lu,  2  bdchen.  Wien, 
Graeser.     75,  77.     8.  [1523 

190  kleine  erzählungen  f.  d.  Jugend,  mit  bildern.  neue  ster.-ausg.  Reut- 
lingen, Ensslin  &  Laiblin.     176.     8.  [1524 
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vScHMiD,  Gh.:    Schönste  erzählungen  f.  d.  Jugend.     1 — 4  bdchen.      Mühlheim, 
Bagel.     ä  240.     8.  [1525 

Die  ährenleserin.  eine  erzählung.  nebst  einem  kurzen  lebensbild  von  GhvSch. 
Stuttgart,  Gundert.    43.     8.  [1526 

Das  alte  raubschloss.  Waldomir.  eine  böhmische  sage,  neue  ausg.  ebenda. 
64.     8.  [1527 

Anselmo.  Der  druckfehler.  2  erzählungen.  neue  ausg.  ebenda.  44.  8.  [1528 
Das  beste  erbteil.  eine  erzählung  f.  eitern  u.  kinder.  neue  ausg.  ebenda. 
44.     8.  [1529 

Blumen  der  wüste,  erzählungen  aus  dem  leben  der  ersten  christl.  einsiedler. 
mit  titelbild.    Regensburg,  Manz.     120.     8.  [1530 

Das  blumenkörbchen,  eine  erzählung,  dem  blühenden  alter  gewidmet  (Uni- 
versalbibl.  nr2213).     Leipzig,  Reclam.     118.     16.  [1531 

Ferdinand,  die  gesch.  eines  jungen  grafen  aus  Spanien,  f.  eitern  u.  kinder  er- 
zählt, neue  ausg.  Stuttgart,  Gundert.  64.  8.  [1532 
Gottfried  der  junge  einsiedler.  eine  erzählung  f.  kinder  u.  kinderfreunde, 
neue  ausg.  ebenda.  47.  8.  [1533 
Der  gute  Fridolin  u.  der  böse  Dietrich,  eine  lehrreiche  gesch.  f.  eitern  u. 
kinder.  neue  ausg.  ebenda.  172.  8.  [1534 
Wie  Heinrich  von  Eichenfels  zur  erkenntnis  gottes  kam.  eine  erzählung  f. 
kinder  u.  kinderfreunde.  Lahr,  Schauenburg.  42.  8.  [1535 
Das  hölzerne  kreuz.  Der  Wundarzt,  ein  märchen  zum  ostergeschenk.  neue 
ausg.  Stuttgart,  Gundert.  56.  8.  [1536 
Die  hopfenblüten.  eine  erzählung  f.  kinder  u.  kinderfreunde,  neue  ausg. 
ebenda.  47.  8.  [1537 
Der  kanarienvogel.  eine  erzählung  f.  jung  u.  alt.  neue  ster.-ausg.  Reut- 
lingen, Ensslin  &  Laiblin.  30.  8.  [1538 
Die  kapeile  bei  Wolfsbühl.  Der  kuchen.  2  erzählungen  f.  kinder  u.  kinder- 
freunde, neue  ausg.  Stuttgart,  Gundert.  40.  8.  [1539 
Die  kirschen.  Das  stumme  kind.  2  erzählungen  f.  kinder  u.  kinderfreunde, 
neue  ausg.  ebenda.  40.  8.  [1540 
Ludwig  der  kleine  auswanderer.  bluten ,  dem  blühenden  alter  gewidmet, 
neue  ausg.  ebenda.  104.  8.  [1541 
Die  nachtigall.  eine  erzählung  f.  kinder  u.  kinderfreunde,  neue  ausg.  ebenda. 
44.  8.  [1542 
Die  nachtigall.  Die  roten  u.  die  weifsen  rosen.  Die  zwei  brüder.  erzäh- 
lungen f.  d.  blühende  alter,  neue  illuslr.  orig.-aufl.  Regensburg,  Verlags- 
anst.  228.  8.  [1543 
Die  Ostereier  u.  5  andere  erzählungen  f.  die  liebe  jugend.  mit  6  feinen 
farbendr.-bildern  nach  aquarellen  von  prof.  Güffterdinger.  Stuttgart,  Loewe. 
iii,  120.  4.  [1544 
Die  Ostereier,  eine  erzählung  zum  ostergeschenke  f.  kinder.  Lahr,  Schauen- 
burg. 47.  8.  [1545 
Rosa  von  Tannenburg,  eine  gesch.  des  altertums  f.  eitern  u.  kinder.  ebenda. 
140.  8.  [1546 
Der  rosenstock.  Angelika.  Das  kartäuserkloster.  erzählungen  f.  d.  blühende 
alter,  neue  illustr.  orig.-aufl.  Regensburg,  Verlagsanst.  212.  8.  [1547 
Der  rosenstock.  Das  vogelnestchen.  2  erzählungen.  neue  ausg.  Stuttgart, 
Gundert.  48.  8.  [1548 
Das  verlorene  kind.  Das  rotkehlchen.  2  erzählungen  f.  kinder  u.  kinder- 
freunde, neue  ausg.  ebenda.  40.  8.  [1549 
Die  Wasserflut  am  Rheine.  Die  feuersbrunst.  Aus  den  briefen  des  herrn 
Alois  May  an  seine  mutter.  neue  ausg.  ebenda.  52.  8.  [1550 
Der  wasserkrug.  Das  beschädigte  gemälde.  2  erzählungen.  neue  ausg. 
ebenda.  40.  8.  [1551 
Der  Weihnachtsabend,  eine  erzählung  zum  Weihnachtsgeschenke  f.  kinder. 
Lahr,  Schauenburg.  68.  8.  [1552 
Die  zwei  brüder.  eine  erzählung  f.  eitern  u.  kinder.  neue  ausg.  Stuttgart, 
Gundert.    47.    8.                                                                                     [1553 
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[Zahlreiche  frz.  Übersetzungen  einzelner  stücke  s.  Bibl.  de  la  France,  annee 
1886,  table  alphabetique  p.  151  f]. 

Schneider,  E.:  ESch.,  phil.  et  theo!,  dr,  der  öffentl.  ankläger  beim  revolutions- 
gericht  zu  Strafsburg  i/E.  Vortrag  geh.  zu  Strafsburg  von  drCWFaber. 
beigelegt  sind  3  gedichte,  ein  brief  u.  eine  facs.  namensunterschrift  Sch.s. 
Mühlhausen  i/E,,  Bufleb.     52.     8.  —  Litt,  centralbl.  nr  50.  [1554 

ESch.  [1756—1794]  von  WLang.     N.  fr.  presse  nr  7860  feuili.  [1555 

s.  auch  [153. 

Schreiber,  A.:  Der  Jesuit  u.  sein  zögling.  lustspiel  hg.  u.  durchges.  von 
CFWittmann.  bühneneinrichtung  mit  regieanm.  (Universalbibl.  nr2102), 
Leipzig,  Reclam.     77.     16.  [1556 

ScHUEART,  ChFD.  :  Zu  Sch.s  gedieht  Der  rechte  glaub  (Ärch.  12, 641)  von  KG  e  i  g  e  r. 
Arch.  f.  litteraturgesch.  14,  219.  [1557 

Sch.isches.     Schwab,  chronik  s.  417.  [1558 

Hauff  1885  [1366.  —  Litt,  centralbl.  nr  27.  Hist.  zs.  56,285.  N.  jbb.  f. 
phil.  u.  päd.  134,336  (Mezger).  [1559 

Schubart.  Schauspiel  von  FHilpert  in:  N.  bibl.  f.  d.  deutsche  theater.  aus- 
gew.,  hg.  u.  erläut.  von  HRiotte  nr  12.     Leipzig,  Vieweg.    91.    8.       [1560 

Schulz,  JGhF.:  Firlifimini  18S5  [1371.  —  Anz.  xii  101  (Steinmeyer).  Zs.  f. 
d.  österr.  gymn.  37,  215  (Werner).  Litt,  centralbl.  nr  36.  N.  fr.  presse 
nr  7897  litteraturbl.    abendztg.  [1561 

Schulze,  E.:  Die  bezauberte  rose,  ein  gedieht  (Bibl.  d.  gesammtlitt.  d.  in-  u. 
ausl.  nr  65).     Halle,  Hendel.     72.     8.  [1562 

SCHUMMEL,  JG.    S.  [114. 

Schupp,  B.  s. [151. 

SCHL'TZE,  JSt.   s.  [714. 

Schwab,  G.:    Der  gehörnte    Siegfried    f.   d.  Jugend  widererzählt,      nach  GSch. 

(Kleine   hausbibl.  f.  d.  Jugend    hg.    von    ThWeyler  nr  2).      Leipzig,  Gress- 

ner  &  Schramm.     32.     8.  [1563 

Aus  der  gesch.  des  Eberhard-Ludwigs-gymn.  von  prof.  dr  OSchanzenbach. 

festschrift  zur  Jubelfeier  des  E.-L.s-gymn.  in  Stuttgart.    Stuttgart  (Metzler). 

104.     4  [berührt  Seh.].  [15lj4 

s.  auch  [136. 
Schwabe  vdHeyde,  E.  s.  [1315. 
ScHwiNDRAZHEiH,  Jü.:    Ein   unbekannter   schwäbischer  dichterpfarrer  [JUSch.  u. 

seine  Tristia  Thumlingensia]  von  GBossert.    Alem.  14,227,  [1565 

vSeckendorf,  FKL.  s.  [27. 
Seume,  JG.  s.  [203. 
SlAIROCK,  K.  s.  [194. 
Solger,  KWF.  s.  [317.  1620. 
vSoNNENFELS,  J. :  Briefe  1885  [1382.  —  Revue  critique  nr47  (Chuquet).      [1566 

vGörner  1885  [1383.  —  Anz.  xii  228  (Litzmann).  [1567 

Spangenberg,  AG. :    Knapp-Frick  1884  [1037.  —  Hist.  zs.  55,  506.  [1568 

Speneb,  PhJ,  s.  [49.  216. 
vStaffeldt,  AWScH.:  AWSchvSt.  ein  deutsch-dänischer  dichter  von  GBran  des. 

Nord  u.  Süd  38,  166.  349,  [1569 

Stählin,  J.  s.  [232. 
vStein,  ChäE.  s,  [798f. 
Steinmetz,  JA.  s.  [155. 
Stieglitz,  Gh.:    ChSt.  Schorers  familienbl.  nr  24.  [1570 

s.  auch  [202  f. 
Stieglitz,  H.  s.  [202. 
Stockmann,  E,:     Bemerkungen    zu    ESt,    von    Ritter.      Bll.    f.    hymnologie 

s.  124.  [1571 

Stolberg,  Gh.  u,  FL.  grafen  zu :   Zu  Gh,  u.  FLvSt.s  Jugendgedichten  von  CS  c  h  ü  d  - 

dekopf.     Zs.  f.  d.  ph.  18,477.  [1572 

s.  auch  [681. 
Stranitzky,  ja.:    Der  wiener  hanswurst.      St.s   u.   seiner  nachfolger  ausgew. 

Schriften  hg.  vonRMWerner.    2  bdchen :  Ollapatrida  des  durchgetriebenen 


372  BIBLIOGRAPHIE   FÜR    1886     II 

Fuchsmundi  1711  (Wiener  neudr.  10).  "Wien,  Konegen.  cxxviii,  384.  8.  —  Litt, 
merkur  vi  128  (Löbner).  Litt.  centralbL  nr  23  (Creizenacli).  BU.  f.  litt,  unteih. 
nr  25  (Sciilossar).  DLZ  nr  28  (Seuffert).  LitteraturbL  f.  germ.  u.  rom.  piiil. 
nr  8  (Kocii).  Revue  critique  nr47  (Gliuquet).  D.  litteraturbl.  ix  nr  15  (Gloatz). 
Wiener  ztg.  22jan.  feuili.  (Ehrlich).  [1573 

Sulzer,  JG.  s.  [317. 

Tersteegen,  G.:  Die  ersten  ausgaben  von  T.s  Blumengärllein  von  JMearns. 
Eil.  f.  hymnologie  s.  9.  27.  [1574 

Tropfen  zur  gesundheitspflege  des  neuen  menschen,  statt  des  Vorwortes 
mit  einer  gebrauchsanweisung  vers.  von  weil.  GhJHeinersdorff.  2  verb. 
aufl.     Bonn,  Schergens,    viii,  64.    32.  [1575 

Thomä,H.  s.  [231. 

Thümig,  V. :  VTh.  u.  das  einzige  von  ihm  erhaltene  lied  von  JLinke.  BU.  f. 
hymnologie  s.  109.  [1576 

vThü.mmel,  MA.:    Th.s  Cecilia  von  AKoch.    Zs.  f.  d.  ph.  18,249.  [1577 

Erzählende  prosa  der  class.  periode.  1  teil.  vTh.  [Wilhelmine].  Heinse 
[Ärdinghello].  Moritz  [Anton  Reiser],  Knigge  [Die  reise  nach  Braun- 
schvveig].  Engel  [Herr  Lorenz  Stark]  hg.  von  FBobertag  (D.  national- 
litt, bd.  136).  Berlin  u.  Stuttgart,  Spemann.  iv,  452.  8.  [1578 
Th.-studie  von  AKoch.  Arch.  f.  d.  stud,  d.  neueren  spr.  75,346.  [1579 
s.  auch  [194. 

TiECK,L.:    Werke.     Minor  1885  [1399.  —  Litt.  centralbL  nr  23.  [1580 

Ausgew.  werke  in  8  bden.  mit  einer  ein),  von  HWelti,  bd.  1 — 3  (Bibl. 
der  weltlitt,  nr  126. 9.  35).     Stuttgart,  Cotta.     247.232.267.    S.  [1581 

T.  u.  Wackenroder  [Phantasien  über  kunst  i.  ii.  Franz  Sternbalds  Wan- 
derungen] hg.  von  prof.  dr  JMinor  (D,  nationallitt.  bd.  145).  Berlin  u.  Stutt- 
gart, Spemann.  viii,  409.  8.  [1582 
LT.  u.  AÖhlenschläger  (nach  T.s  ungedr.  briefwechsel)  von  drLHFischer. 
Sonntagsbeil,  zur  Voss.  ztg.  nr  3.  [1583 
Träume  u.  Visionen  in  LT.s  leben  u.  Schriften,  nach  ungedr.  briefen  T.s 
von  drLHFischer.  Sonntagsbeil,  zur  Voss.  ztg.  nr  20.  [1584 
s.  auch  [670. 

LT.  u.  JKerner  von  LHFischer.     AZ  nr  260B.  [1585 

Ein  litterarischer  zwist  [zwischen  T.  u.  Iffland  über  HBecks  lustspiel  Das 
kamäleon]  auf  der  berliner  hofbühne  von  LHFischer.    Nationalztg.  nr  693. 

[1586 
s.  auch  [194.215. 

Trahndorff,  KFE.:  Ein  vergessener  ästhetiker  von  EvHartmann.  Philos. 
nionatshefte  xxii  59.  [1587 

Tralles,  BL.  :  Brief  von  T.  an  KFReinhard ,  den  frz.  gesandten  bei  der  helve- 
tischen republik  vom  I6febr.  1801  von  AWohl  will.  Anz.  f.  Schweiz,  gesch. 
17, 38.  [1588 

TSCHERNING,  A.    S.  [1316. 

ÜHLAND,  L.:  U.s  bailade  Junker  Rechberg  u.  ihre  quellen.  Hamb.  nachrichten 
12dec.  sonntagsbeil.  [1589 

U.s  Lied  aus  dem  spanischen  u.  sein  original  von  CMichaelis  de  Vascon- 
cellos.     Arch.  f.  litteraturgesch.  14,  189.  [1590 

Proben  einer  neuen  frz.  übers,  deutscher  dichtung  von  AParis  eile.  Tail- 
lefer,  d'apres  U.  Le  chateau  de  Boncourt,  d'apres  Chamisso.  L'ormeau  de 
Hirsau,  d'apres  U.    Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  75,  234.  [1591 

s.  auch  [90.  135.  197. 

LU.  als  dichter  u.  patriot.  nebst  einem  anh.:  quellennachweise  zu  den 
episch- lyrischen  diclitungen  u.  litterarhist.  beil.  u.  bemerkungen  von  HDe- 
derich  (Biogr.  zu  der  Sammlung  class.  deutscher  dichtungen).  Gotha, Perthes. 
163.  8.  —  Litt,  merkur  VII  59  (Geiger).  D.  litteraturbl.  ix  nr  40  (Landen- 
berger).  [1592 

ZuLU.s  gedächtnis.  mitteilungen  aus  seiner  acad.  lehrtätigkeit  von  WLHol- 
land.    Leipzig,  Hirzel.     102.    S  [enth.  beitr.  zur  gesch.  u.  zum  wesen  der 
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poesie  u.  poetik].  —  Gegenwart  nr  48  s.  351.  Wissensch.  beil.  d.  Leipziger 
Ztg.  nr99  (Bechstein).     Schwab,  chroniii  s.  2017.  [1593 

s.  auch  [75.  123.  136.  191.  194. 

Urlsperger,  S.  s.  [155. 

UsTERi,  M.  s.  [1088. 

Uz,JP.  s.  [203. 

Varnhagen  vEnse,  KA. :  K.WvE.  ein  kulturhist.  bild  von  CAGeil,  Rhein,  bll. 
f.  erziehung  u.  Unterricht  60  jg.    heft  3.  4.  [1594 

[Volksbücher:]  Geschichten  Aom  Hockewanzel  [WHocke  1732  — 1808]  von 
AvW eilen.     N.  fr.  presse  nr  8023  feuiil.  [1595 

[Volkslieder:]  Bruchstücke  eines  liedes  auf  Friedrich  vdPfalz  1621  [aus  Veri- 
dicus  Germanus]  von  ABirlinger.     Alem.  14,55.  [1596 

Böckel  1885  [1425.  —  DLZ  nr  1  (Schröder).  Litteraturbl.  f.  gerni.  u.  rom. 
phil.  nr  2  ( lobler).     Litt,  centralbl.  nr  15.  [1597 

ßeitr,   zur   litt,  des  Volksliedes  von   OB ö ekel.     Zs.  f.  vgl.  litteraturgescii. 

I  73.  [1598 
Das  lied  vom  igel  von  JBolte.  Arch.  f.  litteraturgesch.  14,364  vgl.  Box- 
b erger  ebenda  s,  106.  [1599 
Der  humor  der  faulheit  im  d.  volksliede  von  RFalck.  Sonntagsbeil,  zur 
Voss.  Ztg.  nr  51.  "  [1600 
Ferber  1885  [1427.  —  AZ  nrl28B  (Schäfer).  [1601 
Das  Volkslied  in  Hamburg  während  der  Franzosenzeit  von  HRFerber  in: 
Aus  Hamburgs  Vergangenheit  hg.  von  KKoppmann.  1  folge.  Hamburg  u. 
Leipzig,  Voss,  s.  1.  [1602 
Aus  dem  Volksleben  desEgerlandes.  mit  melodien  von  Volksliedern  etc.  von  dr 
GHabermann.  Eger  (Wien,Frick).  iv,  114  mit  8  ss.  musikbeil.  8.  [1603 
Hartmann  1885  [1428.  —  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  nr  7  (Milch- 
sack). [1604 
Zum  2  sept.  von  drAHartmann.  AZ  nr243.  4B  [besprechung  u.  teil- 
weiser abdr.  der  bist.  Volkslieder:  Ditfurth  51,52,54—57,59,  Schmeller  BWB 

II  736.  929,  ferner  zweier  noch  nicht  neugedr.  lieder  der  Münchner  staatsbibl. 
u.  eines  solchen  in  eigenem  besitze].  [1605 
Zu  Arch.  9,  240  [betr.  einen  vers  des  'Sassa!  geschraauset!',  der  sich  schon 
im  Academischen  lustwäldlein,  Altdorf  1794,  s.  34  findet]  von  RHein.  Arch. 
f.  litteraturgesch.  14,  218.  [1606 
Das  deutsche  Volkslied  von  des  commandanten  tochter  zu  Grofswardein  von 
GHeinrich.  Ungar,  revue  6  jg.  nr  10.  [1607 
*  Studien  über  das  schnaderhüpfel  von  GM  ey  er  in:  Essays  u.  Studien  zur 
spracbgesch.  u.  Volkskunde.  Berlin,  Oppenheim,  1885.  —  AZ  nrl2lB 
(Sauer).  [1608 
Volkslied  von  der  leichtsinnigen  gattin  von  GMeyer.  Arch.  f.  litteraturgesch. 
14,  206.  [1609 
Rembe  1885  [1431.  —  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom,  phil.  nr  3  (Tobler). 
Anz.  XII 249  (Steinmeyer).  Mitteilungen  aus  der  bist,  litt,  14, 351  (Fischer).  [1610 
Das  deutsche  Volkslied,  eine  Studie  von  LSchmitt  (Frankfurter  zeitgemäfse 
broschüren  n.  f.  hg.  von  Haffner  vii  heft  10).  Frankfurt  a/.\L,  Fösser  nachf. 
24,  8.  [1611 
Tobler  1885  [1433.  —  Revue  critique  nrl3  (Joret).  [1612 
Handbüchlein  f.  freunde  des  deutschen  Volksliedes  von  AFGVilmar.  3  verm. 
aufl.  [besorgt  von  OB  öckel].  Marburg,  Elwert,  xx,  260.  8.  [1613 
Weinkauff  1885  [1435.  —  Bll.  f.  litt,  unterh,  nr37  (Henne  Am-Rhyn).  [1614 
Ziegler  1885  [1436.  —  Hist,  zs.  56,  300.  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  37  (Henne 
Am-Rhyn).  [1615 
Antike  märchen  in  deutschem  gewande.  Grenzboten  45,  3,  22.  82  [berührt 
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Unsere  selbst-  und  sclimelzlaute  (auch  die  englischen)  in  neuem  lichte,  oder 
dehnung  und  brechung  als  solche  und  letztere  als  Verräterin  alltäg- 
licher, vorzeitlicher  und  vorgeschichtlicher  wortwandlungen.  von 
August  Diederichs.  Strafsburg,  Trübner  in  comm.,  18S6.  xvi  und 
315  SS.    8°.  —  5  m* 

Die  abenteuerliche  form  des  titeis  verrät  den  dem  wissen- 
schaftlichen brauch  fernstehenden;  als  laien  erweist  und  bekennt 
sich  auch  der  verf.  im  buch  selbst  im-  und  explicite  und  gibt 
damit  jeder  kritik,  die  loyal  sein  will,  den  passenden  mafsstab 
an  die  band,  man  wird  mit  ihm  nicht  über  die  neuheit  seiner 
entdeckung  streiten  wollen,  denn  man  kann  von  ihm  nicht  die 
kenutnis  der  litteralur  verlangen,  um  so  weniger  wenn  das,  was 
sich  mit  dem  gegenstände  seines  buches  deckt,  nicht  lange  vor 
diesem  und  erst  dann  erschien,  als  das  seinige  im  plan  längst 
fertig  war.  es  ist  ihm  auch  nicht  als  überhebung  auszulegen, 
wenn  er  einigen  wert  auf  seine  entdeckung  legt:  was  dem  sprach- 
historisch und  methodisch  geschulten  sich  leicht  offenbarte,  das 
gefunden  zu  haben  darf  man  dem  ungeschulten  gern  hoch  an- 
rechnen, und  schliefslich  ist  die  spracherscheinung,  die  er  ent- 
deckt hat  und  behandelt,  auf  dem  Sprachgebiet,  wo  sie  auftritt, 
für  die  ganzen  lautverhältnisse  von  der  allereinschneidendsten  be- 
deutung  und  als  objectiv  wichtige  Spracheigentümlichkeit  ganz 
der  Schätzung  wert,  die  ihr  der  autor  zu  teil  werden  lässt. 

Man  wird  auch  über  die  art  der  darstellung  nicht  mit  dem 
autor  rechten  können,  ohne  zu  fragen,  für  wen  er  geschrieben 
hat.  wenn  D.  ausdrücklich  erklärt,  er  habe  nicht  für  die  fach- 
leute  allein  geschrieben,  sondern  für  weitere  kreise,  so  kann 
mau  sich  entweder  auf  den  traurigen  standpunct  stellen,  dass  die 
ergebnisse  unserer  forschung  das  gröfsere  publicum  nichts  an- 
gehen, und  verwirft  damit  die  darstellungsart  nicht  um  ihrer 
selbst  sondern  um  ihrer  Voraussetzung  willen,  oder  aber,  tertium 
non  datur,  man  lässt  D.s  standpunct  gelten  und  nimmt  den 
wackeren  ostpreufsischen  feldwebel  Kruck,  die  seelenvollen  äugen 
des  ministers  Falk,  die  orthoepisch-orthographischen  excurse  und 
vieles  andere  in  den  kauf  und  fragt  nicht,  ob  die  behandluug 
für  den  fachmäunischen  leser  zu  weitschweifig  ist,  ob  das  gleiche 
für  den  fachmann  nicht  auf  30  statt  auf  315  seiten  hätte  abge- 
handelt werden  künnen,  sondern  allein,  ob  die  darstellung  für 
dasjenige  publicum  geeignet  ist,  welches  der  autor  gewollt  hat. 
und  das  ist  nach  des  ref.  ansieht  entschiedeu  der  fall.  D.  legt 
nicht  systematisch  sein  gesetz  sondern  historisch  die  auffindung 
desselben  dar,  in  einer  weise,  zu  der  etwa  der  titel  passen  würde: 
Wie  ich  die  brechung  und  ihr  gesetz  fand,     er  lässt  im  ganzen 

*  vgl,  DLZ  1886  vom  20  nov.  sp.  1680.81  (FHolthausen)  und  Diederichs 
erklärung  das.  1887  nr  5  sp.  189.  190.  Phonetische  Studien  i  74.  75  (EMaur- 
mann). 
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wie  im  einzelnen  den  leser  alles  selbsttätig  mit  beobachten,  unter- 
suchen und  finden  und  gibt  sich  in  der  art,  wie  er  denseibeu 
ununterbrochen  an  die  Untersuchung  zu  fesseln  weifs,  als  be- 
währten Pädagogen  wol  zu  erkennen,  dass  der  letzte  zweck  des 
buches  kein  wissenschaftlicher  sondern  ein  practischer  ist,  in  so 
fern  es  dem  verf.  in  letzter  linie  darauf  ankommt  zu  ergründen, 
ob  die  von  ihm  beobachtete  erscheinung  eine  genügende  geogra- 
phische Verbreitung  hat,  um  berücksichtigung  seitens  der  Ortho- 
epie und  Orthographie  zu  verdienen,  hat  der  gewissenhaftigkeit, 
mit  der  die  Untersuchung  geführt  ist,  keinen  eintrag  getan, 
schliefslich  darf  ein  buch,  von  welchem  der  verf.  selbst  sagt,  er 
habe  es  mit  dem  innigsten  anteil  des  gemüts  geschrieben,  er 
hinterlasse  es  am  abend  seines  lebens  seiner  heimatprovinz  als 
ein  Vermächtnis,  ein  buch,  welches  geradezu  die  wissenschaftliche 
lebensaufgabe  eines  mannes  bildet,  schon  darum  ganz  allein  auf 
ein  mafs  von  achtung  ansprach  erheben,  welches  wir  in  der  oben 
angemerkten  besprechung  leider  sehr  vermissen,  wir  glauben 
aber,  der  autor  wird  sich  in  der  antworl  auf  die  frage  trösten, 
wer  sich  ein  gröfseres  verdienst  zurechnen  darf:  der  autodidact, 
der  eine  sprachliche  entdeckung  machte  und  ein  wenn  auch 
mangelhaftes  buch  darüber  schrieb ,  oder  der  geschulte  Sprach- 
forscher, der  am  gleichen  beobachtungsmaterial  dieselbe  ent- 
deckung nicht  machte  und  zum  ersatz  jenes  buch  verhöhnte. 
D.  nimmt,  zunächst  an  seiner  eigenen  (Remscheider)  und 
an  der  niederrheinischen  ausspräche  sowol  der  volksmundart  wie 
des  neuhochdeutschen,  zweierlei  geltuug  der  langen  vocale,  der 
diphthonge  und  der  Verbindung  von  kurzem  vocal  +  üquida  wahr, 
einen  gegensatz,  den  er  durch  die  ausdrücke  'dehnung'  und 
'brechung'  characterisiert.  ein  solcher  gegensatz  ist  schon  früher 
mehrfach  und  mehr  oder  weniger  genau  beobachtet  worden,  so 
findet  der  chefredacteur  der  Kölnischen  zeitung,  August  Schmits 
(aus  Düren),  in  these  2  seiner  doctordissertation  (Bonn  1862) 
dass  '.  .  .  triplex  fere  nobis  .  .  vocalium  quantitas.'  zweierlei  lange 
vocale  unterschied  schon  JMFirmenich,  Völkerstimmen  i  (1843) 
s.  447  in  den  Vorbemerkungen  zur  kölnischen  mundart  und  trans- 
scribiert  in  seinen  beispielen  die  eine  art  (Diederichs  'gedehnte') 
durch  doppeltes  vocalzeichen,  die  andere  (D.s  'gebrochene')  durch 
vocal  -|-  h.  das  wesen  der  Verschiedenheit  setzt  er  aber  als  be- 
kannt voraus  und  deutet  es  gar  nicht  an.  letzteres  wenigstens 
tut  HViehoff,  der  1844  in  seinem  Archiv  für  den  Unterricht  im 
deutschen,  jahrg.  ii  heft  1  s.  149 ff  mundartliches  aus  seinem  hei- 
matsort  Büttgen  (westlich  bei  Neufs)  mitteilt  und  s.  150  über  die 
quantität  angibt:  'die.,  vocale  treten,  in  beziehung  auf  die  dehnung, 
in  dreifacher  weise  auf:  1)  kurz,  2)  gedehnt,  3)  gestofsen';  er 
unterscheidet  in  der  transscription  entsprechend  einfaches,  ver- 
doppeltes und  um  h  vermehrtes  vocalzeichen,  ganz  wie  Firmenich, 
ohne   den  gegensatz  'gedehnt'  und  'gestofsen'   zu  erklären,     mit 
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der  Unterscheidung  von  langem  und  kurzem  diphthoug,  welche 
Koch  an  der  Werdener  muudart  (Aachener  gymnasialprogramm 
1877)  §  28  macht,  lässt  sich  nicht  viel  anfangen,  obvvol  sie 
hierher  zu  gehören  scheint,  etwas  mehr  mit  dem  in  folge  apo- 
cope  in  nebensilben  'abgeschnittenen'  vocal  von  Stammsilben, 
welchen  Röttsches  §§31  und  80  ff  seiner  Rrefelder  muudart 
(Frommanns  Mundarten  bd.  7,  1875)  beobachtet,  nicht  nur  an 
langen  vocalen  sondern  auch  an  kurzem  vocal  -{-  liquida  bemerkt 
den  gegensatz  der  ? Rheinländer  Ahuus,  (Populäre  besprechungen 
über  deutsche  Schreibung  usw.,  Cölu  1868,  s.  85  f)  und  schildert 
ihn  mit  bildlichen  ausdrücken,  die  dem  kenner  der  erscheinung 
ebenso  anschaulich  wie  dem  nichtkenner  nichtssagend  vorkommen 
müssen,  er  kennt  den  gegensatz  'im  deutschen'  schlechthin;  ebenso 
Lütgenau,  der  in  Herrigs  Archiv  bd.  72  (1884)  s.  89  'energischen 
und  matten  silbenaccent'  an  langen  vocalen,  diphthongen  und 
kurzem  vocal -f- liq«  unterscheidet  und  mit  einer  anzahl  von  bei- 
spielen  belegt,  welche  aber  zunächst  offenbar  nur  für  die  aus- 
spräche des  Niederrheins  beweisen,  wo  seine  heimat  ist  (Rhein- 
dorf unterhalb  Köln),  nicht  weit  hiervon  entfernt  liegt  der  ort 
(Dormagen),  von  dessen  Volkssprache  ausgehend  ref.  in  Paul- 
Brauues  Beiträgen  bd.  9  s.  402 — 412  die  fragliche  erscheinung 
in  kürze  historisch  darzustellen  versuchte. 

D.,  der  nichts  von  dieser  litteratur  gekannt  hat,  beginnt  mit  der 
beschreibung  des  vorhandenen  tatbestandes,  und  zwar  vorab  mit  den 
langen  vocalen.  seine  'gedehnten'  stimmen  mit  den  sonst  als 
schwach  geschnitten  bekannten  überein;  sie  machen  einen  durchaus 
einheitlichen  eiudruck,  einen  'zweiheitlichen'  aber  die  gebroche- 
nen: in  musikalischer  hinsieht,  indem  beide  teile  desselben  um 
ein  erhebliches  Intervall  an  tonhühe  verschieden  sind,  wenn  das 
wort  nicht  in  schwebender  sondern  in  tonhebiger  oder  ton- 
senkiger  satztonstellung  steht,  während  zb.  bei  dem  gedehnten 
wagen  (currus)  der  ton  von  der  einsatznote  des  a  sich  gering 
senkt  um  dann  zur  note  des  vocals  der  zweiten  silbe  träge  auf- 
wärts zu  gleiten,  setzt  er  auf  dem  gebrochenen  a  in  wagen 
(andere)  gleich  etwas  tiefer  ein  und  erreicht  mit  einem  energi- 
schen Sprung  bereits  auf  dem  zweiten  teil  des  a  die  höhe  der 
zweiten  silbe.  exspiratorisch  wird  der  zweiheitliche  eindruck 
des  gebrochenen  vocals  hervorgerufen  durch  einen  ruck  bei  ein- 
tritt des  zweiten  vocalteils,  der  durch  eine  plötzliche  fühlbare  zu- 
sammenpressung der  lunge  herbeigeführt  wird  und  sich  als  kräftiger 
luftnachschub  bemerkbar  macht,  einige  Schwierigkeit  verursacht 
es  dann,  die  quantität  des  ersten  teils  der  gebrochenen  vocale 
festzustellen;  D.  entscheidet  sich  zwischen  'länge'  und  'kürze'  nicht 
für  eine  mittlere  quantität  sondern  für  'länge',  da  der  eindruck 
der  kürze  nur  dann  hervorzubringen  sei ,  wenn  D.  die  beiden 
teile  des  gebrocheneu  vocals  durch  stimmritzenverschluss  künst- 
lich trennt,    nicht  viel  leichter  wird  es,  zu  ermitteln,  ob  der  als 
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unbetont  und  kurz  bezeichnete  zweite  lautteil  dem  ersten  qua- 
litativ gleich  oder  von  ihm  verschieden,  etvva  =  3ist.  die  Unter- 
suchung, weiche  D.  hier  wie  das  ganze  buch  hindurch  den  leser 
mitmachen  lässt,  ergibt  den  letzteren  fall  nur  vor  r  —  vor 
welchem  in  seiner  ausspräche  überhaupt  die  meisten  langen  vo- 
cale  sich  in  diphthonge  mit  »  als  zweitem  componenten  verwandeln 
(s.  33  f)  — ,  den  ersteren  in  allen  anderen  Verbindungen. 

Den  gleichen  gegensatz  der  dehnung  und  brechung  nimmt 
D.  wahr  an  den  diphthongen  (s.  4411):  musikalisch,  exspira- 
torisch  und  rhythmisch  verhalten  sich  die  componenten  der  ge- 
brochenen wie  die  beiden  teile  der  gebrochenen  langvocale: 
qualitative  Verschiedenheit  der  gebrochenen  von  den  gedehnten 
diphthongen  wird  nicht  wahrgenommen,  die  Untersuchung  der 
kurzen  vocale  (s.  50  If)  ergibt  die  möglichkeit  und  das  Vorhanden- 
sein einer  brechungserscheinung,  wenn  auf  den  vocal  ein  'schmelz- 
laut' /,  tn,  n,  I],  r  folgt;  das  Verhältnis  der  beiden  von  einander 
gebrochenen  demente,  des  vocals  und  der  liquida  zu  einander 
ist  das  gleiche  wie  das  der  diphthong-componenten  und  wird 
ebenso  dargestellt,  zb.  (nach  s.  11;  48;  54) 


^^^^^^^^^^^. 


der  wa-gen? 


i 


es  IV  a-  gen 

eil 


be  -  rei  -  ler 


^e  -  fre  -  i  -  ter 


:=it 


^^m 


ve7'  -  gel  -  ten       ver  -  gä  -II-  ten 


Diese  darstellung  D.s  weicht  von  der  meinigen  (ßeitr.  9,  402  ff) 
mehrlach  ab;  einmal  ist  sie  viel  ausführlicher,  dann  aberhält  sie 
auch  die  verschiedenen  in  betracht  kommenden  momente:  das 
musikaüsche,  exspiratorische  und  rhythmische  schärfer  aus  ein- 
ander, über  die  Verhältnisse  bei  den  diphthongen  und  liquid- 
verbindungen  stimmen  wir  in  allen  puncten  ziemlich  überein  bis 
auf  einen,  der  bei  den  langen  vocalen  die  hauptdifferenz  aus- 
macht: die  exspiration.  bei  D.  fehlt  nur  der  stärke  der  exspi- 
ration  die  continuität,  bei  mir  der  exspiration  überhaupt,  nach 
meinen  beobachtungen  scheinen  die  componenten  der  ge- 
brochenen diphthonge  und  die  vocale  von  den  liquiden  durch 
kehlkopfverschluss  getrennt  zu  sein  (oder  vielmehr:  schienen, 
denn  jetzt  glaube  ich  sagen  zu  können,  sie  sind  es  sicher),  sicher 
beobachtete  ich  denselben  an  den  gebrochenen  (bei  mir  'gestofse- 
nen')  langvocalen,  wo  ihn  D.  ausdrücklich  läuguet.  diese  differenz 
unserer  auffassung  kann  ihre  Ursache  haben  in  ungenauer  be- 
obachtung  auf  einer  von  beiden  selten,  aber  auch  in  tatsächlichen 
unterschieden  der  spräche,    das  erstere  aufseilen  D.s  anzunehmen 
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verbietet  seine  Sorgfalt  und  gründlichkeit;  es  muss  also  die 
brechung  im  bergischen  anders  beschaffen  sein  als  auf  der  linken 
Rheinseite,  wenn  ich  nicht  falsch  beobachtet  habe,  ich  muss  aber 
trotz  den  von  verschiedenen  selten  geäufserlen  zweifeln  dabei 
bleiben,  dass  mein  'gestofsener'  vocal  nach  mäfsiger  dauer  durch 
glottisverschluss  abgebrochen  wird,  von  dem  exspirationsnach- 
schub,  der  dann  den  verschluss  durchbricht,  kann  ich  aber  nicht 
mit  bestimmtheit  sagen,  dass  er  wie  bei  D.  einen  zweiten  tönen- 
den teil  des  vocals  erzeugt;  das  ansatzrohr  bleibt  zwar  wie  bei 
D.  auf  annähernd  derselben  vocalstellung  abgestimmt,  aber  es 
tönen  —  wenigstens  in  vielen  fällen  —  die  Stimmbänder  nicht, 
und  daher  wird  der  unbestimmte  eindruck  des  zweiten  vocalteils, 
der  überhaupt  nur  ein  glide  ist,  herrühren  (Beitr.  9,  407).  es 
passt  zu  der  anzunehmenden  Verschiedenheit  der  bergischen  und 
linksrheinischen  brechung,  dass  die  spräche  jenes  gebiets  auf  mich 
subjectiv  einen  sanfteren  toneindruck  macht. 

Es  folgt  nun  bei  D.  ein  abschnitt  ii  über  die  würkung  der 
dehnung  und  brechung,  in  welchem  eine  grofse  zahl  ähnlich 
klingender  aber  (in  D.s  ausspräche)  durch  dehnung  und  brechung 
lautlich  entgegengesetzter  Wörter  und  dann  eine  anzahl  reime  aus 
unseren  classikern  zusammengestellt  ist,  deren  reiuheit  in  D.s  und 
der  rheinischen  ausspräche  überhaupt  durch  eben  denselben  gegen- 
satz  zerstört  erscheint,  über  das,  was  D.  sodann  s.  70 — 8 1  mit  zahl- 
reichen belegen  über  das  vorkommen  der  brechung  im  französischen 
und  englischen  behauptet,  will  ich  mir  kein  urteil  erlauben;  die 
riclitigkeit  von  D.s  behauptung  und  der  übereinstimmenden  Lütge- 
naus  in  Herrigs  Archiv  72, 91  möge  von  angehörigen  dieser  sprachen 
geprüft  werden,  allerdings  ist  auch  mir  geläufig,  beim  französisch 
und  englisch  sprechen  dehnung  und  brechung  zu  unterscheiden, 
aber  ich  glaubte  daraus  zu  keinem  schluss  auf  diese  sprachen 
berechtigt  zu  sein,  sondern  nur  eine  bestäligung  der  bekannten 
beobachtung  zu  finden,  dass  man  seine  eigenen  lautverhällnisse 
in  andere  idiome  hineinträgt. 

Nach  einem  weiteren  abschnitt  über  die  geographische  Ver- 
breitung der  brechung  (s.  81 — 98,  worüber  unten)  kommt  D.  in 
abschnitt  IV  auf  die  Ursachen  und  das  gesetz  der  brechung 
und  behandelt  dieselben  s.  98 — 259.  über  diesen  punct  war  ich 
(Beitr.  9,  405 ff)  zu  folgendem  resultat  gekommen:  in  der  Volks- 
sprache meiner  heimatgegend  sind  spontan  gebrochen  die  ent- 
sprechungen  aller  langen  vocale  und  diphlhonge  aufser  ?,  u,  it, 
ei,  ou.  ferner  sind  die  letzteren  nebst  den  aus  ursprünglicher 
kürze  gedehnten  vocalen  sowie  die  Verbindungen  von  kurzem 
vocal  und  liquida  in  folge  Wegfalls  des  vocals  einer  nachsilbe 
dann  gebrochen,  wenn  stimmhafter  stammauslaut  folgte,  die 
laugen  vocale  und  die  diphthouge  aufserdem  auch  dann,  wenn 
sie  selbst  im  auslaut  standen,  die  diphthonge  ei  und  ou  blieben 
in  der  brechung  als  solche  erhalten,  während  sie  sonst  neunrh. 
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ZU  e  und  ö  monophthongiert  sind:  also  nom.  sten  dat.  he -in 
(resp.  stejn).  danach  sind  die  ungenauen  schreihungen  aao. 
407  zu  ändern  in:  vre-isli^,  ze-i/,  do-uf,  o-ny,  hö - yy, 
jlö-yf.  ungebrochen  trotz  wegfall  einer  nachsilbe  hheben  alle 
vor  stimmlosem  stammausiaut,  ebenso  kurz  erhaltener  vocal  vor 
stammauslautender  einfacher  liquida,  vor  r  auch  gedehnter,  durch 
analogiebildung  gestört  erscheint  das  zu  erwartende  resultat  im 
ind.  sing,  des  prät.  der  starken  verba,  welche  die  brechung 
aus  dem  conj.  (wol  nicht  aus  dem  plur.,  wie  aao.  406  anm.  3 
vermutet)  entlehnt  haben,  zu  den  daselbst  gegenübergestellten 
reihen  von  nichtbrechung  und  brechung  je  nach  stimmlosem  und 
stimmhaftem  auslaut  lässt  sich  noch  zufügen:  ungebrochen  vor 
rt,  rz  und  r  4- sti.  s,  zb.  küt,  karte,  käts  kerze,  kes  kirsche;  ge- 
brochen vor  rd  und  r -f- sth.  s,  zb.  jat  garten,  a*  dat.  v. 
OS  (ars). 

Nun  hat  auch  D.  erkannt  dass  die  Ursache  der  brechung 
Wegfall  einer  nachsilbe  sei  und  die  bedingung  der  brechung 
stimmhaftigkeit  des  stammauslauls,  aber  die  volle  erkenntnis  des 
richtigen  ist  ihm  aus  mehreren  Ursachen  versagt  geblieben;  zu- 
nächst in  folge  des  fehlschlusses  (s.  123),  dass  jede  brechung  den 
Wegfall  einer  nachsilbe  zur  Ursache  habe,  weil  er  für  eine  auzahl 
von  fällen  diese  Ursache  erkannt  hat.  die  beobachtung  würde 
ihm  aber  bald  das  unrichtige  dieses  Schlusses  bewiesen  haben, 
wenn  er  nicht  zweitens  überhaupt  von  den  heutigen  sprachformeu 
aus-  und  nicht  erst  dann  auf  ältere  stufen  (die  'allformen'}  zurück- 
gegangen wäre,  wenn  ihn  jene  im  stich  liefsen.  hätte  er  gleich 
alle  gebrochenen  vocale  nach  ihrer  etymologie  zusammengestellt, 
so  würde  er  die  spontane  brechung  in  ihrer  factischen  ausdeh- 
nung  erkannt  und  nicht  notig  gehabt  haben,  für  viele  ihm  sonst 
unerklärliche  brechungen  mehrsilbige  altformen  zu  construieren 
oder  zu  postulieren,  es  wäre  dann  der  gröste  teil  der  Wörter 
erklärt  gewesen,  mit  welchen  er  s.  124 — 135,  162,  165 — 170, 
182 — 187, 199 — 208  umfangreiche  Verzeichnisse  füllt,  ein  anderer 
teil  erklärt  sich  drittens  aus  den  lautverhältnissen  der  Volkssprache, 
eine  beobachtung  nämlich,  welche  D.  an  seinem  heimatlichen 
plattdeutsch  macht  (s.  149),  dass  von  mehreren  verben  mit  stamm- 
auslautendem w  (entspr.  hd.  b)  die  gekürzten  formen  ungebrochen 
bleiben,  während  die  entsprechenden  hd.  worlformen  brechung 
zeigen,  veranlasst  ihn,  das  plattdeutsche  nicht  mehr  zur  erklärung 
heranzuziehen,  sondern  nur  die  uhd.  formen  als  material  zu  be- 
nutzen, nun  sind  allerdings  diese  plattdeutschen  ausnahmen  auf- 
fallend; andererseits  aber  steht  die  ausspräche  des  hochdeutschen 
überall  in  so  engster  abhängigkeit  von  der  Volkssprache,  dass  ihre 
erscheinungen  im  allgemeinen  nur  aus  denen  der  letzteren  zu  er- 
klären sind  (ref.  in  Victors  Zs.  f.  Orthographie  1884  s.  81).  wenn 
nun  die  Volkssprache  brechung  zeigt  vor  stimmhaften  lauten,  denen 
nhd.  buchstaben  von  stimmloser  geltung  entsprechen,  so  behalten 
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die  nhd.  Wörter  die  brechuDg  bei.  hierlier  gehören  nd.  d  =  hd. 
t  uud  nd.  V  ==  hd.  f.  so  hat  zb.  nhd.  gilt  hrechung  (ji-lt) ,  weil 
es  sie  nrh.  wegen  gelden  hat,  der  gekürzte  dat.  hof  ebenso 
wegen  des  nrh.  hö'f  aus  (gedehntem)  höve.  der  nom.  hierzu  ist 
nrh.  in  der  volks-  wie  Schriftsprache  noch  kurz  (vgl.  bei  D. 
die  *-anmerkungen  s.  152,  162,  175,  179,  180,  183);  spricht  man 
ihn  nhd.  lang  aus,  so  hat  er  trotz  nicht  vorhandener  apocope 
brechung,  die  sich  aber  sehr  einfach  aus  der  analogie  der  anderen 
casus  erklärt,  —  viertens  irrt  D.,  indem  er  syncope  ansetzt  und 
brechung  verlangt,  wo  beides  nicht  vorhanden  ist,  nämlich  bei 
mehreren  comparativen  (s.  197)  zb.  kahl're,  welches  im  gegensatz 
zu  kahlere  gebrochen  sein  solle;  er  bemerkt  nicht  dass  trotz 
seinem  apostroph  das  wort  durch  das  silbentragende  r  dreisilbig 
bleibt.  —  ferner  mehrere  r- Verbindungen:  rr,  rs,  rd  (s.  208, 
209,  219),  weiche  D.  als  ungebrochen  absondert,  treten  bei  syn- 
cope: ich  harr',  die  bürd',  die  fers'  in  den  auslaut,  der  das  r 
stimmlos  macht  uud  ihm  damit  die  eigenschaft  raubt,  welche  es 
befähigen  würde,  den  zweiten  tongipfel  bei  einer  brechung  zu 
tragen:  das  ausbleiben  der  brechung  ist  also  ganz  begründet.  — 
schliefslich  sind  aus  D.s  ausuahmeverzeichnissen  die  zahlreichen 
fremd  Wörter  zu  eliminieren:  denn  diese,  besonders  die  jünge- 
ren, welche  die  weitaus  gröste  zahl  bilden,  gehören  in  eine  solche 
Untersuchung  gar  nicht  hinein,  da  ihr  verhalten  gegenüber  der 
dehnung  und  brechung  nur  aus  anlehnung  an  die  deutschen 
lautverhältnisse  zu  erklären  ist.  um  die  grofse  häufigkeit  der 
gebrochenen  fremdwörter  zu  verstehen,  muss  man  folgendes  be- 
denken, diejenigen  vocale,  deren  etymologische  entsprechungen 
im  heutigen  niederrh.  ungebrochen  sind  (i,  ü,  u),  erscheinen 
nhd.  als  diphthonge;  nhd.  lang  a,  i,  e,  o,  u  nebst  umlauten  ent- 
sprechen in  wenigen  fällen  alten  kürzen,  in  weitaus  den  meisten 
aber  den  vocalen ,  deren  entsprechungen  heute  nrh.  gebrochen 
sind,  folglich  sind  in  der  heutigen  nrh.  ausspräche  des  nhd. 
die  laugen  vocale  überwiegend  gebrochen,  und  zwar  nach  D.s 
Zusammenstellung  (s.  101)  a  zu  74,70,  e  zu  72,48,  i  zu  73,27, 
0  zu  80,  n  zu  82,050/0.  kein  wunder,  wenn  auch  bei  den  fremd- 
wörtern,  welche  an  die  deutschen  Wörter  anlehnung  suchten ,  die 
brechung  bei  weitem  überwiegt,  weil  aber  bei  den  fremdvvörtern 
keine  organische  entwickelung  sondern  analogie  vorliegt,  ist  es 
auch  leicht  erklärlich,  wenn  die  Verteilung  der  dehnung  und 
brechung  bei  D.s  fremdwörteraussprache  von  der  linksrheinischen 
manchmal  abweicht.  —  die  brechungserscheiuungeu  an  den  ab- 
lautenden Verben,  welchen  D.  einen  ganzen  abschnitt  (s.  233  bis 
259)  widmet,  finden  teils  in  oben  erwähnten  formübertragungen 
teils  in  den  allgemeinen  gesetzen  der  brechung,  besonders  denen 
der  spontanen,  ihre  natürliche  begründung,  welche  D.s  theorie 
überflüssig  macht. 

Scheidet  man  nun    aus  dem  historisch   erklärenden  teil  des 
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D. sehen  buchs  dasjenige  aus,  was  wir  aus  anderen  Ursachen  als 
D.  erklären  niuslen :  die  lalle,  welche  gar  keine  syncope  zeigen, 
diejenigen,  wo  die  liquida,  welche  die  melodie  tragen  sollte, 
stimmlos  wird,  die,  welche  allein  aus  den  lautverhältnisseu  der 
Volkssprache  verständlich  sind,  die  analogiebildungen,  die  fremd- 
wörter  und  vor  allem  die  fälle  der  spontanen  brechung,  so  lässt 
sich  allerdings  nicht  läugnen  dass  dann  von  diesem  teil  des  ge- 
bäudes  kaum  noch  ein  stein  auf  dem  anderen  bleibt.     . 

Was  die  von  D.  s.  81 — 98  behandelte  geographische 
Verbreitung  der  brechung  angeht,  so  meint  er  s.  155  und 
286,  die  letztere  habe  ihren  eigentlichen  sitz  an  der  linken  seite 
des  Niederrheins,  in  der  gegend  von  Jülich  und  Düren,  widerruft 
aber  diese  Vermutung  s.  vni  des  Vorworts,  nach  meinen  beobach- 
tungen  hatte  er  aber  doch  recht  gehabt,  in  so  fern  in  dieser 
gegend  die  brechung  sprachlich  mehr  fälle  als  in  D.s  und  meinem 
dialect  begreift,  dort  tritt  sie  nämlich  an  den  mehrerwähnten 
sonoren  der  Stammsilbe  stets  vor  stimmhaftem  stammauslaut  ein, 
auch  ohne  dass  eine  nachsilbe  geschwunden  wäre,  also  ich: 
hüsdr  häuser,  Düren -Jülich  hü'sdr;  ebenso  säyd  sagen  —  sä'ye, 
stüvdr  stüber  (eine  münze)  —  stü'vdr;  lädd  laden  —  ladd,  liallvd 
halben  —  ha-lvd,  lennsd  linsen  —  le-nsd  usw.  weil  in  dieser 
gegend  viele  Wörter  brechung  haben,  denen  sie  bei  D.  fehlt,  sieht 
er  sich  auch  im  vorwort  s.  vni  genötigt,  sein  paradigmenpar 
wagen-wagen  gegen  ein  anderes  zu  vertauschen,  da  er  inzwischen 
erfahren  dass  in  der  Düren -Jülicher  gegend  beide  Wörter  brechung 
haben,  näheres  über  die  brechungsgesetze  dieser  gegend  bei- 
zubringen, muss  angehörigen  des  Sprachgebiets  tiberlassen  bleiben, 
insbesondere  auch  festzustellen,  ob  die  brechung  ohne  apocope 
mit  der  nach  apocope  physiologisch  gleich  ist  oder  ob  jene  ledig- 
lich in  einer  vorwegnähme  der  melodie  der  folgesilbe  besteht, 
das  geographische  gebiet  der  ausgedehnteren  brechung  umfasst, 
wie  es  scheint,  den  gröfseren  teil  von  Ripuarien  und  reicht  nach 
norden  bis  einschliefslich  Jülich -Köln -Waldbröl,  die  brechung 
überhaupt  liefs  sich  zufolge  der  versuche,  welche  Diedericbs  1876 
wochenlang  an  Soldaten  des  kaiser  Franz -regiments  zu  Berlin 
(s.  91)  und  später  in  den  lehrerseminarien  zu  Metz,  Luxemburg, 
Wittlich,  Boppard,  Neuwied  und  Mettmaun  anstellte,  sicher  nur 
für  einen  teil  der  preufsischen  Rheinprovinz  erweisen  und  gieng 
nicht  über  die  linie  hinaus,  welche  auf  der  karte  zu  Wenkers 
Rheinischem  platt  das  'niederfräukische'  (Braunes  nord-mfr.,  Wein- 
holds  ripuarisch)  und  die  nördlichen  Übergangsmundarten  gegen 
das  niederländische  und  westfälische  nach  n.  und  no.  abgränzt 
und  sich  durch  D.s  Untersuchung  noch  entschiedener  denn  sonst 
als  stammesgränze  ausspricht,  es  wäre  sehr  wichtig,  wenn  man 
ganz  ins  einzelne  von  ort  zu  ort  die  brechungsgränze  und  ihr 
Verhältnis  zu  anderen  eiuzel-lautgränzen  am  rheinisch-westfälischen 
Übergangsgebiet  ermitteln  könnte,  und  es  ist  schade  dass  des  früh 
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verstorbenen  EHollhaus  darstellung  (Zs.  f.  d.  ph.  19)  der  mund- 
art  von  Ronsdorf,  einem  gräuzort,  dasein  oder  fehlen  der  brechung 
gar  nicht  erwähnt,  einiger  mafsen  auffallend  ist  dass,  wie  D. 
ermittelt  hat  (s.  94),  die  brechung  sich  so  weit  (bis  zu  einer 
linie  Altscheid-Enkirch)  in  das  südliche  mittelfränkisch  hinein  er- 
streckt, dessen  ganzer  habitus  sich  im  übrigen  zum  nördlichen 
mfr.,  nördlich  der  Eifelgränze,  in  den  entschiedensten  gegensatz 
stellt,  so  entschieden,  dass  beispielsweise  der  dialect  von  orten 
etwa  20  km.  ssw.  Andernach,  schnell  gesprochen,  einem  heimats- 
genossen  des  ref.  ziemlich  unverständlich  war. 

Aufserhalb  dieses  rheinischen  gebiets  beobachtete  D.  selbst 
nirgends  mit  bestimmtheit  die  brechung;  ein  voUgiltiges  zeugnis 
für  ihr  vorkommen  in  Mecklenburg  fand  er  in  den  mitteilungen 
von  prof.  JHHeinrich  Schmidt.  diese  stimmen  mit  den  be- 
obachtungen  überein,  welche  ich  an  der  ausspräche  eines  Mecklen- 
burgers machen  konnte,  danach  ist  in  der  dortigen  ausspräche 
ein  gegensatz  zwischen  gekürzten  und  nicht  gekürzten  wortern 
vorhanden,  der  es  ganz  berechtigt  erscheinen  lässl,  wenn  D.  die 
mecklenburgische  mit  der  rheinischen  eigentümlichkeit  zusammen- 
bringt, aber  die  physiologische  würkung  dergleichen  Ursache  ist 
bei  beiden  volksstämmen  eine  ganz  verschiedene,  während  am 
Rhein  die  Verkürzung  des  wortes  um  eine  silbe  dem  rümpf  eine 
musikalische  und  exspiratorische  Zweigipfligkeit  verleiht,  welche 
fast  den  eindruck  der  zweisilbigkeit  macht,  behält  im  mecklenburgi- 
schen der  rümpf  seine  musikalische  und  exspiratorische  einheit- 
lichkeit;  andererseits  bekommen  seine  sonore  einen  quantitativen 
Zuwachs,  der  im  rheinischen  nicht  eintritt  und  die  ausdrücke  con- 
sonanten- Verdoppelung  und  ersatzdehnung,  welche  von  Schmidt 
angewendet  werden,  rechtfertigt,  es  wallt  und  er  braut  unter- 
scheidet sich  im  mecklenburgischen  von  der  wald  und  die  braut 
tatsächlich  durch  gedehntes  l  und  au.  wenn  unter  den  aus  Olden- 
burg, dem  nördlichen  Hannover  und  aus  Mecklenburg  für  Wenkers 
Sprachatlas  gelieferten  Übersetzungen  in  die  Volkssprache  206  den 
dativ  des  wortes  haus  nicht  üus  sondern  Huf  schrieben,  so  ist 
es  offenbar  das  gefühl  von  der  'ersatzdehnung'  gewesen,  was  diese 
Schreibung  veranlasste,  die  geographische  Verbreitung  einer  ähn- 
lichen würkung  von  syn-  und  apocope  auf  den  wortrumpf  hängt 
natürlich  vor  allem  von  dem  Vorhandensein  einer  syn-  und  apo- 
cope ab,  deren  ausbreitung  s.  z.  die  entsprechenden  karten  des 
Sprachatlas  wol  mitteilen  werden,  ein  grofser  teil  des  niederdeut- 
schen Sprachgebiets  ist  darum  der  brechung  oder  ersatzdehnung 
von  vorn  herein  verschlossen;  für  Holstein,  wo  sie  auftreten 
könnte,  fehlen  belege  wie  die  vorhin  erwähnten  Schreibungen, 
dagegen  hat,  wie  ich  durch  herrn  prof.  Rraune  erfahre,  Leskien 
in  der  sächsischen  gesellschaft  der  Wissenschaften  über  ihr  dortiges 
vorkommen  einen  Vortrag  gehalten,  dessen  Veröffentlichung  nicht 
obgleich ,   sondern  gerade  weil  die    niederrheinische  erscheinung 
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eine  darslellung  gefunden  hat,  sehr  zu  wünschen  wäre,  wenn 
ferner  Grahows  angaben  in  Herrigs  Archiv  bd.  57  nicht  von  orlho- 
epischer  tendenz  beeinflusst  sind,  darf  man  auch  Brandenburg 
mit  in  den  kreis  des  betroffenen  Sprachgebiets  ziehen.  —  aus 
dem  nordischen  Sprachgebiet  schiiefsUch  erwähnt  entsprechendes 
für  das  schwedische  AKock ,  Om  svensk  akcent  ii,  wie  wir  durch 
Heinzel  Anz.  xn218  erfahren. 

Wenn  nun  die  Ursache  der  niederrheinischen  brechung,  so 
weit  dieselbe  nicht  spontan  auftritt,  klar  hegt,  so  bleibt  noch  die 
Ursache  ihres  gesetzes  zu  untersuchen,  die  frage,  warum 
stimmhafter  stammauslaut  sie  zuiässl,  stimmloser  sie  verhindert, 
ferner  warum  sie  bei  stammauslautender  einfacher  liquida  fehlt, 
bei  doppelter  erscheint,  die  erstere  frage  scheint  sich  leichter 
zu  lösen,  offenbar  wurden  vor  stimmlosem  stammauslaut  die 
sonore  in  ihrer  tonhöhe  gehalten;  dann  setzten  die  Stimmbänder 
aus  und  der  neueinsatz  des  vocals  der  folgesilbe  erfolgte  gleich 
um  das  fragliche  satzmelodie- Intervall  verschieden,  bei  stimm- 
haftem auslaut  aber  blieb  die  stimme  vom  vocal  der  betonten 
bis  zu  dem  der  folgesilbe  ununterbrochen  am  tönen  und  durch- 
lief gleitend  das  intervall;  die  uotenschrift  würde  zur  notierung 
des  ersten  falls  zweier  noten  bedürfen,  zu  der  des  zweiten  aber 
sehr  vieler  oder  einer  einzigen,  die  von  der  intonationshöhe  des 
ersten  vocals  zu  der  des  folgenden,  das  gleiten  andeutend,  herab- 
reichte : 


pi-  fe  smil-  zet 

(pfeifen) 


live 
(leibe) 


il  -  det 


In  den  letzteren  fällen  war  der  letzte  consonant  vor  dem 
vocal  der  uachsilbe  erheblich  tiefer  intoniert  als  der  betonte  vocal; 
er  konnte  also  mit  zunehmendem  schwund  jenes  vocals  dessen 
note  immer  entschiedener  übernehmen,  und  wenn  er  selbst  dann 
allmählich  stimmlos  wurde,  an  den  Vordermann  weiter  geben, 
bis  schliefslich  der  oder  die  sonore  der  Stammsilbe  allein  iuto- 
nationsfähig  übrig  bleiben  und  beide  möglicher  weise  um  ein 
erhebliches  intervall  verschiedene  töne  tragen,  der  stimmlose 
stammauslaut  dagegen  bildete  statt  einer  vermittelnden  brücke 
eine  lücke  zwischen  beiden  notenträgern ,  und  der  erste  von 
beiden  zeigte  gar  keine  neigung,  keinen  beginn,  sich  nach  dem 
zweiten  zu  senken;  so  erklärt  sich  wie  es  scheint  unschwer  der 
gegensatz  nach  vollzogener  syn-  oder  apocope: 


p}f      smilh      h  -  (i)f 
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Vielleicht  erklärt  auch  die  plötzlichkeit,  mit  welcher  auf  den 
melodietragenden  sonoren  die  tonhohe  sich  verändert,  mit  welcher 
also  die  Stimmbänder  ihre  Spannung  wechseln  müssen,  das  auf- 
treten eines  völligen  Stimmritzenverschlusses  zwischen  beiden  In- 
tonationen auf  der  linken  Rheinseite. 

Der  gegensatz  zwischen  der  würkung  einfacher  und  gedehnter 
auslautenden  liquida  kann  auf  der  silbenteilung  beruhen;  wenn 
geteilt  wurde: 


^^^Üpg 


^m 


nim  -  et 


Stil-  et 
(stiehlt) 


ge  -  2vefi  -  et 
(gewöhnt) 


aber  swim  -  met 


=f 


^i=i- 


win  -  net 


väl  -  Ist 


so  kann  aus  dieser  Ursache  der  heutige  gegensatz  folgen; 


^M^ 


nimmp  ^tillt    Jaioetvit 


:;tz± 


l^^^gÜ 


?= 


aber  ^wi  -  mp         wi  -  nt 


vä  -  U 


Mehr  als  eine  hypothese  beanspruchen  diese  erklärungen 
nicht  zu  sein;  eine  solche  dafür,  dass  die  entsprechungeu  von 
I,  ü,  u,  ei,  ou  ungebrochen  bleiben,  die  der  anderen  vocale 
'spontane'  brechung  zeigen,  vermag  ich  nicht  zu  geben. 

Im  einzelnen  wäre  zu  D.s  buch  noch  etwa  folgendes  zu  er- 
wähnen, s.  2  teilt  der  verf.  beiläufig  mit,  er  sei  s.  z.  von 
RvRaumer  aufgefordert  worden,  seine  entdeckung  der  Öffentlich- 
keit zu  übergeben.  —  die  notenbeispieie  s.  lltf  und  260  ff  sind 
wol  die  ersten,  welche  wir  zur  erläuterung  der  accentverhältnisse 
lebender  deutscher  idiome  besitzen;  die  Schilderung  des  subjec- 
tiven  eindrucks,  welchen  dehnung  und  brechung  in  ihrem  gegen- 
satz machen,  ist  recht  plastisch,  ebenso  die  graphischen  mittel, 
deren  D.  sich  zur  veranschaulichung  aufser  der  notenschrift  be- 
dient. —  den  Vorwurf  des  purismus,  der  dem  verf.  bei  anderen 
gelegenheiten  gemacht  worden  ist,  nimmt  er  gern  auf  sich  und 
ist  bemüht,  im  ganzen  buch  möglichst  'deutsch'  zu  schreiben; 
es  kommen  dabei  ein  par  brauchbare  Wörter  heraus,  wie  'altform', 
'ableitendes  Wörterbuch',  im  allgemeinen  aber  liefern  seine  'Ver- 
deutschungen' einen  trefflichen  beweis  für  die  Verkehrtheit  des 
Sprachchauvinismus,  der  leider  heute  mode  ist.  —  s.  4  erwähnt 
D.  seine  gebrochene  ausspräche  des  namens  Goethe;  die  allgemeine 
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rheinische  zeigt  in  diesem  wie  in  vielen  anderen  lallen  auch  ganz 
fernen  namen  gegenüber  eine  grofse  Übereinstimmung;  so  ist  es 
allgemein  rheinisch,  den  namen  Greifswald  mit  betontem  und 
gebrochenem  wald,  offenbar  in  anlehnung  an  die  namen  auf 
-walde,  auszusprechen.  —  s.  25  und  124  erwähnt  D.  dass  beim 
buchstabieren  nur  die  namen  des  i  und  u  (wir  können  ü,  ei  und 
au  hinzufügen,  welche  l).  offenbar  nur  auslässt,  weil  sie  nicht 
im  aiphabet  stehen)  ungebrochen  ausgesprochen  werden.  D.  holt, 
um  zb.  die  brechung  des  buchstabennameus  a  zu  erklären,  den 
zweisilbigen  griechischen  namen  herbei (!);  es  kann  aber  ange- 
sichts des  oben  aufgestellten  gesetzes  der  spontanen  brechung 
nicht  auffallen  dass  die  namen  derjenigen  laute  ungebrochen  sind, 
deren  etymologische  entsprechungen  in  der  Volkssprache  die  gleiche 
eigenschaft  haben,  da  aber  die  jetzigen  i  ü  ü  ei  au  der  volks- 
und  zumal  der  nhd.  spräche  nur  zum  teil  aus  jenen  lauten  her- 
vorgegangen sind,  muss  die  erwähnte  buchstabiergewohnheit  wol 
auf  eine  alte  uiederrh.  traditiou  zurückgehen ,  welche  die  form 
der  buchslabennamen  über  die  Wandlungen  der  laute  hinaus  be- 
wahrt hat.  —  s.  41 — 44  teilt  D.  einen  brief  mit,  welchen  er  s.  z. 
an  die  orthographische  confereuz  gerichtet  hat,  um  berücksich- 
tigung  des  gegensatzes  von  dehnung  und  brechung  in  der  fest- 
zustellenden Orthographie  zu  erwürken.  —  s.  51  und  273  If  meint 
D.,  es  sei  nicht  richtig,  von  silbenbildeiiden  liquiden  zu  sprechen, 
es  gehe  'im  deutschen'  immer  ein  a  voraus,  richtig  ist  daran 
dass  allerdings  in  der  nrh.  ausspräche  zwischen  t  und  n  resp.  l, 
zb.  in  hatten,  sattel,  der  verschluss  gelost  und  ein  sehr  redu- 
cierter  vocal  gehört  wird,  pm  (aus  peji,  zb.  klappen)  und  kq 
(aus  ken,  zb.  haken)  kommt  nach  den  nrh.  assimilationsgesetzeu 
nicht  vor  (ref.  in  Victors  Zs.  f.  orthogr.  1884  s.  85).  liquide 
mit  sonantischer  functiou  kennt  übrigens  bereits  1821  Schmeller, 
Mundarten  Baierns  s.  111.  —  zu  s.  59 ff:  mit  dehnung  und 
brechung  decliniert  die  nrh.  Volkssprache  zb.:  uom.  hüs,  lif,  ritjt] 
(Rhein),  ben;  dat.  hü's,  Itf,  ri-q,  he- in;  aber  nom.  plur.  des 
letzteren  wortes  ganz  regelrecht  ungebrochen :  ben  aus  diu  bein. 
der  ästhetische  genuss  an  reimen ,  welche  anderwärts  rein  sind, 
wird  dem  Rheinländer  durch  diesen  gegeosatz  erheblich  gestört; 
bei  D.  s.  67 — 69.  —  s.  36  macht  der  verf.  gelegentlich  die  rich- 
tige beobachtung,  dass  in  der  niederrh.  ausspräche  alle  auslauten- 
den vocale  aufser  a  laug  gesprochen  werden.  —  s.  113,  140,  170, 
188  ff  gibt  D.  als  einleitung  zu  verschiedenen  abschnitten  eine 
phonetik  in  nuce,  welche  seine  geschicklichkeit  in  anschaulicher 
Darstellung  erkennen  lässt.  —  s.  131  'unser  Öge  oder  Aue  be- 
zieht sich  auf  Ortsnamen  im  bergischen,  die  auf  -öge  auslauten, 
zb.  Krebsöge.  —  s.  136  0"  findet  sich  ein  Verzeichnis  von  Wörtern, 
bei  denen  der  verf.  nicht  die  brechung  sondern  den  mangel  der 
brechung  als  regelwidrig  ansieht;  davon  sind  in  meiner  ausspräche 
gebrochen:   da,  ja,  etwa,  wie,  so,  zu;  die  ungebrochenheit  der 
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anderen  entspricht  vollkommen  unseren  gesetzen.  —  s.  141  und 
294  kämpft  D.  gegen  die  gemeinschriftdeutsclie  ausspräche  des 
ch  und  reibe-5'  neben  palatalen  vocalen,  l  und  r  als  'verjoddelung'; 
er  wird  mit  seiner  Verteidigung  der  bergisch -westfälischen  aus- 
spräche, deren  ich-  und  ig-laut  zwischen  dem  gemeinscliriftdeut- 
schen  ich-  und  acÄ- laut  liegt,  hier  ebenso  wenig  glück  haben 
als  früher.  —  zu  s.  192,  193,  210—213,  225:  merkwürdig  ist 
das  unterbleiben  der  brechung  gedehnter  ursprünglich  kurzer 
vocale  vor  r,  zb.  bar  bahre,  mdr  mohrrübe,  während  ursprüng- 
lich lange  vocale  durch  apocope  gebrochen  werden:  mö'r  mauer, 
vö'r  dat.  von  feuer,  und  ebenso  gelängte  vocale  vor  anderen 
stimmhaften  consonanlen;  eine  erklärung  für  diesen  gegensatz 
sehe  ich  nicht,  umgekehrt  ist  nhd.  kurzer  vocal  +  r  vor  den- 
talen stets  gebrochen  ohne  Wegfall  einer  folgesilbe:  wu-rde, 
hi-rse,  fe-rne,  pe-rle,  ke-rl.  die  Volkssprache  gibt  dazu  keine 
aufklärung,  weil  sie  r  vor  dentalen  ausstöfst  und  die  entsprechen- 
den Wörter  ohne  apocope  nicht  bricht;  sie  hat  also  ungebrochenes 
käl  ^=  kerl.  —  zu  s.  266  anm.*:  D.  beobachtet  richtig  dass  am 
Niederrhein  gedehnte  geräuschlaute  vorkommen,  s.  291  sind  die 
belege  interessant,  welche  D.  gegen  die  annähme  einer  einheit- 
lichen deutscheu  bühnenaussprache  beibringt. 

Im  übrigen  ist  es  nicht  tunlich,  weder  auf  alle  brauchbaren 
beobachtungen  D.s,  seine  beitrage  zur  Orthoepie,  Orthographie, 
etymologie,  noch  auf  die  zahlreichen  mängel  sowol  historischer 
sprachkenutnis  im  einzelnen  als  der  auffassung  von  sprachent- 
wickelung  im  ganzen  einzugehen;  dem  fachmännischen  leser  wird 
sich  das  alles  von  selbst  aufdrängen;  dem  laienpublicum  aber, 
welches  das  buch  vielleicht,  und  hoffentlich,  finden  wird,  glauben 
wir  dass  dasselbe  durch  seine  anleitung  zu  gewissenhaftem  be- 
obachten mehr  nutzen  als  durch  seine  verkehrtheilen  schaden 
bringen  kann,  im  grofsen  und  ganzen  kann  man  sagen  dass  es 
in  einem  teil  misraten,  im  anderen  recht  tüchtig  und  als  sub- 
jective  leistung  der  höchsten  achtung  wert  ist. 

Marburg  in  Hessen,  24.  3.  87.  C.  Nörrenberg. 


Charakteristiken  von  Erich  Schmidt.     Berlin,  Weidmannsche  buchliandlung, 
1886.     4  bll.  und  498  ss.    gr.-S".  —  8  m. 

Übergrofs  ist  die  zahl  der  Zeitschriften,  welche  bei  ihren 
lesern  interesse  für  deutsche  litteraturgeschichte  voraussetzen 
können,  überreich  die  Versuchung  für  einen  litterarhistoriker, 
seine  kleineren  arbeiten  zu  verzetteln,  unmöglich  dem  forscher, 
aller  dieser  zerstreuten  aufsätze  habhaft  zu  werden;  es  hegt  also 
die  gefahr  nahe,  dass  gerade  denjenigen  keine  künde  wird,  welche 


SCHMIDT    CHARAKTERISTIKEN  389 

vor  allem  sinn  für  die  lillerarische  lorschung  haben,  den  fach- 
kreisen.  Eric!»  Schmidt  gehört  zu  den  flinksten  Schriftstellern 
und  ist  hei  seiner  hervorragenden  gelehrsamkeit  und  seiner  vor- 
züglichen gewandtheit  jener  Versuchung  mehr  als  jeder  andere 
ausgesetzt,  darum  tat  er  sehr  recht  daran,  einmal  umschau  zu 
halten  und  alles  zu  sammeln,  was  ihm  bleibender  beachlung  wert 
erscheint,  wir  aber  sind  in  der  angenehmen  läge,  diese  seite  seiner 
tätigkeit  zu  überblicken  und  dadurch  unser  urteil  über  seine 
eigenart  zu  ergänzen;  denn  gewis  wird  den  meisten  leseru  der 
eine  oder  der  andere  aufsatz  entgangen  sein,  aber  auch  die  be- 
kannten gewinnen  ein  anderes  aussehen,  da  wir  sie  in  einem 
stattlichen  bände  vereinigt  erhalten,  die  Widmung  an  vier  Wiener 
damen  beweist  freiUch  dass  Erich  Schmidt  auch  jetzt  ein  weiteres 
publicum  vor  äugen  hat,  aber  schon  der  umstand,  dass  die  be- 
deutsamsten Probleme  der  litteraturgeschichte  behandelt  werden, 
dann  die  anspielungen,  welche  nur  der  fachmann  ganz  zu  wür- 
digen vermag  (vgl.  zb.  s.  19),  und  manches  andere  verrät  immer 
wider  dass  der  verf.  gewöhnt  ist,  vor  allem  für  gelehrte  zu  schreiben, 
erst  jetzt,  da  uns  in  den  vorliegenden  25  kleineren  arbeiten  eine 
fülle  der  manigfaltigsteu  Stoffe  überrascht,  wird  uns  Schmidts 
geradezu  verblüffende  belesenheit,  sein  wissen,  welches  ihn  nie- 
mals verlässt,  sein  geschick,  an  momentanes  anzuknüpfen  und 
weite  blicke  auf  und  ab  zu  werfen,  völlig  klar;  er  scheint  überall 
zu  hause,  in  allen  satteln  gerecht,  oft  so  sehr,  dass  wir  unmög- 
lich folgen  können  und  es  aufgeben,  manche  beiläufige  bemerkung 
überhaupt  verstehen  zu  wollen  (vgl.  s.  466). 

Schmidts  stil  ist  bekannt  genug,  sein  reichtum  an  bil- 
dern ,  bezeichnenden  beiwörtern ,  kurzen  markanten  Schlagwör- 
tern aus  seinen  strengwissenschaftlichen  arbeiten  erinnerlich;  aber 
das  leichtere  feuilleton  gestattet  ihm  gröfsere  freiheit,  er  hält  sich 
nicht  immer  so  zusammen,  wie  etwa  in  seinem  Lessing,  er  wagt 
es,  manches  subjective,  manches  ganz  persönliche  zu  sagen,  und 
uns  so  nicht  blofs  seine  Stoffe,  sondern  auch  sich  selbst  zu  cha- 
racterisieren.  nicht  alles  natürlich  ist  mit  der  gleichen  Sorgfalt 
ausgefeilt,  über  manches  lässt  sich  rechten,  manches  wünschte 
man  nicht  oder  doch  anders  gesagt  zu  sehen,  aber  man  wird 
das  buch  mit  genuss  und  gewinn  durchlesen  und  überall  die 
tüchtige  arbeit  bewundern. 

Die  behandelten  themen  sind  so  vielumfassend ,  dass  ich  nur 
einzelnes  herausgreifen  kann,  um  zusälze  oder  kleine  einschränkun- 
gen  zu  machen;  ich  führe,  was  Schmidt  versäumt  hat,  womög- 
lich den  ort  des  ersten  druckes  an,  denn  bis  auf  einen  sind  alle 
aufsätze  bereits  früher  publiciert  worden ;  Schmidt  hat  aber  alle 
für  die  Sammlung  retouchiert. 

Den  band  eröffnet  der  glänzende  Vortrag:  Faust  und  das 
sechszehnte  Jahrhundert,  aus  dem  Goethe-jahrbuch  (3,  77 — 131) 
widerholt,  wobei  die  aumerkungen  und  die  nachschriften  weg- 
A.  F.  D.  A.    XIII.  26 
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fielen.  Schmidt  hat  in  vollendeter  weise  die  elemente  aufgedeckt, 
welche  gerade  im  16jh.  das  werden  einer  Fauslfigur  ermöglichten, 
ein  bild  des  wogens  und  flutens,  des  ringens  und  forschens,  des 
glaubens  und  zweifelns,  des  fortschreitens  und  erlahmens  wird 
uns  entworfen;  die  neuen  tatsachen,  die  neuen  errungenschaften, 
entdeckungen  und  erfindungen,  die  eigenartigen  kämpfe,  welche 
auf  den  menschengeist  einstürmten,  alles  das  wird  uns  lebendig. 
Schmidt  untersucht  die  züge,  welche  für  die  Faustgestalt  den 
schon  gestalteten  figuren  der  litteratur,  der  sage,  des  lebens  ent- 
nommen werden  konnten,  dabei  hat  er  jedoch  die  Alexander- 
sage vergessen,  wie  sie  in  der  Historia  de  preliis  niedergelegt 
ist.  die  luftfahrt,  der  blick  ins  paradies  sind  von  Alexander  auf 
Faust  übertragen.  Helena  bringt  nach  Widman  'ein  erschreck- 
lich monstrum'  zur  weit,  ebenso  ist  das  kind,  welches  eine  frau 
in  Babilon  Alexander  gebiert,  eine  grauenvolle  misgeburt,  das  soll 
Alexanders  baldigen  tod  ankündigen;  auch  im  volksbuche  folgt 
gleich  darauf  das  ende  Fausts.  die  sage  fand  aber  in  Faust  einen 
krystallisationspunct,  an  dem  viele  sagenhafte  züge  sich  festsetzten. 
—  Schmidt  schliefst  mit  einer  characteristik  des  Spiefsischen 
Fausfbuches  und  einer  kurzen  erwähnung  Marlowes. 

Die  entdeckung  Nürnbergs  (zuerst  Allgemeine  kunstchronik) 
hält  nicht  ganz,  was  der  titel  verspricht;  nicht  so  sehr  das  er- 
wachen als  der  mangel  des  sinnes  für  die  gothik  Nürnbergs  wird 
an  einigen  beispielen  gezeigt,  darunter  eine  hübsche  stelle  aus 
dem  tagebuch  von  Schmidts  urgrofsvater  (1786). 

Ariost  in  Deutschland  (beil.  zur  AUg.  zeituug)  dagegen  bietet 
wider  mehr,  als  man  vermutete,  nämlich  eine  sehr  geschickte 
characteristik  Ariosts,  dann  eine  geschichte  der  deutschen  Ariost- 
übersetzungen,  nur  schade  dass  Schmidt  die  nachschrift  stehen 
liefs,  ohne  Gildemeisters  Übertragung  im  texte  zu  würdigen;  Laubes 
(Glogau  1824)  wurde  nicht  gedacht  und  auf  die  nachahmungen 
Ariosts  keine  rücksichl  genommen,  instructiv  ist  die  'probe'  der 
verschiedenen  versuche,  die  stanze  1,  22  zu  verdeutschen. 

Der  kämpf  gegen  die  mode  in  der  deutschen  litteratur  des 
17  jhs.  (Im  neuen  reich  1880  nr  39)  enthält  die  wichtigsten 
stimmen  gegen  das  alamodewesen.  es  ist  natürlich  dass  Schmidt 
nicht  Vollständigkeit  anstreben  konnte,  trotzdem  fällt  auf  dass 
neben  Lauremberg  nicht  auch  der  ungleich  zahmere,  ja  unbe- 
deutendere Rachel  genannt  wurde: 

Sollt'  ein  Franzos'  es  wagen, 

Die  Sporen  auf  dem  Hut,  die  Schuh  an  Händen  tragen, 

Die  Stiefeln  auf  dein  Kopf,  ja  Schellen  vor  dem  Bauch 

Anstatt  des  Nestelwerks  —  ein  Deutscher  thät  es  auch. 

so  lässt  er  sich  6,  189  ff  vernehmen  (vgl.  Lauremberg  1,  424  ff); 

seiner  mehr  typischen  art  gelingen  freilich  nicht  cabinetsstückchen, 

wie  Lauremberg  sie  fertigbrachte,    ganz  in  der  weise  des  17 jhs. 

zog  gegen  die  Modi  der  Jesuit  Callenbach    in  den  verschiedenen 
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kleinen  Schriften  los,  welche  1714  und  1715  erschienen.  Callen- 
bach  wird  nicht  müde,  dieselben  themen  immer  wider  in  neues 
gewand  zu  hüllen,  und  entwickelt  dabei  viel  erfindung:  Menzel 
Deutsche  dichtung  (1859)  2,  258  f  wird  ihm  nicht  ganz  gerecht 
(vgl.  Flügel  Geschichte  der  kom.  litt.  3,  459 11;  weder  Goedeke 
noch  Koberstein  nennen  Callenbach).  in  Uli  ante  hac  auil  die 
alte  hack  verweist  die  von  den  Todten  erweckte  alte  Welt  der 
neioen  ihren  verdächtigen  Lehens-Wandel;  mit  entrüstung  donnert 
der  Ur-Vatter  Mathiisalem  etwa  seinem  entarteten,  auf  das  Caere- 
moniel  erpichten  Ur-Enckel  sein  Was  Caeremoniel?  teutsch j 
tentsch  /  wir  seynd  keine  Welsche  Fürsten  entgegen.  .  .  .  mit 
dem  leilmotiv:     Ach  du  liebe  alte  Welt 

Wie  hastu  dich  so  gar  verstellt 
betrachtet  er  die  neue  weit  und  findet  überall  olim  non  sie  .  .  . 
in  der  scena  septima  der  pars  prima  ist  ein  gespräch  zwischen 
einem  alten  und  einer  Jungfer  ausgeführt,  welche  jedoch  fräulein 
tituliert  sein  will,  ey  ey  tarn  subito  Fräulein  j  qnae  modo  Jungfer 
erat;  und  nun  geht  es  über  die  neice  Modi  her.  in  einer  anderen 
dieser  Satiren  Quasi  sive  mundus  quasificatus  (1714)  behandelt 
(systema  iv  s.  76)  ein  gelungener  eiofall  dieselbe  frage;  zwey 
Todten  unterreden  sich,  der  eine  zeyget  einen  Sack,  worin  er 
Spolia  der  Verstorbenen  als  einen  Krahm  aufsiegt,  um  so  die  Ver- 
gänglichkeit auch  an  der  neuen  mode  zu  erweisen. 

imus  (mortuus).      Was   ist  aber  das  vor  ein  haariges  Nest? 

2dus.    Es  ist  eine  Mode-Paruck  eines  harigen   Spaniers  j  der 

seine  redliche  Haaren  abgeschoren  I  und  hernach  falsche  auffgesetzt 

im  Puer  centum  annorum  (o.  j.)  jammert  Jovialis  ganz  wie  Rachel: 
was  mich  zu  Zeiten  alterirt  j  ist  j  dass  wir  Teutsche ;  gleich  den 
Kindernn  j  alles  icas  frembd  ist  j  tiachaffen  /  alles  das  jenig  aesti- 
miren  1  was  anders  icoher  komhtj  als  ein  Frembd- Gewächs  i  ican  es 
nur  durch  ein  Modi  introducirt  loird  /  ftndt  es  bey  utis  Teutschen 
Ingress. . . .  besonders  den  Taback-BriUlern  und  Taback-Schweslern 
wird  zu  leib  gerückt  (s.  43  fl"  Des  Taback  -  Ordens  Gesang... 
Taback- Ordens  Regel  und  Statuta),  im  Allmanach  welt-sitten- 
statt- marter-calender  werden  die  verschiedenen  Torturen  durch- 
genommen, denen  die  modenarren  ausgesetzt  sind;  die  Zweyte 
Staats-Tortur  der  Zweyten  Marter-Lista  (s.  56  ff)  zeigt  uns  die  be- 
klagenswerten opfer  der  kleidermoden,  Mademoiselle  Amouretge 
raisonniert:  was  leyden  wir  der  Modi  zu  lieb;  ....  Meine  Pariser 
Modi -Schuhe  drucken  mich.  ...  Es  friert  mich  am  Halfs  und 
an  der  Brust  /  dass  ich  zittere  und  Zähnklappere.  Doch  weils  die 
Modi  ist  j  m^lss  ich  mich  also  expectoriren.  .  .  .  Modi  hin  j  Modi 
her  I  es  ist  sehr  ungemächlich  /  man  sage  was  man  loolle.  .  .  .  und 
so  geht  es  weiter,  nicht  so  drastisch  wie  bei  Abraham  aSClara, 
nicht  so  behaglich,  wie  bei  Lauremberg,  nicht  so  pathetisch  wie 
bei  Moscherosch,  aber  im  gleichen  geiste. 

26* 
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Hier  Hegt  der  Martyr  von  dem  Staat  I 
Nach  seinem  Modi  Marter  j 

Der  sich  geplagt  so  früh  und  spath  I 
Gleich  einem  wilden  Tarter  j 

Vor  Prast  gestorben  vor  der  Zeit 
In  seinen  besten  Jahren , 

Gelebt  in  Aengsten  ohne  Freud  / 
Der  nichts  als  Leid  erfahren. 
ob  wiirklich,  wie  Schmidt  (s.  84)  sagt,  'der  prt'ufsiscbe  mililärzopf, 
corporalslock  uod  soklateurocii'  dem  modeteulel  den  rest  gegeben 
hat,  muss  man  freihch  bezweifeln,  hier  beifst  es  auch:    ia  mode 
est  morte,  vive  la  mode. 

Eine  niederdeutsche  dichterin  (Neue  freie  presse  nr  6223) 
beschäftigt  sich  mit  Anna  Ovena  Hoyers. 

Simplicissirausfeste  in  Renchen  (Im  neuen  reich  und  Litt, 
beilage  der  Karlsruher  zeitung  1879  ur22)  beifst  die  einkleidung 
für  jene  rede,  welche  Schmidt  bei  der  euthiilluug  des  Grimmels- 
hauseudenkmals  'für  jedermann  aus  dem  volke'  hielt,  die  schrecken 
des  grofsen  krieges  sind  anschaulich  dargestellt. 

Das  18  jh.  betreffen  die  nun  folgenden  aufsätze:  Albrecht 
Haller  (Neue  freie  presse  21.  7.  82),  angeregt  durch  Hirzels  aus- 
gäbe, Klopstock  (Im  neuen  reich  1881  nr  2  und  3),  ein  essay 
voll  feiner  bemerkungen,  aus  der  fülle  der  kenntuis,  würdig 
seiner  Vorgänger,  vornehm,  sachlich,  ohne  nach  dieser  oder 
jener  seite  zu  übertreiben,  als  nicht  ganz  appetitliche  nachkost 
erhalten  wir  Rings  bericht  über  Klopstocks  aufenthalt  in  Karls- 
ruh:  Ein  hüfling  über  Klopstock  (Im  neuen  reich  1878  n  742), 
viel  klatsch  aber  characteristisch  für  die  zeit  und  den  correspou- 
denten.  auch  die  mitteilungen  Aus  dem  liebesieben  des  Sieg- 
wartdichters bringen  uns  ein  ganz  triviales,  unerfreuliches  capitel 
aus  der  biographie  eines  dichters  (Deutsche  rundschau  vii  2, 
450—463). 

Ganz  neu  ist  der  aufsatz  über  Bürgers  Lenore,  geziert 
durch  den  ersten  druck  einer  bisher  unbekannten  fassung  des 
gedichtes,  'welche  zwischen  dem  urentwurf  und  der  redaction  im 
Musenalmanach  die  mitte  bäh.'  übrigens  zeigt  dieser  aufsatz  den 
widerstreit  zwischen  dem  gelehrten  stoff  und  der  populären  be- 
handlung,  welchen  auch  die  zahlreichen  anmerkungen  mit  siglen 
wie  KHM  nicht  ausgleichen,  recht  deutlich,  schade  dass  sich 
Schmidt  nicht  entschlossen  hat,  die  skizze  so  feinsinnig  auszu- 
führen, wie  er  sie  anlegte,  nun  gibt  er  einiges  für  die  text-, 
mehr  für  die  sagengeschichte,  aber  alles  ist  nur  angedeutet, 
ohne  zu  befriedigen.  Schmidt  hat  nicht  gesehen  dass  die  von 
ihm  mitgeteilte  fassung  unzweifelhaft  jene  hs.  ist,  welche  Bürger 
am    9  September   1773    an    Boie   schickte^    (Strodtmann   i  141). 

^  ein  weiterer  beweis  liegt   in  den  versen  4,  7  f,  welche  früher  anders 
lauteten  (10  v  73  i  115)  und  erst  am  9  ix  in  dieser  fassung  erscheinen,    auch 
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darum  sagt  er  s.  207  anm.  zu  2,  4  am  Rand  links  Boies  kri- 
tisches Zeichen  8;  Bürger  aber  schreibt:  Einige  Stellen,  wa 
ich  Ausdruck  und  Yersification  verbessert  wissen  möchte,  hab'  ich 
mit  diesem  Zeichen  -Q-  bemerkt,  ich  zweifle  auch ,  ob  Schmidt 
mit  recht  einige  male  sagt  'von  Boie  unterstrichen'  usw.,  vielleicht 
lässt  die  verschiedene  färbe  der  tinte  eine  solche  Scheidung  zu, 
aber  bei  2,  3  und  2,  4  kann  nach  Strodtmann  i  148  der  strich 
nur  von  Bürger  herrühren,  denn  Boie  sagt  ausdrücklich:  In  der 
zweyten  [strophe]  fmd  ich  erweichten  und  endlich  nicht 
schleppend,  was  keinen  sinn  hätte,  wenn  er  selbst  diese  beiden 
Wörter  beanstandet  hätte,  anders  3,  5  vgl.  Strodtmann  i  148 
mit  151.  bei  4,  7  möchte  man  gerne  wissen,  ob  Bürger  oder, 
wie  man  nach  Strodtmann  i  145  annehmen  muss,  Cramer  die 
neue  lesart  an  den  rand  schrieb,  welche  freilich  nur  die  fassung 
aus  dem  mal  wider  aufnimmt.  4,  8  rührt  das  zeichen  ^  unzweifel- 
haft von  Bürger  her,  Boie  sagt  i  148  Angst  geberde,  vielleicht 
wütender  Geberde.  5,  7  ^  bey  Gott  ist  möchte  ich  auch  für 
Bürger  in  anspruch  nehmen,  weil  Boie  darüber  schweigt.  9,  7  f 
hatte  Cramer  (i  145)  fatal  gefunden,  Boie  (i  148)  zu  fein  —  und 
zu  kalt,  Bürger  schlägt  die  äuderung  am  16  ix  vor  (i  151),  welche 
in  unserer  hs.  an  den  rand  geschrieben  ist ,  doch  wol  von  Boie. 
11,3  und  11,4  gehören  Bürger,  nicht  Boie  vgl.  Strodtmann 
il51.  158.  161.  12,  8  goldnen  Sterne,  am  Rande  Sternenheere 
vermag  ich  nicht  zuzuweisen,  doch  schrieb  Bürger  selbst  am  9  ir. 
(i  141)  Sternenheere,  da  er  die  Strophen  5  —  9  auszulassen  vor- 
schlägt, von  wem  ist  die  neue  lesart  bei  19,  5  geschrieben, 
welche  Bürger  auf  das  andrängen  des  hains  (ausgenommen  Cra- 
mers  1 152)  vorschlägt?  die  worle  s.  10  litiks  oben  'Zur  Recht et<,' 
[beginn  der  später  zugesetzten  strophe  xx]  müssen  auch  von  Boie 
sein,  solche  erwägungen  muss  man  bei  der  unvollständigkeit  des 
apparates  anstellen,  besonders  da  man  sieht  dass  Schmidt  nicht 
frei  von  oflenbaren  irrtümern  ist;  auch  s.  217  citiert  er  eine 
Bürgersche  strophe  als  Cramers  eigentum  (vgl.  Strodtmann  i  150). 
interessant  sind  Sch.s  ausführungen  über  das  Volkslied  im  all- 
gemeinen und  über  den  stoff  der  Lenore  im  besonderen,  das 
reiche  material,  welches  Seh.  verwertet,  möchte  ich  durch  einige 
notizen  vermehren.  Wollners  aufsatz  im  Archiv  für  slavische  phi- 
lologie  wird  durch  Sammlungen  aus  Polen ,  welche  herr  dr  Biegel- 
eisen demnächst  veröffentlichen  wird ,  bedeutend  ergänzt,  in  den 
sagen  wird  häufig  erzählt,  die  Jungfrau  habe  sich  nach  ihrer  ret- 
tung  vor  dem  gespenstischen  reiter  weit  von  ihrer  heimat  ent- 
fernt befunden;  für  diesen  zug  ist  die  sage  bei  Karl  Haupt  Sagen- 
buch der  Lausitz  (Neues  Lausitzisches  magazin  40  bd.  1863  s.  172 
nr  208)  interessant,    welche  bereits   im  17  jh.  aufgezeichnet  ist: 

die  nachschrift  wegen  einrichtung  des  druckes  hat  nur  dann  sinn,  wenn  sie 
Bürger  am  9  ix  sctirieb,  Boie  antwortet  zwar  nicht  direct  auf  dieses  post- 
scriptum,  meldet  aber  (i  J  48)  Ich  scincke  sie  heut  in  die  Druckereij  .  .  . 
vgl.  I  154.  157.  158. 
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Anno  1605  am  achten  Mai,  am  Sonntage  Cantate,  ist  Maria 
Magdalena  Räpin  von  Ehersdorf ,  drei  Meilen  von  Berlin 
in  der  Mark  gelegen,  icie  selbst  ausgesagt,  vom  bösen  Geiste  sechs- 
nndzicanzig  Meilen  weit  durch  die  Lüfte  iceggeführt  und  vor  der 
Stadt  Görlitz  auf  Martin  Schwegler' s  Wiese  niedergesetzt 
loorden.  Den  zwanzigsten  Mai  hat  sie  George  Steinkirch  .  .. 
zu  sich  in  Herberge  genommen  usw.  für  die  eigentliche  Lenoren- 
sage  kommt  in  betracht  nr  323  (s.  473  f)  Das  todtenhemd  und 
nr  199  (s.  166  f)  Die  erscheiuung  des  verstorbeneu  eheberrn. 
man  vgl.  auch  Grohmann  Aberglauben  und  gebrauche  aus  Böh- 
men und  Mähren  (1864)  i  191.  Alois  Brandl  hat  s.  244  —  248 
bei  Seh.  instructiv  über  Lenore  in  England  gehandelt. 

Die  folgenden  sieben  aufsätze  sind  beitrage  zur  Goethe -lit- 
teratur. 

Frau  rat  Goethe  (Deutsche  rundschau  1886  bd.  47,  133  ff) 
ist  veranlasst  durch  die  erste  scbrift  der  Goethe-gesellschaft,  und 
bringt  in  einem  warmgefühlten  portrait  von  Goethes  mutter  ua. 
den  uachweis,  dass  wir  in  der  später  gestrichenen  eingangsscene 
von  Erwin  und  Elmire  als  Vorbilder  von  Olimpia  und  Elmire 
frau  rat  und  Cornelia  zu  sehen  haben,  ich  glaube  auch  in  der 
Athene  der  Achilleis  frau  Aja  erkennen  zu  dürfen  (vgl.  meinen 
aufsatz  Frau  Aja  Zs.  für  allg.  gesch.  in  195 — 211). 

Friederike  (Im  neuen  reich)  mit  dem  interessanten  aufschluss 
über  die  tauzmeisterstöchter  (s.  276  f.  vgl,  Goethe -jb.  lu  347  ff); 
Goethe  und  0-Ferul  (Im  neuen  reich  1877  nr  47)  mit  dem  ur- 
kundlichen nachweise  dieses  Strafsburger  jugendgenossen,  Aus 
der  Wertherzeit  (Im  neuen  reich  1879  nr  47,  jetzt  bedeutend  ge- 
kürzt), Frau  von  Stein  (Deutsche  rundschau  1886  bd.  49)  mit 
der  wichtigen  deutung  einiger  Xenieunachzügler  auf  Goethes 
freundin,  Marianne -Suleika  (Deutsche  wocheuschrift;  muste  der 
epilog  s.  331  abgedruckt  werden?),  Friedrich  Johannes  From- 
mann ^  (Deutsche  zeitung),  Zur  Schillerlitleratur  (Neue  freie  presse), 
Heinrich  von  Kleist  als  dramatiker^  (Österreichische  rundschau 
1883  heft  2),  Ferdinand  Raimund^  (Allgemeine  zeitung  und  Neue 
freie  presse)  nenne  ich  nur,  den  preis  möchte  ich  dem  zuletzt 
erwähnten  zuerkennen,  obwol  alle  reich  an  neuen  erkennt- 
nissen  sind. 

Der  aufsatz  Elfride-dramen  (Allg.  zeitung  beilage)  sucht  für 
Heyses  Elfride  den  historischen  hintergrund  zu  gewinnen,  also 
die  vergleichende  methode  anzuwenden  (vgl.  die  andeutungen, 
welcbe  ich  in  der  Zs.  für  die  österr.  gymn.  1879  s.  296  f  ge- 
geben  habe).     Seh.   geht   von   der  sage   aus,   wie  Wilhelm  von 

*  als  ergänzung  könnte  man  Sch.s  feuilleton  Auch  ein  beitiag  zur 
Goelhelitteralur  (Neue  freie  presse  nr  6576)  anfüliien. 

-  bereits  von  üBrahm  in  seinem  Kleist  gewürdigt. 

3  Seh.  gibt  manchen  wichtigen  ausblick  auf  das  nocli  so  unbekannte 
gebiet  des  Wiener  voliistheaters. 
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Malmesbury  sie  erzählt,  warum  nicht  von  Hume,  welcher  den 
modernen  dramatikern  den  Stoff  vermittelte?  Lope  de  Vegas  La 
hermosa  Alfreda  wird  nach  Grillparzer  geschildert,  Hill  (1709) 
nur  erwähnt;  es  folgen:  Mason  (1774  erschien  in  Florenz,  wie 
ich  aao.  nachwies,  eine  italienische  bearbeitung:  Elfride  poema 
drammatico  scritto  sopra  il  modelle  dell'  antica  tragedia  greca 
dal  sig.  Mason  Inglese  e  tradotto  in  versi  italiani  dall'  abate  An- 
tonio Pillori  Fiorenlino) ,  Bertuch  (1773  aufgeführt,  1775  er- 
schienen), Klinger  (Rigaer  theater  1787,  erweitert  in  der  aus- 
wahl  1794,  das  drama  trägt  die  Jahreszahl  1782),  Schiller  mit 
seinem  plane,  besser  seinen  planen  (vgl.  Minor  in  Edlingers  Lit- 
teraturblatt  i  176  f),  und  an  Schiller  schliefst  Schmidt  sogleich 
Heyse,  weil  er  Zusammenhang  vermutet,  er  nennt  als  bearbeiter 
des  Stoffes  noch  HMarkgraff.  ein  beliebter  dramatiker  des  burg- 
theaters,  FWZiegler,  hat  den  Stoff  in  seinem  'original-lrauerspiel': 
Die  macht  der  hebe  (Wien  1817.  87  ss.  8°)  behandelt,  er  gliedert 
die  fabel  in  4  acte;  am  gelungensten  ist  der  erste,  welcher  uns 
an  den  hof  Edgars  führt.  Sara  wurde  mit  Elfriede  zusammen 
erzogen  (Sara  heifst  bei  Klinger  Elfriedes  vertraute),  seit  sechs 
monaten,  seit  Elfriedes  hochzeit  mit  Ethelwold,  ist  sie  in  London, 
wo  sich  ihr  vater  als  armeelieferaut  bereicherte,  dabei  aber  in 
verbrechen  verwickelte;  nun  schickt  er  Sara  zu  Edgar,  um  gnade 
zu  erlangen,  die  exposition  ist  vortrefflich ,  die  zustände  in  Eng- 
land, der  ruf  Edgars,  seine  freundschaft  zu  Ethelwold,  dessen 
hochzeit,  alles  erfahren  wir  ungezwungen.  Edgar  gehen  plötz- 
lich die  äugen  auf,  welche  rolle  sein  volk  ihm  zutraut,  er  kommt 
zur  besinnung,  erfährt  aber  auch,  woran  er  noch  nicht  glauben 
will,  dass  Elfriede  schön  sei,  während  das  von  Ethelwold  gesandte 
bild  Elfriedes  das  gegeuteil  offenbarte,  verstärkt  werden  seine 
zweifei  durch  Elfriedes  vater,  deu  ehrgeizigen ,  aus  einer  schot- 
tischen königsfamilie  stammenden  grafen  Olgar  (Bertuch),  welcher 
an  den  hof  kommt  um  sich  wegen  einer  tötung  zu  rechtfertigen; 
mit  geschick  weifs  er  Edgars  Spannung  zu  erregen  und  gibt  ihm 
zuletzt  Elfriedes  getreues  bildnis.  Edgar  schreit  auf  Gaukelspiel 
der  Hölle!  (wie  Schillers  Fiesko),  will  aber  an  Ethelwolds  ver- 
schulden noch  nicht  glauben  und  beschliefst  daher  nach  Harr- 
word  zu  ziehen,  wir  werden  mitgerissen  und  sehen  mit  gröstem 
Interesse  der  lösung  entgegen,  aber  Zieglers  kunst  ist  zu  ende, 
bevor  sie  recht  begonnen  hat,  was  folgt  ist  matt  und  ungeschickt. 
Elfriede  kennt  Ethelwolds  verschulden  und  hängt  in  um  so  gröfserer 
liebe  an  ihm,  Ethelwold  aber  ist  von  seiner  schuld  wie  ver- 
nichtet, zuerst  kommt  Olgar,  dann  Edgar  nach  Harrword,  er  ist 
unverändert  gegen  den  freund ,  aber  ein  dumpfer  druck  liegt  auf 
beiden,  da  erscheint  Elfriede,  einfach  gekleidet,  auf  Ethelwolds 
wünsch  jedoch  in  ihrer  vollen  Schönheit,  Edgar  soll  Ethelwolds 
vergehen  begreifen.  Edgar  wird  loie  von  einem  elektrischen  Schlag 
getroffen,  er  hört  und  sieht  nichts,  als  Elfriede,    mit  halben  worten 
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verzeiht  er  Ethelwold,  drückt  ihm  aber  heimlich  das  falsche  Por- 
trait in  die  hand,  dieser  fühlt  mein  Urtheil  ist  gesprochen.  Olgar 
will  weiter  intriguieren ,  aber  Edgar  geht  seinen  weg;  in  einer 
grofsen  scene  mit  Elfriede  verspricht  er  zu  verzichten,  wenn 
Elfriede  selbst  flnde ,  dass  Eihelwold  ihrer  liebe  wert  sei.  nun 
hält  er  in  Elfriedes  gegen  wart  dem  freunde  vor,  was  er  ihm  war, 
sein  ganzes  benehmen,  immer  eindringlicher,  sodass  Elfriede  end- 
lich ausruft:  Edgai^  ist  ein  Gott!  Ethelwold  selbst  muss  seine  Ver- 
urteilung anerkennen,  Edgar  drückt  Elfriede  heifs  an  sich,  und 
hilfst  sie,  dann  ruft  er:  zur  Jagd,  zur  Jagd!  Ethelwold  kennt 
sein  Schicksal  und  stürzt  ab  nach  heftigem  abschied  von  Elfriede. 
im  walde  kämpfen  Ethelwold  und  Edgar,  jener  fällt,  Elfriede 
sollte  kampfpreis  sein.  Elfriede  versucht  Ethelwold  zum  leben 
zu  erwecken,  er  ruft  nur  mehr:  Sey  —  Königinn!  dann  stirbt 
er.  Olgar  weifs  Elfriedes  verdacht  auf  sich  zu  lenken,  sodass 
Elfriede  sich  dem  könig  zuneigt;  da  sie  aber  hört,  wer  Ethelwold 
getötet,  nimmt  sie  gift  und  stirbt,  bühnenwürksamkeit  kann 
man  dem  stücke  nicht  absprechen,  einige  scenen  sind  packend, 
aber  Elfriede  wird  unwahrscheinlich  und  Ethelwold  ist  wie  bei 
allen  dichtem  eine  gestalt,  welche  mehr  unser  mitgefühl  als 
unsere  dramatische  teilnähme  zu  erregen  vermag.  Zieglers  spräche 
macht  den  eindruck,  als  seien  fünffüfsige  Jamben  in  prosa  um- 
geschrieben worden. 

Neben  Heyse  stehen  von  wichtigen  erscheinungen  des  19jhs. 
bei  Seh.  noch  Berthold  Auerbach  (zusammengearbeitet  aus  zwei 
feuilletons  der  Neuen  freien  presse)  und  Theodor  Storm  (der 
essay  aus  der  Deutschen  rundschau  vi  10,  31 — 56  ergänzt  durch 
das  feuilleton  Eine  winterfahrt  zu  ThStorm  Neue  freie  presse 
nr  6945):  die  auswahl  hat  der  zufall,  nicht  tiefere  absieht  be- 
dingt, den  schluss  des  bandes  bildet  Sch.s  Wiener  antrittsvor- 
lesung  Wege  und  ziele  der  deutschen  litteraturgeschichte  (Allg. 
Zeitung  1880  nr  304.  305  beil.),  in  welcher  in  grofsen  zügeu 
die  Verdienste  der  romanlik  um  die  litteraturgeschichte  geschildert 
und  die  verschiedenen  arbeiten  gekennzeichnet  werden,  die  noch 
zu  tun  sind,  interessant  ist  s.  496  Sch.s  Zustimmung  zu  Scherers 
ansieht  von  männischen  und  frauenhaften  perioden.  manche  der 
aufgeworfenen  fragen  sind  freilich  seit  1880  schon  beantwortet, 
zum  vergleich  ziehe  man  Richard  Heinzeis  bedeutsame  Wertschätzung 
der  neueren  litteraturgeschichte  herbei  (Rede  auf  Wilhelm  Scherer 
in  der  Zs.  für  d.  österr.  gymnasien  1886  heft  11). 

Lemberg  7  Januar  1887.  R.  M.  Werner. 
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Unter  diesem  titel  hat  FPfaff  Germania  xxxn  49 — 65  einen 
aufsatz  gegen  meine  bemerkungen  zu  seiner  Reinoltausgabe  Anz. 
XII  253  ff  verüfl'entlicht,  in  welchem  er  das  ungerechlferligle  und 
ungehörige  derselben  nachzuweisen  sich  lebhaft  bemüht,  vorher 
jedoch  hat  er  es  versucht,  'trotz  übler  erfahrungen  in  ähnlichen 
lallen,  sich  mit  mir  unmittelbar  ins  vernehmen  zu  setzen.'  was  er 
darunter  versteht,  würde  am  besten  durch  wörtlichen  abdruck 
seines  nicht  gerade  höflichen  Schreibens  gezeigt  werden  können, 
wenn  ich  nicht  hierauf  mit  rücksicht  auf  den  knapp  bemessenen 
räum  dieser  Zeitschrift  verzichten  müste.  ich  begnüge  mich  des- 
halb damit,  als  probe  den  schlusssatz  zu  widerholen:  'wollen 
Sie  mir  also  nicht  bald  die  Zusicherung  geben,  dass  Sie  in 
der  Zs.  f.  d.  a.,  sobald  irgend  möglich,  die  ungerechte  Ver- 
dächtigung meiner  mühsamen,  unter  den  grösten  Schwierigkeiten 
zu  Stande  gebrachten,  durch  den  Vereinspräsidenten  verstüm- 
melten arbeit  und  meiner  art  zu  arbeiten  zurückzuziehen  wil- 
lens sind,  so  werde  ich  Ihnen  öffentlich  so  antworten  wie  ich 
es  ungerechten  angriffen  gegenüber  für  gut  halte,  wer  dann 
den  kürzeren  zieht,  werden  wir  sehen.'  ich  habe  seiner  zeit 
dieses  wunderliche  ansinnen  kurz  und  höflich  abgelehnt,  fühle 
mich  aber  jetzt,  nachdem  die  drohung  verwürklicht  ist,  zugleich 
im  interesse  aller  derer,  welche  etwa  noch  in  die  erfreuliche 
läge  kommen  sollten,  von  diesem  herrn  in  so  unschicklicher  weise 
zurechtgewiesen  zu  werden,  dazu  veranlasst,  hier  öffentlich  gegen 
ein  verfahren  zu  protestieren ,  wie  es  meines  wissens  bisher  in 
der  Wissenschaft  nicht  üblich  gewesen  ist. 

Ich  habe  Anz.  xii253ff  gesagt,  dass  Pfaffs  auffassung,  der 
auf  einem  vorsetzblatte  des  cod.  Palat.  340  gemachte  eintrag: 
1474.  Attempto  rühre  vom  Schreiber  der  hs.  her,  irrtümlich  sei, 
und  dieser  irrtum  scheine  verhängnisvoll  für  die  beurteilung  der 
hss.  geworden  zu  sein.  Pfaff  stellt  die  sache  so  dar,  als  ob 
meine  anmerkung  zu  seiner  ausgäbe- blofs  gemacht  sei,  um  die 
erklärung  des  Attempto  an  den  mann  zu  bringen,  und  er  ist  so 
liebenswürdig  'dieses  bescheidene  verdienst  zu  würdigen.'  ja  er 
unterzieht  sich  sogar  noch  der  freundlichen  mühe,  mir  die  ent- 
stehung  meiner  kenntnis  nachzuweisen.  'Sie  verdanken  die  kennt- 
nis  dieses  eintrages  in  der  Kasseler  Wilhelmshs.  offenbar  dem 
umstände,  dass  Sie  an  der  Kasseler  bibliothek  gearbeitet,  oder 
dass  Sie  Dunckers  aufsatz  im  Centralblatt  gelesen  haben.'  was 
hatte  ich  denn  dadurch  vor  Pfaff  voraus?  jeder  von  uns  kannte 
eine  hs.,  in  der  das  mysleriöse  Attempto  stand;  oder  glaubt  Pfaff, 
in  der  Kasseler  hs.  habe  Eberhard  dabei  geschrieben,  dass  dies 
sein  Wahlspruch  sei?  dass  er  es  aber  sei,  wüste  ich  schon  jähre 
lang,  ehe  Dunckers  aufsatz  im  Centralblatt  für  bibliolhekswesen 
erschien,  den  ich  nur  anführte,  um  dem  bibliolheksbeamten 
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Pfaff  ZU  zeigen,  wie  leicht  er  eine  erklärung  hätte  findeu  köüiieo. 
sie  zu  suchen  hatte  er,  der  eine  ausgäbe  vorhatte,  fürwahr  mehr 
grund  als  ich,  der  sich  mit  dem  Wilhelm  von  Orlens  nie  näher 
beschäftigt  hat.  dem  germanisten  Pfaff  aber  flössen  noch 
andere  quellen  der  belehrung,  die  alle  nicht  zu  kenneu  ihm  nicht 
zum  lobe  dient,  die  Hamburger  hs.  von  Pleiers  Tandareis  hat 
denselben  eintrag:  1474.  Attempto  (vgl.  EHMeyer  Zs.  xii  472), 
und  eben  denselben  hatte  die  Strafsburger  hs.  von  Hadamars  von 
Laber  Jagd  (vgl.  Stejskal  Zs.  xxn  282).  Pfaff  als  mitarbeiter 
am  litterarischen  verein  konnte  wissen,  dass  des  Antonius 
von  Pforr  Buch  der  beispiele  der  alten  weisen  (56  publ.  des  litt. 
Vereins)  das  akrostichon  hat  Eberhart  Graf  z  Wirtenherg  At- 
tempto,  über  welches  der  jetzige  präsident  des  litt.  Vereins  in  der 
genannten  ausgäbe  s.  250  des  längeren  sich  verbreitet,  und 
schliefslich,  wenn  Pfaff  nicht  selbst  bei  gelegenheit  seiner  Heidel- 
berger bibliotheksstudien  es  bemerkte,  so  konnte  der  freund  des 
Heidelberger  bibliolhekars  herrn  dr  Wille,  dem  er  ja  sonst  auch 
für  mancherlei  beihilfe  zu  danken  hat  (Germ,  xxxrr  60  anra.  23) 
von  diesem  sich  sagen  lassen,  dass  die  Heidelberger  hs.  84  des 
Buches  der  beispiele  ebenfalls  den  Wahlspruch  Attempto  aufweist. 
So  wäre  wol  nach  meinem  dafürhalten  bei  der  fülle  des 
materials  grund  genug  gewesen,  Pfaff  den  Vorwurf  zu  machen, 
naheliegendes  übersehen  zu  haben.  *  aber  ich  habe  nicht  einmal 
diesen  Vorwurf  erhoben,  denn  derlei  übersehen  ist  schon  ge- 
lehrteren leuten  vor  Pfaff  passiert  und  wird  passieren,  so  lange 
die  infallibilität  nicht  gemeingut  geworden  ist.  in  meinen  worten 
'der  Irrtum  scheint  verhängnisvoll  geworden  zu  sein  für  die  be- 
urteilung  der  hss.'  ist  ausgesprochen  erstens,  dass  ich  die  Pfaffsche 
beurteilung  der  hss.  nicht  für  richtig  halte,  zweitens,  dass  für  die 
falsche  beurteilung  seine  falsche  auslegung  des  Attempto  mir  von 
einfluss  gewesen  zu  sein  scheint,  letzteres  ist  meine  subjective 
meinung,  die  unanfechtbar  aufzustellen  schwer  fallen  dürfte,  der 
nachweis,  dass  Pfaffs  darstellung  des  handschriftenverhältnisses 
falsch  sei,  ist  dafür  um  so  leichter. 

^  Pfaff  hält  seinen  irrtum  für  verzeihlich,  weil  durch  'methodisches 
nachdenken  allein'  schwerlich  jemand  auf  die  Verknüpfung  mit  Eberhard  im 
hart  gekommen  wäre!  für  ihn  ist  es  auch  nur  'höchstwahrscheinlich',  dass 
die  hs.  A  sich  einmal  im  besitze  desselben  befunden,  er  gibt  zwar  zu,  dass 
es  'wol  noch  nicht  belegt  sei',  dass  ein  schreiber  sein  werk  mit  einem  Jt- 
tempto  begonnen  habe  (Pfaff  muss  sich  die  herstellung  von  hss.  sonderbar 
vorstellen,  wenn  er  glaubt,  der  schreiber  beginne  seine  arbeit  auf  dem  vor- 
setzblatt!),  aber  ebenso  ungewöhnlich  sei  es,  dass  ein  buch  allein  durch  den 
Wahlspruch  eines  fürsten  als  zu  dessen  besitze  gehörig  gekennzeichnet  werde, 
das  heifst:  was  Pfaff  nicht  kennt,  existiert  nicht,  wenn  ihm  auch  selbst 
noch  kein  derartiges  buch  durch  die  finger  gegangen,  so  hätte  er  doch  ohne 
viel  mühe  beispiele  dafür  finden  können,  zb.  hat  unter  den  Helmstedter 
hss.  nr  252  den  eintrag:  1569,  Aliis  inservieiulo  co7isumor.  G.  F.  M.  G. 
(==  Gottes  vorsehn  muss  geschehn),  wodurch  die  hs.  sich  als  eigentum  des 
herzogs  Julius  von  Braunschweig  ausweist,     vgl.  auch  658.  291. 
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Pfaff  behauptet  folgendes,  die  von  ihm  A  genannte  hs.  des 
Reinolt  ist  die  erste  niederschrilt  der  hochdeutschen  bearbeitung 
des  gedichles  (=  P),  also  von  dem  Übersetzer  selbst  geschrieben. 
B  ist  abschritt  von  A,  und  zwar  von  dem  bearbeiter  selbst  an- 
gefertigte abschritt. 

Ich  will  mit  dem  letzten  teile  der  Pfaffschen  thesen  beginnen 
und  lasse  zu  dem  zweck  ihn  selbst  reden.  Reinolt  s.  470:  'B 
weist  eine  menge  von  lesefehleru  auf,  und  zwar  solchen,  die  sich 
unmittelbar  aus  seiner  vorläge  A  erklären  lassen,  dahin  gehört 
folgendes.  B  gebraucht  häufig  für  Montelban  die  form  Montewan, 
so  2935.  3001.  3013.  3058.  dieser  fehler  versteht  sich  leicht, 
wenn  man  sieht,  wie  ähnlich  in  A,  und  allen  hss.  des  15  jhs., 
Ib  und  w  einander  sind,  auch  A  begeht  einmal  3257  den  fehler, 
mante  wan  für  Montelban  zu  schreiben,  offenbar  deshalb  weil 
der  bearbeiter  hier  die  stelle  ganz  falsch  oder  überhaupt  nicht 
verstand,  weiter  aber  findet  sich  in  B  2947  Montelkan  und  2982 
Montellan.  ganz  uümittelbar  auf  die  vorläge  A  weist  es  zurück, 
wenn  B  1023  liest  wemm  es  leid  ivas  oder  lieb  lieff.  der  Schreiber 
schrieb  hier  zunächst  nach  seinem  gedächtuisbilde  die  zeile  und 
setzte  dann,  nachdem  er  wider  in  die  vorläge  gesehen,  gedankenlos 
lieff  zu.  dem  Schreiber  B  begegnen  verschiedene  misverständnisse. 
so  874  menn  für  mee  A,  1513  helffen  für  heben  A.  das  lange  s  und 
f  werden  oft  verwechselt,  vgl.  4491  flavyne,  10404  flavin  für 
slavin.  vgl.  1586.  9251.  13044.  A  liest  12234  magen  man  für 
mag  en  man  oder  magen  en  man,  B  bietet  mangem  man.  12843 
liest  B  unsinnig  verlazen  für  verloezen  A.'  Germania  s.  52:  'dass 
B  abschritt  von  A  ist,  kann  kaum  bezweifelt  werden,  und  daraus 
folgt,  dass  A  die  grundlage  einer  ausgäbe  des  Reinolt  bilden 
muss.  um  auch  unbilligen  beurteilern  beweise  vor  äugen  zu 
halten,  teile  ich  zunächst  einige  stellen  mit,  an  welchen  B  offen- 
bare Schreibfehler  von  A  herübergenommen  hat,  und  aus  welchen 
eine  unmittelbare  Verwandtschaft  der  hss.  sich  mit  der  überhaupt 
erreichbaren  Sicherheit  ergibt.  2445  Die  stornie  glock  man  sahen 
dat.  A  und  B  lesen  saheti  für  slahen.  2705  Galsongen  für  Gas- 
congen  AB.  11377  Reinolt  hat  könig  Karl  ergriffen  und  vor  sich 
aufs  pferd  genommen,  die  genossen  verfolgen  ihn  11375  vnd 
daten  hynder  Reinolt  solich  suchen  mit  so  grozem  vngemachen  das 
er  den  konig  mozt  hazen.  er  wirft  ihn  ab.  A  und  B  lesen 
hazen  für  lazen.  14950  das  er  es  wor  pynen  mocht.  A  und  B 
lesen  wor  für  ivol.  1528  und  legent  die  zugnisse  n ff  mich.  A 
liest  "||[.',,/  grammatisch  richtig  war  mich,  aber  der  reim  auf  ir 
verlangte  die  form  mir.  in  der  mnl.  vorläge  stand  gijimij.  B 
schrieb  zuerst  das  in  A  durch  den  Übersetzer  als  das  richtige 
bezeichnete  mir  nach,  dann  kamen  dem  Schreiber  grammatische 
bedenken,  und  er  schrieb  an  den  rand  mich  und  versah  mir  und 
mich  mit  Versetzungszeichen.  diese  w^enigen  beispiele  werden 
genügen,  um  die  unmittelbare  Verwandtschaft  von  A  und  B  dar- 
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zutun.'  gewis,  sie  geniigen  auch,  nur  fragt  es,  sich,  welcher 
art  diese  unmittelbare  Verwandtschaft  ist.  kinder  derselben  mutter 
sind  auch  unmittelbar  verwandt,  und  gegen  eine  gemeinsame  vor- 
läge beider  hss.  wird  niemand  etwas  einwenden  wollen,  freilich, 
was  Pfaff  in  seiner  ausgäbe  darüber  mitteilt,  das  würde  nicht 
einmal  diese  annähme  rechtfertigen,  es  ist  gar  nicht  einzusehen, 
warum  B  die  form  Montewan  gerade  aus  dem  Montelban  von  A 
verlesen  haben  soll  (Pf.  erwähnt  ja  dabei  besonders,  dass  in  allen 
hss.  des  15  jhs.  Ib  und  lo  einander  sehr  ähnlich  seien),  warum  B 
nur  aus  dem  richtigen  helseti  bei  A  das  falsche  helffen  gemacht 
haben  soll,  das  richtige  konnte  in  jeder  anderen  hs.  auch  stehen, 
das  falsche  von  B  nach  jeder  anderen  hs.  auch  geschrieben 
werden,  also  auch  nach  einer,  die  mit  A  gar  nicht  näher  ver- 
wandt zu  sein  brauchte,  die  zusammengehörigkeil  beider  hss. 
zu  einer  gruppe  wird  erst  durch  solche  stellen  belegt,  in  denen 
beide  hss.  dieselben  fehler  haben,  und  welche  Pfaff  anführt,  um 
auch  den  unbilligen  beurteiler  zu  seiner  meinung  zu  bekehren, 
dass  B  abschrift  aus  A  sei.  das  wird  ihm  freilich  nicht  gelingen, 
denn  Schreibfehler  können  doch  zwei  Schreiber  ganz  unabhängig 
von  einander  aus  einer  hs.  herübernehmen,  die  schon  diese 
Schreibfehler  hatte,  nicht  ein  einziges  beispiel  Pfaffs,  überhaupt 
keines  im  ganzen  Reinolt,  bietet  einen  beweis  für  seine  be- 
hauptung. 

Dagegen  ergibt  die  betrachtung  der  hss.  ganz  unwiderleg- 
lich das  gegenteil. 

Recht  oft  hat  A  seine  vorläge  falsch  abgeschrieben,  während 
B  ihm,  wie  es  doch  sollte,  hier  nicht  folgt,  sondern  die  richtige 
lesung  bietet,  eine  besondere  classe  dieser  versehen  wird  weiter 
unten  mitgeteilt  werden ,  hier  vergleiche  man  nur  folgende:  818 
tnffie  A  knfße  B.  2035  mocJit  A  must  B.  4419  ntr  A  nit  ß. 
4437  dras  A  drat  B.  4444  die  A  hie  B.  5328  loil  A  vil  B. 
5781  vise  A  loise  B.  6006  lebent  A  lebensB.  1202  got  A  goUB. 
8051  nit  A  mit  B.  9729  bezen  A  besezen  B.  10404  riehen  A 
rnhetiB.  10432  mit  A  nit  B.  \24b2  wid  X  uns  B.  13546  yz/A 
wilB.     14039  das  k  dar  B.     14364  mit  X  mir  B. 

Nicht  selten  auch  überspringt  A  bei  der  abschrift  einzelne 
Wörter  und  ganze  zeilen  oder  Sätze,  die  in  B  richtig  überliefert 
sind,  in  den  folgenden  beispielen  ist,  was  A  ausgelassen  hat, 
in  klammern  gesetzt. 

697  herre  Rolant  und  herre  [Wilhelm 
herre  Bertram  und  herre]  Bernhart. 

3224  da  hatt  es  sie  [wunder]  und  sprach. 

9307  Entruioen,  also  hett  ich  gedone, 

emoere  [das  vor  mich  loere  gestane, 
also  gebe]  mir  gote  gute  fart. 

9360  und  fore  zu  Montelbane  [wart]. 
10639  da  sprach  [Rizhart]  das  wer  zu  vil. 

2658  ist  die  zeile  der  konig  läse  yne  alle  zu  hant  von  A  ganz 
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weggelassen.  8187  ob  es  hie  nach  keine  also  hat  A  vor  kerne 
schon  also  geschriehen ,  welches  in  B  niclit  steht. 

Es  bedarf  nicht  noch  der  häufung  von  beispielen ,  um  den 
einsichtigen  erkennen  zu  lassen,  dass  B  nicht  abschrilt  von  A  sein 
kann,  mögen  einzelne  der  oben  mitgeteilten  Wörter  auch  leicht 
als  Schreibfehler  durchschaut  und  ebenso  leicht  corrigiert  worden 
sein;  andere  dagegen,  und  besonders  auch  die  unzweifelhaft  echten 
Sätze  und  Satzteile,  welche  in  A  fehlen,  sind  ganz  unerklärlich, 
wenn  B  abschrift  von  A  ist.  Pfaff  freilich  weifs  dafür  rat:  der 
Schreiber  von  B  schlug  einfach  an  solchen  stellen  in  dem 
niederländischen  originale  nach  und  verbesserte  so  den  text  von 
A.  um  die  absurdität  dieses  Verlegenheitsbehelfes  zu  begreifen, 
braucht  man  nicht  besonders  zu  betonen,  dass  die  mittelalterlichen 
gedichte  ohne  vei'szählung  und  markante  abschnitte  überliefert 
wurden,  das  aufsuchen  bestimmter  stellen  dadurch  also  zeitrauben- 
der war  als  heute,  und  dass  ferner,  was  uns  die  hss.  selber  über 
ihre  Schreiber  offenbaren,  uns  keineswegs  geneigt  macheu  kann, 
solche  Sorgfalt  bei  ihnen  vorauszusetzen,  zugegeben,  der  Schreiber 
von  B  hätte  würklich  das  nl.  original  zur  vergleichung  bei  der 
band  gehabt,  so  müste  man  doch  erwarten,  dass  er  besonders 
an  ganz  unverständlichen  stellen  danach  gegriffen  hätte,  deren 
wahrlich  kein  maugel  ist.  da  aber  gerade  lässt  er  das  buch  zu 
und  uns  im  stich,  wenn  dagegen  10404  A  den  Malegis,  der 
sich  als  armer  pilger  verkleidet,  einen  riehen  slavin  anziehen 
lässt,  da  muss  B  den  Renout  aufschlagen  um  zu  finden,  dass  es 
wol  ruhen  heifsen  solle!  mich  dünkt,  wem  solchen  beivvorts  un- 
passende Verwendung  auffällt,  dürfe  um  Verbesserung  nicht  in 
Verlegenheit  sein. 

Pfaffs  weitere,  nur  ganz  vorsichtig  vermutungsweise  ausge- 
sprochene behauptung,  der  anfertiger  der  hs.  A  sei  auch  der 
Schreiber  von  B,  fällt  natürlich  zusammen,  wenn  B  nicht  ab- 
schrift von  A  ist.  ist  ihr  demnach  auch  keine  beachtung  mehr 
zu  schenken,  so  ist  es  immerhin  besser,  auch  ihre  innere  halt- 
losigkeit  darzutun. 

Das  einzige,  was  Pfaff  für  seine  annähme  anzuführen  weifs, 
die  ähnliche  schrift,  kann  er  selbst  nicht  einmal  trotz  dem  besten 
willen  über  den  wert  einer  Vermutung  erheben,  'die  schriftzüge 
beider  hss.',  sagt  er  R.  469  'weichen  nicht  so  stark  von  einander 
ab,  dass  man  nicht  annehmen  könnte,  sie  rührten  von  einer  und 
derselben  band  her.  in  sechs  jähren,  1474  — 1480,  könnte  sich 
die  schrift  eines  mannes  wol  so  viel  geändert  haben  um  die  ver- 
schiedenheilen zu  erklären.' 1    wer  einiger  mafsen  mittelalterliche 

*  mit  besonderem  hinweise  auf  diesen  satz  erklärt  Pfaff  Germ.  s.  61 : 
'ich  habe  übrigens  nirgends  gesagt,  dass  6 jähre  zwischen  beiden  hss. 
lägen.'  zur  beleuchtung  von  Pfaffs  erinnerungsvermögen  citiere  ich  nur 
seine  sätze  Reinolt  s.  471  'so  konnte  er  wol  in  6  jähren  dieser  sache  fremd 
genug  geworden  sein,  um'  usw.  und  s.  472  'das  vermehrte  streben  nach 
hochdeutscher  form  lässt  sich  dadurch  erklären,  dass  zwischen  der  ab- 
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hss.  keuuen  gelernt  hat,  wird  darunter  manche  finden,  deren 
schriftziige  einander  recht  ähnlich  sind,  ohne  dass  sie  in  irgend 
welcher  beziehung  stehen,  wer  die  identität  zweier  hände  be- 
weisen will,  der  muss  sich  doch  mehr  mühe  geben  als  Pfaff, 
zumal  wenn  auf  sie  widerum  eine  hypothese  gebaut  wird,  aus 
characteristischen  buchstaben  und  buchstabenverbindungen  lässt 
sich  die  Wahrscheinlichkeit  erhöhen,  ergibt  sich  unter  umständen 
die  gewisheit  der  identität.  auf  diesem  wege  etwas  sicher  zu 
stellen  macht  Pfaff  auch  nicht  den  geringsten  versuch;  dass  der 
schriftunterschied  nicht  grofs,  ist  ihm  hinlänglich  beweis  dafür, 
dass  die  hss.  einen  verfertiger  haben:  und  mit  selbstbewuslsein  fügt 
er  dazu  in  der  Germania  den  anderen,  nämlich  die  benutzung 
des  Renout  durch  den  Schreiber  ß.  so  legt  der  geschickte  bau- 
meisler  einen  balken  in  die  leere  luft  und  stützt  ihn  durch  einen 
zweiten,  der  dasselbe  luftige  fundament  hat. 

Das  äufserste,  was  man  etwa  Pfaff  zugeben  konnte,  wäre  dass, 
wenn  andere  erwägungen  dazu  nötigen  sollten,  A  und  B  von  einem 
Schreiber  herrühren  zu  lassen ,  die  handschrift  kein  erhebliches 
hindernis  bilden  würde,  so  wird  es  wol  auch  herr  dr  Wille  ge- 
meint haben,  aber  innere  gründe  zu  solcher  nötigung  sind  nicht 
nur  nicht  vorhanden ,  sondern  der  text  spricht  ganz  entschieden 
dagegen,  ich  stelle  gewis  nicht  in  abrede,  dass  ein  Schreiber, 
der  ein  werk  mehrmals  copiert,  einzelne  worte,  auch  eigennamen, 
in  der  zweiten  abschrift  anders  widergeben  kann,  zumal  wenn 
ein  längerer  Zeitraum  dazwischen  liegt,  unerklärlich  aber  wäre 
mir,  dass  der  Schreiber  seine  eigene  band  so  schlecht  zu  lesen 
im  Stande  wäre,  dass  er  fast  consequent  und  besonders  in  eigen- 
namen n  und  V  schriebe ,  wo  er  das  erste  mal  v  und  n  gesetzt 
halte,  eine  kleine  auswahl  dieser  und  ähnhcher  Verlesungen  wird 
für  sich  selbst  sprechen. 

1122  Adelhart  A  Adelheü  B.  2540  Fawco/one  A  Vancoloneh. 
2628  Yve  A  Yne  ß.  3290  Monfaucone  A  Monfancone  ß.  3685 
Änteline  A  Anceline  ß.  3693  Ganelin  A  Gauelm  ß.  7502  Bor- 
dons A  Bordons  ß.  8087  cantele  A  cautele  B.  9521  Goutyre  A 
Gontyre  ß.  9576  Goiiter  A  Gonther  ß.  10765.  14800  Bavier  A 
Ballier  B.  \011ö  Gautiere  A  Gaiiciei-e  B.  12119  Gasconigen  A 
Gastonigen  B.  12161  Ancel  A  Aucel  B.  1 2382  Lengres  A  Logres  ß. 
12816.  12817.  14\H5  magnelen  X  maguelenB.  13S6S  Ternigan  A 
Teruigan  B.     14916  bavier  A  bonier  B. 

Ausschlaggebend  aber  ist  die  widergabe  des  namens  Montelhan 
in  B.  dafür  schreibt  diese  hs.  abwechselnd  Montewan,  Montellan, 
Montelkan.  Pfaff,  den  das  wol  auch  etwas  stutzig  machen  muste, 
meint  zwar  s.  471,  dass  dieser  Widerspruch  doch  nicht  grofs 
genug  sei,  um  seiner  Vermutung  allen  boden  zu  entziehen;  sei 
ja  doch  der  verf.  von  P   ein  nächlässiger  umarbeiter.      wie  sich 

Fassung  beider  hss.  eine  zeit  von  sechs  jähren  vermutlich  an- 
dauernden Heidelberger  aufenthalls  des  verf.s  liegt.' 
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damit  seine  Germ.  s.60  niedergelegte  ansieht  verlrägt,  der  Schreiber 
von  ß  sei  sehr  sorgfältig,  wird  IM'afT  seihst  nicht  wissen,  wäre 
jeuer  auch  noch  so  nachlässig  verfahren,  eine  solche  leistung  darf 
man  ihm  trotzdem  nicht  aufbiirden,  einen  namen,  der  so  über- 
aus häufig  im  gedieht  vorkommt ,  der  einen  bestaudteil  des  titeis 
bildet,  und  nach  welchem  der  hauplheld  genannt  ist,  soll  der 
Schreiber  sowenig  im  sinne  haben,  dass  er  seine  eigene  schrift 
regelmäfsig  falsch  und  immer  verschieden  liest;  und  dieser  kläg- 
lichste aller  scribeuten  soll  sogar  der  Übersetzer  selbst  sein,  der, 
wenn  er  auch  schlecht  genug  umdichtete,  doch  mit  seinem  köpfe 
gearbeitet  haben  muste!  vielleicht  staunen  wir  über  seine  ab- 
schreibetalente  weniger,  wenn  wir  ihn  bei  der  ersten  nieder- 
schrift  seiner  umdichtung  beobachten,  die  ja  nach  Pfaff  in  der 
hs.  A  uns  erhalten  ist. 

Pfaff  begründet  diese  hypolhese,  zu  der  ich  mich  jetzt  wende, 
in  seiner  ausgäbe  wie  folgt,  s.  470:  'offenbar  ist  Schreiber  A  und 
verf.  von  P  (dh.  der  in  A  und  B  überlieferten  umdichluug)  der- 
selbe, zu  dieser  beobachtung  wird  jeder  gedrängt,  der  einmal 
die  hs.  durchblättert,  die  fehler  von  A  sind  alle  nicht  der  art, 
wie  wir  sie  in  allen  hss.,  welche  nicht  autograph  des  dichters 
oder  Übersetzers  sind,  zu  finden  pflegen,  aus  graphischen  gründen 
lassen  sich  auslassungen  nur  sehr  selten  erklären,  dagegen  stellen 
sich  die  fehler  von  A  durchgängig  als  solche  dar,  wie  sie  ein 
nachlässiger  Übersetzer  eines  in  einer  bestimmten  spräche  ab- 
gefasslen  textes  sich  zu  schulden  kommen  lassen  wird.'  s.  471: 
'die  behauplung,  dass  in  A  die  erste  niederschrift  des  Übersetzers 
zu  erblicken  sei,  bedarf  für  jeden,  der  gelegenheit  hat,  die  hs. 
einzusehen,  keines  eigenen  beweises.  in  sehr  vielen  fällen  hat 
der  Übersetzer,  wie  es  bei  rascher  arbeit  zu  gehen  pflegt,  einzelne 
Worte  ausgelassen  und  diese  dann  auf  die  fehler  aufmerksam 
werdend  durch  über-  oder  nebenanschreiben  zugesetzt,  oft  hat 
er  sich  corrigiert,  ein  falsches  wort  mittelst  durchstreichung, 
meist  mit  roter  färbe,  getilgt,  so  1022  shizel  vor  sc^uzeln, 
1618  vff  vor  zu,  dieses  über  der  zeile,  1698  sta  vor  den  stal, 
2334  da  da  vor  was,  2789  sc  vor  Reinolt,  2792  vnd  s  vor  kone, 
2801  fag  vor  faren,  3360  sich  vor  hinder,  3765  geleiden  durch- 
gestrichen, darübergeschrieben  herren;  nach  3777  lieber  herre 
Tulpin  gestrichen,  nach  4071  ein  wein  slassen  uä.  hier  und 
da  vergafs  der  Übersetzer  auch  dieses  durchstreichen ,  welches 
ja  wol  erst  nach  beendigung  einer  seile  geschah,  und  so 
blieben  falsche  und  richtige  lesung  unmittelbar  neben  einander 
stehen.' 

Pfaffs  mehrfach  von  ihm  betontes  hauptbeweisstück ,  die  hs. 
selbst,  entzieht  sich  leider  meiner  und  wol  der  meisten  beurtei- 
lung,  die  seine  ausgäbe  zur  band  nehmen,  es  ist  das  für  uns 
um  so  nachteiliger,  als,  wie  Pfalf  sagt,  schon  das  blofse  durch- 
blättern derselben  jeden  zu  der  Überzeugung  drängt,  dass  Schreiber 
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A  Uüd  Verl.  P  derselbe  ist.  mich  tröstet,  dass  ich  schwerfälliger 
im  schliefsen  bin  als  PfalT  uüd  dass  deshalb  der  anblick  der  hs. 
mir  nicht  wie  ihm  genügt  hätte,  meine  gedanken  in  wissenschaft- 
liche Überzeugung  umzusetzen,  als  weitere  beweisstücke  macht 
Pfaff  geltend:  1.  der  Übersetzer  (=  A)  hat  in  vielen  fällen,  wie 
es  bei  rascher  arbeit  zu  gehen  pflegt,  einzelne  worte  ausgelassen 
und  diese  dann  auf  die  fehler  aufmerksam  werdend  zugesetzt; 
2.  hat  er  sich  oft  corrigiert,  ein  falsches  wort  mittelst  durch- 
slreichung  getilgt,  an  solchen  kennzeichen  also  lassen  sich  be- 
arbeiter  resjj.  Übersetzer  von  gewöhnlichen  abschreibern  unter- 
scheiden? PfafT  war  gewis  einem  ganz  vernünftigen  gedanken 
auf  der  spur,  allerdings  liefsen  sich  solche  merkmale  im  an- 
gegebenen sinne  unter  umständen  verwerten;  aber  nicht  das  vor- 
kommen von  correcturen  überhaupt,  sondern  die  art  derselben, 
ein  bearbeiter  hat  mit  der  spräche  mitunter  zu  ringen,  er  wird 
weniger  gelungene  ausdrücke  durch  prägnantere  ersetzen,  falsch 
übersetztes  durch  richtiges,  aber  wenn  wir  auch  geneigt  wären, 
dem  verfertiger  von  P  trotz  seiner  unglaublichen  rohheil  im  über- 
setzen solche  Selbstkritik  zuzutrauen,  wie  sollten  die  von  Pfaff 
aufgeführten  beispiele  diese  annähme  rechtfertigen?  bei  einzelnen, 
wie  1022,  1698,  2801  sieht  man  sofort,  dass  A  ein  späteres  wort 
in  mechanischem  abschreiben  vorweg  genommen  und  dann,  als 
es  sich  an  gehöriger  stelle  widerholte,  wider  gestrichen  hat.  nicht 
anders  steht  es  aber  mit  den  übrigen  fällen  (mit  ausnähme  des 
ganz  irrelevanten  2334),  welche  Pfaff  merkwürdiger  weise  so 
citiert,  dass  man  über  die  entstehung  des  fehlers  im  unklaren 
bleiben  muss.  1618^  rfer  (uff)  zu  erst  uff  den  andern  liir.  2789 
das  sprach  (sc)  Reinolt,  der  legen  schier.  2792  edel  rilter  (vnd 
s)  kone  vnd  stolt.  3360  da  traden  sie  (sich)  hinder  sich 
zu  haut.  3765  frunt,  wollent  nch  diese  zwen  (geleiden)  herren 
geleyden.  3777  der  bot  kone  und  fyn  (lieber  herre  Tnlpin) 
sprach  lieber  herre  Tulpyn.  4071  da  ging  Reinolt  mit  ge- 
wall (ein  loein  slassen)  ein  wenig  slaffen  in  den  walde.  sind  das 
misversländnisse  eines  Übersetzers,  oder  sind  es  nicht  vielmehr 
ganz  evidente  abschreiberversehen?  wären  es  die  ersteren ,  so 
müste  das  original  die  erklärung  derselben  geben.  2789  und 
2792  sind  nun  zum  glück  in  dem  Renoutbruchstück  erhalten, 
2789  =  Rt  584  Doe  sprac  Renoul  een  hell  vri,  2792  =  Rt  609 
Edel  here,  hets  ons  bewanl  te  sorgen  jamerlike.  zum  Überflüsse 
zeigen  sie,  dass  die  Übersetzung  keinen  anlass  zu  den  Schreib- 
fehlern von  A  gegeben  haben  kann. 

Wer  so  hartgesotten  ist,  dass  die  von  Pfafl"  in  seiner  aus- 
gäbe aufgezählten  beispiele  ihm  nicht  die  identität  des  abschreibers 
A  und  des  bearbeiters  P  zur  gewisheit  tnachen ,  den  versucht  er 
Germ.  56  ff  zu  nötigen,  wie  er  sich  ausdrückt,  wenigstens  eine 
Wahrscheinlichkeit  zuzugeben;  und  zwar  wie  folgt: 

•  in  klammern,  was  A  nachträglich  getilgt  hat. 
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5153  ff  er  enhat  gehört  was  mir  ist  geschiet 
(noch  ensprach  er  nit  in  langer  stund 
das  gesach)  noch  mit  sinem  mund 
ensprach  er  nit  in  langer  stund 
das  gesach  an  sonntag  zu  nacht  im  an. 
'wie  mir  scheint,    lasst  diese  niederschrif't  keine  andere  deutung 
zu,   als  dass  der  Schreiber  von  A  ursprünglich  die  absieht  halte 
stärker  zu  kürzen,   dh.  er  wollte  5154  bis  auf  noch  weglassen; 
aber  dann    maugelte   ihm  wol   der  reim   auf  stund,    und  er  sah 
sich  genötigt  doch  genauer  seiner  vorläge  zu  folgen,  freilich  ohne 
sie  bei  seinem  mangel  au  gewandtheit  in  ein  gefUges  hochdeutsch 
zu  übertragen.'     zur  illustration  dieser  auffassung  greife  ich  aus 
dem  ersten  bruchstücke  des  Renout  zwei  beispiele  heraus,  welche 
zeigen    sollen ,   wie  sich  P,   um  einen  reim  zu  wahren ,   nötigen 
lässt,    seiner  vorläge    genauer   zu    folgen.      Rt  13   Ic  vruchle,    In 
Gode  die  mi  geboot ,  dat  si  riden  in  hare  doot,  ic  wilde  ivel,  dat- 
si  teser  wilen  waren  over  hondert  milen;  sihebhen  hoge  bodscap  te 
doene  die  riddren  sterc  ende  coene.    Ganc  wech,  seitsi,  portenare  usw. 
==  P  540  ich  forcht   sie  ryden   in  den  dot  hart,  j     ich   wolt,   daz 
sie  über  tusent  milen  lo  eren.j   sie  sprach  zu  der  pfortener  einen  j 
usw.     Rt  42   e7ide   mallijc  hadde  up   sinen  scoot   een  zwaert  met 
euer  goeden  egge:    het   es  al  waer ,   dat  ic  n  segge.     Haymijn  sat 
tien   tiden  usw.   =   P  558  Eyn   iglich  hatt   uff  siner  schoz  j  syn 
schar  ff  swert  von  snyden  j  und  gut  von  starken  ecken,  l    Heyme 
saz  zu  den  selben  zyden  j  usw. 

Solche  fälle,  in  denen  sich  der  bearbeiter  nicht  im  geringsten 
darum  kümmert,  ob  er  einen  reim  findet  oder  nicht,  kommen 
überaus  zahlreich  vor.  und  doch  soll  die  reimuot  ihn  gezwungen 
haben,  stärkere  kürzungen,  die  er  schon  in  der  feder  oder  auf 
dem  papiere  hatte,  zu  meiden?  wer  nicht  sieht,  dass  A  die  zeile 
noch  mit  sinem  mund  beim  abschreiben  übersprungen  hat  und 
dieses  versehen  nun  bemerkt  und  gut  macht,  dem  ist  nicht  zu 
helfen,  genau  so  steht  es  mit  5842  da  sprach  (vil  fr  eislich) 
Rolant  vil  frischlich  und  3867  viel  es  also  (das  ir)  zu  tag 
oder  zu  jare I  das  jr  vber  die  see  kement  dar. 

Nur  bei  zweien  der  Pfaffschen  beispiele  ist  es  überhaupt 
möglich,  sie  in  seinem  sinne  zu  deuten  —  5575  Mit  äugen  ensehe 
ich  (uch)  numerme  /  mynen  gesellen.  6465  nu  (sehent)  ir  eczeichent 
gut  Beiart  —  am  rande  sint. 

In  dem  durchstrichenen  uch  5575  scheint  sich  nach  Pfaff 
ein  rest  des  alten  textes  erhalten  zu  haben,  vgl.  h  91  adieu  ge- 
sellen, ik  en  sie  u  nimmermeer.  aber  hier  fehlt  uns  das  original 
des  Reinolt,  sodass  wir  gar  nicht  unterrichtet  sind,  ob  Renout 
auch  dasselbe  wie  das  mnl.  Volksbuch  (=  h)  gehabt  habe,  so- 
dann liegt  das  uch  in  der  anrede  an  den  köuig  so  nahe,  aufser- 
dem  wird  durch  das  davorstehende  ich  leicht  die  täuschung  her- 
vorgerufen, es  stünde  würklich  da,  dass  die  annähme  unbedenklich 
A.  F.  D.  A.   XIII.  27 
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ist,  der  Schreiber,  der  ja  das  object  in  der  folgenden  zeile  noch 
nicht  gesehen,  habe  in  gutem  glauben  es  zu  lesen  ein  neues 
object  selbständig  gebildet. 

Die  änderuug  sint  für  sehent  erklärt  sich  Pfafl"  aus  der  Ver- 
wechselung des  mnl.  sien  und  sjin.  wenn  der  fall  umgekehrt 
läge,  würde  mir  das  wahrscheinlicher  sein,  da  siet  wol  leicht 
als  Sit,  sijt,  aber  weniger  leicht  als  sehet  aufgefasst  werden  konnte, 
zudem  ist  der  text  von  A  zur  genüge  für  sich  verständlich. 
Malegis  macht  Reinolt  unkenntlich  dadurch,  dass  er  ihn  in 
einen  15jährigen  bartlosen  knaben  verwandelt,  hierauf  Beyart, 
indem  er  ihn  weifs  färbt,  als  er  ersteres  sieht,  spricht  Adelhart 
zu  seinen  brüdern:  Sehent,  icas  der  zeuberer  hat  getan  mit 
siner  lere,  dem  entspricht  es  ganz,  wenn  Adelhart  8  verse  weiter 
Beyart  den  brüdern  zeigt  und  sie  anredet:  Nu  sehent  ir  en- 
zeichent  gut  Beyart.  so  gut  dieses  zweite  sehent  im  nl.  original 
gestanden  haben  kann,  ebenso  gut  kann  auch  A  dasselbe  nach- 
träglich ,  etwa  weil  es  ihm  besser  schien ,  selbständig  in  sint  ver- 
wandelt haben. 

Ich  erwähne  noch  dass  Pfaff  die  menge  der  nl.  worte  und 
Schreibungen  in  A  betont,  für  die  frage,  ob  A  original  oder 
abschrift,  hat  das  natürlich  nicht  den  geringsten  wert,  und  noch 
geringer  ist  anzuschlagen,  was  uns  in  langer  ausführung  über 
die  lücken  in  A,  besonders  die  lücke  nach  702  berichtet  wird, 
das  was  hier  A  fehlt  ist  nach  Pfaff  vermutlich  echt,  'für  die 
auslassung  ist  kein  graphischer  grund  wahrscheinlich  zu  machen, 
absieht  hat  gewis  ebenso  wenig  gewaltet,  es  bleibt  nur  übrig 
anzunehmen,  dass  die  vorläge  von  P,  die  Renouthandschrift,  hier 
lückenhaft  war,  vielleicht  eines  blattes  ermangelte.'  man  setze 
in  diesem  satze  P  =  A  und  Renouthandschrift  =  X  (dh.  die  ver- 
lorene erste  niederschrift  der  Übersetzung)  und  man  hat  hier  eine 
annähme,  die  auch  noch  übrig,  und  mindestens  ebenso  wahr- 
scheinlich ist  als  die  Pfaffsche. 

Ich  habe  nichts  von  dem  ausgelassen,  was  Pfaff  für  seine 
hypothese,  A  sei  die  erste  niederschrift  des  verf.s  der  deutschen 
Übersetzung,  vorgebracht  hat.  ein  jedes  einzelne  argumeut  hat 
sich  als  ein  nichts  entpuppt  und  die  summe  der  nullen  gibt 
ebenfalls  null,  auch  hier  fällt  es  nicht  schwer,  das  gegenteil  von 
Pfaffs  behauptung  als  richtig  zu  erweisen. 

4980   Nach  dieser  frauwen  scharen 

quam  dar  gefaren 

Karle,  der  edele  wygant, 

und  neben  siner  syten  Rolant 

und  fürt  in  siner  haut 
4985   das  beste  spere  von  cristenlant. 
A  hat  4984  und  4985  mit  einander  vertauscht,  aber  durch  vor- 
setzen von  b  und  a  die  richtige  Stellung  angezeigt. 

Die  Umstellung  von  A  ist  sinnlos,  also  gedankenlos  geschehen. 
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mag  der  Übersetzer  ganz  schlecht,  grundfalsch  und  unsinnig  über- 
setzen, er  muss  doch  immer  auch  dazu  gedankenarbeit  aufwenden, 
völlig  gedankenlos,  wie  das  hier  der  fall  ist,  kann  nur  der  ab- 
schreiber  verfahren,  hätten  wir  kein  weiteres  beispiel,  so 
würde  schon  dieses  einzige  unanfechtbar  dartun ,  dass  A  ab- 
schrift  ist. 

11020    0  Jhesiis  Cristns  von  Nazaren, 

und  als  Maria  Magdalen 

nyder  fiel  %iff  din  fuz 

in  grozer  demnt  suze 

lind  hat  sie  mit  trehen  gezwagen, 
11025   ir  snnde  hegonde  si  sere  clagen, 

in  buz  hat  sie  empfangen  bar, 

gedrnckent  mit  irem  har. 
in  bnz,  wie  A  11025  liest  (ß  hat  ir  buz),  muss  natürlich,  wie 
Pfaff  Germ.  54  selbst  erkennt,  din  fuz  heifsen.  lässt  sich  solches 
versehen  aus  falscher  Übersetzung  deuten,  oder  liegt  nicht  auch 
hier  die  abschrift  zu  tage?  Pfaff  wäre  allerdings  im  stände,  schon 
in  der  niederl.  hs.  die  entstellung  boet  für  voet  zu  behaupten, 
und  diese  these  als  beweis  uns  aufzutischen. 

Nichts  anderes  als  einen  abschreibefehler  sehe  ich  3257  uwer 
sone  von  Montelban,  wo  A  statt  Montelban  mante  wan  schreibt, 
darin  mit  PfafT  ein  falsches  verstehen  der  nl.  vorläge  anzunehmen, 
ist  mir  unmöglich,  vgl.  was  ich  oben  über  die  Verdrehungen 
des  Wortes  gesagt  habe. 

Pfaff  sieht  in  all  dem  Schreibfehler  ('wolgemerkt!  nicht  ab- 
schreibfehler!'  sagt  er  Germ.  60).  ich  verzichte  darauf,  ihn 
weiter  zu  belehren,  will  aber  für  andere  noch  eine  kleine  aus- 
lese von  würklichen  abschreibfehlern  geben. 

1567  ßug  für  slug.  15S5  lose  für  lofe.  3041  suz  für  fnz. 
3067  flavynen  für  slavynen.  4491  ßavyne  für  slavyne.  5239  Bo- 
lant  für  Rolant.  5257  fanfft  für  sanfft.  5375  sin  für  fin.  5458 
zehen  für  seheii.  7448  kazent  für  lazent.  7468  scholcz  für  stolz. 
7660.  7702  liben  für  lilien.  7944  sluges  für  fluget.  9251  suze 
für  fuze.  10404  flavin  für  slavin.  10606  hone  für  hove.  11146 
kere  für  kele.  11212  kommer  iur  kommet.  12020  hört  für  hörn. 
12640  felffen  für  helffen.  12676  hunder  für  hunger.  129S3  lere 
für  leyt. 

Wer  die  spräche  dieser  versehen  nicht  versteht,  der  sollte 
aufhören,  sich  für  einen  philologen  zu  halten. 

Das  ergebnis  meiner  kritik  ist  folgendes:  1)  A  ist  nicht 
erste  niederschrift  der  Übersetzung  des  Renout,  sondern  ab- 
schrift. 2)  B  ist  nicht  abschrift  aus  A.  3)  B  ist  nicht  von 
dem  Verfasser  von  P  oder  dem  Schreiber  von  A  geschrieben. 

Vielleicht  sieht  Pfaff  jetzt  ein,  was  ich  unter  'beurteilung 
der  hss.'  verstanden  habe,  'diese  worte',  meint  er  Germ,  s.  64, 
'sehen  nach  viel  aus,  sind  vielleicht  aber  gar  wenig,    was  kann 

27* 
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'beurteilung  der  hss.'  nicht  alles  bedeuten!  wol,  soll  es  wenig 
bedeuten,  warum  dann  der  dunkele  ausdruck,  der  ein  Vorurteil 
gegen  meine  arbeit  erwecken  muss?  ist  vielleicht  dies  Vorurteil 
die  hauptsache?  sehr  möglich,  denn  mancher  spricht  grofse  tadels- 
worte  und  hat  schliefslich  nur  einige  druckfehler  zu  bessern,  und 
er  hat  ja,  wenn  angefochten,  die  schöne  entschuldigung,  dass  er 
ja  nur  eine  kleinigkeit  gemeint,  ich  jedoch  muste  auf  alle  fälle 
mit  der  nächstliegenden  und  für  mich  nachteiligeren  auslegung 
von  K.s  tadel  rechnen.'  in  der  tat,  gegen  Pfaffs  arbeit  ein  Vor- 
urteil zu  erwecken,  war  meine  absieht;  aber  niemand,  der  meine 
bemerkungen  Anz.  xii  mit  dem  tatbestande  vergleicht,  wird  mir 
das  Zeugnis  versagen,  dass  ich  mich  äufserst  milde  ausgedrückt 
und  Pfaffs  gewaltigen  zorn  nicht  verdient  habe,  dass  es  nicht 
druckfehler  waren,  die  ich  zu  bessern  hatte,  und  dass  ich  nicht 
mit  der  'schönen  entschuldigung',  nur  eine  kleinigkeit  gemeint 
zu  haben,  mich  zu  decken  beabsichtige,  das  wird  aus  meinen 
ausführungen  mit  deutlichkeit  hervorgegangen  sein,  nicht  minder 
auch,  dass  Pfaff  meinen  tadel  noch  nicht  nachteilig  genug  für 
sich  ausgelegt  hat.  wenn  er  aber  vermeint,  ich  halte  seine  aus- 
gäbe" in  folge  der  unrichtigen  beurteilung  des  handschriftenver- 
hältnisses  für  auf  schwankender  oder  ganz  falscher  grundlage 
aufgebaut,  so  muss  ich  diese  auffassung  als  unzutreffend  zurück- 
weisen, denn  sein  text  ist  auf  gar  keiner  grundlage  aufgebaut, 
so  wenig  man  einem  kartenhause  eine  solche  zugestehen  kann. 
dass  derselbe  die  wüsten  auswüchse  der  Schreiberorthographie  des 
15  jhs.  in  ihrer  urwüchsigkeit  belassen  hat,  konnte  man  ja  nach 
den  naiven  bemäkelungen  der  besonnenen  ausstellungen,  welche 
Martin  an  der  ausgäbe  des  Renout  von  Matthes  zu  machen  hatte, 
nicht  anders  erwarten,  dass  aber  Pfaff  auch  die  offenbarsten 
Schnitzer  wie  Montewan,  flavyn  usw.  (und  nicht  etwa  blofs  an 
einer  stelle!)  conserviert,  das  streift  doch  die  gränze  des  mög- 
lichen bedenklich. 

Nicht  lobenswerter  als  der  text  sind  Pfaffs  langatmige  Unter- 
suchungen, in  welchen  bedeutendes  oft  kaum  gestreift,  gänzlich 
nebensächliches  dagegen  in  schrecken  erregender  breite  ausge- 
sponnen wird,  so  wird  die  wichtige  frage  nach  dem  Verfasser  einer 
eventuellen  späteren  Untersuchung  vorbehalten  aus  dem  seichten 
gründe,  weil  Pfaff  von  Heidelberg  fern  ist!  aber  was  die  Grimm, 
Görres,  Glöckle,  vdHagen  und  andere  über  die  Heimonskinder 
sich  alles  gedacht,  was  Bilderdijk,  Hoffmann,  Matthes  für  den 
Renout  geleistet,  wer  die  besten  volkshücher  herausgegeben  hat 
und  anderes  der  art  mehr,  das  bekommen  wir  selten  lang  vor- 
getragen, so  quält  sich  Pfaff  auch  in  der  Germania  ab,  die  ge- 
schichte  der  Reiuolths.  zu  ergründen,  mit  keinem  anderen  gewinn 
als  dass  er  die  elementarste  Unkenntnis  der  begriffe  besitz  und 
eigentum  verrät,  indem  er  immer  von  ersterem  spricht  und  letz- 
teres meint. 
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Und  bei  all  diesen  defecten  in  wissen  und  urteil  doch  der 
fast  beneidenswerte  dunkel!  wie  blind  ihn  dieser  macht,  dafür 
ist  ein  beredtes  beispiel  die  art,  wie  er  sich  über  meine  er- 
klärung  des  rückenlitels  der  hs.  B  ausspricht,  die  ich  auch  nur 
deshalb,  nicht  weil  ich  der  frage  die  geringste  Wichtigkeit  an  sich 
beimesse,  hier  anführen  will,  über  meine  lesuug  Poema  regis 
Caroli  Magni  et  aliorum  principum  ergeht  sich  Pfaff  folgender 
niafsen:  'K.  bringt  da  vor,  was  ich  nicht  der  druckerschwärze 
wert  erachtete,  was  ich  längst  selbst  überlegt  und  verworfen  habe, 
ich  könnte  K.  ruhig  mit  Müllen  hoff  antworten,  wenn  es  Lach- 
manns autorität  bedürfte  (zum  Georgsieich,  Denkmäler-  323).  es 
kommt  in  der  tat  oft  vor,  dass  Schreiber  die  über-  oder  auf- 
schrift  ihrer  werke  nach  dem  ersten  namen  bestimmten;  das 
weifs  jeder.  Reinolt  vers  2  wird  schon  könig  Karle  genannt, 
andere  fürsten  sogleich  darnach;  also  konnte  ein  nachlässiger 
bibliothekar  den  rückentitel  wol  demgemäfs  einrichten,  aber  da 
bleibt  als  unübersteighches  hindernis  die  form  Barleti.  und 
sollte  das  auch  verlesen  sein  für  Karle ti,  so  würde  doch  nichts 
daraus,  dass  der  römische  geistliche,  von  welchem  höchst  wahr- 
scheinlich die  aufschrift  stammt,  dabei  an  einen  Karlmeinetus 
gedacht  haben  sollte,  ist  doch  etwas  viel  gesagt,  am  wahrschein- 
lichsten ist  noch,  dass  der  bibliothekar  einem  Schreiber,  nachdem 
die  hs.  neu  gebunden  war,  mündlich  anweisung  gab,  wie  die 
aufschrift  zu  fassen  sei,  dass  aber  dem  Schreiber  statt  des  regis 
Rarli  oder  Caroli  der  bekanntere  name  des  Verfassers  eines 
weitverbreiteten  buches,  des  Marinus  Barletus  in  den  köpf 
und  die  feder  kam.' 

Es  will  fast  scheinen,  als  habe  Pfaff  an  Lachmanns  äufserung 
so  viel  gefallen  gefunden,  dass  er  sie  unter  allen  umständen  an- 
bringen wollte,  seine  behauptung,  er  habe  natürlich  zuerst  den- 
selben gedankeu  gehabt  aber  verworfen,  glaube  ich  nicht,  nicht 
etwa  deshalb,  weil  ich  ihn  für  intelligenter  hielte,  als  er  selbst 
sich  durch  diese  äufserung  hinzustellen  beliebt,  sondern  weil  wir, 
wenn  es  der  fall  wäre,  zweifellos  eine  lange  abhandlung  darüber 
von  ihm  zu  lesen  bekommen  haben  würden  statt  der  entsagenden 
Worte  s.  469  'der  sinn  dieser  aufschrift  ist  nicht  klar.'  er  gibt 
wol  zu ,  dass  der  titel  so  hatte  lauten  sollen ,  wie  ich  ihn  las, 
hält  aber  trotzdem  an  dem  wunderlichen  Marinus  Barlette  fest, 
dem  er  fix  durch  einen  in  seiner  lebendigen  phantasie  erzeugten 
römischen  geistlichen  eine  neue  stütze  gibt,  während  er  in  der 
form  Barleti  keinen  Schreibfehler,  sondern  ein  unübersteighches 
hindernis  für  die  natürlichste  erkläruug  erblickt,  sehen  wir  mit 
Verwunderung  ihn  auf  der  vorhergehenden  seite  ein  ähnliches 
hindernis  mit  eleganz  nehmen,  'wir  wissen',  sagt  er  da,  'dass 
im  besitze  von  der  pfalzgräfiu  Mechthild  sich  Margareth  von 
Lünbufg  und  ein  gedieht  Hinipurg  befanden,  ich  glaube 
dass   unter  diesen   beiden  bezeichnungen   dasselbe  werk   zu  ver- 
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Stehen  ist,  vielleicht  2  abschriften,  deren  eine  auf  dem  rücken 
die  inschrift  limpurg  trug,  welche  dann  von  Püterichs  gewährs- 
mann  falsch  gelesen  ward  als  himpurg.'  ob  sich  wol  l  und  h 
ähnlicher  sehen  als  k  und  &? 

Ich  wage  nicht  zu  hoffen  dass  Pfaff  uns  mit  ähnlichen  un- 
reifen producten  seines  fleifses  für  die  Zukunft  verschonen  wird, 
aber  wenn  ich  seine  worte  Germ.  63,  in  welchen  das  benehmen 
des  gegenwärtigen  Präsidenten  des  litterarischen  Vereins  gerügt 
wird,  recht  verstanden  habe,  so  wird  wenigstens  der  litterarische 
verein  auf  eine  weitere  tätigkeit  Pfaffs  verzichten,  wozu  jenem  von 
herzen   gratuliert  sei.  Karl  Kochendörffer. 


Litter  ATURNOTizEN. 
Bertold  Steinmar  von  Klingnau  und  seine  lieder.  von  dr  RMeissner 
(Göttinger  beitrage  zur  deutschen  philologie.  herausgegeben  von 
Moritz  Heyne  und  Wilhelm  Müller,  i).  Paderborn  und  Münster, 
FSchöningh,  1886.  104  ss.  8».  1,20  m.  —  die  kleinen  minne- 
sänger  dürfen  sich  über  mangel  an  pflege  nicht  beschweren,  die 
14  lieder  Steinmars  sind  in  zwei  jähren  dreimal  behandelt,  zu- 
erst von  ANeumann  in  einer  Leipziger  dissertation  (1885),  dann 
von  unserem  verf.,  endlich  von  Bartsch  im  6  bd.  der  Bibliothek 
älterer  Schriftwerke  der  deutschen  Schweiz,  dass  die  Wissen- 
schaft durch  diese  und  ähnliche  arbeiten  erheblich  gefordert  wäre, 
kann  man  nicht  behaupten;  andererseits  es  auch  nicht  tadeln, 
wenn  doctoranden  sich  mit  Vorliebe  solche  Ihemata  wählen,  die 
sich  in  verhältnismäfsig  kurzer  zeit  vielseitig  durcharbeiten  lassen 
und  ihnen  gelegenheit  geben,  ihre  philologische  Schulung  an  den 
tag  zu  legen,  unter  diesem  gesichtspunct  darf  man  auch  die  vor- 
liegende arbeit  willkommen  heifsen.  der  verf.  stellt  zusammen, 
was  wir  über  die  familie  und  persönlichkeit  des  dichlers  wissen, 
er  behandelt  mit  besonderer  rücksicht  auf  Hadlaub  Steinraars 
metrik,  gibt  den  text,  anmerkungen,  in  denen  gedanken  und 
Wendungen  des  dichters  durch  zahlreiche  parallelstellen  belegt 
werden ,  sucht  im  letzten  abschnitt  dem  dichter  seinen  platz  in 
der  litleraturgeschichte  anzuweisen,  und,  was  wol  besser  unter- 
blieben wäre,  die  reihenfolge  der  lieder  chronologisch  zu  fixieren, 
im  einzelnen  hebe  ich  hervor,  dass  das  12  lied  hier  endlich  in 
den  Winter  des  Jahres  1289  gesetzt  wird,  in  der  behandlung 
der  apocope  (s.  22)  kommt  es  weniger  auf  den  folgenden  con- 
sonanten  als  auf  das  folgende  wort  an.  die  änderungen  im  refrain 
des  6. 12. 13  liedes  sind  unberechtigt;  die  gründe  für  die  athetese 
zweier  Strophen  (4,  5.  7,  5  s.  61)  zwar  beachtenswert  aber  nicht 
beweisend  und  überzeugend,  zweifei  habe  ich  gegen  die  auf- 
fassung  und  interpunction  von  3,  2,  6;  noch  mehr  gegen  7,  5,  1  , 
entschieden  misverstanden  ist  2,  3,  6  (s.  57  f  richtig  Neumanu' 
s.  98).  ein  übeler  fehler  ist,  dass  der  verf.  consequent  scelderin 
st.  selderin  schreibt.  Wilmanns. 
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Über  die  leheubücher  der  kurfürsten  und  pfalzgrafen  Friedrich  i 
und  Ludwig  v.  zur  fünfhundertjährigen  Jubelfeier  der  Ruprecht- 
Carls -Universität  in  Heidelberg  überreicht  vom  grofsh.  general- 
landesarchiv  und  der  badischen  historischen  commission.  Karls- 
ruhe, druck  der  buch-  und  kunstdruckerei  Doering,  1886.  21  ss. 
4^.  —  die  schön  ausgestattete  festgabe  enthält  eine  beschreibung 
von  zwei  dem  general-landesarchiv  zu  Karlsruhe  gehörenden  wich- 
tigen handschriften ,  von  welchen  kenntnis  zu  nehmen  bisher  wo! 
nur  wenigen  vergönnt  war.  da  dieselben  nicht  blofs  dem  histo- 
riker  und  genealogen  ihres  inhaltes  wegen,  sondern  auch  dem 
kunstforscher  ihrer  prächtigen  künstlerischen  ausstattung  halber 
von  hohem  werte  sind ,  werden  weite  kreise  dieses  specimen  von 
kundiger  band  mit  freude  begrüfsen  und  mit  dem  verf.  desselben 
den  wünsch  gerechtfertigt  finden,  beide  werke  seiner  zeit  neu 
herausgegeben  zu  sehen,  als  willkommene  beigäbe  sind  drei 
tafeln  zu  betrachten,  deren  erste  die  darstelluug  der  eidesleistung 
eines  Vasallen  in  lichtdruck  enthält,  während  die  zwei  anderen  je 
4  Wappen  aus  den  beiden  lehenbüchern  in  wolgelungenem  farben- 
drucke  vorführen  und  uns  einen  begriff  von  der  trefflichen  arbeit 
der  kUnsller  geben,  bei  vergleichung  der  kunstfertigkeit  der 
zwei  verschiedenen  maier  möchte  ich,  in  so  fern  sich  von  der 
probe  auf  das  ganze  schliefsen  lässt,  dem  urteile  des  verf.s  auf 
s.  6  nicht  beipflichten,  nach  welchem  die  helmdecken  des  ersten 
lehenbuches  zum  grösten  teile  steif  und  mit  einer  gewissen  un- 
beholfenheit ausgeführt  seien,  von  Steifheit  und  uubeholfenheit 
kann  ich  wenigstens  in  den  vier  mitgeteilten  wappen  nichts  be- 
merken ,  die  darstellung  der  helmdecken  scheint  mir  im  gegenteil 
hier  nicht  nur  ursprünglicher  und  eigenartiger,  sondern  auch 
flotter  als  die  des  jüngeren  salbuches  ausgefallen ,  welche  schon 
ganz  die  feststehende  manier  der  späteren  renaissance-heraldik 
aufweist,  im  texte  fällt  auf  das  (siel)  hinter  der  häufigen  form 
vernuft  für  Vernunft  s.  4  und  die  wol  nicht  ganz  nhd.  construc- 
tion  auf  s.  13:  'einzelne  [herausgeschnitten  sind]  scheinbar  vor 
das  buch  seinen  einband  erhielt.'  den  buchhändlerischen  vertrieb 
des  heftes  hat  Wilhelm  Rommel  in  Frankfurt  a/M. 

Karl  Kochendörffer. 

Johann  Weiss,  Goethes  Tancredübersetzung.  eine  htterarische  Studie. 
Troppau,  Eduard  Zenker,  1886.  v  und  79  ss.  gr.  8o.  Im.  — 
der  verf.  vergleicht  vers  für  vers ,  ja  wort  für  wort  original  und 
Übersetzung,  bezeichnet  die  art  der  Umgestaltung,  sucht  die  gründe 
der  abweichungen  Goethes  von  Voltaire,  und  wenn  auch  ge- 
schmacksurteile  wie:  hier  sage  G.  schöner  und  stärker,  dort 
matter  und  ungenügend,  was  V.  schrieb,  sich  oft  einstellen,  so 
sind  sie  doch  häufiger  richtig  als  bestreitbar,  so  ist  doch  das 
characteristische  und  wichtige  zuverlässig  getroffen,  ich  hebe 
heraus  dass  G.  im  ausdrucke  sinnUcher  ist,  dass  er  lobsprüche 
auf  Frankreich  ausmerzt,   das  wort  liberte  möglichst  umgeht,  ja 
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einen  ausfall  gegen  die  revolution  einflicht,  dass  er  sceuische  an- 
weisungen  aus  den  reden  streicht,  dass  er  die  charactere  der 
zwei  hauptpersonen  hebt,  es  ergeben  sich  gruppen  von  frei  und 
von  genau  bearbeiteten  scenen ,  welche  sicli  mit  G.s  äufserungen 
über  die  verschiedene  zeit  der  entstehung  gut  decken,  zur  ent- 
stehungsgeschichte  s.  3  fl"  liann  noch  auf  Goethe -Jahrbuch  6,  10 
verwiesen  werden,  die  darsteliung,  wie  G.  die  französischen  Wen- 
dungen verdeutscht,  sieht  manchmal  wie  für  mittelschulübungen 
berechnet  aus  (wie  auch  einige  unnütze  ausführungen  in  der  ein- 
leitung  und  dem  1  und  4  abschnitte)  und  hätte  gewonnen,  wenn 
hier  die  beispiele  nicht  nach  dem  sceneugauge  sondern  nach 
rubriken  der  sprach-  und  stillehre  verzeichnet  worden  wären: 
concrete  begriffe  für  abstracte,  Vermeidung  der  Synekdoche  usf., 
wie  W,  in  dem  die  ergebnisse  vorausgreifenden  2  capitel  gut  zu- 
sammenfasst.  unter  den  ohnehin  nicht  durchaus  ergründbaren 
motiven  der  änderungen  kommt  die  Verschiedenheit  der  metra 
nicht  genügend  zur  geltung,  und  was  W.  im  4  abschnitte  über 
G.s  metrik  im  Tancred  sagt,  ist  zwar  sorgfältig  beobachtet  aber 
hierfür  nicht  genügend,  es  gibt  ein  falsches  bild  der  bearbeitung, 
wenn  die  1648  verse  Voltaires  den  1963  Goethes  gegenüber  ge- 
stellt werden ,  ohne  dass  hier  das  umgiefsen  aus  dem  alexandriner 
in  den  fünffüfsigen  iambus  in  die  wagschale  geworfen  wird,  auch 
der  W.  mit  recht  zuweilen  an  Iphigenie  mahnende  ton  G.s  hängt 
mit  dem  versmafse  zusammen,  anderes  erinnert  ihn  an  Homer 
oder  Hermann  und  Dorothea;  besser  hätte  er  auch  hierfür,  wie 
sonst,  auf  die  griechischen  tragiker  verwiesen,  dass  er  Schillers 
Braut  von  Messina  mit  G.s  absieht,  chöre  in  den  Tancred  einzu- 
flechten,  in  Verbindung  bringt,  ist  beachtenswert,  die  ganze 
Untersuchung  beweist,  wie  lohnend  eine  genauere  analyse  von 
G.s  Übersetzungen  ist.  W.  trägt  dadurch  zur  Würdigung  G.s 
besseres  bei,  als  Caumont  in  dem  einschlägigen  teile  seines  pro- 
grammes  Goethe  et  la  litterature  francaise,  obgleich  er  im  enthu- 
siasmus  zu.veilen  zu  weit  geht,  obgleich  hier  und  da  ein  misver- 
ständnis  (zb.  v.  1789)  unterläuft.  —  s.  37  z.  10  ist  der  sinnstorende 
druckfehler  Leider^  in  Leiden  zu  bessern.  E.  Seüffert. 


Fachgenossen  und  freunde  des  am  6  Januar  1887  verstorbenen 
II  directors  des  Germ,  museums  GKFrommann  beabsichtigen  sein 
andenken  durch  ein  würdiges  grabdenkmal  zu  ehren,  da  zu  hoffen 
und  zu  wünschen  steht,  dass  auch  weitere  kreise  sich  an  diesem 
acte  der  pielät  gegen  einen  hochverdienten  forscher  beteiligen, 
so  werden  geldbeiträge  dafür  baldigst  unter  der  adresse  des  hrn 
gymnasialrectors  dr  Autenrieth  in  Nürnberg  erbeten. 

Prof.  dr  ESiEVERS  in  Tübingen  wurde  zum  ordentl.  professor 
an  der  Universität  Halle  ernannt. 

Druck  TOD  J.  B.  Hirsehfeld  in  Leipzig. 
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